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Andreas  Althamer, 

der  Humanist  und  Reformator. 

Von 

D.  Th.  Kolde 

in  Erlaiifrcn. 

I. 

Andreas  Althamer’),  dessen  Gedächtnis  die  folgenden 
Blätter  erneuern  sollen,  stammt  aus  Brenz  bei  Giindelfliigen. 
Pas  Jahr  seiner  Geburt  ist  uns  nicht  überliefert,  doch  wird 
er  vor  1500  geboren  sein*). 

Seine  Eltern  waren  ehrsame,  unbemittelte  Bauersleute, 
die,  als  im  Jahre.  1520  die  ganze  Ernte  verdarb,  in  bittere 

1)  Die  ersten  Nachricliten  über  diesen,  jetzt  fast  vcrgessciipu,  hetlenten- 
den  OcleJirton  und  Kircheninann , ehin  iiDVollständipc  ZiiRBinmenstcIlung 
seiner  Schriften,  liefert«  Ch.  .1.  1 fnh of  f in  ..nnschuldige  NHcIirichlen-‘  1713 
S.733.  S.  Fi'gänziiupcn  dazu  ebend«  1715  P.  S.’S.  Die  einzige  mir  beknnnW 
Vita  schrieb  A.  Hnllenatedt  ißallen.stiulia«)  Andrcac  Athumcri  Viln, 
Wojfenbtitclac  17tO.  4".  der  uns  einem  Csxlex  der  Wolfenbütteler  Bibliothek 
einige  anliedeutende,  himmniBiisehe  Pliidien  mis  Althamei-a  Anfängen  und  au»- 
üerdom  zwei  Briefe  von  ihm  iiml  dreiiwig  an  ihn,  vielfach  mit  Utlscher  Dalicmng 
niitteilte.  (Vgl.  dazu  Leasing,  liei  K.  S.  l/csaing,  G.  Kph.  Lc.ssing»  Lelieji, 
Berlin  1S95 , III.  Bd.  S.  373  ff.)  . Will,  Nürnberg.  Oelehrtenlexikoii  I S. 
Iwtle  wenig  Neues  liinzuznfügen.  Seitdem  scheint  man  sieh  mit  ihm  mir  wenig 
bescimftigt  zu  haben,  uml  wurtlen  nur  hie  und  dn  einzelne  seiner  Schriften 
beaehtet.  So  viel  mir  bekannt,  hat  nur  eine  Periorle  .^«ines  r<cbens  eine 
eiugehende  und  zwar  aklenmiissige  Daretelinng  erfahrsn  in  E.  Wagner. 
Andreas  Althamer  in  der  Keiclisstadt  Schwäbiacli-Gemünd.  Blätter  für  Württ. 
Kireheugcsch.  VI.  Jahrg.  1S9I  S.  75  ff  Vll.  .fähig  1892  S 4 B.  .S.  10. 
(Vgl.  dazu  dere.  die  ßeiehssiadt  ■Schwäb.  Gmünd  in  den  Jahren  1523  -2b 
in  Württemb.  Vicrteljahrsbeffe  für  LandeageSchicht«  II,  30  f.l.  Die  cin- 
tchlägigeu  Artikel  in  Herzogs  proteefantiecher  Reulencyklopädie  und  in  der 
deutacheii  Allgemeinen  Biographie  sind  dürftig  und  wohl  ghne  Kenntnis  der 
allerding«  s<;hr  .selten  pcwoidonen  Schriften  .Mihannn-s  gcei'h rieben. 

2l  Woher  E Wagner,  die  Reicliaatadt  Sch wäbiwih -Gmünd  uiw.  (Würt- 
t«mbergi8chc  VicTteljahishefU-  für  lamdeagcsthiehte  II.  301  weias,  dass  A.  im 
.Tahrc  1498  geliorea  ist,  ist  mir  unbektnin. 
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Not  g;erieten  ^).  .\ber  des  Knaben  und  Jftngiings  nahm  sich 
ein  wohlhabender  Verwandter  an,  ein  Oheim  Johann  Kürschner 
(Pellio),  der  Priester  in  Aug;sbnrg  und  später  in  Gundelfingen 
war.  In  Aujj^bnrg  erhielt  er,,  nach  seiner  eigenen  Angalte,  in 
einem  sechsjährigen  Aufenthalt  den  ersten  rnterricht  *).  Seine 
akatlemischen  Stadien  liess  man  bisher  in  'Phbingen  beginnen, 
indessen  ergiebt  die  Leipziger  Matrikel,  dass  er  schon  151G 
die  dortige  Hochschule  bezog,  wo  er  unter  dem  Rektorat  des 
Alexander  Seckler  als  „Andreas  althamer  de  Giindelflngen“  ein- 
getragen wurde  Von  diesem  (ersten)  Aufenthalt  in  Leipzig 
wissen  wir  gar  nichts.  Ei  wird  schwerlich  lange  gewälirt  haben, 
und  eine  kleine  Notix  spricht  dafür,  dass  Althamer  hinterdrein 
noch  eine  Schale  in  Reutlingen  besnehte*).  Von  da  kam  er 
nach  Tübingen.  Dort  wurde  er  am  8.  Mai  l.'ilS  inskribiert*). 

Früh  gehörte  seine  Neigung  den  humanistischen  Studien 
und  zwar  speziell  denjenigen,  die  sich  wie  bei  Beatus  Rhena- 
nns,  Franciscus  ireniens,  Willibald  Pirkheimer,  Conrad  Pen- 
tinger  and  anderen  anch  der  vaterländischen  Geschichte  zn- 
w'audten.  In  Tübingen  schloss  er  sich  ganz  besonders  an  Job. 
Alex.  Drassicanus  an,  suchte  aber  schon  früh  nach  der  Weise  der 
Zeit  aller  Orten  briefliche  Beziehungen  zn  literarischen  Grössen 
anzuknüpfen.  Aus  jener  Zeit  datieren  die  Anfänge  seiner  Cor- 
respondenz  mit  dem  angesehenen  Hnmanisten  Johann  Böhm 
iBöheim)  aus  Rotenburg,  der  damals  Deutschordenspriester  in 
Ulm  war*).  Als  derselbe  im  Sommer  l.'SäO  sein  viel  gelesenes 


1)  BalleiMtedt  8.  N,'>. 

2)  C'otninontani  iu  Taciti  CieniianiMU  cd.  Ambeif;.  8.  481. 

.H)  (riiti^  Mitteihiufr  von  Herrn  ProfeMor  D.  Tb.  Brie|crr  io  Ijeipaig. 

-Il  Der  Aufenthalt  in  Beutliogon  iel  bnteogt  durnh  eine  Bemerkung  de« 
Oheinii  in  einem  Briefe  vom  28.  Nov.  1520  <muae  beitsen  1519.  Denn  in- 
zwi»ch«-n  war  A..  wie  au«  «einem  unten  erwähnten  Briefe  hei  Job.  Hüheiiu 
zn  erHohen,  Oitom  1S20  in  Gundelfingen  gewesen).  8<di>  alieui  aeri«  dehitiira 
per  ine  tibi  fuisae  prohihituni.  NQuluminas  a Magistro  tiio  in  Itentüngcii 
V fkirenn«  mutuasti.  Pater  tun«  uoTMsime  «oluiL  Ball  8.  85  f.  Vgi.  1)1. 

5)  iKoth)  Urkunden  zur  (ieschiGhte  der  Univenität  Tübingen.  Tübingen 
1878,  8.  (il2:  Andreas  Althamer  OuodclfiugcnsiK  8.  Maij  (1518). 

)i)  Über  ihn  handelt  Veeeenmeyer,  De  Joh.  Boenio  Aubano.  Hlm 
1800.  4”.  Er  starb  153:t  in  Botenbiii^  o.  d.  Tauber.  Althamer,  Cenwn.  in 
Taeiti  Germ.  vd.  Ambeiy.  p.  309. 
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nnd  für  die  KalMr^efchichte  nicht  unwichtige»  Werk  ,de 
oDininin  gentium  ritibus“  heransgab,  konnte  sich  Althamer, 
worauf  anch  der  Oheim  stoh  war,  zuin  ersten  Male  gedruckt 
sehen,  denn  Joh.  Böhm  verschmähte  es  nicht,  am  Schlüsse 
seines  Werkes  einen  lobpreisenden  Brief  des  von  seinen  Lei- 
slungen  begeisterten  Jünglings,  Andreas  Palaeosphyra,  wie  ei- 
sernen Namen  gräcisierte,  zum  Abdruck  zu  bringen').  Auf 
Böheims  Kat  wird  es  auch  geschehen  sein,  das.s  er  sich  von 
neuem  nach  Leipzig  begab,  wohin  er  im  Jahre  1519'')  überge- 
siedelt  sein  wird. 

Der  sparsame  Oheim  hätte  es  lieber  gesehen,  wenn  er 
eine  wohlfeilere  Universität,  Frankfurt  oder  Wittenberg,  anf- 
gesucht  hätte,  liess  es  aber  geschehen,  da  er  von  Tübingen 
Gutes  über  ihn  gehört,  und  begnügte  sich  den  Neffen  zu  er- 
mahnen, mit  seiuen  20  (ruldeu  fürs  Jahr  ansznkommnn,  da  er 
am-h  keine  , Bohne*'  zur  Bezahlung  seiner  Schalden  horgeben 
würde,  wie  er  es  auch  mit  Entschiedenheit  ablehnte,  mit  den 
ihm  zur  Tb'ucklegung  übersandten  Schriften  und  Gedichten  zum 
Lulle  der  schwäbischen  Heimat*)  sein  Geld  zu  verschwenden; 

li  Re|N>rt<>riiiin  liliiiirum  trium  JoMinif>  Uoenii  de  oniDiuin  gentium 
riUbu^‘  1520  lAuguslne  N'lndclieonJin  exeuM  in  officina  )SjpK,Tniiidi  Orimin 
nidliri  HC  Man  i Wir»iiiig.  Anno  Virginci  purtiis  MDXX  nieiiw  .Iiilii.  fol. 
Iler  Hricf  Althanien*  (AiidreM  l’uliMiepliyrn  (iuiidelfiugiu«  Dono  lix-iori  Sn- 
luteiii  «licit  i,  der  *ieh.  wie  *-k  »eheini,  nur  in  der  jvlten  gewordenen  1.  Aii!*- 
gaJte  de»  oftnialx  wieder  aligedniekten  Werke«  findet,  iet  datiert  Kx  Gnndel- 
fiiiga  Sneuioe.  8.  Idua  aprili«  Anno  a «alutifem  virginis  |>artn  MDXX 
iljnivcreitltiibibliai(.hek  in  MUnebeni.  Althaiucre  retechnft  zeigt  eine  einen 
Hammer  Hehwingeuilc  Hami  (Kgl.  Kreiaarehiv  in  Nürnberg). 

2)  Da  eine  iweitc  liuinatrikulatiou  nicht  «tntteufinden  pflegt«  und  win- 
Stige  AnhafUpiinkte  felilen,  iiwsl  zieh  tla«  Datum  uicbt  genan  lieHliinnien. 
Uriefc  aus  dem  Anfang  dee  Jahn*«  1620  «et7«n  ihn  «cliuii  in  Leipzig  voran«. 
Wenn  er  ent  damaL  Wiu>  aber  «cbou  du«  erste  .Mal  geMchehuu  «ein  kounU', 
Ouciw,  den  er  unter  «einen  Lclireni  anfruhlt,  hört<‘,  «o  mii««te  er  .«pafegten« 
ini  Sommer  t.'illl  nacli  Leipzig  gckoiunieu  m^ii,  da«  Cixx-u«  noch  in  dn^Mim 
Jahre  vcrlieM.  Ein  Brief  de«  Olteinni  triigt  die  Anf«ehrift:  Solerti  Jiim-ni, 
Andr.  Althamer.  In  ixtUcgioä.  Petri  Lipeiae.  Ballonztedt  .8.8.0,  vgl.  .S.80; 
Andr.  Althamer  in  CoUegio  Primüpi»,  und  er  selbat  datierie  eine  kleine  Ab- 
baDdlniig:  Li]i«iite  e noMro  Catagogio  Collegii  Principi«  elicnda  S.  '>1. 

2)  Die  kleine  Schrift  «pi«tobi  ad  Juhuunoin  Pellionem  de  Snevine  Inu- 
dibu8  mit  anguhängteii  Ver«eii  de«  Joh.  Homlniig  au«  dem  Augn«t  I.t20 
wurde  erat  voii  BttUeii»t4>dt  S.  46  ff.  abgednie.kt. 
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er  möge  vielmehr  den  bisher  der  Poesie  gewidmeten  Fleiss 
der  Philosophie  oder  dem  ranonischen  Rechte  widmen,  das 
würde  vorteilhafter  sein‘). 

Aber  damit  hatte  es  gute  Wege.  Gerade  dnmals  war  der 
Humanismus  in  Leipzig  im  Aufblühen  begriifen.  Lehrer,  wie 
Pelms  Mosellanas*)  und  der  Gr&cist  Richard  Crocus,  der  frei- 
lich noch  im  .Fahre  1519  in  die  englische  Heimat  zurhckging, 
stAnden  in  hohen  Ehren.  Und  im  Verkehr  mit  gleichgesinnten 
Freunden,  dem  schon  als  Lehrer  wirkenden  Christ.  Hegen dorf*), 
dem  ,Joh.  Homburg  aus  Rotenburg  o.  T..  der  spftter  als  Bürger- 
meister seiner  Vaterstadt  um  diese  und  die  Reformation  in 
derselben  sich  grosse  Verdienste  erwerben  sollte.  Caspar  Cruciger, 
dem  spiUeren  Wittenberger  Theologen,  Joh.  Corner,  dem  nach- 
mals berühmten  Arzte,  Hieron3^miis  Noppus,  Leonh.  Natter  und 
andern,  wnrde  Althamer  je  mehr  und  mehr  in  die  humanistischen 
Bahnen  gezogen  und  studierte,  ohne  sich  viel  um  die  Zukunft 
zu  kümmern,  die  Alten  und  suchte  namentlich  au  der  Hand 
von  Tacitus’  Germania  das  deut-sche  Altertum  zu  erlbmchen. 

Inzwischen  waren  mehrere  der  Freunde  wie  Homburg  und 
Corner  durch  Luthers  und  Melanchtlious  Ruhm  angezogen  nach 
Wittenberg  gegangen.  Begeistert  schrieb  Hornburg  am  l.Fehr. 
Ih20‘i  an  Althamer  von  seinem  täglichen  Verkehr  mit  Melanch- 


l)  Balleustedt  S. 

•J)  Vgl.  O.  G.  ßrhmiflt,  Pelms  Mr«ellaiuis.  L’ip/.  1SG7. 

über  ihn  vergl.  G.Kawerau,  zwei  älteste  Katechismen  der  lutheri- 
schen Reformation  (von  P.  Stdiultj!  und  ('hr.  Hegeudorf)  neu  herausgegehen 
Halle  a.  S.  1801.  Nieme\Ti.sche  Nendnicke  Nr.  92  S.  12  ff.  Für  seine  .An- 
fänge scheinen  die  wichtigen  Briefe  desselben  an  Althamer  noch  nicht  ver- 
wertet zu  sein.  Oanach  war  er  (Rail.  8,  7.H)  auch  eine  ZeiÜang  im  Jahre, 
1620  in  VVittenlxjrg. 

4)  Ist  das  Datum  richtig  und  gehört,  der  Brief  (Ball.  8.  73)  nicht  \-iel- 
mehr  io  das  .fahr  1521,  so  würde  Homburg  sich  erst  sehr  spät  haben  im- 
matrikulieren lassen,  denn  im  Witteubergei'  AJbum  (ed.  FoeiEtemann 
8.  102)  findet  er  sich  erst  ein  Jahr  später:  Joannes  Hornburg  de  Itoten- 
hui'ga  dioe.  herbi:  9.  April  (I.A2I'.  Kr  war  IngoUtädter  Baoealauretis.  wunle 
aber  im  Winterseiiiester  1521  in  AViitotiberg  recipiert;  Joannes  Homenbur- 
^us  Hoihenbiirgine  biiccalaureu»  Ingolstodiensis  (.1.  Köstlin,  die  Baeca- 
laurei  und  Magister  der  Wiltenirerger  philosophischen  Fakultät  1518  — 37. 
Halle  ISS.'t  8.  12)  und  ani  29.  November  dass,  .fahres  rum  Magister  pro- 
moviert (ehenda  S.  12  f,).  Er  trug  sich  damals  nach  seinen  Briefen  mit 
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thon,  wie  er  es  als  sein  höchstes  Glück  ansebe,  Lnthers  iiberans 
christliche  Predigten  zn  hören,  wie  er  es  bedanre,  so  spät  dort> 
hin  gekommen  zu  sein:  ,Ich  fange  hier  wieder  von  vom  an 
zu  lernen.  In  Leipzig  wäre  ich  ganz  verdorben  geblieben.“ 
Aber  obwohl  er  mit  Melanchthon  anknüpfte,  scheinen  diese 
Aoslassnngen  damals  wohl  unter  dem  Einfluss  Böhms,  der 
von  Luther  nichts  wissen  wollte’),  keinen  Wiederhall  hei  Alt- 
hamer  gefunden  zu  haben.  Er  blieb  der  Humanist,  auch  in 
seinen  Lebensanschannngen  ^).  Hach  wie  vor  snchte  er  emsig 
wertvolle  Bekanntschaften  anzuknüpfen  n.  a.  mit  Wolfg.  Capito 
und  Erasmus  Stella,  dem  Zwickaiier  Bürgermeister  und  ge- 
lehrten Altertumsforscher,  und  arbeitete  an  seinen  Forschnngen 
zum  Tacitns.  Zu  einem  Lebenaberuf  hatte  er  sich  noch  immer 
nicht  entschlossen.  Böhm,  der  mit  Mühe  von  dem  Onkel  das 
Geld  zur  Promotion  heransgepresst  hatte,  mahnte  dringend, 
die  Summe  wohl  anznwenden  und  sich  endlich  die  Magister- 
würde zu  erwerben.  Aber  auch  die  erneuten  Mahnnngen  des 
Oheims,  die  brotlose  Poesie  fahren  zu  lassen  und  sich  nicht 
weiter  darum  zu  kümmern,  „wie  viele  Gaue  Schwaben  habe“*), 
waren  erfolglos.  Und  ohne  sich  eine  akademische  Würde  erworben 
zu  haben,  verJiess  Althanier  im  Sontmer  1521  die  Universität, 
und  ging  naeli  Schwäbisch  - Hall , um  in  der  dortigen  Schule 
neben  dein  Rektor  Martin  Mercator  als  „moderat, or“  zu  wirken“). 
Sein  Amt  machte  ihm  keine  besondere  Fretide  Umsomehr  ver- 

ifraraen  literariDrhen  Plänen,  d<x‘h  habe  ich  kciue  Dnic.kschrifi  von  ihm  ent- 
decken können.  Mit  Althamer  stand  er  noch  l.SÜ't  in  frcumlachafUicheni 
ViTkehr.  Cf.  deasen  Tncitnsooninicnuir,  cd.  .\mb. , p.  3S0. 

n Am  ll.  Der.  ISSäO  achrieh  dei'selbt!  an  .Mthamcr:  Tudicinni  de  Luthern 
«crijaii  inrtim  Hegendorfin«.  Sentio  Liithcranoe  ease.  (Juare,  mi  Anciren, 
enitcpe,  «Iieta  toti-  conatibiie,  ne  <]ui<l  enniin,  quae  seri|»ii  Lnthenia  inCollignt; 
jube  litleraa  coiiiborrte,  libeiifei  de  caetem  ciim  eia  aentiuiii,  nt  jvacein  hnbeom. 
Rail.  S.r>4. 

2)  Vgl.  den  Brief  des  HienmnniUi  hioppns.  Ball.  S 8-1 

:b  BalL  S.Hüff. 

Schon  Endo  I.')20  miisa  er  sich  bei  Bohemiii»  tther  die  ScLiilverhilt- 
niaae  daaeihst  erkundigt  halMii.  Vgl.  dessen  Antw.  Ball.  8.  64.  60.  Ent- 
scheidend für  den  achnelleii  EntschluM  war  vielleicht  der  Tod  dea  Onkels, 
lioch  Viiun  derselhc  auch  erst  1522  gesiorbeji  sein.  ßaJl.  88.  Vgl.  auch 
Chr.  Kolb.  Zur  Geechichl«  de«  alten  Halter  Oynmaeinins.  Pn>gr.  1888^80, 
3.  12(. 
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tiefte  er  airh  in  seine  Studien  und  zwar  mit  einem  solchen 
Kifer,  dass  die  Frennde,  vor  »Hera  Hefjendorf,  die  er  mit  An- 
fra$ren  über  diesen  oder  jenen  Punkt  bestürmte,  davor  warnen 
mnssten,  zu  viel  zu  thun.  Aber  offenbar  strebte  er  wie  alle 
Humanisten  narb  literarischem  Knhra  und  Ehre.  Und  ee 
mochte  ihm  peinlich  sein,  unter  den  Frennden  nach  dem  Tode 
des  Zwickaueix  Erasmus  Stella  (t  1521)  als  erster  Kenner  der 
deutschen  Antiquitäten  zn  g:elten'),  während  er  darüber  noch 
nichts  veröftentlicht  hatte.  Deshalb  war  es  sein  sehnlichster 
Wunsch,  seinen  Kommentar  zn  Taoitns  mbfrlichst  bald  gedruckt 
zn  sehen.  Wolfsrang  Capito,  damals  in  Mainz  bei  KnrfUrsit 
Albrecht,  Conrad  Pentinger  in  Augsburg,  Hegendorf  und  Melaiich- 
thon  wurden  um  ihr  Gutachten  angegangen.  Oie  beiden  letzteren 
rieten,  Hegendorf  ziemlich  schonend , Melanchthon  schärfer  alü 
gewöhnlich,  die  jugendliche  Arbeit,  für  die  Angesichts  der  ein- 
schlägigen Schriften  kein  Bedürfnis  vorliege,  zur  Zeit  nicht 
herauszugeben,  sondern  einer  gründlichen  Umarbeitung  zn  unter- 
werfen*). Und  Althamer  folgte  dem  Rate.  Obwohl  das  Manuskript 
schon  in  der  Druckerei  von  Valentin  Schumann  in  Leipzig  war*), 
blieb  dieser  erste  Versuch  (handschriftlich  in  Wolfenbüttel)  iin- 
gedrnckt,  nnd  erst  sieben  Jahre  später  wurden,  wovon  noch 
zu  Imrichten  sein  Wird,  seine  niemals  aufgegebenen  Forsc.hnngen 
darüber  veröttentlicht. 

Während  jenes  Anfenthalts  in  Hall  wurde  er  mit  einem 
Buche  bekannt,  das  vielleicht  auf  seinen  Entwicklungsgang  von 
Einfluss  gewesen  ist.  Einer  seiner  Freunde,  Joh.  Arnold  Ber- 
gftllanns,  V’orstand  der  Druckerei  des  Melchior  Lotther  in  liCip- 
zig,  der  d.-ts  Verdienst  hat,  die  erste  in  Deutschland  erschienene 
Ausgiihe  der  „Farrago  rerura  theologicarnm“  des  berühmten  Orö- 
ninger  Theologen  .loh.  Wessel  (t  14H0)  besorgt  zu  haben,  wid- 
mete, was  man  bisher  übei-sehon  hat,  .qiiod  rectum  ad  Christnm 
pergentibns  iter  veluti  digito  osteudat“,  dieses  Buch  „Andreae 


1)  Vgl.  den  Rrlcf  d«s  Joh.  Con>«r  nn  Ahh.  hei  Ball.  8.  7tt. 

3)  tIslanchthniiK  Brief  nach  Balirniitedt  8.  abgodruckt  ini  CV>rp. 
Rcf.  1,  Ii2n  alter  falwhlieh  ioH  Jahr  löJV.  Kr  gehOrt  wie  die  den  gleichen 
Oegeiistaiid  liet reffenden  Briefe  an  l’eiitingcr  tKall.  8.  43),  an  CSopitio  nnd 
Hegemlorf  (eltotida  8‘.  70  ff.)  in  dae  .Jahr  IS2I  oder  1528. 

31  Ihill.  Ü 77,  HO  ff. 
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PalaeoRuh)'!-»«*"  d.  i.  wie  wir  wissen  Althamer ').  Freilich  war  der 
anmittellare  Eindruck,  aus  seiner  Antwort  zu  scfaliessen,  kein 
grosser.  Übrigens  trug  sich  Althamer  damals,  April  1522, 
schon  mit  dem  (redanken  die  „Tretmühle“  in  Schwäbisch- Hall 
zu  verlassen  und  sein  schlechtbezahltes  and  arheit8reich^.s  .\mt 
zu  verlassen*),  und  bald  darauf  finden  wir  ihn  nach  einem 
Briefchen  des  l)erühinten  Tübinger  Humanisten  Joh.  Alex.  Bras- 
sicanns,  der  ein  epitaphium  auf  den  inzwischeu  verstorbenen 
Oheim  Kürschner  initschickte , als  „Provisor“  in  Reutlingen*). 
Das  wird  schwerlich,  wie  man  gemeint  hat,  „Helfer“  bedeuten, 
sondern  wie  gewöhnlich  „Schnlgehilfe“  aber  wie  dem  auch  sei, 
Althamer  kam.  damit  in  eine  Stadt,  in  der  bereits  die  reforma- 
torische  Bewegung  im  vollen  Gange  war  und  wo  der  tretfliche 

1 ) Pber  Wo»i>«l  v^l.  U 1 1 iiiann,  RoforniMUiran  vor  dr-r  Rpfomifliioii. 
Uoih«  l>^(i(5,  II.  B«l.  li.  Schmidt,  PmU-ot.  Tb-nloicyklopädic  XVI,  791  ff. 
Auch  OoedcH,  Historiifchiitf-iurisihe«  zur  Biofiraphi«*  WetwolB,  Th^J.  StU'lion 
mikI  Kritiken  1870,  8.  i«t  et  entgiuigcn,  dam  Birh  unter  PaUreoephyra 
Althamer  verbirgt.  DaBH.Iohamiei«  Aniold  liergallajm«  (in  Leipzig  iiiiinatrikulieii 
iiiiU-r  dem  Keetorat  liee  .loh.  Rogge  I^IÖ:  .rohauiiet  ArtiolduB  de  Bergcll) 
daiiialfi  in  Leipzig  in  ilcr  Dnickeivi  Melchior  lx)tther«.  der  aber  boreile  eine 
Filiale  in  W'itteul>ei-g  h.ttu-,  wo  niieh  ilie  Karrago  ge<imekt  wimie,  h«-s<-h:ifligl 
war,  ale-r  daruii  dachte,  Alttuiiiiere  Narhtnlgi-r  ini  8chulamt  zu  wenirii,  er- 
giebt  <le~.'B>n  Antwort  vom  April  ID22:  Sim  Ainicieeiino  .lohonni  Amoldo 
IJpeiae  u|aid  Ixttlu-runi  litterarii  prali  praeaidi  <-te.  Raitenslad.  8.  44.  Nach 
linland  I.AIIg.  dciit  sehe  Biographie),  der  Anmids  Ausgabe  der  Farratro  uielii 
kennt,  gab  deraclhe  tieileieht  als  Correetor  in  einer  Mainz<-r  ( Mfiziii  l.>ll  ein 
iin  Albrecfat  von  Mainz  gi-richteteH  in  lat.  Versen  gtwchrielM-neH  Enconiioii 
(1balrogra)>hia<-  heniua. 

2)  Xeacio  tarnen,  <piis  ille  W'oaseliu  extiterit,  n«x-  uiH)uain  eins  nientionem 
audiui  et  vude  in  tiias  manus  venerit,  arobigo,  msi  quod  aliqiiis  Pliilrisophiae 
Chriatiaiuie  anians  libi  tradiderit.  »cinde  qiinal  mihi  »iictaidttre  in  piatiinuni 
enpia,  graluin  et  ingratum  est.  Cniliini  ob  id  quod  haheain  (luet  me  Hli<|inan 
Amnidum,  qui  et  litteras  amet  et  apprinie  calleat.  Inicratmn  diim  audio  le 
tantis  ininieigera  fitnrtibiis  volle,  el  iia  tiNiimitterr-  eiiris,  non  qinxl  iterimlosiis 
sit  ntadu,  «cd  qimd  vilix  lit  menv«  et  ingene  Inlioruni  |iondns  etc.  Rull. 
S.  44. 

:i|  Andrear  Althamer  <1.  Ib'iitlingeneiiim  Provimreiiln  .bibannes  Brassjen- 
ims  ebenda  8. 88.  Der  Hriel  isi  undatiert,  wird  aber,  wenn  wie  wnhreehein- 
lieh  nueii  uns  Tübingi-n  gen-hrit-lien,  welches  Itrassieaniis  Mai  1.S22  vorlas.-en 
muMite,  a|Mtestens  A|>ril  15'2'J  fallen.  Vgl.  hl  Wngner  in  der  oben  näher 
liezeiehneten  .Vrle  il  S.  33. 
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Matthflens  AIb«r ')  mit  i^sser  Entschiedenheit  das  Evang^elinm 
predifTte,  was  nicht  ohne  Einflass  anf  ihn  (irewesen  .sein  wird. 
Und  1523  oder  Anfang:  1524  muss  er  sich  die  Priesterweihe 
erworben  haben,  denn  im  Jahre  1524  erscheint  er  als  Helfer 
in  Sch  Wh  bisch -Gmünd'''). 

ln  dieser  Stadt hatte  schon  im  Jahre  1523  der  Franzis- 
caner  Johann  Schilling:  ans  Rothenburg:  o.  T.  reformaterisch 
gepredigt.  Nach  dem  späteren  Auftreten  dieses  hitzigen,  sich 
in  Neuerungen  überstürzenden  Eiferers  zu  urteilen,  zn  dessen 
Gunsten  es  im  Jahre  1524  in  Augsburg  zu  einem  Aufstand 
kam*),  wird  den  Anklagen,  dass  ,er  Aufruhr  gemacht“,  wohl 
insoweit  Glanben  za  schenken  sein,  dass  er  in  unbesonnener, 
herausfordernder  Weise  rorging.  Er  musste  weichen,  and  dem 
ohnehin  ängstlich  am  Alten  hängenden,  aristokratischen  Rat 
mochte  evangelische  Predigt  und  Predigt  des  Aufruhrs  noch 
mehr  als  früher  znsammentallen.  Aber  die  Gährnng  war  ein- 
mal vorhanden.  Man  beklagte  sich  darüber,  dass  der  Rat  das 
hl.  Evangeliom  und  das  Gotteswort  unterdrücke.  Dagegen  be- 
rief sich  dieser  daranf,  dass  er  den  Prädicanten  habe  sagen 
lassen,  „dass  sie  das  Evangelium  apostolischer  und  biblischer 


1)  J.  Hartranun,  Mitthäu«  Albarus.  Tühiniren  1863,  S.  307.  Att- 
ht/nera  HdchfnlKer  in  Reutlin^  wurda  wahrKcbeinlirh  Johannes  Schradiu. 
Vgl.  VoUeler,  Hm»  •Schradin.  Gcnone  MatthSns  Albers,  de«  Ridorniaturs 
von  ßeutiingen.  Kmitlingeo  lR9;d.  Progr. 

2)  O.  Boiaert,  Ibeol.  Studien  aus  Wilritemberg  111,  317  ff.  sieht  in 
eina«n  Andreas,  der  nach  einem  Briefe  Caspar  Hcdios  in  Mainz  an  Adam 
Weise  (‘28.  Mlrz  I523i  Grilsse  von  Weiss  bringt.  Andreas  Althamer,  und 
schlieaat  daraus  auf  einen  zwisrhen  die  Keutlinger  nnd  GinOndcr  Zeit  fallen- 
den Aufenthalt  Allhamcrs  in  Mainz,  eine  ansprechende.  Vermutung,  die 
sich  aber  nur  durch  die  Beziehungen  .tlthamers  zn  Capito  einigermaiwcn 
stAtzeh  läset. 

3)  Für  das  Folgend«  hauptsächlich  zu  vergleichen  die  treffliche  Arbeit 
von  Emil  Wagner,  die  Reichaetadt  Si-hiribiadi  • Gmünd  in  den  .Tahren 
1523  — 26  in  Wflrttembrrgiaehe  Vierteijohrahefte  für  Landesgeech.  II.  Bd., 
1879,  H.  20  ff.  und  ders.  Andreas  Allhamei  in  der  Iteichsatadt  Schwäb.-Cmflnd 
in  Bl.  f.  irflrttemb.  Eirchengeech.  1891,  S.  7.5  ff.,  8.3  f. ; IK92.  S.  4.  Ujff. 

f)  Vogt,  .f<d).  Schilling  der  Barfiiasennönch  nnd  der  Aufstand  in  Augs- 
burg nn  Jahre  1521,  Ztar.hr.  des  hist.  Vereins  für  Rchwaben  und  beubnrg  1879, 
8.  1 ff.  Ft.  Roth,  Augsburgs  Reformationegeacii.  1517  27.  München  1881, 
8.  117  ff. 
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Lehre  solle«  predigen  und  vermeiden  was  disputirlich  sei  und 
za  Autrahren  dienen  möchte''.  Das  entsprach  dem  Besrhlnss 
des  Nürnberger  Reichstags  von  15*24,  aber  man  wusste  in  der 
Bürgerschaft  sehr  wohl,  dass  damit  die  Lehre  Luthers  nicht 
gestattet  sein  sollte,  auch  unterliess  der  Rat  nicht,  die  kaiserlichen 
Mandate  gegen  dieselbe  von  Neuem  in  Erinnerung  zu  bringen 
und  verbot  das  „Lesen,  Singen,  Kanfen  oder  Feilhalten  Lutherscher 
Bücher'*  und  so  weiter.  Indessen  schritt  die  Bewegung  fort.  Wie 
anderwärts  kam  es  zu  ärgerlichen  Kanzelgezänken,  auch  dazu, 
dass  man  dem  Prediger  in  die  Rede  hei.  Mitte  November  1.52.5 
brachten  5 Bürger  die  Bitte  an  den  Rat,  „einen  Prädikanten 
zu  bestellen '*  — „der  ihnen  allein  das  klar  lauter  Evangelium 
predigen  sollte,  wie  in  andern  Städten.“  Dabei  batte  man 
wohl  schon  einen  bestimmten  im  Auge,  nämlich  Altliainer,  der 
ungewiss  seit  wann  als  Helfer  des  Stadtpfarrera  Keller  wirkte. 
Das  wurde  abgeschlagen.  Und  als  Althamer  nach  dem  Tode 
des  Pfarrers,  der  um  diese  Zeit  erfolgte  und  vielleicht  der  äussere 
Anlass  jener  Petition  war.  sich  um  die  Stadtptärrei  bewarb  und 
den  Rat  ersuchte,  ihn  bei  dem  Domdekan  nnd  dein  Kapitel 
zu  Augsburg  dazu  vorznschUgeii , wurde  auch  dies  zurück- 
gewiesen nnd  die  Pfarrei  einem  M.  Ulrich  Schleicher  über- 
tragen. Wir  sind  über  das  Einzelne  wenig  unterrichtet,  doch 
steht  fest,  dass  Althamer  schon  damals  ein  entschiedener  Ver- 
treter der  evangelischen  Lehre  und  entschlos.sen  war,  nicht  zu 
weichen.  Obwohl  er  bei  dem  neuen  Pfarrer  nicht  wieder  um 
Verwendung  als  Helfer  nachsiichte  --  das  Verhältnis  des  Helfers 
zum  Pfarrer  war  ein  persönliches,  nnd  ihm  keinen  Gehoi-sam 
leistete,  gab  er  seine  Stellung  doch  nicht  auf  nnd  „fuhr  fort“, 
aie  man  klagte,  „mit  seinem  Predigen  nnd  lutherischen  Sekt“  *) 
Hierauf  erhielt  er  seine  Entlassung.  Eine  Klage  beim  Rate,  in 
der  er  darauf  verwies,  dass  er  nichts  gepredigt  als  GotU*s  Wort. 
,daa  er  mit  der  Schrift  möcht  beweisen“,  blieb  erfolglos.  Der 
Pfarrer  bestand  auf  seinem  Recht,  den  Helfer  entlassen  zu 
können,  und  dar  Rat  mochte  hoffen,  den  unbequemen  Neuerer 
damit  los  za  werden.  .\ber  es  kam  anders.  .^.Ithamei's  .\n- 
bängerscliaft  war  schon  so  gross,  dass  man  es  wagen  konnte, 


1)  Wmgnftr,  Gmrind,  S.  31  f.  Deis.,  Allhamri  «.  a.  O.  8.  Vfi. 
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(lern  KaU;  ku  trotzen.  Die  Lutherisch  sresinnten  nahmen  Alt- 
hamer  anf  seine  Kosten  als  ihren  Prediger  an,  und  der  Rat 
mnsste  es,  wenn  auch  widerwillig,  ,zur  Verhinderung  grosser 
Aufruhr''  dulden.  Die  Seinen  begleiteten  ihn  in  Haufen  zu 
der  Predigt.  Und  wie  weit  die  ü-egenafttze  schon  gediehen 
waren,  zeigt  der  allerdings  von  gegnerischer  Seite  herrUhrende 
aber  in  der  Hauptsache  wohl  glaubwürdige  Bericht,  dass  am 
8.  März  1525,  als  ein  hocligelehrter  Dr.  des  Predigerordens  ge- 
predigt habe,  Althamer  „mit  seinem  Haufen  und  Helfern  in 
seine  Predigt  gegangen,  zu  ihm  frevelich  anf  die  Kanzel  ge- 
schrieen und  dennasseii  gegen  ihn  gehandelt,  dass  er  hat  müssen 
von  der  Kanzel  lassen,  dadurch  ein  merklichei  Aufhihr  er- 
wachsen und  seine  Heiter  in  desselhig  Kloster  gefallen,  darin 
ungebührlich  geliandelt*' 

Das  war  zu  der  Zeit,  als  der  Bauernkrieg  sich  der  Stadt 
näherte  und  wie  in  vielen  Reichsstädten  niclit  ohne  Einwirkung 
auf  das  p<ditische  und  kirchliche  Parteitreibeu  in  Gmünd  blieb. 
Der  aristokratische  Rat  sah  sich,  um  eine  Verbindung  der  Un- 
zufriedenen mit  den  Bauern  zu  verhindern,  gezwungen,  ani 
27.  März  eine  Proklamation  zn  erlassen,  wonach  .er  und  eine 
fromme  Gemeinde  zusammen  schwören  und  (sich)  vcrpiiichten 
sollen,  dass  sie  einhellig  das  hl.  Evangelium  — - wollen 
einander  helfen  handhaben,  .schützen  und  schirmen,  Leib  und 
Gut  dabei  blei'oen  lassen,  auch  alle  böse  Ordnung  und  Satzung 
dieser  Stadt  abtbun  nnd  gute  Ordnung  aufricht.en  helfen  etc.“ 
Dies  ge.schah,  aber  trotz  des  Zu.samiiicuschwörens  bestand  eine 
feste,  durch  Eide  zusammengeschlussene  Reformpartei,  die  eine 
Art  Nebenregierung  führte,  jede  Handlung  des  Rats  überwachte 
und  nach  einem  kleinen  Aufstand  es  auch  erzwang,  dass  ihre 
.Abgeordneten,  ein  Ausschuss  von  15  Personen  als  „um  eine 
Gemein  geordnet“  anerkannt  wurde.  Dafür  uiit(;rstützte  der 
Ansschuss  den  Rat  in  seinem  .Auftreteti  gegen  alle  Anforderungen 
der  Bauen).  In  dieser  Zeit  blieb  die  evangelische  Predigt 
unbehelligt.  Um  den  W'ünschen  der  Reformpartei  in  der  kirch- 
lichen Frage  nachziikonunen,  wurde  beschlossen,  (Tpsaiidte  nach 
Nürnberg,  Nördlingen  und  Dinkelshühl  zu  schicken,  um  die  „gut 
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Ordnung  und  Satzung“,  die  diese  Städte  de,n  Geistlichen  ge- 
geben, in  Erfahrung  zu  bringen'),  aber  kaum  war  «Ue  unmittel- 
bare Banemgefahr  vorüber,  als  der  Rat  in  der  Hoffnung  auf 
die  Hülfe  des  schwäbischen  Bundes,  die  auch  in  andern  Städten 
die  Reformbewegnng  niederschlng,  erst  zögerte  und  dann  immer 
deutlicher  ihr  entgegenarbeitete. 

Altliamer,  hatte  sich  inzwischen  mit  einer  Gmönderin  ver- 
lobt und  begehrte  am  12.  Juni  vom  Rat,  dass  man  ihn  als 
Bürger  annehme.  Rs  wurde  ihm  indes«  geantwortet:  „Die  weil 
sein  Begehr  etwas  eine  Neuerung  sei,  wolle  sich  ein  Rat  be- 
denken.“ Und  welche  Stellung  der  Rat  zur  kirchlichen  Frage 
jetzt  einnahin.  konnte  man  daraus  ersehen,  dass  der  Bürger- 
meister Brauch  am  18.  Juni  den  „Ansschnss,  weil  sie  vielleicht 
Willens  wären  Ordnung  und  Satenng  in  der  Geistlichkeit  vor- 
znnebmen“,  w-amte,  nicht  zu  viel  zu  thnn  und  ihn  an  die  kaiser- 
lichen Mandate  erinnerte.  Die  Erlanhnis,  seine  Ehe  kindilich 
einsegnen  zu  lassen,  wurde  Althamer  verweigert,  und  kein  Geist- 
licher wollte  die  Einsegnung  vollziehen.  Da  zog  er  mit  einer 
Schaar  hewaffheter  Anhänger  zur  Kirche  und  segnete  seine  Ehe 
selbst  ein,  — so  berichten  wenigstens  seine  späteren  Atikläger, 
wahrscheinlich  wird  die  Sache  dahin  zu  verstehen  sein,  dass  er 
begleitet  von  seinen  Oetrenen  den  öffentlichen  Kirchgang  mit 
seiner  Fran  voniahm. ‘^) 

Dieser  Schrkt  erregte  auch  bei  Althamers  Freiiudeu  .An- 
stoss.  Er  musste  hören,  dass  es  Leute  gäbe,  die  deshalb  niclit 
mehr  zn  ihm  in  die  Predigt  gehen  wollten.  Daraufhin  hielt 
er  Sonntags  den  25.  Jnni  eine  Predigt  zu  seiner  Rechtfertigung. 
Da  weist  er  zuerst,  nachdem  er  daran  erinnert,  wie  man  an 
den  Hurenpfatfen  keinen  .Anstoss  genommen,  jetzt  aber,  iiacli- 

1)  Da«  SchreilH'ii  an  Nöitilingpii  datirrt  vom  22.  Mai  1526.  Wa«- 
aer  a.  a.  O.  8.  J)h«  jehr  rharakS'rirttiwhp  Antwortiichreiben  ilea  Nönt- 
liiiger  Rate«,  (k'r  j<idu  Wrantwiirtlk'hk4‘it  Idr  die  religiöaeii  Xeucruugen  nb- 
lehnt,  aber  nuch  Alle«  ruhig  gei^-hehf-n  UUitt,  bei  Cbr.  Mayer,  dir  Htarlt 
NOttiliDgcn.  ihr  Leben  und  ihre  Kanal  im  Liebte  der  Vorrat.  Nördlinjren  I.S7Kf. 
8.  223. 

2)  Wagner  a.  a.  O.  8.  95.  Dera.  Alth.  a.  a.  O.  S.  84.  Später  achreibl 

.\llhamer  an  den  Rat:  „Ala  ich  mich  vemebieueuer  Zeit  lici  eueh  r.u 

Omilud  mit  einer  eurer  Bürgerin  ehelich  verhairab-t  umi  aie  zur  Kirche  iiud 
SlnuM:  geführt  hube“;  ebenda  1892,  S.  12. 
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dem  er  eine  christliche  Ehe  angefangen  ..srhensslich  pfuchze“, 
als  habe  er  -wider  Gott  und  Recht  gehandelt,  ans  der  Schrift 
nach,  dass  der  ehelich  Stand  göttlich  nnd  christlich  ist  und 
Niemand  verboten,  ferner  dass  man  Menschenlehre  scheuen 
müsse,  wo  sie  wieder  Gottes  Wort  ist  und  dass  er  deshalb  zui' 
Ehe  gegriffen,  ,uni  der  christlichen  Freiheit  zu  leben,  die  ans 
wider  Gott  und  Recht  genommen  ist  gewesen“,  und  endlich, 
sagt  er,  habe  er  geheiratet  „zu  vermeiden  die  Sünd  der  Un- 
reinigkeit oder  Hurerei  — wenn  ich  fand  nit  in  mir  die  Gab 
der  Keuschheit-.  Dann  zeigt  er,  wie  Gott  die  Hurerei  straft, 
die  alte  Kirche  die  Prie-stereiie  gestattet,  w'oftir  er  auch  eine 
Reihe  Beispiele  aus  der  Geschichte  anffthri,  und  man  in 
Deutschland  erst  spät  und  gezwungen  den  römischen  Ehe- 
gesetzen sich  gebeugt  habe.  Und  schliesslicli  wendet  er  sich 
gegen  den  Einwurf,  der  von  dem  Keuschheitsgelübde  her- 
genoinmen  würde;  „Es  gilt  vielmehr  das  Wort  Gottes  in  Paulo, 
denn  alle  Gelübde  und  Weihen,  so  er  spricht;  Ain  Priester  soll 
haben  ein  Weib.  Schadt  der  Tauf  nichts  dem  ehelichen  Stand, 
so  schadt  viel  weniger  das  Weihen. 

Darum  ihr  allerliebsten  Christen  thut  auf  eure.  Augen  und 
sehet  auf  den  rechten  Weg  des  Herrn.  Das  Reich  Gottes  ist 
vorhanden,  bessert  euch  und  glaubet  dem  E%augelio.  Lasset 
nicht  mehr  eure  Gewissen  mit  Gesetzen  fahen  und  verknüpfen 
mit  den  Stricken  des  Teufels.  Desgleichen  ihr  lieben  Bischof, 
seid  der  göttlichen  Wahrheit,  welche  Christus  selbst  ist  ge- 
neigte vud  günstig,  so  wird  euch  und  uns  Gott  der  .Allmächtig’ 
sein  göttliche  Gnad  allezeit  mitteilen. 

Der  Friede  Gottes  sei  mit  uns  allen.  Amen.“ 

Diese  Vorgänge  wie  die  Anwesenheit  fremder  Soldtrnpp<ui. 
welche  der  Rat  von  dem  schwäbischen  Bunde  erhalten  halte, 
erhöhten  den  Gegensatz  der  Parteien  in  der  Stadt.  Es  wird  rich- 
ti(?  sein,  dass  .Althamer  von  der  Kanzel  ermahnte,  sich  durch  die 
Drohung  mit  dem  schw'äbischeu  Bunde  nicht  einschüchlern  zu 
lassen;  „Ja,  das  Bündlein  und  das  Knöpflein  wird  sich  bald  zer- 
trennen und  uöthon“  soll  er  auf  der  Kanzel  gesagt  haben,  aber 
eine  Beteiligung  an  den  gegen  den  Rat  gerichteten  Umsturz- 
plänen ist  ihm  nicht  nachzu weisen.  Indessen  begreift  es  sioh. 
dass  man  in  dem  kühnen  Priester  das  Haupt  der  ganzen  Be- 
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wefmng  sah  und  ihn  unschädlich  zu  machen  suchte,  und  am 
13.  Jnli‘)  hatte  der  Rat  die  Gewalt  bereit»  wieder  so  weif 
in  den  Händen,  das«  er  es  wagen  durfte,  den  Prädikanten  zu 
, Urlauben  und  ihm  die  Predigt  in  der  Stadt  und  dein  ganzen 
Gebiete  zu  untersagen,  ,aus  der  Ursach,  dass  ex  sich  wider 
die  christliche  Ordnung  verheiratet  und  selbs  eiugesegnet  hat 
mit  etlichen  seiner  Anhänger  und  verwaffneter  Macht.  So  er 
aber  von  unserem  gnädigen  Herrn  dem  Bischof)  von  .äugsburg 
examiniert,  approbiert,  gefürwort  und  zugelassen  wird,  wollen 
wir  uns  der  Gebühr  nach  halten.“ 

.Mthamer  schrieb  darauf  folgende  charakteristische  Ant- 
wort an  den  Rat.  die  er  mit  der  oben  besprochenen  Predigt 
im  Druck  ausgehen  liess  -'l: 

,Deu  ftti-sichtigen:  Ersamen  vud  weysen  Burgemieyster 
vnnd  Käthe  der  Statt  Gmünd ; meynen  günstigen  Herren. 

Gnad  fryd  tmd  erkanntnuss  gottes,  Fursichtig  Ersam  weiss 
herren.  das  jr  an  mich  begert  habt,  ich  solle  kundschafft 
bringen  von  meinem  Bischoff,  das  ich  gewalt  hab  ain  ee- 
weyb  zu  haben,  will  ich  von  hertzen  gern  thon,  aber  ich 
iiiain  keinen  tödtlichen  oder  irrdischen  Bischotl',  besonder 
den  aller  Obersten,  gerechtesten  ewigen  Bischotf  Jhesum 
Christum,  vnsern  Hayland,  wöllicher  mir  vnd  allen  Christen, 
vor  füntftzehenhundert  jaren  Biietf  vud  Sygel  geben  hat,  die 
in  ewigkait  weren,  das  ain  yeder  priester  frey  machte  hab 
ain  eeweyb  zu  haben.  Vnnd  diser  brietf  ist  mitt  seynem 
thewren  blntt  versygelt,  vnd  mit  seinem  bitlein  todl  be- 
stetigt,  das  aber  Jhesus  (!hiistiis  ain  Bischof  vnd  ain  priester 
soy,  geweycht  mit  dem  heyligen  geyst,  bezeugt  vns  genugsam 
die  heylig  schl  ifft,  dann  der  Königlich  Prophet  David  nennt 

!)  Wagner,  Bl.  f.  ev.  Kü.  1802,  S.  10.  L>erR.,  Schw. Gmünd  h.  a.  0. 
S.  66  hatte  fiiiher  den  4.  Juli  nngegeltcn. 

2;  Ajn  Sermon  / von  dem  eclirhen  etand , dz  / er  .nueh  den  pricetem 
frey  .«ey.  gethon  zu  Sehwe-  bischen  Ueiiiüml,  / durch  Aiidreain  / Althamer. 
ini  Jar.  / Ob  die  chrietheh  Kiich  / den  gnistlirheii  hab  die  Ee 

vrrbotten.  / Rohgeaeichnete  Titeibonlüre , 10  Bl.  1",  letzt«-  S-ite  leer.  Kin 
Exemplar  des  »ehr  .seltenen  Drucke«  (vielleieht  djc«  einzig  eihidtcne)  in  der 
Univeiaitatebibliolhck  in  Münelicn.  Brief  und  V'redigl.  daran-'  abgedniekl  liei 
E.  Wagoer.  Althamcr  in  scliwnbi-H-h  ömilnd.  a.  a.  0.  S.  I ff. 
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je  ain  ewi^^en  prienter  im  109.  Psalm.  Dess^rleicheu  die  (?antz 
Epistel  zun  Hebreeim  sagt  vil  von  dem  Histnmb  oder  Prie- 
sterthnmb  Christi.  Der  hailig  Apostel  Petru.s  haisst  ja  ain 
BischülF  vnser  seelen:  1.  Petri  2.  Dieser  Bischof  Christns  ist 
auch  ain  gewaltiger  ewiger  König,  Ksa.  9.  Psal.  2«.  Darmnb 
seyii  wort  ain  ewiges  wort  ist  Esaia  40,  1.  Petri  1. 

Vm  disem  gewaltigen  höchsten  König  vnd  Bischotf,  ich 
gnngsam  kandtschaft't  hab,  das  ich  freien  gwalt  liub  ain 
eeweyb  zu  haben,  bin  auch  das  gewiss,  das  alle  Christliuhe 
Bischolf,  hie  antf  erdern,  wider  disen  ewigen  Bischod'  iiitl 
werden  bandeln,  besonder  mich  lassen  bleybeu  bey  seinem 
Göttlichen  wortt,  vnd  beuelch,  denn  sv  seind  allain  dises 
Obersten  Bischoff  vnd  Kbnigs  diener  v-nnd  knecht,  Auch 
zymbt  sichs  nitt,  das  ain  knccht  8e3mes  Herren  willen  felsch, 
Vnnd  ob  gleych  der  Knecht,  des  Herren  willen  brechen 
wölt,  so  bin  ich  doch  Gott  dem  Herren,  meer  schuldig  ge- 
horsam z.n  seyn,  Acto.  am  5.  Damnib  ich  ewer  Er.  weyss- 
heit,  liie  zuschick  dise  mein  Sermon  bey  euch  gethon,  aut 
Sonntag  nach  Johannis  ßaptiste,  wülche  giiiigsuin  bezeugen 
Wirt,  das  ich  tuscht  vnnd  gewalt  hab,  von  dem  Bisch»)tl'  von 
hymel  Jhesu  Christo,  dem  uytiigett  Son  des  alniechtigen 
Gottes,  ain  eefrawen  zu  haben,  vnd  desglychen.  hab  ichs 
bewert  uuss  dem  geystlicben  Rechten,  des  Bapsts,  bin  der 
hofuung  jr  werdt  es  leeaen,  vnd  in  giittom  aufnehmen,  vnd 
ench  lassen  beiittgen.  Hiemit  seyt  got  beuuhlen  Amen.  1525. 

Ew.  E.  W.  williger 

Andi'ea.s  Althamer.** 

Sehr  scharf  sind  seine  Auslassungen  in  dem  der  Predigt 
angeliängteit  Nachwort;  „Ob  die  Christlich  Kirch  den  geyst- 
licheii  hab  die  Ee  verboten*.  So  sagt  der  getneitte  Haufe, 
besonders  die,  welche  die  heilige  Schrift  tiicht  kennen.  Alter 
sie.  wissen  nicht,  was  die  dtristliclie  Kirche  ist.  Sie  ist,  führt 
er  ganz  im  Anschluss  an  Luther  aus,  nichts  anderes  als  die 
christlichen  Schäflein  im  Glauben  and  Wort  Gottes  versammelt, 
die  durch  das  IN'ort  Gottes  geboren  werden  and  das  Wort. 
Gottes  und  nichts  underes  hören,  woraus  folgt,  dass  alles,  was 
wider  Gottes  Wort  geboten  wird,  „nicht  sey  <ler  tluistenlichen 
Kirchen,  sonnder  der  Synagog  Sathane*.  Damm  alle  Goaet.ze 
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wie  das  Verbot  der  Prieaterehe,  ohne  Befehl  Gottes  geschehen, 
nicht  der  christlichen  Gemeine  sondern  des  Teufels  Lehre  ist. 
Und  Christas  und  seine  Gemeine  erlanbt  den  Ehestand  Jeder* 
inaini,  wer  die  Gabe  der  Kenschheit  nicht  hat,  die  Synagoge 
des  Satan.s  verbietet  ihn.  Aber  auch  wenn  man  die  rßmische 
Synagoge  für  die  Kirche  nehmen  wollte,  so  würde  das  wenig 
helfen,  denn  ihr  Reich  ist  wider  einander,  weshalb  es  auch 
nicht  bestehen  mag.  Denn  in  dem  geistlichen  Rechte  wird  die 
Ehe  an  einzelnen  Stellen  erlanbt,  an  anderen  verboten.  Die 
christliche  Kirche  ist  aber  nicht  wider  einander,  nnd  wie  man 
ans  vielen  namhaft  gemachten  Stellen  in  den  alten  Kirchen- 
vätern ersehen  kann,  hat  die  erste  Kirche,  als  das  Wort  Gottes 
noch  lauter  verkündet  wurde,  den  Ehestand  nach  dem  Worte 
Gottes  für  Jedermann  frei  gegelmn,  und  die  Kirche  Gottes 
hält,  was  ihr  Uaupt  hält.  — 

Unter  den  obwaltenden  Umständen  konnten  diese  Aus- 
lassungen kaum  von  Erfolg  sein.  Aller  Orten  erhob  sich  nacji 
Niederwerfung  der  Hauern,  namentlich  in  Schwalmn,  die  Reaktion, 
und  allenthalben  suchte  der  schwäbische  Bund  die  evangelischen 
Prediger  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  — der  Kundesprofoss 
Peter  Aichelin  konnte  sich  das  Jahr  darauf  rühmen,  40  luthe- 
rischc  Geistliche  aufgeknUpft  zu  haben  Auch  Althamer  wurde 
bedroht;  kurze  Zeit  nach  seiner  Absetzung  entging  er  mit 
Mühe  den  gegen  ihn  ausgesandten  HAscheim,  er  musste  fliehen ’‘i. 

Wie  die  meisten  flüchtigen  Prediger  wandte  er  sich  nach 
Wittenberg,  wo  ei'  am  18.  Okt.  1S25  als  „Andreas  Althamer 
de  Guiideltingen“  imuiatriknliert  wurde“).  Ob  er  Lnther  und 
Melanchthon  damals  persönlich  nahegetreten , lässt  sich  nicht 
ennitteln.  Weder  in  jener  Zeit  noch  später  wird  er  in  den 


1)  Vgl.  ülx*r  ihn:  lllSHor  für  WOrttonih.  KiirhengaKh.  1802. 

2)  Wie  aus  uinmii  Brief«  <i«r  Stäiul«  des  schwühischen  Kunde«  an  Bürger- 
meister nnd  Rat  vom  7.  August  l52fS  herrnrgeht  (Wagner  a.  a O.  H.  11), 
bstt«  Althamer  um  diese  Zeit  schon  das  Gebiet  vciiaasen. 

il)  FürMtmanu.  Album  Vitebergenso  8.  2(i.  Nach  Will  (Nflrburgi- 
aches  OulehrtenleiikoD  1,  24)  der  den  Wittenberger  AufonÜialt  nicht  kennt, 
hätte  er  tiK'ist  im  Rgydicnkloster  zu  Nürnberg  eine  Zuflucht  gofundtm. 
Dafür  fehlt  jedes  gleichzeitige  Zeugnis,  und  bezieht  sich  die  Nachricht  vicl- 
leieht  auf  die  Zeit  nach  dem  Wittenberger  .\ufeiithalte. 
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Briefen  der  Reformatoren  erwähnt,  doch  nennt  er  selbst  Luther 
und  Bugenhagen  als  seine  Lehrer^).  Seine  Hoffnung,  von 
Wittenberg  ans  versorgt  zn  werden,  schien  sich  nicht  zu  er- 
füllen, und  de,r  Sehnsucht  der  Frau  nach  der  Heimat  wird  es 
zuzuschrieben  sein,  wenn  er,  „weiland  Euer  Prediger“  schreibt 
er,  am  10.  Jan.  1526  an  Bürgermeister  und  Rat  in  Gmünd  in  der 
Hoffmmg,  man  werde  sich  an  „gethane.r  Straf“  genügen  lassen, 
die  Bitte  richtete,  ihu  mit  seiner  „lieben  ehelichen  Hausfrau 
als  Beiw'ohner  und  Pfahlbürger“  in  ihrer  Stadt  wohnen  zu 
lassen.  Er  berief  sich  darauf,  dass  das  kaiserliche  F.dikt  nur 
sage,  man  solle  eiuein  veiheirateten  Priester  seine  Pfründe 
nehmen,  aber  eine  solche  habe  er  nicht  und  begehre  er  nicht, 
und  dass  auch  die  anderen  Reichsstädte  ihre  verehelichten 
Priester  bei  sich  wohnen  Hessen.  Aber  der  Rat  konnte  auf 
das  ausdrückliche  Verbot  des  Bundes  verweisen,  Althamer 
wieder  in  die  Stadt  kommen  zu  lassen,  und  den  ihm  gewor- 
denen Auftrag,  den  Prediger,  falls  er  es  dennoch  wage,  wie- 
derzukommen,  gefänglich  einzuziehen.  Auch  eine  erneuerte 
Bitte  vom  21.  August  1526,  ihm  behufs  Abwicklung  geschäft- 
licher .\ngelegenheilen  freies  Geleit  zn  gewähren,  wurde  ab- 
schlägig beschieden  *).  Dieses  zweite  Gesuch  war  von  Nürn- 
berg aus  datiert.  Dorthin  hatte  sich  .Althamer  wahrscheinlich 
auf  gut  Glück  im  Sommer  l.“)26  licgeben  *1. 

II. 

Tn  Nürnberg  hatten  die  beiden  Pröbste,  von  St.  Lorenz 
und  St.  Sebald  im  Verein  mit  anderen  Geistlichen  der  Stadt 
schon  am  5.  Mai  l.'>24  mit  dei'  Einführung  evangelischen  Gottes- 
dienstes begonnen  ‘I,  und  nach  dem  Religionsgespräche  auf  dem 
Rathause  im  März  1525  hatte  sieh  auch  der  Rat  für  die  Pre- 


1)  Id  •senu'r  „Diallagii"  und  iiain«‘ntlicb  in  dem  Briefe  an  Conrad  .Som. 

2)  Wagner  a fl  O.  S.  12. 

.1)  Mn  Her,  .\ndretw  Oei.'iudflr.  Elheifeld  IR70,  S.  83  und  andere  laearn 
ihn  atflbald  in  Nümterg  Kaplan  bei  St.  Sebald  wordan , dass  er  atrer  in  der 
That  wenigstens  ein  halbes  .lahr  ohne  Anstelbing  in  Nümterg  lebte,  wird 
das  folgende  ergeben. 

■t)  Th.  Knidft,  Hie  erst«  Nürnberger  evangelische  Gültesibenslordnnng 
in  Thcol.  Studien  und  Kritiken.  1853,  S.  002 
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diirr  <ies  Kv«n4?eliuras  ausgesprochen  mul  bald  weitgehende 
Reformen  eingeleitet  M.  Indessen  war  doch  alles  noch  in  Be- 
wrgang  und  (Jähmng.  Ks  fehlte,  wie  begreitlich,  noch  viel 
daian,  dass  die  ganze  (Temeinde  evangelisch  gesinnt  gewesen 
wäre,  l'nd  die  gefahrdrohende  Bewegung,  die  durch  Ijeute 
vom  Sc  hlage  Thomas  Münzer»  nud  dann  durch  die  spiritualisti- 
sche  Richtung  des  Joh.  Denk,  des  Scliulmeisters  von  St.  Sebald, 
und  die  , gottlosen  Maler“  im  MMnter  1524  auf  152.5  herauf- 
l>eschworen  wurde,  war  zwar  äiisserlich  unterdrückt,  Denk  nnd 
di»-  Mal»'r  waren  ausgewiesen  wonlen^).  aber  die  tiefsinnigen, 
schwärmerischen  Reden  Df-nks  und  s»dne  Auslassungen  über 
das  Sakrament  W’aren  .schweilich  schon  vergessen,  nocli  weniger 
(fie  konminnistU:  hen  Reden  der  jungen  Jlaler,  die  man  amli 
»ehr  t*ald  wieder  begnadigt  hatte*).  Mit  dem  Scliwäruier-  und 
Täutertum  hatte  es  der  Rat  iu  den  näclisteu  .Jaiiren  oft  genug 
m thui»,  aber  vor  allem  bewegte  wie  aller  Orten  dei-  .\be>iii- 
uiahlstreit  die  Gemüter.  Bis  znin  .Ansbrnch  ilesselben  stajid 
Zwingli,  wie  überall  in  Süddeutschland,  so  anch  in  N’ünibevg 
in  hohem  Ansehen.  Seine  .Schriften  wurden  daselbst  bis  zu  500 
Kxemplaren  abgesetzt*).  Aber  nachdem  kein  geringerer  aU  der 


I)  Roth,  Fr.,  Die  F.iiitähning  dt-r  Refonnation  in  N'iinil>orj;.  Wiir/- 
Inirg  !~.  104  ff.  (}.  Ludewig,  Die  Politik  Niinilieig!'  iiii  g»-ilalter 

der  R»'furtnatioi).  Oöttiagcii  1.S03,  8.  3(i.  (In  muiiehen  KinzetheiOai  nicht 

guu;£  Kt'Uail.) 

2)  Vgl.  Th.  Kol  de,  Zmn  Pn»ee.ss  des  .Tohnnn  l>enk  nnd  „der  <liei 
gfUtloixHi  Maler  von  Nörnherg-  iu  kiieheiigifk-hiehtlielieii  Sfniliei'  llennunn 
K«-ulcr  aum  aiebzigaten  0<'lnirtiJlag  gewidmet.  I.eipzig-  IHH.S  8.  -228.  Ec 
giiiiycnd  füge  ich  hinzu,  diia»  .loh.  Denk  aehoii  im  Soinnii-r  1.V21  iK-sehii-kt 
werden  musste:  „Den  m-liiilmeUfer  zu  aant  Schalt  he>ehieken  und  ztiri'd 
hn1u-u,  waniiii  er  den  »chülern  verjiotten  hah,  den  vieariern  nicht  yii  niini- 
«trini  mal  dua  er  aolieli  verpott  wider  nh-itell“.  Kat-<verla>w  vorn  13.  .liini 
1Ö24.  tKndj<arehiv  zu  iVfirnberg). 

3(  „Auff  herrn  .Melchior  Pfintziog»:,  hrohxl  furbith  Sebalt  unil  Ilnrtholnie«. 
den  lU'hnini  und  Jöru  Ifc  nntz,  iiialei  ir  straff  von  der  stat  U-gidM-ii  mit  dem 
lieiliNg,  «las  man  ein  »onder  iiehtting  und  aufsehoit  hal>eii  «voll,  wie  deh 
halten  wenlcn,  und  sovoi-  ay  si«  |j  voriger  wcIks  iiiisehieklieh  hiiltui  wcnleii, 
will  niiUi  sy  wider  von  hyniien  weisen,  i^l’atsverl.  vom  Hi.  Xov.  I.VJä;  Ko-is- 
an  biv  zu  Niimherg  . Ontig«^  Mitteilung  «It«  Heim  .Xrehivwkietär  Dr.  Bam-h. 

It  Zwinglis  Werke  cd.  Shiil<-r  u.  .Schuhhess  1.  p.  13p,  vgl.  .M.  Ziieker, 
Diircrh  Stellung  zur  Keforniaiion.  Erlangeu  ISHti.  .’S.  2ii. 

14*  lirltj»*  »ur  liftvvr.  Klr>'lit  Otr>  J 
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ani?e0«hene  Wilibald  Pirkboimer,  nm  nicht  .selbst  in  den  Ver- 
dacht der  Sakramentirerei  zu  geraten,  gegen  Oekolampad  und 
Genossen  anfgetrt^ten , Luthers  Brief  an  die  ätrassbnrger  and 
seine  scharfe  Schrift  wider  die.  himmlischen  Propheten  bekannt 
geworden  war,  wurde  das  anders ').  In  ängstlicher  Sorge  vor 
dem  Umsichgreife»)  des  JCwinglianisnms  verbot  der  Rat  am 
24.  Juli  152b,  die  Schriftim  Carlstadts,  Oekolampads  und  Zwinglis 
als  „Tenfet.sbttcher“  zn  drucken  und  fcilzubieten.  Zwingli  suchte 
dem  dnreh  eine  schmeichelhafte  Zuschrift  entgegen  zu  arbeiten. 
Er  erklärte  sich  bereit,  sidbst  nach  Nürnberg  zu  kommen  und 
seine  Sache  zu  führen.  Aber  das  lehnte  man  ab,  und  auch 
die  Vermittlungsversuclio  der  Strassburger  waren  erfolglos. 
Vielmehr  erhielten  die  i*redig«ir  den  Auftrag,  mit  Entschieden- 
heit gegen  den  neuen  Irrtum  zu  predigen,  und  den  Bürgern, 
die,  wie  man  beobachtete,  „sich  untei-standen , über  solche 
Dinge  Disputationen  zu  halten“,  w’urde  aufgegeben,  sich  von 
den  Pi-edigem  belehren  zu  lassen*). 

8o  lagen  die  Dinge,  als  Althamer  nach  Nüimberg  kam. 
Müssen  wir  ihn  uns  während  seiner  GmUndner  Thätigkeit  als 
einen  stürmischen  Volksredner  vorstellen,  der  mit  raschem  Zu- 
fahren  rücksichtslos  seine  Reforniationsgedanken  dnrehzuführen 
snehte,  so  war  jetzt  und  später  davon  kaum  noch  etwas  zn 
spüren.  Innerlich  gereift,  als  ein  völlig  Anderer  kclirte  er 
von  Wittenberg  nach  SUddeiitschland  zurück.  Vbdl  und  ganz 
hatte  er  die  Wittenberger  Weise  iu  sicli  aulgeiiommen,  er  war 
ein  entschiedener  Lutheraner  geworden,  fest  entschlossen,  die 
Wittenberger  Lehre  mit  gleicher  Eutscheidenheit  gegen  Pa- 
pisten, Zwinglianer  uud  Schwärmer  zn  vertreteii. 

Drei  Schriften,  die  er  ziemlich  zn  gleicher  Zeit  schrieb  nnd 
wohl  noch  im  Okt.  1526  ausgehen  Liess,  bezeugten  die  Fhit- 
scliiedenheit  seiner  Stullnngnahmc.  Die  erste,  — die  Widmung 
ist  datirt  „Nürnberg  am  dritten  Tag  des  Weinroouats  im  Jahre 

1)  D reir«,  Wilibalii  l’irkhcimeni  Stellung  sur  Refonnstioo.  Leipzig 
1887.  8.  KO  ff.  Koth,  Fr..  W.  Pirkhdnier.  Halle  1887i  (V.  f.  KefornuOivn»- 
gciiuliichte  Nr.  21).  S.  liU  ff. 

2)  Soden,  F.  r.,  Beiträge  zur  Orschichte  der  Reformation.  NOruberg 
18.")6.  S.  27.S.  Koth,  Nürnberg  a.  a.  O.  8.  22«  ff. 
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1596  — , hat  den  Titel:  „Von  dem  ho<‘Iiwürdigen  Sakra* 
ment  ile»  leibs  und  blnt  vnnsers  Herrn  Jesu  Christi, 
Wider  diejenigen  geyater,  ae  vnns  das  nachtmal  des 
Hflrrn  zunichtigen*. 

Von  Anfang  an,  so  führt  er  schon  in  der  Zuschrift  an  den 
murkgrAnichen  Sekret&r  Georg  Vogler  in  Ansbach  ans,  hat 
es  solche  gegeben,  die  abgefallen  sind.  Ks  müssen  Spaltungen 
sein,  der  Te4ifel  will  nns  gern  das  \t'ort  aus  dem  Herzen 
reissen.  GoU  kann  die  Seinen  wohl  vor  Irrtum  bewahren, 
aber  nichts  destoweniger  sollen  aiicli  wir  predigen,  sclireiban 
und  allen  Kleiss  verwenden.  Die  Argumente  der  Widersacher 
sciieiuen  wohl  der  Welt  ffir  gut,  aber  der  geistliche  Mensch 
richtet  .Alles.  Es  gehören  andere  gewaltigere  Argumente  dazu, 
nns  zn  überreden,  „dass  wir  das  Brot  des  Nachtnmls  des  Herrn 
nur  füi*  ein  scjilecht  Brot  halten  und  den  Kelch  nur  für  einen 
sanren  Wein‘*.  Die  menschliche  Natur  will  ans  eigener  Vernunft 
die  göttliche  Geheimnisse  ermessen.  „Das  jammert  mich.  — 
Ich  gebe  die  Ehre  dem  unüberwindlichen  Wort«  Christi,  und 
glaube  und  bekenne,  dass  es  die  Weisheit  (Tottes  des  Vaters 
sei  und  die  rechte  göttliche  Wahrheit,  welches  nicht  aus  eigner 
Vernunft  und  freiem  Willen  mag  erlernt  werden,  allein  ttott 
lohrclH  nns“.  Deshalb  taugen  die  Argumente  der  Sakrament* 
Stürmer,  die  das  Wort  Christi  meistern  wollen,  nnd  Anpimente 
des  Fleisches  sind,  nichts  zu  göttlichen  Geheimnissen.  „W>il 
Christus  spricht:  das  ist  mein  Blut,  das  für  euch  vergossen 
wird,  soll  ichs  gianben  von  (Miristus  Wort  wegen“.  ,W'ie  Gott 
alle  Dinge  regiert,  biilt  und  trägt  mit  .><eineiu  Wort  nnd  durch 
das  Wort  alltst  was  da  ist,  hat  ersebatfeu,  eben  also  ist  durch 
das  Wort  Jesu  Christi  im  Sakrament  der  Leib  und  das  Blut 
unsichtbar.“  Eine  GottesläsU-rnng  ist  es,  die  Worte  niclit  in 
ihrem  rechten  Verstand  bleiben  lassen  und  einen  Typus  an- 
nehmen zn  wollen,  wo  keiner  sein  kann. 

Speciell  Avendet  er  sich  dann  n»K-h  gegen  di«  di*ei  Haupt- 
argumeutederGcgnei  . erstens  die  Betonung  des  Wortes  .Toh.d,fi3 
Das  Fleisch  ist  kein  Nütze,  d.ann  den  Hinweis  anf  Math.  24, 2.S: 
:^o  sie  /.a  Euch  sprechen:  siehe  hier  ist  Christus  oder  dau.  s.w. 
nnd  drittens  gegen  die  Behauptung,  dass,  da  nach  der  .A|*ustel* 
geschiclite  Christus  erst  zum  jüngsten  Tage  wiederkommen 
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werde,  der  Herr  nicht  leiblich  gegenwärtig  sei.  Aber  Joh.  H, 
bemerkt  er  dagegen,  handelt  der  Herr  gar  nicht  vom  Sakra- 
ment sondern  vom  geistlichen  Essen  oder  vom  Glauben : „Der 
fleischliche  Verstand  tvird  hier  von  t'hristo  getadelt,  denn  er 
ist  kein  nutz,  er  redet  von  einem  geistlichen  Essen,  von  dem 
Glauben.  — Der  Geist  macht  lebendig.  Meine  Worte  die  ich 
rede,  sind  Geist  und  Leben,  das  ist,  ich  will,  dass  ihr  diese 
Worte  von  einem  geistlichen  Essen  verstehet  und  uicht  von 
einem  fleischlichen  Essen,  ich  fordere  den  Glauben  von  hluch.“ 
Nicht  minder  haltlos  ist  das  zweite  .Argument,  da  auch 
Matth.  24  nicht  vom  Abendmahl  geredet  werde,  sondern  von 
Widerchristen  und  falschen  Aposteln,  den  man  nicht  glauben 
solle,  wenn  sie  Christum  an  bestimmte  Orte  binden  wollen,  wie 
im  Papsttum  geschehen,  indem  die  Papisten  Clu-istum  oder  das 
Heil  an  Kutten,  Kappen,  Klöster,  Gelübde  u.  s.  w.  gebunden. 
Und  während  die  Gegner  uns  vorwerfen,  Christum  an  bestimmte 
Orte  zu  binden,  thun  sie  es  vielmehr,  indem  sie  sagen,  Christus 
sitze  droben  im  Himmel.  Aber  wenn  er  zur  Rechten  Gottes 
sitzt,  so  ist  nicht  fleischlich  davon  zu  reden,  wie  „ihn  die  Maler 
und  Bifdschnitzer  malen“:  des  Vaters  Rechte  ist  seine  gött- 
liche Majestät,  und  seine  Macht  und  Gegenwart  ist  nach  der 
Schrift  an  allen  Enden;  wir  suchen  ihn  aber,  wu  sein  Wort 
uns  hinweiset.  Das  dritte  Argument  endlich,  bei  dem  sie  sich 
auf  den  Satz  benifen  „simul  et  serael  nemo  pntrst  esse  diversis 
lücis“,  zeigt  auch,  wie  sie  Gott  uns  gleichraacben,  Gottheit  und 
Menschheit  von  einander  sondeni,  aus  Gott  ein(*n  blossen 
Menschen  machen  wollen,  wogegen  er  bereits  auf  sein  „drittes 
Büchlein“  verweist:  „Der  halben,  liebe  Widersacher“  wollt  ihr 
Christen  sein,  so  lasst  unseni  Christum  (xo^t  und  Mensch  bleiben, 
seid  ihr  aber  nicht  Christen,  so  habe  ich  nichts  mit  euch  zu 
.schatten  und  ihr  auch  nichts  mit  mir  und  (’hristol“  Mit  gleicher 
Entschiedenheit  wendet  er  sieh  gegen  die  römische  Messe  und 
das  schnöde  M'ort  vom  gebackenen  Herrgott,  bespricht  dann 
noch  im  .Anschluss  an  Luther  1.  (’or.  10  und  fasst  schliess- 
lich seine  Meinung  dahin  zusammen ; „ Cür  uns  ist  er  gegeben, 
darum  so  essen  wir  seinen  Leib  und  trinken  sein  Blut  zu  seineni 
Gedächtnis,  dass  es  für  uns  geschehen  ist.  Wie  dick,  lang, 
gross  er  aber  da  sei  im  Brot,  lass  ich  di>-  spiuflndigen  Köpfe 
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ansrichttm , ich  bekümmere  mich  nichts  damit,  lass  mich  an 
dem  einfältigen  Wort  begnügen“  Man  sieht,  überall  ist  der 
Verf.  von  Iviither  angeregt,  auch  direkt  beeinflnsst  von  TiUthers 
.Schrift  ,%ider  die  himmlischen  Propheten“  nnd  seinem  , Ser- 
mon vom  Sakrament“  ’t,  aber  in  eigener  Art  giebt  er  die  gleichen 
(Gedanken  wieder,  nachdrücklich  und  scharf,  jedoch  im  (ranzen 
ruhig,  in  durchaus  würdiger  Sprache;  auch  wird  er  nirgends  per- 
sönlich, weder  Luther  noch  Zwingli,  noch  überhaupt  irgend  ein 
Name  wird  erwähnt.  Beachtenswert  ist  auch,  wie  entschieden 
der  Verfasser,  nnd  zwar  früher  und  schärfer  als  andere,  die 
christologischen  Konsequenzen  der  Zwinglischen  Abendmahls- 
lehre betont.  — 

Eine  zweite  gleichzeitig  ansgegebene  Schrift,  die  er  dem 
Junker  Balthasar  Adelmann  von  Adelraannsfelden  widmete  und 
die  mehrfach  gedruckt  wurde,  „Anzeigung,  warum  (lottdie 
Welt  solang  hab  irren  lassen“’),  richtet  sich  gegen  die 
„gemeine  Rede“  derer,  die  das  Evangelium  nicht  annehmeii 
nnd  bei  dem  Glauben  der  Väter  bleiben  wollten,  die  auch  (Jottes 
Geist  gehabt,  weil  es  unmöglich  sei,  dass  Gott  die  Welt  habe  so 
lauge  irren  lassen.  Dagegen  ist  schon  zu  sagen,  dass  der  Herr 
uns  auf  sein  Wort  weist  und  nicht  auf  die  Gebote  der  Väter, 
worans  zu  ersehen  ist,  dass  sie  nicht  aus  Gott  sind.  Die  Allen 
sind  auch  Menschen  gewesen  und  haben  irren  können.  Oft  hat 
Gott  eine  ganze  Stadt  oder  ein  ganzes  \'olk  lassen  irren  weeen 
ihrer  Verachtung  des  Wortes  trottes,  und  wo  dieses  verachtet 
wird,  entstehen  Irrsal,  Schande  und  Toaster,  wie  die  Geschichte 
des  Volkes  (jottes  an  vielen  Beispielen  zeigt.  Und  der  Herr 
und  die  Apostel  haben  es  vorherverkiindet,  dass  .Argemiss 
und  Spaltungen  kommen  werden.  Demi  die  Welt  drängt  dazu, 
und  der  Satan  will  Kürst  diese.i  \\'elt  bleiben,  l .hid  es  muss  Kinstei  - 
niss,  Laster  und  Irrthuin  kommen,  wenn  (tott  uns  seinen  Geis' 
, entzieht.  Gleichwohl  dünkt  dabei  uns  alles  göttlich,  geistlicli. 
gut  uml  recht,  was  wir  thun,  weil  in  uns  das  Idcht  der  Wahr- 
heit erloschen  ist.  Dass  die  Welt  so  lange  verblendet  gewesen 
ist,  liegt  also  daran,  dass  wii-  uns  haben  vom  reinen  Wort  (lottes 
abbriugen  lassen  und  dem  süssen  giftigen  Wort  der  Schlange 

n Vgl.  Th.  Koliic,  Martin  Luther  IT.  tWiff. 
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geglaubt  haben.  Daram  hat  Gott  kräftige  Irrttimer  geachickt, 
die,  weil  der  Satan  sich  in  die  Gestalt  des  Engels  des  Lichts  ver- 
kleidet und  .seine  Klanen  verbirgt,  einen  Schein  der  Frömmig- 
keit gehabt  haben,  wie  die  Tänscherei  mit  den  Seeliuessen, 
Jahrtagen,  Opfern,  Fegefeuer,  Rosenkrana  u.  s.  w.,  wobei  alles 
ruhig  und  sicher  war,  hält  doch  der  Teufel  still,  wenn  er  nicht 
angefochten  wird,  wogegen  er,  — dieser  oft  ausgesprochene 
Gedanke  Luthers  wird  weiter  ausgeführt,  ---  da,  wo  das  Wort 
(Tottes  gepredigft  wird,  ein  Feuer  anricbtet  und  Rumor  und 
Sekten  erweckt.  Deshalb  ist  dem  Verfasser  wie  Imther  das  Auf- 
kommen von  Sekten  ein  Zeichen,  dass  wirklich  das  Wort  Gottes 
gepredigt  wird,  weiches  der  Satan  nicht  dulden  will.  Freilich  das 
(Christentum  macht  keine  Sekten,  sondern  ist  Einigkeit,  aber 
die  vielen  Sekten  der  Pfiifien  und  Nonnen,  die  in  so  viel  hundeil 
Parteien  gespalten  sind  — dieser  Gedanke  wird  sehr  unver- 
mittelt angeschlossen  — sind  vom  Teufel,  denn  ihre  Werk- 
gerechtigkeit ist  gegen  die  Schrift,  während  der  Ohrist,  dessen 
Gerechtigkeit  Ohiistos  ist,  die  wir  im  Glauben  erlangen,  eben 
deshalb  nicht  ohne  gute  Werke  sein  kann.  Denn,  so  fährt  er  im 
Anschluss  an  Lutliers  Vorrede  zum  Rämerbrief  ans,  es  ist  die 
Natur  und  Art  des  Glaubens  oder  eines  Christen,  dass  er  gute 
Früchte  und  Werke  bringt,  ,es  ist  ein  lebendig,  schäiftig  und 
thätig  Ding  der  Glaube*.  Ein  rechter  Christ  thnt,  was  der 
Wille  des  himmlischen  Vaters  ist,  und  ein  christlicher  Prediger 
predigt  nur  das  Evangelium,  aber  ein  nngetrener  lehrt  den  Weg 
des  Herrn  fälschlich,  wodurch  zu  allen  Zeiten  die  Ketzerei  eut- 
spningen,  wie  jetzt  die  neuen  Arianer,  die  neue  Rotte,  die  da 
leugnen,  Christus  sei  wahrer  Gott  und  verleugnen  das  ganze 
Neue  Te.stameut.  Aber  gerade  dies,  dass  es  .so  zugeht,  wie 
die  Apostel  vorhergesagt  haben,  ist  ihm  ein  Beweis,  dass  das 
Evangelium  jetzt  da  ist,  und  die  Verachtung  göttlichen  Wortes 
die  Ursache  der  bald  nach  der  Himmelfahrt  Christi  begonnenen 
Verblendung  gewesen  ist,  des  (üerichtes  (Lottes,  in  das  wir  nicht 
hineinreden  sollen,  sondern  ihn  fürchten  und  ehren  und  seinem 
Worte  glauben . — 

Die  dritte  Schrift,  auf  die  er,  wie  bemerkt,  schon  in  den  beiden 
andern  verweist,  hat  den  Titel:  „Das  unser  Christas  Jesus 
wahrer  Gott  sei,  Zeugnis  der  heiligen  Schrift,  wider 
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die  nea«n  Jaden  and  Arianer,  unter  cbri»tlichem 
Namen,  welche  die  Uottheit  Christi  verleugnen*'.“ 
Der  Verfasser  Wendel  sich  darin  gegen  die  neue  Rotte  derer, 
die  dn  sagen,  .Christus  Jesns  sei  nur  ein  Proj'het  U!id  SHihlechter 
(blosser)  Mensch  gewesen,  und  nicht  wahrhaftiger  Gott“,  <lie, 
wie  er  selbst  gehört  and  zaui  Teil  erfahren  habe,  auch  das 
ganze  neue  Testament  verwerfen.  Er  nennt  keine  Namen,  aber 
es  ist  ottenbar,  dass  er  speziell  Nürnberger  Verhältnisse  ini  Auge 
hat.  Kr  ist  diejenige  Kichtang,  die  wie  Hans  Denk,  indem  sie 
<iie  Insnfficienz  der  Schrift  behauptet,  sich  anf  das  innere  Wort 
beruAJ),  namentlich  aber  denkt  Älthamer  an  die  gottlosen  Maier 
and  ihren  Anhang,  die  in  ihrer  Negation  bis  zur  Leugnung 
Christi  fortscliritten  und  offen  im  Verhör  erklärten,  dass  sie  von 
Christo  nichts  hielten*). 

Der  Teufel,  so  führt  er  aus,  übt  seine  Macht  in  seinen 
Gliedern.  Es  thnt  ihm  weh,  dass  er  aus  vieler  Menschen  Herzen 
diH-cli  die  Predigt  des  Evangeliums  getrieben  wird,  er  geht  nmher, 
sucht  eine  andere  Herberge,  nimmt  sieben  Teufel  zu  sieb,  die 
noch  ärger  sind,  als  er  selbst  ist,  and  setzt  sich  dem  Menschen  ins 
Herz,  da.wQtet  und  tobt  er.  Also  richtet  er  Rotten  und  allerlei 
.Schwäimerei  an,  macht,  dass  sich  die  menschliche  Venmnft  unter- 
steht, ans  eigner  Vermessenheit  die  Gottheit  und  alle  göttliche 
Geheimnisse  zu  ergründen,  was  ihr  doch  unmöglich  ist,  denn 
es  hängt  alles  am  Glauben.  Was  uns  von  Gott  gesagt  oder  ge- 
predigt wird,  dos  wird  allein  durch  den  Glauben  gefasst,  der 
Vernunft  ist  es  zu  hoch.  Iin  Glauben  und  Hoffen  schwebt  das 
ganze  Christentum.  Den  Heiden  ist  das  natürliche  Gesetz  in  das 
Herz  geschrieben,  den  Juden  in  die  Bücher,  Und  alles,  was  uns 

1)  Dfu  VD- ; MT  Christus  .!•-/ MW  wanr  Gott  sc}',  Miig-  /mus  der  herüge» 
geschrifft,  Wi-der  die  ueweo  Juden  vn  ArrU-/ner,  vnter  Christlichem  muiion,/ 
welche  die  Qottheyt  Christi  vor , leiignnii.  / l>iireh  AndroAui  AlthimiGr./ 
Wirst  auch  findeii  wur  zu  vnos ; Christus  nätz  tmy,  md  / was  er  so)’.,'  TlUl- 
oiiifaasuDf;.  O.  O.  J.  12  IH.,  letztes  leer.  (1521!  Druck  von  Frisdrioh  Foypus 
in  Nümls-rK). 

■J)  Vgl.  Th.  IColde,  Znni  Prucesa  dos  Joh.  Donk  und  <iur  drei  gott- 
loM-u  .Maler  in  Kircheo|teschiohtlichc  itludiitsi  H.  Ih'uU-r  (S'^'iduioi  (.tm-h 
sn|israt  unter  dem  Titel  „Beiträg«'  zur  llefurmationiigt’sehicbte),  Lei]>xiK  1881), 
H.  23d,  •J.'JS. 

.1)  Gbend.  8.  214  i. 


Digitized  by  Google 


24 


ITi.  Kold«’,  Aiidrca«  Althamor. 


geschrieben  ist,  das  ist  uns  zu  einer  Lehre  geschrieben.  Aus 
dem  Wort  Gotte.s  und  Glauben  wissen  wir,  dass  uns  .Tesus 
Ghristus  als  Sohn  des  lebendigen  Gottes  verheissen  war  und 
unsertwegen  Mensch  geworden  ist.  Vernunft,  freier  Wille  und 
ineHscliliche  Klugheit  thut  hier  nichts  hinzu,  kanns  nicht  fassen 
noch  verstehen.  Im  Glauben  steht  es,  im  Glanben  fassen  wirs. 
.,  Darum  lass  murren,  wer  da  will,  und  verleugnen  Tauf,  Sakra- 
ment, (Gottheit  und  Menschheit  Christi,  wer  da  will.“  Wenn  es 
die  Vernunft  fassen  rabohte,  bedürften  wh-  des  Glaubens  nicht. 
Der  Herr  will  haben,  dass  wir  seinem  Wort  glanben  und  ver- 
trauen, und  giebt  Gnade  und  Geist  dazu.  Dieser  Glaube,  den 
der  Geist  im  Herzen  vergewissert,  glaubt  willig  und  gern,  dass 
.Tesns  Christus  wahrer  Gott  und  Mensch  sei,  vom  himmlischen 
Vater  in  die  Well  gesandt,  die  Sünder  mit  ihm  zu  versöhnen, 
aber  man  kann  ihn  nur  bekennen  durch  den  heiligen  Geist. 
Darum  sind  auch  die,  welche  die  Gottheit  Christi  leugnen, 
gottlose,  verzw'eifelte  Menschen,  durch  welche  der  Teufel  seine 
Kraft  beweisen  will,  um  uns  aller  Holfnnng,  Trost  und  Zuver- 
sicht, die  wir  allein  in  Christo  haben,  zu  berauben.  Eben  des- 
halb verleugnen  sie  das  Neue  Testament,  weil  es  ein  kräftiges 
Zeugnis  wider  alle  ihre  Schwärmerei  ist.  Darum  giebt  der 
Verf.  den  Einfältigen  zu  Gut  eine  Besprechung  aller  messianischen 
Weissagungen  von  Genesis  8 an,  indem  er  den  Nachweis  ver- 
sucht, dass  alle  diese  Stellen  schon  anzeigen,  dass  der  Vcr- 
heissene  w^ahrer  Gott  sein  w'enle*'.  Darum  verweist  er  auch 
auf  neutestamentliche  Zeugnisse,  und  da  etliche  fragen,  — 
woraus  man  die  Höhe  dei‘  Skepsis  in  gewissen  Nürnberger 
Kreisen  erkennen  kann  — , wo  denn  Christus  selbst  bekenne,  dass 
er  (lott  sei,  bespricht  er  noch  einschlägige  Stellen  aus  den 
Evangelien,  verweist  auf  Christi  Werke,  und  ermahnt  endlich 

1)  Ch«n»ktpri.«ti>’h  isf  die  B.'ni<Tkung  zn  Gen.  49:  „Kr  »pricht . d«ü  «crpfpr 
wird  nicht  von  .luda  jarcnomincn,  hi«  dor  Mcsrias  küiupt.  da«  i«,  da«  JUdim-h- 
a-ciincnt  wird  luiiWQ  b'***  die  Zukunft  de«  Meatia«“,  wa»  durch  den 
..Ifeyden“  Herixle«  bcHlätigl  winl.  Flier  da«  so  war  aiirh  Bistumb  zi  r- 
.Hpallten,  denn  niioh  dem  gi'wtz  >ro8T  solt  nur  eyn  BiK-hoff  seiu.  »vleher  «ein 
irls’ulaii^  da«  ampt  trapcii  «ult  .Gx-r  zu  dcr«elt»-n  zeyt  waren  zween  Ui«<  luiff, 
.\iinn«  und  t’aypha«,  nud  weret  nur  eyn  jnr.  vlvr  dn«  iio  kanfften  «io  da« 
Bistund),  wie  au  uii«orn  nyteii  vnwic  Bi«<hot'f  noch  thuud“  etc. 
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znm  um  trene  Arbeiter:  „Denn  icli  l>c8or(f,  wo  wir  nit 

•leü  edel  berlin  das  heylipf  Evanffeliou  mit  p^rosser  fvrcht  in 
ehren  halten,  so  werd  viis  Gott  ^nder^mb  mit  tieffer  Fünater- 
nübs  vnd  plag  schlagen,  wie  er  durch  Mosen  ira  5 Buch  am  28  l•aI>. 
drewet.“  — 

(Fort»etjmii;r  folpi.) 


Zur  Geschichte  der  Concordienformel 

von 

l’rof.  Dr.  F.  Stieve  in  München. 

Meine  Arbeiten  zur  Geschichte  Donauwörth’s  M haben  mir 
einige  auf  die  Kümpfe  um  die  Concordienformel  bezügliche 
Aktenstücke  zugeführt,  deren  Veröffentlichung  berechtigt  er- 
scheinen dürfte,  obwohl  der  Briefwechsel,  welchem  sie  ange- 
hören, nicht  vollständig  erhalten  ist.  * 

Das  erste  dieser  Stücke  ist  ein  Brief  vom  11.  Febr.  1578, 
welchen  der  Kanzler  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Ans- 
bacli,  Dr.  Hieronymus  Fröscbel,  an  den  Rat  der  Reichsstadt 
Douanwörth  richtete.  Wir  entnehmen  demselben,  dass  der  Rat 
schon  früher  Fröschel,  der  als  Syndikus  im  Dienste  der  Stadt 
gestanden  hatte"*),  nm  ein  Gutachten  wegen  der  Fnterzeich- 
nuug  des  Bergischen  Buches,  zu  welcher  Pfalzgraf  Philipp 
Ludwig  von  Neubnrg  die  benachbarte  Stadt  eiugeladen  haben 
dürfte,  angegangen  hatte,.  Da  Fröschel  ein  entschiedener  Gegner 
de^  Concordienwerkes  war,  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  seine 
Antwort  die  Verweigerung  der  Unterschrift  empfahl,  und  dem- 
gemäss muss  der  Rat  den  Pfalzgrafeu  beschieden  habeji,  da 
der  glaubenseifrige  und  streng  lutherisch  gesinnte  Herr  es  not- 
wendig fand,  seinen  Hofrat  Peter  Agricola  mit  einem  neuen 
Schreiben  nach  Donauwörth  zu  senden.  Auch  jetzt  erreichte 
er  inde.8  nicht  sein  Ziel.  Vielmehr  gaben  die  „Kirchen-  und 
Srhuldiener“  der  Stadt  eine  Erklärung  ab,  welche  von  Fröschel 

1)  Der  Urnprnng  de«  dreiKsigjährigrii  Kriepn«,  I.  Der  K.-inipf  um  Do- 
luiiiwörth,  187Ö  und:  Pie  Kinfühning  der  I{<■foml.^tioll  in  der  Reioh-^ntfidt 
l>nnanw<)rth . SitzungdU'rirhO'  Oer  pfailnx.,  philol.  u.  hi*t.  Cla(w<‘  der  buyer. 
.Vkad.  der  Wiesensch.  18H4,  f. 

2)  Stieve,  risprung  10. 
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»Is  eilte  ^rhristliche,  einfältige  und  feine“  gelobt  wird  und 
darin  gipfelte,  dass  die  Unterschrift  abgelehnt  wurde,  so  lange 
das  Buch  nicht  durch  ,ein  christliches  Konzil  oder  eine  Synode“ 
gebilligt  sei ').  Der  Rat  erbat  sich  Bedenkzeit  und  wandte 
sich  aufs  neue  an  Fröschel.  Dieser  schickte  darauf  den  Ent- 
wurf zu  einer  Antwort,  welcher  nicht  vorliegt,  als  dessen  In- 
halt wir  jedoch  eine  kurze  Erneuerung  der  Ablehnung  vermuten 
können,  da  Fröschel  bemerkt,  man  dürfe  sich  in  keine  ^Dispii- 
tatiou“  einlassen.  „Es  sind“,  sagte  er,  „andere  fürsten  und 
stette,  die  es  thuen;  was  dieselben  erhalten,  kommt  gemeiner 
statt  zu  gutem;  was  si  verlieren,  ist  inen  verloren  und  stet 
uns  unsere  fernere  ausfiemng  noch  bevor.  Ich  soll  E.  E.  und  E.  W. 
nit  verhalten,  das  auch  die  statt  Strassburg  ^),  desgleichen  die 
statt  Windsheim  die  subscription  verweigert  haben.  Von  denen 
teilen,  do  man  untersebriben  hat,  facht  man  bereit  an,  auch 
die  politischen  räte,  so  nit  ja  darzu  sagen,  zu  vervolgen.  Das 
ist  eine  neue  unerhörte  Inquisition  deraugspurgischen  confessions- 
verwanteu!  Was  derfen  wir  dann  die  papisten  darnmb  straffen? 
Der  allmechtig,  gnodig  und  barmherzig  Gott  wolle  .sich  urab 
seines  lieben  sons  Jesu  Christi  willen  unser  und  unserer  kleinen 
hemachwachsenden  Jugend  erbarmen.  Es  seind  ganz  trübselige, 
schwere  Zeiten  und  hat  der  tenfel  ein  grossen  zom,  dieweil 
er  wol  weiss,  das  er  [nur]  noch  eine  kleine  zeit  zu  ewiger 
pein  und  verdammnus  vor  im  hat*);  darnmb  wütet  er  über 
die  massen  Seher,  sonderlich  in  den  hochgelerten  hoffertigen 
theologen“  *). 

Der  Rat  fertigte  deu  ihm  von  Fröschel  übersandten  Ent- 
wurf nicht  aus,  sondern  Hess  den  Pfalzgrafen  unbeantwortet. 
Daher  schickte  dieser  im  April  1578  Agricola  nochmals  nach 
Donanwörth  und  gab  demselben  den  Hofpre,diger  des  Pfalz- 
grafen Johanu  von  Zweibrückeu,  Dr.  Jakob  Heilbrunner,  einen 

1)  RatAprotokoll  vom  22.  April  1578.  Rtnrltarehiv  Douauwörth. 

2)  8.  H.  Hcpi)«',  (io*chii'htc  doB  denfschon  Prob<cUotiMnUB  III,  314  f. 

3)  Der  Olmil«,  das«  d«s  jdn^to  • icrichl  nahe  bcvorKl<'lie,  w«r  da- 

mal« Ml  all^omriii,  dass  di«  Jö'ileneail  „difso  iinson'  lpt/ieii  Zoi(<-n“  sogar  in 
politisobcii  Hchriftstfickeii,  »iesi  rzliiichern  ii.«.  w.  btstiiudit:  giOinuicht.  wurde. 

4)  nmuin  Onoixbaeh,  dm  11.  F<br.  a.  loTh,  .■'laiil-'urchiv  MßiK'hm, 
bayer.Abt.  lii'Jd,  2ri2eigh.  Or.  Itück.-eite:  ,dLcc(uui  in  eoiiHiliu,  14.  Fohr.  Iö7b“. 
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)»ervomi)i|rend  eiftigen  VorkÄmpfer  der  Ooncordienfonnel '),  bei, 
nm  die  theologiechen  Bedenken  der  Donanwörther  zu  beeiegen. 
Am  22.  legten  diese  Gesandten  ihre  Werbung  vor  dem  Rat 
ab  und  Heilbrunner  hielt  einen  weitläuflgen  Vortrag,  welchen 
das  Ratsprotokoll  dahin  zusamnienfasst,  „dass  die  gelegenheit 
jetz  im  reich  vil  anderst  und  die  gehorsam  im  reich  vil  anderst 
gesrbaiTen,  als  tempore  Constantini  Magnin,  alten  und  jungen 
Theodosii  und  Martiani,  da  die  vier  haubtconsilia  gehalten  wor- 
den, und  dais  die  coufession,  so  anno  30  zu  Augspurg  über- 
geben, in  .so  nuincherlei  Anderlicdie  truck  kommen,  das  man 
schier  nit  wis.s,  was  und  wo  dit*.  angspurgisch  confession  sei*'. 
Zum  Bchluss  erbot  sich  Heilbrunner,  über  etwa  vorhandene 
Bedenken  der  Prediger  „brüderlichen  Unterricht“  zu  erteilen. 
Dessen  sollte  es  jedoch  nicht  mehr  bedürfen,  denn  als  die 
Prediger  vorgefordert  wurden,  erkläi-ten  sie  sich  ohne  Zögern 
znr  Unterschrift  bereit.  Was  sie  dazu  bestimmte,  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis.  Dass  der  Rat  seinereeit.s  einen  Druck  auf 
sie  ansgeübt  habe,  ist  nicht  anzunehmen,  denn  er  duldete  zwar, 
dass  die  Prediger  und  auch  die  Lehrer  das  Concordienbnch 
Unterzeichneten^),  als  jedoch  die  Unterhändler  auch  ihm  zu- 
muteten,  seine  Znstimmung  zn  erklären,  schüttelte  der  Bürger- 
meister im  Amt  den  Kopf  und  jene  hielten  es  nicht  für  geraten, 
weiter  in  ihn  zu  dringen. 

Vielleicht  entsprang  es  diesem  Zwiespalt  zwischen  dem 
Rate  und  seinen  Predigern,  dass  noch  im  Jahre  1579  ein  neuer 
Pfarrer  angestellt  wurde.  Gewiss  ist,  dass  der  Kat  entschie- 
dene Abneigung  gegen  das  Concordieowerk  bekundete,  als 
Pfalzgraf  Philipp  Ladx^ig  ihn  unter  dem  19.  November  1579 
znr  Unterzeichnung  der  Vorrede,  womit  die  Goucordienformel 
im  Namen  der  ihr  beigetretenen  Reichsständc  veröffentlicht 
werden  sollte^),  einlud*). 


1)  V)^.  Aber  ihn  Heppe  IV,  1H7  und  Wagenniann  in  der 
deutaehcD  Biogr.  XI,  813  f. 

2)  DemgemiMe  Mdthn  im  DKadncr  Druck  von  I.«ouhard  Martiue 

[Pfarrer],  Wolfgang  Walter  [Helfer],  Paul  (jledelina  M.  und  ChristopboruH 
Kingler,  latatar»  beide  ohne  Zweifel  Lehrer. 

3)  a.  Heppe  IV,  108  f. 

4)  Biaataanhiv  Mfinchon  a.  a.  O.  2ü0  Or. 
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Zunft«’hst.  entwarf  der  Rat  eine  Antwort,  worin  **r  die 
Unterschrift  entschieden  ablehnte,  indem  er  /nni  Vorwände 
nalim,  dass  in  der  Vorrede  die  Katholiken,  deren  Donau würth 
eine  beträchtliche  Zahl  als  Bnrper  umschliesse,  heftig  an?e- 
griffen  würden  ‘).  Als  ihm  dann  gegen  die  Absendung  dieses 
Schreibens  Bedenken  erwachten  oder  erweckt  wurden,  ersuchte 
er  den  protestantischen  Ratsadvocaten  der  Nachbarstadt  Augs- 
burg, Dr.  Werner  Seuter,  um  sein  Gutachten.  Befand  sich  doch 
auch  Augsburg  mit  seiner  kirchlich  gemischten  Bevölkerung  in 
einer  ähnlichen  Lage  wie  Donau wörth. 

Seuter  beeilte  sich,  die  Unterzeichnung  drincend  zu  be- 
fürworten*!. Ich  sehe,  .sagte  er,  in  der  Vorrede  nichts,  was 
einem  Bekenner  der  Augsburger  Confession  anstössi2  .sein  könnte, 
vielmehr  finde  ich  diesellie  sehr  bescheiden  und  friedfertig. 
Sie  erklärt  auch  geradezu,  dass  die  der  Concordieuformcl  bei- 
getretenen  Stände  Niemanden,  der  anderer  Meinung  ist,  ver- 
folgen wollen,  [sondern  nur  dahin  trachten,  dass  bei  allen  An- 
hängern der  Confession  deren  Lehre  erhalten  und  Ärgernis 
möglichst  vermieden  werde  sowie  dass  der  Religionsfriede  in 
Zukunft  desto  mehr  Bestand  haben  möge,  weshalb  denn  dieser 
auch  am  Schlüsse  der  Vorrede  aufs  neue  bestätigt  wird]*'. 
.Allerdings  werden  gleich  im  Eingänge  den  Papisten  ,mit  etwas 
heftigen  Worten*  Vorwürfe  gemacht,  deren  sie  nii^ht  geständig 
sind,  doch  weiss  man  und  zeigen  es  die  Druckschriften  beider 
Teile,  dass  ,sowol  die  vermeinte  c.atholici  als  die  evangelischen 
oder  lutherischen  mit  sollichen  und  ilergleichen  werten  ein- 
ander angreifen  und  doch  die  wort  also  mi>derieren,  das  den- 
noch kein  injuri  daraus  zu  nemen,  noch  vil  weniger  gegen  den 
religionsfrieden  ainich  Unbescheidenheit  oder  verpottene  unge- 
bür  darans  zu  erzwingen*.  Ich  sehe  also  nicht,  weshalb  der 
Rat,  nachdem  er  das  l’oncordienbuch  selbst  durch  seine  Kirchen- 
diener nnterschreilten  lassen  nnd  dasselbe  als  wahr  anerkannt 

1 1 Pif  (.n-dmekte  Vorrp«1r  cnthäl'  nur  Hn«-n  knrrrn  AiusimH  pjtfwi  öii 
iiliprirlänlii^s-hp  bifviii»chp  FraHti  mi-*. 

’.o.  Sovembef  1.070,  k.  a.  U.  g*>4  Or. 

ii  Ihr  ob< n •■inirrklwninrrtpn  Worte  »intrrtuich  Frikvlh'I  nod  broM-rkU' 
HHi  Kaiulr:  „KiltU  «t“ 
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hat,  die  Vorrede  nicht  unterzeichnen  sollte denn  in  jenem 
wird  das  Papsttum  an  etlichen  Stellen  weil  beftijrer  als  in 
dieser  angegriffen.  Der  Rat  wftrde  sich  auch  l>ei  den  Ständen 
augsburgischer  Confession  und  namentlich  bei  dem  Pfalzgrafen 
von  Neuburg  Ungnade  zuziehen  *).  und  den  Schein  der  Unbe- 
ständigkeit und  Leichtfertigkeit  erwecken,  wenn  er  das,  was 
er  früher  als  Wahrheit  anerkannt*),  nicht  mehr  als  solche  er- 
kennen wollte,  er  müsste  denn  erhebliche  christliche  Idsachen, 
weshalb  er  es  nicht  mehr  als  Wahrheit  erkenne  oder  zur  Unter- 
schrift nicht  verpflichtet  sei,  angeben  und  bekennen,  dass  er  sich 
bei  der  früheren  Unterzeichnung  geirrt  und  die  Wahrheit  inzwi- 
schen besser  eingesehen  habe.  Da  ich  aber  nicht  anders  weiss, 
als  dass  der  ganze  Rat  und  die  meisten  Bürger  nebst  den 
Kirchendienern  sich  bisher  zur  augsburgischen  Confession  and 
keineswegs  zur  zwinglischen  oder  calvinischen  oder  einer  an- 
deren Religion  bekannt  haben*),  so  sehe  ich  nicht,  weshalb 
der  Rat  jetzt  ilies  christliche  Werk  verhindern  will  ^).  Mit  der 
Vorrede  hat  es  eine  andere  Bewandnis  als  mit  dem  ganzen 
Buch*):  nachdem  die  Obrigkeiten  aus  den  üntei-schriften  ihrer 
Theologen  gefunden  haben,  dass  das  Buch  von  diesen  gebilligt 
wild,  treten  sie  jetzt  mit  ihrer  Autorität  dafür  ein  und  lassen 
es  unter  ihrem,  nicht  aber  der  Theologen  Namen  ausgelieii. 
Ein  Mitglied  des  hiesigen  geheimen  Rates,  Johann  ß.  Heinzei, 

1)  Frij^chel  bemorkte  hiorzn  am  Jtandc:  „Fraidation  diw  ganz 

buch  in  sich;  da»  habnn  die  heiren  nie  gelesen.  Kirr.hendicner  hnlien  für 
»ich  .-»ellwt  unterechrietK'U  und  da  es  einem  rat  dala-i  auch  zngenmtet,  hat 
der  hör  burgeruicMter  iin  amt  den  köpf  geachüttolt“. 

2)  FröBchel  »chricb  an  den  Rand : Wo  bleibt  iler  ncehst,  den 

Term. 

man  renlammt“  ? 

3}  Froachel  am  Raialc:  „Ist  iiil  geacbohen“. 

4)  Froachel  am  Hände;  ,Ja“. 

5)  Fröachcl  am  Rande:  „Verhindern  nit.  Haben  »ieh  erstmals  der  A. 
aneh  nit  UDter!<<'hrieb(in  uimI  ilaiuioch  hcmacher  durch  (tottra  gnad  zu  der- 
8cll>cn  gedretteu.  Die  lliflr  la»«  man  J.  Ehrb.'j^!  hie  auch  offen  und  hei»» 
nit  eben:  ootupelln  intrarc“. 

6)  Fröachel  am  Rande:  „Niehta  fiberal!  Dann  die  vorred  sehUaist  die 
ganz  formnl  ein:  die  haben  die  herm  nie  g<4e*en  und  haiigeu  die  hemi  iiil 
an  der  theologen  wssens,  <li<'  liev.t  weit  und  morgen  schwarz,  wie  »ich  im 
werk  befunden“. 
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liMt  mir  auf  meine  Anfrasre  tresafr^',  die  Vorrotlo.  sei  der  Stadt 
An^abnrg  noch  nicht  zn^eschickt  worden,  er  •'ianbe  aber,  der 
Rat  werde  niclite  dairegfeii  haben,  dass  er  mul  die  anderen 
|iroteätanti!Khc-ii  Rntsherrcn  sich  von  übrijfkeit  wejre,n  nnter- 
schriebeii ');  auch  wisse  er  zuverlässig,  .lass  Tliii,  Memmingen 
mul  Liiulau  schon  miterschrieben  hätten,  «nsser  Niiniberg*) 
k»‘ine  (>l>erlindisohe  SUult,  welche  sich  bisher  zur  auicsbarger 
(■»nfeaaion  bekannt  habe,  die  Unterschrift  ve.rweitrem  werde 
lind  St.  die  heimlichen  Praktiken,  wodurch  die  Calvinisteii  das 
christliche  Werk  jetzt  wieder  zu  hindern  suchten,  t'rnchtlo« 
bleiben  würden.  Ich  wünsche,  dass  der  Kat  beherzige,  wie 
dienlich  dies  Werk  ziu'  Abwehr  des  zwiiigliKchen  Schwanns 
und  anderer  Irrlehren  ist,  und  dass  Uott  dem  Rat  und  der 
BOrgemchatV  seine  Unade  verleihe,  damit  sie  in  diesen  ge- 
fährlichen Zeiten  nicht  von  den  nnrnhigen  Schwarmgeistern 
verführt  werden^),  ich  sende  eineu  Kniwurf  zur  Antw'ort  an 
Nonlmrg;  eine  andere  w'ilsste  ich  nicht  zn  raUm,  ohne  den  Rat 
l»ei  den  Ständen  augsburgiacher  Uoiilession  anfs  höchste  ver- 
hasst zn  machen  und  in  1 ’nguad«;  zu  bringen  M 

Wir  sehen,  .Senter  sucht«',  der  ülaubenserkenntnis  des  Donan- 
wörther  Rates  vorzugsweise  mit  der  Furcht  vor  kirchlicher  Ver- 
ket/.emng  and  polit  ischen  Ungelegenheilen  uac.hznbelfen.  Seine 
AustbhriingeD  reichten  j«'d«K-h  nicht  hin,  um  ilas  Widerstreben 
des  Rate*«  zu  überwinden,  viidmehr  teilt«,-  dieser  das  Gutachten 
dein  Dr.  Fröscbel  mit  und  bat  denselben  nm  seine  Meinung. 

11  Fi-O.«oli<-1  am  Kandr:  „Glaub’s  nit,  weil  die  ijapietiech  Icr  von  iM-iM'in 
(laria  vcrduinbi“. 

2'j  FriNH'hrl  am  Riir.de:  „IHc,  »agt  uaD,  «oll  ein  aiig  haben,  wiuiti  aii- 
ilcre  blind“ 

?,}  FriVschel  am  Itande:  „tSplitirr  imd  ballen  halM-u  grnMW-ii  niiterKehü-il 
iiuti  wer  der  iol,  der  gchweniK-r  n.-unt.  ibw  i«*t , el>  di«  all«  krl7.er  -iiid , die 
doc:tor  Jaojb  ( \mlreae|  «chwennci  «•etiiit- . 

i)  Frdeehel  iwhrif,h  «uitei  die-on  Itiicf ; „Puk  Se«r.-r  vil  diapntirt  vom 
glnnbcf),  dw<  lat  der  hemi  und  eim-s  «ata  halben  nit  vtanv'iten , aondem  wei 
davon  cn  raten  geweat,  «van  inen  knnftig  darauii  fnr  pntejudiria,  grfabr  und 
narhteil  volgcii  inct-bten , wie  dao  nehr  viel  im  letzten  artiriii  der  Vorrede 
«teekt,  davon  vil  au  i«agen  wer,  dnv  nirh  nit  whiwilicn  liwt,  Wanimb  la»t 
man  di  Fubacriptirm  nit  frei  wie  t>ei  der  aitgtpargiaelien  Tn 

anteni  Dnmine  Jc«i  Chriate  veni  cito!" 
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Fröschel  erwiderte  am  7.  Dezemher  1579  aus  SchwÄbisch- 
Hall;  E.  Ebrb“"  wissen,  dass  ich  mich,  als  zu  Onolzbach  [Ans- 
bach] beraten  wurde,  ob  die  Concordlenfonnel  von  den  niark- 
Rräflichen  TheoloRen  Unterschrieben  werden  .solle,  sowohl  im 
Rate  als  dem  Markgi-afen  selbst  gegenüber  verneinend  ausge- 
sprochen und  dies  dem  Urheber  und  Anfänger  des  Werkes, 
Dr.  Jakob  Schmidle  [.Andreae]  oöen  eingestanden  habe,  dass 
ich  auch  hauptsächlich  deshalb  meines  Dienstes  als  Kanzler 
:mtlassen  worden  bin.  .Als  ehrliebendem  Manne  kann  es  mir 
nicht  beikommen,  heute  Weiss  und  morgen  Schwarz  zu  sagen. 
Da  also  die  Herren  bei  mir  ein  starkes  Nein,  bei  Seuter  aber, 
welcher  Schmidle’s  Tisch-  and  ScLulgeuosse  gewesen  ist,  ein 
starkes  Ja  finden  and  da  die  ganze  Sache  einer  Heirat  gleich- 
sieht, ans  der  noch  mehr  Unheil  nacbfolgen  dürfte,  als  man 
jetzt  voranssehen  kann,  so  will  ich  mich  alles  Ratens  enthal- 
ten und  die  Herren  nur  an  ihre  gefreiten  Richter'),  welche  zu 
den  vornehmsten  Reichsstädten  gehören  and  meist  ebenfalls  Ka- 
tholiken und  Protestanten  in  ihren  Mauern  vereinigen,  ver- 
weisen, damit  nicht  gegen  die  Reichsabschiede,  den  Religions- 
frieden  und  gegen  die  gefreiten  Richter  gehandelt  werde.  Wollte 
man  einwenden,  eine  Stadt  habe  der  anderen  in  Religionssachen 
nicht  Mass  zu  geben,  so  weiss  ich,  dass  Etlichen,  die  um  Bedenk- 
zeit wegen  der  ün^itu-schrift  der  Vorrede  gebeten  haben,  gesagt 
worden  ist,  das  Buch  selbst  habe  Bedacht,  erfordert,  die  Vor- 
rede aber  sei  nnr  ein  politisches  Werk.  Um  so  mehr  haben 
also  die  Herren  Ursache,  sich  an  Ihre  gefreiten  Richter  zu 
wenden.  Ich  für  meine  Person  kann  freilich  die  Vorrede  nicht 
für  ein  politisches  Werk  halten,  weil  sie  die  Gntheissnng  der 
Ooncordienfonnel  einschliesst  und  das  ebensoviel  bedeutet,  als 
wenn  jene  von  Wort  zu  Wort  in  ihr  enthalten  wäre*). 

Frdschel  war  ehrlich  genng,  nicht  nnr  seinen  Parteistand- 
poukt  zn  betonen,  sondern  anch  auf  einem  beigolegten  Zettel 
zu  bemerken,  dass  Scliwäbisch-Hall  auf  Krsueben  des  Herzogs 
von  Württemberg,  die  Vorrede  bereits  unterzeichnet  und  dass 

1)  D.  h.  di«  Ptfidtc.  an  wpUdiP  in  Rc<.ht*händeln  vom  donauwörther  O«- 
richte  bpnii<  ii  wenden  konnte. 

2)  HcaatNtrr-hiv  München  n.  a.  O.  260  eigh.  Or. 
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HeiH>romi  bei  Hall  nm  Rat  gefraprt  habe  ’),  woraus  geschlossen 
werden  konnte,  dass  auch  Heilbronns  Beitritt  bevorstelie;  ei' 
vermochte  sich  indes  in  seinem  durch  die  eigenen  Erfahnuigen 
gesteigerten  Uuwillem  über  das  gewalttliätige  und  verfolgungs- 
süclitige  Vorgehen  der  Concordisten  nicht  *u  versagen,  dass  er 
Seulers  CTutacjiten  mit  scharfen  Randglossen  begleitete*).  Hier- 
duicJi  musste  die  Abneigung  des  Donauwörther  Rates  gegen 
die  Unterschrift  vermehrt  werden.  Dazu  kam,  dass  ihnt  ge- 
meldet wurde,  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  habe  am  5.  Dezem- 
ber 1570  die  StadtpÜeger  und  geheimen  Räte  Augsburgs  durch 
seinen  Rat  Agricola  zur  Unterzeichnung  der  Vorrede  aufgefor- 
dert,  sei  rnde.s  entschieden  abgewiesen  worden  ®).  Den  Mut, 
ihrer  Neigung  zu  folgen,  konnten  indes  die  Häupter  de.s  kleinen 
(xeraeinwesens  iiocli  nicht  finden  und  so  baten  sie  denn  am 
17.  Dezember  1.579  ihre  „gefreiten  Richter“  Augsburg,  Nürn- 
berg und  Ulm  um  Rat. 

Augsburg  erwiderte  umgehend  am  19.  Dezember,  es  kbnno 
in  der  Frage  als  in  einer  Religionssache  nicht  viel  raten,  wolle 
jedoch  nicht  verhalten,  dass  seine  Kirchendiener  das  Uoncordien- 
buch  vor  zwei  Jahren  unterschrieben  hätten,  er  dagegen  das 
jüngst  erfolgte  Ansinnen  des  Pfalzgrafen  wegen  der  Vorrede 
abgelehnt  und  sich  nur  erboten  habe,  ausser  der  alten  katho- 
lischen Religion  und  der  Augsburger  Goufession  auch  in  Zukunft 
keine  andere  Religion  öftentlich  oder  heimlich  zu  dulden^). 

Ulm  zeigte  am  22.  Dezember  kurz  an,  es  habe  die  Vorrede 
unterschrieben,  weü  sie  nichts  enthalte,  was  gegen  den  Kaisei-, 
die  Reichsab-schiede  oder  den  Religionsfriede.n  verstiesse,  und 
fügte  bei,  da  es  sicli  nicht  iini  eine  politische,  sondern  um  eine 
reine  (rewissenssache  handle,  so  müsse  der  Donauwörther  Rat 
selbst  entscheiden*  was  er  vor  Gott  verantworten  könne  *i. 

Ausführlicher  antwortete  Nürnberg,  welidies  der  .viuii  Coii- 
conlienweike  bekämpften  philippistisclien  Richtung  mit  Ent- 
schiedenheit ergeben  war,  aber  in  seiner  sprichwörtlichen 

l'l  a.  n.  O.  ‘^78  ei*rh.  Or. 

2)  Sie  Kind  obi'u  in  den  Auniriknnpen  ScuterK  Schi'oÜM'ti  mit^rrieilt. 

.3)  Zeltei  von  milwkannter  Hand  biik  AiijrRliurjr,  a.  a.  fk  £?4  < >r. 

4)  a.  H.  (k  270  Or. 

91  o.  8.  O.  277  Or. 
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Vorsicht  Bedonken  tragen  mochte,  ^jegeuilber  eiuer  Stadt,  deren 
Prediffer  das  bergisclie  Buch  bereits  unterzeichnet  hatten,  mit 
seiner  .\nsicht  so  offen  hervor/utreten,  wie  es  kurz  zuvor  Weissen- 
bnrg  ”'<^ennber  gethan  hatte  'b  Wir  wären  bereit,  schrieb  es 
am  2.  .Fanuar  1580  an  die  Donauworther,  Eurer  Bitte  um  Rat 
zu  entsprechen,  wenn  es  nnvorgreiflich  geschehen  kfinnte.  Wir 
tind'Mi  aber,  dass  Ihr  das  Concordienbiich  (wenn  auch  oline  es 
gele.sen  zu  haben)  durch  Eure  Kirchendiener  bal)t  unter/eiclinen 
lasstm.  Aus  welchen  Ursachen  dies  geschehen  ist  und  ob  Enre 
Kirchendiener  vielleicht  Vertröstung  empfangen  oder  voraus- 
gesetzt haben,  dass  das  Buch  noch  auf  einer  freien  Sym)de 
geprüft  und  so  ein  einhelliges  Werk  darans  gemacht  werden 
solle,  wissen  wir  nicht.  Ohne  Zweifel  haben  die  ChurfUi-sten 
und  Fürsten  mit  dem  Ooncordien werke  einen  rechten,  christ- 
lichen Vorsatz  gehabt,  aber  der  „uiodus  agendi“  bei  der  Aus- 
führung desselben  erscheint  etwas  ungewöhnlich  und  allen 
bisher  gepflogenen  Religionshan<llungen  nngemäss.  Ehe  man 
noch  aller  Orten  die  Täiterschrift  gefordert  hatte,  verlautete 
daher  bereits,  dass  dies  Werk  nicht  allen  Anhängern  der  Augs- 
burger Confession  angenehm  sein  und  dass  es  nicht  ohne  Tren- 
nung und  Absonderung  abgehen  werde.  Schliesslich  hal)en 
denn  auch  viele  hohe  und  niedere  Stände  die  Unterschrift  ans 
gewhditigen  Ui-sachen  verweigert,  so  lange  das  Buch  nicht  auf 
einer  freien  christlichen  Synode  von  allen  .Vjihängern  der  .\.  (!. 
gebilligt  worden  sei.  Unseres  Erachtens  wäre  es  insbesondere 
sehr  gut  gewesen,  W’enn  die  der  A.  0.  verwandten  Reichsstäilte, 
ehe  sich  einzelne  einliessen,  eine  gemeinsame  Besprechnng,  wie 
s«dche  wohl  um  geringerer  Sachen  willen  angestellt  wer<len, 
gehalten  hätten,  um  schädliche  'rrennnngen  nnd  hescliwerliche 
F >Igen  zu  verhfiten.  Da  aber  einige,  Städte  f)oreits  sich  und 
an<le»en  mit  der  Unterzeichnung  oline  Vorwissen  der  (Jesamt- 
hiit  präjndiciert.  haben,  so  wissen  wir  mit  unserem  (fntacliten 
Niemandem  mehr  vorzugreifen  nnd  hoffen,  da.ss  Ihr  Euch  selbst 
zu  entscheiden  wissen  werdet.  Könnte  dagegen  die  Sache  noch- 
mal» zu  gemeinsamer  Beratung  gestellt  werden,  so  wollten  wir 
gern  unser  Bestes  dabei  thun’*). 

1)  Vgl.  Hnppo  JV,  IKI  fg. 

2)  StitatMHii'hiv  yiiliicheu,  a.  a.  O.  Ur 

Boltriiff«’  tnr  I.  1. 
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Hatten  die  Doinuiwörther  jrehottt.  in  den  Antworten  ihrer 
Ratireher  eine  Melirheitsausiclit  zu  linden,  der  sie  sich  bequem 
anschliessen  könnten,  so  sahen  sie  sich  jretäusclit.  Sie  mussten 
jetzt  selbst  die  Entscheidung  tretteii  und  als  Voii)ild  dafür  er- 
koren sie  Augsburg,  obw'ol  sie  nicht  w'ie  dieses  den  Voiteil 
besassen,  dass  der  Rat  aus  Katholiken  und  Protestanten  ge- 
mischt war.  Am  8.  Januar  erklärten  sie  dem  Pfalzgrafen  von 
Neubiirg:  Da  das  Concordienbucb  von  unseren  Kirchen-  und 
Schuldienern  unterzeichnet  worden  ist,  hätten  wir  gehottt,  das« 
man  von  uns,  die  wir  das  Buch  nie  gelesen  haben,  nichts  weiter 
fordern  würde.  Die  Sache  ist  sehr  wichtig,  weitläufig  und  be- 
denklich und  wir  sind  zu  ihrer  Entscheidung  viel  zu  schlecht 
und  gering.  Wir  wissen  uns  daher'  nicht  weiter  mit  Appro- 
bation und  Bekräftigung  einzulasseu  noch  Jemandem  durch 
unser  Thun  oder  Lassen  zu  präjiidiciren,  sondern,  nachdem  bis 
Jetzt  bei  uns  beide  Religionen  gemäss  dem  Religionsfrieden  in 
Gang  und  Übuug  gewesen  sind,  erbieten  wir  uns,  auch  künftig 
ansser  diesen  keine  andere  zu  dulden  oder  eiuschleichen  zu 
lassen,  und  hoffen,  dass  E.  Gn.  uud  Jedermann  es  bei  dieser 
endgültigen  Erklärung  lassen  werden '). 

Philipp  Ludwig  war  indes  ein  viel  zu  eifriger  Herr,,  als 
dass  er  sich  bei  dieser  Antwort  beruhigen  und  auf  die  Unter- 
werfung seiner  Nachbarstadt  verzich'leu  gekonnt  hätte.  Nach 
einigen  Wochen  ordnete  er  wiederum  Agricola  ab  und  dieser 
legte  am  1.  Febr.  1580  dem  Rate  ausführlicli  die  Entstehungs- 
geschichte der  l’oiicordie  dar  und  ver.sicherte,  .,das8  nicht 
Schniidlin  allein  das  Werk  dirigiert  habe“.  Der  Kat  geriet  in 
die  grösste  Verlegenheit.  Er  scheute,  den  füistlichen  Naclt- 
l»ai-n  zu  beleidigen,  und  auch  mit  keiner  der  Nachbarstädttj, 
deren  Meinungen  so  weit  auseinaudergingeu,  mochte  er  es  v»  r- 
derben.  Ot)endrein  konnte  auch  seine  Abneigung  gegen  die 
Concordienforniel  nicht  den  Rückhalt  ausgebildeter  theologi- 
scher Überzeugung  besitzen,  denn  eine,  .solclie  war  den  biederen 
Hamlw'erkem , welche  die  Donauwörther  Regierung  führten, 
unen'eichbar  und,  was  das  .Schlimmste  war,  seine  Gesinnung 

1)  a.  R.  O.  Copic. 

’J)  licglaubiguDg  vom  I.  Februar,  a.  a.  ü.  287  Or. 
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stand  im  Widerspruch  zu  derjenit^en  des  neuen  Pfarrers  Wieland 
und  soiues  Helfers  Johann  Kristof  Neuberper.  zweier  MHiiner, 
welche  den  Idenst  am  Wort  für  ihre  Meinnupen  mit  dem  Voll- 
mass  des  in  jenen  Tapen  so  gewöhnlichen  L'npestüms  leiden- 
schaftlicher und  das  Volk  anfwiepelnder  Meredtsamkeit  hand- 
habten ’)•  Wie  stark  indes  trotz  alledem  das  Widerstreben  in 
ihm  war,  beweist  die  Thatsache,  dass  er  wiederum  Kröschel 
nm  Kat  bat,  wie  er  .unverweislich*'  antworten  könne.  Obwol 
zu  fhrchten  stehe,  dass  man  noch  weiter  in  ihn  dringen 
werde,  W.merkU;  er  dabei,  möchte  er  doch  am  liebsten  ab- 
lehnen *). 

Fröschel  antwortete  in  gereizter  Stimmung.  Die  Sache 
ist,  sagte  er,  jetzt  nm  so  schwieriger,  weil  die  Reich.s.städte 
nicht  einträchtig  gehandelt,  sondern  teils  die  Unterschrift  ge- 
leistet, teils  sie  verweigert,  haben , woraus  künftig  vi(d  Zwie- 
tracht entstehen  dürfte.  Meine  Ansicht  habe  ich  neulich  er- 
ödhet  nnd  muss  es  dabei  lassen,  weil  meine  Mitteilung  so  wenig 
geheim  gehalten  worden  ist,  dass  Euer  l’farrer  nnd  Euer  Diacon 
mir  geschrieben  haben,  ich  möchte  dies  christliche  Werk,  worin 
Ihr  mich  nm  Rat  frttget,  nicht  hindern.  Man  mag  singen  oder 
sagen,  was  man  will,  dass  es  sich  um  ein  freiwilliges  Werk 
handle:  ich  weiss  doch,  dass  man  mir  deshalb  nicht  nur  zu 
Onolzbach  sondern  auch  jetzt  wieder  hier  aufs  heftigste  znge- 
setzt  hat  und  zusetzt.  „VVas  geht  aber  das  buch  mich  oder 
ich  das  buch  an?  Ich  bin  ein  Privatperson.  Gott  zwingt  mich 
nit,  in  himmel  zu  kommen;  wenn  ich  anf  sein  gnedip  anbieten 
nit  hinein  will,  .so  imip  ich  heratisseu  bleiben.  Hie  aber  soll 
jedermann  ja  sagen  und  mit  dem  grossen  hänfen  faren.  Man 
müsste  ab«;r  die  leut  vor  berichten,  dass  dei-  gros.se  häuf  nicht 
irren  könnte“.  Ich  will  jetzt  ni<dit  die  religiöse  -Seite  der 
Frage  hervorkehren,  sondern  nur  die  piditische  ludeuchten.  In 
den  .Schreiben  von  Augsburg,  Ulm  iiml  Nürnberg  zeigt  sich 
ein  wunderbarer  Zwiespalt.  , Derlen  doch  die  ehrlichen  leut 
zum  teil,  wie  sicli’s  ansehen  last  (und  ich  ihrem  exeinpl  billich 
nachs4‘tze)  nit  ja  oder  nein  f.sagenj,  nit  reden  ikk’Ii  raten,  son- 

1)  V’gl-  t*lipvp.  l’rupruiijr  I.  10  fg. 

2)  it.  Fcbnuii’  löitO,  St4mU:in-hiv  Mtlufhon  u.  lu  O.  201 
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•lern  st«en  iu  sorgen  *).  Mit  der  angsburgiwhen  confession 
ging  es  nit  rlso  zne;  da  ward  menniglicb  ein  rechter  freier  will 
und  die  tliiir  hinaus-  und  liineinzugehen  otTen  gelassen:  warum 
aber  izt  nit?  Vermag  dfwh  auch  des  hl.  reichs  religionsfriede,  das 
ein  teil  znni  andern  iinverhindert  ab-  oder  zudretten  möge*)? 
Was  fechten  uns  die  papisten  mler  ire  reden  so  gar  hoch 
au,  die  allerdings  zu  me  | gebracht  werden],  wir  aber  einander 
selbst  «las  gröste  hei  zenleid  anthucn,  ja  freilich  den  inuersten 
riss  im  herzen  drinnen  zulicge.n,  das  ich  be.sorg,  si  möchten 
erst  durch  unser  exempl  zu  einer  Verfolgung  gereizt  werden“ 
Die  im  Concordieubuch  behandelten  Streitfragen  sind  fltr  viele 
'rhe«)logen  ganz  unerhört  und  unverständlich ; was  sollen  die 
T^aien  dabei  thun?  Dass  Schmidle  nicht  der  Urheber  des  Buches 
sei,  ist  uaeh  seinen  eigenen  Worten  unw'ahr.  Was  sein  Werk 
ist,  soll  aber  jetzt  als  das  des  Fdrsten  gelten  und  wer  nicht 
mit  ihm  stimmt,  als  V’^erilchter  und  Beleidiger  jener  erscheinen. 
Man  schuldet  den  Fürsten  Achtung  und  Uuterthänigkeit,  da- 
durch wird  aber  Gottes  Gebot,  dass  mau  dem  hl.  Geist  mehr 
als  den  Menschen  gehorchen  solle,  nicht  aufgehoben  und  man 
s(dl  au<'h  die  Gewissen  frei  und  und  unverstrickt  lassen.  Ich 
will  nichts  raten,  zumal  ohnehin  die  Zeit  nahe  ist,  wo  Jeder 
für  Jedes  unnütze  Wort  Rechenschaft  geben  muss '),  Handelt 
Ihr  nach  FiUrem  Gewissen.  Wollt  Ihr  nicht  unterschreiben, 
<0  wiederholt ' Kure  frühere  Antwort  an  den  Pfalzgrafon  und 
bittet  ihn,  sich  damit  zu  begnügen,  da  Ihr  Euch  nicht  in  einer 
Sache,  wo  ilie  vornelmiste)i  Städte  nicht  ttbereinstinimti-n,  allein 
einlassen  könnU  t.  zniiial  ohnehin«  viele  Wetter  über  Eure  Stadt 
•lahingegaii'.ren  seien  iiud  leicht  geschehen  könne,  dass  sie  für 
Andere  Iierh.tlten  müsse;  doch  wolltet  Ihi’  die  Unterschrift 
nicht  endgültig  aligesclilageii  hal>en,  sondern  Ench  für  den 


1 1 1>8.'  tieidelit  »ich  mif  d«»  nflnilteifnT  ^chrHlnai. 

ify.  Ik  r lickmuitlü'h  di-ii  (ibiitM-iiHWii  bäel  uur  i 

fSr  (len  KHth<>li7.iNMii)<  nml  Hie  .V.  Pfhlt««»  hIh’f  iilie  von  ilieoi'n  aliwi  icheu- 
■ Ii  n S-<'lt  n an»  iiml  HHriii  liip  ja  für  Viele  (feroHe  eiacr  Her  CiüiMie,  um 
(leiTiiliv'lleii  (In.-  <’(me>>ri|ietiwerk  hi'lriilieti  wiinli 

l>axn  Hie  PiiitertHiiteii  voll  Her  A.  < abirewiehen  uml  iiiitbiii  «Ui* 
lieli)noji8trii-(lcm  iiielii  iiielir  teilliafüg 
4|  Vgl  olx  ii  H.  .\nni.  .'l. 
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Kall,  dass  Ihr  kflnftitr  anderer  Ansicht  würdet,  weitere  Kr- 
klAmn?  vorbel»alten.  ( »aniit  man  dann  nicht  nachh((r  Andere 
beschuldigen  un<l  beschweren  kann,  wäre  es  gilt,  dass  den  Knt- 
wnrf  dieser  Antwort  Euer  Stadtschreiher  anfaetzte,  .weil  er 
zn  solchem  werk  neutral“  ‘1. 

Dieser  Brief  schliesat  die  voi  liesrende  Actengnippe  ab  und 
auch  das  Ratsi»rotok<dl  gibt  uns  nicht  Auskunft,  was  daraofliin 
verliandelt  wurde.  Unter  der  \^t^•ede  des  im  Jahre  1580  zu 
Ilresden  gedruckten  Concordien bnches  aber  finden  wir  auch 
den  Rat  von  Donau wörth  unterschrieben:  die  Zähigkeit  des 
Pfalzgrafen  von  Xenbnrg  hatte  also  schliesslii'h  ihr  Ziel  er- 
reicht. 

Indes  der  Heist  kirchlicher  Unduldsamkeit,  welcher  damit 
in  der  kleinen  Reich.sstadt  eingebürgert  wurde,  wucherte  weiter 
und  da  er  die  .Anfechtung  der  katholischen  Bürger  uml  Mit- 
^•ewollller  veranlasste,  führt*!  er  eine  Entwicklung  herbei,  welche 
den  Prob'stantismns  nnd  zugleich  die  politische  Selbständigkeit 
Donauwörths  vernichtete. 


Aktenstücke  zur  oberpfäfzischen  Kirchengeschichte 

von 

l)r.  Angust  >Sperl, 

Kgl.  KreiwrchivpcCTPtär  in  Aitd>ciy. 

1. 

Ilrri  Ilricfc  den  l*fal/.prnfcn  Aiigii»!*  von  .^ii  l/.luicll  iin  «•im'n  S>hn 
rhrislian  herichnnRiiwciH*!  dcs»icn  Emichnr.  (Konzc|it"  im  k(fl. 

Krciurchiv  Ainberg,  Ziijniti;:  8.|  lt‘>;!l. 

Pfalzgraf  August  folgte  seinem  Vater  Philipp  liudwig, 
einem  der  bedeutendsten  Fili-sten  des  ansgclieiiden  Reformations- 
zeitalters, am  22.  .\ngnst  1014  in  der  Rejrieruiig  über  das  .Amt 
Snlzbach  nebst  der  Hälfte  von  Park  stein  und  Weiden 
Sowie  dem  Pflegamte  Floss. 


1 Ä‘hwSbifM'h-HaII , dru  0.  Kcliriinrii  l.'iSO.  Sliiiil'*ari’hiv  Müni'hcn 
«.  a.  O.  21t:{  t>r, 
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Während  sein  ältester  Bruder  Wolfpang  Wilhelm  nach 
dem  Tode  des  Vaters  das  Fürstentum  Nenburg  mit  Gewalt 
katholisierte,  wurde  die  evangelische  Lehre  den  genannten  ab- 
gelösten Gebietsteilen  dnrch  Augusts  Standhaftigkeit  wenig- 
stens weit  über  das  heruachmals  im  westphälischen  Frieden 
als  Normaljahr  angenommene  Jahr  1C24  erhalten  und  konnte 
daher  auch  nach  schweren  Stürmen  auf  Grund  des  westphäli- 
schen  Friedens  daselbst  in  vollem  Umfange  wieder  hergestellt 
werden. 

Pfalzgraf  August,  der  Vielgeprüfte,  der  Unerschütterliche, 
starb,  nicht  ganz  tlinfzig  Jahre  alt,  auf  einer  in  schwedischen 
Angelegenheiten  nnternommenen  Heise,  wenige  Monate  vor  sei- 
nem Freunde  Gustav  Adolf,  am  14.  .August  lß82  uud  hinter- 
liesa  den  Thronerben  ('hristian  .\ngust  iu  einem  Alter  von 
zehn  Jahren  unter  Vormundschaft. 

i 

Christian  August  errichtete  am  22.  Februar  1(552  zu 
Köln  a.  Kh.  mit  <leni  Krhprinzen  Philipp  Wilhelm  von  Nen- 
burg einen  Vertrag,  auf  (jruud  dessen  einerseits  das  Fürstentum 
Sulzbach  von  der  Oberhoheit  Neuburgs  befreit,  anderseits  aber 
in  allen  Kulzbacliischen  <Temeinden  das  Simultaneum  einge- 
führt  wurde. 

Christian  .\ugust  trat  hernach  im  Jahre  1 (5.5(5  zur  Römi- 
schen Kirche  Über. 

Dieser  Pfalzgraf  ist  somit  für  die  Kirchengeschichte  der 
sulzbschischen  Lande  von  grosser  Bedeutung  gewesen.  Seine, 
mitten  in  die  bewegteste  Zeit  des  grossen  Krieges  fallende 
Jngemdgeschichte  berühren  die  drei  folgenden,  ans  den  Akten 
des  kgl.  Kreisarchivs  Amberg  publizierten  Briefe.  Vergleicht 
man  mit  ihnen,  namentlich  mit  den  letzt.en  beiden,  die  charak- 
teristischen Briefe,  die  seine  Mutter  Hedwig  fünfundzwanzig 
.Tahre  später  dem  Neubekehrteu  schrieb  (s.  I5ack,  tlesch.  des 
Herzogtums  Sulzbach  8.  310  ft'.t,  so  werden  sie  doppelt  in- 
teressant. 

A.  AiiguHtus  Pfal»;n‘*ve  etc.  Vnftcr  vatlerlicbc  trew,  vml 
WR«  wir  Konatcn  licl»«  viid  gute  Vcrintigoii  nll»«*it  «nvor.  llorli- 
gi-bomer  FUrnt  fr.  I.icln-r  8<dMi.  Wir  l!r.  L.  ^.-ratiiUtion 

Brieflein  seit  die«<>ni  eiiigi‘trettuncii  N«-t'ieii  Jahr  xuhnnileii  wul  imh 
pfiMigen  vnd  dRraii«)  deroM-lbcn  progrciMani  in  litudiis  vcrxiaiidcu. 
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Wie  wir  nuti  dein  {getreuen  Gott  lullich  ym  dauckheii.  doM  Kr  vu» 
diu  verpanpono  .lulir  bey  aovieloii  widerworftipeu  vud  (;)‘ffthrlic.liuu 
loiifTcii  KO  Vüttcrliuli  orhalton,  AIno  haben  Wir  Dunaulliun  xuhitten. 
das  er  Dv.  Ijd.  (.'hristlich-  vud  siibnliohc-n  Wiiniu-h  mit  piindoii  er- 
fhlieii  vud  vns  aliursuitR  ein  pesnudes.  pittckhseelip-  vnd  {nodliclies 
■Jahr  verleyben,  Vn«  bey  seinniu  H.  Wort  vnd  reinem  Evanpeliseben 
(jotti'sdioust  in  nihipoiu  wch«ii  erhalten  vnd  seiner  butranpten  Kirchen 
wide.r  vffhclfFen:  I)r.  I/d.  aber  die  Crafft  Heines  H.  Geistes  verleyhen 
wolle,  damit  sie  neben  dum  alter  aiicii  in  der  (iottuHforeht,  weissheit 
vud  vemtaiidt  auch  andern  Klirstlielicn  vnd  (.Miristliclien  tiipcnden  an- 
iiehmen.  im  anpeßtnpenuo  studirn  deiMsig  verfaliren  vnd  dero  ganaen 
leliuuslauff'  dahin  rie.liteii  müpeti.  Wie  es  seiner  Göttlichen  Majestet 
!cu  lob  vnd  Preis,  vns  den  Fürstlichen  Klterii  vnd  Anverwandten  an 
frend  und  ehren,  l)r.  L.  /.u  leh  vnd  rhnni,  Vnfierin  Vhraltun  HaiiB 
der  Pfala  aber  vnd  dem  (iemeinen  wesen  in  Geist-  vnd  Weltlichen 
Sachen  an  widcrspriedliehem  antViehmen  gereichen  möge,  tlestalt 
Wir  dann  das  gn.  Vnd  VKtterliche  Vortrawen  an  I>r.  L.  viid  du« 
8ic  alles  Ihr  tlnin  vnd  lassen  mit  ileis  dahin  richten  vnd  den  Jeui- 
pen.  HO  Ihio  au  stdcliem  end  vorgestellt  vnd  gutes  erweisen,  allen 
gebUhrundun  resp4>rt  vnd  gehorsam  erzeigen  werde,  sesen.  vud  aeiud 
benebens  lleroselben  mit  vKtturlicheii  Hiildeu  vnd  trewen  wol  ge- 
neigt. Oatniii  änlzb.  den  12  .Jannarij  Ao.  1631. 
ad  liliuin  priningenitiini 

Cliristiaiinro  Aiipnstum  ete.  ' mns. 

U.  iluclipeb.  Kitrst,  fr.  I,itd>ur  8nhn.  NaclidiMii  wir  /.n  vnSer 
(iott  lob.  pliickhlicben  wider  anheimskiinffl  in  iiutlhnnp  gestandteti. 
Von  Iteiner  L.  pregreü  vnd  fortsezmip  deß  Htiidirns  vnd  pntur  (^rstl. 
Sitten  ein  annehiiilicli  vnd  ei'frewliche  hotsrhalft  an  erlanpen;  Sk) 
uiasaeii  wir  dapepen  an  viifierii  soiiderhahnni  befreinbden  vernehmen, 
das  I tiesella*  uicht  allein  ini  stndirn  vnd  Vebnng  der  Gottesforcht 
<H>hr  nachlessip  sondern  auch  in  nioribus  vher  tisch  vud  Utglicher 
ciinver»ation  also  prob  vnd  vngelierdip.  das  sich  viel  vher  solcher 
incivilitet.  sondurlivh  aber  dem  trna  vnd  widersessipkeit,  welche  I).  L. 
gegen  Dero  fUrgesezt<-n  Hofmeistei  vnd  Inspectori  erweisen,  uicht 
gniipsam  verwundern  können,  (ileich  wie  nnii  aber  solcher  vnfleis 
vnd  vngehorsam.  Keiner  geringen  Stands  person,  anpesehweigen  einem 
Jnnpen  Fdrsteii,  wol  austehot,  altt  der  andern  mit  guten  inoribus 
vnd  fürstlichen  tugendteil  sonderlich  an  frembdeii  ortten  vorletichteii 
solle;  Also  tragen  wir  darillK'r  ein  grosses  viignediges  mi§fallen, 
vnd  wollen  D.  L.  hieinit  vXtterlich  vnd  ernstlich  erinnert  haben, 
von  dergleichen  vngezieineiidon  \ iid  triuigem  Vorsaa,  wclcln  r Dr.  L. 
an  M-hhs-litioii  rliiini  gereicht,  hinfdhro  .ahausk'hen . viel  mehr  aber 
vnber  vätt»o-lichen  wariiuiig  vnd  der  angeordiieton  llofmuisters  und 
liifomiatoris  heilsamen  viiterricbt  \nd  vormahnnngi'ii  stat  xii'iehen 
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vnd  gobUrlich  r.n  gehör saim-ii.  1'hihi  suite  sieb  1>.  1,.  wi<ler  bessern 
g.  ziiversicht  in  studiis  et  inoribns  niebt  bessern  ■ mi  obteninevirn 
wollen,  werden  wir  vernmachl  werden,  niebt  «Hein  vnßere  rütt-r- 
liebe  trew  vnd  bandbiefung  znrnchli  zn  ziebeu . sonib'rn  auch  ein 
seliHrffere  diseiplin  (dazu  es  »l>er  Ib  1..  nicht  wird  knnirnen  lassen! 
an  zu  stell  eil.  Wie  wir  dann  mit  ehistem  ein  eMiimn.  »es  I •.  ein 
Zeit  vbiT  gelernct,  vnd  ob  vnd  wie  Sie  sieli  gebi'.sseri . tVirm  lnnen. 
vnd  die  weittere  nnttiirfft  alSd.inn  verordnen  Inssen  \»er<len.  Wolten 
wir  Dr.  L.  zur  warunng  vnd  iiHcbriebtung  also  nicht  verb.alten  vnd 
seind  sonsten  deroselben  mit  vKtterl icben  bnbl  vnd  gnaden  wo!  ge 
neigt.  Datum  Snlzb.  den  27.  Aprilis*  .\o.  etc.  lb;!l. 

August  ns  T'f. 

lugit  lllmns. 

0.  Pfalzgrai  Angnsi  n n Hofmeister  'Neydbart 
P f r (*  i in  b d c r und  H e r r ?i  Job.  Kager. 

Angustns  Pf.  Vester  vnd  Wtirdiger  I.ielien  getreue.  Wir  seind 
berichtet  worden,  was  gestalt  sieb  nelien  \ nflerin  geliebten  inirlerii 
Sohn.  Pf.  Johann  Tjudwigen,  welelnr  etv'as  anftgesclilagen . tiiicb 
beede  pages  alft  Pfreuinhdcr  vnd  Wein  len  berger  am  fieber  vhel  auf. 
auch  die  fraw  vnd  warttcrin  etwas  vnpUfllicli.  sonsten  alsT  vnWer 
eltistev  Sobii  Cliristinnns  Angustns  zinilich  vnfleis.sig.  in  inoribns  vii- 
gebenlig  sein  vnd  sieb  gegen  eneb  troeig  erweisen  solle.  fJloieh 
wie  wir  imn  beedes  vngern  veniomnien  vnd  nicht  zweifeln  ihr  «erdet 
vff  dienliche  remedia  bedacht  sein:  Also  ist  liiemit  vnfier  g.  be- 
fiehl. wofern  es  sich  noch  nicht  zur  Imssening  gesi-liickt,  dns  Ihr 
wie  es  vnib  einen  vnd  andern  von  den  dwnmbenten  beschaffen  vnd 
was  die  qnalitas  affectiis  oder  morhi  Znstaud  sey.  ordentlich  ver- 
zeichnen vnd  vuBerin  lA'ib  Medic»  1).  Johanni  Ross,  vnib  Verord- 
nung dienlicher  mitti'l  vnd  einer  lierHlrfftigeii  Cur  ie  eher  ie  besser 
nach  Regcnspiirg  vherschirkhen : Sonsten  alier  neben  vlierant«  «irttmig 
difl  vofters  Schreibens,  so  Ihr  auch  vorlesen  lassen  könnet,  vnBem 
vorgedschtOD  eltisteu  Sohn  zu  mehrerm  fleis  iin  studirn  vnd  zur 
pietet,  «nch  guten  flirstlichen  sitten  anhalten.  vnd  wAuii  er  sich 
nicht  liessern  vnd  sein  hartneck b igkeit  ahlegen  würde,  sebarffer  Dis 
ciplin  gvgeii  ihm  gebrauchen  vnd  die  rntten  vngespahrt  zu  hilff  nehmen. 
W’ie  er  sich  nun  anlasseii  vnd  oh  VnBere  vHtterliche  Vermahnniig 
bejr  ihm  stat  finden  vnd  er  sich  bessern  werde . wollen  wir  euer* 
beriebts  zn  viisem  nsichrichtuiig  vnd  ««'itteni  Verordnung  eines  •■xa- 
minis  erwartten  vnd  wir  seind  encb  mit  gnaden  gewogen.  Datum 
Sulzb.  den  27  Aprilis  Ao.  ItiJI. 

Jussit  et  legit  liliiius.  Du.  pareiis. 
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Kirchengeschichtliches 

in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern 

teilt 

0.  Rii>d«r. 

Ktfl.  l{rirhKiii'cliivaä>o-Mir  iii  Müilrhon. 

I.  Aus  Kollektaneen  • Blatt  Tür  die  Geschichte  Bayerns. 

iTmliesomltTf  für  die  ( ies-'liieiito  der  Stadt  Xcnhiir;r  h/D  iiikI  dr« 
«lipiiial.  Herzogtums  Nenhurg.  liersiiNgeu:etmii  von  dpni  liistoriifhi-n 
N'erein  Neiiburg  a/I). 

I>aH  elieni.  Noniieiiklost)  *'  in  Ncnliurg.  B<1.  "2  (1p3t>)  J.*>  ft..  41  ff.. 
.S8  74  ff..  Hl  ff  Bd.  3 (1837t  11  ff..  28  ff..  II  ff, 

.-i9  ff..  71  ft.,  81  ff..  ‘»1  ff-, 

IWmi  elicinal.  alte  St.  Heorgen- Kirchlein  in  der  ohefii  Vorstadt  zu 
Neuhurg.  Bd.  4 (1838)  3 ff..  21  ff 
l'rapruug  dea  eketn.  Choratiften  zu  St.  IVter  in  Nenhurg.  Bd.  4 
(1838)  68  ff..  77  f. 

Beitrag  zn  den  Hexeiiprozeaaeii  iin  1 7.  .lahrlinndert,  Bi.  •'  (1839) 
42  ff..  .58  ff. 

(Jah  ea  ein  Bistum  Neiihurg  a.  flonanV  Von  K.  .1.  l’dntzer  . Ihl. 
(1839)  49  ff..  65  ff..  73  ff..  89  ff.  - Bl.  f.  d8|0i  9 ff.. 
2.5  ff.,  .51  ff..  73  ff..  85  ff. 

Haa  Uranlinerinneii'Kloater  iu  Neoburg.  Bd.  6 (1840)  1 ft'..  18  ff. 
Haa  i"h<‘n>.  fJerirht  bVirliartahofeti  (PfarrverhÄltniaae  ete.).  Bd.  7 
(1841)  51)  fl  '. 

F.iu  Beispiel  der  Intoleranz  aus  dem  I7.Jahrli.  Bd.  7 (1841)  63  f. 
IMatzer.  I>.  P..  Ittatetten.  Bd.7  (1841'  1 1 8 ff.  --  Bd.8(18J2' 
112  fl'. 

Haar,  IM'arrverhKltiiiaae  ete.  Bd.  8 (1842)  40  ff. 

Haa  kgl.  I.andgerieht  Nenhnrg(  Auszüge  aus  Visitations|irot..kol!en  ete. 
Bd.  9 (1843)  23  ff. 

ttraasegger.  Hie  Kntstehiing  der  k.  ilofkirclie  zu  Xeidiurp.  I>.l.  9 
.1813)  »3  ff.  - Bl.  10  (1844)  1 6 fl'.  - Bd.11  (181.5)  41  fl', 

il.'ihaiiiib.  (larl  Aug.,  Hie  Küekkelir  Herzogs  Woll'gang  Willielm 
von  Neiiburg  ziir  kathtdiselien  Kirelie.  Bd.  12  (1846'  22  fl'. 
Md.  13  (I847f  100  fl'. 

Seine  VerniHhliitig  mit  Mag«l;d.  V.  Bayern  Bil.  14  (18H’  3.')  ff. 
Sein  öfteiitlieher  Übertritt.  BrI.  15  ()8|!'i  :i8  fl'. 

) ! I’ni  ein  V'ilUtäiuliges  K.^p.'r.onniii  liei  in  so  vieleti  Zf'ilse)irifl<  n zei  • 
sin.ilfen  Arlieiieii  aut  dein  ( iebiei--  der  buyeris.  hen  KiieheiiiresehieJit.  zu 
laimp'ii . iiealisieliligi  Herr  B'ielisiin-hivasM‘ss<ir  ().  Ried.'i'  nueli  iind  nseli 
dersrfige  Mitteilungen  ans  allen  einsehlägigen  Z<‘itM’lirifteM  zu  liefern. 

Anin.  d.  Ibsl. 
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Hrrgeii  cxlcr  Baring  (KlosterV  B<L  12  (1846)  77  ff.  — B*l.  14 
tl848i  18  ff. 

Bittciibqnin  (Pfarrdorf).  Bd.  l.j  (1849)  67  ff. 

Burgliciin.  Pfarrkirch«'  und  Oeorgi- Kapell«  daselbst  etc.  Bd.  15 
(1849)  106  ff. 

Bttha  iinb,  («eschiclitliche  Nachrichten  Uber  das  ehern.  Frauziskatier- 
Kloster  in  Nenburg.  ' Bd.  16  (18.5H)  GO  ff. 

Grassegger,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Ptärrkirdie  !St.  l’eter  in 
N’euhurg.  Mit  Zusätr.en  von  (J.  .\ng.  Biiliaimb.  Bd.  17  (lH.">l)38ff. 

Uers..  Die  Btadtpfiirrkirche  zmn  hl.  Geist  (iw  Neulmrc).  B«l.  18 
(18.'.2!  50  ff. 

Wiedemann.  'I'lieod.,  Regesten  nngedrnckter  Urkunden  des  Klosters 
Hohenwart,  ßd.  18  (18.52)  80  ff. 

BChainib.  Beschreibuug  und  Geschichte  der  Pt'arroi  MUting.  Bd.  19 
(18.50)  :,3  U. 

Ders. , Geschieht«'  des  Protestantismus  iui  ehern.  Herzogtum  Pfalz- 
Ne.ube.rg.  Bd.  2o  (18.54)  :]3  ff.  Bd.  21  (1855)  13  ff.  — 
(Prot.  Periisle  unter  Herz.  Phil.  Ludwig).  Bd.  22  (1856)  10  ff.  n. 
Bd.  23  (18.57)  19  fl-. 

Ders.,  Sining  (dessen  kirchliche  Geschichte).  Bd.  22  (1856) 
56  ff. 

Ders.,  Strass  (desgl.).  1kl.  23  (1867)  69  ff..  111  fl'. 

Gschwind.  Die  ehern.  Basilika  des  Klosters  Bergen  (Baring).  Bd.  24 
(1858)  6 fl-. 

Leuthenniayr,  Oborhaiiseu.  Bd.  24  (1858)  19  ff. 

Böhaimb,  Unterstall  (Kirchliche  Gwhichtc).  Bd.  26  (1860)  74  ff. 

IVeichering  (desgl).  Bd.  27  (1861t  56  ff. 

Böhaimb  ti.  Leutheumayr.  Trugenhofen.  (Kirchliche  tTOscbichte). 
B«l.  27  (1861)  125  fl". 

Förch.  Geschichtliche  und  statistisidie  Mitteilungen  Ula-r  das  Kural- 
kapitel  des  Dekanats  Neubnrg.  Bd.  28  (1862)  67  ff. 

Etwas  Uber  Hexcuprozesse.  (Ans  Akten  der  Pfarrei  Ueichertshofeu). 
Bd.  28  (1862)  101  fl'. 

Die  alte  8t.  Martins-Kapelle  ui  Neubnrg.  Bd.  29  (1863)  81  ff. 

Käser,  Benicrkuiigcu  «lud  teilw.  Berichtigungen  zu  «1er  in  der  „Bo- 
sckreibiing  tin«l  Geschichte  der  Pfarrei  Wollheim'  von  Böhaimb 
und  F«ttseli  g<'g«'kenen  Darstellung  iler  Burg  zu  Wellheim. 
Bd.  30  (1864)  40  ft'. 

Böhaimb,  ltennertshof«Mi  (Kirrldichc  Geschichte).  Bd.  30  (1864) 
115  ff 

Jförcli.  Pfarrei  und  Kirche  8t.  Peter  in  Neuburg.  Bd.  82/83 
(1866/67)  43  ff. 

Böhaimb,  Bertoldsheim  (Kirchliche  Geschichte).  Bd. 32/33  (1866/671 
101  ff. 

Strobl,  Max,  Kl«>ster  Holuniwart.  Bd.  35  (1869)  62  ft'. 
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Strobl,  Max.  Daa  Pfairdorf  Pobeiihausen  mit  dtnn  Calvarionborg 
uml  iler  ilortigen  Wallfahrtskirche.  Bil.  36  (1872')  127  S. 

KSberle,  Die  llucht  der  Klosterfrauen  zn  St.  Agnes  in  lianiiigen 
und  deren  Aufnahme  in  das  Kloster  Maria  llof  bei  Neidingeu 
durch  den  Grafen  Heinrich  Vlll.  zu  FUrstenberg  i.  J.  1662 
bis  1578.  Bd.  40  (1876)  111  ff. 

Aufzeichnnngen  einer  Nonne  im  ehein.  Kloster  der  Dominikanerinnen 
zn  Obermcdlingon  ans  den  Jahren  1529- — 1646.  Btl.  43  (l'87ü) 
106  ff. 

Sclinepf,  Chr.,  Magdalena  Scherer.  Eine  Ilexengeschichte  ans  dom 
•Jahre  1617.  Bd.  43  (1879)  121  ff. 

Ders.,  Maria  Walburga  liutig.  Eine  Hexengeschichte  aus  dem 
Jahre  1723.  B<1.  44  (1880)  59  ff. 

Gams,  Die  in  den  stXndigeu  Klöstern  des  Kreises  Schwaben  und 
Neuhurg  und  ein  paar  anderen  Itei  ihrer  Aufhebung  (in  den 
.Jahren  1803  und  1806)  vorhandenen  Mönche.  Mit  archivnl. 
Beitrügen  von  Kieder.  Bd.  46  (1882)  79  ff. 

Niki,  Barbara  Khinsl.  Eine  Hexengeachiclito  aus  dem  17.  ,Tahrh. 
Bd.  47  (1883)  1 ff. 

Heim.  Das  JViester - Hospital  in  Nenburg  a/D.  (Mit  einem  liOck- 
htick  auf  die  Geschieht*'  d.  Franziskanerklosters  dascUist.  Bd.  68 
(1889)  169  ff. 

Bieder,  Beitrüge  zur  Kulturgeschichte  des  Hoehstifts  EichsUUt. 
IX.  und  letzter  Teil  der  Geach.  v.  Nassenfels.  II.  Kirche 
und  Schule.  Bd.  .56  il892)  I.  1 ff. 

li.  Am  „Berichte  über  das  Wirken  und  den  Stand  des  historischen 
Vereins  zu  Bamberg“  ’l. 

Geachichte  der  Pfarreien:  HUchenbach  bei  Erlangen  von  Fr.  W. 
Gnldwitzer:  Pettstädt  von  Th.  A.  Rascher;  Ebernfeld 
mit  den  Filialorten  Oberhninn.  Hau  uud  PrXchting,  sowie  der 
Valentinskapelle  bei  Unterleiterbach  und  der  Pfarrei  Kleuk- 
heiin  von  Hermann.  Bd.  3 (1840)  86  ff.,  103  ff..  106  ff.. 
116  ff..  111  fl-. 

Schweitzer,  C.  A.,  Vollst.  Auszug  aus  den  vorzüglichsten  Calou- 
dorien  des  eheninl.  Fürstentums  Bamberg;  Oalcndarien  des 
Doinstifts;  des  Klosters  Michelsherg;  der  Stifte  St.  Stephan, 
Gangolph  und  Jakob:  dann  der  Klöster  Bans  und  Langheim, 
der  Karmeliteii  und  des  Kl.  Neunkirchen  am  Brand;  endlich 
des  Chorstifts  St.  Martin  zu  Forc.hheim.  Synchronistisch  nadi 
den  'J'ageii  des  Jahres  susaminongestellt.  Mit  1 Tafel  Schrift- 
probeu.  Hd.  7 (1844)  69.  77,  81,  82,  84  ff,  87  ft'. 

1)  Tni  Verwirrungen  zn  vcrmeiilrn,  hal>e  ich  (lls'rail,  wie  bei  den  an- 
deren histor.  Vereinen , das  .fahr,  wofür  der  Band  hestinunt  war 

bergestelli. 
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M Oliver.  K.  F. , Bambergisefae  Greistlichc  nach  dem  Nekrologinm 
des  Hildesheimischen  Domstifts:  desgl.  des  Klosters  Pegau:  Aus- 
zUge  aus  dem  Nekrologiiun  des  St.  .lakobstifits  in  Hamberg. 
Bd.  8 (1845)  XLIX,  LIl,  Llll. 

Barnickel,  .Tob.  Bapt.,  Grnndettge  *ur  Geschichte  der  Pfarrei 
Rodheim.  Bd.  9 (1846)  127  ff. 

Schweitzer,  C.  A.,  Das  Kopialbticli  des  Kollegialstifts  St.  .Taknb 
zu  Bamberg  (Eigentum  des  histor.  Vereins)  in  viillstXiidigen 
.Auszügen  der  Urkunden  von  1 143—  1557.  Bd.  1 1 (1848)  1 ff. 

Schmitt.  Olemens.  Din  Bamberger  Svnoden.  Bd.  14  (1851)  1 ff. 

Hb  fl  er,  C'..  Der  hochbernhmteu  Charitas  Pirkheimer,  Aebtissin  von 
St.  Clara  zu  Nürnberg.  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Keformationa- 
zeitalter.  Bd.  15  (1852)  I-CXII  u.  1 ff. 

Schweitzer,  C.  A..  Das  Urknndenbuch  des  Abtes  Andreas  im 
Kloster  Michelslierg  bei  Bamberg  in  vollst.  AuszUgen.  I.  ,\b- 
teilg.  !173  1388.  Bd.  Ifi  (1853)  l-X  n.  1 ff.  11.  .MiteUg. 

138!)  1183.  Bd.  17  (185i)  1 ff. 

Ders.,  Das  Kopialbuch  des  KolIegiatetiftK  St.  Stephan  zu  Bamberg 
in  \ollst  Auszügen  von  1224  — 1610  Bd.  19  (185(5)  1 ff. 

Schmitt.  Clemens,  Geschichte  des  Rrnestinischen  Kleciknlseminars 
zu  Hamberg.  Bd.  20  (1857)  I—Vlll  u.  1 ff. 

Schweitzer,  C.  A..  Das  Griindungshuch  des  Kollegiatstifts  St.  .lakoh 
zu  Bamberg.  Bd.  21  (1858)  I — XVII  u.  1 ff. 

Ders..  Das  Kopialbuch  der  Cistereienscrabtei  Langheim,  in  vollst. 
Auszügen  d.  Urkunden  v.  1142—  1504.  I.  Abt.:  1142—  1290. 
Bd.  22  (18.58/59)  1 ff.  II.  Abt.:  1300—1350.  Bd.  23  (18(50) 
1 ff.  III.  Abt.:  1350—1400.  Bd.  24  (1861)  1 ff.  IV.  Abt.: 
1401  — 1460.  Bd  25  (1862)  1 ff.  V.  Abt  : 1452-1504. 
Bd.  26  (18(52'63)  1 ff. 

Sclilegler,  Fr.,  (tescbiclite  der  Pfarnd  Oberhaid.  Hd.  24  (18(51) 
71  ff. 

Schweitzer.  Die  Matemkapelle  in  der  .8mten  (Bamberg).  Bd.  21 
(1861)  144  ff. 

Ders..  Die  Einflilirimg  des  Christentums  am  oIsTen  Main  und  .an 
der  lli'gnitz.  Bd.  25  (18(52)  87  ff. 

Knah.  (5..  (»esehichte  des  Orte«  und  der  l'farrei  H .a t tel sd or f. 
Mil  Urknndeiilieils^eii.  Hd.2!*  ) |8(\.5/(iii)  )i'.Ml'.  Hd.  30  ( I 8)i(5/(>7) 
1 ff  r.fl.  15  (1882)  1 ff. 

Haader.  .1..  Zur  (Jeseliielite  der  I'i.-utim  SkickücIi  wiilireiid  der- Re- 
formatiiinsperiiMle.  ^•^1.  !5i  (18l'i8)  i rt 

Gesehielitliche  Notizen  über  <1.  St.  .Takobsk irelu  in  H.iuiberg.  Hd.  31 
(18(58)  45  ff. 

1’otlilanf.  Ver/.eiebnis  der  K.anoiiiker  de*  alten  (lon.  lifts  (Dum- 
kajiitels ' in  Biinilierg  vm,  11)40 — 1.50(1.  Mil  • ...r«  ielien  Epi- 
tajibien.  Hd.  ol  (18*58)  5S  ff.  Furtsei/.nug:  iuOO- — 1664. 
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W.  :Vi  (1869t  lir.  ff.  Itesgl.:  1664  — 1646.  Bd.  33  (187'M 
1 ff.  Schlnso:  1647  - 1749.  Bfl.  34  (1871»  20-_*  fl. 

.iJIckleiu.  .V.,  Das  Nekrolo^iiini  «It-s  t'huiii.  FraiixiskaiiefkloHti-rs  in 
BaiiiImt;:.  iu  vi.llstÄndi^eiii  .\nsy.)i"'<;.  Mit  \Va|tpei:Hclnld<'rn  und 
1 Aidiildiiii^  d<T  Klostfrui  liäiid«'  viTsi-|i<’n  von  .los.  M<*tz n »t, 
Bd.  36  (1874)  1 fl'. 

Kilian,  Gosrhichtlit'lio  Kr^äiiztingrii  /.i)  ,Brovis  notitia  Moiiastorü 
B.  M.  V.  Kbraci-iisig  sacri  ordinis  (listorrioiisis  iti  Fraurouia. 
Anno  MD(X’.\XXVIII“.  Von  P.  (Iro<;or  Ciui)derinaiiit  zii  Burg- 

‘ wiiidlioiiii  (doin  Ictztou  Koiivcntiialeii  der  .\btfil  aus  dessoii 
ilandetcuiiiplar  dor  N’otitia.  Bd.  38  (187.'t»  65  ff. 

V.  F>oiiileiu.  M.,  .lohann  Gottlrricd  v.  Asclihausoii,  der  49.  Bischof 
von  Bantbcr)^.  Bd.  39  (1876)  1 ff. 

Loch,  Val.,  Fiiratbischuf  Jnhaiiu  (ieor*'  II.  als  Prüsideiit  d.  kais. 
Koinmission  fiir  den  fränkisriieii  Kreis  zur  Durciifflhrun;;  des 
Kestitutioii.sfsiikts  i.  ,).  1629.  Bd.  39  (1876)  33  ff. 

T.  Deinleiii,  .M.,  Zur  Gesell,  des  Fürstbischofs  Jolianii  Georft  H. 
Bd.  40  (1877)  I «. 

Weber.  11..  Ein  Beitrap  ■/..  Gesell,  des  Kollepiatstifts  •/,.  Id.  Stephan 
in  Baniberp.  Bd.  40  (1877)  43  ff. 

Horn,  G.  Frli.  v..  Das  Clarisseiikloster  m Bamberg.  Mit  1 Grund' 
riss  des  Klostcrgeb.  und  .\bbild.  des  Grabsteins  der  Stifti-riii. 
Bd.  41  (1878)  65  ff. 

Gams.  P..  Nekrologien  der  Klöster  Michelsberp,  Ban/,  und 
Laupheiin  (Personalien  der  siikularisirteii  Geistlichen ).  Bd.45 
(1882)  76  ff. 

Metaner,  Jos..  Geseh.  des  Krnestinums  u.  (.Htoiiiaiiuiiis  /.u  Bamberg. 
Als  Fortsetzung  d.  Geschiuht«.i  d.  Krnestiuischeii  Klerikalseiniiiars 
von  Schuiitl.  (1857t.  B<1.  47  (1884)  1 ff. 

Hanpt,  .\..  Extrakte  aus  d.  Baurcehntin^en  des  Bamberper  Doms 
V.  .1.  1500  1800.  Bd.  48  (1886).  51  8eiteii. 

Loeb,  Val.,  Geschichte  d.  Pfarrei  zu  U.  L.  Frauen  in  Bamberg  >in 
5.  .lalirli.  ihres  B«*stehem;  1787-  18S7.  B»l.  .50  (18K8l  I fl'. 

Lahncr,  Andr.,  Die  eheni.  Benediktinerabtei  Mielielsherg  zu 
BamiH-rg.  Bd.  51  (1889)  1 ff. 

Heigel.  II..  Zur  Gese.liiebte  der  Säkiilari.sation  de»  lloelistifts  Baui- 
la  rp.  Bll.  53  (1891)  1 ff. 

l’fister.  ,M.,  Sehirnaidel  bis  auf  die  Gegeiiwint.  /.U"leie!i  ein 
|■>•ekbliek  auf  das  Höchst.  Buedierg.  Bd.  53  (Irt'ili  1 (). 
(tariii  .kliselni.  III  ..Kirchliche  Verlitillnissi' " •i‘.‘  *t 

III.  Am  .,Sammeiblatt  dea  historischen  Vereins  Eichstätt“ 

Sch  lee  )i  I . iStiftiuipslirief  des  Klosters  8t.  Walliurg  (Kieb.stiOI  l. 
Ikl.  I I 188(i|  29  ff.  Ueilienfolge  J.  .\ebtissinnen  daselbst.  Ibid. 

-.8  a; 
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HclilcrKt.  I)ic  kleinen  Annalen  dea  Kilian  Tjeib,  Prinrs  an  Keb- 
dorf.  Bd.  n (1887»  39  ff. 

Sepp.  Stiftniii'ibrief  dew  Sehottcnklnsteni  xnni  licil.  Kronz  in  Kich- 
RWtt.  Bd.  IV  (1889)  1 ff. 

Fiflcher.  Domherr  Bernhard  Adelniann  v.  Adelinanniilelden.  r 1523. 
Bd.  IV  (1889)  4 ff. 

Iliritchmann,  Kepresteii  des  Klosters  St.  Walbnr^  in  Eiclistätt. 

Bd.lV(1889j  Kiff.;  Bd.V  (1890)  1 ff.:  Bd.VIl  (1892)  38  ff. 
Fiseher,  Die  CoUe<'inta  zu  U.  L.  Frau  in  KichatXtt.  W.  V (1890) 
37  ft'. 

Uieder,  Totschla;^8ilhiieD  im  Ilor-hstift  Eiclistittt.  Nach  Beispielen 
ans  dem  15.  und  16.  Jahrh.  Bd.  VI  (1891»  I ff.  Bd.  VII 
(1892)  1 ff.  Nachwort:  Bd.  VIII  (1893)  1 ff.  u.  92  ff. 
Sehlecht,  Zum  Constanzer  Couzil  Bd.  VI  (1891  » 98  ff. 

Ders.,  Hieronymus  Koteupeck  nnd  die  Ketbnn  des  Stiftes  Kebdorf. 
Bll.  Vll  (1892)  65  ff. 

Ebner,  Das  dem  Bischof  Bcrthold  von  Eichstütt  zngeschriobime 
Kationale  im  Domschat/.e  zu  Kegtuishur;;.  Mit  2 Illustrationen. 
Bd.  VII  (1892)  102  ff. 

Schlecht,  Die  Ultesten  Darstelluiij^n  der  hl.  Walburga.  Mit  mehre- 
ren Illustrationen.  Bd.  VII  (1892)  111  ff. 


Zur  Bibliographie. 

^Iliilin,  Adalbert,  Gcscliichto  des  Bpitales,  der  Kirche  und  der 
Pfarrei  zmn  hl.  (ieist  in  München.  12(14—  1893.  Mit  6 Illu- 
strationen nnd  5 Situationsplttnen.  München.  Verlntr  der  .1.  .1. 
Leiitner'schen  Bnchhandlung  (E.  Stahl  juu.  I 1891.  93.  2 Bde. 
570  8.  9 

Dirsos  iiinninj'liuhe,  .mf  überrcicbcni  Materi.il  l>rriilinnde.  nur  etwas 
zn  breit  angelegte  Much  <les  jetzigen  Pfarrers  .in  der  bl.  (icistkirehe  Ist 
nicht  nur  eine  (icschichle  dieser  Kirche  und  des  Spitals,  sondern  bietet 
ein  gut  Stück  kirchlicher  Ccschichtu  .Mllncliens  flbcrh.iupt,  welches  z.  B. 
auch  auf  die  gesammte,  kirchliche  Liebesthätigkeit  des  Mittelalters,  die 
Kinkoininonvcrliiiltnis»e  der  tielstlichen.  die  Vielgest.iltigkeit  der  Oottes- 
dienste,  das  iSrudersclniftswesea  etc.  interessantes  Ideht  wirl't.  Nicht 
minder  Ic^^cnswert  sind,  obwohl  ilein  Leser  eine  Anzahl  Kleinigkt'iteii 
ohne  Schaden  hätten  erspart  werden  kdmieu  und  mau  Manches  iti  Frage 
ziehen  könnte,  die  Partien,  welche  die  letzten  iiuiideit  .lahre  umfassen, 
dir  auf  (irund  der  zahlreich  eingoflochtenen  Aktenstücke  die  Wandlungen 

1)  Unter  diesem  Titel  s<ill  in  jedem  Heft  eine  kurze  MeB|>reehung 
oder  Zinn  mindesten  Megi8tric.ri!n}r  der  neuen  Mavaric.i,  soweit  sie  das 
kircliengescldchtlie.lie  (iehiet  berühren,  geliefert  werden.  Die  Herren 
Verleger,  Autoren  etc.  werden  deshalb  gebeten,  die  neuen  Erscheinungen 
an  die  Vcrl.igsbnchh.indlnng  von  Fr.  Junge  in  Erlangen  einziiscliicken. 
Die  mit  • versehenen  Schriften  sind  zur  Hesjjrcchung  eiiiges<indt  worden. 
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erkennen  lanscD,  wulehe  die  riSiniaehe  l'riestorscliaft  und  da«  katlioliache 
Kircheiitum  seil.  d<-n  Tagen  Muutgelss'  durcbgeiunoht  bsbon.  Das  nllge- 
mcMDHle  liitereaae  wird  aber  der  erste  Abselinitt  lieantprucheri,  der  eine 
(ieseiiichte  des  iillerdiiiga  nur  kurze  Zeit  blithendeii  Ordens  vuui  bl.  Geist 
und  viele  im  Eiiiseliien  Übrigens  wo'bl  iiueli  nälicrer  Uutersiieliuug  be- 
dürftigen  Mitteilungeu  Uber  die  vielen  in  g.inz  Oeutschlaiid  nachweis- 
baren Niederlassungen  der  Hrllder  vuiii  hl.  Geist  bringt. 

"Herold.  Rudolf,  Pf.  iii  Uffeuheini.  Ein  8tUck  Kircbeugeschichte. 
GeachichU-  des  Dekanates  üfleiilieini  in  llayeru.  Koiiferena- 
Vortrag.  (liitersloli  1801.  108  8.  8".  1.20. 

Ad  der  Hand  des  reiehcii  Akteumuteiials,  welelies  sieh  Dank  der 
Thiitigkeit  des  Dekan  Georgii  (des  gelehrten  Verfassers  der  l'flfenheind- 
schen  Nebenstunden)  und  der  durch  ihn  begründeten  'l'radition  in  der 
Uft'enheiuier  Dekanatsregistrauir  in  he.sunders  gutem  Zustande  zn  be- 
finden scheint,  gioht  der  Verfasser  uuter  verschiedenen  Kubriken  eine 
trefflich  geschriebene  lehrreiche  Darstellung  des  kirchlichen,  religiösen 
und  pfarrnerrlicheu  Lebeus  seit  Gründung  des  Uffcnheiiuer  Dekanats  (liVid) 
bis  an  die  Grenze  der  Neuzeit,  und  obwohl  er  sich  auf  das  Ulfenheimer 
Dekan.nt  bcsciiränkt,  so  dürfen  duch  viele  seiner  Mitteilungen  bei  der 
früheren  Grösse  dieses  Dekanats  als  tyidsch  für  das  Kirchentum  im 
Ansbachisciien  überhaupt  gelten.  Möchte  die  Lektüre  des  Schriftcheus. 
das  aufs  wärmste  empfohlen  werdcu  kann,  zu  .ähnlichen  Arbeiten  und 
zur  Ergänzung  wichtiger  Punkte,  z.  K.  der  gobrauchten  Katechismen,  der 
Ordinatinnsbrüuehe,  — wir  erfahren  nur  von  „luvestitureii“  etc.  aiirogrn. 

Rieder,  Otto,  k.  Rcichsureliivassessur  iu  MUucheii,  Beiträge  zur 
Kulturgeschichte  de»  ilocbstifts  Eichstätt.  IX.  u.  letzter  'Peil 
d.  üeschichte  von  Nassenfels.  XI.  Kirche  und  Schule.  Sepnrat- 
abdruek  aus  Neuburger  Collectaneoubl.  1892  17fi  S., 
bietet  in  dem  Rahmen  eiuer  tretflichen,  überall  urkundlichen  Gcsch.  der 
Kirchen-  und  Seliulvorhältuisse  von  Nasseufels  oiu  gutes  Stück  Kirehcii- 
geschichte  des  Hochstifts  Eichstätt,  das  durch  Heranziehen  anuloger  Ver- 
h.ältnisse  in  audereu  Gegenden  und  durch  die  sorgfältigen  Anmerkungen 
namentlich  auf  kirchlich-archaolugischcun  Gebiete  und  dem  Gebiete  des 
religiösen  und  kirclilichcn  Lebens  eine  Fülle  beuelitcnswerten  Materials 
euthält. 

Der 8.,  Todtschlagsüliiien  iin  Hochstift  Eichstätt.  Saniinelblatt  des 
hist.  Vereius  Eichstätt.  VI.  .lahrg.  1891,  S.  1 fiS.  VII..Jahrg. 
1892,  8.  1-  38.  Vlll.Jahrg.  1893 
enthält  sehr  wichtige  Mitteilungen  aus  der  kirehlicheii  Htrafrechtspllege 
und  des  kirchlichen  Lebens. 

*Haeuclien,  E.  Ph.,  Kurze  (Toscliichte  der  deiitwli-refonnicrten 
(iunieinde  Erlangen.  Erlaiiguit  1893.  Er.  Junge.  108  S.  8®. 
■ H 1.20. 

Eine  zur  zweihundertjährigen  Jubelfeier  der  betr.  Gemoiude  (21  Febr. 
1893)  auf  fSruiid  des  Pfarrarcliivs  geschriebene,  übrigens  zieinlieli  ausführ- 
liche Gescbichte  derselbeu,  die  in  der  Partie  Uber  den  iiekaiinten  Pfarrer 
Krafft,  iu  dessen  Beurteilung  der  Verf.  teilweise  von  Tlioni.tsius  (Wie- 
dererwaclien  etc.)  nbweicht,  auch  allgemeines  Interesse  verdient.  Ein 
Pendant  dazu  ist 

Dennler,  \V.,  Die  reformierten  Gemeinden  in  Erlungnn.  Recht- 
liche Stellung  derselben.  Erlangen  1893.  I.bss.  .IG  8.  8®. 
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*W  C8teriii»_\  er.  II..  l»ie  Braiidi'tiburgiscli-NlirnltOTgischp  Kirchcn- 
vieitatMiii  u.  KircUeiiordmmg.  1528  AnfrJrund  <ler.\ktoii 

dargestellt.  Erlangen,  Fr.  dnugo.  180-1.  152  S.  ft**.  lU  2.40. 

Obwohl  für  eigentliche  ReneiiKioiieii  dienn  ZeitRchrift  keinen  Kanm 
bietet,  buU  doch  niisnahniHweiau  die  vorliegende  Arbeit  i^twas  aueftllir- 
lichor  benproclicn  werden,  weil  sie  kii  dem  lieKtcn  gehört,  was  seit  lange 
auf  dem  Gebiete  der  frkiikiseben  Kirchengeschiehto  geleistet  worden  ist. 
Auf  Grund  sehr  eingehender  archivaliselier  Studien  hat  der  Verf.  Uber 
eine  Menge  bisher  unklarer  Punkte  neues  Licht  verbreitet.  Wichtig  ist 
schon  der  Nachweis  im  1.  Abschnitt,  dass  nicht  Spengler  sontleni  der 
Markgraf  zuerst  den  Gedanken  an  eine  Visitation  gefasst  hat,  dass  die 
28  Schwnbacher  Visitationsartikel  nicht  von  den  Ansbneher  Theologen 
herrUhreii,  sondern  aus  Nürnberg  staniiucn,  dnsa  eine  endgiltigc  Kedaktion. 
die  jedoch  unterblieb,  erst  in  Schwabacii  selbst  (II.  .luni  liV28)  vorge- 
nomtnen  werden  sollte,  ferner  dass  man  andererseits  die  3<>  .4nsbaeher 
Examinationsartikel,  diu  sich  offenbar  an  die  (28)  auf  dem  Tage  zu 
Windslieiiu  1.521  vorgelegten  streitigen  Punkte  nnschliessen,  in  NOmberg 
annahm  und  dass  man  sich  schon  hier  über  eine  Kirclicnordiiang  einigte 
(S.  18  ff.),  welche  der  Verf.  in  Beil.  III  zum  ersten  Mal  veiötfcntlicnt. 
Abschnitt  II  behandelt  mit  vielen  neben  Nachrichten  die  eigentliche  Visi- 
tation und  iin  III.  Absclinitt  betritt  der  Verf.,  soweit  ich  sehe,  ein  bisher 
unbekanntes  Gebiet,  indem  er  die  w-egen  der  Visitatiun  mit  dein  schwä- 
bischen Bunde  entstandenen  Verwicklungen  darthut.  Der  Abschnitt  IV 
erzählt  in  aller  Kürze  die  allinählige  Kefurmation  der  Klöster,  und  Ab- 
schnitt V beleuchtet  die  tinanziellc  Seite  der  Kefurmation.  Ibis  Wicli- 
tigste  bietet  vielleicht  dur  VI.  Abschnitt,  in  dem  der  Verf.  zum  ersten 
Male  in  trefflicher  kritischer  Arbeit  das  ailinäbliche  Werden,  die  Ver- 
änderungen und  die  Kämpfe  um  das  Zustandekommen  der  Kirchenordnung 
schilderte  ln  Abschn.  VII  beleuchtet  der  Verf.,  wohl  etwas  zu  sehr  von 
Suhnis  fragwürdigen  Theorien  beeinflusst,  die  kirchenrcchtliche  Anschau- 
ungen der  Kirchenordnung,  w ährend  der  letzte,  wicilernm  besonders  hervor- 
znhebende  Absclinitt  den  Nachweis  liefert,  dass  Osiauder  iiml  Schleupner 
die  Verfasser  der  berühmten  Katechismuspredigten  sind.  Das  hatte  aller- 
dings schon  Hirsch  (1752)  d.irgethan,  aber  diese  vergessene  .Sehrift  wie- 
der ausgegraben  und  ihre  BcweiBfüliriing  archivaliscli  ergänzt  zu  haben, 
bleibt  das  unbestrittene  Verdienst  des  Verf.,  auch  wird  mnn  seiner  Dsr- 
legung,  dass  Oslander  der  Verfas...er  des  i*.assus  vom  Amt  der  Schlüssel 
gewesen,  die  gute  Begründung  nicht  nbsprccken  können.  So  sei  denn 
die  treffliclie  .Arbeit,  die  auch  mehrere  wichtige  Beilageu  bringt,  aufs 
wäimate  iMiiptohlen. 

*Herold,  Max.  Alt  - Nlinil>erg  in  seinen  Gottesdiensten.  Ein  Bei- 
trag zur  Gescliiclitc  do,r  ijitte  und  des  Kiiltiis.  (Miterslob. 
Druck  II.  Verlag  von  G.  Bertelsinanii.  ISüO.  ,!lA  ( geli.  ,/f  4.801. 

Das  vorliegende  Werk  des  gescliiilzteii  II)  iiini>liig,-ii  iinii  Litnrgikers, 
das  nicht  mir  Uber  den  vnrreforinatorischen  und  iiarhreforiMatnrischen 
tiottesdienst  Nürnbergs  ini  .MIgemeineii  sondi'rii  .•iiich  über  die  in  den 
einzelnen  Kirehen  jeweilig  üblichen  gottesdii  nsrlieiien  ,\ete  iiii  besmide- 
ren  heriehtet,  durfte  den  meisten  Lesern  bekannt  sein,  soll  .nber  liier 
iioeh  einmal  eiiiplöhlen  werden.  In  Bezug  auf  die  .Anfängi  des  evaiige- 
lisrheii  tioltesdienstes  hat  der  l'erf.  wi.ditige  Krgsnziingen  in  seiner 
Zeitselirift  8inn.n  19.  .lahrg.  .S.  I ff.  gegeben,  über  deren  die  Gesehichte 
des  Gottesdienstes  io  B.ajern  betredende  Artikel  wir  deiim.i'i b»l  be.s.oiders 
z'i  beriebten  lioffen. 


Das  gottesdienstliche  Leben  im  Kapitel  Uffenheim 
vor  150  Jahren. 

Von 

Rud.  Herold,  Pfr.  in  Uffenheim. 

Im  Jahre  1740  erließ  das  hochfiirstliche  markgräflich- 
brandenburgische  Konsistorium  zu  Onolzbach  an  die  zugehörigen 
Dekanate,  zu  welchen  auch  das  jetzige  Dekanat  Uffenheim 
(Mittelfranken)  gehörte,  Befehl,  „mittels  Circularschreibens  die 
sämtlichen  Capitularen  dahin  anzuweisen,  daß  von  jedem  Pa- 
store  loci  eine  deutliche,  ausführlich-distincte  und  durchgängig 
zuverlässige  Beschreibung  und  Aufsatz  begritlen  und  verfertigt 
werden  solle,  wie  es  bei  allen  und  jeden  Gattungen  des  Gottes- 
dienstes an  denen  hohen  Fest-,  Sonn-  und  Feier-,  dann  Buß-, 
Bet-,  Dank-,  auch  Jubeltagen  . . . gehalten,  und  was  dabei  vor 
Mängel  und  Unordnungen  ein  oder  andern  Orts  vorgefallen,  zu 
deren  Abstellung  . . . gutachtliche  Gedanken  mitanzufügen.“ 
Die  pfarramtlichen  Berichte,  w'elche  aus  Veranlassung  dieses 
Konsistorialbefehles  hei  dem  Dekanate  Uffenheim  einliefen,  sind 
so  ausführlich  und  umfangreich,  daß  sie  einen  sehr  voluminösen 
Hoclifoliobaud  ausmachen.  Der  zusammenfassende  dekanatliche 
Bericht,  dessen  Konzept  den  Schluss  genannten  Aktenbandes 
bildet,  begreift  allein  mehr  als  10  enge  und  mit  Abkürzungen 
geschriebene  Hochfolioseiten.  Einer  der  eingehendsten  und  in- 
teressantesten nntei’  diesen  Berichten  ist  der,  welcher  die 
Gottesdienste  in  loco  Uffenheim  selbst  beschreibt  und  ein  an- 
schauliches  Bild  in  dieser  Beziehung  entwirft;  aus  ihm  sind 
zunäch.st  die  nachfolgenden  Mitteilungen  teils  wörtlich,  teils 
im  Auszüge  entnommen. 

Der  sonntägliche  Hauptgottesdienst  in  der  Stadt- 
kirche (die  sogenannte  „Amtspredigt  an  Sonntagen“)  nahm  seinen 

Beiträge  zur  bayur.  KircUengcucbichlc.  I.  S.  4 
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Anfang  im  Sommer  um  8 Flir,  im  Winter  nm  9 ITir  morgens 
und  wurde  in  folgender  Weise  gehalten;  ,Der  Anfang  des  Gottes- 
dienstes wird  wechselsweise  gemacht  mit  einem  der  folgenden 
3 Lieder:  Allein  Gott  in  der  Höh’  sey  Ehr’  etc.,  Komm  Gott 
heiliger  Geist  Herre  Gott  etc.,  Es  woll’  uns  Gott  genädig  seyn  etc.; 
zur  Adventszeit  aber  mit  dem  Gesänge:  Nun  kommt  der  Heiden 
Heiland  etc.  Herr  Spitalpfarrer  als  diaconus  verliest  hierauf 
eine  Collecte  auf  dem  Altar.  Wird  ein  kurzes  zur  Predigt 
schickliches  Lied  gesungen.  Wird  eine  Lection  neuen  Testaments, 
wie  sie  in  der  Ordnung  folgt,  vom  Herrn  Spitalpfarrer  auf  der 
Kanzel  verlesen,  der  sich  dann  nach  dei-en  Vollendung  auf 
solcher  uiedersetzt.  Bei  Anwesenheit  gnädigster  hoher  Herr- 
schaft aber  werden  die  Anfangscollecte  un'd  erste  Tiection  gleich 
hintereinander  mit  Auslassung  des  sonst  dazwischen  zn  singen- 
den Liedes  auf  der  Kanzel  von  demselben  verricht.  Folgt  das 
Hauptlied;  wenn  aber  solches  et  wann  gar  zu  lang,  und  des 
Winters  Zeit  sehr  kalt  ist,  wird  solches  getheilet  und  einige 
Verse  davon  vor  der  ersten  Lection,  der  Rest  aber  nach  solcher 
gesungen.  Wird  die  Epistel  von  Heirn  Spitalpfarrer  verlesen. 
Musicirt.  Wechselsweise,  einen  Sonntag  um  den  andeni,  ge- 
sungen: Wir  glauben  AU’  an  Einen  (4ott,  Schöpfer  Himmels 
und  der  Erden  etc..  Ich  glaube  an  Gott  Vater,  den  Allmäch- 
tigen etc..  Wir  glauben  AU’  an  Einen  Gott,  Vater,  Sohn  und 
heiligen  Geist  etc.  Hierauf  predigt  der  Dechant.  Wird  anbei 
nach  dem  ersten  Eingang  wechselsweise  gesungen:  Liebster 
Jesu,  wir  sind  hier  etc.,  Herr  Jesu  Christ,  dich  zu  uns  wend  etc.. 
Komm  heiliger  Geist  mit  deiner  Gnad  etc.,  zur  Weihnachtszeit 
aber:  Gelobet  .seyst  du,  Jesu  Christ  etc.,  am  Charfreitag: 
0 Traurigkeit,  o Herzeleid  etc.,  an  Ostern  und  Pfingsten  eines 
von  denen  auf  solches  gerichteten  Liedern.  Nach  der  Predigt 
wird  die  öffentliche  Beicht  und  Absolution  nebst  denen  Ge- 
beten, wie  sie  in  dem  gedruckten  Kirchengebetbnchlein  befind- 
lich oder  neuerlich  anbefohlen  worden,  verlesen,  die  Commnni- 
canten  und  Patienten  miteingeschlossen,  die  Verlobten  gewöhn- 
Uch  proclamiret,  Collecten  und  Spenden  verkündiget  oder  was 
sonst  von  gnädigster  Herrschaft  zu  publiciren,  sonach  mit  dem 
Vaterunser,  unter  welchem  das  gewöhnliche  Zeichen  mit  der 
Glocke  gegeben  wird,  und  dem  Frieden  Gottes  beschlossen. 
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Naclidera  wird  gesungen:  Schaff  in  mir  Gott  ein  reines  Herz  etc., 
oder,  zumal  wenn  keine  Communicanten  vorlianden,  eines  von 
denen  Liedern  nach  der  Predigt  oder  sonst  ein  paar  scliick- 
liche  Verse.  Herr  Spitalpfarrer  verrichtet  sodann  im  Altäre 
die  Consecration  aus  der  Kirclienordnung,  dabei  wird  zwischen 
der  Absingung  der  Einsetzungsworte  und  des  Vaterunsers 
„Christe,  du  Lamm  Gottes“  angestimmt,  während  der  Admini- 
stration aber  ein  oder  ander  Abendmalilslied  gesungen.  Decanus 
reicht  die  Hostie,  Spitalpfarrer  den  Kelch.  Zuletzt  wird  von 
diesem  eine  Collecte  gelesen  und  der  Segen  gesprochen  . . . . 
Laetare  bis  Ostern  werden  die  Evangelia  ausgelassen  und  da- 
gegen Passionstexte  erklärt.  So  wird  auch  das  Orgelschlagen 
unterlassen  und  nebst  anderen  das  große  Passionslied:  0 Mensch, 
bewein’  dein  Sünde  gross  etc.  gesungen.  Die  Musik  wird  fort- 
gesetzt, aber  auf  diese  Zeit  gerichtet.“  Soweit  der  urkund- 
liche Bericht  aus  der  Feder  des  damaligen  Uffenheimer  De- 
kans über  den  H<iuptgottesdienst  in  der  Stadtkirche.  Wie 
man  sieht,  ist  liturgischer  Schmuck  aus  dem  Kultus  bereits 
hinweggelhan ; Responsorien,  Doxologien,  Salutationen  und  der- 
gleichen waren  um  jene  Zeit  in  der  Stadtkirche  nicht  mehr  zu 
hören.  Immerhin  war  die  Form  des  Gottesdienstes  noch  eine 
bewegtere,  als  vielfach  in  der  Gegenwart,  und  kam  dem  Ge- 
betsbedürfnis des  christlichen  Gemütes  in  reichlicherem  Maße 
entgegen;  ausgiebiger  Gemeindegesang  (ca  6 Choräle  in  Einem 
Gottesdienste!),  reichlichere  Lektionen,  Kirchenmusik,  insbe- 
sondere fast  regelmässige  Abendmahlsfeier  als  Höhepunkt  des 
Gottesdienstes  brachten  M'echsel  und  Leben  hinein  und  wehrten 
noch  einigermaßen  einem  ungesunden  Übergewicht  der  Predigt 
auf  Kosten  der  übrigen,  wohl  berechtigten  Kultusteile.  In  der 
Entfernung  der  responsorischen  etc.  Stücke  erkennt  man  jedoch 
schon  den  Raub,  den  Pietismus  und  Rationalismus,  letzterer 
wenigstens  anfangsweise,  an  dem  evang.  Kultus  begangen  haben. 

Dem  Hauptgottesdienste  oder  der  „Amtspredigt“  folgte  an 
gewöhnlichen  Sonntagen  die  „Kinderlehre“  nachmittags  um 
1 Uhr.  Dieselbe  verlief  in  folgender  Weise:  „Zuerst  wird  ein 
zu  dem  Hauptstücke,  das  vorkommt,  schickliches  Lied  gesungen. 
Darauf  beteu  sämbtliche  Kinder  die  6 Hauptstücke,  dann  zwei 
Paare  ein  Haui)tstück  vornen  und  hinten  aus  dem  Katechismus 
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oder  ein  Paar  eins  aus  dem  Handbüchlein,  womit  gewechselt 
wird  ....  Decanus  katechesirt  auf  der  Kanzel  nach  der  An- 
weisung unseres  ansbachischen  Katechismi,  und  weil  Montags 
früh  sämbtliche  Kinder  in  der  Schule  aus  der  Predigt  examinirt 
werden,  halte  ich  mich  mit  deren  Eepetirung  hier  nicht  auf.  . , . 
Zugleich  geht  der  Spitalpfarrer  mit  den  chatechumeni  des  fol- 
genden Jahres  in  die  Sakristei  und  katechesirt  solche,  Rector 
(an  der  Lateinschule)  und  Cantor  (Lehrer  der  Volksschule)  treten 
zu  den  kleineren  Knaben,  beide  Mägdleinsschulmeister  aber 
jeder  zu  seinen  Kindern  und  fragen  solche  in  der  Stille.  Nach 
gesprochenem  allgemeinen  Kirchengebete,  Fürbitte  für  den  Erb- 
prinzen Durchlaucht,  und  was  nach  denen  Umständen  der  Zeit 
sonst  vor  Gebete  anbefohlen  werden,  singt  man  die  letzten 
Verse  aus  dem  vorigen  Liede,  wenn  es  lang  gewesen,  oder  ein 
paar  andere,  darauf  beschließt  Spitalpfarrer  mit  Collecte  und 
Segen  im  Altäre  ....  Sonst  wird  auch  D.  Quasimodogeniti 
und  den  Sonntag  nach  Michaelis  der  ergangenen  Verordnung 
gemäß  die  Eheordnung  in  der  Kiuderlehr  durch  den  Spital- 
pfarrer verlesen  und  eine  dafür  schickliche  Vermahnung  an  die 
Zuhörer  gehalten.“ 

Diese  sonntägliche  Gottesdienstordnung  erlitt  an  den  hohen 
Fest-,  Buss-,  Dank-  und  .Tubeltagen  entsprechende  Veränder- 
ungen. Bezüglich  der  Amtspredigt  wird  berichtet:  Lieder  und 
lectiones  richten  sich  nach  der  Zeit  und  Umständen.  Wird  auch 
das  vorgeschriebene  oder  in  Ermanglung  dessen  ein  anderes 
schickliches  Gebet  gesprochen.  An  Bußtagen  bleibt  die  Musik 
und  die  Orgel  weg.“  Der  Kachmittagsgottesdienst  an  diesen 
Tagen  wurde  mit  Wegfällen  der  Kinderlehre  vom  Spitalpfarrer 
in  folgender  Weise  gehalten : , . . . . wird  zuerst  ein  Lied  ge- 
sungen, eine  schickliche  Lection  auf  der  Kanzel  gelesen  und 
nach  nochmaligem  Liede  gepredigt,  dabei  bisweilen  ein  Kanzel- 
lied gesungen  oder  solches  unterlassen,  dann  ein  vorgeschriebe- 
nes oder  sonst  schickliches  Gebet  und  darauf  das  ^'aterunser 
gesprochen  wird.  Musicirt  oder  ein  paar  Verse  gesungen. 
Collecte  und  Segen  im  Altar  gesprochen.“  Statt  dieser  Nach- 
mittagspredigten  fanden  auch  zuweilen  Festkinderlehren  mit 
Katechesationen  über  die  Festfragen  statt  und  zwar  in  gleicher 
Form  wie  bei  den  sonntilglichen  Kinderlehren.  Fiel  ein  Fest- 
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Oller  Feiertag:  auf  einen  Freitag,  so  wurde  neben  den  übrigen 
Gebeten  eine  Danksagung  für  das  Leiden  Christi  gesprochen 
und  während  derselben  und  dem  Vaterunser  die  sogenannte 
Schiedung  mit  allen  Glocken  geläutet. 

An  Wochengottesdiensten  wurden  in  der  Stadtkirche 
zwei  Betstunden  gehalten,  Dienstags  und  Donnerstags  früh  7 
oder  8 Uhr.  Eine  Ausnalime  wurde  nur  dann  gemacht,  wenn  auf 
Mittwoch  oder  Freitag  ein  Feiertag  fiel.  Die  Ordnung  dieser 
Betstunden  war  folgende:  ..Zuerst  wird  ein  Lied  gesungen, 
dann  ein  Kapital  alten  Testaments  mit  Dietrichs  Summarien, 
an  deren  Statt  wohl  künftig  die  wüttembergischen  Summarien 
als  ei'baulicher  zu  nehmen  wären,  verlesen,  so  Spitalpfarrer 
ordentlich  auf  der  Kanzel  verrichtet  und  dabei  das  Chorhembd 
anhat.  Wieder  ein  Lied  gesungen.  Die  vorgeschriebenen  Ge- 
bete anf  dem  Altar  gesprochen  ohne  das  Chorhembd,  und  beten 
das  Vaterunser  sämbtliche  Kinder  auf  den  Knieen  mit.  In  Ver- 
richtung dieser  Gebete  aber  pflegen  Decanus  und  Spitalpfarrer 
zu  wechseln.  . . . Ein  paar  Verse  gesungen.  Collecte  und  Segen 
von  dem  bereits  im  Altar  Stehenden  gesprochen.  Sind  aber 
fornicanten  zu  copuliren,  welches  dem  Spitalpfarrer  zukommt, 
so  tritt  dieser  gleich  mit  dem  weißen  Chorhembd  in  den  Altar 
lind  wird,  nachdem  das  gewöhnliche  Gebet  und  Gesang  vorbei 
und  solche  copuliret,  ferner  gesungen:  Die  Eh’  soll  ehrlich 
gehalten  seyn  etc.,  sonach  mit  einer  Collecta  vom  Ehestand 
und  dem  Segen  beschlossen.  Sonst  wird  jährlich  das  ganze 
Gesangbuch  in  den  Betstunden  durchgesungen.“  — Außer  die- 
sen Betstunden  fand  jeden  Freitag  eine  Wochenpredigt  statt 
und  zwar  auch  in  der  Frühe  nm  7 oder  8 Uhr.  Zum  Anfang 
sang  man  eine  von  den  Litaneien,  ,zur  kalten  Winterszeit  aber 
ein  anderes  schickliches  Lied.“  Nach  der  Predigt  wurden  die 
vorgeschriebenen  Gebete  und  unter  Glockengeläute  eine  Dank- 
sagung für  das  Leiden  Christi  gesprochen.  „Hierauf  singt  man 
wechselsweise,  auch  wenn  ein  Fest-  oder  Feiertag  darauf  fällt: 
Wir  danken  dir,  Herr  .Jesu  Christ  etc.  oder:  0 Lamm  Gottes  etc.“ 
Zum  Schluß  folgten  Collecte  und  Segen  im  Altar.  — Eine  be- 
sondere Art  von  Betstunden  waren  die  Kriegsbetstunden,  welche 
„nach  Maßgabe  der  ergehenden  hoheu  Verordnung,  sonst  aber 
auf  die  Weise  der  ordentlichen  Betstunden“  gehalten  wurden. — 
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Unter  die  Wochengottesdienste  rechnete  man  auch  die  „Kapituls- 
predigt“,  unseren  Sjnodalgottesdienst.  „Damit  wird  es  wie  an 
Sonntagen  gehalten,  nur  daß  die  vier  jüngsten  Capitulares  oder 
substituti  die  Collecten,  lectiones  und  Segen  verrichten  und 
sprechen,  dann  nach  der  Predigt  nochmals  musicirt  und  beim 
Ausgang  aus  der  Kirche  mit  allen  Glocken  gelitten  wird;  Ge- 
sang und  lectiones  aber  richten  sich  nach  dem  Texte  und 
dieser  nach  dem  Articulo  A.  C.,  darüber  die  quaestioues  ge- 
stellet.“  — Endlich  zählte  man  zu  den  Wochengottesdiensten 
die  sogenannten  „Pfingstkinderlehren“,  ein  Unterricht,  den  wir 
in  dieser  Form  nicht  mehr  haben.  Sie  wurden  vom  Montag 
nach  D.  Quas.  bis  zum  Freitag  vor  D.  Exaudi  täglich  um 
12  Uhr  in  der  Stadtkirche  gehalten  und  dienten  hauptsächlich 
der  Vorbereitung  der  Kinder  auf  ihren  erstmaligen  Abendmahls- 
gang. Zum  Anfang  verlas  jedesmal  ein  Knabe  oder  wechsels- 
weise täglich  ein  anderer  ein  Gebet;  hierauf  folgte  gemein- 
sames Vaterunser  der  Kinder  mit  dem  Dekan,  dann  gemein- 
sames Aufbeten  des  1.  und  2.  Hauptstückes  aus  dem  Katechismus 
an  dem  einen  Tage  und  der  übrigen  11 1!)  Hauptstücke  au  dem 
andern.  Hierauf  katechesirte  der  Dekan  vor  dem  Altäre  die- 
jenigen Kinder,  welche  zum  h.  Abendmahle  gehen  sollten,  wäh- 
rend sämtliche  übrige  Schulkinder  (auch  diejenigen,  welche 
zum  h.  Abendmahle  schon  gegangen  waren  und  noch  3 Jahre 
die  Pfingstkinderlehren  zu  besuchen  hatten)  in  der  ganzen 
Kirche  verteilt  waren  und  abteilungsweise  vom  Spitalpfarrer, 
Rektor  und  Lehrern  untemchtet  wurden.  Zum  Schluß  sang 
man  ein  Lied  oder  einen  Vers  daraus,  ein  Knabe  verrichtete 
ein  Gebet,  welchem  gemeinsames  Vaterunser  folgte.  Die  letzte 
Pfingstkinderlehre  wurde  regelmäßig  mit  dem  Gesang:  Nun 
danket  alle  Gott  etc.  beschlossen;  am  Schlüsse  derselben  gaben 
diejenigen  Kinder,  welche  bereits  3 Jahre  seit  ihrer  ersten 
Kommunion  hinter  sich  hatten,  beiden  Geistlichen  die  Hand 
und  bedankten  sich  für  den  erhaltenen  Unterricht,  worauf  sie 
mit  Wunsch  und  Ermahnung  entlassen  wurden.  Die  Woche  vor 
Pfingsten  behielt  dann  der  Dekan  allein  noch  diejenigen  Kinder 
im  Unterrichte,  welche  zum  h.  Abendmahle  gehen  wollten,  und 
„praeparirte  sie  ferner  zu  dessen  würdigem  Genüsse,  ließ  sie 
auch  ein  paarmal  um  den  Altar  gehen.“  Hierauf  wurden  sie 
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zur  Kommunion  zugelassen,  also  noch  ohne  öffentliche  Kon- 
firmation. Ehe  sie  im  folgenden  Herbste  zur  2.  Kommunion 
zugelassen  wurden,  lieh  sie  der  Dekan  um  Michaelis  zu  ver- 
schiedenen Malen  zu  sich  in  das  Haus  kommen  und  repetierte 
mit  ihnen  das  Gelernte.  Zugleich  wurden  von  Michaelis  an 
schon  diejenigen  Kinder,  welche  an  Pfingsten  des  nächsten 
Jahres  zur  ersten  Kommunion  kommen  sollten,  vom  Spital- 
pfarrer in  Praeparation  genommen,  der  sie  sonntäglich  in  der 
Sakristei  zu  katechesieren  hatte;  außerdem  hatte  nun  auch  die 
Schule  darauf  zu  dringen,  daß  von  ihnen  der  Katechismus,  die 
Psalmen,  das  Spruchbuch,  Festfragen  und  Handbüchlein  ge- 
lernt uml  daß  sie  im  Aufschlagen  der  Sprüche  geübt  wurden; 
kurz  vor  Ostern  hielt  der  Dekan  mit  ihnen  eine  Prüfung  ab, 
von  deren  Ausfall  die  Zulassung  zu  den  Pfingstkinderlehren 
und  also  zur  ersten  Kommunion  abhing.  — Man  sieht,  wie  viel 
Zeit  auf  die  Erweckung  und  Pflege  christlicher  Erkenntnis  bei 
der  Jugend  verwendet  wurde,  und  wird  sich  wohl  auch  von 
daher  die  größere  Hibelfestigkeit  früherer  Zeiten  erklären. 

Nachdem  bisher  nur  von  den  Gottesdiensten  in  der  Stadt- 
kirche die  Rede  war,  erübrigt  noch,  auch  über  die  zweite  Kirche, 
die  Spitalkirche  zu  berichten,  ln  dieser  wurden  an  Sonn- 
nnd  Festtagen  Frühgottesdienste  gehalten,  im  Sommer  um 
f)  Uhr,  im  Winter  um  7 Uhr.  Die  Form  war  mit  geringen 
Abänderungen  die  noch  heute  gebräuchliche:  zum  Anfang  ein 
Lied  ,bis  auf  den  letzten  Vers“,  darnach  Predigt  über  das 
ordentliche  Evangelium,  diese  schloß  mit  dem  Vaterunser  ,ohne 
die  ordentlichen  Kirchengebeter“,  hierauf  folgte  der  letzte  Vers 
des  Liedes,  Kollekte  und  Segen  auf  dem  Altar.  Ein  allgemeines 
Kirchengebet  fiel  also  weg,  und  war  das  Ganze  ein  reiner 
Predigtgottesdienst.  Es  geschah  das  wohl  im  Gegensatz  zum 
Hauptgüttesdienst  in  der  Stadtkirche,  bei  welchem  das  kulti- 
sche Element  der  Anbetung,  wie  oben  erwähnt,  reichlicher 
vertreten  war.  — Unter  der  Woche  wurden  in  der  Spitalkirche 
nur  Passionsgottesdienste  an  drei  Dienstagen  zwischen  Laetare 
und  Ostern  gehalten,  wobei  ,der  Spitalpfarrer  gemeiniglich  die 
Passionshistorie  erklärte,  wie  auch  an  drei  Sonntagen  von  Lae- 
tare bis  Palmarum.“  Die  Form  dieser  Gottesdienste  war  die 
der  .sonntäglichen  Frühgottesdienste. 
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In  das  Gebiet  des  Kultus  gehört  auch  die  Abhaltung  der 
Kasualien,  der  actus  ministeriales , wie  mau  das  seinerzeit 
zu  nennen  pflegte.  Diese  sämtlichen  actus,  als  Beichtvespern, 
Taufen,  Kopulieren,  Privatkommuniouen  und  Leichen,  waren 
dem  Spitalpfarrer  zugewiesen. 

Die  Beichtvespern  w'urden  jeden  Sonnabend  um  1 Uhr  in 
folgender  Weise  gehalten:  zum  Anfang  ein  Büßlied  bis  zur 
letzten  Strophe,  Bußpsalm  nebst  Veit  Dietrichs  Snmmarien  auf 
der  Kanzel,  Bnßgebet  aus  dem  Kirchenbüchlein,  Gesang  des 
letzten  Verses,  Kollekte  und  Segen.  Hierauf  trennten  sieh  die 
Konfitenten,  je  nachdem  sie  zu  ihrem  Beichtvater  gingen,  die 
einen  zum  Dekan  in  die  untere  Sakristrei,  die  andern  zum 
Spitalpfarrer  in  das  Predigtstüblein  liinter  der  Kanzel.  „Die 
Eheleute  kamen  paarweise  nach  ihrem  Stand  und  Alter;  das 
Eine  geht  zum  Decano  und  das  Andere  zum  Spitalpfarrer,  weil 
jeder  Geistliche  nur  etliche  w'enige  besondere  und  beständige 
Beichtkinder  hat,  die  Anderen  aber  promiscue  und  was  junge 
Leute  sind,  zu  6,  8,  10  und  12  miteinander.“  Die  Privatbeichte 
ist  also  schon  außer  Gebrauch  gekommen.  — Die  Taufen  wur- 
den in  der  Kirche  gehalten  und  zw'ar  nachmittags  2 Uhr,  nach- 
dem um  ^1^2  Uhr  mit  dem  kleinen  Glöckchen  ein  Zeichen  ge- 
läutet W'orden  w'ar.  Über  ihre  Form  wird  Folgendes  berichtet: 
„Der  Gevatter  stellet  sich,  das  Kind  auf  den  Armen  haltend, 
nebst  der  Hebammen  vor  das  Altar,  hören  die  Vermahnung 
aus  der  Kirchenagende  und  treten  darauf  zum  Taufstein,  alhvo 
Alles  nach  dem  Inhalt  der  Kirchenordnung  geschieht  und  mit 
einer  Collecte  und  Segen  beschlossen  wird.“  Haustaufen  kannte 
jene  Zeit  noch  nicht;  diese  Unsitte  kam  erst  um  das  .Tahr  1778 
auf,  in  w'elchem  durch  Konsist.- Verfügung  den  Honoratioren, 
welche  um  ihrer  Gemächliclikeit  willen  ihre  Kinder  im  Hause 
taufen  lassen  wollen,  gestattet  W'urde,  nm  das  erforderliche 
Erlaubnis-Dekret  nachzusuchen.  — Die  Hochzeiten  wmrden  ent- 
weder ohne  Predigt  am  Dienstage  in  der  Betstunde  gehalten 
oder  aber  mit  Predigt  in  einem  besonderen  Gottesdienste  früh 
10  Uhr.  Zu  letzterem  wurden  die  Brautpaare,  je  nach  An- 
suchen vom  Dekan  und  Spitalpfarrer  oder  von  letzterem  allein, 
unter  Vorantritt  von  Musikanten  aus  dem  Hochzeitshause  ab- 
geholt und  in  gleicher  Weise  zurückbegleitet.  Bei  Personen 
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honestioris  conditionis  wurde  überdieß  in  der  Kirche  noch  , etwas 
niusiciret“.  Außerdem  war  die  Form  der  Trauung  so  ziemlich 
dieselbe  wie  heutzutage,  nur  wurden  die  Eheversprechungsworte 
von  den  Brautleuten  nicht  blos  mit  ihrem  Ja  beantwortet,  son- 
dern vollständig  laut  nachgesprochen.  — Bei  der  Beerdigung 
der  Toten  war  die  Form  der  Einsegnungsleiche  unbekannt. 
Sämtliche  Tote  wurden  unter  Begleitung  der  zwei  Geistlichen 
nud  vier  Schulpraeceptores  entweder  mit  Lese-  oder  Predigt- 
leiche bestattet.  Bei^Leseleicheu  sang  man  in  der  Gottesacker- 
kirche regelmäßig  das  einzige  Lied:  Nun  laßt  uns  den  Leib 
begraben  etc.;  hierauf  erschien  der  Spitalpfarrer  auf  der  Kanzel, 
machte  ein  prooemium  mit  einem  dicto  Scripturae,  welches  er 
kürzlich  erklärte  und  auf  defunctum  applicierte,  und  verlas 
eine  Leichenpredigt  und  den  Lebenslauf.  Der  Schluß  wurde 
mit  einem  Sterbelied,  Kollekte  und  Segen  gemacht.  Bei  Pre- 
digtleichen war  die  Form  gerade  so,  nur  wurde  vor  der  Predigt 
ein  Lied  mehr  gesungen  oder  auch  eine  Arie.  Bezüglich  der 
Beerdigung  ungetauft  verstorbener  Kinder  verordnete  ein  Kons.- 
Befehl  v.  J.  1740,  daß  dieselben  ohne  kirchliche  Zeremonien 
zu  begraben  seien. 

Im  Bisherigen  wurde  das  gottesdienstliche  Leben,  wie  es 
in  loco  Uffenheim  vorhanden  war,  deswegen  so  ausführlich  ge- 
schildert, weil  damit  im  Großen  und  Ganzen  Schema  uud  Muster 
für  das  ganze  Kapitel  gegeben  ist.  Die  Ordnung  des  Gottes- 
dienstes nach  seinen  Hauptteilen,  die  Funktion  des  Geistlichen 
in  den  Gottesdiensten,  in  den  Kirchen  wie  bei  den  Kasualien, 
die  Beteiligung  der  Gemeinde  am  Kultus  waren  mit  geringen 
Verschiedenheiten  dieselben  im  ganzen  Kapitel  wie  hier  in 
Uffenheim  selbst.  Verschiedenheiten  sind  vorhanden  hinsicht- 
lich Zahl  und  Zeit  der  Gottesdienste.  So  zahlreich  wie  hier 
in  Uffenheim  konnten  die  Gottesdienste  in  den  Landgemeinden 
de.swegen  nicht  sein,  weil  dort  nicht  so  viele  geistliche  Kräfte 
zur  Verfügung  standen;  vielleicht  auch  deshalb  nicht,  weil 
,commode  Pfarrer  auf  dem  Lande“,  von  welchen  im  dekanat- 
lichen  Bericht  öfter  die  Rede  ist,  sich  in  der  Ferne  sicher 
fühlten.  Und  die  Zeit  der  Gottesdienste  war  von  jeher  durch 
lokale  Verhältnisse  bedingt;  insbesondere  kommen  hier  die  vor- 
handenen Doppelpfarreien  in  Betracht,  deren  Bedürfnis  eine 
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Verschiedenheit  in  den  gottesdienstliclien  Stunden  notwendig 
machte.  — Was  die  Form  der  Sonn-  und  Festtagsgottesdienste 
d.  h.  die  Hauptgottesdienste  betritft,  so  war  da  und  dort 
noch  ein  Überrest  früherer  liturgischer  Stücke  vorhanden,  aber 
freilich  ein  sehr  spärlicher.  Man  merkt  den  Geist  der  rationa- 
listischen Zeit,  welchem  auch  der  Dekan  Georgii  in  seinem 
Berichte  huldigt,  wenn  er  schreibt,  „daß  es  ehender  einer  Ver- 
minderung als  einer  Vermehrung  der  Zeremonien  bedürfe.“  Als 
ein  solcher  liturgischer  Überrest  stellt  es  sich  dar,  wenn  man 
z.  B.  in  Ergersheim  an  Kommuniontagen  begann  mit  einem 
gloria  in  excelsis  und  mit  dem  Liede:  Allein  Gott  in  der  Höh’ 
sei  Ehr’  etc , welches  ja  heute  noch  in  manchen  Gemeinden  an 
Stelle  des  groben  gloria  gesungen  wird , während  an  anderen 
kommunionfreien  Sonntagen  diese  liturgischen  Stücke  wegfielen; 
desgleichen,  wenn  ebenfalls  von  Ergersheim  berichtet  wird: 
„nach  dem  Abendmahl  singt  Pfarrer  und  Chor  antwortet.“ 
Von  Buchheim  uud  Pfaffenhofen  heißt  es:  „An  Festtagen  in- 
toniret  man:  Ehre  se}"  Gott  in  der  Höhe  etc.“,  eine  Bemerknng, 
die  schon  mit  ihrem  blosen  Vorhandensein  bezeugt,  daß  man 
jener  Zeit  Liturgisches  als  etwas  Besonderes  ansah,  das  an- 
derwärts nicht  vorhanden  war.  Das  Verständnis  für  liturgische 
Ansschmückung  des  Gottesdienstes  war  überhaupt  ein  sehr  be- 
schränktes. Das  geht  hervor  aus  dem  Antrag  des  Dekan  Georgii 
an  das  Konsistorium,  daß  das  Singen  liturgischer  Stücke,  na- 
mentlich beim  Abendmahl,  um  der  Pfarrer  willen,  welche  keine 
angenehme  oder  geschulte  Stimme  haben,  durch  die  Bank  ab- 
geschafft werden  solle,  ein  Antrag,  der  eine  sehr  geringe  Wert- 
schätzung der  Liturgie  verrät.  Ebensowenig  Sinn  für  kulti- 
schen Schmuck  verraten  die  anzüglichen  dekanatlichen  Bemer- 
kungen über  das  Anzünden  von  Kerzen  auf  dem  Altäre  während 
des  ganzen  Gottesdienstes  oder  auch  nur  bei  dem  h.  Abeud- 
mahle,  welche  ebenfalls  auf  die  gänzliche  Abschaffung  dieses 
kirclilichen  Gebrauches  hinauslaufen.  Dem  entsprechend  ist  auch 
mancher  pfarrherrliche  Wunsch  zu  verzeichnen,  der  aus  dem- 
selben Sinn  und  Geist  geflossen,  z.  B.  der  Wunsch  des  Pfarrers 
von  Ermetzhofen-Rudolzhofen,  daß  die  Kerzen  bei  dem  Xacht- 
mahl  abgeschatft  werden  möchten,  und  der  weitere  Wunsch, 
daß  der  weiße  Chorrock  d.  i.  das  Chorhemd  über  dem  schwar- 
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zen  Chorrock  meist,  wo  nicht  ganz  wegbleiben  mochte.  Auf 
der  höchsten  Höhe  jener  Zeit  stand  aber  Mörlbach,  welches 
stolz  berichten  kann,  daß  ,die  Kerzen  schon  in  voriger  Zeit 
abgeschafft  seien.“  Nur  in  Einem  schönen  gottesdienstlichen 
Gebrauche  war  jene  Zeit  da  und  dort  der  Gegenwart  noch 
voraus,  obwohl  auch  dieser  jedesmal  vom  Dekan  Georgii  be- 
sonders annotiert  wird,  nämlich  daß  man  im  öffentlichen  Gotte.s- 
dieuste  zu  Zeiten  noch  knieend  betete.  So  heißt  es  z.  B.  von 
W'elbhausen : „An  Bußtagen  werden  Litanei  und  Vaterunser 
knieend  gebetet“,  und  Gnodstadt  berichtet:  „In  der  Freitags- 
betstunde während  des  Schiedungsgeläutes  und  unter  dem  Ge- 
sang des  Verses:  Durch  dein  heilig  fünf  Wunden  roth  etc. 
kniet  die  .Tugend  nieder.“  Auch  an  anderen  Orten  war  das 
Knieen  üblich.  Es  ist  also  noch  nicht  solange  her,  daß  dieses 
äußere  und  sichtbare  Zeichen  der  Beugung  des  Christen  vor 
seinem  Gotte  aus  dem  evangelischen  Kultus  verschwunden  ist, 
und  die  Meinung,  es  sei  das  Knieen  im  öffentlichen  Gottes- 
dienste etwas  spezifisch  Katholisches  und  von  jeher  Unevange- 
lisches gewesen,  ist  ganz  und  gar  unhistorisch,  wie  sie  auch 
unbiblisch  ist;  denn  auch  den  evangelischen  Gemeinden  ist  es 
gesagt,  daß  Aller  Kniee  sich  beugen  sollen  in  dem  Namen  des 
erhöhten  Herren  und  Heilandes  zur  Ehre  Gottes  des  Vaters.  — 
Bezüglich  des  gesanglichen  Teiles  ist  zu  erwähnen:  die  Zahl 
der  jeweilig  gesungenen  Lieder  richtete  sich  nach  der  Zahl 
der  Lektionen  und  Gebete.  Mit  den  Melodien  der  Lieder  scheint 
es  arg  gestanden  zu  sein,  nicht  wenige  Pfarrer  fordern  ein 
Gesang-  und  Melodienbuch.  Sehr  schlimm  stand  es  auch  um 
die  Leistung  der  Organisten;  es  wird  geklagt,  daß  die  Vor- 
und  Nachspiele  nicht  devot  genug  seien  und  daß  sie  viel  zu 
lange  ausgedehnt  würden.  An  Bußtagen  und  in  der  Karwoche 
wurde  die  Orgel  an  manchen  Orten  überhaupt  nicht  geschlagen. 
Bezeichnend  für  die  gesangliche  Übung  ist  die  Bemerkung  von 
Holzhausen:  „In  den  Betstunden  wird  das  Gesangbuch  alle 
2 .lahre  in  der  Ordnung  durchgesungen“;  da  war  keine  Qual 
der  Wahl.  — Wir  sind  heutzutage  gewohnt,  wenn  von  Liturgie 
die  Rede  ist,  an  den  sogenannten  liturgischen  Vorgottesdienst 
zu  denken.  Ein  solcher  bestand  vor  150  Jahren  nicht  oder 
nicht  mehr,  wird  man  sagen  müssen,  Responsorien  zwischen 
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Liturg  iiml  Gemeinde  sind  abgesebafft.  Und  außerdem  lierrscbte 
gerade  in  diesem  Stücke  der  Gottesdienstordnung  eine  ziemliche 
Manclifaltigkeit,  ja  WillkUrlichkeit  der  Pfarrer.  So  berichten 
Ermetzhofen,  ünterickelsheim  und  andere,  daß  sie  wegen  der 
doppelten  Pfarreien  Zeit,  Lektionen  und  Gesänge  beschränken 
müßten;  auch  in  Freudenbach  las  man  wegen  der  Eingepfarr- 
ten,  damit  es  nicht  zu  lange  werde,  nur  Eine  Lektion,  ausge- 
nommen die  Bußtage.  Auch  um  der  Kommunionen  willen  wurde 
die  Zahl  der  Lektionen  häufig  beschränkt  und  nur  die  Epistel 
verlesen.  Dagegen  wurde  die  Lesung  auch  wieder  sehr  aus- 
gedehnt: in  Holzhausen  wurden  an  Festtagen  außer  den  Lek- 
tionen Pancratii  Erklärung  oder  Veit  Dietrichs  Summarien  mit 
verlesen,  in  Enheim  geschah  die  Lektion  N.  T.  aus  der  Tübinger 
Bibel  mit  der  vornehmsten  Nutzanwendung.  Seine  gänzlich 
eigenartige  Ordnung  hatte  Möidbach.  Hier  folgte  nach  der  An- 
fangskollekte ein  Vaterunser  und  dann  eine  Lektion,  uud  in 
Gnodstadt  betete  man  statt  der  Anfangskollekte  das  Waisen- 
hausgebet d.  h.  jenes  Gebet,  welches  man  im  Waisenhause  zu 
Anfang  der  Gottesdienste  in  Gebrauch  hatte.  In  Hohenfeld 
aber  „bediente  man  sich  noch  immer  der  zu  Leipzig  a.  1552 
gedi’uckten  Kirchenordnung  Markgraf  Albrechts.“  — Wie  be- 
züglich der  Gesänge,  Kollekten  uud  Anfangsgebete,  so  herrschte 
auch  eine  ziemliche  Manclifaltigkeit  bezüglich  des  sog.  Kanzel- 
liedes, welches  nach  dem  exordium  der  J’redigt  gesungen  zu 
werden  pflegte.  In  den  meisten  Kirchen  war  es  in  Gebrauch, 
in  anderen  nicht;  in  Freudenbach  wurde  es  gerade  an  hohen 
Festtagen  nicht  gesungen,  in  Kleinlangheim  dagegen  mir  au 
diesen.  Allgemeiner  Gebrauch  aber  war  es,  das  Exordium  der 
Predigt  mit  einem  Vaterunser  zu  schließen,  welches  vor  dem 
Kanzelliede  entweder  leise  oder  laut  gesprochen  wurde.  — Die 
Texte  der  Predigten  im  sonntäglichen  Hanptgottesdienste  waren 
ausnahmslos  und  Jahr  um  Jahr  unverändert  die  altkirchlichen 
Evangelien,  so  daß  sich  schon  damals  bei  dem  Pfarrer  von 
Ermetzhofen  der  Wunsch  hervordrängte,  daß  die  Evangelien 
und  Ejiisteln  Jahr  um  Jahr  wechseln  möchten. 

Damit  wäre  nun  die  .\rt  des  sonntäglichen  Hauptgottes- 
dienstes geschildert,  und  es  läßt  sich  über.sehen,  aus  welclien 
Hauptteilen  er  in  Stadt  uud  Land  bestand.  Sie  sind  hier  wie 
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dort  die  gleichen,  nur  daß  in  der  äußeren  Anordnung  nach 
Zahl  und  Stellung  manche  Verschiedenheit  herrschte,  nämlich 
reichlicher  Gemeindegesang,  häufigere  Kollekten  und  Lektionen, 
Predigt  mit  längerem  Kirchengebet  und  Feier  der  Kommunion, 
wobei  da  nnd  dort  manches  Überbleibsel  aus  einer  liturgisch 
gewohnteren  Zeit  noch  im  Gebrauch,  aber  jedenfalls  im  Ab- 
sterben begriften  war. 

Neben  dem  sonntäglichen  Hauptgottesdienste  stand  auch 
in  den  Landgemeinden  die  Kinderlehre,  über  deren  regel- 
mäßige Abhaltung  von  Oben  mit  besonders  scharfem  Auge  ge- 
wacht wurde.  Die  Kinderlehren  wurden  vom  Pfarrer,  der  von 
Kanzel  oder  Altar  ans  katechesierte,  unter  thätiger  Mithilfe  des 
Schulmeisters  gehalten,  der  ebenfalls  einen  'Peil  der  Kinder  zu 
katechesieren  hatte.  Doch  scheint  dieses  Zusammenwirken  nicht 
immer  ein  sehr  einträchtiges  gewesen  zu  sein,  denn  mehrmals 
kehrt  die  Klage  wieder:  „Schulmeister  überschreien  den  Pfarrer 
und  wollen  sich  nicht  zu  einem  Anderen  weisen  lassen.“ 
Katechesiert  wurden  sämtliche  Kinder  vom  Eintritte  in  die 
Schule  bis  zum  15.  Lebensjahre,  wie  es  von  manchem  Pfarr- 
anile  ganz  besonders  bestätigt  ist.  An  manchen  Orten  scheint 
man  auch  die  Erwachsenen  herangezogen  zu  haben,  wenigstens 
wird  von  Creglingen  berichtet:  „nach  der  Sonntagskinderlehr 
werden  die  Erwachsenen  besonders  katechesiert.“  Auch  weiter- 
hin als  nur  zum  Katechesieren  wurden  die  Kinderlehren  be- 
nützt; so  bemerkt  das  Pfarramt  Buchheim:  „Der  Pfarrer  ver- 
liest alle  14  Tage  die  Kinderpredigten  in  der  Kinderlehr.“ 
Die  Form  derselben  war  eine  sehr  vei'schiedene.  In  Ulsenheim 
wurde  nach  den  6 (!)  Hauptstücken  auch  die  Beichte  gesprochen, 
in  Custenlohr  betete  man  nach  dem  gewöhnlichen  Gebete  aus 
dem  Pancratio  w’echselsweise  die  Litanei,  in  Tauberzell  rezi- 
tierte man  nebst  den  6 Hauptstücken  auch  Sprüche  und  Psalmen, 
von  Guodstadt  wird  berichtet:  „nach  der  Kinderlehr  beteten 
zwei  Knaben  knieend:  Wir  danken  dir  etc.,  dann  folgen  die 
onlentlichen  Gebete  und  Vaterunser.“  Die  Kinderlehren  wur- 
den vielfach  als  Ijückenbüßer  für  angeordnete  Sonntags-  oder 
Wochenpredigten  gehalten.  Bezüglich  des  Pfarrers  von  Gollacli- 
ostheim  bemerkt  der  Dekan:  „verwandelt  die  Passionspredigten 
in  Mittags- Kinderlehren“,  bezüglich  des  Pfarrers  zu  Waldmauns- 
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liofen:  , wegen  der  in  Katechesationen  verwandelten  Predigten 
hat  sich  der  Pfarrer  der  Faulheit  beschuldigen  lassen  müssen“, 
und  dergleichen  Bemerkungen  kehren  öfter  wieder.  Anderer- 
seits setzte  man  an  Stelle  der  Kinderlehren  einfache  Betstunden. 
Mißfällig  bemerkt  der  dekanatliche  Bericht  znsammenfassend: 
„Kinderlehren  fallen  an  manchen  Orten  an  hohen  Festtagen 
und  wegen  der  Märkte  aus  und  werden  nur  Betstunden  ge- 
halten.“ Die  schon  beschriebenen  Pfingstkinderlehren  bestanden 
fast  allenthalben  gleicher  Weise  und  zur  gleichen  Zeit.  Eine 
Ausnahme  geschah  nur  an  solchen  Orten,  welche  den  Weinbau 
pflegten;  hier  hielt  man  sie  nicht  erst  nach,  sondern  schon  vor 
Ostern  und  nicht  in  der  Kirche,  sondern  in  den  Pfarrhäusern. 
Ein  eigentümlicher  Gebrauch  bestand  in  ünterickelsheim:  „hier 
mußten  die  Kinder  in  der  letzten  Pfingstkinderlehre  dem  Pfarrer 
und  ihren  gegenwärtigen  Eltern  mit  Hand  und  Mund  die  Be- 
harrung im  Guten  versprechen.“  Endlich  sei  auch  die  Bemer- 
kung nicht  übergangen,  welche  nur  bezüglich  Ermetzhofen 
berichtet  wird  uud  sonst  nicht  weiter:  „Der  Pfarrer  confir- 
mirt  die  catechumenos.“  Während  sonst  in  allen  anderen 
Pfarreien  nur  von  Zulassung  oder  Znrück.stellung  von  der  ersten 
Kommunion  im  gegebenen  Alter  die  Rede  ist,  tritt  allein  hier 
in  Ermetzhofen  die  Konfirmation  in  die  Flrscheinung.  Es  be- 
stätigt dies  die  Wahrnehmung,  daß  unsere  Konfirmation  eine 
kirchliche  Einrichtung  von  sehr  jungem  Datum  ist.  Die  Form 
jener  Konfirmation  in  Ermetzhofen  wird  also  beschrieben:  „Am 
Pfingsttage  gehen  die  Kinder  zum  ei’steumale  zum  h.  Abend- 
mahle, da  ich  mich  dann  in  der  Predigt  darnach  riclite,  sie 
ins  Gebet  einschließe;  sodann  werden  sie  der  Gemeinde  vor- 
gestellt und  das  Christenthnm  mit  ihnen  examinirt,  nach  solchem 
aber  confirmirt,  worauf  mau  singt:  Komm  heiliger  Geist,  Herre 
Gott  etc.,  und  alsdann  das  h.  Abendmahl  hält.“ 

Die  Wochengottesdienste  bestanden  in  Predigten, 
Kinderlehren  und  Betstunden.  Erstere  scheinen  das  Wolil- 
gefallen  der  Pfarrer  nicht  besessen  zu  haben,  so  daß  der  Dekan 
sich  zu  der  Klage  veranlaßt  findet:  „Wochenpredigten  sind  auf 
dem  Lande  von  commoden  Pfarrern  meist  eingestellt  wegen 
verordneten  Wochenkinderlehren.“  So  war  denn  auch  die  Praxis 
in  dieser  Beziehung  eine  sehr  verschiedene.  Während  in  manchen 
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Pfarreien  wie  z.  B.  in  Martinsheiin  Wochenpredigten  nie  üblich 
gewesen  sein  sollen  und  Unterickelsheim  bemerkt,  daü  hier 
außer  der  Passionszeit  nie  Wochenpredigten  gehalten  wurden, 
während  in  Ergersheim  statt  der  Freitagspredigten  Kiuder- 
lehren  stattfanden  und  Mörlbach  diese  Predigten  durch  Diens- 
tagskiuderlehren  ersetzte,  zeichneten  sich  Ermetzhofen  und  An- 
dere dadurch  aus,  daß  man  dort  wenigstens  in  der  Zeit  nach 
Liclitmeß  Freitagspredigten  abhielt,  und  von  Kleinlangheim 
heißt  es:  , Winterpredigteu  gehen  um  Andreae  an“,  Holzhausen 
aber  läßt  die  Abhaltung  von  M'ochenpiedigten  aus  der  Bemer- 
kung erkennen,  daß  es  die  Texte  zu  den  Wochenpredigten  aus 
Ermisch’  Blumenlese  nehme.  Nicht  einmal  Passionspredigten 
wurden  überall  unter  der  Woche  gehalten,  sondern  wie  zu 
Ergersheim  nur  au  Sonntagen.  Außer  den  Wochenpredigten 
sinil  da  und  dort  auch  Wochenkinderlehren  erwähnt.  Es  ist 
aber  nicht  klar  zu  stellen,  ob  dieselben  das  ganze  Jahr  hin- 
durch stattfandeu  oder  ob  das  nur  eine  andere  Bezeichnung 
für  die  mehrerwähnten  Pfingstkinderlehren,  welche  in  der  ge- 
gebenen Zeit  täglich  gehalten  wurden.  Vermutlich  mußte  die 
Unklarheit  der  Berichte  den  Deckmantel  für  manche  Willkür 
abgeben.  — Ferner  wurden  auch  noch  wöchentliche  Betstunden 
gehalten  und  zwar  zu  sehr  verschiedenen  Tagen  und  Stunden 
und  auch  in  verschiedener  Anzahl,  meist  wöchentlich  zwei,  wo 
keine  Freitagspredigten  gehalten  wurden,  die  zweite  gewöhn- 
lich am  Freitag.  Dabei  war  es  fast  allenthalben  ständiger 
Gebrauch,  Freitags  eine  Danksagung  für  das  I.eiden  Christi  zu 
beten  und  während  derselben  die  „Schiedung“  zu  läuten;  auch 
wurde  häufig  die  Litanei  gebetet. 

Es  erübrigt  nun  noch,  in  dieser  Darstellung  auf  die  actus 
ministeriales,  die  Verrichtung  der  Kasualien  einzugehen.  Die 
in  den  Berichten  vorhandenen  Bemerkungen  beschränken  sich 
mehr  auf  die  Äußerlichkeiten  der  kasuellen  Handlungen.  So, 
wenn  das  Dekanat  bemerkt:  Die  'l'aufe  sollte  mit  dreimaliger 
Besprengung  an  Stirn  und  Brust  geschehen,  geschieht  aber 
meist  nur  auf  die  Brust,  oder  daß  da  und  dort  bei  der  Taufe 
die  Orgel  geschlagen  und  Tauflieder  gesungen  würden,  wie: 
Christ,  unser  Herr,  zum  Jordan  ging  etc.,  daß  wohl  auch  Arien 
verlangt  und  verübt  würden  und  noch  besonders  feierliche  Nach- 
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spiele,  wie  in  Enheim  ein  Wiegenlied  u.  dgl.,  oder  endlich,  daß 
die  Gevattern  ihr  Gelübde  teils  mit  Ja  und  Handschlag  be- 
kräftigen, teils  auch  nur  mündlich  angeloben.  — Ebenso  sind 
es  bezüglich  des  h.  Abendmahles  die  Äußerlichkeiten  der  Hand- 
lung, auf  welche  die  Berichterstattung  sich  beschränkt.  Die 
Einsetziingsworte  wurden  teils  gesproclien  teils  gesungen,  und 
dabei  „deutete  man  bei  der  Consecration  mit  dem  Finger  auf 
die  Oblaten  (!)  und  den  Kelch“  (horribile  dictu!)  Dieser  demon- 
strative Hinweis  auf  die  Symbola  scheint  dem  Dekanate  viele 
Schmerzen  erweckt  zu  haben,  mit  peinlichster  Genauigkeit 
werden  solche  Missethaten  verzeichnet,  ^fainbernheim  sichert 
sich  daher  den  Rücken  durch  die  Anfrage,  ob  „das  Zeichen  des 
Kreuzes  bei  der  Consecration  zu  adbibiren  sey?“  Als  besondere 
Eigentümlichkeit  wird  bezüglich  Prichsenstadt  hervorgehoben: 
„nach  der  Consecration  singt  man:  Heiliger  Herr  Gott,  Zebaoth“. 
Die  Distribution  geschah  in  sehr  verschiedener  Weise:  an 
manchen  Orten  mit  nur  Einem  Geistliclien  reichte  man  die 
Hostie  zuerst  Allen  und  liernach  in  gleicher  Weise  den  Kelch, 
an  anderen  Orten  aber  beide  Gestalten  zuerst  denen  Manns- 
personen und  hernach  denen  Weibspersonen,  in  Welbhauseii 
ging  man  zweimal  um  den  Altar,  zuerst  die  Männer  mul  dann 
die  Frauen.  Von  Stierliöfstetten  wird  bericlitet,  daß  die  Hostie 
zur  Linken  und  der  Kelcli  zur  Rechten  ausgeteilt  wurden,  in 
Mönchsondheim  dagegen  teilte  man  beide  Gestalten  auf  Einer 
Seite  des  Altares  aus.  Während  der  Konsekration  prtegte  die 
Gemeinde  an  manchen  Orten  zu  knieen.  Bezeichnenderweise 
schreibt  der  Dekan  bei  dieser  Gelegenheit  über  Stierhöfstetten: 
„Knieen  auch  bei  der  Consecration  nieder  und,  damit  es  den 
Leuten  nicht  zu  lang  und  zu  beschwerlich,  läßt  man  das  da- 
zwischen zu  singen  gewöhnliche  Lied:  Christe,  du  Lamm 

Gottes  etc.  aus,  welches  ich  sonst  nirgends  beobachtet“;  ilie 
protestantischen  Kniee  widlten  also  schon  damals  nur  wenig 
vertragen.  Interessant  ist  eine  dekanatliche  Bemerkung  bezüg- 
lich des  Anzündens  von  Kerzen  bei  der  Kommunion:  „Kerzen 
werden  Theils  wie  zum  E.xempel  in  Jlörlbach  keine,  anderer 
Orten  aber  wohl  auch  vier  angeziindet  wie  z.  B.  an  Festtagen 
in  W^aldmannsliofen,  und  wird  von  Vielen  gewünscht,  daß 
wegen  unterlaufenden  Aberglaubens  und  eitler  Kuhmräthigkeit 
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ihrer  Stifter,  so  sie  bei  ihrer  Kommunion- Amlaclit  insonderheit 
wollen  angezündet  wissen,  solche  gar  abgeschatft  würden *•,  so- 
wie auch  noch  folgende  Bemerkung:  „Reiche,  eingebildete  vor- 
nehme Communicanten  praetendiren  eine  Communion-Musik.“  — 
Für  die  Beicliten,  welche  stets  am  Sonnabend  den  Kommunionen 
vorangingen,  war  die  Anmeldung  an  den  Freitagen  vorher 
und  zwar  zu  Ende  der  Freitagsgottesdienste.  Ledige  Leute 
wurden  bei  der  Anmeldung  da  und  dort  katechesiert,  wie  z.  B. 
in  Marksteft.  Beichtreden  wurden  keine  gehalten,  sondern  nur 
bezügliche  Betrachtungen  gelesen,  in  Ulsenheira  las  man  aus 
„Heilders  Beichtgänger“,  in  Holzhansen  verlas  man  die  Buh- 
psalmen mit  Anweiidnngen  Fritzschii.  Die  Absolution  geschah 
verschiedenlich:  In  Buchheim  und  anderen  Orten  sprach  Jedes 
seine  Beichte  allein  in  der  Sakristei,  Alle  zugleich  aber  wur- 
den hernach  am  Altäre  absolviert.  In  Ergersheim  dagegen  ge- 
schah die  Absolution  „partheienweise“,  zuerst  für  die  Ver- 
heirateten, dann  für  die  ledigen  Mannspersonen  und  daun  für 
die  ledigen  Weibspersonen,  anderswo  nahm  man  die  Ledigen 
Alle  zusammen.  Von  Tauberzell  heilit  es:  „sie  beichten  haufen- 
weise“, von  Mcirlbach:  „die  Absolution  geschieht  durcli  Haiid- 
anflegung“,  von  Waldmaniishofen:  „Uebertreter  des  (>.  Oebotes 
nm.ssen  zuletzt  beichten“. — Bezüglich  Hochzeiten  und  Leichen 
ist  nur  noch  W'eniges  mitzuteilen.  Bei  beiden  wurde  mit  dem 
Geläute  viel  Unfug  d.  h.  Übermaaß  getrieben,  ln  Gnodstadt 
läutete  man  bei  Hochzeiten  nicht  weniger  als  seclismal,  und 
Avie  sich  das  verteilte,  läßt  die  Mitteilung  aus  Martinsheim 
erkennen,  nach  welcher  früh  4 Uhr  (also  schon  beim  Morgen- 
gebetläuten), um  8 und  9 Uhr  geläutet  wurde,  ferner  wenn 
man  in  die  Kirche  ging,  und  endlich  nach  12  Uhr,  „wenn  die 
Frülisuppen  eingenommen  worden,  dabei  der  Pfarrer“  (also 
znmteil  sogar  ein  unwürdiger  Gebrauch  der  Kirclienglockenl. 
Ein  Mangel,  den  der  dekanatliche  Bericht  besonders  beklagt, 
war  das  Fehlen  schickliclien  Gebete  und  Lieder,  so  daß  die 
ei-steren  meist  gänzlich  weggelassen  und  nur  das  Vaterunser 
nach  der  Predigt  gebetet  wurde,  während  man  anderweitig  mit 
Habermanns  Paradiesgärtlein  sich  zu  helfen  suchte.  Bezüglich 
der  fehlenden  'rrauungslieder  maclit  der  Dekan  den  Voi-schlag, 
daß  aus  dem  Dresdener  Gesangbuch  abgeliolfen  werden  könnte. 
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Bei  „Hurencopiilationen“  wurde  ein  Sermon  oder  geschriebene 
Vermahnung  praemittiret.  Bei  groben  Hoclizeiten  wurde  auch 
Kirchenmusik  veranstaltet,  so  dali  Seguitz  berichtet:  „wird 
Theils  dreimal  musiciret“.  Als  unbedeutende  Formalität  sei 
noch  erwähnt,  daß  die  Braut  bei  der  Trauung  an  einigen  Orten 
zur  Rechten  des  Mannes,  an  anderen  zur  Linken  stand.  — 
Auch  bei  den  Leichen  machte  sich  ausgiebiges  Geläute  breit, 
wie  es  teilweise  noch  heute  im  Kapitel  bestehen  soll.  Außer- 
dem wurde  Leichengepränge  getrieben  mit  Trauermusiken  und 
Orgelschlagen.  Die  Leichenreden  scheinen  für  gewöhnlich  ab- 
gelesen worden  zu  sein,  wenigstens  hebt  Stierhöfstetten  es 
besonders  hervor,  daß  sie  memoriter  im  Altäre  abgelegt  und 
nicht  abgelesen  würden.  Die  Leichenprozessionen  fanden  unter 
Begleitung  der  Schuljugend  statt,  an  welche  Brod  und  Semmel 
ausgeteilt  wurden,  was  den  Gesang  störte  und  auch  in  der 
Kirche  Ärgernis  anrichtete.  Der  Prozession  voran  wurde  ein 
Kreuz  getragen,  in  Unterickelsheim  zwei,  nämlich  das  gewöhn- 
liche Leichenkreuz  und  ein  Kreuz  mit  dem  Namen  des  Ver- 
storbenen. Die  Geistlichen  begleiteten  die  Prozession  im  weißen 
Chorhemde.  Es  findet  sich  nun  im  dekanatlichen  Berichte  der 
nachdrückliche,  doppelt  unterstrichene  Wunsch,  daß  „sowohl 
das  Kreuz  bei  Leichen  (das  gewöhnliche  Leichenkreuz!),  als 
auch  die  weißen  Chorhemden,  weil  diese  die  Gotteshäuser  viel 
kosten,  im  Predigen  aber  auch  noch  mehr,  wo  ein  weiter  Weg 
zum  Kirchhof  zu  gehen,  bei  Regen wetter  bescbwerlich,  gar 
möchten  abgeschatft  werden“.  Interessieren  wird  vielleicht  auch 
die  Notiz,  daß  man  in  Gnodstadt  die  Katholiken  unter  Gesang 
eines  Büßliedes  zu  Grabe  trug  und  in  Rimbach  sogar  die 
abortus  jederzeit  mit  einer  Prozession  begrub. 

Das  ganze  Gebiet  des  evangelischen  Kultus  wurde  nun 
gestreift  und  in  großen  und  kleinen  Zügen  ein  Bild  des  gottes- 
dienstlichen Lebens  zu  zeichnen  gesucht,  wie  es  vor  150  .Jahren 
im  Kapitel  Ufienheim  beschafi'en  war.  Wir  sehen:  Pietismus 
und  Rationalismus  haben  ein  zerstörendes  Werk  bereits  ge- 
than.  Vom  Sclimucke  der  alt-lutherischen  Liturgie  ist  bereits 
das  Allermeiste  hinweggefegt,  nur  noch  wenige  Überbleibsel 
sind  da  und  dort  geblieben,  insbesondere  bei  der  Feier  des 
h.  Abendmahles.  Responsorischer  Gesang  zwischen  Pfarrer  und 
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Gemeinde  ist  gänzlich  abf?etban,  nur  Einmal  haben  wir  die 
Bemerkung  vernommen,  daß  der  Pfarrer  singt  und  der  Chor 
antwortet,  die  Gemeinde  hat  aber  auch  hier  geschwiegen.  Die 
Betstunden  sind  nicht  mehr  Bet-stunden  wie  in  der  früheren 
Zeit,  sie  sind  bereits  ebenfalls  der  Belehrung  der  Gemeinde 
durch  Vorlesung  von  Betrachtungen  gewidmet,  der  Gebrauch 
der  Litaneien  ist  ein  ganz  seltener  und  sporadischer  geworden, 
man  spricht  bereits  von  nur  noch  Einer  Litanei.  Alles  was 
im  Kultus  irgend  an  das  Liturgisch-Zeremonielle  streift,  steht 
der  aufgeklärten  Zeit  schon  im  Gerüche  des  Aberglaubens,  wie 
die  Verwendung  von  Kerzen,  das  Zeichen  des  Kreuzes,  das 
weiße  Chorhemd,  das  Knieen  u.  dgl.  Dagegen  ist  die  ganze 
Predigtflut,  unter  deren  Nachwirkungen  die  Gegenwart  noch 
leidet,  bereits  gänzlich  entfesselt.  Der  Gedanke,  daß  der  Gottes- 
dienst seiner  höchsten  Idee  und  seinem  wahren  Wesen  nach 
vor  Allem  Anbetung  sei  und  sein  müsse,  ist  der  Zeit  verloren 
gegangen;  das  dozierende  Element  macht  sich  breit  auf  Kosten 
des  anbetenden,  feiernden,  ferialen  Elementes.  Wenn  mau  nun 
bedenkt,  daß  diese  Verödung  des  Kultus,  diese  Armseligkeit  des 
Cfottesdieustes  den  meisten  unserer  Gemeinden  seit  150  Jahren 
in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist,  daß  sie  in  dieser  langen 
Zeit  gelehrt  worden  sind  und  gelernt  haben,  diese  kultische 
Armseligkeit  schier  wie  einen  eisernen,  unabänderlichen  Be- 
stand anzusehen,  so  möchte  man  sich  wundern,  daß  die  Gegen- 
wart schon  wieder  soviel  Verständnis  und  Sinn  für  liturgische 
Bereicherung  des  Kultus  gewonnen  hat,  als  es  immerhin  in 
weiteren  Kreisen  thatsächlich  der  Fall  ist,  und  es  steht  zu 
hoften,  daß  der  Gedanke  wieder  zu  seinem  Rechte  kommen 
wird:  man  feiert  Gottesdienst,  um  unserem  Gott  und  HErren 
nicht  blos  passiv  zu  dienen  mit  Anliörung  einer  Predigt,  son- 
dern vor  Allem  um  Ihm  aktiv  zu  dienen  mit  heiliger,  feiernder 
Anbetung.  Es  steht  zu  hotten,  daß  die  Zeit  nicht  mehr  fern 
ist,  in  welcher  die  Anbetung  nicht  mehr  nur  \vie  ein  .Anhängsel 
der  Predigt,  wie  eine  Arabeske  des  Predigtgottesdienstes  er- 
scheint, sondern  wieder  ihre  selbständige  kultische  Bedeutung 
gewinnt,  welche  sie  auch  in  der  evangelischen  Kirche  anfäng- 
lich hatte. 
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Andreas  Althamer, 

der  Humanist  und  Reformator. 

Von 

1).  Th.  Kolde. 

(Fort-wlzting). 

Mit  den  besprochenen  drei  Sdiriften  hatte  Althamer  deut- 
lich gezeigt,  auf  welcliem  Boden  er  stand  und  die  M’idnmn«?' 
der  Schrift  vom  Sakrament  an  Vogler,  die  Joh.  Rurer,  der 
Pfarrer  in  Ansbach,  an  seine  Adresse  überbrachte,  hatte  ohne 
Zweifel  den  Zweck,  durch  Vermittlung  Voglers  eine  Anstellung’ 
im  Ansbachischen  zu  erhalten.  Rurer,  der  sich  ebenfalls  des- 
halb bemühte,  konnte  dem  Freunde  auch  schon  am  1-1.  Okt.  gute 
Aussichten  erötlhen,  nur  wünsche  Vogler  zu  wissen,  unter 
welchen  Umständen  er  eigentlich  Gmünd  verlassen  hätte*).  Die 
darauf  erfolgte  Antwort  ist  uns  leider  nicht  erhalten.  Und  die 
bald  darauf  in  Ansbach  immer  offner  zu  Tage  tretende  Gefahr 
für  die  evangelisch  gesinnten,  welche  Joh.  Rurer  zur  Flucht 
nötigte,  und  die  noch  nicht  aufgeklärte  Verhaftung  Voglers®), 
ließen  den  Plan,  Althamer  im  Markgrafentum  anzustellen,  einst- 
weilen nicht  zur  Ausführung  kommen. 

Inzwischen  hatte  Althamers  Schrift  vom  Sakrament  die  Geg- 
ner in  grossen  Zorn  versetzt.  Zwingli,  dem  dieselbe  am  14.  Jan. 
1527  von  Augsburg  her  durch  Petrus  Gynoraeus  zugeschickt 
wurde®),  verkannte  nicht,  daß  sie  eine  neue  Absage  des  von  ihm 
vielumworbenen  Nürnberg  war.  Obwohl  Andreas  Osiander  ein 
früheres  Schreiben  unbeantwortet  gelassen  hatte,  wandte  er 

1)  Rurer  an  Althamer  ex  Onoltzlwchio  14.  Octohri.«  niiuo  1,526,  in 
P.  I)  ani el  Lo n gol i u s,  siehore  Xachrieht  von  Hrumlonhnrg-Culinbaeh  V. Tli. 
Hof  17.56,  S.  422.  Dersiolbe  l>e.«a.s.‘*  noch  andere  Briefe  Kurers,  die  leider  nicht 
zum  Vorschein  gekomm(>n  sind. 

2)  von  der  Lit  h , Erläuterung  dcrRoformation.shistorio. Schwabach (1733) 
S.  187.  Vgl.  auch  die  Notizen  ülK>r  ihn  in  Zeitschrift  für  Kirchengeseh.Xlll,3‘20. 
Bezüglich  der  Verhaftung  Voglers  kennen  wir  bis  jetzt  nur  die  Thatsache 
und  dass  er  vor  dem  15.  April  1528  wietlcr  frei  war.  Vgl.  P.  Tschackert, 
I'rkundcnbuch  zur  Refonnation.»geschichte  des  Herzogtums  Preussen.  (Publi- 
kationen aus  den  preussischen  Staatsarchiven  Bil.  44)  II,  Nr.  .505.) 

3)  Zwingli  opp.  VIII,  12. 
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sicli  von  neuem  an  diesen  in  einem  Briefe  vom  6.  Mai  1527 
in  dem  er  von  dem  .,Esel  Althamer“  spricht,  von  dem  es  heiße, 
daß  er  Alles  auf  das  Diktat  Osianders  schreibe,  übrigens  hohles 
Zeug,  daß  man  besser  durch  Schweigen  als  durch  Antworten 
be.siege‘).  Osiander,  von  dem  wir  nicht  einmal  wissen,  daß  er 
besondere  Beziehungen  zu  Althamer  hatte,  wies  dies  zurück, 
und  Althamer  hatte  bereits  neue  Angriffe  ausgehen  lassen. 

Nachdem  Luther  schon  in  seinem  Briefe  an  die  Straß- 
burger Zwinglis  Rechtgliiubigkeit  in  bezug  auf  die  Erbsünde 
verdächtigt  '^),  hatte  dieser  auf  Veranlassung  des  Urban  Rhegius 
sich  darüber  unter  dem  15.  August  1526  in  einer  langen  Epistel 
ausgesprochen,  wonach  er  in  der  Erbsünde  nur  eine  Krank- 
heit sah,  einen  Hang  zum  Sündigen,  der  zwar  die  Menschheit 
beflecke,  welche  Befleckung  ihr  aber  nichts  schade,  da  ihr 
das  Gift  durch  Christus  genommen  sei,  so  daß  zum  wenigsten 
die  Christenkinder  der  Erbsünde  wegen  nicht  verdammt  würden^). 
Diese  Auslassungen  veranlaßteu  Althamer  von  neuem  zur  Feder 
zu  greifen,  denn  „falsche  Lehre  sei  viel  schrecklicher  als  Ver- 
folgung“. Und  so  schrieb  er,  dazu  auch  ermuntert  durch  den 
Nürnberger  Stadtschreiber  Lazarus  Spengler,  dem  er  seine  Ar- 
beit widmete,  noch  in  den  letzten  Wochen  des  Jahres  seine 
Schrift:  Von  der  Erbsund,  daß  sie  die  Christenkinder 
gleichwohl  verdamme,  als  die  Heiden.  Und  von  dem 
heiligen  Tauf,  ob  er  die  Erbsund  hinwegnehm*). 

1)  Ebond.  CI.  W.  Möller,  Andreas  Osiander.  Elberfeld  1870,  S.  88. 
Roth,  Refonnation.sgi'seh.  Nürnl)org8,  S.  2.S2. 

2)  End  er»,  Luthers  Briefwechsel  V,  2C2. 

3)  De  {HTcato  originali  dei-laratio,  Zwingli  opp.  III,  C27  ff.  Vgl.  dazu 
.\.  Banr,  Zwinglis  Theologie  II,  .")18  ff. 

4)  Von  der  Erbsnnd  da.s  sye  der  / Christen  kyndcr  gleich  als  / wohl 
venlamb  als  der  / heydcn.  / Und  von  dem  heyligen  Tanff  | ob  er  die  Erb- 
sund hinweg  nem.  / Durch  Andreani  Althamer.  I — Am  Schluß:  Gctruckt 
zu  Nürenl)crg  durch  Friedrich  Peypu.s.  Im  M.  DXXV'II.  j Die  Widmung 
an  S|>englcr  (auch  abgeilruckt  bei  Hau  Udorf,  Gizarus  Spengler,  Xürn- 
l>erg  1740,  S.  320  f.)  hat  nur  das  Datum:  Oelxjn  zu  Nürnberg  im  Christ- 
monat. Dali  domiJ  der  Dezember  1526  gemeint  und  die  Schrift  schon 
-Anfang  1527  (nicht  etwa  erst  im  Dezeml)er  dieses  Jahres  erschienen  ist), 
ergiebt  sich  daraus,  daU  Zwingli  sie  in  seiner  am  26.  Juni  1527  datirten 
Schrift,  gegen  Luther:  Dal)  diese  Worte  etc.  (opp.  II,  2,  26)  .schon  erwähnt. 
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Da  der  Teufel  durch  Verfolgung  nichts  ausrichten  kann, 
schreibt  der  Verf.,  siit  er  Unkraut  unter  den  'Weizen.  Wie  die 
falschen  Brüder  mit  dem  Sakrament  spielen  und  ihren  eigenen 
Verstand  in  die  Schrift  einführen,  so  kommen  sie  jetzt  mit  der 
Erbsünde  und  sagen:  ,die  Erbsünde  verdammt  die  Christen- 
kinder nicht  gleich  als  wenig  als  die  Kinder  Abrahams,  denn 
Christus  habe  Alles  wieder  gebracht,  was  in  Adam  verloren 
sei“.  Nun  sei,  was  dagegen  zu  sagen,  schon  Alles  bei  Augustin 
gesagt,  aber  diesen  lese  man  nicht  und  wolle  immer  etwas  Neues 
haben,  weshalb  er  sich  entschlossen,  gegen  den  neuen  Irrtum 
zu  schreiben  und  davon  zu  handeln,  erstens  was  die  Erbsünde 
sei,  zweitens,  wie  und  wen  sie  verdamme,  drittens,  ob  die 
Taufe  die  Erbsünde  hinwegnehine  und  von  der  Frucht  der 
Taufe.  In  klarer  Darstellung  geht  er  der  kühnen  Anwendung 
einzelner  Schriftstellen  von  Seiten  Zwinglis  nach,  um  ira  An- 
schluß an  Augustin  und  Ijuther  aber  auch  an  Bernhard  die 
Allgemeinheit  des  sündlichen  Verderbens  darzuthun;  am  aus- 
führlichsten läßt  er  sich  jedoch  über  die  Taufe  aus,  wobei  er 
nicht  nur  Argumente  Zwinglis  sondern  auch  anderer,  spirituali- 
stischer  Richtungen  bekämpft.  Seine  Darlegungen  lassen  uns 
einen  Blick  thun  in  den  Wirrsal  kirchlicher  und  theologischer 
Fragen,  welche  in  die  jungen  evangelischen  Gemeinden  hinein- 
geworfen wurden.  Da  lehrt  man:  Christus,  der  wahrhaftige 
Gott  erläßt  die  Sünde.  Wenn  aber  nur  Gott  und  keine  Kreatur 
die  Sünde  vergiebt,  so  thuts  auch  die  Taufe  nicht,  denn,  so  hatte 
Zwingli  argumentirt ‘ ) — sie  ist  eine  Kreatur,  ein  Wasser. 
Andere  berufen  sich  auf  Joh.  1,  29:  Das  Lamm  Gottes,  welches 
der  Welt  Sünde  trägt,  oder  auf  1.  Joh.  1,  7:  Das  Blut  Christi 
macht  uns  rein  von  aller  Sünde.  „Thuts  das  Blut  Jesu  Christi, 
so  thuts  auch  die  Taufe  nicht.  So  spreche  ich,  thuts  das  Blut 
Jesu  Christi,  so  thuts  auch  die  Taufe  Christi.  Das  Blut  thuts 
ebenso  wenig  wie  die  Taufe,  wenn  es  nicht  Gottes  Befehl  und 
Wort  hätte,  aber  weil  Gott  etwas  befiehlt  seinen  Elementen 
und  Kreaturen,  so  dienen  sie  seinem  Wort  und  Befehl  und 
thun,  was  ihnen  von  Gott  befohlen  ist.  So  muß  auch  die  'Paufe 
zur  Abwaschung  dienen,  weil  es  Gott  so  geheißen  hat“.  Darauf 


1)  Vgl.  A.  Baiir,  Zwingli.-*  Theologie  II,  382. 
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bezieht  der  Verf.  nach  mittelalterlicher  Deutunj^  auch  das  aus 
der  Seitenwunde  Jesu  «fetiosseue  Wasser,  durch  welches  Gott 
die  Taufe  Christi  bestätigt  habe,  wie  durch  das  Blut  das  an- 
dere Sakrament.  „Und  wer  getauft  ist,  der  soll  nicht  anders 
davon  handeln,  denn  als  habe  uns  Gott  der  Vater  und  der 
Sohn  und  der  heilige  Geist  selbst  in  Gunst  und  Gnade  aufge- 
nommen, uns  mitzuteilen  alle  Vergebung  der  Sünde,  und  daraus 
Vergebung  der  Sünde“.  Und  er  hat  die  Taufe  geboten.  Darum 
soll  man  sich  nicht  irre  führen  lassen  durch  die  Rede:  „In 
der  Wahl  Gottes  steht  mein  Heil;  hat  mich  Gott  versehen 
und  aaserwählt,  so  werde  ich  selig,  ob  ich  mich  gleich  nicht 
taufen  lasse“.  Dagegen  betont  er,  daß  die  Verachtung  der 
Taufe  Verachtung  von  Gottes  Wort  und  Bund  ist.  „Wahr  ist, 
die  Wahl  Gottes  macht  selig,  aber  Gott  hat  der  Wahl  etliche 
Stück  zugesetzt,  dabei  wir  erkennen,  daß  wir  auch  erwählt 
sind,  als  den  Juden  die  Beschneidung,  den  Christen  die  Taufe, 
daß  wir  dabei  die  Wahrheit  Gottes  erkennen,  daß  er  uns  die 
Sünde  erlassen  und  wir  Christo  eingeleibt  sind“. 

Hinsichtlich  des  Schicksals  der  ungetauften  Kinder  schickt 
er  voraus:  „W'as  Gott  versehen  und  im  Mutterleib  geheiligt 
hat,  das  wird  selig,  es  sterbe  das  Kind  vor  oder  nach  der  Taufe, 
aber  besser  ist,  daß  sie  getauft  werden,  nach  Matth.  19,  Luc.  18. 
Deshalb  soll  man  sie  zur  Taufe  tragen  und  bitten  um  den 
Glauben,  den  ihnen  Gott  geben  wird,  weil  die  Christen  darum 
bitten.  Und  wo  Gott  die  Kinder  nicht  geheiligt  hat  im  ^lutter- 
leib,  werden  sie  verdammt.  Darum  soll  man  mit  der  Taufe 
nicht  säumen.  Werden  sie  getauft,  so  ist  noch  Hoffnung  vor- 
handen. Denn  durch  das  Wort  Gottes  wird  die  Taufe,  die 
ohne  das  Wort  nichts  ist,  „zu  Gott  und  allmächtig,  daß  sie 
muß  die  Sünde  abwaschen“.  — Zuletzt  bespricht  er  noch  die 
Kindertaufe.  Die  Taufe  ist  Niemand  zu  versagen,  weder  den 
jungen  noch  den  alten,  denn  wir  wi.ssen  nicht,  wem  Gott  den 
Glauben  in  das  Herz  gegossen  hat.  „'riiut  denn  das  .\lter 
etwas  zum  Glauben?  Der  Glaube  ist  eine  Gabe  Gottes.  Ein 
junges  Kind  kann  gleich  als  wohl  glauben  als  ein  alter  Mensch. 
Der  Herr  hat  keinen  Stand  und  kein  Alter  festgesetzt,  aber 
die  Taufe  befohlen“.  Und  im  Anschluß  an  IjUther‘),  dessen 
1)  E.  A.*  11,  tif).  !•>  ist  diescÜK“  Prr<ligt , deren  einen  Teil  Osiaiider 
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Predigt  auf  den  dritten  Sonntag  nach  Epiphanias  aus  der 
Kircheupostille  er  an  dieser  Stelle  stark  benutzt,  sagt  er: 
, Könnten  sie  beweisen,  dab  die  jungen  Kinder  keinen  Glauben 
haben,  so  will  ich  ihnen  gestatten,  daß  man  kein  Kind  taufen 
soll“,  aber,  setzt  er  hinzu,  dürfte  man  nur  diejenigen  taufen, 
von  denen  man  gewiß  wisse,  daß  sie  glaubten,  so  würde  man 
wenige  taufen  dürfen.  Denn  wer  will  mich  dessen  verge- 
wissern? Darum  halten  wir  uns  an  Christus  Befehl,  der  nie- 
mand die  Taufe  wehren  wollte,  auch  nicht  den  Kindern,  und 
die  Kinder  sind  geschickter  dazu,  „als  die  ohne  Lust,  Vernunft 
und  fleischliche  Geschwindigkeit  sind“. 

Zwinglis  Name  war  auch  in  dieser  Schrift  nirgends  ge- 
nannt, aber  beinah  jede  Zeile  war  gegen  ihn  gerichtet. 
Zwingli  erkannte  dies  sehr  wohl,  sprach  jedoch  in  der  ver- 
ächtlichsten Weise  davon.  In  seiner  Streitschrift  gegen  Luther 
vom  Juni  1527,  in  der  er  «auch  auf  seine  Lehre  von  der  Erb- 
sünde zu  sprechen  kommt,  brachte  er  es  über  sich  zu  schreiben: 
„Es  hat  wohl  ein  Alterhammel  darwider  in  tütsch  etwas  ge- 
bröggt;  ist  aber  nit  wert,  daß  man  sich  deß  anneme“  ‘). 

Ein  weiterer  Angriff  gegen  Zwingli  und  Genossen  folgte 
jener  Schrift  über  die  Erbsünde  unmittelbar  auf  dem  Fuße. 
Es  war  dies  ein  Brief  an  Conrad  Som  in  Ulm,  einen  der  schärf- 
sten Vorkämpfer  des  Zwinglianismus  in  Schwaben.  Derselbe 
hatte  in  einem  Schreiben  au  Althamer  den  Nutzen  der  leib- 
lichen Gegenwart  Christi  im  Abendinahle  geleugnet.  Darauf 
antwortete  dieser  in  einem  Briefe  vom  31.  Jan.  1527^).  Die 


unUT  dom  Titel  „V‘)ii  der  kinder  Tauff,  vnnd  fi-cnilxlcn  Glmitioii.  M.  Luther. 
M.  D.  XXI.“  horauxgab. 

1)  Zwingli  opp.  II,  2.  20. 

2)  So  in  hatte  auf  einpn  angeblich  von  Nürnberg  ausgpgangenon  anonymen 
Brief  Anfang  Hommer  1.Ö20  eine  .“charfc  Pre<ligt  gegen  die  lutheriwhe  Alxuid- 
niahl.slehre  gehalten,  die  ein  Zuhörer  in  den  Druck  gab  und  die  viele«  Auf- 
sehen machte.  Mit  dieser  Predigt  wird  Althamer«  Brief  gewöhnlich  in  \'er- 
bindung  gebracht.  (Vgl.  .1.  Hart  mann,  Matthäu«  .Vllx'r.  Tübingen  IKüH, 
S.  100.  Möller  a.  a.  O.  tS.  83,  auch  Kcim-Bo««ert  Art.  Siun  Ixd  Her- 
zog XII  1,337  und  ganz  lx;.«onders  neuerdings  liei  Votteler,  .lohannesSchradin, 
der  Genosse  Matthäus  .\lix-r«,  Keutlingen  1803  Progr.  S.  27 , der,  weil  er 
den  in  jener  Predigt  erwähnten  <1.  II,  al«  Ilal.tiinni/  i n«  (anstatt  Pirkheinier) 
auflöst,  in  Althamer  auch  den  Verfasser  des  anonymen  Briefe«  sieht , gegen 
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äußere  Veraulassuno:  war  die  Bitte  des  Nürnber<rer  Buchhänd- 
lers Leonhard  von  Aich,  dein  von  ilnn  in  den  Druck  gefrehenen 
Briefe  Luthers  an  die  Straßburger  und  Georg  Casel  noch 
etwas  beizufügen  L. 

In  dem  nicht  gerade  neues  enthaltenden,  in  urbanem  Tone 
gehaltenen  Schreiben,  sieht  der  Verf.  den  Nutzen  der  leiblichen 
Gegenwart  wesentlich  darin,  daß  Christus  als  gegenwärtig  völlig 
unser  ist  und  uns  mit  sich  in  den  Himmel  erhebt,  Gerechtig- 
keit, Heil,  Kindschaft,  Freude  und  Reich  Gottes  unser  sind,  so- 
fern wir  an  ihn  glauben.  ,\Veun  du  dem  Worte  Christi  glaubst, 
so  ist  Leib  und  Blut  für  dich  gegenwärtig,  damit  du  erkennst, 
daß  dieser  Leih  für  dich,  deine  Sünden  und  deine  Schuld  am 
Kreuze  geopfert,  das  Blut  für  dich  vergossen  ist,  auf  daß  du 
weißt,  dein  sei  die  Vergebung  der  Sünde,  der  Friede  und  das 
Reich  Gottes,  das  durch  diesen  erworben  ist,  und  der  CHaube 
und  die  feste  Zuversicht  gegenüber  den  Schrecken  des  Todes, 
der  Hölle  und  der  Welt  befestigt  werde. ** 

Mehr  noch  kommt  es  dem  Verfasser  darauf  an,  den  Adressaten 
von  der  Realität  der  Gegenwart  Christi  im  Sakrament  zu  überzeu- 
gen, wofür  er  den  Beweis,  wie  schon  früher,  nach  dem  Vorgänge  Lu- 

«teu  die  Predigt  gerichtet  war).  Ater  Althniiier  war  schwerlich  Krfihjahr  152(i 
M'hou  in  NünilK'rg  und  hatte  sich  vor  der  iSchrift  „vom  hcK'hwinligen  Hacra- 
nient“  noch  gar  nicht  ül)er  das  Abendmahl  aiisgela.ssen,  «o  dalt  man  auf  ihn 
als  den  Schreiber  gar  nicht  kommen  konnte,  und  mit  jener  Predigt  hat  .\lt- 
hamers  Brief  lut  Som,  den  nur  wenige  gelesen  zu  halx-n  scheinen,  gar  nichts 
zu  thun,  .sfmdem  war,  wie  aus  dem  Eingänge  hervorgeht,  die  Antwort  auf 
einen  Brief  ,Sims,  nut  dem  er  bis  dahin  in  freundschaftlichem  Verkehr  stand. 

l)  Der  Brief  zuerst  gedruckt  in  „Epistola  Hiob  Gast  ad  .Toannem  Stigle- 
rium,  sujx’r  controuersia  rei  SacramenUu'UU'.  Item  BesjHmsio  D.  Martini  Lutheri 
atl  ministros  uerbi  dei  apud  Argentinam  per  (J.  Caseliiim  Ix'gatum  de  uerbis 
ceH'nae  dominicar;.  Item  Anilreae  .Mthameri  Bnuizii  Epistola  ad  lätonmdum 
fv)m  coneionatorem  Vlmensem  ipia  bnuiibus  rt‘s|>«ndct,  »luatenus  prosit  cor- 
pindis  Christi  i>raesentia  in  mensa  domini.  Am  Sehlu.ss;  Norimliergae  Fryd. 
Peypus  exeudebat  b.  Februarij  M.D.X.WTI.  Vgl.  Enders,  I.uthei-s  Brief- 
weehstd  V,  2(51 . Ich  hals“  den  daselbst  sub  .b.  erwähnten  .Vlslruek,  das  Syn- 
granima  Xorimbergae  1550,  der  gleichfalls  .\lthamers  Brief  enthält,  bruiutzt. 
Der  Enders  urdiekannte  biblio|K>ln  Issmbardus  ist  I/‘onhardus  von  .-Vieh,  der 
die  meisten  bei  Peypus  gwlnickU'n  Schriften  .Vlthamers  verlegte,  weshalb  ich 
vermute,  dali  Allbamer  wlbst,  der  die  iHdreffenden  Briefe  laithers  ssdir  wohl 
von  seinem  Wittenl«rgcr  Aufenthalte  her  haben  konnte,  die  IlerausgalM'  vei- 
aidaUt  halx?n  winl. 
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thers*),  besonders  aus  l.Cor.  10  zu  führen  sucht.  Man  müsse  liier 
den  Hebraismus  beachten.  „Coinmunicatio  est  cominunicatus  sive 
distributus  sanguis  in  convivas,  panis  communicatus  est  partici- 
patio  seu  distributio  corporis“,  denn  das  bedeute  xomovia,  etwas 
verteilen,  wie  liier  so  auch  Hebr.  13,  Röni.  12,  Act.  2,  2.  Cor.  ß 
und  an  vielen  andern  Stellen.  Darum  ist  so  zu  erklären;  „Panis 
qui  a nobis  fran^itur  distribuendus  inter  nos  est  communio  cor- 
poris, hoc  est  habet  participationem  et  quid  commune  cum  Christi 
corpore“.  Dann  ist  es  aber  nicht  gewöhnliches,  einfaches  Prot, 
und  der  gesegnete  Kelch,  die  Gemeinschaft  des  Blutes  Christi, 
nicht  einfacher  Wein,  sondern  das  Blut  Christi,  welches  aus 
seiner  Seite  geflossen  ist,  an  welchem  wir  durch  den  Em- 
pfang teilnehmen,  d.  h.  mit  Christo  verbunden  werden.  Endlich 
ermahnt  der  Verfasser  den  Freund  auch  mit  ernsten  Worten,  sein 
Ohr  vor  den  Sirenengesängen  der  Gegner  zu  verstopfen:  „Der 
Satan  sucht  etwas  Anderes  als  die  Verkehrung  des  Sakraments. 
Siehst  du  denn  nicht,  daß  einige  von  den  falschen  Brüdern 
gegen  die  Gottheit  Christi  toben  Vor  nichts  werden  die 
falschen  Propheten  zurückschrecken.  Uns  aber  gilt  es,  das  Wort 
des  Herrn  mit  Furcht  zu  behandeln,  denn  es  ist  nicht  Menschen- 
wort sondern  Gottes  Wort. 

Nur  wenig  später,  in  die  ersten  Monate  des  Jahres  1527  wird 
eine  weitere  Schrift  Althamers  fallen,  der  er  es  verdankt,  daß 
sein  Name  auch  noch  heute  in  der  Theologie  hier  und  da  genannt 
wird,  das  ist  seine  Auslegung  des  Jacobusbriefes,  derjenigen  neu- 
testauientlichen  Schrift,  „die  wie  keine  andere  im  Reformations- 
zeitalter umstritten  war®).“ 

Man  weiß,  dass  Luther  im  Kampfe  gegen  Joh.  Eck,  der 
ihm  auf  der  Leipziger  Disputation  das  Wort  Jac.  2,  17;  „der 
Glaube  ohne  Werk  ist  todt“,  entgegen  gehalten,  in  seinen  „Re- 

1)  Luthcr.s  AVcrke  Erl.  Aus;;.  29,  244. 

2)  Aliud  (luiierit  Sathan  (luain  Saoraraoiitoruiii  inveraioncm.  An  ncsci.«  ali- 
quot cx  siiiiatri»  fratribiis  iu  Christi  divinitateni  dcbacchari? 

3)  Vgl.  die  iiiU're.s.sautc  Studio  von  O.  Ka woran,  die  SHdiioksalo  dos 
•lakobusbricfcs  in  Luthardt-s /rdtschrift  für  kirchliche  Wiss<'usi'haft  X.  Jahrg. 
18S9,  8.  3.Ö9  ff.  In  seiner  Weise,  übrigens  mit  manchen  ungenauen  Citaten  hat 
Dölliuger,  Reformation.  Ilegensb.  1848,  III,  d.öGff.  dieselbe  Sache  lx*handplt. 
Der  erste,  der  in  neuerer  Zeit  wieticr  darauf  aufmerksam  machte,  war 
J.  H.  Deckhaus  in  Scherers  Sehriftforscher  Stück  2.  Weimar  1803. 
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solntiones  super  propo.sitionibus  Lipsiae  disputatis“  erklärte; 
„Dazu,  daß  man  mir  den  Brief  des  Apostels  Jakobus  eut<?egen- 
hält,  bemerke  ich,  der  Stil  dieses  Briefes  steht  tief  unter  der 
apostolischen  Hoheit  und  läßt  sich  mit  dem  Paulinischen  in 
keiner  Weise  vergleichen ‘l.**  Diese  Auslassung  muss  sofort  ein 
gewisses  Aufsehen  erregt  haben,  und  obwohl  Luther  selbst  in 
jener  Zeit,  soweit  unsere  Kunde  reicht,  nicht  weiter  darauf  ein- 
gegangen ist,  in  den  ^^Ättenbergel•  Kreisen  viel  besprochen 
worden  sein,  denn  Carlstadt  sah  sich  dadurch  in  seiner  Do- 
ceutenthätigkeit  geschädigt,  und  wagte  es  in  seiner  Ehr-  und 
Habsucht  den  Verdacht  auszusprechen;  „jener  gute  Priester“  — 
so  spricht  er  von  Luther,  habe  vielleicht  nur  aus  Haß  gegen 
ihn  so  übel  über  den  .Takobusbrief  gesprochen,  um  ihm,  der  damals 
darüber  las,  seine  Zuhörer  zu  entziehen  -).  Auch  scheint  Luthers 
Äußerung  der  Anlaß  zu  Carlstadts  berühmter  Schrift;  „über 
die  kanonischen  Schriften“  gewesen  zu  sein,  in  der  er  zwar  nicht 
bestimmt  an  der  apostolischen  Abfassung  des  Briefes  wohl  aber  an 
seiner  kanonischen  Autorität  festhielt,  wenn  dieselbe  auch  noch 
nur  eine  solche  zweiten  Ranges  wäre®).  Luther,  der  damals,  es 
war  im  August  1520  größere  Kämpfe  zu  führen  hatte,  nahm  den 
Fehdehandschuh  nicht  auf  und  in  der  Schrift  von  der  baby- 
lonischen Gefangenschaft“  vom  Herbst  de.sselben  Jahres  bemerkt 
er  nur  bei  Besprechung  von  .Takobus  5,  als  der  classischen 
Belegstelle  für  die  letzte  Ölung,  daß  er  davon  absehe,  da 
nach  der  Meinung  vieler,  der  Brief  nicht  vom  Apostel  Jakobus 
herrühre  und  überhaupt  nicht  eines  Apostels  würdig  sei,  sondern 
sehr  wahrscheinlich  seine  Autorität,  wer  nur  immer  der  Ver- 


1)  Erl.  Ausp;.  opp.  v.  arg.  III,  218.  Weim.  Ansg.  II,  425. 

2)  Vgl.  Th.  Kolde,  Martin  Luther  II,  I I. 

3)  De  Canonifis  8cripturin  libel'lu«  D.  Amln'no  IVKlcnntein  Carol  stadii 
Sacre  Thologie  [sie]  Doctori«  A / .\rehidiacoiii  Witten  / iM'rgensia.  ||  Witten- 
bergac  apud  loanuem  Viri- di  inontmuim.  Anno  domini  / M.D.X.X./  (un- 
genauer Abdruck  l)ci  Credner,  Geschichte  des  Canons,  Halle  1847)  -- 
Welche  buchcr  Biblisch  scint.  / Diesses  bnchlin  lernet  viitor-Jschcyd  zwiicschen 
Biblischen  buchern  vnd  / vnbiblischen,  darvnnen  viel  geyrret  halMUi,/  vnd  nf«4i 
yrren,  Dartzu  weysz.et  das  buch-/lin,  welche  bucher,  in  der  Biblien,  orstlich 
seint  zule.“zen.  / .\ndres  Bo<lenstcin  von  Ca-  rolstadt  DcR'tor.  / Vvitteml>crgk./ 
Am  Schluss;  .Im  .lar  MD.XX.  (Beide  in  meiner  Bibliothek).  Vgl.  dazu 
Jäger,  Andreas  B<Klenstcin  von  Carlstadt,  Stuttgart  1.550,  S. !)2ff. 
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fasser  sein  ma^,  ilurch  die  Tradition  erhalten  InabeM.  In  der 
Vorrede  zur  Ühersetznng  des  neuen  Testaments  von  1522  findet 
sich  dann  das  viel  citierte  Wort:  ,l)arumb  ist  Sanct  Jakobs 
Epistel  ein  recht  strohern  Epistel  ge^en  sie  (die  Hauptbücher), 
denn  sie  doch  kein  evangelische  Art  an  ihr  hat“,  und  in  der 
besonderen  „Vorrede  auf  die  Episteln  S.  Jakobi  und  Judü“ 
führt  er  dann  die  Gründe  aus,  die  ihn  zu  diesem  Urteil  be- 
stimmen''*)! 

Dali  man  in  den  evangelisch  gesinnten  Kreisen  Frankens 
an  diesem  Urteil  nicht  nur  nicht  Anstoß  nahm,  sondern  ihm  ini 
Großen  und  Ganzen  zustimmte,  zeigte  eine  Bemerkung  des  von 
den  evangelisclien  Ständen  auf  dem  Landtag  zu  Ansbach,  Ende 
September  1524,  übergebenen  und  wahrscheinlich  von  Adam 
Weiß  von  Creilsheim  und  Joh.  Eurer  von  Ansbach  abge- 
fassten evangelischen  „Eatschlags“,  in  dem  man  sich  darauf 
beruft,  dass  „etliche  alte  und  neue  Lehrer  dafür  gehalten,  dass 
St.  Paulus  die  angezogene  Epistel  nit  geschrieben  habe^)“. 

Althamer  unternahm  es  nun,  die  Ansicht  Luthers  und  der 
Wittenberger  durch  einen  Kommentar  zu  der  fraglichen  Epistel, 
meines  Wissens  dem  ersten  und  lange  Zeit  dem  einzigen,  im 
Einzelnen  zu  begründen*).  Er  widmete  denselben  dem  ihm  be- 

1)  Omitto  eiiim  (|uofl  lianr  ci)i«tolaiii  non  cstic  inxjstoli  .lucobi,  nw  ap)- 
atolico  spiritu  di)imini,  iiiulti  valde  prolmbilitor  a«.«orant,  licet  consuetiidine 
autoritatein,  euiuücunc|uc  sit  obtinuorit.  E.  A.  opp.  v.  arg.  V,  111. 

2)  E.  A.  63,  S.  11.5  n.  1.56  ff. 

3)  Vpl.  Kawcrau  n.  a.  0.  S.  363.  Ül>er  den  .VuHbaclier  Landtim  vj;]. 

V.  der  Lith,  Erläuterung  der  Reformationshistorie,  Sehwabaeh  1733,  S.lilff. 
Kraussold,  L..  Geschichte  der  evaiig.  Kirche  ini  ehemaligen  Eiirstentuui 
Bayreut,  Erl.  1H60,  S.  32  ff.  „Eyn  Ratw-hlag.  den  etliche  Christenliche  l’far- 
herrn  , Prediger  vnnd  andere.  Göttlicher  schrifftverständige , Einem  Fürsten, 
weli'her  yetzigeu  stritigen  leer  halb,  auff  den  ab.schied,  iüngst  gehaltens 
Reichl.tags  zu  Nürnberg,  Ghri.stlicher  warhait  vnderricht  begert,  gemacht  haben, 
die  auch  »olchs  Ratschlags  zur  notturfft  iMikendtlich  .sein,  vnnd  durch  gött- 
liche Rchrifft  verthedignn  wöllenn.  1.52.5“.  (Nürnb.  .lobst.  Gutknecht).  Abgislr. 
l)ei  .1.  II.  S[chülin]  frä?ikische  Reforuiationsgcsch.  1731.  Treffliche  Auszüge 
l)ci  Engelhardt,  Ehrengodächtniss  der  Reformation  in  Franken,  Nürn- 
berg 1861,  S.  123  ff.  ül>er  den  .lakobusbrief  .S.  133.  — Luthers  Frteil  ülierden 
Rat-schlag  vom  6.8<‘pt.  152.5.  l>e  We t te-Sei d em  an  n , Luthers  Briefe  VI, 57. 

4)  Andreae/  Althameri,  Brenzii  / Annotat iones  inEpistolam  Ix’ati  .Jacobi.iam 
primum  erlitae.  / Cum  Indice.  / Argeutorali  apud  .lomineni/ Schottum.  1527. 
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freundeten  Pfarrer  von  Kempten,  Sixtus  Rummel,  zu^rleich  in 
Erinneruno:  au  den  edlen  Kemptener  Märtyrer,  den  evangelischen 
Prediger  Matthias  Waibel  und  zwei  andere,  die  ebenfalls  um 
Christi  willen  den  Tod  erlitten,  Georg  Mundtbach  und  Johann 
Croesus*). 

M'ie  er  angiebt,  veranlaüt  ihn  zu  seiner  Schrift  die  Art, 
wie  die  Pharisäer  den  Jakobusbrief  benutzen,  um  die  Gerechtig- 
keit aus  dem  Glauben  herabzusetzen,  sowie  der  Umstand,  dali 
für  die  Gegner,  die  dadurch  in  ihrem  Widerspruch  befestigt 
werden,  die  beinahe  einzige  Ursache,  das  Evangelium  zu  ver- 
werfen, die  ist,  dali  es  alle  menschlichen  Kräfte,  den  freien 
Willen  und  die  fleischliche  Gerechtigkeit  leugnet.  Alle  VV'elt 
soll  endlich  einmal  erkennen,  w'elcher  Art  diese  Epistel  i.st,  die 
kaum  ein  Körnlein  apostolischen  Salzes  enthält,  in  dem  sie  den 
Cardinal[)unkt  des  Glaubens,  Ceiden,  Tod,  Auferstehung,  Reich 
und  Geist  Christi  mit  keiner  Silbe  erwähnt,  zusammenhanglos 
eines  mit  dem  andern  vermengt  und  Alles  durcheinander  wirft. 
Wahrscheinlich  hat  der  Autor,  meint  er,  von  den  Aposteln  oder 
andern  heiligen  Männern  einige  heilige  Sprüche  (sacras  sententias) 
gehört,  die  er  dann  ordnungslos  zusammengestopft  hat  (con- 
farsit).  Die  Verhältnisse,  die  er  voraussetzt,  das  Erkalten  der 
Liebe,  passe  nicht  auf  die  apostolische  Zeit,  deshalb  kann  der 
Verfasser  nicht  .Takobus,  der  Bruder  des  Johannes,  aber  auch 
nicht  .Tacobus  Alphaei,  „der  Bischoff  von  .Teriisalem,  der  der 
Bruder  des  Herrn  und  der  Gerechte  genannt  werde“,  gewiesen 
.sein,  sondern  irgend  einer  aus  der  Nation  des  Ebräer,  der  im 
Flifer  um  Gott,  so  zu  sagen  mit  guter  Ab.sicht  aber  ohne  Ein- 
sicht dies  zu  Papier  gebracht  hat.  Christus  hätte  er  lehren 
sollen.  Das  hat  er  keineswegs  gethan.  Im  Gegensatz  zu  den 
andern  Aposteln  erwähnt  er,  was  wiederholt  wird,  weder  das 

r>i>  iniiii.  Bl. , (Innn  4 umuini.  Auf  der  vorletzten  iS-ito  (Iuh  Itruckerzcieheu 
de«  J.  Sehott. 

I)  Die  Widmung  datiert;  NorinlH’rgne.  Anno  Domini.  1527.  Ül>er  Mat- 
thia-s  Waibel  vgl.  Hagenmüller,  (iexeh.  der  Stadt  und  der  gefürateten 
Graf^«■haft  Kempten  I,  500  ff.,  ;542  und  l)e».  Baumann  in  der  Ztaehr.  de» 
hiat.  Verein»  für  SehwalMui  und  Neuburg  IV,  212.  .loh.  f'rix>»ut>  i.»t  wohl 
identiaeh  mit  dem  Pfarrer  und  Prediger  .loh.  Kre».*»  von  Ellwangen,  der  in 
Dillingen  hingcriehtet  wurde.  Vgl.  Keim,  »ehwäb.  lli-formation.sge.scliichtc, 
Tübingen  1855,  S.  40. 
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Kreuz  noch  das  Reich  Christi.  Sclion  daraus  ist  offenbar,  daß 
der  Verfasser  kein  Apostel  gewesen  ist.  Auch  nennt  er  sich 
selbst  nicht  so,  wie  das  andere  gethan  haben.  Schon  Eusebius  und 
Hieronymus  halten  die  Schrift  nicht  für  das  Werk  eines  Apostels: 
sie  ist  nur  nach  und  nach  zu  kanonischem  Ansehen  gekommen. 
Sie  weist  nicht  jene  apostolische  Majestät  auf,  und  schmeckt 
nicht  uacli  jener  himmlischen  Weisheit,  welche  den  andern 
Briefen  eigentümlich  ist,  sie  ist  lehrhaft  und  hat  die  Tendenz  die 
Sitten  zu  bessern,  nicht  das  Herz,  wie  das  bei  Seneca  und 
andern  Heiden  zu  beobachten  ist.  Althamer  erklärt,  den  Ver- 
fasser des  Briefes  nicht  angreifen  zu  wollen,  — das  hieße  mit 
den  Todten  streiten:  „Wir  verzeihen  ihm  geni  in  christlicher 
Liebe,  wenn  er  hier  und  da  geirrt  hat.  Aber  wir  wollen  die 
Leser  ermahnen,  ihn  mit  Vorsicht  zu  lesen  und  sie  zur  sicheren 
Schrift  zurückrufen,  zu  dem  klaren  Sprudel  göttlicher  Weisheit, 
wo  Christus  Jesus  als  Quelle  lebendigen  Wassers  fließt“. 

Man  braucht  diese  und  andere  Auslassungen  nur  flüchtig 
mit  Luthers  Vorrede  zum  Jakobiisbrief  zu  vergleichen,  um  Alt- 
hamers  Abhängigkeit  zu  erkennen.  Seinen  Ausführungen  liegen 
überall  Gedanken  Luthers  zu  Grunde,  nur  daß  sie  übertrieben 
und  in  äußerster  Ueberspannung  wiedergegeben  werden. 

Im  einzelnen  ist  die  Auslegung,  in  deren  letzten  Partien 
auch  das  römische  Bußsakrament  und  die  letzte  Ölung  bekämpft 
wird,  eine  fortwährenile,  teilweise  geradezu  verächtliche  Kritik 
des  Briefes.  Schon  in  dem  ersten  Verse  findet  Althamer  mehr  phi- 
losophische als  christliche  Weise  zu  trösten,  sie  erinnert  ihn  an 
das  Wort  „Post  nubila  Phoebus“.  Ueberall  sucht  und  findet  er 
Gegensätze  zur  übrigen  Schrift,  die  Jakobus  verdreht,  zu  Christus 
und  Paulus,  und  er  schulmeistert  den  Autor,  der  sich  vielmehr 
so  oder  so  hätte  ausdrückeu  sollen.  Bisweilen  lobt  er  die  zier- 
lichen und  treffenden  Vergleiche.  C.  1 , 17  nennt  er  die  beste 
Sentenz  in  der  ganzen  Epistel:  der  Autor  wird  sie  von  andern 
Aposteln  gehört  haben,  aber  ganz  richtig  verstanden  hat  er  sie  auch 
nicht,  sonst  würde  er  nicht  nachher  den  Werken  die  Gerechtigkeit 
zuschreihen.  An  einer  andern  Stelle  schreibt  er:  wenn  Jakobus 
es  so  gemeint  hat,  dann  ist  es  richtig,  aber  ich  fürchte,  er  hat 
es  anders  verstanden  wissen  wollen ').  Zu  Cap.  1,  2(i  bemerkt 

~~  1)  S.  17. 


Digitized  by  Google 


Th.  Kolde,  Andrea«  Althamer. 


79 


er:  ,0  dass  du  doch  Deine  Zmi^e  vom  Lehren  abgehalten 
hättest“.  Ein  ander  Mal  lesen  wir:  „Ich  will  vergehen,  wenn 
er  das  Wesen  des  Glaubens  versteht,  er  träumt  davon  *).“ 
„Du  täuschst  dich,  mein  lieber  Jakobns“,  heilit  es  zu  C.  2,  24, 
„denn  nicht  mit  M erken,  sondern  aus  dem  Glauben  wird  der 
Mensch  gerechtfertigt.  Dem  Paulus,  dem  auserwählten  Rüst- 
zeug Gottes  muli  man  mehr  glauben  als  dir,  denn  er  hat  das 
Zeugnis  des  heiligen  Geistes.  Du  wirst  allein  von  den  deinen,  das 
heilit  den  gesalbten  und  geschorenen  Pfatien,  den  AVerkgerechten 
und  Heuchlern  gebilligt.  Gleich  und  Gleich  gesellt  sich  gern^  , 
und  bei  3,  1 wird  ihm  zugernfen:  „0  daß  du  doch  selbst  so 
gehandelt  hättest  und  dich  nicht  des  Lehramts  unterwunden 
hättest,  dann  würden  wir  mehr  Frieden  und  weniger  Streit  ge- 
habt haben*).“  Und  am  Schluss  entschuldigt  sich  der  Verfasser, 
daß  er  nicht  in  hohem  und  ausgesuchten  Stile  geschrieben  habe, 
indessen  Jakobus  bedurfte  keines  solchen:  „wer  selbst  am  Boden 
kriecht,  bedarf  keines  hohen  Interpreten“*),  und  endlich  ermahnt 
er  den  Leser,  lieber  aus  den  reinen  Quellen  das  M^asser  der 
himmlischen  M'eisheit  zu  trinken  als  aus  der  trüben  Lache  des 
Jakobus  — , „in  der  That  ein  Kommentar,  der  wol  in  der  Ge- 
schichte der  lutherischen  Theologie  eine  wunderliche  Rolle 

1)  S.  32. 

2 Die  ganze  Stelle  lautet : FalleriK  ini  .Jaeobe.  Nam  non  ex  opcribus, 
sed  ex  fidc  iu.«tificatnr  homo.  Rom  3,  Gal.  2.  Pa\ilo  eleeto  dei  organo  plus 
eredenduin  quam  tibi,  habet  enim  tc.stimonium  spiritus  saneti  Acto.  9,  13, 
14,  22  u.  28.  2 Petr.  3.  Tu  solus  tuLs,  hw'  est  uneti.s  & ra.«i.«  .sacrifieuli.s, 
iusticiariis  ae  hypoeritis  probaris.  Similes  hal)ent  labra  lactuca«.  Mathaeo- 
logi  tc  uenerautur,  amant  et  defendiint  ut  regnum  tenebranim  stet  contra 
regnum  lucis.  Ca.stu.s  ca.statn  ducit,  ä/ioior  ö/ioito  (sic  ).  Omni.«  homo 

simili  sociabitur.  S.  32. 

3)  S.  33*‘.  Vgl.  D(x:h  folgende  Stellen,  zu  IV,  8:  Tantum  vana  strepit 
verba.  Vult  aedificarc  non  iacto  fundamento,  gentiliter  docct:  hxpiitur  tan- 
quain  in  nontris  viribus  situm  sit,  ut  |xinamu.s  adfe<'tu8  carnis,  exuamus  corpus 
pcccati,  uouique  homincs  rcix'utc  fiamus.  Und  zu  IV,  9:  Ista  est  .lacobi  et 
omnium  iusticiarionmi  {xx-nitentia,  fucatus  scilicct  dolor  et  externa  hyixx-risis. 

4)  Haec  sunt,  optime  lector,  quae  in  .lacobi  epi.«tolain  obiter  annotavimus: 
non  alta  ut  vides  non  exquisita  Minerva,  nec  ipse  .Tacobun  requirebat  sublimia: 
qui  quum  ipse  humi  rcpat,  tcnuem  exi)ectid)at  interpretem.  . . Non  rejicio 
i{)sain  (epistolam)  .«ed  aliis  scriptis  longe  postjX)no  et  veluti  moralem  habeo. 
Tu  Chri.sto  iuratus,  Ixmi  cousula«  ha.«  nostras  rapsodias,  et  potius  ex  puris 
fontibus  bil«  aquam  sapientiae  coelcstis,  quam  ex  hae  turbida  .lacobi  lacuna. 
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spielt“^),  und  es  ist  zu  bedauern,  dass  uns  keine  Nacbricbten 
darüber  erhalten  sind,  welchen  Kindruck  diese  Schrift  bei  den 
Zeitgenossen  gemacht  hat.  Welche  Korrekturen  der  Verfasser 
selbst  einige  Jahre  nachher  vorgenommen  hat,  davon  wird  später 
zu  berichten  sein.  — — 

Endlich  hatte  er  nun  auch  eine  Anstellung  gefunden. 
Schon  im  Januar  1527  war  der  Rat  zu  Nürnberg  auf  das  Trei- 
ben des  Pfarrers  Woltfgang  Vogel  von  Eltersdorf,  der  früher 
Pfarrer  in  Bopfingen  in  Schwaben  gewesen,  aufmerksam  ge- 
worden. Derselbe  erwies  sich  bei  näherer  Untersucliuug  als 
ein  Schwärmer,  der  in  Wort  und  Schrift  für  das  Täufertum 
der  .schlimmsten  Art  eintrat,  und  weil  er  zugleich  in  der  Weise 
Münzers  Aufruhr  predigte,  wurde  er,  übrigens  ohne  dalS  er 
seinem  Irrtum  entsagte,  am  2(5.  März  1527  hingerichtet.  Aber 
er  hatte  Anhänger  gefunden,  die  noch  in  der  Umgegend  in 
Bruck,  Großgründlach  und  Erlangen  ihr  Wesen  trieben '0.  Eben 
deshalb  mag  man  And.  Althamer,  der  in  seinen  Schriften  so 
entschieden  gegen  alle  Schwärmer  auftrat,  an  seine  Stelle  ge- 
setzt haben  *). 

In  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  war  er  unermfullich. 
Hier  in  Eltersdorf,  in  der  Muße  des  Landlebens,  — er  datiert 
e rure,  vollendete  er  eine  .\rbeit,  mit  der  er  sich  schon  lange 
beschäftigt  haben  muß.  Sie  war,  wenn  auch  unausgesprochen, 
wie  die  Schrift  wider  die  neuen  Arianer  gegen  Johann  Denk 


1)  Kawcrnu  a.  a.  O.  S.  3<i4. 

2)  Vgl.  Will,  Beyträge  zur  fränkischpii  Kirchonhi.^toric  in  einer  Gc- 
ivhichte  der  Wie<lcrtäufer  Xürnb.  1770  S.  74  10.5  f.  Sollen  a.  a.  S.  278. 

3)  E.  Wagner  (WürUemlR'rgi.sehe  Vierteljahrshefte  II,  HK))  l>ezwcifeltc 
seinen  Aufenthalt  in  Eltersilorf,  weil  er  seinen  Namen  nieht  iiii  ,.Nürn- 
liergischen  Zion“  unter  den  Eltersdorfer  Pfarrern  fand.  Er  findet  sieh  al«>r 
in  der  von  Waldau  liesorgten  zweiten  Auflage  (Niirid»erg  1787.  S.  118) 
und  seine  dortige 'riiiitigkeit  ist  gut  iH'zeugt  dureh  Martin  Crusiu»,  .Vn- 
nales  Sueviei  etl  Fraueof.  lö!l(i.  11,002,  der  ad  anmnn  1.527  l>criehtet:  Natiis 
c.st  15.  Oetol).  mihi  et  jmretitihus  fratereulus  .Joannes,  meilia  5.  hora  |m>- 
merid.  et  haiitizatus  ab  Andrea  Althaniero  Hrentio  viro  dix-tis-simo,  jiatris 
inei  amieo,  tune  pagi  Aeltesdorfii,  ijiter  IJruceam  A Noriliergam  eoneio- 
natore.  Demnaeh  l>ezieht  .sieh  aueh  dies  Datum  der  Widmung  der  „Diid- 
lage“  (E  rure,  ipiinta  Septembri«,  .Viino  a restituta  .saliite.  M.  I).  XXVII), 
in  der  er  sieh  alumnus  der  Nürnliergcr  Kirehe  nennt,  auf  Eltersdorf. 
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gerichtet'),  und  zwar  gegen  dessen  ( wahi-scheinlichi  ei-ste 
Drncksclirift:  „Welliclier  die  Warheit  warlicli  lieb  hatt,  mag 

sicli  hierinn  brüten,  iin  Krkantnuli  seines  (Tlanben.s,  anff  das 
sich  niennuidt  inn  jni  selbs  erliebe,  Somler  wisse,  von  wem 
man  WeylSlieit  bitten  nnd  eni|diahen  soll.“  Mit  derselben  will 
Denk  zu  dem  .,einigen  Lehrmeister,  dem  lieiligen  Geist“  hin- 
führen, üline  den  die  heilige  Schrift,  die  von  ilim  Zeugnis  giebt, 
widerspruchsvoll  erscheint  und  so,  wenn  man  nicht  im  Geisten 
die  Widersprüche  vereinigt,  sondern  sich  nur  an  die  eine  Seite 
hält,  zur  Sektenbildung  führt.  Der  Verfasser,  der  damit  wie  alle 
Täufer  die  Insutticienz  der  Schrift  begründen  will,  stellt  nun 
40  , Gegenschriften"  einander  gegenfiber,  die  den  Le.ser  der 
eignen  .\rmut  inne  werden  lassen  und  ihn  zu  dem  Meister 
tuhren  sollen,  der  allein  den  Schlüssel  zur  Schrift  giebt.  z.  M. 
.loh.  1,  B u.  Sirach  10,  '22  { Vulg.).  — Marc.  Di,  lö  u.  .Matth.  7, 0.  — 
Matth.  2(1,  '20  u.  '24,  '28.  .ferem.  8,  12  ii.  Matth.  '25,  40.  — 
1 Tim.  2.  4 u.  Matth. '20,  10.  — .loh.  0,  8S  u.  Köm.  9,  10.  — 
Röra.  11,  87  u.  !Marc.  10,  10.  — 1 Cor.  15,  '22  u.  .loh.  5,  21.  — 
•loh.  1'2,  47  u.  .loh.  9,  89  u.  s.  w. 

Wie  gefährlich  das  Schriftchen  in  jener  aufgeregten  Zeit 
sein  konnte,  ist  ott’enbai'.  .\lthamer  sah  durch  des  Verfassers 
Vorgehen  die  Grundlage  des  (ilaubens  ersclnittert:  Gott  ist 

nicht  Urheber  der  Verwirrnng  sondern  des  Friedens  (1  Cor. 
14,  88i.  Was  er  redet,  ist  einfach,  fest  und  beständig  und 
widerspiicht  sich  nicht.  Darum  kann  es  sich  nur  nm  schein- 
bare Wider.s[)rüclie  handeln,  die  hei  tieferem  Eimlringen  in  den 
Schriftsinn  nnd  unter  Heranziehung  anderei-  .'<chrifstellen  sich 
lösen  müssen. 

Wie  dies  zu  erreichen,  will  er  an  einer  Reihe  von  Beisjtielen 
zeigen,  und  wählt  zu  diesem  Zweck  aulier  den  40  von  Denk 
ausgezogenen  Paaren  von  Schriftstellen  noch  00  andere  aus, 

1)  Da-  hat  nchon  .loh.  Kc.«!<ler  in  St.  (iiillcn  in  fwinor  Chronik  lionicrkt 
(V)il.  Kessler,  Sahhata  i.<l.  (iiilzin(fcr  II  Ig'i),  woruiit  1..  Keller,  Ein.tposlel 
der  Wiedertäufer  G'ipzig  1SH2,  S.  71  hingewieseti.  (Jlicr  diese«  tendenziös«', 
nur  mit  gro.’cr  Vorsicht  zu  Itenutzende  Ilm-h,  hals'  ich  mich  ausgelassen  in 
Theol.  Litteratiir/eitung  18.H:!.  tS.  aoH  ff.  Kingchend  hat  üIh'I  das  V'crhiillni.s 
-tlthamers  zu  Denk  gehandelt  in  trefflicher  Cntersuchung  A 1 f red  H egle  r, 
Geist  und  Schrift  lioi  Sch.  Franck.  Freihurg  in  Urei.«gatt  1S!C2.  8.  28  f. 

beiträ^i-  zur  hayf^r.  Kircb»'nK**'*c‘l)(<^bU'.  I.  2. 
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die  er  teils  kürzer  teils  ausführlicher  behandelt.  Seinem  Huche 
das  er  in  dankbarer  Freude  darüber,  einem  so  hervorragenden 
kirchlichen  Gemeinwesen  wie  dem  Nürnberger  auzugehören,  den 
Vätern,  Consuln,  Senatoren,  Bischöfen,  Ecclesiasten,  Diakonen  und 
der  ganzen  Nürnbergischen  Kirche  widmet,  gab  er  den  Titel: 
„Diallage  hoc  est  conciliatio  locorum  scripturae  qui 
prima  facie  inter  se  pugnare  videntnr*“  *).  Er  hotft  zu 
Gott,  daß  es  ihm  gelingen  werde,  einige  von  den  vielen  Sakramen- 
tirem,  Wiedertäufern  und  anderen  neuen  Propheten,  gegen  deren 
Lehren  er  sich  in  zahlreiclien  Auslassungen  wendet,  zurück- 
zurufen und  ermahnt  seine  .\mtsgenossen  zu  ernstem  Gebet  und 
ernster  Arbeit,  damit  das  Volk  nicht  von  der  Schrift  zu  ver- 
kehrter und  fleischlicher  Erkenntnis  geführt  und  das  Wort  wahr 
werde:  das  Reich  Gottes  wird  von  Euch  genommen  werden, 
(rem  hätte  er  noch  mehr  Stellen  besprochen,  und  er  nimmt 
schon  eine  Erweiterung  des  Werkes  in  Aussicht,  aber  seine 
Ausgabe  mullte  beschleunigt  werden,  um  den  Mund  derer  zu 
stopfen,  die  von  nichts  mehr  sprechen,  als  dab  die  Schrift 
dunkel  und  widerspruchsvoll  sei. 

Der  moderne  Leser  wird  schwerlich  allenthalben  von  Alt- 
hamers  Harmonisierungsversucheu*),  die  sich  nicht  blos  auf  das 
dogmatische,  sondem  hier  uud  da  auch  auf  das  historisch-archäolo- 
gische Gebiet  erstrecken,  überzeugt  werden,  indessen  zeigt  Altha- 
mer  doch  eine  nicht  gewöhnliche  Gelehrsamkeit  und  Bibelkennt- 
nis, leitet  in  verständiger  Weise  an,  vor  allem  auf  den  Zusammen- 
hang zu  achten,  und  obwohl  er  lateinisch  schreibt,  hat  er  immer  das 


1)  Oialla'ge  hcK'  est,  , conciliatio  loco-;runi  scripturae,  qui  prima  facie  / 
inter  .‘«e  pugnare  vi-;dentur.  / .\ucton‘  Andrea  Althaniero  Itrenzio.  Ex- 
cudebat  Xorimljorgne  Fride- ricus  Peypu-s,  Anno  .salutiH  / >f.  D.  XXVII./. 
Am  SchlutJ;  Norimbergae  in  Aedibus  Fride-'riei  Peypus.  Anno  Saluti» 
.M.  1).  XXVII.  !(!•  Bl.  8.  Dann  Register. 

2)  Die  griiliten  Sk;hwierigkeiten  nia<'hte  es  ihm  natürlich,  einige  aus  dem 
AiMikryphen  entnommene  Stellen  mit  anderen  in  Einklang  zu  bringen,  er 
versnchl  e»  alwr  dwh,  obwohl  er  bekennt,  dalj  er  liel)cr  von  ihrer  Er- 
klämng  iilierhaupt  abi^tehen  möchte,  wenn  nicht  die  Gegner  liehaupteten,  „nos 
eu  cpiae  newinm.«  rejicert;  ant  quae  nontro  seiisui  refragenturi".  Nr.  XXII. 
Dagegen  lehnt  er  den  Au.-<gleich  von  .lacob.  1,  Id  u.  Geue.ris.  XXII  ab,  in- 
dem er  unter  Verweiw  auf  seine  Adnotationei'  auf  sein  Urteil  zurückgreift 
„.lacobum  contra  scripturam  »cutire.“  Nr.  XXXII. 
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praktische  Bedürfnis  im  Auge,  so  daß  sein  Buch  ein  Arsenal  zur 
Bekämpfung  der  verschiedenen  Gegner  der  lutherischen  Lehre 
wurde.  Sicherlich  kam  es  einem  Bedürfnis  entgegen,  ja  es 
wurde  mit  vielem  Beifall  aufgenommen.  Man  schickte  dem 
Verfasser  immer  mehr  sich  scheinbar  widersprechende  Sprüche, 
mit  der  Bitte,  sie  auszulegen;  er  sammelte  selbst  solche  und 
dachte  bald  daran,  eine  neue  Serie  ausgehen  zu  las.sen.  Da 
man  sein  Buch  aber  gern  auch  verdeutscht  haben  wollte,  „da- 
mit es  auch  denen  zu  nutz  und  frommen  kumm,  den  es  billig 
geschrieben  ist,  Nemlich  den  einfeltigen,  die  sich  gar  leichtlich 
stoßen  und  irr  werden,  so  sie  die  schrillt  im  buchstaben  an- 
sehen.  Die  gelerten  von  Got  mögen  in  selbs  helffen“  — , und  der 
Verfasser  durch  andere  Arbeiten  in  Anspruch  genommen  wurde, 
wandte  er  sich  deshalb  an  einen  Mann,  der  später  eine  Berühmtheit 
werden  sollte,  damals  aber  noch  „Frühmesser“  in  Gustenfelden, 
einem  Nürnbergischen  Orte  war,  Sebastian  Franck  von  (Donau-) 
Worth.  Dieser  lieferte  die  gewünschte  llbensetzung,  die  1528 
in  Nürnberg  erschien  ')  Sie  war  eine  äußerst  freie  und  ent- 
hält nach  dem  eigenen  Geständnis  des  TJbersetzers,  der  eine 
lange  „Vorred  und  Eingang  in  die  Schrift,  wie  man  sich 
dareinschicken  soll“  dazu  lieferte,  viele  Zusätze : „Ich  hoff, 

hab  ichs  nicht  gebessert,  so  hab  ichs  nicht  gebösert.“  Franck 
war  damals  noch  ein  guter  Lutheraner,  bekämpfte  wie  Alt- 
hamer mit  der  Schrift  alle  Schwärmerei,  aber  einige  Zusätze, 
die  sich  in  der  That  als  Korrektm’  des  Autors  herausstellen, 
lassen  bereits  die  Linie  erkennen,  auf  der  er  später  zu  seiner 
Betonung  des  Geistes  gegenüber  der  Schrift  kam*). 

1)  Diallagc,  Da»  i.xt  verfviiigunp  dor  .«trci-/  tigc  spriich  in  der 
.'K’hrifft.  I welchp  iiti  ersten  niii)Iick.  whey  umi  wider  einander  zu  sein  von 
.Andrea  .Althamer  von  Brentz  vereyniget  vnd  (Ameordiert,  Erstlieh  in 
latein  auszgangen.  hernaeh  vertcutscht,  / Eyn  Vorred  vnd  eingang  in  die 
sehrifft,  wie  man  sich  darein.schicken  std  | vo  iSeba-stian  | Franck  V.  \V. 
gesteh.  ! Mit  einem  Kegister  / M D XXVIII.  / Titelbordüre  21(j  nnm. 
Bl.  u.  8.  Bl.  Register.  I/etztc  Seite  leer.  .Am  Schluß  der  „Correctm“* : 
(ictlruckt  zu  Nürnberg  durch  Fridericheu  Pey|)us  / aus/,  verleg  des  er- 
samen  Le-  onhart  zu  der  .Aich  burger  / und  Buchfurer  daselbst,  Iin  Jar 
1528.  ' Got  sey  ewig  lob.  / — Eine  zweite  .Ausgabe  erschien  ohne  Ort  155ti. 

2)  Vgl.  die  eingehende  Untersuchung  von  Alfred  Hegler,  Geist  und 
Schrift  bei  Seb.  Franck.  Freiburg  i.  Br.  1892  S.  28  ff. 

0* 
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Ini  Auffust  1528  ^al)  Altliaiuer  eine  Fortsetzuii*?  der  la- 
teinischen ^Diallafre“  heraus,  in  der  der  Verfasser  weitere 
sechzi"  8i)rnchpaare  behandelte  Dabei  wollte  er  es  be- 

wenden und  Andere  in  die  grleiche  Arbeit  eintreten  lassen, 
zumal  er,  wovon  er  iin  Schlußwort  spricht,  in  Erfahrung  gebracht, 
daß  ein  Mann  von  so  hervorra<render  (telehrsamkeit  wie  Otto 
Hrunfels''*)  Ähnliches  nnternominen  habe.  Aber  als  im  Jahre  1580 
wieder  eine  neue  Auflajre  nöti»  wurde,  fjab  er  die  beiden  Teile 
verbessert  und  reichlich  vermehrt,  so  daß  jetzt  170  Spruchpaare 
besprochen  wurden,  als  ein  Ganzes  heraus-*).  Dazu  kamen 
in  der  Ausgabe  von  1584  noch  weitere  80,  wobei  schon  der 
Titel  den  Leser  darüber  informirte^),  daß.  abgesehen  von  ande- 

1)  1 )inl-'lii(fes,  id  iwt. , ('öeiliatioiii!'  siTiptu-  rani  pars  s<a-uuda,  / ad  prifo.-s 
(luonindä  t«tisstiidios))rimi  «'Oiiscrijita.  .Viiclorc  Andiva  .Altlia  / mcr  Hreii- 
zio.  -Vin  Sohluli  : Kxc’iulcbal  Noriiid»ergac  Friodc-  riiuis  Poypus,  Iiiipensis 
pro-,uidi  iiiri  Iz'iaiardi  de  .\ifh  (’iuis  ai-  ItibliojKjlaf  / NorimlKTgcn.  / Anno 
M.  I).  XXVIl.  .\ns  dor  deni  Markgrahai  (toorg  von  Brandenburg  zu- 
geschrietionen  Widnning  (()iioltzl)aelnj  M<>n.si'  Angiislo  Anno  a ChrisUi  nato 
M.  I).  XXVIII)  ersielit  man  aueh,  da!)  es  ihm  die.ser  Arlxdl  lialber  nieht 
an  Tadlern  und  X'f  idern  fehlte. 

2)  Der.sell)e  .s<-hrieb  thatsüehlich  etwas  ähidiehes  sehon  vor  .\lthamer: 

I’andeetaruin  Veferis  iV  Xoui  Testa-/ menti  Libri  XII.  / Othonis  Brun- 
felsij  , .Vrgenlorati  aimd  .loan-  nein  Sehottiim.  1.527.  Deo  gloria.  / Di«- 
Vorrt'de:  .\rgentorati  Idjbns  .Mar<-ii  .\nno  1,527.  — l’andeet  Biiehlein  , Bey- 
läuffig  aller  Spriieh  law  der  Te.stament  vsz-/ziigk,  in  Titel  zerlegt,  va.  xij 
Biiehlein  ver  vaieszl.  | ( )tho.  Brnnfelsz.  Newlieh  verteut.seht.  . M D. 

XX\'II1  (.Müneheu  .St.  Bibi.).  Eine  .kiisgalie  von  1.52S  hatU-  dann  «leii 
Titel.  Panileetornm  über  XIII  de  tropis  . . item  de  loeis  seriptnrarnni 
pugnantibns  Parallela.  s.  I.  e.  a. 

:t)  (Vinci- ' liatio  ha-omni , .scriptnrae  (pii  s|H-eie  tenus  in-  ter  se  pngiian* 
nidentnr.  .Viidn-ae  Althanieri.  Halles  eandide  Letor  ntran<|iie  uo.strani 
Diallagen  eonflalam  ae  ' lia-npletatam.  Tn  pro  tno  nsn  ntere.  & uale. 

M.  D.  XXX.  Am  SehlnlJ:  K.xcudebalnr  Xorindiergae  .\nno  M.  D.  XXX. 

Die  Widmung  an  Georg  Vogler  hat  das  Dutum;  ( tnoltzbaehij  ferijs  • 
diui  .loannis  Baptistae,  Anno  »alntis  nostrae  Ifillo. 

4)  roneili- ' ationes  s«-ri]itnrae  [sie!]  «pii  .sja-eie  tenus  inter  pugnare  / 
nidentnr,  Centuriae  duai'.  .Andrea  Althamero  anthtire.  Praeter  inter- 
sjiersas  hineiude  additioties,  neces.sernut  hnie  siTundae  aeditioni  triginta 
loeornm  bini  .seu  paria:  / negotium  Saeramentonnn  snb  finem  pie  ae  diligen- 
tes  traetatum.  N'orimlK'rgae  opnd  .Io  Petiviinn,  ) M.  D.  XXXIIII.  Die 
Widmung  D.  Baltlmssari  ,A I bat  i in  Haiden heym  — Onoltzbaehij  men.se  .Innio. 
Anno  .salutiferi  partus  M.  D.  X.XXIIH. 
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reu  Zusätzen,  namentlich  »egen  Ende  die  Saki  anientsangelegen- 
heit  gründlicli  behandelt  werde.  Und  thatsäehlioh  nahm  .\lt- 
hamer  in  den  hinzugekommenen,  bedeutend  ausführlicher  gehalte- 
nen Abschnitten,  die  liauptsächlich  der  Bekämpfung  der  Wieder- 
täufer in  ihren  verscliieilenen  Schattierungen  und  der  Sakra- 
inentierer  gewidmet  sind,  besondere  Rücksiclit  auf  die  kirch- 
lichen Streitfragen.  Sie  lassen  aber  auch  die  wachsende  Ge- 
lehrsamkeit des  rastlosen  Forschers  erkennen,  der  namentlich 
mehr  als  früher  seine  Darlegungen  durch  zahlreiche  erklärende 
Citate  aus  den  .\lten  und  den  Vätern  verbrämt.  Die  Verbrei- 
tung seines  Buches  nuili  eine  selir  grobe  gewesen  sein,  denn  es 
la.s.sen  sich  von  da  an  noch  mehr  als  zelin  .Ausgaben  während 
des  sechzehnten  .rahrliunderts  nachweisen.  die  an  den  ver- 
schiedensten Orten  erschienen. 

Doch  wir  kehren  zu  .Vlthamers  Entwicklung  zurück,  ln 
Eltei-sdorf  wirkte  er  nur  kurze  Zeit,  da  er  Anfang  1528  Dia- 
konus  an  .St.  Sebald  in  Nürnberg  wurde'».  Er  hatte  dieses 
Amt  vielleicht  noch  nicht  einmal  angetreten,  als  seine  Stellung 
ini  Sakrament.sst.reit  ihn  zu  einer  Reise  in  die  Schweiz  nfitigte. 
Bei  dem  groben  Religionsgespräche  in  Bern  ini  Januar  1528, 
das  der  Reformation  in  diesem  Kanton  zum  Siege  verhelfen 
aber  auch  eine  grobe  Heerschau  übei-  alle  Zwinglianer  sein 
sollte,  erschien  auch  .Althamer  Jedenfalls  auf  besondere  liadung, 
mubte  er  »loch  neben  .loh.  Brenz  mit  Recht  als  der  entschie- 
denste Vertreter  des  Luthertums  in  ganz  Süddeutschland  gelten. 
Das  Gespräch  drehte  sich  wie  bekannt  we.sentlich  um  dieGegen- 
.sätze  zwischen  Papisten  und  Evangelischen,  aber  bei  der  Frage 
nach  der  Mebe  kam  auch  dei‘  .Abendmahlsstreit  zur  Sprache. 
Burgauer  von  St.  Gallen  verteidigte  den  lutherischen  Stand- 
punkt, und  auf  de.ssen  spezielle  .Auffordeiung  assistierte  ihm 


1)  Da  iliofif  Bcnifunpni  von  den  KircheiiiifK'pern  niiHgingeii,  (»ntliallen 
die  Xürnbergcr  Riit.i<vf"rläs><<'  keine  .Anpitn'  dariilHT.  Wenn  A.  in  den  die 
H*Tiier  Disputation  Vtetreffenden  ,\ttKlii».“nngen  ids  NürntHTgenhiK  iMveiehnel 
wird,  »tn  konnte  diee  aneh  geHeheheii,  wiihrei\d  er  Pfarrer  von  Kllerwlorf  wai', 
anden^rwäta  winl  cs  nicht  r.u  |ir<wen  «ein,  wenn  S|M‘iigler  in  einem  Briefe 
an  Georg  Vogler  vom  11.  Miirz  1.Ö2H  schreibt,  da'l  .Mth. : „yczo  zn  einem 
t'aplan  ln  Sant  S>l>aldK  pfarrkirelien  alhie  angenomim'ii  i«t.‘-  ,Vni-l>neher 
Religioni'akten  XI  fol.  10  f.  KreiHarehiv  in  N'ürnlterg. 
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Althamer,  indem  er  wie  schon  früher  den  Begriff  der  A.us- 
teilung  bei  der  Erklärung  von  1 Cor.  10  betonte.  Charak- 
teristisch genug  legten  die  Zwinglianer  später  sein  Eintreten 
für  die  lutherische  Auffassung  dahin  aus,  dat<  er  sich  habe 
von  den  Römern  anwerben  lassen.  Zwingli  wollte  wissen,  daß 
Althamer  sich  über  die  Unfreiheit  der  Gesprächs  beklagt  habe. 
Darüber  herrschte  grobe  Entrüstung.  Man  wünschte  ein  Ein- 
schreiten des  Berner  Rates  gegen  den  Nürnberger  Prediger  ob 
solcher  Verleumdungen  und  erkannte  darin  seinen  Einfluß,  als 
Bucer  berichtete,  daß  nach  einer  durch  Lazarus  Spengler  nach 
Straßburg  gekommenen  Nachricht  der  Nürnberger  Rat  bei 
schwerer  Strafe  die  Einführung  der  Geschichte  der  Berner 
Disputation  verbot,  und  es  mag  in  der  'Phat  auf  Althamers 
Darstellung  zurückzuführen  sein,  wenn  der  Nürnberger  Rat 
am  19.  Februar  1528  mit  ernster  Mahnung  au  den  von  Ulm 
schrieb,  daß  er  durch  die  Berner  Disputation  in  seiner  anti- 
zwinglianischen  Auffassung  nur  noch  bestärkt  sei  ^). 

Indessen  kam  Althamer,  der  in  jener  Zeit  auch  leidend 
war,  sonst  kaum  dazu,  eine  Thätigkeit  in  Nürnberg  zu  entfalten, 
denn  schon  am  11.  März  1528  empfahl  ihn  Spengler  an  Georg- 
Vogler  in  Ansbach,  wo  man  einen  „tapferen  ManiU  als  Stadtpfarrer 
suchte,  und  Anfang  Mai  wird  er  diese  Stelle  angetreten  haben*). 


1)  Zwingli  opp.  VIII,  116  schroibt  voleus  ai:  liliens  pasaui.  cat  se  n 

Äiia  parte  eligi  ut  oratoris  munerp  in  siiggpstu  fungerplur.  Darau.s  macht 
La  Vater,  hist,  sacmmcntaria  Tigiiri  15(i0  S.  14,  der  ihn  auinlrücklich  als 
„Vocafiis“  bezeichnet:  pa.<wun  est  se  a jamtificia  parte  deligi,  und  Gerdesiiis 
hist,  reform.  (Groningae  et  Bremae  II,  3.62)  s«'hreibt  daraufhin  unter  Berufung 
auf  Lavater:  „a  Pontificiis  invitatus.“  - Die  Protokolle  der  Dis]>utation 

bei  Zwingli  opp.  II,  1.  90  f.  Luthers  Werke  ed.  Walch.  IT.  2012  vgl.  2178  ff. 
2211  ff.  2215  ff.  2219  ff.  — Zwingli  opp.  VII  147.  149.  153.  15.5.  - Nürn- 
berg an  L'Iin  bei  Keim,  die  Reformation  der  Reichs.stadt  rim.  Ütuttgart 
1851.  S.  144.  Der  betreffende  Brief  findet  sich  nicht  im  Briefbuche  des 
Nürnberger  Rats. 

2)  Spengler  an  Georg  Vogler:  „Desgleichen  aines  predigers  halb  in  die  pfarr 
nit  feiern  vnd  wann  es  alles  feiet,  so  acht  Ich  nex-h,  Zu  der  ainen,  vnnsorn 
Althaimer,  der  für  war  für  ainen  geschickt  gnug  vnd  yczo  zu  ainem  Gaplan 
In  Sant  Sebalds  Pfarrkirchen  allhie  angenommen  ist,  auffzubringen.“  Nach- 
schrift zum  Briefe  vom  21.  März  1528.  Ansbacher  Religionsnkten  Tom.  XI, 
10  f.,  vgl.  ferner  Althamcr  an  Vogler  am  27.  April  Ix"!  von  der  Lith, 
Erläuterung  der  Refonnationshistorie  Schwabach  1730,  S.  241  ff. 
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III. 

Im  Brandenburgischeu  Markgrafentum  lagen  die  kirchlichen 
Verhältnisse  so  schwierig  wie  nur  möglich.  Dem  Markgrafen 
t.'asiinir,  der  nach  der  Entmündigung  seine.s  Vaters  (1515)  of- 
ficiell  gemeinsam  mit  seinem  Bruder  Georg  regierte,  thatsäch- 
lich  aber  wegen  dessen  fortwährender  Abwesenheit  die  Regie- 
rungsgeschäfte allein  besorgte,  einem  echten  Fürsten  seinerzeit, 
der  bei  einem  schwelgerischen  und  verschwenderischen  Leben 
nichts  Erstrebenswerteres  kannte,  als  die  Vermehrung  seiner 
Territorialgewalt,  fehlte  jedes  innere  religiöse  Interesse.  Man 
glaubte  eine  Zeit  lang,  seit  dem  Frühjahr  1524,  eine  Zuneigung 
zur  evangelischen  Sache  annehmen  zu  dürfen.  Indessen  ging 
da.s,  was  er  in  kirchlicher  Beziehung  damals  zulieh  oder  an- 
ordnete, nicht  über  das  hinaus,  was  der  Nürnberger  Reichstag 
von  1524  beschlossen  hatte  *).  Die  verschiedenen  religiösen 
.Ratschläge“  die  man  wie  anderwärts,  so  in  Ansbach  auf 
Grund  des  Nürnberger  Reichstagsabschieds  von  beiden  Parteien 
ausarbeitete,  wurden  von  dem  Fürsten,  als  der  Kaiser  den 
für  November  desselben  Jahres  in  Speier  in  Aussicht  genom- 
menen Tag  verbot,  nur  als  schätzenswertes  Material  in  Empfang 
genommen.  Eine  Entsclieidung  zu  treffen,  lehnte  er  trotz  viel- 
facher Bitten  seiner  Stände  ab.  benutzte  aber  gleichwohl  die 
kirchliche  Verwirrung  wie  die  bayerischen  Nachbaren  dazu, 
seine  Gewalt  über  die  Stifte  seines  Landes  namentlich  Heilsbronn 
zu  deren  „Schutze“  zu  vermehren,  und  dachte  schon  an  um- 
fassende Sekularisationen.  Nach  dem  Speierer  Reichstage  von 
1526,  während  dessen  er  von  neuem  in  das  kaiserliche  Inter- 
esse gezogen  worden,  trat  er  allen  Neuerungsversuchen,  an 
denen  es  unter  Führung  von  Geistlichen  wie  Adam  Weiß  in 
Creilsheim,  .Tohann  Rurer  in  Ansbach,  Caspar  Loner  in  Hof 
nicht  gefehlt  hatte,  mit  Entschiedenheit  entgegen. 

Vergebens  war  es,  daß  die  evangelisch  gesinnten  Räte, 
der  Landhofmeister  Joh.  v.  Schwarzenberg  und  Georg  Vogler, 
damals  oberster  Sekretär  seiner  Kanzlei,  für  die  evangelische 

1)  Dies  gegen  die  flbliehe  Auffa.«sung  liei  v.  d.  Lilh,  Kriiussold, 
tierchiehte  der  ev.  Kirche  iin  ehemaligen  Fürstentinn  Hayrenth.  Kriangen 
!<S60  S.  46  ff.  u.  .\ndcre. 
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Sache  eintraten  und  durch  den  Herzof^  Albrecht  von  Preulien,  der 
glaubensteste  Briefe  an  den  Bnider  richtete  *),  auf  den  Fürsten 
einzuwirken  suchten.  Vergebens  waren  die  Jlahnungen  des 
Landgrafen  Philipp  von  Hessen*);  vergebens  war  es,  daß  wie 
schon  früher  (1525)  Adam  Weiß®),  so  jetzt  152(!  Joh.  Eurer 
dem  Fürsten  in  einem  auch  durch  den  Druck  veröffentlichten 
langen  Lehrschreiben  *)  so  kräftig  ins  Gewissen  redete  und  ihm 
mit  dem  Zorn  Gottes  drohte,  wie  außer  Luther  es  bisher 
kaum  einer  gewagt  hatte,  und  der  Mitregent  Markgraf  Georg 
dem  Bnider  sein  höchstes  Mißfallen  an  den  auch  unter  seinem 
Namen  ausgegangenen  Religionsmandaten  zu  erkennen  gab. 
Casimir  sah  jetzt  vor  allem  darauf,  sich  die  kaiserliche  Huld 


1)  V(il.  P.  Ts ch ackert,  I'rkiuKlenlmch  zur  Rcfonnationsgeschichtc  in 
Prculfcn  II  Kr.  42tl.  4;if).  4.öti.  402. 

2)  Rommel,  Geschichte  im  Hciswm  III.  Ikl.  Aiim.  .S.  240. 

3)  von  der  Lith  a.  a.  O.  S.  11.')  ff. 

4)  ('hristlichc  viitcrrichtmifir  eins  , Pfarhern  an  seinen  hemi,  ein  Kur-, 
stell  des  hcyligen  Reyihs,  auff  viertzip  Ar-'tiekel  vnd  jainkten  p'-sUdl,  was 
eins  reeh-JU-n,  waren,  Euangelisehen  Pfarhern  oder  Pn'digers,  Preiiigeu 
vnd  len-  f«>in  .soll,  mit  , einfüninp  etlicher  sprüch  in  heiliper  pe-/8clirifft 
pcgriindt,  das  solche  lere,  da«  I wäre  wort  Gottes  sey.  Auch  al)-,4epunng 
vilcr  vermeinten  ein- Teilen  fast  nützlich  vn  tröst-  lieh  zu  / lesi*n  vnd  zu 
hören.  ‘ 

Das  des  Pfarhern  luunen  ytz  nit  lauter  angezeypt  (sler  pe.setzt,  ist 
ausz  gfit-/en  Christenlieheu  vrsai'hen  nn- tcrlaasen,  at>er  «einem  hemai,  , vnd 
vilcn  deszsellien  Rettern  wol  liekant.  I.ö2ß  ; . - O.  O (aller  wahmdieinlieh 
hei  Fr.  Peypus  in  Nüniberg)  22  Bl.  4“  letztes  weilt  (Erl.  Bilil.l.  — Diese 
seltene,  schöne,  für  die  Reformationspcschiehte  Frankens  .«ehr  wichtige 
tSchrift  scheint,  wohl  deshalb,  weil  weiler  Autor  mx'h  Adressat  penannf  winl, 
den  Forschem  bisher  entpanpen  zu  sein.  Ila  i sie  von  Rarer  herrührt,  er- 
giebt  eine  Notiz,  auf  die  H.  tVcstermeyer  (die  bnindenlmrgi.sch-iiürid)ergis<di(‘ 
Kircheuvisitation.  Erl.  1804  S.  0),  der  die  i^'hrift  alx-r  nicht  kennt,  auf- 
nierksam  gemacht  hat,  wonach  in  einem  Ansbacher  Menioriale  zu  einem 
Visitationsentwurf  im  .luni  l.TiS  vorpeschlapen  wird;  „Und  sollen  die  pfarr- 
herrn,  vnd  preeliger  sonderlich  vff  die  vnderrieht  herrn  hannsen 
Rurrers,  als  eins  christlichen  pfarrhcrrn  an  mein  g.  h.  Marg- 
grafCasimirn  solligeu  gesi-hril)cnn.  was  eins  ree  h t cn  Ch  ris  tlichen 
pfarherrn  vnnd  predigers  leere,  vnnd  predig  «ein  soll,  ge- 
wisen,  auch  einen  jeplichenn  pfarrherr  vnnd  preiliper,  dersellien  puchlein 
ains  zugestellt  vnnd  dahin  gewisen  wiTclen  eti-.  (.Vnsbacher  Religionsacten 
Tom.  VIII.  f.  23C.  Kreisarchiv  in  Nürnlierp.)  Auch  liezieht  sich  die  Sy-hrift 
in  Bogen  F auf  die  bekannten  23  .Artikel. 
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ZU  erhalten,  und  da  die  katholische  Partei  in  Ansbach  unter 
Führunfr  des  Stiftspredifrers  Dr.  Weinhardt  an  der  Jlarkffrät'in 
Susanne,  einer  bayerischen  Prinzessin,  einen  besonderen  Rück- 
halt hatte,  hatte  Hurers  inuti<res  Auftreten  nur  den  Erfolo:,  daü 
er  seines  Lebens  nicht  sicher  war  und  wahrsclieinlich  Anfan<r 
1527  flüchtete.  Bald  darauf  wird  auch  die  Verhaftun<r  Voglers 
wohl  auch  aus  ähnlichen  Gründen  erfolgt  sein  *). 

(S'hliii!  folgt.) 


Kirchliche  Zustände  im  früheren  schwedischen 
Gouvernement  Zweibrücken. 

Ein  Beitrag  zur  pfälzischen  Kirchengeschichte 
von 

K.  Kramer, 

G'hri-r  in  llinterwcidonlliBl. 

Es  war  ein  kleines  Stückchen  Erde,  das  alte  Herzogtum 
Zweibrücken,  aber  ein  Stückchen  Erde  mit  einer  solch  beweg- 
ten (.beschichte,  wie  sie  kaum  ein  anderer  'Peil  der  heutigen 
Pfalz  zu  verzeichnen  hat.  Von  Anfang  an  tler  Reformation 
zugethan,  wechselten  im  Tjaufe  der  Zeit  die  .Ansichten  je  nach 
der  vorgetragenen  TiOhre  und  Predigt.  So  lange  Herzog  Wolf- 
gang lebte,  war  das  Herzogtum  lutherisch,  um  gleich  unter 
seinem  Sohne  und  Nachfolger  trotz  testamentarischen  Klauseln 
reformiert  zu  werden.  Zur  Zeit  des  dreiliigjährigen  Krieges 
kamen  in  das  entvölkerte  lalndchen  auch  wieder  Katholiken; 
und  diese  katholischen  Kolonien  wurden  durch  die  Franzosen 
in  den  sog.  Reunionskriegen  vennehrt  und  besser  ausgestaltet 
auf  Kosten  anderer  Konfes.>iionen  (Errichtung  iler  , Königs- 
pfarreien“). .Als  nun  lOÜ?  die  Schweden  Herren  des  Landes 
wurden,  begann  sich  sofort  ein  Systemwechsel  bemerkbar  zu 
machen.  Mit  Mißtrauen  begegnete  man  den  Reformierten. 
.Allein  das  gesamte  Kirchengut,  teilweise  aus  Schenkungen  von 
Herzog  Wolfgang  (die  vier  Klöster  Hornbach,  Wörschweiler, 
(btfenbach  und  Disibodenberg  mit  ihren  Besitzungen),  teilweise 
aus  den  Zehnten  etc.  herrührend,  war  nun  Eigimtum  der  refoi- 

1)  «ehe  obt'n  S.  08. 
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mierten  Kirche.  Wovon  sollten  also  die  Lutheraner  erhalten 
werden?  Zudem  soll  hier  gleich  hervorgehoben  sein,  daß  die 
Verwaltung  wohl  unter  der  Oberaufsicht  der  Regierung  stand, 
letztere  aber  gesetzlich  der  Administrationsbehörde  nicht  vor- 
greifen konnte.  Nichtsdestoweniger  geschah  es  in  diesen  wechsel- 
vollen Zeiten  doch,  daß  eine  augenblickliche  Behörde  selbst- 
herrlich eingrift'.  So  blieb  den  Benachteiligten  kein  anderer 
Weg  übrig,  als  sich  direkt  an  die  allerhöchste  Instanz  zu 
wenden.  Das  Aktenmaterial  verschallt  dem  Leser  ein  genaues 
Bild  über  die  damaligen  Zustände,  und  darum  soll  nachfolgend 
ein  solches  Schriftstück,  aufgefunden  in  der  Alexanderskirche 
zu  Zweibrücken,  verölten tlicht  werden. 

,,Copia  Bcschwehrmigs- Memorials,  so  die  sämtliche  vormahlige 
Ober-Consistoriales,  Iiispectores  und  Pfarrer  Keformirter  Religiou. 
des  Hertzogthums  Zweybrllckeii.  im  Jahr  1704.  wegen  der  iu  selbi- 
gem wider  die  Fricdeu-Schllisse,  uuternoimneneii  Steuer-  und  Beeiu- 
trächtigungen  Ihro  Königlichen  Majestät  von  .Schweden  Glorw'ürdigsten 
Andenkens,  durch  einen  Deputirten  zu  allergnädigsten  Banden  aller- 
unterthäuigst  bringen  lassen. 

Allerdnrchlenchtigster,  Großmächtigster  König, 
Allergnädigster  König  und  Herr. 

Obwohlen  En.  Königl.  Majestät  allerunterthäuigste  und  demü- 
thig-ste  Knechte,  wir  Ober-Consistoriales,  Iiispectores  und  Pfarrer 
Keformirter  Religion,  iu  Dero  Erb-Herzogtliuin  Zweybrlicken,  uns  in 
allertiefesteu  Respect  gar  wohl  dahin  allernnterthänigst  bescheiden, 
wie  daß  Eu.  Königl.  Majestät  bey  so  vielen  und  wichtigen  Ge- 
schäffteu,  damit  Selbige  nun  etliche  Jahr  hero,  zum  Besten  so  vieler 
tausenden  Dero  von  Gott  anvertraueten  Uuterthaueu  und  Clienten, 
nach  Eu.  Majest.  Uber  alle  Maasseu  generös  und  recht  Königl.  Geist,  so 
Lands- vätterl ich  und  sorgfältig  sich  zu  beladen  allergnädigst  geruhen 
wollen  zu  behelligen  uns  nicht  zukommt:  Nichts  destoweniger  iu 
allerunterthänigster  Erwegung  und  demUthigster  Veneration  En.  Ma- 
jestät allergnädgst-  und  heilsamsten  hohen  Intention,  für  Dero  sämt- 
liche Landen  und  Unterthaneu,  nehmen  wir,  bevorab  da  unserer 
Angelegenheiten  Wichtigkeit  ein  solches  in  alleweg  erheischet,  die 
allerniiterthänigste  Freiheit,  uns  zu  dem  Fußbanck  En.  Königlichen 
Majestät,  von  Gott  dem  König  aller  Königen,  so  hoch  erhabenen 
und  mit  Gerechtigkeit  bevestigten  Throns,  fußfällig  zu  machen,  und 
Eu.  Königlichen  Majestät,  unserm  allergnädigsten  König  und  Herrn, 
und  allerthenresteu  T.andes-Vatter,  unserer  Kirchen  Nothdurfft  aller- 
nuterthänigst  vor/.ntrageu:  Uuverhalten  demnach  Eu.  Königlichen 
Majestät,  wie  daß  es  mit  dem  Evaugelisch-Ifeformirteu  Kircheu-Weseu 
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in  diesem  Hertzogjthum  eine  zeithero  nicht  auff  den  Schlag  und  Fuß, 
wie  es  etwa  nicht  allein  von  Eu.  Königlichen  Majestät  hohen  Vor- 
fiahren,  (deren,  als  in  der  That  gerechtesten  und  Heldenmüthigsten 
Beschützern  des  Evangelischen  Wesens,  Christmildigste  Gedächtniiß 
in  dem  Segen  bleiiiet)  durch  so  vielfältige  Mühe  und  fast  ohnauß- 
sprechliche  Unkosten,  in  dem  von  mehr  als  fuuffzig  Jahren  geschlos- 
senen Westphälischen  Frieden  (Jhrist-rUhmlichst  ist  errichtet,  sondern 
auch  von  Eu.  Königlichen  Majestät,  als  Deroselben  allerwUrdigsten 
Nachfahr,  und  vou  dem  Höchsten  über  so  viele  Königreiche  und 
Länder,  dem  sämtlichen  protestirenden  Sion  zu  sonderbaren  aller- 
höchsten Schutz,  bestättigteu  Erben,  cinfolglich  allerhöchsten.  Com- 
paciscenteu  und  Garant  so  vieler  hin  und  wieder  Betruckter  zum 
Trost,  ist  heiliglich  beybehalten  ■ worden. 

Daun  obwohleu.  nachdeme  der,  durch  das  frantzösische  Reunions- 
Wesen,  seit  Anno  1681.  eiugerissene  Status  turbidus,  vermittelst  des  Kiß- 
wickischen  Frieden-Schlusses,  in  Anno  1697.  wiederum  cessiret.  Wir  ins- 
gesamt gleich  Anfangs  bey  Ankunfft  Eu.  Königl.  Majestät  hoch-verord- 
neten  Herrn  Gouverneurs,  Hoch-gräflFliche  Excelleutz.  in  diesen  Landen, 
deroselben  und  Eu.  Königlichen  Majestät  Königlichen  Regierung,  in 
einem  demUthigen  Memorial  die  unterthänigste  Vorstellung  gethan, 
wie  Eu.  Königlichen  Majestät  auß  dem  Oopeylichen  Anschluß  Nr.  1. 
Sich  alleruntcrthänigst  referireu  zu  lassen,  allergnädigst  geruhen 
wollen:  Nachgehends  auch  ein  Theil  von  Uns,  nemlich  das  gesamte 
Ministerium  des  Ober- Amts  Bergzabern,  die  ferner  weite  unter- 
thäuigste  Remonstrationes  Nr.  2 bey  hochermeltem  En.  Königlichen 
Majestät  Herrn  Gouverneur,  und  dero  Regierung  abzustatten  ge- 
uöthiget  worden,  Iliro  Hoch-Gräffliche  Excelleutz  auch  uflf  das  erstere 
sich  anfänglich  dahin  vernehmen  lassen,  wie  Eu.  Königliche  Majestät 
darüber  allerunterthänigst  referirt  xverden  solte,  bey  dem  zweyten 
aber  vou  deroselben  die  Versicherung  geschehen,  daß  so  viel  den 
Puncten  der  auß  vermischter  Ehe  erziehlten  Kindern  anbelangt,  sie 
nicht  gesinuet  das  freye  Religions-Exercitium  oder  Gewissens-Frei- 
heit aufzuheben,  sondern  wann  dergleichen  Kinder  das  fünffzehende 
Jahr  erreichet,  selbige,  nachdem  sie  der  Geist  Gottes  treibe,  eine 
Religion  erwehlen  und  annehmen  mögten,  welche  ihnen  belieben 
thäte.  So  ist  dannach  von  hochgedacht  - Iliro  HochgräfFlichen  Ex- 
celleutz, und  dero  Königlichen  Regierung,  nicht  allein  nicht  allein  u6' 
das  erstere  Memorial  nicht  ferner  reflectirt,  noch  solches  dem  Ver- 
routhen  nach  En.  Königliclieu  Majestät  zugeschickt,  oder  darauß  unter- 
tbänigst  referirt,  sondern  auch  gegen  die,  in  dem  zweyten  enthaltene 
Beschwerden,  die  verhoffte  Remedur  nicht  verschaffet,  vielmehr  über 
sotliane  Verordnung,  andere,  das  Reformirte  Kirchen-Wesen  noch 
weiter  gravirende,  und  mit  dem  7*®"  Articul  Eingangs  ermelten  West- 
phälischen Frieden  - Schlusses  nicht  übereinkommende,  eingeführet 
worden,  welche  Wir  bey  so  gestalten  Sachen  Eu.  Königlichen 
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Majestät  mir  Suniinariter  jedocli  nur  in  aller  dcmütliigster  Veiie- 
ration  allergehorsamst  vor  znstelleii  Uns  länger  niclit  eiitbreclieu 
können. 

Und  zwar  Urstlicli,  an  statt  inan  \ erhofft  gehabt,  daß  das  v«>r- 
mahls  von  den  regirrenden  I.andes-IIerren  angeordnete,  und  bis  aurt' 
hocliernanten  Herrn  (jonvernenrB  Ankunft  in  Vigor  erlinltene  Ober- 
Consistoriuni.  ferner  dabey  niclit  allein  gelassen,  sondern  auch  selbi<res 
des  letzt- abgelebten  llertzogs  höchst -seligen  Andenekens  Christ  riir.st- 
lifher  Intention  gemäß,  in  einigen  Stücken  vermehrt  und  ad  normani 
des  Frieden  Schlusses  eingerichtet  werden  mögte.  so  ist  doch  seitli 
Ihrer  Hoch  Cräin.  Excellenfz  Auknnfft  niclit  das  geringste  mehr  von 
Kirchen  - Sai-hen  .an  dasselbe  fNimmunicirt . oder  selbigem  einig-e 
Activitaet  gelassen,  sondern  es  seind  alle  dem  Consistorio  sonst  zn- 
kommende  Actus,  oder  ins  gemein  alle  Ecclesiastica . gleich  als  ob 
dergleichen  keines  vorhanden  wäre,  iminediate  von  Königlichem  Goti- 
vernemeiit,  versehen,  ohne  daß  auch  selbigem  dem  Frieden  - Schluß 
gemäß,  die  Exainiuatioii.  noch  deueu  Gemeinden  die  Nomination  der 
erforderten  Siibjectorum.  heimgegeben  worden  wäre. 

Zweytons:  Ob  schon  die  sämtliche  geistliche  Kinkünffteii  in 
hiesigem  llertzogthnin.  es  rühren  selbige  von  denen  alten  Oloster- 
oder  aber  andern  Kirchen  - Gefällen  her.  nicht  allein  zur  Zeit  ge- 
dachten Westphälischen  Frieden  - Schlusses,  sondern  auch  von  Anfaiig- 
des  zuletzt  zurück  - gelegten  Seciili.  und  schon  lange  vorhero  bis  zu 
hochbesagten  Hertzog  Friedrich  Ludwigen  Pfalz  - (iraflen  in  Aiino 
1(581.  erfolgten  töiltiichen  llintritt.  und  bis  iiff  vorgedachtes  in  sel- 
bigem Jahr  noch  eingerissenes  trantzösche  Heiinions  - Wesen,  nur 
allein  ad  usiis  Ecclesiasticos  Rcformatoriim  gewidmet  und  angewendet 
worden,  da  zumahlen  Reichs  - Bekander  niassen  selbige  gantze  Zeit 
Uber,  keine  andere,  als  die  Evangelisch  - Reforinirte  Religion  iui 
Hertzogthiim.  das  öffentliche  Exercitium  getrieben,  wie  dann  auch 
alle  solche  geistliche  Gefälle.  Separatim  von  denen  weltlichen  oder 
Caninier- Gefällen  bis  dahin  durch  absonderliche  Personen  verwaltet, 
beobachtet,  und  darüber  Rechnung  gehalten  w’orden.  und  ohuerachtet 
auch.  Knifft  angezogenen,  durch  Eu.  Köuigl.  Majestät  höchst  - schätz- 
bahre Mediation  in  Aunolö97.  geschlossenen  Rißwickischen  Friedens 
Articiilo  46.  alh*  sowohl  geistliche  als  weltliche.  Corpora  und  Coni- 
iniinen  in  dem  vorherige  .Jura  und  gerechtsainen  Plenarie  restituiret. 
|•infolglich  mit  den  geistlichen  Gefällen  hiesigen  Hertzogthums  es 
nach  der  Richtschnur  des  Westphälischen  Frieden -Schlusses  ein- 
gerichtet werden  sollen,  so  sind  jedoch  seithero  alle  solche  geistliche 
Gefälle  zu  der  nunmehrigen  Königlichen  Rentkammer  und  unter  dero 
Administration  und  Beobachtung  gezogen,  die  Reformirten  aber  (in- 
deine  niinmchro  sowohl  die  Herren  Cainnier-Räthe  Selbsten,  als  auch 
Rentmeister.  Cammer  - Secretarins.  Cammer  - Registrator  und  beyde 
Scribenten.  mithin  alle  Cammer- Bedienten  ohne  Unterscheid,  der 
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Evangelisch- I/Uthcriselien  Heligiou  x.ugetliani  giiiitzlich  ilavun  aulS- 
geschUissen  worden:  Es  wird  zwar  uns  den  Pfarrern  Heforniirter 

Religion  eiiie  bisherige  fast  <lnrchgehends  sehr  geringe  Besohlung 
gereichet,  die  neii-anuehinende  Evangeliscli  - r.ntherische  Pfarrer  und 
.S«'hnlnieister  aber  werden  auß  ernieldteii  geistlichen  Uetiillen  viel 
reichlicher  ver|ifieget,  da  doch  Krafft  enneldten  \Ve.stj)hälischen 
Frieden -Schlusses  selbige  Keditns  den  Ueforniirien  allein  gelassen, 
und  das  iiberschicssende  zu  Nutzen  und  Aufl'oahin  dero  Kirchen- 
Wesens  solto  atigewcuidet  werden,  bevorab  da  noch  viel  verfallene 
Kirchen.  Scliul-  und  Pfarr  Häuser  vorhanden,  iiml  die  meisten  Dorff- 
schatl'ten  zu  höchstem  Pniejudiz  der  li<d)cn  .lugend  und  des  Pnblici 
Selbsten  keine  salarirte  8chulmeister  haben,  al.so  daß.  weilen  die  (le- 
meinden  gemeiniglich  arm.  die  liebe  Jugend  mehrentheils  wie  leyder 
nur  zuviel  bekannt!  verwildert,  und  ohne  nöthige  Information  in  ihrem 
Cliristenthum  gelassen  werden  muß,  nicht  zu  geschweigen,  daß  bey 
nunmehro.  Gott  sey  Hanck!  wieder  zunehmender  Anzahl  En.  König- 
lichen Maje.stät  Unterthanen  Keformirti-r  Ridigion.  nöthig  wäre,  ver- 
schiedene Parochien.  welche  zu  vormahligui  guten  Zeiten  ihre  eigene 
Pffirrer  gehabt,  nachgeliends  aber,  als  durch  das  leidige  Kriegs- 
Wesen  das  Land  deiieujdirt.  nml  die  Gefälle  in  .Vbgang  geratlieu. 
mit  andern  comliinirt  werden  müssen,  selliige  niinmeliro  da  durcli 
Gottes  HülH'  unter  En.  Königliclien  Majestät  gloriosen  Protection, 
die  Gefälle  wieder  in  ziemlichen  Stand  gebracht  seiud.  wieder  mit 
eignen  l'farrern  und  Seel  - Sorgern  zu  mehrer  Erbauung  der  Unter- 
thanen, welche  manchniahl  einen  weiten  eg  zum  Gottesdienst  zu- 
gehen haben,  und  dadurch  die  mehrere,  zumahlen  die  Jugend,  ver- 
nachläßiget  bleiben.  vers(dieii  werden  solten,  wozu  noch  komt,  daß 
die  Hospital  Güter  und  (ietalle  nicht  zu  ihrem  ilistiuirten  Gebrauch 
alleinig  angewendet  werden,  inmassen  unter  andern  aiilf  dem  Hospital 
zu  Zweybrüeken  inelirenteils  (jasernes  vor  die  8oldates*|Ue  gemacht, 
Uber  das  auch  die  von  vorherigen  llerrschafften  verorilnete  Scliul- 
und  andere  .Stipcndia  nicht  nach  der  alten  Verordnung  außgetheilt, 
noch  denen  Reformirten  vermög  oft’t  erregten  Erieden-Schliisses.  allein 
gel.assen  werden. 

Drittens:  Ist  das  Excrcitiuni  Keligionis  .Simultaueum  in  fast 

alle  Kirchen  des  llertzogthums.  und  zwar  melirentheils  nach  ge- 
schlossenen letzten  Rißwickisclieii  Fritslen.  erst  eingetVihret  worden, 
daraus  dann  nicht  nur  ilenen  Reformirten  viele  Verhinderungen  an 
ihrem  (iottesdienst  Zuwachsen,  sondern  auch  der  (.'atliolischen  Chur- 
und  Fürsten  gegen  allerliöchst- gedachter  Eu.  Majestät  allerguädigst- 
und  allergerechteste  Intention  per  indirectum  appndiiret  werden. 

Viertens:  Wird  dtirch  das,  gegen  das  Ende  iles  Hi!)9.  .lahrs 

pulilicirte,  und  in  verwichenem  Decembris  durch  öffentlichen  Druck 
wiedi'rholte.  und  unter  harter  Beilrohung  conürmirte  Reglement,  der 
Gewissi-ns-Freyheit  nicht  geringe  (Jewalt  angelegt,  indem  nicht  nur 
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contra  pacta  dotalia.  die  Kinder,  auß  differenter  Religion  zugethanenen 
Familien,  demselben  stricte  folgen  müssen  (wann  es  ncmlich,  wie  die 
Praxis  bisher  es  gnugsam  docirt,  die  Reformirten  betrifft,  dann 
Evangelisch-Lutlieriscber  Seiten  wird  es  nur  solang  observirt.  als  es 
etwan  diesem  oder  jenem  gefallen  mag)  sondern  es  werden  dadurch 
auch  die  Reformirte  Pfarrer  adstringirt,  auft'  den  Fall,  da  Jemand 
von  Evangelisch -Lutherischer  Seiten,  zu  ihrer  Religion  tretteu  wolte, 
zuvor  bey  Königlichen  Gouvernement,  ob  solcher  durfte  angenom- 
men werden,  Anfrage  zu  thnii : Wo  ist  wohl  unter  Evangelischen 
eine  solche  Eiuscliriinkuug  noch  Jemalileu  gescheiten? 

Auß  diesem  nun,  damit  En.  Königliche  Majestät  Wir  mit  weit- 
läuffiger  Anftihrung  gar  vieler  Particularien  nicht  beschwerlich  fallen, 
werden  selbige  allergnädigst  ersehen,  wohin  es  mit  Unserm  Kirchen- 
Wesen  bereits  gedyen,  und  wie  hoch  nothwendig  cs  seye,  darunter 
bey  bin.  Königlichen  Majestät  um  allergnädigste  Remednr,  aller- 
unterthänigst  anzufleheu,  damit  alles  auff  den  Fuß,  wie  esUnsKralft 
mehr  berührten  Instrnmeuti  Pacis  Westphalicae.  vermittelst  der  hohen 
Vorsorge  En.  Majestät  allerglorwürdigsteu  Vorfahren,  zugeordnet 
worden,  hergestellet  werde,  und  zweiflen  Wir  au  .allergnädigster  Ei 
hörnug  um  da  weniger,  als  En.  Königliche  Majestät  eben  in  der- 
gleichen Vorfallenheiten  sich  Unserer  beträugten  Mitbrüder  in  Chur- 
pfaltz  Anno  lö99.  so  tapffer  und  ( fhristrühmlichst  anzunehmen  sich 
allergnädigst  gefallen  lassen,  in  deine  in  selbiger  allerhöchsten  Namen, 
dero  allergnädigst  abgefertigte  Abgesandte  Herr  von  Müllern  den 
Julii  besagten  .Jahrs,  au  dem  (Jliur  pfältzischen  llofl’  zu  DUssel- 
dorflf  denen  in  Chnr-pfaltz  vorgeuommenen  Innovationen,  in  Religions- 
uud  Kirchen- Sachen,  nicht  allein  zum  feyerlichsten  widersprochen, 
sondern  fernerhin  nachdrücklichst  bezeugt,  wie  Euer  Königliche 
Majestät  Ihro  die  Auffrechtbehaltung,  des  so  thener  erkaulften  West- 
phälischen  Friedens  als  eine  der  höchsten  compaciscirenden  Partheyen 
besagten  Friedens,  sowohl,  wegen  der  Ihro  IMajestät  zukommenden 
Garantie,  äusserst  annehmen  wurden , als  sie  auch  wegen  habender 
Ahnwahrtschafft  auff  die  Chur-Pfaltz,  und  zugehörigen  Landen,  nicht 
zngeben  können,  daß  in  denenselben  so  nachtheilige  ^ eränderungen 
im  Religions- Wesen  eingeführet  würden. 

Wobey  sich  dann  auch  die  zuverläßige  Hoffnung  zumuchen, 
wann  verschiedene  andere  hohe,  der  Evangelisch -Reformirten  Religion 
zngethane  Potenziell,  welche  grösst-  Landschafftt-n  und  fast  nnzahl- 
bahre  Uuterthanen  Evangelisch -Lutlierischer  Rtdigion  unter  ihrer 
Bottmäßigkeit  haben,  den  kräfftigen  Schutz  und  Mauutenentz  der 
Reformirten  Religions- Verwandten  in  hiesigem  Hertzogthum  bey  Dero 
gerechtsame.  besag  oftermelten  Friedens-Schlusses  vernehmen  werden, 
daß  solches  selbige  und  da  mehr  zur  Nachfolg  gegen  ihre  Evan- 
gelisch-Lutherische Uuterthanen  animiren  und  anfrischen,  und  ihnen 
hingegen  allen  Praete.xt  zu  einigen  Wiedrigkeiten  gegen  sie  be- 
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nehmen  werde:  dann  wann  gleich  hiesig  Uertzogthum  in  Ansehung 
seines  Begriffs,  und  der  Unterthanen,  gegen  andere  Lauden,  sehr  gering, 
die  geistliche  Gefalle  auch  zu  den  besten  Zeiten  vielleicht  nicht  Uber 
zwantzigtausend  Gulden  oder  zehen  tausend  species  Thaler  werth 
ertragen  mögten.  dadurch  also  das  allgemeine  Besten  der  einen 
Religion  gar  geringen,  und  ebenso  wenig  Abgang  erleiden,  alß  der 
anderen  Vortheil  darauß  Zuwachsen  kan , so  ist  jedoch  nicht  zu 
zweifflen,  weilen  es  gleichwohl  ein  alt  - berUhnit  Reichs -FUrstenthum, 
bey  welchem  der  Casus  zu  Art.  7.  Pacis  Westphalicae  zum  ersteu- 
mahl  und  zwar  in  der  geheiligten  Persohn  Eu.  Königlichen  Majestät 
als  principalsten  l'aciscenten  und  Hauptvertretteru  desselljen  Selbsten 
existirt.  daß  nicht  auch  von  andern  mit  Interessenten,  ein  wacht- 
sahnies  Aug  und  sonderbahre  Attention  daranflp  werde  gemacht  wer- 
den. welche  an  Erinnerung,  so  ihrer  sonderbahren  Wichtigkeit  halber 
wohl  breiter  außg'efUhrt  werden  köute,  wir  nur  mit  diesem  Wenigen 
allerniiterthänigst  zu  berühren  nicht  umgehen  sollen. 

Der  Herr  Zebaoth,  welcher  Eu.  Königlichen  Majestät  Hände 
bisher  hat  geleliret  streiten,  und  dem  Fäuste  kriegen,  seyeii  ferner 
mit  dero  allergerechteste  Waffen,  er  bekröne  selbige  mit  unzehligen 
Siegen  und  Triumpff,  anff  daß  wir  unter  Dero  allerhöchsten  Schutz 
und  Landes- Vätterlicheu  Schatten,  zu  Gottes  Ehren  ein  ruhig  und 
stilles  Lelieu  führen  mögen. 

Eu.  Königliche  Majestät  aber  nach  genossenem  allem  höchsten 
Königlichem  Wohlscyn,  den  reichen  Lohn  im  Himmel  bey  dem  Herrn 
aller  Herren  erlangen  mögen. 

Also  flehen  und  wünschen  auß  dem  Innersten  ihrer  Hertzen  mit 
allernntertliäuigster  Devotion 

Euer  Königlichen  Majestät 

Unsers  allergnädigsten  Königs  und  Herrn, 


Alleruntertliäuigst-gehorsamst  allerdemUthigst  und 
verbnndeiiste  Knechte 


Ober-Consistoriales,  Inspectores  und  Pfarrer  Re- 
formirter  Religion,  im  Hertzogthum  Zweybrücken, 
und  Namens  demselben,  und  des  gautzen  Ministerii 
<reducliter  Relision.  die  Unterschriebene. 


Wilbrandus  Möllenthicl,  Inspektor 
des  Amts  Zweybrücken  u.  Pfarrer 
in  der  Stadt  Zweybrücken. 

Friedrich  Keßler,  Pfarrer  zu  Zwey- 
brückeu. 

Johann  Paul  Bruch.  Pfarrer  zu 
Hornbach. 


Daniel  Harttung.  Pfarrer  zu  Au- 
weiler u.  luspector  der  Kirchen 
Neu -Gastier  Ober -Amts. 

Christoph  W’arnecken,  Pfarrer  zu 
Drußweiler,  Amts  Bergzabern. 

Wilhelm  Struber,  zweyter  Pfarrer 
zu  Bergzabern. 
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Zur  Bibliographie. 

*German,  W.  1).  Johaiiii  Förster,  der  Heimeberfrische  Reformatory 
ein  -Mitarbeiter  tiiid  .Mitstreiter  1).  Martin  Lntliers.  ln  nrknud- 
liclieii  Nacliricliten  nebst  Urknnden  zur  I lennebergisclieii  Kircben- 
pescbiclite.  Mit  Försters  llild,  I landsclirit't  und  Siejjel.  4(18 
u.  112  S.  I».  <).  u.  J. 

Das  vorliegende  Werk  gil)t  sieh  als  Festschrift  für  das  350jahrige 
Hennebergiwhe  Kefornmtionsjubilriiim,  welches  am  2t.  Xov.  18'.t4  in  allen 
Kirchen  des  Damlirs  feierlich  l«■gangen  wiirrlc.  Da  der  auf  vielen  Gebieten 
mit  rühmlichen  Erfolge  thätigc  gelehrte  Verfasser,  Kiivhenrat  und  Sn[)or- 
intendent  in  Wasungen,  dem  die  theologische  Fakultät  zu  Is'ij)zig  vor 
Kurzem  den  wohlverdienten  Doktorhut  verliehen  hat,  das  ganze  Is'l>en  des 
HennelK-rgischen  Reformators  .lohann  Förster  urkundlich  darzustellen  uii- 
leniommen  hatte,  und  dieser,  ein  Augsburger  Kind,  «len  gröliten  Teil  .seines 
ls'l)ens  in  Orten  di's  jetzigim  Bayerns  zugcbra«'ht  uml  in  Augsburg  l.Ml.ö — 
dann  in  Nürnberg  und  Ih'gensburg  von  iö3!t  — l.ö t;!  gewirkt  hat,  wur«le  das 
Buch  zu  einem  ganz  hervorrageiulen  Beitrag  zur  bayerischen  Heforinnti« ma- 
geschichte. Mit  eini'm  ganz  erstaunlichen  Fleille  hat  der  ^’erfusser,  Frkun- 
den,  Briefe  und  Aktenstücke  zusainmeiigesucht , uml  dals'i  so  viel  Neues 
gefunden,  «laj  er,  zumal  er  «las  Werk  bis  zu  einem  iM'slimmten  Termin  fertig 
zu  stellen  hatte,  teilweise  aut  zusammenhängende  Itarstellung  verzichten 
muüte.  Dafür  empfängt  der  ls;.s<‘r  die  öfters  nurduivh  erläuternde  Zeilen  ver- 
bundenen Akten  und  Briefe  selbst  vollständig.  Was  di-r  Verfa.s.ser  nament- 
lich ülx-r  di«'  Augsburger  Zustände  Ixälnigen  kann,  i.sl  nicht  immer  erfreu- 
lich, bieU't  aber  ein  hochinteressantes  Bild  des  von  dem  wüsle.sten  kirchlichen 
l’arteitreilH'M  jimer  Z«'it  zerrissenen Getncinileh'bens.  Nicht  minder  wertvoll  sind, 
uni  von  den  auf  Luther  und  Wittenberg  liezüglii-hen  Partien  hier  abzus«-heh, 
die  Mitteilungen  zur  Reformationsgc.schichte  Kegensburgs,  und  es  gibt  ülrer- 
haupt  nur  wenige  für  die  bayerisch«-  Hebprmationsgeschiehte  wichtige  Per- 
sönlichkeiU-n.  fils-r  «lie  aus  diesem  Buche,  dem  man  fr«-ilich  ein  Register  wün- 
schen möchte,  nichts  Neues  zu  lernen  wäre.  Endlich  mag  liemerkt  s<-in,  «lall 
«las  im  S-lbstverlag  erschi«‘nene  Werk  v««n  «lern  Herrn  Verfa.s.ser  für  «len 
Betrag  v«m  ti  Mk.  l«-z«ig«-n  werden  kann. 

*De8touchos.  Ernst  von.  kgl.  bayer.  Archivrath,  .Vrehivar  und 
Chronist  der  .Stadt  -München.  Orlando  di  Lass«..  Ein  Lebens- 
bild Zinn  dritten  Centenarinin  seines 'l'odestages  ( 1 4 . .luni  1894  l. 
-Mit  5 Abbildgn.  -München  18114.  Verlag  der  .1.  .1.  Lentner’schen 
Buchhandlung.  Mk.  1.50. 

Wer  sich  in  Kür/z.-  ülx-r  Ix-ben  nn«l  Wirksamkeit  «les  iM-rühmteii  Meisters 
orientieren  will,  dem  ist  die  kleine,  s«-hön  g«-schri(-l>ene  Schrift  des  iH-kannten 
Münchner  tielehrten,  «1er  auch  vieles  neue  urkurulliche  Material  zur  Kennt- 
nis des  Müm-hner  .Musikleb«-ns  ülM-rliau|it  in  der  zweiten  Hälfte  des  l(i..Iahr- 
hunilerts  beibringen  k«mnte,  Ix-stens  zu  emj)f«-hl«-n.  Die  Anm«-rkungen  ver- 
zeichnen auch  für  weiter  Forschen«!«-  «lie  reiche,  «-iiisclilägige  Litu-ratur. 

*Nev,  .InL,  Landau  in  der  Pfalz  und  Utng«'bung  in  d«-n  Jahren 
1 7112 - - 1 71)4.  Ein  Bild  au.s  der  Z«-it  der  französischen  Revo- 
lution. Lainlau  1894.  27  8. 

Ein  trelVlicher  V«u  tiag  des  bekannten,  nanientlieli  um  die  Erforschung 
des  Spi-ierer  Rciihstags  von  lö2il  hochverdienten  iifälzischeii  Geschiehts- 
tbrschers  Dekan  Ney  in  Landau. 
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Andreas  Althamer, 

der  Humanist  und  Reformator. 

Von 

D.  Th.  Kolde. 

(Schluß). 

Wie  bekannt,  starb  Casimir  plötzlich  auf  dem  Türkenzuf^e  in 
Ofen  am  21.  September  1527.  Die  Verwirrung,  die  jetzt  einriß, 
erreichte  den  höchsten  Grad,  als  die  Bischöfe  die  Abwesenheit 
der  fürsten  benutzten,  um  gegen  evangelisch  gesinnte  Prediger 
Gewalt  anzuwenden.  .\ber  Markgraf  Georg,  der  Anfang  des 
Jahres  1528  in  sein  Land  zuriickkehrte,  um  die  Regierung 
nun  auch  für  seinen  minderjährigen  Neffen  Albrecht  zu  über- 
nehmen, ließ  schon  auf  seinem  ersten  Landtage  zu  Ansbach, 
am  Sonntage  Invocavit  1.  März  1528,  keinen  Zweifel  über  seine 
evangelische  Gesinnung,  indem  er,  ohne  die  Mandate  Casimirs 
direkt  aufzuheben,  in  dem  Landtagsabschiede  die  Notwendig- 
keit evangelischer  Predigt  betonte  und  zugleich  gestattete,  die 
der  heiligen  Schrift  widerwärtigen  Zeremonien  fallen  zu  lassen  ‘). 
Georg  Vogler  trat  wieder  an  die  Spitze  der  markgi-äflichen 
Kanzlei  und  rückte  im  Sommer  1528  zur  Würde  eines  Vize- 
kanzlers auf.  .Toh.  Rarer  wurde  in  der  ehrenvollsten  Weise 
zurückgerufeiD)  und  erhielt,  als  er  in  den  ersten  Tagen  des  Mai 

1)  von  (1.  Lith  2H.S  f. 

2)  Nach  einem  Briefe  ,S<'h\varzenl)crgs  an  Vogler  (Montag  nach  Quasi- 
modogeniti  20.  April)  i^chiekte  der  Markgraf  einen  Bolen  an  den  Herzog  von 
Liegnitz  mit  der  Bitte,  RniTr  bis  zum  Kurfürsten  von  Sachsen  zu  geleiten, 
der  wieilerum  gebeten  wurde,  Rnrer  nach  Hof  führen  zu  lassen.  Zugleich 
bekam  Rurer  den  Auftrag,  wegen  eines  Prerligers,  womöglich  .loh.  Brenz,  in 
\Vittenl>erg  zu  worben  (Ansb.  Keligionsakten  VllI,  114  f.  Kreisarchiv  in  Nürn- 
berg. Vergl.  Zcitsehr.  für  Kirehengeseh.  XIII,  320  f.).  Am  Pfingstabend 

BeitrUpo  zur  bfty«-r.  Kirvhcnifiisebicbto.  I.  3.  7 
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in  Ansbach  eintraf,  jetzt  die  durch  den  Tod  oder  Abg'ang^ 
Dr.  Weinhardts  erledigte  Stiftspredigerstelle,  während  wie  schon 
erwähnt,  Althamer  Pfarrer  in  Ansbach  wurde,  d.  h.  evangre- 
lischer  Pfarrer  einer  Stadt,  in  der  der  alte  Kultus  noch  in 
allen  Kirchen  geübt  wurde  und  die  Bevölkerung  wohl  auch 
noch  größten  teils  römisch  gesinnt  war.  Er  hatte  jedoch  Voller 
gegenüber  als  Bedingung  seines  Kommens  gestellt,  daß  „die 
abgöttische  teuftelische  Messe“  abgeschaftt  werde:  ,Ihr  sollt 

vorhin  von  mir  wissen,  das  ich  entweder  nicht  zu  euch  wil 
kummen,  oder  aber  nit  bleiben,  so  man  die  abgötterei  nit  wird 
mit  gelegenheit  der  Zeit  abstöllen“  ^),  und  noch  vor  Antritt 
seiner  Stelle  legte  er  den  Räten  und  Statthaltern  des  Mai*k- 
grafeii  ein  , Verzeichniß“  der  Mängel  vor,  deren  Abstellung  er 
wünschte.  .Toh.  v.  Schwarzenberg,  dessen  vollen  Beifall  er 
hatte,  empfahl  es  dem  Markgrafen,  worauf  dieser  am  23.  Mai 
1528  eine  Verfügung  erließ,  welche  den  Anfang  einer  wirk- 
lichen Reformation  in  Ansbach  bedeutete^!. 

Freilich  ging  der  vorsichtige  und  rücksichtsvolle  Fürst  nicht 
auf  alle  Wünsche  seines  Pfarrers  ein.  Zunächst  wurde  der  römi- 
sche Gottesdienst  im  Ansbacher  Stift  gar  nicht  angetastet,  und 
von  der  Ausübung  irgend  welchen  Zwanges  wollte  Georg  über- 
haupt nichts  wissen.  Althamer  erhielt  den  .\uftrag,  mit  den 
„Meßhaltern  in  der  Pfarr“  fleißig  zu  verhandeln,  ob  er  sie  in 
Güte  davon  abbringen  könnte.  Wäre  dies  erfolglos,  so  sollten 


(30.  Mai)  war  er  in  Kiilmbach,  wo  er  naeh  einem  Briefe  des  I.jindsi'hreil)ers 
Hans  Claus  mit  proliem  Beifall  predipfe,  alsbald  al«'r  naeh  Ansbach  weiteiTeiste. 
.Vach  einem  Briefe  des  Herzogs  von  Lieguitz  verlangte  er  als  Besoldung 
200  gülden  auff  drei  pforde  (?)  jerlichen , wozu  der  Fürst  bemerkt:  „vnd 

pidiet  gleich  alhic  wie  anderst  wo  zu,  wenn  man  <ler  geschyekten  leutto 
notturftip,  HO  teuem  hv  sieh  am  meisten.“  (Ansb.  Religionsiikten  XI,  18  f. 
20).  Währetid  er  früher,  nicht  wie  manche  angeben,  Stiflsvikar,  sondern  wie 
aus  seinem  „rnterricht“  hervorgeht,  Pfarrer,  war,  wurde  er  jetzt,  wie  aus 
den  .\kten  mit  Bestimmtheit  zu  entnehmen,  .Stiftsprediger. 

1)  v.  d.  Lith  242  f. 

2)  Schwarzenlx’rg  an  Vogler  Montag  nach  (inasinuKlopeniti  1.Ö28  Ansb. 
Belipionsakten  VI II,  1 l.ö.  Des  Markgrafen  Entscheidung  Samstag  nach  A.s- 
(TiiHioniH  1528  (23.  Mai)  cltenda  f.  124.  Auf  (trund  ungenauer  Notizen  in 
einem  .Xnsbacher  Manuskri)>t  auch  erwähnt  von  L.  Schiller  die  AiiHbacher 
gelehrten  Schulen.  Ansb.  Prog.  1873.  S.  5. 
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dieselben,  da  zweierlei  Messe  in  der  Pfarrkirche  zum  Ärgernis 
gereichen  werde,  „wo  sie  sollich  Ir  Mehhalten  je  nit  unter- 
lassen wollen,  dartzu  sie  doch  unsernhalben  unverpunden  sein 
sollen“  — bis  auf  weiteren  Bescheid  ihre  Messe  im  Stift  halten. 
Um  die  Taufe  besonders  auszuzeichnen,  hatte  Althamer  vor- 
gesclilagen,  nachdem  man  das  Volk  vorher  über  die  Bedeutung  der 
Sache  belehrt  habe,  zu  jeder  Taufe  eine  besondere  Glocke  läuten 
zu  lassen.  Das  wurde  gebilligt,  ebenso  dali  „eine  andere  glockeu, 
die  ein  vnterschied  von  der  obgemelten  'rauftglocken  hab“,  ge- 
läutet werde,  wenn  man  das  Sacrament  zu  einem  Kranken 
trage,  indem,  wie  der  Markgraf  schreibt,  er  es  nicht  allein  für 
unnötig,  sondern  auch  für  unziemlich  halte,  „dieweil  zu  dem 
selben  allein  wein  nud  brot  über  die  gassen  getragen  wurdet, 
das  man  sollichem  vor  dengeln  soll.“  Der  Pfarrer  wollte  auch 
an  Stelle  des  „Salve  Jesu  Christe“,  der  Umarbeitung  des  „Salve 
regina“  ‘)  eine  Lektion  aus  der  heiligen  Schrift  gelesen  haben: 
das  wurde  ihm  „alls  für  sich  selbst“  ebenfalls  bis  auf  weiteren 
Bescheid  zugelassen.  Dagegen  ging  der  Fürst  auf  den  Vor- 
schlag, die  Stiftsschule  der  Pfarrschule  einzuverleiben,  nicht 
ein , um  den  Stiftspfaften  keinen  AnlalS  zur  Klage  zu  geben, 
erwog  aber  bereits  den  Gedanken,  vermittelst  frei  werdender 
Pfründen,  wie  dies  in  Hof  und  Bayreuth  geschehen,  die  An- 
stellung eines  tüchtigen  Schulmeisters  und  eines  Lokalen  bei 
der  Pfarrei  zu  ermöglichen.  — 

Das  war  ein  Anfang , und  alsbald  glaubte  Althamer 
nach  Humanistenart  seinen  Fürsten  durch  Widmung  einer 
Schrift  ehren  zu  sollen.  Da  er  augenblicklich  nichts  Gröberes 
hatte,  widmete  er  ihm  eine  schon  das  Jahr  vorher  während 
einer  Krankheit  niedergeschriebeue  Arbeit  „Annotationes 
in  posteriores  duas  .Toannis  presbyteri  Epistolas“  *), 

1)  Die  Umdiehtuiijr  rührte  von  Sei).  Heiden.  Stthiilinei.ster  zu  Xürnherg 
her.  Vgl.  Zcltner,  Ix’l>en«l)e.«chrcibung  de«  Seb.  Heiden  ete.  Xürnlterg, 
1732  S.  11  ff. 

2)  Anno  / tatione«  An-/drene  Althanieri  Bren  / zii  in  jiasteriore.«  / dua.s 
Joanni«  pn\«byte-  | ri  Epistoln.«  iani  primuni  ae-  ditae.  M.  1).  XXVHI.  / 
Titollxirdüre.  31  Bl.  8.  IaSzI.  Bl.  leer.  Am  SehUili : Exeudebat  Xorimbergac 
Fride-  I rieus  Peypus  impensi«  pro-/  uidi  viri  Leonardi  de  Aieh  / Ciuis  ae 
Bibliopolae  , Xorimbergen.  / Anno  M.  D.  XXVHI.  Widmung:  Onoltz- 
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eine  bald  auch  frei  ins  Deutsche  ‘)  übertragene,  paraphra- 
sierende  Auslegung  des  zweiten  und  dritten  .Tohannisbriefes, 
die  nur  durch  ihre  fast  an  Luther  heranreichende  Schärfe 
gegen  Täufer  und  Sakramentirer,  die  , Antichristi  satellites“*, 
die  da  leugnen,  dati  Jesus  der  Christ  sei,  bemerkenswert  ist. 
Während  er  früher  die  Namen  der  Gegner  vermied,  rächte  er 
sich,  allerdings  durch  Zwingli  gereizt,  hier  mit  wenig  Witz 
für  dessen  Verdrehung  seines  Namens*).  Als  zweite  Schrift 
widmete  er  dann  dem  Markgrafen  im  August  den  schon  er- 
wähnten zweiten  Teil  seiner  Diallage. 

Inzwischen  hatte  er  eine  andere  Aufgabe  überkommen,  die 
otlenbar  ganz  seinen  Neigungen  entsprach,  und  der  er  seine 
ganze  Kraft  widmete.  .\uf  Grund  einer  Aufforderung  des  Adam 
Weib  in  Crailsheim,  der  in  einem  sehr  beachtenswerten  Me- 
moriale  die  Notwendigkeit  einer  von  Markgraf  Georg  wahr- 
scheinlich sclion  früher  ins  Auge  gefaßten  Visitation  betont 
hatte  ’’),  richtete  der  Kürst  schon  vor  jenem  früher  erwähnten 


liachij  Anno  etc.  1;')28.  — Ballen.itcdt  erwähnt  S.  10  auf  Grund  von  Lip- 
penius,  Hibl.  realis  theol.  Franeof.  16H.')  fol.  120.  als  erste  Schrift  Alt- 
hamers:  In  Epustolain  .S.  .lohanni.s  .Xrgeiitorati  l.’)21.  H,  wa.s  anfeinen  Irriuni 

l)eruhen  inuK,  da  sich  di«s<e  Schrift  nicht  nachweiscn  lälU  und  auch  nach  der 
geschilderten  Entwicklung  eine  Beschäftigung  Althiiiners  mit  hihlischeti 
Schriften  in  jener  Zeit  nicht  an/.unehinen  ist. 

1)  Auslegung  I der  zwo  f letzten  / Episteln  Johannis  des  Tlieologi 
durch  An  dreani  Althanier  , von  Bretitz  M I)  XXVIII.  / Randleiste. 
40  Bl.  letztes  Bl.  leer.  Ani  Ende:  Ge<lruckt  zu  Nürnlterg  durch  Friedrich 
Peypus.  - Fenier  Erfurt  1520. 

2)  Zwinglius  cum  sua  c«ihorte,  «pii  posita  fronte  iniqiti.ssime  laccnit,  cogit, 
tonpiet  scripturas,  ut  non  sine  fato  Zwinglii,  id  cst.  tortoris  minien  illi  i'onti- 
gerit  etc.  Dies«'  Xanienspielerei  nicht  in  der  deutm'hen  Ausgabe,  der  auch  das 
Nachwort  fehlt.  — Iin  Anschluli  von  Eusebius  und  Hicnitiynius  iK'Zwcifelt 
er  die  Johanneische  Abfa.ssung  (vgl.  auch  in  ilerlSchrift  „von  der  Erbsünde“ 
«las  Citat  aus  der  I . Epistel ; Johannes  in  »einer  canonica),  erklärt  aller  die  Frage 
nach  dein  Autor  hier  wie  liei  dem  Briefe  an  die  Hebräer  für  liedeiitiings- 
los,  „modo  scianius  esse  .V|H)stolicas  synceras  lectiu]ue  liignissimas,  (|iiae  in 
iiinmi  (.'hristum  ducant  lectorcni“. 

3)  Abgedruckt  liei  Bossert  in  Theol. Studien  aus  Württemb.  1882  S.  85. 

Dali  es  aus  ilein  Frühjahr  1528  stammt,  geht  daraus  hervor,  dal)  Georg  auf 
einem,  zu  dem  die  Visitation  einleitenden  Brii'fe  (s.  u.  .Montag  nach  Voceiii 
iuciinditatisj  gehörigen  Zettel  schri'ibt:  Wir  schicken  euch  auch  hieiiclien 
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Schreiben  am  18.  Mai  ein  Sclireiben  an  Statthalter  und 
Räte,  wonach  die.selberi  den  Pfarrer  von  Crailslieim  nnd  den 
Prior  zu  Heilsbronn,  Schopper,  auf  einen  bestimmten  T’ajt  nach 
Ansbach  berufen  sollten,  um  gemeinsam  mit  dem  dortigen 
Pfarrer  Andreas  Althamer  „Ordnung  vnd  mas*“  zu  verzeichnen, 
wie  alle  Pfarrer  und  Prediger  visitiert  und  dahin  gebracht 
werden  sollten,  der  fürstlichen  Erklärung  vom  letzten  Land- 
tage Folge  zu  leisten. 

Althamer,  Schopper  und  Weih  einigten  sich  nun  über 
eine  Visitationsordnung,  dreißig  Fragstücke,  welche  den  Pfarrern 
zur  Beantwortung  vorgelegt  werden  sollten Da  die  Nürn- 
berger durch  Spengler  den  Wunsch  ausgesprochen  hatten,  mit 
dem  Markgrafen  in  der  Visitationsangelegenheit  zusammen 
zu  gehen,  kam  es  hierauf  zu  einem  'Page  in  Schwabach  am 


zu  pin  schlifft  so  un.s  hipuor  der  pfarrer  zu  Craylsheini  der  t'crpiiiouieii 
hall)pn  vl)prppl)pn,  sampt  dos  priorn  zu  haylshronii  ludicimii  (Ausl).  Rii.  .\kt. 
Krcisarch.  zu  Kürnl)pr}r  VIH,  12H).  ,S-hop|)pr.s  Bodeiikcii  unter  falscher 
LT)erschriftlx)i  Hocker  fiuppleni.  zum  Heilsbronner  Anticpiitätensr-hatz  Nr.  X. 
S.  16.5. 

1)  II.  Westerinayer,  <lie  Hraiidcnhuigisch-Nürnhergische  Kirchen- 
visitation und  Kirchenordming  1.528 — 15T3.  Erlangen  18!)4  S.  2 hat  durch 
ein  Versehen  das  Datum  Jlontag  nach  V<K-em  iucunditatis  als  24.  Eehruar 
statt  18.  Mai  aufgelöst  und  lädt  so  den  Visitationsauflrag  schon  vor  dem 
.\nsl)achcr  I>andtag  (luvfK'avit  1.  5Iärz)  an  Althamer  als  Pfarrer  von  Ansbach 
ergehen,  während  dies<'r  n<H-h  in  Nürnberg  war. 

2)  ,A-h“chrift,  was  die  pfarrherrn  zu  Crailsheim  vnnd  Onolzbach  auch 
der  prior  zu  Hailsbrunn  der  Examinntion  vnnd  Visitacion  halben  zu  Onolz- 
bach iM-griffen“  (Ansb.  R<4.  .\kten  VIII,  ITK  ff.).  Darin  mu'h  einer  Einlei- 
tung iil)er  Berechtigung  und  Pflicht  der  5’isitation  die  l)ei  Westermayer 
S.  141  abgislmckten  30  Artikel.  Ui’s|>rünglieh  hatte  der  wahrscheitdich  von 
Ad.  Weil!  herrührende  Entwurf  40  .\rtikelr  „Fragslück  der  Pfarrer  vnd 
l)re<liger  halb  la-griffen“,  von  denen  etliche  später  zusnmmengez.t)gen,  anden' 
weggelaKsen  wurden.  Dies<-r  Entwurf  erhi<4t  mehrere  charakteristische  Zu- 
sätze von  <ler  Hand  .\lthamers  z.  H.  l>eim  .\rtikel  von  d<'r  Kindertaufe : „ob 
die  s<4big  «las  gewissen  reinige“,  und  am  iN'hlnll  den  nicht  angenommenen 
Passus;  „Man  frag  sie  auch  was  sie  von  Christo  haltend  ob  er  myndiT  den 
der  Vater  sey,  vnd  ob  er  die  gotheit  erst  angenommen  hab,  als  er  gen  hiin- 
mel  gefaren  ist.“  Üls-r  «las  Verfidm-n  l>emerkt  der  Entwurf  am  Ende; 
„Nota  vff  die  antwort,  die  (>r  zn  ein  .Men  artick«4  gibt  sol  er  die  vrsaehen 
ders«4bigen  antwort  aus  gotlicher  SchrilTl  erhalten,  auch  «lie  entgegc-nhaltung 
abzulenen  vnd  besehirnien“  (El)enda  fol.  20.5). 
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14.  Juui‘)  1528,  wo  diese  Visitationsordnung  wie  ein  von  den 
Nürnhergern  eingereichter  Entwurf  einer  Kirchenordnung,  den 
wir  erst  vor  Kurzem  kennen  gelernt  haben*),  angenommen 
wurde.  Beides  bildete  die  Grundlage  für  die  thatsächliche 
Visitation,  mit  der  man  in  Ansbach  alsbald  begann,  nachdem 
der  Markgraf  schneller,  als  es  Althamer  hatte  hoffen  dürfen, 
auf  seine  Gedanken  eingegangen  war,  eine  höhere  Schule  in 
der  Hauptstadt  des  Landes  einzurichten.  Schon  im  .luli  wurde  der 
gelehrte  Humanist  Vincentius  Übsopoeus  berufen  und  spätestens 
Ende  August  dürfte  die  neue  Schule,  aus  der  das  noch  heute 
blühende  Ansbacher  Gymnasium  erwachsen  ist,  ins  Leben  ge- 
treten sein  *). 

Als  eigentlicher  Visitator  war  von  vornherein  Althamer 
aufgestellt  worden,  dem  später  Rurer,  und  bis  zu  dessen 
Rückkehr  der  Prior  von  Heilsbronn  zur  Seite  stehen  sollte  *). 
Und  obwohl  man  am  markgräflichen  Hofe  an  die  Gewinnung 
eines  Mannes  von  gröüerem  Rufe  dachte,  um  ihn  an  die  Spitze 
des  ganzen  Kirchenwesens  im  Lande  zu  stellen,  und  deshalb 
von  Ende  Mai  bis  Oktober  erst  mit  Urban  Rhegius,  dann  mit 
Stephan  Castenpaur,  beide  damals  in  Augsburg,  verhandelte®', 
besaß  doch  der  Pfarrer  von  Ansbach  in  dieser  Zeit  das 
ganz  besondere  Vertrauen  seines  Fürsten.  Von  den  Visita- 
tionsakten ist  uns  nur  Weniges  erhalten,  aber  das  Wenige 
rührt  zumeist  von  seiner  Hand  her,  Listen  über  die  nicht  zur 
Visitation  erschienenen  Pfarrer,  Aufzeichnungen  mit  Zensuren 
über  diejenigen,  welche  der  Aufforderung  nach  Ansbach  zu 


1)  Sonntag  nach  t’orjx)rin  Chri.sti,  d.  14.  .Inni  nicht  11.  Juni  (wie  irr- 
tümlich bei  Wcsterinayer  S.  !1). 

2)  tVir  verdanken  sie  der  fleißigen  .\rlwit  Westerraayers,  die  für  das 
Einzelne  zu  vergleichen  ist,  und  der  sie  S.  14.o  abgedrnckt  hat. 

3)  ilH'hwarzenlK'rg  an  Vogler.  Freitag  nach  Vincnla  Petri  1.Ö2S  (Ansb. 
Rel.  Akt.  VIIl)  lind  L.  Schiller,  die  Ansbacher  gelehrten  SVhulen  unter 
Markgraf  Georg  von  Bnindenburg  An.sb.  Progr.  1S7.5. 

4)  „'Wünlcii  auch  diuiii  für  gut  anschen,  da.«  in  abwesen  de.«  Rurer  der 
Prior  zu  Haylsbronn,  an  .seiner  stat  genannten  Pfarrer  zu  Onolzbach  zu 
solcher  Visitation  da-selbst  liehilfflieh  were“.  Georg  an  JStatth.  ii.  Rate  18.  Mai 
(An,sb.  Rel.  Akten  VIII  fol.  127). 

5)  Der  betreffende  Briefwechsel  soll  demniiehst  von  mir  veröffentlicht 
werden. 
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kommen  nicht  Folge  geleistet  hatten  u.  s.  w.  Die  Aufgabe 
war  otfenbar  eine  sehr  große  und  erwies  sich  wie  in  allen  an- 
dern Territorien,  in  denen  man  mit  Visitationen  vorging,  viel 
schwieriger,  als  mau  angenommen  hatte.  Nicht  wenige  Pfarrer 
weigerten  sich  zu  erscheinen  *),  den  .Anordnungen  der  Visi- 
tatoren wurde  hier  und  da  Widerstand  entgegengesetzt,  es 
fehlte  an  einer  festen  Ordnung,  die  man  den  Geistlichen  als 
Richtschnur  in  die  Hand  geben  konnte,  auch  waren  die  Kom- 
petenzen der  Visitatoren  keineswegs  klare.  Deshalb  sah  sich  Alt- 
hamer alsbald  genötigt,  mit  umfas.senden  Vorschlägen  an  den 
Fürsten  zu  gehen. 

Nach  eingehender  Beratung,  zu  der  er  seine  sämmtlichen 
Räte  und  die  beiden  Visitatoren  Althamer  und  Rurer  zuzog, 
erteilte  der  Markgraf  am  11.  Okt.  eingehenden  Bescheid-'). 
Den  Anträgen  entsprechend  wurde  beschlossen,  daß  die  nicht 
erschienenen  oder  ungehorsamen  Pfarrer  noch  einmal  ermahnt 
werden  sollen,  im  B'alle  ilires  Ungehorsams  aber  möge  man  das 
Volk  auffordern,  beim  Markgrafen  zu  supplicieren,  daß  er 
ihnen  einen  christlichen  Pfarrer  zuordne,  oder  vergönnen  möge, 
,daß  sie  der  Pfründ  Nutzung,  die  sie  mit  ihrem  Schweis  und 
Blut  erarbeiten  und  geben,  aufhalten  und  selbst  christliche  Pfarr- 
herm  und  Prediger  besolden  mögen.“  .Althamers  Vorschlag, 
Niemand  zum  Prediger  ohne  vorherige  Examination  durch  die 
verordneten  Visitationen  zuzulassen,  wurde  genehmigt,  ebenso 
allenthalben  .,Speculatores  oder  Superattendenten“  aufzustellen, 
und  die  Visitatoren  wurden  angewiesen,  geeignete  Leute  vorzu- 
schlagen; dagegen  erreichten  sie  nicht,  daß  ihnen  eine  selb- 


1)  Vgl.  über  das  Verfahren  im  Einzelnen  und  den  Verlauf  der  Visitation, 
Westerumyer  a.  a.  O.  S.  19  ff.  27  ff. 

21  Die  undatierten  und  nieht  unterzeiehneten , aber  von  Althamers 
Hand  gesehriel)enen  Vorschläge  der  Visitatoren  (kurz  erwähnt  l«>i  Wester- 
mayerrt. 41),  wahrm-heinlich  ausdetn  iSeptenilier,  in  Ansb.  Keligionsakten  V’III, 
4<>7.  Der  Bescheid  des  Markgrafen  vom  Sonntag  nach  Diotiysii  clienda 
fol.  41tj  hat  im  Konzept  die  .\ufwhrift;  B<'y  disem  nachfolgendem  lie.schaid 
.seind  gewest,  Mein  g.  h.  Marggraf  Jorg,  Herr  Hans  von  Seckendorf,  Krierl- 
rich  vonn  I.idwach,  t'hristoff  von  fronhouen  hausvogt , Hans  von  Jseuenst4>t 
Marschalcldi , Jorg  Vogler  Canczlcr,  Doctor  heller,  Diaiter  Kifer,  Iha-tor 
Megersheiin  (?)  Landtschrcil>er,  pfarrcr  Althamer,  Kurcr  prodiger. 
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Ständige  Amtsgewalt  zuerkannt  wurde  ‘),  vielmehr  sollte  der 
Superattendent  mit  dem  Amtmann  in  Gegenwart  , etlicher  christ- 
licher mann  von  der  gemeind“  mangelhafte  Geistliche  zu  Rede 
setzen,  und  wenn  dies  keinen  Erfolg  habe,  sie  dem  Landesheim 
anzeigen.  Wohlwollende  Aufnahme  fanden,  wenn  sie  auch  bis 
auf  ein  Polizeigesetz  verschoben  wurden,  die  zum  Teil  sehr  weit- 
gehenden Vorschläge  gegen  den  übermähigen  Aufwand  und 
das  Schlemmen  bei  Hochzeiten  und  Kindstaufen  und  das  Wirts- 
haussitzen, wobei  Althamer  forderte,  daß  keinem  Bürger  er- 
laubt sein  sollte,  am  Feiertage  länger  als  bis  zur  Vesper  ini 
Wirtshaus  sich  aufzuhalten.  Jeder  Pfriiudenbesitzer  wurde  jetzt 
zur  Residenzpflicht  verbunden,  und  nach  dem  Vorschläge,  die 
überflüssigen  Feiertage  aufzuheben,  sollten  nunmehr  nur  noch  als 
Feiertage  gelten  Christag,  Ostertag,  Aufl'ahrtstag,  Pfingsten,  die 
Feste  unsrer  lieben  Frauen*),  ,so  Grund  in  der  Schrift  haben 
auch  aller  Aposteltag  und  der  einig  aller  Heiligen  tag“. 

Ein  Hauptstück  in  den  Forderungen  der  Visitatoren  war 
aber  die  Abstellung  der  „gottlosen  Misbräuche“  im  Stift  und 
gewiße  Neuordnungen  im  Stift-  und  Klosterwesen  überhaupt. 
„Dieweyl  sein  gnad  vorhyn  den  Teuft'el  uit  wenig  erzürnet  hab, 
werd  also  alles  in  eim  hingehn“,  meinte  Althamer  und  ver- 
langte, daß  alle  Stifte  und  reichen  Klöster  einen  gelehrten  Mann 
besoldeten,  der  den  Stifts-  und  Klosterleuten  täglich  wenigstens 
eine  Stunde  „in  der  biblia  lese“,  um  sie  so  zu  Pfarr-  und  Predigt- 
amt brauchbar  zu  machen;  wer  aber  nicht  in  die  Lektion  ginge 
und  studierte,  die  sollten  „selbigen  tags  ihres  weins  beraubt 
werden,  oder  eine  andere  Strafe  leiden“,  was  namentlich  in  Ans- 
bach, wo  die  Pfatt’en  ungelehrt  seien,  sehr  nötig  wäre.  Hinsicht- 
lich dieses  letzten  Punktes  ging  der  Markgraf  in  der  That  auf 
die  Voi-schläge  ein  und  verfügte  gegen  diejenigen,  die  nicht 


1)  „Und  dips^clbigcn  ppiscopi,  da."i  ii»t,  siiijorattcndenten  mülicn  ein  fürst- 
lichen gewidt  vnd  l>euclh  haben,  da.s  inan  etwas  vmb  sie  gcli:  Wir  sorgen  c» 
weide  suiist  alles  mit  einander  verloren  sein“. 

2)  Nicht  uninteressant  ist,  was  der  Ansbaehcr  Konsistorialrat  von  der  Lith 

in  seinem  mehr  erwähnten  erschienenen  Buche  B.  282  emihlt,  ilal)  er 

noch  liei  Antritt  seines  .\nites  in  .\nsbaeh  in  der  Btadtkirche  „die  Feyrung 
des  1.').  Tags  im  August-Monat,  daran  die  Römische  Kirche  das  Fest  der 
erdichteten  HinimelfahrtMariä  begehet,  und  die  Mellgewande  gefunden  hab“. 
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stadiren  -wollten,  Entziehung  des  Weines  nnd  bei  beharrlichem 
Unfleiß  Entziehung  der  Pfründe;  aber  mit  der  evangelischen 
Reformation  des  Stiftes  zögerte  er:  die  Visitatoren  wurden  an- 
gewiesen, was  sie  als  Mißbräuche  empfänden,  anzugeben,  damit 
der  Fürst  mit  den  Stiftsherren  reden  könne,  indessen  solle  ihnen 
nichts  von  ihren  Einkünften  vorenthalten  werden,  „damit  sie 
niangel  halb  Irer  leibs  narung,  Ichts  wider  gottes  Wort  unnd  Ir 
(le-wissen  zu  thun  nit  beschwerd  werden“.  Und  auch  die  letzte 
Bitte,  an  der  den  Visitatoren  nicht  minder  viel  gelegen  haben 
wird,  den  Wünschen  der  Prediger  und  Gemeinden  entsprechend 
die  Kirclienordnung  in  den  Druck  zu  geben,  lehnte  der  Mark- 
graf zur  Zeit  „aus  etlich  christlichen  Ursachen“,  d.  h.  um  seinen 
Gegnern  namentlich  im  schwäbischen  Bunde  nicht  noch  mehr  Hand- 
haben zu  geben*),  ab.  Das  einzige,  was  er  versprach,  war, 
eine  „Summe“  derselben  stellen  nnd  den  Superattendenten 
schriftlich  überantworten  zu  lassen,  „daruon  den  pfarherm  vnnd 
priestem  Irer  getzirke  Jedesmals  Inn  gegenwertigkeit  der  Arapt- 
\eut  und  etlicher  von  der  gemein  notturftigen  vnterricht  zu 
thun“. 

Die  Superattendenten  wurden  bald  darauf  wirklich  eniannt, 
und  wir  besitzen  noch  die  von  Althainers  Hand  gefertigte  Vor- 
schlagsliste'^), aber  mit  dem  versprochenen  Auszug  der  Kirchen- 
ordnung wie  mit  manchem  Anderen  hatte  es  gute  V'ege.  Und 
was  konnte  die  in  Aussicht  genommene  mündliche  Belehrung 
darüber  für  Erfolg  haben?  Es  begreift  sich  daher,  wenn  Alt- 
hamer  und  Rurer  daran  dachten,  zum  mindesten  das  wichtigste 
der  evangelischen  Lehre  zusammenzufassen  und  den  Pfarrern 
einen  Katechismus  in  die  Hand  zu  geben,  hatte  doch  die  in 
Schwabach  am  14.  Juni  angenommene  Kirchenordnung  auch  be- 
stimmt: „Catechismus,  das  ist  kiuderlere,  nemlich  die  zehen  ge- 
bot, Vater  vnser  vnd  glauben  soll  vfs  wenigst  alle  wochen  einmal 
etwas  daruon  gelert  werde“*). 

1)  Vgl.  hierülicr  WeBtcrmaycr,  a.  a.  O.  S.  45. 

2)  Ansb.  K<>ligion><akt<>n  VIII,  445.  Die  Xamen  der  Ernannten,  Allhamcr 
und  Rurer  an  der  Spitze  (ohne  Dalum)  fol.  470,  initgetoilt  von  G.  RoBserl , dir 
ersten  Schritte  zur  Netiordnung  der  Kapitel  in  der  Markgraf.sehaft  Branden- 
burg-Ansbach 1528  ff.  Blätter  f.  bayer.  Kirchengewh.  I,  38  ff. 

3)  Bei  Westermayer  S.  151. 
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Auf  Luthers  Anregung  hin,  der  zuletzt  noch  in  seiner 
deutschen  Messe  die  Notwendigkeit  einer  schlichten,  ein- 
fachen, in  Frage  und  Antwort  gestellten  Erklärung  der  her- 
gebrachten Hauptstücke  christlicher  Lehre  betont  hatte,  waren 
kurz  vorher  mehrere  solche  Arbeiten  erschienen,  u.  a.  tlie 
Katechismen  von  Brenz  in  Schwäbisch  Hall  und  Gräter  in  Heil- 
bronn*). Ihnen  reiht  sich  würdig  der  Ansbacher  Katechismus 
an,  der,  obwohl  die  beiden  Visitatoren  Rurer  und  Althamer  die 
Vorrede  Unterzeichneten  und  Rurers  Name  sogar  voran  steht, 
doch  nach  Sprache  und  Inhalt  als  eine  Arbeit  Althamers 
zu  betrachten  ist.  Daß  auch  er  durch  Luthei-s  Auslassungen 
angeregt  worden  ist,  wird  keinem  Zweifel  unterliegen,  aber 
schon  der  Umstand  weist  dem  Büchlein  eine  hervorragende 
Stellung  in  der  Geschichte  der  katechetischen  Literatur  zu, 
daß  es  das  erste  das  Ganze  der  christlichen  Lehre  in  Frage 
und  Antwort  behandelnde  Schriftchen  ist,  das  sich  Katechis- 
mus^) nennt:  denn  so  lautet  der  Titel  des  wahrscheinlich  iin 
Nov.^)  1.Ö28  erschienenen  Buches:  -Catechismus.  Das  ist 

1)  Vgl.  die  ihrer  Zeit  sehr  verdienstvolle  alter  leider  sehr  unkritische 

Arlteit  von  .1.  Hartinann,  älteste  katechetis<-he  Arbeiten  der  ev.  Kirche 
Stuttgart  1844.  Dali  der  Laehniann-Grätcrsehe  Katechismus  zu  Uniecht  in 
der  Regel  als  I,achniann’scher  Itezeiehnet  wird,  während  er  Ihat.süchlich  eine 
nur  auf  Anregung  Ijaehinanns  geschriebene  .Arlteit  Gräters  ist,  liezeiigt  aus- 
ilrücklieh  Brenz,  der  in  einem  noch  ungedruckten  Briefe  gelegentlich  der  be- 
absichtigten Benifimg  Gräters  an  die  durch  den  Tod  Rurers  (Pfingsten 
1.542)  erledigte  Stiftspredigerstelle  aus<lrücklich  auf  Gräters  Katechismus  zur 
Entpfehlung  verweist.  Dienstag  nach  dem  Sttnntag  Trinitatis  (6.  .Tuni  1542) 
in  „Acte  die  H«tf-  und  Stiftspredigerstelle  zu  Onolzhach  1431  1747  betr.“ 

im  Konsistorialarchiv  zu  Ansbach. 

2)  P.  Bahlmann,  Deutschlands  katholische  Katechismen  bis  zum  Ende 
des  sechzelinten  .lahrhunderts,  Münster  1804.  S.  3. 

3)  Die  Vorrede  hat  das  Datum:  „Gelten  zu  ünoltzbach  im  Wintermonat  im 
MDXXVIIl  ,)ar“.  Wintermonat  kann  sowohl  Xovember  wie  Dczemlter 
ixler  Januar  sein  (vgl.  K.  Weinhold,  Die  deutschen  Monatnamen.  Halle 
1809.  >?.  01  f.),  ila  Januar  (1528)  aber  natürlich  ausgeschlossen  ist,  und  Alt- 
liimier  den  Dezcmlter  z.  B.  in  der  Schrift  „von  der  Erbsiind“  als  Ghrist- 
nionat  Ix-zcichnet,  so  wird  November  das  Richtige  sein.  So  erklärt  sich  auch, 
(vgl.  Veescumeycr,  Literarisch -bibliographi.sche  Nachrichten  von  einigen 
evangeli-schen  katechetischen  Schriften , l'lm  1830.  S.  41  f.),  dall  eine  von 
Som  in  ITm  hervorgerufene  Bcarlteitung  desscllten  schon  Ende  des  .1.  1528 
in  Basel  erscheinen  konnte. 
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Unterricht  zum  christlichen  Glauben,  wie  man  die 
Jugend  lehren  und  ziehen  soll,  in  Frageweis  undAnt- 
wort  gestellt“^).  Und  des  Neuen  ist  sich  der  Verf.  wohl  bewußt, 
deshalb  schickt  er  auch  mach  der  Vorrede)  dem  eigentlichen 
Katechismus  eine  längere  sprachliche  Erklärung  des  griechischen 
W ortes  Kaztixtaftdi;  und  der  Geschichte  des  Sprachgebrauchs  vor- 
aus, indem  er  es  von  resp.  xairiyßv  im  Sinne  von  ,priorem 
vocem  reddere“  ableitet,  welche  Deutung  wie  bekannt  auch  von 
Melanchthon  acceptiert  und  bis  in  die  neuere  Zeit  fortgepflanzt 
wurde*). 

In  der  Vorrede  werden  die  ,Pfarrherren,  Diakonen,  Kate- 
chisten und  Kindsväter  im  Fürstentum •*  mit  großem  Ernst  auf 
die  schwere  Gefahr  hingewiesen,  wenn  die  Jugend  versäumt 
werde.  Wolle  man  das  christliche  Wesen  reformieren  und 
ein  beständig  Regiment  und  Ordnung  anrichten  und  heranf- 
tuhren.  so  müsse  man  mit  der  Jugend  anfangen,  der  PfaiTherr 
in  der  Gemeinde  oder  Kirche  und  ein  jeder  Hausvater  mit 
seinem  Gesinde,  sonst  sei  alles  verloren;  denn,  so  urteilt  er  wie 
Luther,  ,mit  den  Alten  wills  nicht  gut  tun,  sie  wollen  nicht 
hinan,  sind  zum  mehreren  Teil  verstockt  und  verhärtet  in  ihrem 
Sinn-.  Denen  „die  nicht  fast  hoch  gelehrt  seien“,  ist  der  Katechis- 
mus geschrieben,  „daß  sie  hie  ein  Form  und  Exemplar  haben,  wie 
sie  die  Sach  sollen  anfahen  und  mit  der  Zeit,  so  ihnen  Gott 
der  HeiT  etwas  besseres  giebt,  diesen  auch  bessern,  sie  mögen 
unsern  brauchen,  bis  sie  einen  bessern  machen  oder  gehn“. 

Wie  Brenz  und  Gräter  geht  Älthamer  vom  Christenbewußt- 
sein aus:  „Was  bist  du?  Ich  bin  ein  Christenmensch  und  Kind 
Gottes.  Woher  weißt  du  das?  Aus  dem  weiß  ich’s,  daß  ich 
dem  Worte  Gottes  glaube  und  getrost  bin  in  dem  Namen  Christi“. 


1)  CaUK'hisimi«.  / lia«  ist  viitorricht  zum  ’ Christlicheu  GlaiiK'n,  wir 
' man  die  jug«'nt  leren  vnd  ziehen  sol,  in  frag  weysz  / viul  antwort  gc-  / 
ftelt.  j Item.  ' Etliche  Christliche  Col-  / lecten  wler  gel>et  für  gcmey-  nes 
anligen  der  Chri- ' stenheyt.  / M.  I).  XXVIII.  ' — 32.  Bl.  kl.  8.  Letzte  Seite 
wein.  .\m  Ende:  Geslnickt  zu  Xuremberg  durch  Fridrichen  Peypns,  ausz 
verle  gung  Des  Ersainen  mans  / Iax)nharcl  zu  der  .\ych  ' Buchfürer  zu  , 
Xümiberg.  j 1528.  / — Darunter  da«  Druckerzeichen  des  F.  Peypus. 

2)  Vgl.  Kawerau,  G.,  zwei  älteste  Katechismen  neu  herausgegeben. 
Xiemeyer,  Halle  1892  Xeudntckc  Xr.  92.  S.  5.  Anm. 
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Auf  die  weitere  Frage:  „W^as  glaubst  du“,  bekennt  das  Kind 
das  Credo,  woran  sich  fragweise  die  Erklärung  der  einzelnen  Stücke 
knüpft.  Den  Übergang  zur  Erklärung  des  Dekalogs  bildet  die 
Frage;  ..AVas  soll  ein  gläubiger  Mensch  thun?  Antw.:  Er  soll  Recht 
tun  und  Unrecht  lassen“.  Recht  ist  nun  das,  was  Gott  heißt, 
Unrecht  was  er  verbietet,  das  findet  man  aber  nirgends  besser 
als  in  den  zehn  Geboten.  Nach  der  Erklärung  dereelben  wird 
die  Frage  aufgeworfen,  ob  der  Mensch  auch  aus  eigenem  A^er- 
mögen  die  Gebote  Gottes  halten  könne,  und  dann  gezeigt,  daß 
er  erst  fromm  werden  muß  durch  den  Glauben.  Hierauf  wird 
das  Wesen  des  Glaubens  erörtert,  der  „der  gemeinen  Ordnung 
nach  allein  aus  der  Predigt  des  AVortes  Gottes  kommt  durch 
Mitwirkung  der  Gnade  Gottes,  die  man  durch  emsiges  Gebet 
erlangt.“  Ein  besseres  Gebet  giebt  es  aber  nicht  als  das  A^ater 
unser,  worauf  dieses  einschließlich  der  Doxologie  erklärt  wird. 
Unvermittelt  folgt  dann  ein  .\b.schnitt  Vom  Gesetze  und 
Evangelio,  der  durch  den  Hinweis  darauf,  daß  durch  das 
Evangelium  und  die  Sakramente  „Gottes  Gerechtigkeit  unser  wird“ 
zu  dem  Abschnitt  von  der  Taufe  überleitet,  in  welchem  der 
A^erf.  ganz  wie  in  der  Schrift  „von  der  Erbsünde“  die  Lehre 
von  der  Taufe  und  der  Notwendigkeit  der  Kindertaufe  vor- 
trägt und  die  Übung,  deutsch  zu  taufen,  in  schöner  AVeise  da- 
mit begründet,  „daß  die  andern  Christen  ihrer  Taufe  erinnert 
werden  und  gedenken  Gottes  Bunds  und  Zusagen  und  was  sie 
Gott  ihrem  Herrn  in  der  Taufe  gelobt  haben,  daß  sie  dem  Teufel 
und  seinem  AA'esen  widersagt  haben,  und  der  Sünde  nicht  mehr 
wollen  dienen,  sondern  der  Gerechtigkeit“.  Der  letzte  Abschnitt, 
„Von  dem  Sakrament  des  Leibes  und  Blutes  Christi“, 
wird,  weil  es  sich  um  ein  Buch  für  den  .Tugenduuterricht  handelt, 
gewissermaßen  anhangsweise  beigefügt:  „AA’ie  wol  wir  nicht 
lehren,  daß  die  Kinder  zum  Sacrament  sollen  gehen,  bis  sie 
sich  selbs  probiren  können  und  den  licib  des  Herrn  unter- 
scheiden nach  der  Lehre  Pauli  1.  Cor.  XI,  so  wollen  wir  den- 
noch von  dem  Sacrament  ein  wenig  setzen , der  einfeltigen 
Priester  und  Laven  halben,  das  sie  auch  einen  Unterricht  haben.“ 
Mit  diesen  Worten  wird  die  einfache  und  schlichte  Erklärung 
der  Abendmahlslehre  eingeleitet  und  dann  gesclilossen:  „AVas 
soll  man  nach  dem  Abendmahl  thuny“  „Man  soll  Gott  dank- 
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bar  sein,  und  sich  vor  Sünden  hüten,  dem  Nächsten  dienen 
durch  die  Liebe,  und  also  mit  der  That  beweisen,  daß  wir 
('hristen  und  Erben  des  ewigen  Lebens  seien.  Das  verleihe 
uns  Gott,  Amen.“ 

Ein  Anhang  bietet  dann  unter  dem  Titel  „Die  gemeinen 
gebet,  die  man  pflegt  Collecten  zu  nennen“,  eine  Anzahl  For- 
mulare zu  Gebeten  für  die  Kirche  und  ihre  Diener,  für  die  Obrig- 
keit, worin  für  den  Kaiser  und  den  Markgi-afen  sowie  die  ganze 
Heri"schaft  Brandenburg  gebetet  wird  — , ein  solches  wohl  im 
christlichen  Altertum  aber  in  der  mittelalterlichen  Kirche  wie 
scheint  nicht  allenthalben  übliches  Gebet  für  die  Obrigkeit  war 
in  der  Markgrafschaft  schon  1526  als  wünschenswert  bezeichnet 
worden^) — , dann  für  den  Frieden,  die  Früchte  der  Erde,  in 
.\nfechtungen  etc.,  und  der  moderne  Leser  ist  überrascht,  manche 
Gebetswendungen  wieder  zu  finden,  die  noch  heute  in  unseren 
Kirchengebeten  gebräuchlich  sind,  und  die,  ohne  daß  man 
dies  bisher  wußte,  aus  diesem  Althamer’schen  Katechismus  in 
die  Nürnberger  Kirchenordnung  kamen  und  von  da  aus  weiter 
gedrungen  sind. 

Auch  wenn  dieser  Katechismus'*),  wie  wohl  andere  zeit- 
genössische überragend,  an  den  späteren  Lutherischen  nicht 
hinanreicht,  und  namentlich  seine  ungelenke  Auslegung  des 
Vaterunsers  sehr  gegen  die  Luthers  zurücksteht,  so  empfahl  er 
sich  doch  besonders  durch  die  Klarheit  und  Bestimmtheit  seiner 
Aussagen  und  wird,  zumal  Althamer  und  Eurer  ihn  als  Visi- 
tatoren ausgehen  ließen,  sicherlich  sehr  bald  vielfach  gebraucht 
worden  sein.  Wenn  nicht  schon  früher,  so  ei’schien  1529  eine 

1)  Vgl.  hiorülwr  v.  il.  Lith  a.  a.  ().  S.  159;  Die  1 liibci’sche  Messe 
onlnet  ein  Gelwt  für  die  Obrigkeit  an  „an  einem  feyertag  zu  sprechen,  wen 
vil  Volks  da  ist“  l>ei  Riederer,  Abh.  von  Einführung  de.s  deuOcheti  (ie- 
«.mgs  etc.  Xünibcrg.  1759.  S.  325. 

2)  Einen  ungenauen  .\bdi-uck  in  naxlrrnisierter  S])rache  (ohne  die  Ge- 
Itete)  auf  Gnuid  einer  nicht  mehr  aufznfindendeu  iuigeblichcn  ( triginalaus- 
galx'  von  Kunigunde  WachU'r  in  Nüridx'rg,  die  vielmehr  ein  Naehdniek 
sein  wird,  lieferte  .1.  Hart  mann  älteste  eatechetische  Denkmale  der  evang. 
Kirche,  Stuttgart  1844  S.  49  ff.  Nach  der  wirklich  ersten  Ausgal>e 
soll  der  Katechismus  als  Beilage  zu  der  Sepa ra ta u sgabe  dieser 
meiner  Arbeit  über  Althamer  mit  anderen  Aktenstücken  zum 
Abdruck  kommen. 
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zweite  Ausgabe  bei  Peypus  und  ein  Nachdruck  bei  Georg  Wächter 
in  Nürnberg.  Aber  auch  über  die  Grenzen  des  fränkischen  Oe- 
bietes  hinaus  fand  er  Anerkennung.  Noch  im  Dezember  lö2>> 
predigte  sogar  Konrad  Som  in  Ulm  darüber  und  ließ  durch 
den  dortigen  Schulmeister  Michael  Brothag,  ohne  die  Verfasser 
des  Originals  zu  nennen,  eine  etwas  ausführlicher  geratene  Be- 
arbeitung desselben  herstellen,  die  in  Basel  erschien').  In 
demselben  .Tahre  1529  veranstaltete  der  Marburger  Drucker 
Franciscus Rhode  einen  Nachdruck*),  und  obwohl  in  der  Mark- 
grafschaft Brandenburg  selbst  der  Althamersche  Katechi.suius 
(durch  den  Luthers  und)  durch  die  der  Kirchenordnung  von  153.9 
beigegebenen  Katechismuslehre  verdrängt  sein  mochte,  erschien 
noch  im  Jahre  1549  ohne  irgend  welchen  Hinweis  auf  Ver- 
fasser und  Ursprung  ein  Nachdruck  zu  Frankfurt  am  Main. 

Einer  so  weit  ich  sehe,  nicht  gerade  alten  Tradition  nach, 
die  man  bis  in  die  neueste  Zeit  wiederholt  hat,  hätte  Alt- 
hamer  und  Rurer  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Katechismus  auch  eine 
freilich  bis  jetzt  nicht  aufgefundene  Liedersammlung  für  den 
kirchlichen  Gebrauch  im  Fürstentum  herausgegeben,  indessen 
dürfte  diese  Annahme,  für  die  zeitgenössische  Nachrichten 
fehlen,  wohl  nur  auf  einem  Mißverständnis  beruhen  ®).  — 


1)  Vecnoiimeycr  a.  a.  O.  8.  38  ff. 

2)  V.  Domnier,  Die  ältcsti'n  Drucke  au«  Marburg  iu  He««en.  Marburg 
189Ü  S.  12  f.  u.  a. 

3)  Die  in  Wcstcrraayer  S.  44  u.  Medien«  (ieschiehte  der  evan- 
geli«chen  Kirche  iin  Königreich  Bayern,  Erlangen  lHli3  S.  .öO  enthaltene 
Notiz  gründet  sich  auf  .Tacobi,  (ieschiehte  der  Stadt  und  de«  ehemaligen 
Stifts  Feuchtwangen.  Nürnberg  1833  S.  09.  .lacobi  erzählt,  daß  man  im 
Stift  zu  Feuchtwangen  den  PalmsotmOig  1.Ö33  mit  allen  CTcbräuchen  der 
katholi.schen  Kirche  feierte,  und  fährt  dann  fort : „Erst  als  auf  den  Bericht 
der  geistlichen  und  weltlichen  Behörden  vtui  Ansbach  wieelerholt  der  Befehl 
eintraf,  den  katholischen  Gottesdienst  abzuschaffen,  und  als  eine  S am m 1 ti ng 
von  evangelischen  Liedern,  gefertigt  von  dem  Stadtj)farrer 
Dr.  Andreas  Althamcr  und  dem  bekannten  8ti  f tsp  re  di  gor  .Jo- 
hann Rurer  in  Ansbach  zum  Gebrauch  für  die  Kirche  beige- 
Icgt  wurde  — fügten  sich  die  ChorheiTen.“  Diese  Beilage  wird  schwerlich 
etwas  anderes  gewesen  sein  als  eine  Anweisung,  welche  I.ieder  etwa  im 
Gottesdienst  an  den  einzelnen  Sonntagen  als  evangelisch  gebraucht  werden 
könnten,  wie  sie  z.  B.  iu  eiiumi  schließlich  nicht  in  die  Kirchenordnung  auf- 
genommeueu  Gutachten  „der  Regenten  und  Rethe  nach  Rath  der  Theologen" 
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Die  Visitation  ging  weiter,  aber  es  fehlte  an  Kraft  und 
Neigung,  die  markgräflichen  Mandate  durchzuführen.  Da  man 
ihnen  keine  eigene  Ausführungsgewalt  znerkannt  hatte,  waren 
die  Superattendenten,  we  Althameres  vorausgesagt  hatte,  macht- 
los. Und  wiewohl  der  Fürst  die  Bedrohung  König  Ferdinands 
vom  22.  Sept.  1528  mannhaft  beantwortete  und  sich  ebenso 
gegen  den  schwäbischen  Bund  wehrte'),  so  hatten  doch  diese 
Dinge  an  seinem  Hof,  bei  seinen  Räten  und  bei  dem  Adel,  nach 
dem  die  Säule  der  evangelischen  Partei,  Joh.  von  Schwarzen- 
berg, am  28.  Okt.  1528  gestorben  war,  grofsen  Eindruck  ge- 
macht. Es  charakterisiert  die  Verhältnisse,  wenn  der  Fürst  in 
einem  aus  Frankfurt  an  der  Oder  am  11.. Januar  1.529 an  seine 
Räte  erlassenen  Schreiben  diesen  Mut  einsprechen  mufs  und  dabei 
schreibt:  „Nachdem  etlich,  so  die  menschen  mer  dann  got  lieben 
\Tid  forchten,  .Jungst  zu  Onoltzbach,  als  vns  königlicher  Mt.  zu 
Hungarn  und  Behem  Mandat,  das  sein  Mt.  In  der  Slesy  vnd 
Eausnitz  wider  gottes  wort  hat  ausgeen  lassen,  zugeschickt  i.st, 
ganncz  beschwerlich  vnd  verzagklich  davon  geredt  haben,  alls 
must  man  von  gottes  wort  abfallen,  vnd  dem  genielten  wider- 
wertigen Manndat,  gehorchen  oder  Land  vnd  Leut  verlieren, 
vngeacht  wir  verluren  der  halben  gottes  gnad  vnnd  ewige 
Seligkeit  etc.“*).  Aber  der  Markgraf  war  wieder  fern,  und  die 
Mehrzahl  der  Räte,  die  kein  Herz  für  die  evangelische  Sache 
hatten,  scheute  die  drohende  Gefahr.  Wahrscheinlich  noch  vor 
der  Abreise  des  Fürsten  hatte  Althamer  in  einem  undatirten  „für 
meinen  gnedigen  Herrn  allein“  bestimmten  Promemoria  seinem 
Herzen  Luft  gemacht  und  den  Fürsten  dringend  ermahnt,  nach  dem 
Tode  Sch  warzenbergs  „ welicher  her  weylandt  ein  getrewer  fürderer 
gütlicher  warheyt  war“,  das  Amt  wieder  mit  einem  „frommen  christ- 

aii-*  den  .fahren  1531 — 32  vorliejrt  in  Ansb.  Kel.  Aet.  IX,  280.  Darauf  deutet 
au<-h  ein  enieiiter  Krlall  vom  Sonntjig  nach  Egidi  (2.  >Sei)t.)  1537,  mit  dem 
Befehl,  dali  o«  im  |S|ift  ,.Fenehtwang  wie  in  dem  stifft  allhie  mit  .«ingen, 
le^n,  leeren,  j)redigen  auch  haltmig  der  Embter  vnd  raiehnng  der  hoehwir- 
digrn  Sacrament  vnd  demnaeh  mit  der  Commnnion  aueh  andern  gleiehformig 
gehalten  werde.  Wie  da«  vnser  hieuor  aullgnngne  kirehenordnung  vnd  da- 
neliende  l>eilicgende  V^e  r t zaieh  n i«,  «ovil  das  singen  ober.Tar  be- 
langt aiiaweyltt“.  Elx-nda  IX,  fW7. 

1)  V.  d.  Lith,  a.  a.  O.  S.  280  ff.  Westermayer,  a.  a.  ().  ,S.  41  ff. 

2)  Ansbaeher  Roligionsakten  XI  fol.  324  ff. 
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liehen  Biedermann“  zu  besetzen,  der  bei  den  Räten  und  dem 
Hofgesinde  ein  Ansehen  habe.  „Denn  ich  erfare  leider,  das  gare 
wenig  an  E.  f.  g.  hoff  sein  die  sich  des  Wort  gottes  hertzlich 
™d  ernstlich  annemen.  Sorg  sie  suchen  mer  weltlich  gunst 
bracht  vnd  aygen  nutz,  dann  gottes  erbe“.  Auch  bedürfte  es 
der  Anstellung  eines  frommen,  gelehrten  und  herzhaften  Hof- 
predigers, „der  Zähne  im  Halse  habe“,  nicht  schweige,  wo  zu 
reden  ist,  oder  rede,  wo  zu  schweigen  ist.  Vor  allem  aber  ermahnt 
erwieder,  gegen  den  schändlichen  Gottesdienst  imStift  einzuschrei- 
ten, an  dem  sich  fast  die  ganze  Landschaft  ärgere,  die  Völlerei 
und  den  täglich  zunelimenden  Ehebruch  zu  bestrafen,  auch  den 
Scheidungen  und  dem  Widerverehelichen  Geschiedener  zu  steuern, 
endlich  ihm,  der  auch  zur  Visitation  „auf  dem  Gebirge“  be- 
rufen, mit  den  andeni  „eine  Gewalt“  zu  geben,  dall  die  Visita- 
tion nicht  zum  Spott  werde,  „wie  hierunten  an  vilen  orten  ge- 
schieht, da  die  Amptleut  mer  papistisch  den  Christen  sein“*). 
Auf  das  Alles  dürfte  aber  wenig  erfolgt  sein,  erst  gegen  Ende 
des  Jahres  1529  scheint  in  Simon  Schneeweiß  ein  tüchtiger  Hof- 
prediger berufen  worden  zu  sein,  und  am  30.  Januar  1529  sahen 
sich  Althamer  und  Eurer  veranlaßt,  wieder  unter  Androhung 
der  Strafe  Gottes  den  Fürsten  an  seine  Pflicht  zu  erinnern, 
die  lästerlichen  Messen  im  Stift  abzuschatfen,  und  nicht  mit 
Unrecht  wiesen  sie  darauf  hin,  daß  das  Volk  durch  die  Dul- 
dung von  zweierlei  Gottesdienst  in  seinem  Gewissen  irre  wer- 
den müsse,  und  die  „armen Dorfpriester“  darüber  klagten,  daß 
man  sie  visitiere  und  ihre  Zeremonien  ändere,  dagegen  am 
Stift  Alles  bestehen  lasse.  Aber  gegenüber  seinem  Stift  war 
der  Fürst  zurückhaltend,  in  seiner  Antwort  vertröstete  er  die 
Prediger  mit  dem  Hinweis  auf  den  bevorstehenden  Reichstag**). 

Man  weiß,  wie  Vogler  im  evangelischem  Sinne  auf  diesem 
zweiten  Speierer  Reichstag  arbeitete®),  und  daß  Markgraf  Georg 
zu  den  protestierenden  Ständen  gehörte.  Gleichwohl  machte 
das  Reformationswerk  im  Lande  keine  Fortschritte.  Mehr  als 
je  schienen  die  politischen  Verhältnisse  zur  Voreicht  zu  mahnen. 


1)  Ansbachor  Rcligionsaktcn  XI  f.  401  ff. 

2)  Rcide  Schriftatückr  Ansb.  ItpligionHakton  Tom.  XI  fol.  44  ff. 

3)  Vgl.  Xey,  PU-ichstag  zu  8jx>yor  1870,  S.  237  ff. 


Digitized  by  Google 


Tli.  Koliic,  AndroaH  Althanirr. 


113 


In  dieser  traurigen  Zeit  wandte  sich  Althamer,  vielleicht 
durch  den  Verkehr  mit  Vincentius  Obsoepoeus  noch  dazu  ange- 
regt, wieder  seinen  humanistischen  Studien  zu.  Der  alte,  seiner  Zeit 
ungern  zurückgestellte  Plan,  Germania  des  Tacitus  zu  kommentie- 
ren, wurde  wieder  aufgenommen.  Und  im  Herbst  1529  erschienen, 
von  einem  Titelepigramme  des  Eobanus  Hessus  ‘)  begleitet,  seine 
gegen  früher  gänzlich  umgearbeiteten  Scholien  zu  Tacitus*). 

Wenn  schon  dem  Solon  gegenüber,  klagt  er  in  der  \l'id- 
inuug,  ein  ägyptischer  Priester  den  Vorwurf  machen  konnte, 
dali  die  Grieclien  immer  Kinder  blieben,  weil  sie  nichts  von 
ihrer  Voi  zeit  wüüten,  was  solle  man  da  von  uns  Deutschen  sagen, 
die  wir  kaum  über  die  Ereignisse  von  gestern  berichten  könn- 
ten! Wer  wübte  etwas  von  den  alten  Göttern,  von  dem  Ur- 
sprung der  Stämme , von  der  Veränderung  ihrer  Wohnsitze? 
Wer  wüßte  etwas  von  der  Einführung  des  Christentums  in 
Deutschland?  Die  Alten  hätten  mehr  dafür  sorgen  .sollen,  aber 
auch  die  jetzt  Lebenden  haben  die  Pflicht,  die  deutsche 
Vergangenheit,  die  Zustände  des  Vaterlandes  und  seine  Sitten 
zu  behandeln.  Leider  werden  aber  die  historischen  Studien 
vemachläßigt.  Die  Wissenschaften  und  die  Liebe  zu  ihnen 
gehen  zu  Grunde.  Früher  hattcui  die  Fürsten  ihre  Historiker, 
Redner  und  Poeten , jetzt  haben  sie  statt  dessen  Gaukler, 
Parasiten  und  Prasser  mit  unersättlichem  Schlunde.  Würden 
sie  auch  heute  ihre  Historiographen,  Rhetoren  und  Poeten  und 
be.sonders  beherzte  Theologen  haben,  so  wüialen  sie  christlicher 
und  richtiger  regieren.  .Aber  bei  der  heutigen  Vernachläßigung 
der  Gelehrten  muß  die  Barbarei  wieder  zur  Herrschaft  kommen, 
wird  Deutschlands  Ruhm  im  Lethestrom  versinken.  Ein  Un- 

1)  Trotz  ihre»  friihnreii  Zut'amnK'iiüoin.'»  in  Xürnlwrg  wiiron  die  boiilen 
pcrwinlieh  iiielit  linkannt  gpwordi-n,  so  da(t  Alth.  cs  im  ,Iahn‘  1.W4  lebhaft 
I)cdauorto,  dal!  Hossus  ihn  l>ci  (Jclcgcnheit  eines  Ik'suchcs  in  lleilslironn  nicht 
anfgesueht  habc^  Althamer  an  Eob.  lles-sus  22.  .Fnli  l.Wl  in  Hessi  epp. 
familiäres  202.  Vgl.  Krause,  hsib.  Ilessus.  Gotha  1870.  II,  ."i:?. 

2)  -Andrcae  Al  thameri  Brenzii  seho  lia  in  Cornclin  Taeitn  Horn,  histo- 
ricfi,  I De  situ  moribiis  |K)|>nlisi|ue  (lerina-  l niae,  ad  Illustrissimil  Prin- 
eijieni  D.  Georgiü  Marehionl  Hrandeburge  &e.  j Cum  Indic-e,  totius  libri 
sunimam  eomplectento.  Dann  die  Verse  des  Eobanus , Titeleinfassung 
mit  Druekerzeiehen  des  Peyims.  Widmung  Otioltzbaehij;  XI II  Aiigusti  ,\nno 
a partu  salutifero.  M.  D.  XXIX. 

BHtrHfrc  cur  bevor  KirclHMiK<*c<'1iirhtr.  I. 


Digitized  by  Google 


114 


Tli.  Kolilo,  Androiis  Altlmiufr. 


glück  ist  es,  daB  wir  keinen  Deutschen  liahen,  der  unsem  Ruhm 
verkündet,  sondern  nur  einen  Römer,  den  Tacitus,  der  aber 
doeli  wenigstens  ein  wirklicher  Kenner  und  Bewunderer  deut- 
scher Art  und  deutscher  Tapferkeit  sei.  Diesen  Tacitus  welle 
er  dem  Markgrafen  widmen,  weil  er  ein  deutscher  Fürst  sei, 
mitten  in  Deutschland  geboren,  und  nicht  der  letzte  Fürst  des 
deutschen  Stammes,  der  hier  gefeiert  werde,  sodann  ob 
seiner  Pflege  der  Wissenschaften  und  aus  Dankbarkeit  und. 
weil  es  der  Wunsch  Georg  Voglers  seines  zweiten  Mäcenas  uml 
Patrons  gewesen,  Avorauf  er  seine  M'idmung  in  einen  humani- 
stischen liobpreis  der  ganzen  fürstlichen  Familie  ausklingren 
lallt. 

Die  Einrichtung  des  Buches  ist  diese,  dali  der  Verfas.ser 
dem  vorangestellten  'fexte  der  einzelnen  Abschnitte  teilweise 
sehr  umfangreiche  Noten  folgen  lallt,  in  denen  er  aus  alten 
und  neuen  Schriftstellern,  die  auf  eine  sehr  bedeutende  Biblio- 
thek schlielleu  lassen,  eine  große  Menge  gelehrten  Ma- 
terials zusammenhäuft.  Dabei  kommt  es  ihm  olfenbar  nicht 
allein  auf  die  philologische  Erklärung  an,  die  wie  bei  allen 
damaligen  Kommentatoren  des  Tacitus  sich  in  kühnen  Namen- 
deutungen und  wunderlichen  Hypothesen  ergeht,  sonderu  auch  da- 
rauf, die  Verhältnisse  seiner  Zeit  zu  schildern,  und  eben  darin, 
dall  wir  die  geographischen  Anschauungen  seiner  Zeit  in  seinen 
Erläuterungen  wiedertinden,  liegt  der  unvergängliche  Wert  des 
Buches,  dem  die  Zeitgenossen  den  Beifall  nicht  versagt  haben, 
und  das  in  der  .\uslegung  des  Tacitus  lange  Zeit  eine  Rolle 
gespielt  hat. 

Noch  während  er  mit  diesem  Tacituskommentar  beschäf- 
tigt war  und,  wie  früher  berichtet,  seine  Diallage  erweiterte, 
muß  er  eine  andere  mühselige  Arbeit  unter  der  Feder  gehabt 
haben,  die  im  März  l.ödO  fertig  wurde,  eine  .4rt  biblischen 
Real  Wörterbuches,  wie  wir  heute  sagen  Avürden.  Ergab  ihr  den 
Titel:  Sylva  biblicorum  nominum^),  beschränkte  sich  aber 

1)  Sylva  biblicoriini  no-  , niinum,  <iua  uininim  iiuilienim  / i«i|>ulonm). 
eivitatuiM  iiion-  limii  fliivioruin  & ciusnKKli  ' l<H-orum  propria  vocabiila, 
cpio-  < nini  in  Kavria  lüblija  mcntio  explii-antur.  , Amlrea  .Vlllnum-  / ro 
authore.  / l.ö.'lO.  kl.  H.  Am  Svhliili : KxciiBiim  Norinliorfrap  / sub  I’raolo  Fri- 
(Ifrici  Poypiis,  iiiijK'ii  ' aa  laaiminli  a (picivii.  Men  ae  Alartio,  ,\nno  reati 
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nicht  darauf,  die  Bibelstelleii  anzuführen,  an  denen  die  einzelnen 
Namen  in  der  Schrift  (abgesehen  von  den  Apokryphem  Vor- 
kommen, sondern,  weil  ohne  Kenntnis  der  Geographie  die  hei- 
ligen Schriften  überhaupt  nicht  zu  verstehen  seien,  legte  er 
einen  großen  Wert  darauf,  allenthalben  die  Lage  zu  fixieren 
und  aus  alten  und  neuen  Schriftstellern  kurze  Erläuterungen 
zn  geben.  Wie  notwendig  dies  sei,  hätten  von  den  Alten  Euse- 
bius und  Hieronymus,  von  den  Neueren  u.  A.  besonders 
Luther,  tlrasmus,  Melanchtlion  und  Matthäus  Aurigallus*)  be- 
tont. Und  wenn  Hieronymus  die  „Anthropologie“  Kanaans 
ebenso  sorgfältig  behandelt  hätte  als  die  Topographie,  wäre 
sein  Buch  nicht  notig.  Aber  gerade  nach  dieser  Seite  hin  be- 
dürfe es  der  Ergänzung,  die  er  unter  Benützung  einer  ähnlichen 
Arbeit  des  Aurigallus  bieten  wolle,  in  der  Hoftnung,  damit 
ebenso  nützlich  zu  sein  wie  die  bekannte  Bibelkonkordanz  eines 
unbekannten  Autors und  damit  auch  den  Schriftverkehrern 
und  „spermologis  aetatis  nostrae“  entgegen  zu  arbeiten.  Berner- 
merkenswert  ist,  daß  er  nicht  die  Vulgata,  sondern  für  das 
alte  Testament  den  hebräischen  Text  zu  Grunde  legte  und 
auch  die  Septuaginta  zu  Rate  zog.  Wie  das  geschickt  ange- 
legte und  jedenfalls  sehr  brauchbare  Buch,  bei  dem  der  Ver- 
fasser doch  trotz  des  Bewußtseins,  mit  großer  Sorgfalt  und 
unter  sauerem  Schweiß  gearbeitet  zu  haben,  auch  auf  scharte 


tutac  .«alutis  /M.D.  XXX.  ; — Druckerzeichen  dps  Peypus  auf  d.  letzten  Bl. — 
.\ni  Sehlull  der  Widinun>r  au  den  Markgräflieheu  Kat  Dr  .S'bastian  Heller 
empfiehlt  er  sieh  „uuuiibus  boni«  aUpie  eruditis  uiris.  In  priinis  nostrae  Onoltz- 
baehicae  .«eholae  autistibus  huiuanissiiui.s  D.Bernhardo  Ziegler,  Vineentio  Obso- 
poeo,  ChrisUiphoro  Pistori,  hebraieanun  graeeanun  atque  latinarum  literariim 
professoribus  fidelitate  &eruditione  rara  & ineomparabilipraeditisipiibusOnoltz- 
baehiuni  nostnnu  subinde  elereseät.  .\dde  illis  .Inannem  Kureriun,  Siino- 
nem  Sehneweis  in  evangelio  Christi  synimi.sta.“  fideliss.  deuinetis.simos(|uc 
ete.  — Onoltzbaehij  IIII  Kal.  Martij  anno  nati  Christi  seruatori.s  nostri  M.  D. 
XXX.  Das  Werk  iM'gleiteten  Vers<‘  des  Ob,so]H)eus  und  des  alten  Freundes 
Homburg. 

1)  Aurigallus  (oder  Aurogallus)  seit  l.ö'il  I<ehrer  des  Heluäisehen  in 
Wittenberg  + 10.  Nov.  1.548  schrieb:  De  Hebraeis  urbiuin  lo<’oruni  ])opulo 
ninnpie  uouiinibus.  Wittenliergae  1.520.  8. 

2)  Coneordantiae  inajores  ete.  schon  XiirnlM'rg  148.5.  Ba.sel  1.501,  1.521 
u.  öfter.  Vgl.  darrd)cr  u.  a.  Lambacher,  Bibliothtva  .\ntiqua  Vindo- 
Iwnensis  eivica.  Vienuae  17.50,  fol.  .5.5. 
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Kritik  gefaßt  war,  von  den  Zeitgenossen  aufgenoinnien  wnr<ie, 
darüber  fehlen  die  Nachrichten,  doch  wurde  im  Jahre  1535 
ein  Neudruck  nötig. 

Inzwischen  war  man  im  Markgrafentum  damit  beschäftig-t. 
sich  für  den  nach  Augsburg  ausgeschriebenen  Reichstag  zu 
rüsten,  und  zwar  in  einem  Umfang,  wie  man  das  bisher  nicht 
geahnt  hat.  Schon  am  Samstag  nach  Conversionis  Pauli  (2.  Jan. ) 
erließ  der  Kanzler  Vogler  an  die  vornehmsten  Pfarrer  im  Lande 
die  -Aufforderung,  zur  Verantwortung  bereit  zu  sein  und  ihr 
Hekenntnis  in  Bezug  auf  Lehre  uud  Zeremonien  bis  zum  Sonn- 
tag Reminiscere  (13.  März)  schriftlich  einzureichen'.  Die 
meisten  kamen,  Avenn  auch  etwas  später,  diesem  .Auftrag  nacli. 
Unter  den  etwa  zwanzig  noch  vorhandenen  teilweise  hoch- 
interessanten Bekenninissen  und  (Gutachten,  habe  ich  ein  solches 
der  Ansbacher  Pfarrer,  das  man  am  ersten  erwarten  mußte, 
nicht  auffinden  können.  Es  macht  übrigens  den  Eindruck,  als 
ob  der  Einfluß  Althamers  in  jener  Zeit  zurückgedrängt  wurde. 
Er  gehörte  auch  nicht  zur  Begleitung  des  Eürsten  in  .Augs- 
burg'^); das  beruhte  wohl  auf  dem  Einfluß  des  politisch  klugen 
und  ehrgeizigen  zweiten  Rates,  des  Dr.  Seb.  Heller,  der  auch 
Vogler  aus  .Augsburg  zu  verdrängen  wußte  und  vielleicht  schon 
damals  seinen  späteren  Sturz  anbahnte  •''). 

Man  kennt  die  mutige  .Antwort  des  Markgrafen,  als  der 
Kaiser  ihm  zumutete,  wider  sein  Gewissen  an  der  Frohnleich- 
namsprozession  teilzunehmen  und  weiß,  wie  alle  A^ersnche  sei- 
ner römisch  gesinnten  Vettern,  ihn  vom  .Augsburger  Be- 
kenntnis abzubringen,  vergebens  waren*).  So  war  er  immer, 
wo  er  unmittelbar  und  allein  zu  entscheiden  hatte,  und  wo 

1 ) Vpl.  du.-«  inilK'achtol  gcblicbenp  St-hroilx-n  an  den  Pfarrer  .Vupi-xtiii 
Olrennayer  in  Sehwabaeh  in  Fa  1 ekeri» t e i n , Chmnieon  Swabaeense.  2..\nfl. 
Sehwabaeh  IT.'ib  S.  107.  Da.«  Cnneept  mit  den  Namen  aller  .\dresniiten  in 
.tiiKbai’her  Helifjionxakten  Tom.  X fol.  101,  .\rebiv  zn  Xiirnberjr;  von  fol.  107 
an  die  vcrwhiiHlenen  Pekeuntnisse. 

2)  Im  (Jefolp?  de«  Markjrrafi-n  erxehien  .\d.  Weib  (vfrl.  deiwi'n  -\eta  in 
eomitiis  .Anjnixtani«  in  (ieorgii  T'ffenheimer  Nelienstnnden  (573  ff.l.  .loh. 
Hnrer  und  Martin  Meglin  au«  Kitzingen. 

3)  A’eeaeunicyer,  Kleine  IWtriige  zur  ( ii'iH'hielile  de.«  Iteiehstag«  zu 
Augsburg  1.530.  N'nrnlierg  1S34.  S.  31. 

-I|  Th.  Kolde,  M.  l.uther  II,  312  f.  3U0. 
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seiuer  Meinung  nach  eine  rein  religiöse  Frage  zur  Ent- 
scheidung kam,  aber  im  Grunde  genommen  eine  weiche,  ab- 
hängige Natur,  die  sich  in  rastlosen  Zettelungen  zur  \"er- 
gniliernng  nicht  seiner  Macht  aber  der  Macht  seines  Hauses 
in  der  Zukunft  verzehrte,  — und  was  hat  dieser  Fürst  nicht 
Alles  für  die  spätere  Größe  Preußens  angebahnt  - ließ  er  sich 
durch  allerlei  Bedenklichkeiten  und  Rücksichtnahmen  und  durch 
seine  großen  Pläne  zurückhalten,  wo  es  nach  der  Meinung  der 
Kirchenmänner  gegolten  hätte,  in  entschiedener  Weise  die  Kon- 
sequenzen des  religiösen  Standpunktes  zu  ziehen.  Dazu  kam  die 
materielle  Bedrängnis.  Die  kolossale  Schuldenlast,  welche  die 
Verschwendung  Casimirs  über  das  Haus  gebracht  hatte,  hinderte 
jede  freie  Bewegung.  Zuerst  hatte  der  Markgraf  unter  Berufung 
auf  das  Beispiel  Ferdinands  und  der  bayerischen  Herzöge  zur 
Sicherung  gegen  fremde  Eingrifle  und  in  Rücksicht  auf  die 
Kriegsgefahr  die  Kirchenkleinodien  inventarisieren  und  ver- 
wahren lassen  ^ i.  Dann  ließ  er  sich  doch  dazu  bewegen,  wenn 
auch  unter  Versprechen  des  Rückersatzes,  sie  zu  eigenem  Nutzen 
auzuwenden,  was  sicherlich  viele  Schwankende  für  die  Refor- 
mation nicht  günstiger  stimmte  und  ilin  selbst  der  Mittel  zu  der 
so  notwendigen  Fundirung  der  neuen  kirchlichen  Einrichtungen 
beraubte.  Und  bei  der  häufigen  Abwesenheit  des  Fürsten,  der 
sich  oft  viele  Monate  lang  außer  Landes  aufhielt,  fehlte  es  an 
einer  stetigen,  namentlich  in  der  kirchlichen  Frage  zielbewuß- 
ten Regierung.  Der  dem  Evangelium  entschieden  feindlich  ge- 
sinnte Bruder  des  Markgrafen,  Friedrich,  Domprobst  von  Würz- 
burg, suchte  Einfluß  zu  gewinnen  und  arbeitete  überall  der  Re- 
formation entgegen.  Der  Kanzler  Vogler,  den  der  Domprobst 
ganz  besonders  haßte  und  ihn  später  auf  jede  Weise  verfolgte, 
wollte  deshalb  schon  15111  sein  .\mt  niederlegen '^).  M'ar  der 
Fürst  außer  Landes,  so  ging  .-Vlies  drunter  und  drüber,  waren  die 
fürstlichen  Mandate  vergessen,  war  die  Geistlichkeit  der  Will- 
kürherrschaft  der  .Amtleute  und  der  städtischen  Behörden  aus- 

1)  Krlall  vom  11.  .Imi.  l.'i'J!*,  .\n.«l>.  Hcligionsiikt.  XI,  fol.  S'Jlff.,  vgl. 
die  ulb'nliiigs  uiiziiverliLsHigen  mul  gohüssigeii  Atislas-Hiingon  von  Lang, 
Neuere  (Je-sehiehte  von  Hayreuih,  II,  2-1. 

2) IISnlein  und  K re  t sehm  a n n , Staat.iarchiv  der  kgl.  |irenllisehen 
Füivtcntflmcr  in  Franken.  Bayn'uth  1707.  S.  411. 
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gesetzt:  der  fürstliche  Amtmann  Christoph  v.  Beulwitz  in  Hof 
konnte  es  sogar  wagen,  den  regelrecht  angestellten  trefflichen 
evangelischen  Geistlichen  Caspar  liöner  einfach  zu  vertreiben'). 

Da  alle  Mahnungen,  endlich  mit  der  Veröffentlichung  und 
Durchführung  der  Kirchenordnung  vorzugehen,  vergeblich  waren, 
nirgends  Ordnung  herrschte,  und  jeder  Geistliche,  wie  Althamer 
klagte,  nach  seinem  Kopf  handelte,  ging  natürlich  auch  das  kirch- 
liche Leben  sehr  zurück.  Auch  in  Ansbach  war,  ob  mit  Schuld 
der  Geistlichen,  lälit  sich  nicht  sagen,  der  Kirchenbesuch  ein 
sehr  schlechter.  Eine  katholisierende  Partei  schob  die  Schuld 
davon  auf  den  Wegfall  der  täglichen  Messe  in  der  Pfarrkirche. 
Bedenkt  man,  mit  welcher  Entschiedenheit  Althamer  gerade 
dies  betrieben  hatte,  so  wird  man  ermessen  können,  welchen 
Schmerz  es  ihm  bereiten  mulSte,  als  man  im  Sommer  1581 
daraufhin  ernstlich  die  Erage  erhob,  ob  nicht  im  Interesse 
größerer  Kirchlichkeit  tägliche  Messen  ohne  Kommunikanten 
wieder  eingeführt  werden  sollten.  Die  Gutachten  des  Brenz 
und  der  Wittenberger  verdrängten  übrigens  bald  wieder  den 
wunderlichen  Gedanken'^). 

Großem  Unheil  sah  man  aber  entgegen,  als  sich  im  Herbst 
1531  die  Kunde  verbreitete,  daß  der  Fürst  wieder  den  Winter  über 
in  Schlesien  bleiben  wolle.  Da  faßten  sich  die  Ansbacher  Geist- 
lichen Althamer,  Rurer  und  Schneeweiß  eiTi  Herz  und  schilderten 
in  einem  von  ersterem  verfaßten  Sclireihen  vom  23.  Oktober  dem 
Markgrafen  in  beweglichen  Worten  unter  Hinweis  auf  viele 
Bibelstellen  die  traurige  Lage  der  Dinge  in  Kirche  und  Schule 
und  zumal  die  Bedrängnis  der  Geistlichen.  Dringend  baten 
sie,  ernsten  Befehl  zu  geben,  über  dem  heiligen,  göttlichen 
Wort  und  der  christlichen  Ordnung  treulich  und  fleißig  zu 
halten  und  nicht  zu  dulden,  daß  die  vielfach  um  der  Predigt 
der  lauteren  Wahrheit  willen  verleumdeten,  ja  vertriebenen 

1)  Enoch  WidemanuV  Chronit-on  Curiao  in  Monckes  Scriptorcis  Cior- 
inaniac,  Lii».  1730,  Tom.  lll,  75<>.  Dout-tch  iiucli  einor  schltH-hfon  Ilanrt- 
fichrift  und  sehr  unkriti.sch  hcrauj'jrcjrclwn  von  Chr.  Meyer  in  Hohen- 
zollcriH’he  Forschungen  1893,  S.  244. 

2)  Vgl.  Th.  Kol  de,  Der  Briefwechsel  I.uthers  und  Melanchthoiis  mit 
dem  Markgrafen  Georg  etc.  in  Zeitschrift  für  Kirehengeschichte  Bfi.  XIII, 
325  ff. 
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CTeistlichen  fernerhin  ohne  Verhör  verurteilt  würden  ‘)  Der 
t'ürst  antwortete  von  Jä^erndorf  aus*)  freundlich  aber  sicht- 
lich unter  einem  fremden  hhnfluli:  Ein  „endlicher  Beschluß“ 
kr>nne  nur  durch  ein  (,’oncil  erreicht  werden,  auf  welches  er 
noch  immer  ^roße  Hoft'uunoren  setzte;  daß  ?egen  jemand  ohne 
Verhör  gehandelt  würde,  habe  er  nie  gewollt,  aber  er  habe 
oft  gehört,  daß  etliche  Prediger  auf  der  Kanzel  „ganz  un- 
züchtig“ gewesen  und  sich  in  weltliche  Sachen  eingelassen 
hätten,  weshalb  er  oft  befohlen  habe,  daß  die  Prediger  solches 
,freuels  und  antastens“  abstehen,  allein  nach  der  Schrift  und 
nicht  nach  anderer  Leute  zugeschickten  Zetteln  predigen  sollten. 
In  starkem  Amtsbewußtsein  hatten  die  Prediger  in  ihrer  Klage 
wegen  ungerechter  Behandlung  sich  darauf  berufen,  daß  (lOtt 
gesagt  habe,  daß  man  seine  Gesalbten  unangetastet  lassen 
solle,  Ps.  105.  Darauf  antwortet  der  Fürst,  daß  er  das  wohl 
wisse:  .die  aber  hallten  wir  für  gesalbt,  die  sich  In  Irer 
lere,  w'esen  vnd  wandell.  Christlich  vnd  vnstreftiich  hallten, 
welche  aber  dasselbig  nitt  tliun,  die  hallten  wir  für  vngesalbt“. 
Die  Prediger  hatten  auch  über  den  Rückgang  der  Schulen  ge- 
klagt. Darauf  bekamen  sie  zu  hören,  daß  daran  nach  des 
Fürsten  Meinung  auch  das  scliuhl  sei,  daß  anfangs  durch  die  Pre- 
diger „so  stracks  wider  die  sclmlen  vnd  das  man  die  kinde  zu 
den  handwerckeu  thun  sol,  gelert  worden  vml  das  lattein  ausz 
der  kirchen  gethon  ist“.  Bei  treulicher  Ausführung  ihres  Amtes 
wurde  ihnen  von  neuem  der  fürstliche  Schutz  zugesagt,  und 
ein  gleichzeitiges  Schreiben  gab  entsprechende  Weisungen  an 
die  Räte. 

Aber  obwohl  der  Markgraf  auch  Luther  gegenüber,  dessen 
Fürsprache  die  oberfränkischeii  Pfarrer  bei  der  gleichen  Klage 
über  die  Unbill  der  Beamten  angerufen  hatten,  sich  ebenso 
aussjuach*)  und  gewiß  das  Beste  beabsichtigte,  so  trat  schwer- 
lich eine  Besserung  der  Zustände  ein.  l ud  aucli  von  den 
städtischen  Obrigkeiten  erfuhren  die  Geistlichen  teilweise  die. 


1)  .tnsbaehcr  KGigionsiiktcn  XI  f.  2!»."). 

2»  .lägcrndorf  nin  Tag  Liu-ic  l.')31.  Aiish.  HoligioiMikti'ii  XI,  i!0.">  ff. 
ä)  Vgl.  Luther  all  ilcn  Markgrafen,  lü.  Kov.  l.);!!.  I>e  Wette  IV,  :il.”i. 
Markgraf  an  Luther  liei  Th.  K«l(le,  Briefweeh^et  cte.  in  Zeit.-Hdirifl  für 
KirchengeiJch.  XIII,  S30. 
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schmählichste  Behandlung.  Nachdem  ihre  Exemtion  von  den 
bürgerlichen  Pflichten  aufgehört,  hatte  man  hier  und  da  offen- 
bar eine  besondere  Freude  daran,  auch  den  Pfarrer  zu  allen 
Leistungen  heranzuziehen,  , damit  man  das  hertz  ann  dem 
pfaft'en  erkule  vnd  das  gspay  darob  treybe“;  selbst  zum  „Thor- 
hüten und  WolfjageiP  benutze  mau  sie,  besonders  die  Prediger 
des  Evangeliums,  so  dali  die  „])äi)stlichen  Priester  und  die 
Juden“  es  viel  besser  hätten,  so  klagte  eine  Versammlung  von 
fränkischen  Geistlichen,  die  freilich  anerkennen  muh,  dali  „et- 
liche durch  ihr  unzüchtig  leben  schmäheus  und  schendens“  wol 
wert  seien,  um  deren  willen  man  aber  doch  nicht  den  ganzen 
Stand  und  das  Evangelium  veiachten  und  dem  gemeinen  Pöbel 
nicht  anheimstellen  solle,  „Ires  gefallens  mit  Iren  Kirchen- 
dienern zu  geleben“ 

Im  Herbst  1532  wollte  Adam  Weih  in  Creilsheini  gehört 
haben,  Althamer  sei  gezwungen  worden,  alle  lateinischen  Ge- 
sänge wieder  eiuzuführen  *).  Das  war  schwerlich  richtig,  aber 
dah  man  das  Gerücht  kolportierte,  zeigt,  wie  unsicher  und 
schwankend  die  Verhältnisse  waren.  Von  neuem  baten  Altliamer 
und  Eurer  in  einem  Schreiben  vom  22.  Nov.  desselben  Jahres 
dringend  um  den  Druck  der  Kirclienordnung,  weil  sonst  ihre 
ganze  Visitatiousarbeit  vergeblich  wäre  und  die  Papisten  da- 
durch nur  bestärkt  würden  und  der  Fürst,  wenn  er  endlich 

1)  Die  .‘K'harfe  KlagCf^Girift  ilcr  „jetzt  vcr.«ammclten  prc'fliger  viul  jihurhci"“ 
ohne  Datum  in  Ansbaeher  Keligionsakten  XI,  aOO  ff.  dürfte  mit  einiger 
Wahrs*eheinliehkeit  in  diese  Zeit  zu  .«etzeu  .•'ein. 

2)  Ad.  Weiß  whreibt  an  Vogler  Freytag  nneb  Orueis  (e.xalt.):  Man  .•'agt 
Itey  uns,  wie  der  Althamer,  in  der  kirehen  alle  lateinischen  geseng,  durch 
eitern  befeleh,  wider  muß  gebrauchen,  widchs  {.außgenomen  ob  man  sich 
darob  ergert.)  mir  wol  gefeit,  hab.«  auch  miß  meiner  kirehen  nie  wöllen 
kommen  lns.sen.  Denn  man  ist  des  teutschen  gesengs  fast  vrdnitz  worden, 
sein  auch  nit  sonderlich  besi'erlich , vnd  dem  rechten  alten  laiU'ini.schen  ge- 
sang  gar  nicht  gleich  etc.  Ansl).  Reg.-.\kt.  Tom. XI,  fol.H92.  Daß  Vogler  der- 
gleichen verlangt  halic,  ist  natürlich  nicht  anznnehincn,  daß  aber  daran 
etwa.«  Wahres  ist,  möchte  ich  daraus  schließen  , daß  Althamer  in  seiner  da- 
mals ge.schrielicnen , weiter  unten  zu  ^^sprechenden  Hchrift  „die  Ejiistel  des 
.Tacobus“  liei  der  Erklärung  von  Jacob.  13  sehr  entschieden  für  die  Not- 
wendigkeit und  Ursprünglichkeit  des  tSingens  in  der  ].,andessprache  eintritl. 
Interessant  ist  übrigens  die  Abneigung  gegen  die  lateiui.sr-hen  Gesänge  sei- 
tens eines  so  reformatorisch  gesinnten  Mannes  wie  Ad.  Weiß. 
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das  Werk  zum  Abschluß  bringe,  doch  nichts  zu  fürchten  habe‘). 
Sie  ahnten  wohl  kaum,  daß  der  sclileppende  Gang  der  Ver- 
handlungen über  die  Kirchenordiuing  auch  daidn  seinen  Gnind 
hatte,  daß  der  Markgraf  zu  dei-selben  Zeit  in  direkten  Be- 
ziehungen zum  Papste  stand.  Als  er  im  August  1532  sich 
mit  Emilie,  der  'l’ochter  Heinrichs  von  Sachsen,  der  Nichte 
Georgs  des  Bärtigen  vermählte,  ließ  er  es  nicht  nur  geschehen, 
daß  der  Herzog  wegen  zu  naher  Verwandschaft  der  Nupturien- 
ten  päpstlichen  Dispens  erbat,  .sondern  bedankte  sich  sogar 
selbst  dafür  in  einem  Briefe  vom  24.  .Tuli  1533  und  benutzte 
die  Gelegenheit,  sich  vom  Papste  für  seinen  Neffen  Alhrecht 
behufs  Bezahlung  der  Schulden  (’asimirs  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Kirchenzehnten  bewilligen  zu  lassen  i.  Der  päpstliche 
Gesandte  überzeugte  sich  bald,  daß  man  auf  dieses  Vorgehen 
zu  große  Hoffnungen  gesetzt  hatte  — , er  sei  in  Sachen  des 
Glaubens  nicht  viel  besser  als  sein  Bruder  Albrecht  von 
Preußen,  berichtete  der  Nuntius  Vergerio  am  23.  Febr.  1534 
nach  Rom^t,  aber  auf  einem  Standpunkte,  der  noch  so  sehr 
mit  der  Möglichkeit  rechnete,  daß  durch  ein  Poncil  die  alte 
Kirchenverfassung  wieder  hergestellt  werden  könnte,  war  an 
ein  energisches  Durchgreifen  in  kirchlichen  Dingen  nicht  zu 
denken.  Auch  als  die  Kirchenordiuing  endlich  im  .Tahre  1533 
veröffentlicht  und  ihre  Befolgung  geboten  worden  war,  galt  sie 
doch  nur  als  ein  Provisorium,  wie  der  Markgraf  dem  päpst- 
lichen Nuntius  auch  ausdrücklich  versicherte^).  Warum  .sollte 
man  Mühe  und  Kosten  auf  diese  Sache  verwenden,  während  es 
gerade  jetzt  einen  .Augenblick  scheinen  konnte,  als  .stünde  das 
Concil  in  allernächster  Aussicht?  So  begreift  sich,  daß  Altlia- 
niers  Klagen  nicht  aufhörten:  die  Kirchenordnung  würde  nicht 
gehalten,  die  Stellen  der  Superattendenten  wären  teilweise  un- 

1)  Althanipr  und  Riirer  (von  HurcrM  Hund)  iiii  die  jSlntlhidler  ii.  Uälo 
Freitag  nacli  l’racKpntatiuni.'i  Mariae  lfid2.  AiibI),  Itel.-Akt.  Tom. XI,  fol. HO'Jff. 

2)  Vgl.  die  Xaehweiw-  i)pi  W.  F ried enatm rg,  Nunliaturl>eriehte  aim 

DeiilBchlaiid  l-öSd — l,’).’i!I,  (rotlia  1H02,  S.  !<1  f.,  S.  lld.  Wenn  in 

dem  ijäpHtlichen  Hrt've  der  1 1 jährige  .Albreehl  als  „elerieali  eharaelere  iii-iig- 
iiitu?<‘‘  I)ezeiehtiet  wird,  w)  wird  da«  wohl  auf  den  l'nterhändler  .Taeoli  Ileffl 
zuriiekzufiihren  sein. 

3)  Eltonda  S.  188. 

4)  Eltonda  S.  474  ff. 
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besetzt,  die  Kinder  kämen  nicht  zum  Katechismusiinterricht, 
Pfarrer  und  Schulmeister  mühten  Hunger  leiden  und  deshalb 
ihren  Dienst  verlassen,  während  das  Kirchengut  von  der  Bauer- 
schaft oder  den  Kirchenpflegern  vertrunken  oder  unterschla- 
gen würde,  berichtet  er  1584  oder  1585  an  den  Markgrafen 
zugleich  mit  der  Bitte,  die  alten  Kapitel  und  Fraternitäten  wieder 
aufzurichten  oder  Synoden  zu  gestatten,  auf  denen  die  (4eist- 
lichen  Zusammenkommen  und  wie  vorzeiten  die  Abstellung  a’oii 
allerlei  Gebrechen  und  Mängel  beraten  und  sich  selbst  brüder- 
lich ermahnen  könnten ').  Das  hatte  wohl  wieder  ein  paar 
Mandate  zufolge,  deren  Ausführung  niemand  überwachte.  Im- 
mer unheilvoller  wurde  der  Einfluü  des  Dompropstes  Friedrich 
von  Würzburg.  Vogler  hatte  schon  1584  unter  Gefahr  für  Gut 
und  Leben  Dienst  und  Land  verlassen  müssen.  Dringend  er- 
mahnte er  in  einem  glaubensfesten  Briefe  vom  4.  Dez.  1.534 
die  Ansbacher  Prediger  unter  Hinweis  auf  den  Verfall  alles 
christlichen  Lebens,  auf  Grund  der  Kirchenordnung,  wie  es 
ursprünglich  beabsichtigt  war,  mit  jährlichen  Visitationen  nach 
sächsischem  Vorbilde  zu  beginnen  *).  Aber  wenn  auch  noch 
hierund  da  Visitationen  stattfanden,  zu  einer  von  der  Regierung 
geregelten  allgemeinen  Visitation  ist  es,  wie  sehr  Althamer  sie 
auch  wün.schen  mochte,  in  den  nächsten  Jahren  nicht  gekom- 
men, und  nur  der  ernsten  Arbeit  treuer  Geistlicher  ist  es  zu 
verdanken,  wenn  trotzdem  die  junge  Saat  des  Evangeliums 
nicht  unterdrückt  wurde. 

In  diesen  schweren  Kämpfen  trat  auch  abge.sehen  von  den 
neuen  Ausgaben  der  Diallage  Althamers  literarische  'fhätigkeit 
gegen  früher  sehr  zurück,  aber  sie  ruhte  nicht  ganz.  Im  Jahre 
1582  ließ  er  eine  Predigt  über  Job.  8,  44  im  Druck  erschei- 
nen. Sie  trägt  den  Titel:  ,Ein  Predig  von  dem  Teuffel, 
das  er  alles  vnglück  in  der  Welt  anrichte“  ®).  Bedeut- 
samer ist  eine  neue  Arbeit  über  den  Jacobusbrief,  die  im  Jahre 
1588  zu  Wittenberg  erschien:  „Die  Epistel  St.  Jacobs  mit 
neuer  .Auslegung  Andree  Althamers.  Wie  sie  gepre- 


1)  Aii.<l)iu'hcr  Kcligioiisnkteii  VJll,  ful.  47S. 

2)  Boi  F.  .1.  Bcysflilag,  »yllogc  vnrioruin  <i|iu,.*ciilonim  Tom.  I,  p.  78W  ff. 
.})  „Godruckt  M.D.XXXij.“  7 Bl.  t».  O.  O. 
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digt  worden  zu  ünoltzbach“  *).  Seine  frühere  Schrift  sei, 
wie  er  in  der  Vorrede  hervorhebt,  durch  den  Mißbrauch  dieser 
Epistel  seitens  der  Papisten  veranlaßt  worden,  deshalb  habe 
er  sie  oft  ,aus  sonderein  Eifer  des  Evangeliums  angegritfen; 
diese  neue  deutsche  Auslegung,  besser,  als  ich  verholf,  arniirt, 
bekleidet  und  bewehrt““,  richte  sich  nicht  nur  wider  die  Pa- 
pisten, sondern  noch  vielmehr  wider  die  falschen  Christen,  die 
sich  des  Evangeliums  und  des  Glaubens  rühmen,  und  doch  nicht 
nach  der  Regel  des  Evangeliums  wandeln.  Schon  dies  läßt 
erkennen,  daß  der  Verfasser  Jetzt  eine  andere  Stellung  zu  dem 
fraglichen  Briefe  einnimmt.  Allerdings  für  apostolisclien  Ur- 
sprungs hält  er  ihn  auch  jetzt  nicht  und  er  führt  noch  mehr 
Gründe  als  früher  gegen  die  Abfassung  zu  apostolischer  Zeit 
an*),  aber  er  hält  den  Verfasser,  den  , heiligen  Jacobus“*,  den 
, guten  frommen  .Tacobus“,  wie  er  jetzt  heißt,  für  einen  from- 
men Mann,  der  nach  der  Zeit  der  Apostel  diese  Epistel  ge- 
schrieben hat,  um  den  ,rolien  frechen  Leben  derer,  die  sich 
des  christlichen  Namens  rühmten“  entgegen  zu  treten,  ihnen 
nicht  ])äpstliche  ( -ereinonien,  aber  gute  Werke,  die  Gott  geboten 
hat,  zu  lehren.  Aber  über  den  Verfasser  der  Epistel  wolle 
er  nicht  zanken,  „noch  viel  weniger  sie  verwerfen,  sondern  sie 
nach  seinen  Gaben  nnil  Verstand  erklären“. 

Man  sieht,  Althamer  hat  inzwischen  den  Brief  schätzen 
gelernt.  Melanchthons  Versuch,  in  der  Apologie  die  Aussagen 
des  Briefes  über  die  Rechtfertigung  mit  den  paulinischen  aus- 
zugleichen, hatte  offenbar  den  Hauptanstoß  beseitigt*).  Es  ist 


1)  Die  Einstcl  / S.  .Iacobn  / Mit  ni-wor  uui»1p-  );uii>r.  Aiidrep  Althnmorn. 
Wie  sie  gepredifrl  worden  / ln  Onollzbach.  WitleinlK'rjf.  l.'jil.'t.  ,\in 
S-hliill:  Gerlriiekt  zu  Witteiidx'ig  durch  (ieorfren  Hhaw.  — bit  BI.,  letzt«' 
[Seite  leer. 

2)  Dae  Cap.  4,  .b  alt«  .Schrift'  cilirte,  ««iihI  verndllte  Wort:  7 i'h.’roe 

r<»  .ircruH,  fi  xruii'ixinrr  fy  yiiTr  findet  er  (wie  m'hon  in  der  latein. 
Hearl»citung)  in  (ial.  V.  (i.  Der  Hall  iüt  eine  Frucht  de«  Fleit*ches  und 
.Iiu-obuM  nininit  „parteni  pro  toto,  |>cr  SynccdiK-Iien,  Streitet  der  geist  widder 
da«  fleiwh,  no  »treit  er  auch  widder  den  neid  de»  fleirtr'heMwerk“.  Da.-*  int 
für  Althamer  „eine  grosne  iK-wehrnng,  «lall  diene  Epistel  lang  nach  der 
,\|>o«tel  zeit  genchrielvn  wonien  ney,  da  der  hl.  Ai>ontel  nchrifft  (»chon  InAand 
vntcr  den  ChrinU'ii  and  von  der  Kirchen  angenoimnen  warcti". 

:j)  Melanchthon  in  der  Ajwlogie  Ix-i  Müller,  libri  symb.  S.  lg!»  ff. 
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von  zweierlei  Glauben  die  Rede,  und  .Tacobus  beschreibt  gar 
nicht  die  Weise  der  Rechtfertigung,  .sondern  wie  die  Chiisten, 
die  gerechtfertigt  und  schon  durchs  Evangelium  im  Glauben 
neu  geboren  sind,  sich  halten  sollen,  darum  ist  auch  Kap.  II, 
20  tf.  dahin  zu  verstehen,  daß  Abraham  und  Rahab  nicht  erst 
fromm  und  gei-echt  wurden  durch  diese  ihre  Werke,  sondern 
daß  sich  ihr  Glaube  da  mit  seinen  Früchten  gezeigt  hat  und 
ihre  Frömmigkeit  den  Menschen  kund  und  offenbar  geworden 
ist.  Gewisse  Schwierigkeit  macht  es  ihm  noch,  Kap.  I,  10  mit  der 
Versuchung  Abrahams  etc.  in  Einklang  zu  bringen,  was  er  auch 
in  der  Diallage  für  unmöglicli  erklärt  hatte,  — ,wir  wollen**, 
schreibt  er,  ,so  viel  wir  können  der  Epistel  helfen  und  den 
rechten  Verstand  darthun  und  beweisen,  das  er  hier  nichts 
wider  die  Schrift  schreibe“,  und  er  rindet  den  Ausgleich  dadurch, 
daß  er  sich  daran  hält,  daß  .lacobus  geschrieben  habe,  Gott 
ist  nicht  ein  Versucher  zum  Rosen.  So  wird  dieser  Kommen taj- 
des  Jacol)USbriefes,  der  nur  hier  und  da  durch  die  Wärme  der 
Ausführungen  an  die  Predigten,  die  ihm  zu  Grunde  liegen,  er- 
innert, zu  einem  fortwilhrendem  Widerruf  früherer  .Auslassungen. 
Verhältnismäßig  kurz  und  bündig,  dürfte  derselbe  zu  den  besten 
Arbeiten  dieser  .Art  im  16.  Jahrhundert  gehören. 

Ranebeu  kehrte  .Althamer  doch  immer  wieder  zu  den  Neigun- 
gen und  Studien  der. lugend  zurück.  Die  Scholien  zum  Tacitus 
waren  nachlässig  gedruckt.  Schon  dies  veranlaßte  ihn  an  eine 
neue  Ausgabe  zu  denken,  um  damit  die  frühere  zu  unterdrücken, 
noch  mehr  die  Tiiebe  zum  A’aterlande  und  zu  den  deutschen 
Antiejuitäten.  Mit  diesen  Studien  vertreibt  er  trübe  Gedanken,  an 
ihnen  erfreut  er  sich,  wenn  er  von  der  Beschäftigung  mit  der 
Theologie  ermüdet  ist.  Mit  ihnen  beschäftigt  er  sich  im  Freien, 
im  \\'ald  und  Flur  und  im  A’erkehr  mit  den  Freunden.  Die 
Lektüre  alter  Geschichtsbücher,  Chroniken,  Clironograplien  ist 
seine  Erholung,  aber  vor  allem  greift  er  immer  wieder  zu  sei- 
nem Tacitus,  um  den  Urspning  unseres  Volkes  zu  erforschen 
und  welclierlei  liCute  jetzt  die  alten  Sitze  einnehmen  etc.  So 
erzählt  er  selbst,  und  wehmütig  klingt  die  Klage  darüber,  daß 

Vgl.  Kuwpriiu,  die  ScLicksnle  de»  .Iiikobuohiiefo»  im  I(i.  .Talirhundert  in 
Zt.“i’hr.  für  kirchliche  Wiaseuschaft,  Ikl.  X,  8.  Iffiä  f. 
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es  Leute  f^ebe,  welche  behaupteten,  dali  es  keinem  Theologen, 
ja  keinem  Christen  erlaubt  sei,  sich  mit  profanen  Wissenschaf- 
ten zu  beschäflif^en  (liceat  prophanas  tractare  literas).  Er  be- 
dauert, nicht  f^anz  Deutschland  durchwandert  zu  haben,  was 
für  sein  Buch  von  Vorteil  gewesen  wäre,  während  er  statt 
dessen  vielfach  habe  aus  Büchern  schöpfen  müssen,  hält  es 
aber  für  ersprießlich,  die  von  ihm  besuchten  Orte  und  seine 
daselbst  gemachten  Beobachtungen  anzumerken,  um  damit  die 
Mit-  und  Nachwelt  zu  weiteren  Forscliungen  anzuregen. 

Die  unter  diesen  Studien  entstandene  Umarbeitung  der 
Scholien,  wurde,  obwohl  die  Anlage  die  gleiche  blieb,  zu  einem 
ganz  neuen,  mit  bei  weitem  reicheren  gelehrten  Material  aus- 
gestatteten Buche,  wie  es  sich  denn  jetzt  auch  , Kommentar“ 
nannte.  Es  erschien  mit  einer  Widmung  an  den  Markgrafen 
Georg  und  dessen  Neft'en  Albrecht,  im  Jahre  153(5  ').  Eobanus 
Hessus,  Obsopoeus,  'l'h.  l'enatorius  von  Nürnberg,  Johann  Ser- 
ranus,  wie  die  alten  Freunde  Böhm  und  Hornburg  von  Roten- 
burg lieferten  begleitende  Verse.  In  dieser  Form  fand  Alt- 
hamers  Auslegung  die  weiteste  Verbreitung 

Es  war  die  letzte  Arbeit,  die  wir  von  ihm  kennen,  und 
nur  dürftig  sind  die  Nachrichten,  die  wir  sonst  noch  über  ihn 
haben.  Die  entschiedene  Stellung  im  Abendmahlstreit  charak- 
terisierte ihn  auch  in  den  letzten  Jahren.  Als  er  1532  die 
Kunde  erhielt,  der  alte  Reutlinger  Freund  .Toh.  Schradin  neige 
zu  den  Zwinglianern,  schrieb  er  einen  Warnungsbrief*),  ln  dem 
Kampfe  des  schrotfen  Lutheraners  .Toh.  Förster  in  Augsburg 
mit  seinen  Kollegen  stand  er  diesem  i)ersönlich  im  .Tahre  1535 

1)  (.Vimnicn  tariii  (Torinaiiitic  in  1’.  Comolii  Taeiti  DpiitiH  Rom.  lil»pllnm  / 

•F  situ,  morihiis  A (NipuliH  Oorma  iioruni.  afl  mngnanimn«  Prinfi]x>«  / 1>.  Ooor- 
)Oum  iS:  1 ).  .\lbn‘-'flitum  juniorem  Marchionea  Rraiaienliurgcn.  it  ('.  ! ,\n- 
ilreae  Allhaineri  dili  gentia,  piii  sno  erga  (termaniam  ainore  elueahrata;  / 
Anno  M.D. XXXVI.  .’Ml  S.  4".  ,\m  Sehluli:  XoriinlKTgae  apiul  .loh.  l’c- 

treinni,  Anno  M.D.XXXVI.  I 

2)  Zuletxt  wie<i(T  ahgednickt  Ikö  .“»ehardi  ns  Redivivus  aive  o'rnm  (ier- 
nianicaruin  Sr-riptores  varii  olini  a J).  (Simone  Sehardio  in  IV  Toinoa  eol- 
lecti  cU".  Uieaaae  lUT.'t. 

3)  .\lthamer  an  .loh.  .'Schiadin,  Onolt/haeh.  VIII  Martii.  ]."i32  in  För.sle- 
nuinn,  Neue  Mitteilungen  aiia  dem  tJehiete  hiHtoria<‘h -antiipiari.sc'her  For- 
K'hungen  Bd.  VII,  3.  Heft  S.  75. 
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zur  Seite  *),  und  vielleicht  dachte  Luther  besonders  an  ihn,  als  er 
nach  Abschluß  der  Wittenberger  Concordie  am  29.  Mai  1536  an 
den  Markgrafen  schrieb:  „E.  F.  G.  wollen  das  beste  dazu  helfen 
bei  den  Predigern,  damit  die  alten  Sachen  nicht  zu  scharf  ge- 
rechnet, und  die  Blöden  nicht  abgeschreckt  werden“  *).  Im 
.Jahre  1537  wurde  er  auf  den  Wunsch  des  Markgrafen  Johann 
von  Küstrin  mit  dem  Hofprediger  Jac.  Stratner  nach  der  N’eu- 
mark  berufen,  um  bei  der  Reformation  dieses  Landes  mitzu- 
wirken ^),  und  im  Jahre  1539  war  er  als  Deputirter  für  den 
in  Aussicht  genommenen  Konvent  in  Nürnberg  vorgeschlagen  *}. 
Bald  darauf  wird  er  gestorben  sein  und  Marlin  Moninger,  ein 
eben  so  entschiedener  Lutheraner,  wie  er,  wurde  sein  Nachfolger^). 

Da  Privatbriefe  von  ihm  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden 
sind,  wissen  wir  auch  nichts  über  Althainers  B’amilien Verhältnisse 
und  sein  Privatleben.  Ein  Brief  Kaspar  Löners,  der  damals 
von  Hof  vertrieben  in  Oelsnitz  in  Sachsen  sich  aufhielt,  erwähnt 
am  10.  August  1531  in  einem  Gruß  noch  einmal  seine  Frau®).  In 
Wittenberg  studierte  von  August  1542  an  ein  Andreas  Althamer, 
der  daselbst  am  11.  August  1545  Magister  wurde,  aber  der 
Zusatz  „Frisingensis“,  der  sich  beide  Male  bei  seinem  Namen 
findet,  scheint  es  auszuschließen,  daß  derselbe  ein  Sohn  des 


])  W.  Germaiin,  ,7oh.  Forntor,  (Irr  Hpnnehurgi.x<'hc  Rpfoniiator  ptc. 
o.  O.  u.  .T.  (Wa.«ungoD  1804)  S.  84. 

2)  De  Wette,  Luthers  Briefe  IV,  fi'.t.'j. 

3)  Ad.  Müller,  Gesch.  der  Reformation  in  der  Mark  Brandenburg, 
Berlin  1839,  S.  158f.  .1.  Heidemann,  Die  Reformation  in  der  Mark  Branden- 
burg, Berlin  1889,  8.  193.  Weitere  Naehforw'hungen  im  Geh.  Staatsarchiv 
in  Berlin  nach  dem  Umfang  stdiier  dortigen  Thätigkeit  sind  erfolglos  gcwes<>n. 

4)  Seckendorf,  Historia  Lutheranismi  III,  204. 

.I)  Die  späte  Nachricht  (zuerst  t)ei  Will,  Nürnb.  {{elehrtenlexikan  1,24), 
daß  Althamer  8ui>erinteDdent  in  .lägenulorf  geworden  und  dort  1.5t>4  oder 
gar  15li9  gestorben  sei,  wa.s  noch  l’litt  in  Herzogs  Rcnlencyklo|>ädie  für 
möglich  hält,  winl  «-ideilegt  durch  die  Liste  der  .Jägerndorfer  Geistlichen  in 
.lahrbuch  der  Gesellsch,  für  die  Ges<-h.  des  Protestantismu.s  in  Österreich 
XIII  (1892  8. 1— 27, 19ti  ff.),  und  .Marlin  Moninger  war  schon  1.Ö39  Pfairer 
in  Ansbach.  Vgl.  T.  F.  Karrer,  Gesch.  iler  lutherisc-hen  Kirche  des  Für- 
stentums Öttingen  in  Zeitschrift  für  lutherische  Tlieologie  18.Ö3,  Bd.  XIV, 
S.  071  ff. 

6)  Bei  Schnizer,  Die  Kirchenbibliolhek  zu  Neustadt  au  der  Aiseh, 
III.  Fortsetzung  1784,  8.  9. 


Digitized  by  Google 


Th.  früniWI,  Pfälzer  mid  Kngläiicler.  P27 

Ansbacher  Theolojren  war*).  Er  ist  dann  vielleicht  derselbe, 
von  dem  die  Siralersche  Briefsainmlung  in  Zürich  einen  von 
Krems  in  Österreich  aus  am  1.  August  1541  an  den  Züricher  Pre- 
diger Rudolf  Walther  gerichteten  humanistischen  Brief  enthält. 

Althamers  humanistische  Schriften  und  seine  Diallage  fan- 
den, wie  erwähnt,  noch  lange  eifrige  Leser,  aber  das,  was  der 
mutige*),  überzeuguugstreue,  gelehrte  Kirchenmann  für  die  Re- 
formation in  Ansbach  geleistet,  war  sehr  bald  vergessen.  Sein 
erster  Biograph  Ballenstedt  hat  nicht  einmal  seinen  Katechis- 
mus gekannt,  und  heutigen  Tages  sind  aucli  seine  sonstigen 
Schriften  selbst  bei  Gelehrteu  in  Vergessenheit  geraten.  Um 
so  mehr  schien  es  Pflicht,  diesem  Manne,  der  unter  günstigeren 
Bedingungen  nach  Begabung,  Gelehrsamkeit  und  Energie  eine 
führende  Rolle  hätte  spielen  können,  den  ihm  gebührenden  Platz 
in  der  Gelehrten-  und  Kirchengeschichte  zurückzuerobern. 


Die  Berührungen  zwischen  den  evangelischen  Eng- 
ländern und  Pfälzern  im  Zeitalter  der  Reformation 

von 

Pfarrer  Theodor  GUlllbel  in  Bissersheim. 

Die  Gesfhichte  der  Pfalz  trägt  ein  eigentüinliclies  (Tepräge. 
Taii.sendfnclie  Wandelungen  und  Kämpfe  haben  sehon  seit  alten 
Tagen  Land  und  Leute  an  einer  gleichmäßigen,  ruhigen,  selbständigen 
Kntwicklung  gehindert.  Das  gilt  nicht  hlos  von  dem  politischen, 
sondern  nicht  minder  auch  vom  religiös -kirchlichen  Leben  und  tritt 
nicht  am  wenigsten  im  Zeitalter  der  Keforinatioii  hervor,  wie  sich  denn 
auch  das  Keformationswerk  selbst  in  der  Pfalz  außerordentlich  ver- 
schiedenartig gestaltet  hat. 

Während  beispielsweise  der  gefeierte  Bitter  Franz  von  Sickingen 
schon  im  .Jahre  1522  in  Landstuhl  den  ersten  evangelischen  pfälzi- 
schen Pfarrer  installierte,  während  im  Herzogtum  Zweibrücken  schon 
im  .1.  152t)  das  Reformationswerk  als  dnrchgefiihrt  gelten  konnte, 
kam  dasselbe  in  der  Kurpfalz  erst  seit  1 55(>  recht  in  Fluß  — und 

1)  Förstemann,  Alimm  ViUüicrgeiise  S.  1!IH,  .1.  Köstliii,  Die  Bac- 

etdaurei  etc.  Halle  1HH8.  II,  17. 

2)  Kill  Bildnis  de.sselben  bei  Ballenstcd  t mul  ein  anderes  bei  Würfel, 
IxdienslHss’hreibung  der  Xürnlierger  Geistlichen  I,  S.  S3  zeigt  kräftige,  mar- 
kige Zöge. 
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ini  Leininger  Gebiet  vollends  erst  nach  15ü0;  dazu  komuneu  die 
mancherlei  Schwankimgeu  und  hiiufigen  Wechsel  in  den  religiös- 
kirchlichen  Anschauungen  der  leitenden  Persönlichkeiten,  wie  etwa 
eines  Kurtlirsten  Ludwig  V.  und  Friedrich  II.,  während  die  entschie- 
den evangelisch  gesinnten  Nachfolger  desselben  jedesmal  bei  ihrem 
Regierungsantritt  oder  wenigstens  nicht  lange  nachlier  das  vom  Vor- 
gänger befolgte  System  umwarfen  und  einen  K<infessionswechsel  im 
Lande  in  Szene  setzten. 

Neben  diesen  widerstreitenden  Strömungen  mit  all  ilirou  un- 
günstigen, verwirrenden  Folgen  traten  aber  auch  noch  andere  Er- 
scheinungen zutage,  welche  zwar  nicht  so  einschneidend  und  nicht 
so  unmittelhar  auf  die  Gestaltung  der  kirchlichen  Verhältnisse  in 
der  Pfalz  einwirkten,  die  aber  doch  wohl  der  Beachtung  wert  sind, 
ich  meine  jene  verheerenden  Stürme,  unter  denen  in  jenen  Tagen 
die  Evangelischen  in  Frankreich,  England  und  den  spanischen  Nie- 
derlanden so  sch%fcr  zu  leiden  hatten  und  welche  treue  Bekenner 
evangelischen  Glaubens  nach  'rausenden  in  andere  Länder,  zum 
großen  'Peile  auch  in  die  Pfalz  verschlugen,  Stürme,  deren  Aus- 
läufer je  und  je  auch  auf  pfälzischem  Boden  sehr  beachtenswerte 
Bewegungen  hervorriefen. 

Waren  sie  doch,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  Veranlas- 
sung zu  jenen  heldenmütigen  Kriegszügen  der  pfUlzisclien  Prinzen 
Johannes  Casimir  und  Christof,  sowie  des  frommen,  weitblicken- 
den Herzogs  Wolfgang  von  Zweibrücken:  ist  es  doch  durch  sie 

so  gekommen,  daß  zahlreiche  fremdländische  l''lUchtlinge  in  der 
Pfalz  Zuflucht  und  Schutz  gesucht  und  gefunden  haben,  so  daß 
deren  Nachkommen  zum  'Peil  noch  jetzt  Städte  wie  Fraukenthal, 
Otterberg,  St.  Lambrecht,  Annweilcr,  Zweibrücken  und  Dörfer  wie 
Billigheim,  Winden,  Steinweiler  etc.  bevölkern. 

Weniger  umfassend  und  einschneidend,  als  es  die  Berührungen 
waren  zwischen  der  evangelischen  Kirche  der  Pfalz  einerseits  und 
dem  Protestantismus  in  den  Niederlanden  und  in  Frankreich  andrer- 
seits, sind  die  Beziehungen  zu  England.  Die  Berührungen  mit  den 
englischen  Protestanten  waren  vielmehr  nur  vereinzelt  und  von 
kurzer  Dauer,  trafen  auch  die  Pfalz  in  der  Hauptsache  nur  mittel- 
bar, von  Straßburg,  Frankfurt  und  der  Schweiz  aus;  umgekehrt 
waren  es  auch  nur  vereinzelte  Pfälzer,  die  sich  vorübergehend  der 
Gastfreundscliaft  der  Engländer  anvertrauten. 

W eun  es  also  nur  ein  eng  begrenzter  R.ahmen  ist,  in  welchem 
sich  das,  was  uns  in  diesen  Blättern  beschäfti  bewegt,  so  dürfen 
die  durch  jene  wechselseitigen  Berührungen  hervorgerufeneu  Momente 
docli  geeignet  erscheinen,  charakteristische  Schlaglichter  auf  die  Ent- 
wicklung des  Reformationswerkes  in  der  Pfalz  und  in  England  zu 
werfen  und  das  Verständnis  der  reformatorischen  Bewegungen  jener 
Zeit  zu  fordern. 
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Um  auch  noch  einen  kurzen  Blick  auf  England  zu  werfen,  sei 
bemerkt,  daß  auch  hier  die  politischen  und  kirchlichen  Verhältnisse 
damals  aufs  innigste  in  einander  verwebt  und  daß  beide  fortgesetzt 
heftigen  Wandelungen  und  Schwankungen,  tief  einschneidenden  Ver- 
änderungen unterworfen  waren;  auch  hier  vertrat  eine  zeitlang  jeder 
folgende  Regent  ein  neues,  dem  seitherigen  entgegengesetztes  System: 
auf  den  eigensinnigen  und  grausamen  Heinrich  VIII.,  den  grimmigen 
und  hartnäckigen  Widersacher  Luthers  und  seiner  Anhänger,  folgte 
der  edelgesinnte  Jüngling  Eduard  VI.,  der  Freund  der  deutschen 
Reformatoren.  — Wfis  unter  diesem  mit  viel  IJebe  und  Mühe  ge- 
gefördert  worden  war,  das  suchte  seine  Nachfolgerin  Maria  zu  zer- 
treten und  zu  vernichten:  die  gefeierte  Elisabeth  endlich  hat  das 
Reforniationswerk  in  England  wieder  gerettet,  so  daß  es  sich  von 
nun  an  kräftig  entwickeln  und  schön  ausgestalten  konnte. 

Aus  jeder  dieser  4 Periiaien  aber  lassen  sich  mannigfache  Be- 
rührungen nachweisen,  welche  die  Pfalz  treffen  und  die  sich  an- 
knüpfen lassen  an  die  Namen  der  englischen  Exulanten  Myles  (Jo- 
verdale,  John  Maclme,  Edmund  Gritidal,  Leach,  sowie  au  die  des 
süddentschen  Reformators  M.  Butzer,  der  pfälzischen  Theologen  Paul 
Fagins,  Conrad  Hubert.  Emamiel  Tremellius. 

I. 

Die  Berührungen  zur  Zeit  des  Königs  Heinrich  VIII. 

In  England  war  das  Reforniationswerk,  trotzdem  Wigliff  den 
Boden  wohl  vorbereitet  liatte,  in  verliältuismäßig  später  Zeit  in  Fluß 
gekommen  und  König  Heinrich  VHI.  war  den  „lutherischen  KetzeriC 
mit  ganz  besonderer  Heftigkeit  und  Schroffheit  entgegeugetreteii. 
Haß  er  sich  mit  Luther  selbst  in  eine  persönliche  Fehde  eingelassen, 
ist  bekannt;  uns  alier  interessiert  noch  besonders,  daß  er  am  JO.  Mai 
1521  in  einem  unmittelbar  an  Kurfürst  Ludwig  V.  von  der  Pfalz 
gerichteten  Briefe  diesen  darum  angegangen  hat,  er  möge  mit  allen 
Mitteln  und  Kräften  die  lutherische  Lehre  aiistilgen  helfen.  Es  sei, 
so  äußert  sich  König  Heinrich  in  diesem  Briefe')  „in  teutscheu 
Landen  das  Feuer  von  Luther  angezündet  und  durch  teuflische  List 
so  laug  unterhalten,  bisher  nicht  ausgelöscht*  und  es  sei  ihm  leid, 
daß  es  „so  sehr  tobet  und  wütet* ; es  habe  „toutscher  Nation  nichts 
.schmählicheres,  unehrlicheres  und  nnrühiulicheres  widerfahren  mögen, 
denn  daß  bei  und  in  ihr  Einer  erwachsen  und  anfgestanden  sei,  der 
die  göttlichen  Gesetze,  Satzungen  und  .Statuta  der  heiligou  Väter 
durch  so  viele  Jahr  veraltete  Dekret,  mehr  aus  Frechheit  und  Vor- 
witz des  ungerechten  und  boshaften  Gemüts,  denn  aus  einiger,  auch 
der  allerwenigsten  Ehrbarkeit  . . . sich  unterstanden  hat  zu  deuten* 
. . . „darnach  bitten  und  erinnern  wir  Euch  . . ..  Sie  wollen  keke 

1)  Struve,  pfälzische  Kirchenhisiorie  S.  1(1  ff. 

Beitrag«.*  *ur  l>»y»‘r.  Kirchont?ein'hlc-ltlf.  I.  3.  y 
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und  hurtige  Hände  aulegeu,  diese  vergiftete,  erhliclie,  um  sich  Hech- 
tende Pestilenz  auszutilgen  und  unizuliringen  . . auch  den  Üugr«?- 
liorsainen  und  Widerspenstigen  des  HE.  Christi,  den  Luther,  er  geb<? 
sich  denn  in  finaden,  zusamt  seinen  ketzerischen  Büchlein  iin  Griiinls* 
verhrennen  und  vertilgen'. 

Am  pfälzischen  Hofe  hat  allerdings  dieser  Hetzbrief  mir  g^e- 
ringen  Eindruck  gemacht  und  eine  Folge  hat  inan  demselben  volleiirlsi- 
nicht  gegeben:  dafür  aber  hat  der  Papst  später  den  König,  weil  er 
so  ungestüm  und  grob  mit  Ijuther  verfuhr,  mit  dem  Elirentitel  einet» 
,, Verteidiger  des  (Jlaubens'  belohnt. 

Vorübergehend  hat  man  sich  später  allerdings  von  seiten  Eng-- 
lands  den  deutschen  Peformatoren  etwas  genähert,  namentlich  war 
es  dem  wachsenden  Einflüsse  des  schmiegsamen  Erzbischofes  Cranmer 
zu  danken,  daß  Manches  erreicht  wurde,  was  der  Heformatioii  in 
England  förderlich  war  und  daß  im  Winter  1535  englisclie  Gesandte 
nach  »Schmalkalden  geschickt  wurden,  um  woinöglicli  mit  den  deutseheu 
Protestanten  einen  Allianzvertrag  zu  scliließcn  und  eine  innigere 
Verbindung  anzubahnen*);  doch  wurden  nacli  solchen  zeitweise  gün- 
stigen Anläufen  die  Verfolgungen  nachher  wieder  um  so  energischer 
aufgenommen  und  solange  der  König  lebte,  war  der  Fortschritt  der 
Keformation  in  England  immer  gehemmt. 

Weitaus  der  größte  Teil  von  denjenigen,  welche,  um  den  Ver- 
folgungen König  Heinrichs  zu  entgehen,  die  Flucht  orgrift’en,  wandte 
sich  nacli  Wesel.  Frankfurt  und  Straßburg  oder  suclite  die  schwei- 
zerischen Städte  Basel,  Genf  und  Zürich  auf;  einige  kamen  bis  nacli 
Wittenberg,  unter  diesen  der  berühmte  BibelUbersetzer  William  Tymlal, 
welcher  später  (153(5)  in  Brüssel  den  Märtyrertod  erlitt. 

Uns  interessieren  zunächst  diejenigen  unter  den  englischen 
Flüchtlingen,  welche  sich  in  Straßburg  eine  Zufluchtsstätte  gesneht 
hatten,  einmal  deshalb,  weil  die  Führer  der  reformatorischen  Be- 
wegung in  Straßburg,  unter  deren  unmittelbaren  Schutz  und  Einfluß 
sich  die  Engländer  stellten,  zugleich  die  einflußreichsten  Leiter  der 
Keformation  in  der  Pfalz  waren,  so  daß  also  jene  Engländer  ge- 
wissermaßen in  dieselbe  Geistessphäre  eintraten , in  der  sich  ihre 
ptiilzischen  Glaubensgenossen  bewegten:  andrerseits  aber  auch  des- 
halb, weil  von  Straßburg  aus  der  oder  jener  von  den  Engländern 
thatsächlich  auf  plalzischen  Boden  übersiedelte  und  eine  zeitlang  der 
pfälzischen  Kirche  seine  Uienste  widmete.  Es  war  dies  insonderheit 
der  Fall  bezüglich  eines  früheren  Augustinermönches  namens  Milo, 
der  sich  später  von  seinem  im  Xordbezirke  von  York  gelegenen 
Heimatsorte  den  Namen  Coverdale  beilegte.  — Geboren  1488  in 


1)  Bischof  ('onrad  Fo.v  aus  Hereford  uml  l)r.  Barnes. 

2)  cf.  Parker  SiKÜety : Original  Icitcrs  II.  S.  .ö20.  Brief  des  Erzbischofs 
C'nmmer  an  M.  Blitzer,  <1.  d.  Siraöbuig  23.  Oktolier  1.5.3S. 


Digitized  by  Google 


'Hl.  (iiiiiilM‘l,  l’fälwr  iiikI  Kngliindcr.  1,‘il 

(Cambridge,  »ar  er  1540  vor  den  Verfolguugeu  lleiiirichg  nach 
Uentschluud  geHoliuii,  1543  mit  mehreren  J^nndsleute.n  nach  Strafi- 
bnrg  gekommen,  wo  er  sich  alsbald  an  die  dortigen  Theologen 
Butzer  und  Fagins  anscldoß  ’),  und  fiir  alle  folgenden  Zeiten  mit 
denselben  in  enger  Freundschaft  verbunden  blieb*).  Coverdale  hatte 
es  denn  auch  deren  Fürsorg'e.  zu  verdanken,  daß  er  in  Bergzabern, 
der  Vaters ta<lt  des  Kourad  llul)ert.  eine,  wenn  auch  nur  bescheidene 
Anstellung  als  Nachmittagsprediger  und  Lateiulehrer  gefunden  hat. 
Und  er  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  der  ihm  gewährten  Gast- 
freundschaft durch  ganz  vorzUgliche  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
der  Kirche  und  der  iSchule  sich  würdig  zu  erweisen.  — Von  seiner 
wissenschaftlichen  Tüchtigkeit  hat  er  schon  als  Augustinermönch  in 
Cambridge  und  auch  nachher  glänzende  Beweise  geliefert  durch  seine 
vortrefTlicheu  Bibelübersetzungen,  w«dche  zuerst  nur  'J’eile.  der  Schrift, 
namentlich  dos  ulten  Testamentes,  dann  aber  das  ganze  Bibelwerk 
umfaßten,  ja  er  hat  sich  mit  diesen  Arbeiten  unter  den  englischen 
Bibelübersetzern  neben  Tyndal  lunl  iJr.  Barnes  den  ersten  Platz  er- 
worben: die  sogenannte  ^Große  Bibel  *,  auch  Cranmer’s  Bibel  ge- 
nannt, welche  er  1539  vidlendete  und  die.  bereits  1540  mit  einer 
Vorrede  Cranmers  in  11.  Auflage  erschien,  ist  ausschließlich  sein 
Werk,  was  die,  Übersetzung  ins  Englische  hetrift’t. 

Diese  seine  wissenschaftlichen  Stmlien  setzte  er  mit  großer 
Energie  nach  dem  Zeugnis  seines  Kollegen  Nikolaus  ’riiomae,  der 
ihn  einen  Mann  von  ausgezeichneter  Frömmigkeit  und  von  unver- 
gleichlichem Fleiße  nennt,  auch  in  Bergzabern  fort  und  seine  Lei- 
stungen waren  um  so  mehr  ein  Segen  für  Bergzabern  und  Um- 
gebung, als  die  Zustände  in  Kirche  und  Schule  damals  recht  ver- 
lottert waren,  wie  er  das  selbst  in  einem  Briefe  au  K.  Hubert 
schildert*),  wenn  er  schreibt:  „Video,  proh  dolor,  praesentem  ec- 

clesiarum  quac  hic  sunt,  calamitosam  esse  uimis  conditinuem,  imo 
fere  deploratam:  usrjue  adco  principes  couiiivere,  factiones  horreu- 
dissimac  pullulescere  atque  adeo  ipsi  Domini  gregis  pastores  lascivire 
videntur’*. 

Aber  auch  auf  seine  Amtsgenossen  übte  er  einen  belebenden 
und  anregenden  Einfluß  aus  uml  mehr  und  mehr  wuchs  sein  An- 
sehen nicht  bloß  hei  seinen  Vorgesetzten  ■*).  sondern  auch  bei  denen, 
die  nelieu  und  unter  ihm  standen.  Ein  besonderes  Verdienst  erwarb 
sich  Coverdale  durch  seine  entschiedene  Bekämpfung  der  widor- 

1)  Ausführliche  Biographie  Covenlale’s  in  Parker  Sis'.  Uemnins  of 
bishop  Coverdale;  Ixindon  188;-):  Meinoriales  S.  1 ff. 

2)  cf.  die  zahlreichen  Briefe  Covcrdnle’s  an  C.  Hubert,  lus-h  jetzt  wohl- 
erhaltcn  und  gesaminelt  iin  Archiv  des  8t.  Thotua.sstifts  zu  8tral!liurg  und 
aligt-druckt  in  l’arkers  8iw.  Keniains  of  hishop  Coverdale,  Baud  II. 

3)  cf.  M.se.  H.  Thoniae  Arg.  Tian.  1,  p.  34. 

4)  cf.  Gclbert,  Magister  .lohann  Bader  8.  27ti  und  Brief  Coveitlales 
an  Hutwrl  vom  27.  April  l.'ilf  (.Mse.  8.  Thom.  Argent.,  1.  1.,  ji.  4P. 
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täuferisclion  Sekte,  die  vorzufrsweise  in  der  Südpfalz  die  Gciiiiiter 
verwirrte  und  seihst  Männer  wie  Joli.  Bader,  den  Hetbrmator 
dan’s,  irre  machte’).  Dahei  entwickelte  er  eine  rege  schriftstelleri- 
sche Thätigkeit  und  unterhielt  namentlich  mit  den  Straßhur^rer 
Freunden  eine  lehhafte  Korrespondenz;  so  erschien  im  Jahre  1&45 
eine  Ühersetzung  der  dentsehen  Schrift:  „Verkündigung  eines  f^e- 

wisscn  armen  Christcumenschen“ '■*).  1540  eine  Streitschrift  ge^eii 

den  Schwenkfeldianer  Pfarrer  Bcrnliard  in  Frankweiler  hei  I.andau  ’l 
und  in  der  Zeit  vom  24.  Dezemher  1543  Ins  9.  März  154ti  hat  er 
nicht  weniger  als  19  interessante  Briefe  an  seinen  Freund  lltibert 
nach  Straßhurg  gerichtet. 

Mit  großer  Hingebung  nahm  er  sich  seiner  Landsleute,  vor- 
nehmlich der  bedrängten  unter  ihnen  an  und  verwandte  sich  für 
deren  Unterkommen:  insbesondere  that  er  dies  ztignnsten  eines  ge- 
wissen Edmundus.  den  man  irrtümlicherweise  mit  dem  nachherigeii 
Erzbischof  Edmund  Urindal  verwechselt  hat.  weil  eine  fremde  Haiid 
in  einem  von  dessen  Straßburger  Briefen  den  Namen  Grindal  In-i- 
gefiigt  ■•).  ln  fünf  seiner  Briefe  hat  Coverdale  diesen  Edmundus, 
der  vielleicht  auch  den  Zunamen  Grindal  führte,  offenbar  aber  mit 
Coverdale  nahe  verwandt  war,  der  Fürsorge  seines  Freundes  Konrad 
Hubert  empfohlen,  bis  er  ihn  endlich  als  l,ateinlehrcr  in  Landau 
nntergebracht  hatte,  wie  dies  aus  einem  Briefe  Coverdales  vom 
10.  April  1544  erhellt.  Letzterer  lautet’’):  ,.Literas  tuas  reddidit 
mihi  Edmundus  no.ster,  cujus  e((nidein  negotium,  nt  in  hnjusmodi 
docendi  negotium  ailmitterctur  . , . laboravi  , . . ucc  de  prosperriino 
successu  possum  dul>itare  etiamsi  pueros  insnlsissime  educatos  ofteii- 
derit  valdetjue  arduus  sit  ille  ingressus  in  scholam  Landaviensein 
hoc  potissimum  nomine  . . 

Im  Ganzen  hat  sich  die  Dauer  der  Wirksamkeit  Coverdales  in 
der  Pfalz  auf  4 Jahre  erstreckt  und  als  er  endlich  nach  dieser  für 
ihn,  den  reichbegabten  und  wissenschaftlich  hochstehenden  Manu, 
opferreichen  PrUfungszeit  infolge  des  inzwisclien  in  England  einge- 

1)  cf,  Brief  an  Hul)crt  vom  UJ.  Februar  1515  a,  a.  O.  Tom.  I.  121: 

. . . hoc  antcni  e<Tlcsiac  (proh  dolor!)  ad  cetera  acccssit  mala,  qiiod  Suevus 
ille  (Pfarrer  Liclmiann  in  laindau)  a Badero  ad  ininislerium  (vclesiae  I>an- 
daviensis  intrusus,  rogantibus  illis,  ca  alsluci  non  js).Msit , ut  vel  semel  in 
anno  sacrani  doinini  coenam  administret.  Ita(|ue  |)opulus  ille  miserrimn.'* 
cogitur,  vel  invitiis,  in  verba  .Schwcnkfcldii  jiirarc.  . . . 

2)  cf.  Works  of  C.  I,  452. 

3)  cf.  Msc.  a.  a.  O.  Tom.  I p.  32. 

4)  Der  betr.  Brief,  welcher  zu  dem  Irrtum  Aulal!  gab,  ist  datiert 
Landau,  2(i.  ,Iuni  ohne  .lahrcszjihl  und  findet  sich  als  Original  im  Tliomn.s 
Archiv.  1-Mm.  (irindal,  der  nachherige  Erzbischof,  war  damals  luH-h  in 
('ambridge  und  wurde  1544,  4.  November  vom  Bischof  von  Winchester  ini 
Christ -College  zu  Cambridge  onliniert  , kam  erst  1;').53  nach  Straliburg  und 
Wa.sseluheim.  cf.  Parker  tiix’.,  Keinains  of  Arch.  b.  Grindal  B.  III. 

5)  cf.  Msc.  a.  a.  O.  Tom.  I,  29. 
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tretfiioii  Uuischwiiiips  den  pfUlzisolion  Boden  verließ,  durfte  er  mit 
in  die  alte  Heimat  hiiiiiberiielimen  nielit  bloß  die  Liebe  und  Ver- 
eliruii;;  der  pfUlzisclieii  Protestanten,  es  bat  sich  };ewiß  auch  in  seiner 
Seele  eine  tiefempfundene  Hinnei};un^  zu  den  Calvinisteii  am  Pfälzer 
Vogesen-  und  Haardt-Gebirge  festgesetzt  und  der  Geist,  wie  er  die 
von  Straßburg  beeinflußte  süil-pfölzisclie  Kirche  damals  belierrsclite, 
war  für  seine  (jieistesrichtnng  auch  späterhin  bestimmeud  geblieben. 
Wir  erkennen  dies  nicht  bloß  daraus,  daß  er  in  einer  späteren  aber- 
maligen Priifungszeit  aufs  Neue  sein  liebgewordenes  Bergzabern  auf- 
suchte, sondern  tiocli  mehr  lesen  wir  es  heraus  aus  einem  Sclireibeii, 
das  er  bald  nach  .seinem  Weggang  von  Bergzabern  an  Calvin  selbst 
gerichtet  hat,  in  welchem  er  deinselben  unter  lebhaftem  Dankes- 
ausdruckc  als  Zeichen  seiner  Hympathie  und  Übereinstiininung  mit 
ihm  die  englische  .\bendmahlsordnung  in  deutscher  und  lateinischer 
Übersetzung  ziieigiiet  *). 


11. 

Abwechselnde  Berührungen  zur  Zeit  Königs  Eduard  VI. 

Nach  dem  'l'ode  des  Königs  Heinrich  Vlll.  fiel  auch  dessen 
seitheriges  System.  Her  jugendliche,  aber  mit  edlen  Anlagen  reich- 
lich ausgestattete  Eduard  bestieg  als  König  den  Thron  seines  Vaters. 
Erzbi.schof  Granmer,  in  dessen  Hände  die  Erziehung  und  Leitung 
des  jugendlichen  Kilrsten  gelegt  war.  ließ  es  sich  alsbald  sehr  an- 
gelegen sein , in  VT-rbindung  mit  I.ord  Seymour  und  mit  dem  edlen 
ßchatzsekretär  Cecil  der  Heforniation  im  Laude  Eingang  zu  ver- 
schaffen. und  beseitigte  die  hemmenden  Artikel  und  Gesetze. 

Alsbald  eilten  die  allerwärts  zerstreuten  Fllichtlingc  in  ihre 
englische  Heimat  zurlick.  Einer  der  ersten  unter  denselben  war 
.Myles  Coverdale.  der  nun  l>ahl  mit  Ehrenämtern  aller  Art  Überhäuft 
wurde.  Wenige  .Jahre  nachher  (IS.'il)  wurde  er  zum  Bischof  von 
12xeter  ernannt. 

Hie  Grundsätze  der  schweizerischen  Heforniatoren,  welche  die 
Elüchtlinpe  und  namentlich  die  bedimtenden  unter  ihnen,  wie  Oover- 
dale,  Hooper,  .Sampson  im  Exil  sich  mehr  und  mehr  angeeignet 
hatten,  wurden  durch  sie  auf  englischen  Boden  verpflanzt,  und  König 
Eduard  widerstrebte  nicht,  denselben  Eingang  zu  gestatten:  Erz- 
bischof Granmer  und  andere  einflußreiche  Männer  zeigten  sich  den- 
sclb*!ii  gewogen  uml  trugen  damit  viel  dazu  bei,  daß  das  Purita- 
nertiim,  welches  sich  als  Gegensatz  gegen  die  Episkopalkirche 
späterhin  so  mächtig  entwickelte  und  schließlich  ilen  Umsturz 
der  ejiiskopalen  IStaatskirche  herbeiführte,  «•inen  großen  Vorschub 
erhielt,  denn  gerade  die  genannten  >Jänner  waren  die  Vorläufer  der 

I)  P.  H.  Works  o{  G.  S.  .VJö,  tiOT  ff.  und  (Jriginal  lelters  S.  öl; 
Brief  dd.  2d.  III.  Ur-IS,  von  Frankfurt  aus  geschrielK-n. 
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späteren  Puritaner,  das  Exil  unter  lleinricdi  Vlll.,  noch  inelir  unter 
Maria  Tudor  war  die  Pflanzschnle  des  Puritanismus. 

Erzbiseliof  Craumer,  der  im  Zeitraum  der  Kegieriing  des  Ivoni""»* 
Eduard  die  Seele  der  Reformation  in  England  war,  hatte  erkaniit, 
daß  das  Reformation swerk  nur  dann  mit  Erfolg  durcbgeführt  werden 
könne,  wenn  auch  die  üniversitiiten,  jene  Rollwerke  des  Katholizi;«- 
mus,  der  Reformation  zugänglich  gemacht  würden,  überhaupt  refor- 
miert werden  würden.  Deshalb  zog  er  einen  Kreis  auserlesener 
Theologen  nach  England,  Männer  von  entschieden  evangelischer  Ge- 
sinnung und  von  anerkannter  Gelehrsamkeit  wie  Peter  Alexander 
von  Artois,  Peter  Martvr  ans  Florenz  und  Bernardino  Ocbiuo  aus 
Siena,  den  Polen  Johannes  l.aski,  den  Schotten  Alexander  Aleaius: 
ferner  Matthias  Negelin.  Franz  Dryander,  Tremellins,  Bntzer  und 
Fagius:  mehreren  derselben,  wie  Peter  Martyr,  Butzer,  'rremelliiis, 
Dryander  und  Fagius  wurden  lad  glänzender  Versorgung  die  wich- 
tigsten Lehrstuhle  an  den  beiden  Universitäten  Oxford  und  Cam- 
bridge auvertraut. 

Dazu  trat  Cranmer  mit  den  Häuptern  der  deutschen  Reformation, 
soweit  sie  nicht  der  extrem  lutherischen  Richtung  angehörten,  be- 
sonders mit  Bullinger,  Melanchthon  und  Calvin  in  Verbindung,  ja 
er  trug  sich  mit  dem  Plane,  alle  Protestanten  zu  einem  gemein- 
samen Bekenntnisse  zu  vereinigen  ’ ).  Am  meisten  aber  ehrte  sieh 
England  damit,  daß  es  so  vielen,  die  nm  ihres  evangelischen  Glau- 
bens willen  bedrängt  und  verfolgt  wurden.  Znfluclit  bot  und  so  kam 
es,  daß  in  Kurzem  außer  vertriebenen  Franzosen  und  Niederländern 
auch  4000  Deutsche*),  die  man  aus  Brabant  verjagt  hatte,  allein 
in  London  augesiedelt  hatten  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
unter  denselben  auch  pfälzische  Protestanten  waren. 

Drei  von  den  oben  genannten  Gelehrten,  welche  Cranmer  nach 
England  berufen  hatte,  nehmen  nnser  besonderes  Interesse  in  An- 
spruch. weil  ihre  Namen  auch  mit  der  Reformationsgcschichte  der 
Pfalz  aufs  engste  verflochten  sind.  Es  sind  dies  Martin  Butzer, 
Paul  Fagius  und  Emanuel  Tremelius. 

Der  Erstgenannte,  Bntzer,  welchen  wir  ohne  Bedenken  den  Na- 
men eines  Reformators  der  Pfalz  beilegen  können,  hat  vornehmlich 
in  jüngeren  Jahren  viele  Zeit  in  der  Pfalz  zugebracht.  - Er  hatte 
in  Heidelberg  studiert,  hier  auch  gelegentlich  des  Augustinerkonvents 
1518  Lnthern  kennen  gelernt  und  war  durch  ihn  für  die  evange- 
lische Wahrheit  gewonnen  worden ; als  er  deshalb  später  in  Be- 
drängnis kam,  hat  er  sich  einige  Zeit  in  Sjieycr,  dann  aber  zu 


1)  Herzog  und  Pütt,  R.-E.  HI,  T9H. 

2)  cf.  Baum,  Butzer  und  Capito  8.  .ölli,  ferner  1*.  S.  Original  letters 
352,  Brief  des  Franz  Dryander  an  .loachim  Vadian,  d.  d.  Cambridge  5.  VI. 
1540:  The  Gerunins  are  allowed  to  have  their  own  church  and  preachers 
in  London  wherc  there  are  said  to  he  four  thou.sand  of  Ihat  nation. 
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Kberiibiirfi  aiif>;i‘haltcn , in  jener  »ickinjrischcn  l'Vstmi;;,  liio  als 
-Herberte  der  Gerechtigkeit •*  in  der  pfälzischen  lieforuiationsgescliiehte 
liocli  in  Ansclien  steht.  Heruacli  diente  er  dem  Pfiilzgnifen  Friedrich 
als  .Schloßkaplaii  und  wurde  später  der  erste  evangelische  l’farrer 
der  Pfalz  in  der  sickingi-sclien  ^Vintsstadt  Tiundstuhl:  alsdann  be- 
teiligte er  sich  während  seiner  Wirksamkeit  in  AVeissenbnrg  leb- 
haft am  Ueforniationswerke  der  südlichen  Pfalz  und  griff  dann  von 
8traflburg  ans  in  die  kireldicheri  Verhältnisse  dos  Zweibrileker 
Landes  sowie  der  Reichsstädte  Landau  und  Speyer  unmittelbar 
und  entscheidend  ein . indem  er  eine  Art  Oiieraufsicht  und  Leitnng 
führte.  Männer  wie  Scli wobei  in  Zweibrückcii.  'l’homae  in  Berg- 
zal>ern,  Hader  in  Landau  untertiahmen  nicht  leicht  etwas  Wichtiges 
ohne  seinen  Kat,  die  Anstellung  der  Geistlichen  geschah  nach  seinen 
Vorschlägen  *1  und  in  Strallhurg  saßen  die  Studierenden  der  'riieo- 
logie  aus  der  J’falz  zu  seinen  Füllen'^). 

Von  seiner  umfassenden  und  hervorragenden  Thätigkeit  in  Slraß- 
burg,  die  wir,  als  zu  weit  führend,  hier  nicht  verfolgen  können, 
interessiern  uns  zunächst  seine  Beziehungen  zu  England.  Dieselben 
reichen  zurück  bis  zu  den  Verhandlungen  über  die  Ehescheidungs- 
frage Heinrichs  VllI  : mit  den  englischen  Exulanten  in  Straßburg 
war  er  wohl  befreundet  und  jahrelang  staml  er  in  Briefwechsel  mit 
(.Vanimr,  der  ihn  schon  frühe  gerne  nach  England  gezogen  hätte  ^). 
So  gab  denn  Butzer  endlich  einer  wiederholten  Einladung  Cranmers 
folge,  als  ihm  in  Straßburg  nach  Eintührung  des  verhaßten  Interims 
der  Aufenthalt  unmöglich  g,"worden  war:  Paul  Fagius  und  Nägelin 
schlossen  sich  ihm  an,  Peter  Martyr  war  schon  vorher  nach  LotuIoii 
abgereist.  Ob  auch  pfälzische  Geistliche  damals  in  England  Zu- 
flucht gesuclit  haben,  ist  zwar  nicht  nachzuweisen , wohl  aber  nicht 
unwahrscheinlich:  soviel  steht  wenigstens  fest  daß  infolge  der  Ein- 
fiihrung  des  Interims  in  der  Kurpfalz  viele  evangelisch  gesinnte 
Geistliche  das  Land  verlassen  haben  ^). 

Alle  jene  vorgenannten  Männer  haben  sich  iti  England  ausgezeich- 
nete Verdienste  erworben.  Butzer  gelangte  zu  hohen  Ehren  und  wirkte, 
getragen  von  der  königlichen  Gunst,  von  cler  Hochschule  bevorzugt, 
seltener  .Vuszeichniingeu  gewürdigt  und  geliebt  von  den  Führern 
der  reformatorischen  Bewegung  in  England,  von  Granmer.  Parktw, 
Hadden.  Bradford,  im  Hegen  bis  zu  seinem  am  ‘28.  Februar  1562 
erfolgten  l'ode. 

.Schon  drei  Jahre  vorher  hatte  der  'l'od  seinen  Freund  und 

I)  <-f.  Bütlinglianscn,  Beiträge  I.  8. 105  f.  Brief  HehwelM'ls  an  Butzer 
vom  H.  III.  IÜJ‘2. 

*2)  cf.  die  iK-ziigliehen  Bemerkungen  Ina  Uöhrieh,  Gesell,  d.  Reformation 
di’s  Elsa-sws  II,  210;  Gelberl,  Bader  2iM,  215,  221.  ‘2.5(1  ff.,  271,  ‘277. 

J)  cf.  Baum,  Butzer  eW.  .•^.  544;  Herzog  und  Plilt  R.-E.  Hl,  44. 

4)  cf.  .Struve,  Pfälzische  Kirchenhistorie  8.  äti. 
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ehemaligen  Straßburger  Aintsgeiiossen  Fagiiis  dahingerafft.  — Letz- 
terer war  ein  Pfälzer  von  Geburt  und  wenn  er  auch  niemals 
unmittelbar  iin  Dienste  der  prälzisehen  Kirche  stand,  so  folgte  er 
doch  deren  Entwicklung  mit  lebhaftem  persönlichen  Interesse.  Er 
war  auf  die  endliche  Durchfiihrung  der  Keforimition  in  derselben 
stets  eifrig  bedacht,  so  sehr,  daß  im  J.  1546  Kurfiirst  Friedrich 
von  der  Pfalz  ihm  den  ehrenvollen  Auftrag  zu  geben  Veranlassung 
nahm,  die  Stadt  und  Universität  Heidelberg  reformieren  zu  helfen. — 
Hecht  lehrreich  und  interessant  sind  die  noch  vorhandenen  Briefe, 
in  denen  der  damalige  Bischof  von  Exeter,  Goverdale,  und  später 
Peter  Alexander,  der  einstmalige  erste  Prediger  der  englischen  Ko- 
lonie in  Str.aßbnrg.  im  Auftrag  von  König  Eduard  VI.  und  von 
Erzbischof  Cranmer  dringende  Einladungen  an  Fagius  haben  ergehen 
lasssen,  doch  nach  England  zu  kommen  desgleichen  die  Briefe, 

welche  Fagius  und  Btitzer  von  Calais  und  später  von  Cambridge 
aus  an  ihre  Straßburger  .‘Angehörigen  und  Freunde  gerichtet  haben, 
worin  die  Erlebnisse  auf  der  Heise  und  der  freundliche  Empfang  in 
England  trefflich  geschildert  werden  '^). 

Fagius  starb  nach  kaum  halbjährigem  AVirken  in  Cambridge  am 
23.  November  1549. 

Noch  im  Tode  hat  man  die  verdienten  Männer  in  seltener 
Weise  geehrt:  Butzers  Leichnam  wurde  sogar  unter  großartigen 

Kuudgebnugen  in  der  Hauptkirche  zu  Cambridge  beigesetzt. 

Der  dritte  unter  den  ptälzischeii  'l'heologen,  welcher  von  Erz- 
bischof Cranmer  nach  England  berufeu  worden,  war  Emanuel  Tre- 
mellius.  — Er  war  zwar  weder  seiner  Geburt  nach  ein  Pfälzer,  wie 
Fagius,  noch  hatte  er  vor  seiner  Berufung  nach  England  in  der 
Pfalz  gewirkt,  wie  Butzer;  er  stammte  vielmehr  aus  Italien  und 
hatte,  seitdem  er  wegen  seiner  evangelischen  Gesinnung  gleichzeitig 
mit  Peter  Martyr  VermigJi  sein  Vaterland  hatte  verlassen  müssen, 
in  Straßburg  als  akademischer  Lehrer  ein  Unterkommen  gefunden. 
Auch  ihn  hatte  das  Interim  aus  Straßburg  fortgetrieben  und  nach 
kurzem  Aufenthalte  in  der  Schweiz  war  auch  er  einer  Einladung 
Cranmers  gefolgt  und  hatte  in  Cambridge  als  Exeget  des  alten  Te- 
staments eine  Lehrerstelle  übernommen,  die  er  mit  großem  Erfolg 
und  Beifall  bis  zum  Tode  des  Königs  Eduard  bekleidete  ®). 


1)  P.  S.  1H4Ö:  Original  letters  I,  S.  32.  letter  XX:  Miles  Coverdalc 
to  Paul  Fagius  dated  at  Windsor  C:»stlc  21.  oct.  Is48  und  Orig,  letters  1, 
S.  329,  letter  CLVI.  Peter  Alexander  to  Paul  Fagius.  daUsl  at  Uimbeth, 
march  24.  L559.  (Originale  im  St.  Thomas  .\rchiv  zu  Slralibiirg). 

2)  Orig,  letters  I,  331,  Fagius  to  Ulstetter  d.  <1.  Calais  IS.  IV.  I.VIÜ; 
Orig,  letters  I,  332  an  Ulstetter  und  Hubert;  endlich  Briefe  Butzers  an  sei- 
nen Sohn  Nathanael;  cf.  auch  Baum  a.  a.  O.  S.  .'>48  f. 

3)  cf.  H.  u.  Fl.,  R.-E.  XVI,  1.;  Molitor,  Geschichte  einer  deutwhen 
Fürstonstadt  S.  209;  Butters,  Ein.  Trcmellius,  eine  IsdK'n.s-skizze  S.  7 ff. 
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Wie  er  sieb  aber  in  der  Folge  um  die  pfälzisebe  Kirche  ver 
dient  gemacht  und  in  derselben  zu  maßgebendem  Einfluß  gelaugte, 
darauf  wird  später  iiueh  zurUckgekommen  werden. 

So  waren  denn  die  Berübruugen  zwischen  England  und  der 
Pfalz  auch  in  dieser  Periode  mannigfache  und  wichtige  und  wie 
zur  Zeit  Heinrichs  Vlll.  England  an  die  Pfalz  Theologen  abgab, 
die  der  Kirclie  und  den  üenieindeii  daselbst  zur  Zierde  gereichten, 
die  auch  zur  Befestigung  des  Keformationswerkes  treffliche  Dienste 
leisteten  und  bei  den  einheimischen  Theologen  einen  heilsameu  Wett- 
eifer aufschten.  deren  Gesichtskreis  erweiterten  und  erhellten,  so  hat 
auch  das  evangelische  England  durch  die  reformatorischen  Ideen,  die 
damals  Süddeiitscliland  und  auch  die  Pfalz  bidierrschten.  kräftige, 
wirksame  Nahrung  erhalten. 

Da  kam  unvermutet  ein  gewaltiger  Hückschlag  und  ein  böser 
Peind  hatte  das  herrlich  aufkeimende  iSaatfeld  mit  geflissentlicher 
Wut  zu  zerstören  und  zu  zertreten  unternommen. 

111. 

Die  Berührungen  zur  Zeit  der  Maria  Tudor. 

Schon  1553  folgte  auf  Eduard  VI.,  Marin  die  kntliolischc,  die, 
wie  bekannt,  mit  großer  Grausamkeit  den  Protestantismus  auszurotten 
begann.  Man  schätzt  ilie  Zalil  der  unter  Maria  vollzogenen  Iliii- 
richtungen  von  Protestanten  auf  100,  die  der  l’liicbtliiige  auf  mehr 
denn  das  Doppelte.  Unter  den  letzteren  war  auch  der  Bischof  von 
Kxeter.  Myles  Coverdale.  der  mit  genauer  Not  nach  anderthalbjähriger 
Haft  sein  Leben  nur  dadurch  retten  konnte,  daß  sich  sein  Schwager, 
Ur.  .John  Macla-e  (Machabaeus)  an  einflußreicher  Stelle  für  ihn  ver- 
wendet hat. 

Es  ist  uns  ein  sehr  interessanter  Brief  erhalten*),  welchen 
der  nachberige  Erzbischof  Dr.  Edmund  Grindal  ini  Mai  155t!  von 
seinem  P'raukfurter  Exil  aus  an  Coverdale  gerichtet  hat,  in  welchem 
sich  dieser  in  ergreifenden  Wortiui  über  die  lleimsucbungen  aus- 
spricht. welche  durch  Maria  Uber  die  Protestanten  Englands  gekom- 
men sind  und  .\ndeutungen  gibt,  wie  sich  die  englischen  l'’lUchfliuge 
im  Auslande  zurecht  gefunden  haben,  indem  sie  zunächst  in  Frank- 
fnrt^J,  daun  aber  auch  in  ZUiich,  Straßburg  und  Wesel  sich  nie- 
dergelassen haben. 

1)  cf.  P.  S.  Kemains  of  Archbishop  K.  Griiulal  S.  238  fiiun  Frankfort 
ihc  ti  of  niay  1.5.51!.  unterzeichnet:  K.  <i. 

2}  15.54.  2ti.  VI.  kam  eine  S<‘haar  englischer  Flüchtlinge  nach  Frank- 
furt, geführt  von  Kdm.iSutton,  Wil.  Williams,  W.  Wittingham,  Th.  Wissl  etc.; 
1.555.  III.  kam  Dr.  Cox  mit  einer  Anzahl  Lanilslimte;  1.5.55.  V.  kam  Laski, 
iler  vorher  in  Frieslund,  dann  in  Knghind  gewirkt  hatte;  cf.  Th.  Schott, 
Frankfurt  ah*  Herl>erge  fremder  Flüchtlinge  (Vewin  f.  Hefonmitionsgeschichte 
1887,  S.  27  ft). 
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.Jener  Krretter  Coverdales,  l)r.  John  Macbee  niinint  unser  be- 
sonderes Interesse  deshalb  in  Ausprucli,  weil  er  eine  zeitlan^  eine 
Predijjerstelle  in  der  l’falz  iune  Imtto;  er  war  nach  einer  Notiz  in 
Fabers  ^ Stoff ■*  *)  etwa  um  15-56  l'farrer  in  der  kurpfälzischen  Aints- 
stadt  Kübelberfr  bei  lloinlmr};-  und  es  wird  ilnii  dort  das  Lob  eines 
durch  Frönnnigkeit  <iud  Gelehrsamkeit  hervorragenden  Mannes  ge- 
spendet (exul  anglus,  vir  pietate  et  eruditione  praestans).  Dieser 
Dr.  Macbee  hat  damals  als  Hofkaplau  io  Kopenhagen  den  König 
von  Dänemark  zn  bewegen  gewußt,  daß  er  sich  hei  <ler  Königin 
Marie  zu  gnnsten  des  gefangenen  Bischofs  Coverdale  verwende,  was 
denn  auch  geschah.  So  durfte  Coverdale  nach  kurzem  Aufenthalt 
in  Dänemark  und  Wesel  auf  Einladung  des  Herzogs  Wolfgang  von 
Zweihritcken  nach  Bi  rgzahern  zurückkehren  und  die  früher  bekleidete 
Stelle  eines  zweiten  Predigers  wiwler  übernehmen. 

Im  Ganzen  hat  jedoch  dieser  zweite  Aufenthalt  in  Bergzabern, 
über  den  nur  kärgliche  Nachrichten  auf  uns  gekommen  sind  ^ i, 
bloß  einige  Monate  gedauert:  die  meiste  Zeit  während  seines  zweiten 
Exils  verbrachte  er  ohne  Zweifel  in  Genf  (bis  1558).  Sein  weiterer 
Lebenslauf  hat  für  uns  weniger  Interesse.  Er  war  noch  einige  Jahre 
Pfarrer  in  London  und  starb  als  Eineiitus  1569:  der  englische  Pro- 
testantismus hat  seiner  rastlosen  'l’hätigkeit  viel  zn  verdanken,  .auch 
das,  daß  er  durch  ihn  mit  den  Erzeugnissen  und  Errungenschaften  der 
deutschen  Gelehrten  weit  bekannt  und  befruchtet  wunle : denn  Co- 
verdale hat,  wie  früher  schon  erwähnt,  in  trefflichen  Übersetzungen 
tind  Bearbeitungen  die  Geisteserzeugnisse  von  Männern  wie  Erasmus, 
Luther.  Butzer,  Osiander.  Zwingli  und  Calvin  seinen  Landsleuten 
zugänglich  gemacht,  an  seinen  Teil  also  wesentlich  die  wechsel- 
seitigen Berührungen  herbeigeführt  und  gefördert:  er  hat  es,  gleich- 
wie viele  seiner  mit  ihm  nach  Deutschland  verbannten  I.andslente, 
mit  vermitteln  helfen,  daß  ein  inniger  geistiger  Verkehr  eingerichtet 
wurde  zwischen  den  tonangebenden  Persönlichkeiten  der  englisch- 
evangelischen Kirche  und  den  Führern  und  Leuchten  des  l’rotestan- 
tismns  in  Deutschland  und  in  der  Schweiz,  ein  Verkehr.  <ler  sich  je 
länger,  je  mehr  ausdehnte  und  entwickelte.  Wir  besitzen  ganze 
Sammlungen  von  Briefen  und  KoiTespondenzen,  die.  von  diesem  \’er- 
kehr  Zeugnis  gel«Mi;  es  sind  dies  die  von  der  Parker  Society  ver- 
anstalteten Sammlungen  der  original  letters  und  der  Züricher  letters, 
sowie  der  Kemains  von  Bischof  Coverdale  und  von  Erzbischof  Grindal. 

Auch  über  den  letztgenannten  und  schon  wicslerholt  erwähnten 
Gelehrten  wären  hier  einige  Bemerkungen  anzuführen.  Es  berichtet 


1)  Stoff  II.  -10. 

2)  P.  .S.  Work.s  of  B.  C.  S.  66il  und  Msc.  in  Sl.  Thomas  I,  p.  41: 
Brief  d.  d.  Talwniae  monl.  12  Cal.  Octolnis  olinc  .Inhrcszahl,  initerzeichnet : 
Milo  Covcnlalus.  .Vnglus,  nu|>cr  Exon. 
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nämlich  die  von  ihm  uns  zur  Vcrflipuiig  stehende  Literatur  von 
ihm.  daß  auch  er  sich  einige  Zeit  in  der  Pfalz,  nämlich  in  Speyer 
als  Gast  bei  einem  SchottlUnder  nameuH  Leuch  uufgehalten  habe 
und  Grindal  .selbst  bestätigt  diese  Nachricht  in  einem  Briefe,  den 
er  unterm  Sl.Juli  15G3  von  Landsdowu  aus  an  den  Schatzkanzler 
W.  Cecil,  den  nachherigen  Baron  Burleigh  gesendet  hat,  worin  er 
seinen  Gastgeber  als  frommen  Christen  und  bewährten  Patrioten 
rühmt  ^). 

Edmund  Grindal  gehörte,  schon  ehe  er  nach  Deutschland  ge- 
flüchtet, zu  <len  hervorragendsten  und  treuesten  Arbeitern  am  Ke- 
formationswerke  in  England*);  er  hatte  bereits  während  der  Ke- 
gierungszeit  des  Königs  Eduard  Beziehungen  zu  den  deutschen  Kefor- 
matoren  gepflegt  und  stand  namentlich  hei  Butzer  in  sehr  hoher 
Ächtung,  so  sehr,  daß  sich  dieser  von  ihm  Charakteristiken  und 
Urteile  über  die  hervorragendsten  englischen  Theologen  ausbat 

Grindal  hat  in  iStraßbnrg  eine  fruchtbare  T'hätigkeit  entwickelt: 
dieselbe  war  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  den  Verkehr  mit  den 
Flüchtlingen  aus  anderen  Ländern  anznbahnen , die  Obrigkeit  zu 
Gunsten  seiner  unglücklichen  Landsleute  zu  beeinflussen,  das  kirch- 
liche Jicben  der  letzteren  zu  organisieren  und  sie  in  feste  Verbände 
zusammenzuschließen.  — Von  seiner  hervorragenden  Stellung  unter 
den  Landsleuten  gibt  Zmgnis  die  Entsendung  nach  Frankfurt,  da- 
mit er  dort  eine  Zwistigkeit  wieder  ausgleichen  helfe,  die  in  der 
englischen  Kolonie  ausgebrochen  war.  Grindal.  wie  überhaupt  die 
Straßburger,  standen  damals  auf  seiten  derjenigen,  welche  die  aus- 
geprägten Kultnsformen  festzuhalten  wünschten  und  sich  der  An- 
näherung an  die  Gebräuche  der  französisch  - reformierten  Kirche 
widersetzten. 

Es  verdient  nach  dem  Bisherigen  hervorgehoben  zu  w-erden,  daß 
auch  in  dieser  Periode  die  Engländer  auf  die  Entwicklung  der 
evangelischen  Kirche  in  Süddeutschland  einen  gewissen  Einfluß  aus- 


1)  The  Hcniains  of  Edmund  Grindal  D.  1).  successively  bishop  of  Lin- 
dnn  iuid  .\rchbishop  of  York  and  (ümterbniy  S.  III;  from  8tral!burg  he  oe- 
casionelly  visitcd  other  places  and  s|M*nt  some  time  at  Wasselnheim,  f^pires 
and  Frankfort.  cf.  dazu  die  biographist'he  .\l>hnndlung  ülx*r  Grindal  von 
Th.  Richter  in  der  Eneyklopädie  von  Erseh  und  Grober  XC.  H.  3)i(i  - 

2)  P.  S.  Remain.-*  of  arehbishop  G.  lelters  S.  27.0  (Landsdowu  Msc.  (i 
Xr.  fU):  Sir!  I send  von  inclowd  a fetter  writ  by  one  Ijeai'h  a Scotman, 
new  in  Ireland  ...  I know  the  man  well,  he  was  minc  host  at  Spires 
in  Gennany;  he  is  of  goo<i  religion,  honest  and  one  that  ewer  wishe<l  to 
live  to  see  thc  queeii’s,  majeslj',  come  to  the  erown,  and  for  dtsdaration  of 
Ins  nffection  herein  h(>  forsaked  Gerniany,  where  he  was  in  g<KKl  estimation 
and  gfKxl  case  to  live  and  came  ower  amang  ns  exiles. 

ö)  cf.  Richter  a.  a.  O.  S.  ii!)!!. 

4)  Strypc:  the  history  of  the  life  and  aets  of  Edmund  Grindal  p.  I» 
und  HO!):  Beurteilung  des  Bischofs  Ridley  in  «lessen  Streit  mit  dem  Papisten 
John  Youug. 
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geübt  h.tben.  der  sich  zwar  nicht  in  wichtigen,  nach  außen  ssiitage 
tretenden  Erscheinungen  nnd  Wirkungen  kundgab,  sondern  der  sieb 
vorerst  nur  im  Geistesleben  und  in  der  verborgenen  Geisteswerk- 
stätte einzelner  Männer  vollzog,  die  mit  den  Engländern  geistig-en 
Verkehr  unterhielten,  einen  Einfluß,  der  sich  aber,  nachdem  in  ge- 
genseitigem Austausch  sich  die  Ideen  geklärt  hatten  und  ausgereift 
waren,  au  dem  Kolorit  der  auch  weite  Kreise  beherrschendeu  Zeit- 
richtung wohl  erkennen  und  nacliweisen  läßt.  Und  wer  wollte  es 
bezweifeln,  daß  der  Verkehr  der  deutschen  Gelehrten  mit  so  vielen 
durch  wissenschaftlichen  Ernst,  Glaubenstärke,  Scharfsinn  und  Opfer- 
mut ausgezeichneten  Männern,  wie  sie  unter  den  E.vulanten  waren, 
doch  auch  jene  in  all  diesen  Vorzügen  und  'J'ugenden  hat  fördern 
helfen  ? 

Wenn  die  Verfolgungswut  der  fauatischen  Königin  Maria  schon 
die  evangelisch  gesinnten  Engländer  schwer  genug  betroffen  hat  — 
noch  unmittelbarer  und  wuchtiger  wurden  ilie  davon  berührt,  die 
aus  anderen  Ländern  zur  Evangelisation  Englands  herübergekommen 
waren.  Gegen  sie  waren  <lie  ersten  und  schärfsten  Schläge  gerichtet 
und  sie  mußten  sich  eiligst  zur  Flucht  entschließen  — zu  allererst 
die  deutschen  und  fremden  Professoren  in  O.xlbrd  und  Cambridge.  — 
Nur  mit  genauer  Not  gelang  es  dem  O.xforder  Gelehrten  Pett^r  Jlartjr 
aus  England  zu  etitkommen:  er  ist  schon  Emle  Oktober  1553  in 
Straßburg  eingetroffeu , hat  sich  dort  kaum  etwas  über  ein  Jahr 
lang  unter  vielen  Schwierigkeiten  gegenüber  der  überhand  nehmenden 
lutherischen  Keaktiou  behauptet  und  siedelte  endlich  im  .lahre  1555 
nach  Zürich  über,  von  wo  aus  er  daun  noch  ein  .lahrzehnt  lang  leb- 
hafte Beziehungen  zu  England  und  zu  den  hervorragenden  Vertretern 
daselbst  uuti'rhielt  *). 

Nicht  besser  erging  es  dem  Professor  Emanuel  Tremellius  in 
Cambridge.  Seine  Flucht  geschah  s<»  eilig,  daß  er  seinen  ganzen 
Hausrat  in  England  zurücklassen  mußte.  Er  wandte  sich  zunächst 
nach  Straßburg;  da  aber  auch  er  sieh  nicht  mit  dem  lutherisch  ge- 
sinnten 1 >r.  Marbach  vertragen  konnte,  ging  er  zunächst  in  die 
Schweiz:  dann  aber  folgte  er  einem  Huf  des  Herzogs  Wolfgang  als 
Prinzenerzieher,  übcniahm  4 .Jahre  nachher  (1558)  das  ehrende 
.\mt  eines  Hektors  an  dem  ueugegründeten  Gymnasium  zu  Hornbach 
in  der  Pfalz,  bis  ihn  im  J.  1561  Kurfürst  Friedrich  III.  von  der 
Pfalz  als  Professor  des  alten  Testaments  an  die  Heidelberger  Hoch- 
schule berief.  Hier  entfaltete  er  an  der  Seite  der  [»fälzischen  Ge- 
lehrten ürsinus,  Olevian.  Boejuin  und  anderer  eine  erfolgreiche 
akademische  Thätigkeit  und  beschloß  endlich  im  Jahre  158U  sein 
thatenreiches  LcIkmi  in  Sedan  -). 

1)  cf.  P.  S.  Zürich  letters  l.tjff.,  äö,  77.  K.S;  II,  25,  32,  38,  17,  57;  llricf- 
wcchsel  mit  .lohn  .lowel,  'niomas  Sampson,  Biscdiof  Cox,  llisc-hof  Sandys  ctc. 

2)  cf.  Ney  in  Herzog  u.  Pütt  R.-E.  10,  2;  Molitor,  Ge.schichte  einer 
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Xocli  einer  weiteren  Berührung  zwischen  England  und  der  Pfalz 
hätten  wir  hier  zu  getlenken.  wenngleich  dieselbe,  soweit  sich  die 
Ereignisse  auf  pfälziscliein  Boden  vollziehen,  in  eine  spätere  Zeit 
fällt:  ich  inciiie  die  (Jrnndung  Frankenthals  durch  niederländische 
Protestanten. 

König  Eduard  VT.  hatte  in  seinem  Reiche,  wie  wir  gesehen 
haben,  einer  großen  Anzahl  aus  Brabant  und  den  Niederlanden  ver- 
jagter Protestanten  Aufnahme  gewährt.  Auch  diese  waren  durch 
die  blutige  .Maria  abermals  zur  Flucht  genötigt  worden  und  hatten 
sich  zunächst  nach  Dänemark  und  dann  nach  Deutschland  gewandt, 
ein  Teil  davon  nach  Frankfurt*)  und  nach  Landau '■*),  um  sich 
daselbst  anzusiedeln.  — ln  Landau,  wo  damals  das  Luthertum  einen 
ausgeprägt  exklusiven  Charakter  angenommen  hatte,  wies  man  die 
f'alvinistcn  kurzer  Hand  ab.  ln  Frankfurt  dagegen,  wo  ihnen  der 
einflußreiche  Adolf  vou  Glauburg  eutgegenkam,  nahm  man  die  Fremd- 
linge freundlich  auf®)  und  gestattete  ihnen,  ihren  Gottesdienst  aus- 
zuüben:  iloch  scheint  es  ihnen  in  der  gleichfalls  vom  strengen 

Lntherthnm  beherrschten  Statlt  nicht  sonderlich  behagt  zu  haben, 
denn  wenige  Jahre  nachher  zogen  sie  unter  Führung  ihres  Pretligor 
Peter  Dathen  in  Frankenthal,  zum  Teil  auch  in  Schönau  ein. 
woselbst  ihtien  KuiTiirst  Friedrich  III.  die  Klöster  eingeräumt  hatte.  — 
So  wurden  diese  niederländischen  Flüchtlinge  die  Gründer  der  Stadt 
Franken  thal. 

IV. 

Berührungen  zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth. 

Inzwischen  war  in  England  ein  vollständiger  Umschwung  der 
Verhältnisse  eingetreteu.  Maria  T'udor,  die  ,,Isebel‘‘,  wie  sie  häutig 
mit  naheliegender  V^ergleichnng  von  den  englischen  Protestanten  ge- 
nannt wurde*),  war  am  17.  November  1558  gestorben  und  ihre 

deutschen  Fürstenstadt  211  ff.;  Hutters,  Km. Tremellius  S.  18. — Seit  lü.'ifl 
war  er  zugleieh  Knnsistorinlns.s«‘ssor  und  arlMÜtete  als  solcher  an  der  Ül>er- 
sotznng  der  „Kirehenordnung“  in  die  lateinische,  französische  und  eng- 
lische Sprache. 

1)  „Stoff“  II,  ()f)  ff. 

2)  Wille,  Stadt  und  Festung  Frankenthal.  Heidelberg  187(i. 

3)  Lehmann,  Gesr-hiehtc  der  Stadt  laindan  417:  „Im  Jahre  ir>.')7  kam 
eine  .\uzidil  flüchtiger  Engländer  auf  Empfehlung  des  zweibrüeker  Ober- 
unitmanns  L.  v.  Eschenau  nach  lamdan  tnit  der  Bitte  um  Schutz  uml  Auf- 
nahme, sie  wurden  jeibsh  abgewiesen“. 

4)  Frau  Anna  H(s>pcr,  die  Wittwe  des  früheren  Bischofs  von  Glouccster. 
der  als  Märtyrer  des  Evangeliums  in  Kngbual  einen  schrecklichen  Tofl  auf 
feuchtem  Holzstoß  erlitten,  schreibt  am  Sidilusse  ihres  letzten,  an  Bullinger 
gerichteten  Briefes:  Ynnr  god  donghter  Hahel  sends  you  an  English  eoin 
on  wich  are  the  effigies  of  Ahab  mal  IscIk»!,  cf.  Brief  vom  11.  April  lö.'iö 
in  Orig,  letters  I,  In.'). 
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Schwester  Klisabeth  hatte  deu  euglischeu  Tlirou  bestiej^en  ^).  \"oii 
allen  Seiten  kehrten  die  Flüchtlinge  in  ihre  Heimat  zurück.  Kdmuud 
Griudal  wurde  schon  ein  Jahr  nach  seiner  Kückkehr  zuin  Bischof 
in  London,  nicht  lauge  darnach  ziira  Erzbischof  zu  York  und  end- 
lich zum  Erzbischof  von  Canterbury  ernannt;  später  allerdings  fiel 
er  in  Ungnade  und  beschloß  sein  Leben  in  Croydon  am  (!.  Juli  1583. 

Die  englischen  Flüchtlingskolonieu  in  StralSburg,  Frankfurt, 
Wesel,  Emden,  Basel,  Genf  und  Zürich  lösten  sich  nun  auf:  aber 
die  geistige  Verbindung,  die  hier  überall  augekuüpft  war,  hielt  noch 
auf  weit  hinaus  stand  und  wurde  beiderseits  mit  viel  Liebe  und 
Anhänglichkeit  gepflegt.  Wir  können  dies  hier,  so  interessant  cs 
auch  ist,  nicht  weiter  verfolgen  und  müssen  uns  darauf  beschränken, 
hinzuweisen  auf  die  Korrespondenz  unseres  pfälzischen  Landsmannes 
Kourad  Hubert  mit  deu  hervorragendsten  Würdenträgern  der  eng- 
lischen Staatskirche,  mit  Erzbischof  Grindal  und  dem  Staatssekretär 
Franz  Walsiiighani,  welche  von  seiten  Huberts  auch  in  der  Absicht 
gepflegt  wurde,  um  pietätvoll  das  Material  zu  sammeln  für  die  be- 
absichtigte Herausgabe  der  Schriften  seines  verehrten  Lehrers  und 
Freundes  Martin  Butzer. 

Der  eigentümliche  Entwicklungsgang,  welchen  von  nun  au  die 
englische  Staatskirche  unter  Elisabeth  nahm,  war  keineswegs  ein 
S(dcher,  daß  die  reformierte  Kirche  in  Deutschland  und  in  der 
Schweiz,  welche  derselben  eine  so  rege  und  herzliche  Teilnahme 
entgegengebracht  haben,  einen  besonderu  Gefallen  daran  hätten  haben 
können;  aber  auch  viele  englische  Theologen,  welche  im  Ausland 
die  reformierte  lichre  liebgewonnen  hatten,  konnten  sich  nicht  da 
mit  befreunden,  daß  der  englische  Gottesdien.st  mit  so  ,,viel  römi- 
schen Coremoniendienst,  p.apistischem  Wesen,  Schaugepränge  und 
Bilderdienst versetzt  blieb*).  ■ — ■ Die  Spannung,  deren  Anfänge 
schon  in  Frankfurt  zutage  getreten  waren,  vergrößerte  sich  mehr 
und  mehr  und  führte  schließlich  zur  völligen  Trennung  der  Con- 
formisten  und  der  Nouconforinisten,  des  Hochkirchentums  und  des 
Puritanismus. 

Wie  mau  auf  beiden  Seiten,  auf  englischer  und  auf  deutscher, 
l^müht  war,  diese  Spannung  der  protestantischen  Parteien  iu  Kng- 
land  zu  mildern  und  ihr  entgegenzuarbeiten,  davon  gibt  eben  jene 
außerordentlich  lebhafte  Korrespondenz  Zeugnis  und  es  ist  gewiß 
bemerkenswert,  daß  eben  auch  hier  wieder  ein  T'heologe  aus  der 
Pfalz  ein  gewichtiges  Wort  mitrodete;  es  war  dies  der  milde  und 

1)  In  einem  Gedichte  Walter  Iladdons  ruft  er  aus;  Anglin  tolle  ca- 
put  salvis  jactate  procellis  Exagitah)  malis,  Anglia  tolle  capiit.  Auren  viign 
venit,  roseo  veuerabilis  ore,  Plana  den,  princeps  Elisahetha  venit  etc.  (cf. 
,I.Strype:  annals  of  the  reformation  in  the  chiirch  of  England  I,  2 >t  1®}- 

\1)  cf.  Th.  Richter  a.  a.  O.  l>ei  Ersch  itnd  Grnl>er  XC. 
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^elfhrle  Xeustadtor  Theologe  Hieronymus  Zauchi,  bekannt  als  Zierde 
der  Nenstadter  und  Ileidelbt-rger  Hochschule. 

Umgekehrt  ItemUhteu  sich  englische  Theologen,  wie  Georg 
Withers  und  andere  heim  kurpfälzischen  Hofe  und  hei  Kurfürst 
Friedrich  III.  seihst  um  dessen  Vermittlung  hei  der  Königin  Elisa- 
lieth  (1.567).  daß  sie  doch  .eifriger  auf  die  Heilung  der  englischen 
Kirche  von  ihren  großen  Krankheiten  hedacht  sein  möge,  alle  Er- 
innerungen au  das  Papsttum  verdammen  und  die  Keforination  der 
Kirche  vollende*'). 

Aber  auch  die  abwechselnden  tSchicksale  der  evangelischen 
Kirche  in  der  Kurpfalz  verfolgte  mau  in  England  mit  großer  Span- 
nung. naineutlich  damals,  als  nach  des  Kurfürsten  Friedrichs  III. 
Tod  die  lutherische  lleaktion  eintrat  und  mau  der  Versuchung  nicht 
zu  widerstehen  vermochte,  das  Andenken  von  MSnnern  wie  Butzer, 
Fagius  tind  anderer  zu  verunglimpfeu. 

Indessen  ist  es  der  Königin  hoch  anzurechnen,  daß  sie  bereits 
iiu  August  1560  den  Befehl  ausgegehen  hat,  alle  die  Prozeßakten 
und  Schmähschriften , die  man  einst  gegen  Butzer  und  Fagius  auf- 
gehäuft liatte.  zu  vernichten  und  deren  Gedächtnis  au  ihren  Grüften 
.akademisch,  kirchlich  und  bürgerlich  in  allen  Ehren  wieder  zu  er- 
iipuern  *). 

Mit  d ein  Hinweis  auf  diese  Ereignisse  sind  wir  an  den  Grenzen 
des  in  vorgestelltem  Thema  festgesetzten  Kahmeus  angelangt,  und 
was  noch  etwa  Uber  die  weiteren  vielfachen  Berührungen  zwischen 
England  und  der  Pfalz  zu  sagen  wäre,  wie  z.  B.  Uber  jene  fol- 
genschweren Ereignisse,  die  sich  an  die  Heirat  des  Kurfürsten 
F'riedrich  V.  von  der  Pfalz  mit  der  englischen  Prinzessin  Elisabeth 
knüpfen  und  mehreres  andere,  das  geht  über  das  vorgesteckte 
Ziel  weit  hinaus. 
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Die  ältesten  evangelischen  Agenden  Augsburgs. 

Von 

Julius  Hans, 

Pfarrpr  in  Aiip^hurjf. 

Mit  Recht  macht  Bassermann  in  seiner  , Geschichte  der 
evant^elischen  Gottesdienstordnuiifr  in  badischen  T.anden“  (Stutt- 
gart 1891)  die  Bemerkung,  dali  sich  die  Entwicklung  des  kirch- 
lichen Lebens  durch  die  territoriale  Verschiedenheit  auf  evan- 
gelischer Seite  viel  stärker  beeinflußt  zeige,  als  aut  katholischer, 
(laß  es  aber  eben  deshalb  notwendig  sei,  den  Gang  dieser  Ent- 
wicklung in  den  einzelnen  Territorien  genauer  zu  verfolgen 
und  daß  erst  auf  (Ti-iind  dieser  V'orarbeiten  eine  befriedigende 
Gesamtgeschichte  geschrieben  werden  könne.  Einen  kleinen 
Beitrag  hiezu  möchte  auch  die  folgende  Abhandlung  liefern. 
Wir  besitzen  schon  eine  (4eschichte  der  katholischen  Kultus- 
einrichtungen auf  dem  l4ebiete  des  Bistums  .Augsburg'),  aus 
der  hervorgeht,  daß  es  doch  auch  hier  nicht  an  jeder  durch 
territoriale  Einflüsse  bedingten  Verschiedenheit  gefehlt  hat. 
-Aber  eine  Darstellung  der  liturgischen  Entwicklung,  die  sich 
auf  dem  Boden  des  evangelischen  Kirchen  Wesens  der  Stadt 
vollzogen  hat,  fehlt  uns  noch.  Die  alten  Augsburger  Agenden 
scheinen  nahezu  unbekannt  zu  sein;  in  den  einschlägigen  litur- 
gischen AVerken  habe  ich  sie  nirgends  erwähnt  gefunden.  Nur 
.Althaus  (Die  historischen  und  dogmatischen  Grundlagen  der 
lutherischen  Tauflitnrgie,  Hannover  1898)  zeigt,  daß  er  die 
-Augsburger  Taufordnungen  kennt.  So  ist  es  vielleicht  nicht 
ohne  Wert,  einige  Mitteilungen  hierüber  an  dieser  Stelle  zu 
machen. 

1)  Hoeynck,  Oetfchiehte  der  kirchlichen  Liturgie  des  Bistums  .\ngs- 
burg.  Augsburg,  M.  Huttier,  1889. 

Beiträge  zur  baynr.  Kirclipugetchluhtc.  1.  4 ]() 
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Die  älteste  evangelische  Agende  Augsburgs  stammt  aus 
dem  Jahre  15117.  Nicht  wie  wenn  damals  erst  evangelische 
Kultusgebräuche  in  der  Stadt  eingeführt  worden  wären.  Sie 
waren  längst  vorher  in  Übung;  schon  am  Weihnachtsfeste  1525 
wurde  in  der  St.  Annakirche  von  Johann  Frosch  und  Urbanus 
Rhegius  das  hl.  Abendmahl  unter  beiderleiGestalt  ausgeteilt,  und 
am  16.  April  1527  wurde  die  Feier  der  Kommunion  nach  evan- 
gelischer Weise  vom  Rat  ausdrücklich  erlaubt.  Aber  bestimm- 
tere Anordnungen  über  die  Form  der  gottesdienstlichen  Hand- 
lungen wurden  noch  nicht  getroffen,  und  es  blieb  offenbar  den 
einzelnen  Geistlichen  überlassen,  nach  welchen  Vorbildern  sie 
sich  richten  wollten.  Es  fehlte  ja  auch  noch  an  jeder  Orga- 
nisation des  evangelischen  Kirchen  Wesens;  der  Rath  ließ  die 
reformatorische  Bewegung  sich  ausbreiten,  aber  er  nahm  sie 
nicht  selbst  in  die  Hand.  Noch  1530  lavierte  er,  und  die 
Augsburger  Konfession  ist  bekanntlich  von  Augsbui’g  selbst 
nicht  unterschrieben.  Bald  nachher  aber  nahm  er  eine  mehr 
und  mehr  entschiedene  Stellung  ein,  die  endlich  (1534)  zum 
vollen  Eintreten  für  die  Reformation  führte,  und  nun  mußten 
auch  neue  Einrichtungen  und  Ordnungen  im  evangelischen 
Geiste  geschallen  werden.  In  der  Agende  von  1537  liegen 
die  Anfänge  derselben  vor.  Irgendwelche  Kirchenordnung 
muß  zwar  schon  vor  diesem  Jahre  bestanden  haben.  Als 
D.  Gereon  Sailer  1535  in  Wittenberg  war,  um  Joh.  Förster 
als  Prediger  für  Augsburg  zu  gewinnen,  zog  er,  „deren 
von  Augspurg  kirchenordnung  aus  dem  büßen  herfür,  welche 
auf  wenig  papir  geschriben“.  Über  ihren  Charakter  gibt  uns 
die  Bemerkung  Försters  einigen  Aufschluß:  „Ich  als  ein  ein- 
feltiger, der  sein  meinung  nicht  vil  bergen  kann,  antworte  . . ., 
ob  zu  Augspurg  iu  der  kirchen  nicht  mer  ceremonien  und 
kirchenordnungen  weren,  das  were  eben  dinn,  fragte  ob  kein 
privata  absolution,  keine  disciplina,  keine  litania,  nicht  mehr 
kirchengeseng  weren  und  henket  dran,  ich  kann  itzt  aus  dieser 
kirchenordnung  schliessen,  das  Augspurg  an  gelarten  Leuten 
feilet“  Ü-  In  ähnlichem  Sinne,  wenn  auch  in  etwas  milderer 

1)  Geniuinn,  Dr.  Joh. Förster,  der  ricnncbergische  Reformator.  1894, 
S.  88.  Dell  größeren  Teil  dieses  Briefes  nimmt  eine  Denkschrift  des  oben- 
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Fassung,  schreibt  er  in  einem  seiner  er.sten  Briefe,  die  er  von 
Aurgsbiirg  aus  an  Luther  richtete  (8. Sept.  1535);  „Prima  huius 
ecclesiae  facies  mihi  non  admodum  displicuit  et  quamquam  ab 
ecclesia  Wittenberg-ensi  ceremoniis  ullis  attiue  ritibus  non  nihil 
variet,  tarnen  quia  scripturae  sacrae  non  admodum  repugnare 
videntur,  tolerandos  esse  putavi“  ‘).  Aber  die  kirchlichen  For- 
men scheinen  doch  mehr  durch  den  Usus,  als  durch  bestimmte 
Vorschriften  geregelt  gewesen  zu  sein.  Förster  selbst  wenig- 
stens spricht  in  einem  Gutachten,  das  er  am  24.  Mai  1537 
•lern  Bürgermeister  Wolf  Rehlinger  vorgelegt,  den  Wunsch  aus: 
„Circa  coenam  et  baptismum  certa  et  praescripta  quaedam 
forma  constituatur“  *).  Diesem  Wunsche  wurde  denn  auch  bald 
Rechnung  getragen. 

Unter  der  Leitung  von  Butzer,  den  man  zu  diesem  Zweck 
von  StralSburg  berufen  hatte,  fanden  längere  Verhandlungen 
statt,  die  zu  verschiedenen,  nachher  noch  zu  erwähnenden 
Anordnungen  führten,  ihr  Hauptresultat  aber  in  einer  Agende 
fanden,  die  am  9 Juli  1537  von  den  Bürgermeistern  und  Bauherrn 
den  Predigern  übergeben  wurde  mit  der  Weisung,  „daß  sie 
gleichförmig  in  allen  pfarren  und  kirchen  gehalten  solle  werden“. 
Diese  Agende  führt  den  Titel; 

' tt)tc  bem  ^at= 

Itgen  ^auff  / mt  tem  l^ailtgen 

Sücrament  bc§  Icib;^  mib  bluti§  / imb  bemnne^ 

Dom  (Jlic^cn  Staub  bei)  bem  ßinfcgcu  ber  tSclcüt  / 

Ml  rebcii  fei)  / ©eftellt  in  bic  Wird)  imb 
©emaiiib  (S^iifti  ber  Statt 
Stugfpurg. 

M.  D.  XXXVII. 

16  Bl.  4®.  Schluß:  Und  lasse  Sy  also  hingeen  mit  dem  Segen. 
(Stadtbibliothek  Augsburg). 

{(cuanulcn  Forstor  ein , in  der  er  .wino  Erlebnis.s;  in  Augsburg  während  der 
.fahre  l.')35 — l.O.SU  erzählt  und  die  inniiehen  intere.<snnten  Anfschbil!  iilicr 
Einzelheiten  der  Augsburger  Kirehengesc’hiehte  enthält. 

1)  Gcrmann  a.  a.  O.  S.  03.  2)  a.  a.  O.  S.  102. 

10* 
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Wie  ans  dem  Titel  hervorgeht,  enthcält  diese  Agende  nur 
Bestimmungen  über  Taufe,  Abendmahlsfeier  und  Trauung.  Was 
die  Taufe  betrilft,  so  wird  als  Regel  angenommen,  daß  sie 
Sonntags  im  Gottesdienst  vor  versammelter  Gemeinde  erteilt 
wird.  Der  Gang  der  Handlung  ist  in  diesem  Fall  folgender: 
1.  Vermahnung,  die  sich  unmittelbar  an  die  Predigt  anzu- 
schließen scheint  und  mit  dem  Vaterunser  schließt.  2.  Kollekte, 
die  in  das  allgemeine  Fürbittengebet  einzuschließen  ist.  (Es  wird 
jedoch  nicht  gesagt,  wann  dieses  letztere  im  Gottesdienst  ge- 
betet werden  soll.)  3.  Verlesung  von  Marc.  10.  4.  Taufhand- 
lung. „Darauff  soll  der  Helffer  den  Kindern  die  Häuptlin  lassen 
entplössen  und  die  Hebammen  zum  Tauff  heben  und  mit  der 
Hand  sy  dreimal  mit  dem  wasser  begiessen  und  sprechen: 
Ich  taulf  dich  etc.“  5.  Anrede  an  die  Gevattern,  „die  alle  jre 
Hännd  ans  Kindlin  legen  sollen“  (noch  heute  in  Augsburg 
Sitte):  „Lasset  euch  das  kindlin  als  ein  kind  Gottes  und  unser 
aller  mitglied  in  Christo  getrewlich  zu  seinem  Reich  befolhen 
sein“.  6.  „Darauf  lasse  man  die  Kirch  den  Glauben  singen“. 
7.  Dankgebet  (ohne  Formular)  und  Segen.  An  Werktagen  ist 
der  Gang  im  wesentlichen  derselbe.  1.  Vermahnung,  2.  Kol- 
lekte, 3.  Verlesung  von  Marc.  10,  4.  Glaubensbekenntnis  mit 
kurzer  Einleitung,  die  der  Paten  schon  erwähnt  und  mit  den 
Worten  schließt:  „Laßt  uns  in  gemain  die  Artickel  deß  Glau- 
bens sprechen“',  5.  Taufliandlung,  6.  Anrede  an  die  Gevattern. 
Dankgebet  und  Segen  werden  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  wer- 
den aber  wohl  auch  hier  die  Handlung  abgeschlossen  haben. 

An  diesem  Taufritual  ist  manches  beachtenswert.  Man 
sieht,  es  ist  mit  allen  Gebräuchen  der  römischen  Kirche  voll- 
ständig aufgeräumt;  die  Taufhandlung  ist  auf  die  denkbar  ein- 
fachste Form  gebracht.  Nicht  blos  der  Exorzismus  und  die 
Abrenuutiation  fehlen,  nicht  blos  das  AVesterhemd  fehlt,  das 
auch  Zwingli  noch  beibehalten  hatte,  es  wird  jede  Frage  an 
den  Täufling,  wie  an  die  Paten  unterlassen;  die  Zustimmung 
der  letzteren  wird  vorausgesetzt;  handelnd  treten  sie  nur  auf, 
indem  sie  ihre  Hände  ans  Kindlein  legen;  ob  dies  segnend  oder 
zum  Zeichen  ihres  Gelöbnisses  geschehen  sollte,  wird  nicht  ge- 
sagt; das  erstere  könnte  man  versucht  sein  anzunehmen,  wenn 
man  bedenkt,  daß  sich  an  dieser  Stelle  sonst  die  Handanflegung 
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durch  den  Geistlichen  zu  linden  pflen^t,  das  letztere  aber  er- 
scheint doch  als  das  Wahrscheinlichere,  da  während  der  Hand- 
aurtegung  durch  die  Paten  nicht  etwa  ein  Gebet  gesprochen, 
sondern  eine  mahnende  Anrede  an  sie  gehalten  ward.  Welches 
Glaubensbekenntnis  gesungen  oder  gesprochen  werden  soll,  wii'd 
nicht  ausdrücklich  gesagt;  doch  wird  man  mit  Sicherheit  an- 
nehmen können,  daß  es  das  Apustolicum  war.  Zwar,  wenn  es 
heißt:  „Darautf  lasse  man  die  Kircli  den  Glauben  singen“, 
könnte  man  an  das  Nicaenum  denken,  das  damals  noch  vor- 
wiegend das  im  Gottesdienst  gebrauchte  Credo  bildete.  Aber 
schon  in  der  Straßburger  Meßordnung  von  1525  findet  .sich 
das  Apostolicum  und  zwar  in  Noten  gesetzt;  und  wenn  für  die 
Taufen  an  Werktagen  vorgeschrieben  wird,  daß  man  ,die  Ar- 
tikel des  Glaubens“  spreche,  so  deutet  wohl  schon  dieser  Aus- 
druck auf  das  Apostolicum,  das  sich  denn  auch  in  den  folgenden 
Agenden  von  1545  und  1555  wirklich  an  dieser  Stelle  findet  ’). 
Wenn  also  Caspar!-)  es  als  beachtenswert  hervorhebt,  daß 
in  das  von  Calvin  verfaßte  Taufformular  (154.41  das  .\postoli- 
cum  aufgenoramen  worden  sei , während  Imther  sich  auf  die 
hergebrachten,  das  Symbolum  verkürzenden  Fragen  beschränkt 
habe,  so  sehen  wir,  daß  Calvin  doch  nicht  die  Priorität  in 
diesem  Falle  gebührt. 

Bemerkt  mag  noch  werden,  daß  die  Vorlesung  der  Ein- 
setzungsworte  nicht  als  notwendig  zum  Taufritual  gehörig 
betrachtet  wird.  Von  den  4 Vermahnungen,  die  zur  Aus- 
wahl gegeben  werden,  enthalten  sie  zwei,  die  beiden  andern 
nicht.  Die  Gebete  sind  kurz.  Das  sogenannte  „Sündflutgebet“ 
fehlt. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Bestimmungen  über  die  Abend- 
mahlsfeier. Vorausgeschickt  ist  denselben  eine  Belehrung  über 
Wesen  und  Bedeutung  dieses  Sakraments,  die  zu  bestimmten 
Zeiten  der  Gemeinde  im  Gottesdienste  vorgetragen  werden  soll. 
Vom  heiligen  Abendmahl  „soll  die  Kirch  allweg  zur  zeit  der 


1)  Möjrlii'h  wäre  e«  fmilioh  auch , dnll  Im*!  dein  ohipoii  Ausdruck  an 
Luther«  ftlaulM'iisliod  „Wir  |^laul>en  all  an  einen  Gott“  zu  denken  wäiv. 

2)  Die  gewhichtliche  Grundlage  de«  g**genwärtigen  evangelischen  Ge- 
nieindelcl)cus  H.  tid. 
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Vier  Catechismi  getrewlich  berichtet  werden,  dises  innhalts: 
Lieben  freind**  etc. 

Es  bestand  also  auch  in  Augsburg  die  Sitte,  daß  viermal 
im  .Tahre,  wohl  zur  Zeit  der  4 Quatember,  der  Gemeinde  eine 
Belehrung  über  die  Hauittstiicke  des  christlichen  Glaubens  ge- 
geben wurde,  und  diese  Veranstaltung  selbst  wird  „Katechis- 
mus“ genannt.  Unklar  bleibt  es  dabei  nur,  in  welcher  Weise 
diese  Unterweisung  vorgenorainen  wurde,  ob  in  Form  einer  An- 
zahl von  Wocheupredigteu,  wie  es  anderwärts  geschah  *),  oder 
nur  durch  Vorlesung  kurzer,  für  den  allgemeinen  (Tcbrauch  im 
voraus  fixierter  Darlegungen.  .Tedenfalls  hielt  man  es  für  not- 
wendig, für  die  über  das  hl.  Abendmahl  zu  gebende  Belehrung 
eine  feste  Form  zu  scliaften,  und  nur  diese  ist  in  unserer  Agende 
enthalten.  Was  nun  den  Inhalt  derselben  betrifft,  so  spiegelt 
sich  darin  die  kirchliche  Lage  des  .Tahres  1.Ö37.  Die  Augs- 
burger Prediger  neigten  ja  bekanntlich  stark  zu  Zwingli, 
suchten  sich  aber  allraälich,  zum  Teil  wohl  aus  Opportunitäts- 
gründen, Luther  zu  nähern  und  nahmen  die  Wittenberger  Kon- 
kordie  au,  an  deren  Zustandekommen  sie  in  Gemeinschaft  mit 
Butzer  niitgearbeitet  hatten.  In  Übereinstimmung  damit  wird 
denn  auch  gelehrt,  daß  uns  Christus  im  hl.  Abendmahl  „seinen 
waren  Leib  und  wares  Blut  warlich  zu  essen  und  zu  trincken 
übergibt  und  schenckt“,  aber  es  werden  einige  Zusätze  ge- 
macht, durch  die  eine  allzugrobe,  sich  ins  Fleischliche  ver- 
lierende Auffassung  dieser  seiner  Gegenwart  im  Sakramente 
abgelehnt  wird:  „nit  zur  zerstörlichen  bauchspeiß  und  tranck. 
Auch  on  alle  Verletzung  seiner  himmlischen  glori  und  der 
waren  menschlichen  Natur,  Auch  ou  natürliche  Vermischung 
oder  reiimliche  anhetftung  mit  den  zerstörlichen,  weltlichen 
Dingen“. 

Die  Abendmahlsliturgie  selbst  ist  sehr  einfach.  Nach  einer 
kurzen  Ermahnung  soll  der  Prediger  die  „gemain  Beicht“  dem 
Volk  vorsprechen  „und  auf  dieselbige  die  Absolution,  die  Er 
auß  dem  gepredigten  Evangelio  neme“.  Hierauf  Kollekte,  die 
mit  dem  Vaterunser  schließt,  Einsetzungsworte,  Auslegung,  Dank- 
gebet und  Segen.  Wann  oder  wie  oft  das  hl.  Abendmahl  ge- 

1)  Kliefoth,  Litiirg.  Abhaudluugcn  VII,  113  ff. 
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halten  werden  soll,  wird  nicht  gesagt.  Die  einleitenden  Worte; 
,Wann  aber  das  hailig  Abendmal  yetz  zu  halten  und  die  Predig 
zu  ennd  bracht  ist,  So  soll  der  Prediger  also  sagen-  etc., 
machen  es  jedoch,  im  Zusammenhalt  mit  dem  sonst  im  Augs- 
burger Kirchenwesen  dieser  Zeit  vorherrschenden  reformierten 
Typns  wahrscheinlich,  daß  die  Feier  in  keinem  Fall  sonntäg- 
lich stattfand  und  als  integrierender  Teil  jedes  Hauptgottes- 
dienstes betrachtet  wurde,  sondern  nur  von  Zeit  zu  Zeit  an 
die  Predigt  ^sich  anzuschließen  pflegte.  Dafür  spricht  auch, 
außer  anderem,  die  Einrichtung  der  späteren  Agenden,  die  eine 
in  der  vorliegenden  noch  nicht  enthaltene  Anweisung  über 
den  Predigtgottesdienst  geben,  diese  aber  mit  den  Bestimmun- 
gen über  die  Abendmahlsfeier  gar  nicht  in  Zusammenhang 
bringen,  sondeni  beides  ganz  getrennt  behandeln.  Auffallend 
ist  es,  daß  die  den  Einsetzungsworten  vorausgehende  Kollekte 
mit  einer  Fürbitte  für  die  Obrigkeit  beginnt. 

In  dem  Trauungsformulare,  das  die  Überschrift  trägt: 
,Vom  Ee  Einsegnen**,  ist  wieder  manches  bemerkenswert.  Es 
beginnt  mit  den  Worten:  ,Wo  begert  wirdt,  ain  Ee  einzu- 
segnen, solle  der  Pfarrer  die  nit  Einseguen,  sy  sey  denn  zu- 
vor nach  der  Ordnung  aines  Ersamen  Rats  ausgerufft**.  Da- 
nach scheint  es,  daß  auf  die  kirchliche  Proklamation  ganz  ver- 
zichtet wurde.  Während  Luther  in  seinem  Traubüchlein  sagt: 
,Zum  ersten,  auf  der  Kanzel  aufbieten  mit  solchen  Worten“  etc. 
und  Calvin  vorschreibt:  „II  fault  noter  que  devant  que  celebrer 
le  inariage  on  le  publie  en  l’eglise  par  trois  dimanches“,  wird 
hier  dem  Pfarrer  nur  zur  Pflicht  gemacht,  sich  von  dem  ge- 
schehenen Vollzug  des  bürgerlichen  Aufgebots  zu  überzeugen. 
Die  weiteren  einleitenden  Worte;  „Und  so  die  ne  wen  Eeleut 
zum  Segen  zngelassen  und  schon  in  <ler  Kirchen  seind,  an  dem 
ort  deß  Einsegens,  sol  der  Diener  deß  Worts  also  zu  jnen 
■Sprechen“  etc.,  scheinen  ausdrücklich  den  Gegensatz  gegen  die 
auch  von  Luther  noch  beibehaltene  Sitte  hervorheben  zu  sollen, 
wonach  ein  Teil  der  Handlung  an  der  Kirchthüre  („für  der 
Kirchen“)  stattfand;  erst  wenn  die  Eheleute  am  Ort  des  Ein- 
segnens  angekommen  sind,  soll  die  Handlung  beginnen.  Der 
nach  Luther  an  der  Kirchthüre  vorzunehmende  Akt  des  Zu- 
sammensprechens  fällt  denn  auch  gänzlich  weg;  ebenso,  merk- 
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würdiger  Weise,  jegliche  Frage  an  die  Brautleute  Das  I'"' or- 
mular  steht  ganz  auf  dem  Standpunkt,  daü  die  Ehe  geschlos- 
sen ist  und  dalS  es  sich  lediglich  um  eine  Einsegnung  od.er 
Bestätigung  handelt.  Die  Handlung  beginnt  mit  einer  Lektion, 
und  zwar  wird  als  solche  entweder  Matth.  19,  3 — 6 oder  Eph. 
5,  22—33  oder  1.  Petri  3,  1 — 7 oder  1.  Mose  2,  18 — 24  vor- 
geschlagen. Daran  soll  der  Pfarrer  eine  Ermahnung  knüpfen, 
die  einen  dreifachen  Inhalt  hat;  1.  soll  er  die  Leute  hinwei- 
sen  auf  die  gütliche  Einsetzung  der  Ehe  und  auf  die  Pflichten, 
die  man  in  ihr  gegen  Gott  hat,  2.  soll  er  sie  an  die  Pflichten 
erinnern,  die  Eheleute  gegen  einander  haben,  und  3.  soll  er  sie 
ermahnen,  ihre  Ehe  in  frommem  Christensinn  zu  beginnen,  auf 
ihrer  Hochzeit  Zucht  zu  halten  und  den  .Armen  Almosen  zu 
geben.  ,ünd  sollen  die  Prediger  sieh  befleißen,  das  sy  etwann 
durch  guthertzige  lent  den  brauch  aufbrechten,  das  die  Hoch- 
zeitleut zum  Alrausen-Stöcken  gingen,  da  jr  Opfer  theten  dem 
Herrn,  wie  sie  es  doch  zuvor  den  Pfaffen  zutragen  haben  ■*. 
Nach  dieser  Ermahnung  und  dem  etwaigen  Gang  zum  Opfer- 
stock für  die  Armen,  sollen  die  Eheleute  ein  stilles  Gebet 
sprechen,  an  das  sich  die  vom  Pfarrer  gesprochene  und  in  der 
Agende  vorgeschriebene  Kollekte  anschließt.  „Darauf  haiß  er 
Sy  die  Hännd  und  Ring,  so  Sy  die  haben,  ainander  geben 
und  spreche:  Wie  jr  mit  disem  ewerem  hand  und  Ring  geben  hie 
als  vor  Gott  und  seiner  Gemain  bezeugen,  das  jr  einander  zu 
der  hailigen  Ee  genommen  haben,  also  bestätige  ich  dieselbige 
vor  dem  Herrn  und  an  stat  seiner  hailigen  Gemaind,  Im  Na- 
men des  Vaters,  des  Suns  und  des  hailigen  gaists.  Amen.  Und 
lasse  Sy  also  hingeen  mit  dem  Segen“. 

Damit  schließt  nicht  bloß  das  Trauformular,  sondern  die 
.Agende  überhaupt,  t-ber  den  Gang  des  öffentlichen  Gottesdienstes, 
abgesehen  von  der  .Abendmahlsfeier,  enthält  sie  keinerlei  Be- 
stimmungen. Doch  darf  man  um  deswillen  nicht  annehmen, 
daß  es  an  solchen  Bestimmungen  gänzlich  fehlte;  waren  sie 
nicht  in  offizieller  AVeise  beschlossen,  so  haben  sie  sich  durch 
deu  (Tebrauch  gebildet,  und  wir  können  sie  aus  einer  andeni 

1)  Auch  in  den  folgenden  Ajienden  fehlen  diese  Ki-ngen,  erst  die  Agende 
von  1718  enthält  diesellwn. 
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Quelle  ergänzen.  In  der  Augsburger  Stadtbibliothek  befindet 
sich  ein  Büchlein,  das  den  Titel  führt; 

T)ie  rten  ^cbot  / 

Strticul  beö  @Iou6enä ; 5Bnni)  baä 

glatter  bniev  / fampt  aiucr  offucii  S3ci)ri)t 
hnb  fürbitt  für  btc  gemaineu  ftcnb  / 

2ilie  fl)  bor  ber  ©ontägigen 
''.j^rebig  allpie  511  3hig» 
fpurg  beriefen 
nterben 

8 Bl.  kl.  8”,  letzte  Seite  leer.  Ara  Schlnb:  „Getruckt  zu  Augsburg 
durch  Philipp  Ulhart.“ 

Es  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  daü  dieses  Büchlein 
die  Gottesdienstordnung  darstellt,  wie  sie  in  Augsburg  etwa 
in  der  2.  Hälfte  des  vierten  und  ira  Anfang  des  5.  .Tahrzehnts 
des  Ib.  Jahrhunderts  bestand.  Später  als  IbJ.')  kann  es  nicht 
fallen;  denn  wir  werden  nachher  sehen,  dali  die  aus  dem  Jahre 
154.^  stammende  Agende  und  ebenso  die  ihr  tolgende  vom 
.lahre  1.555  Bestimmungen  über  den  Sonntagsgottesdienst  ent- 
halten, die  von  den  hier  gegebenen  ab  weichen;  und  die  letzt- 
genannte Agende  blieb  sehr  lange  in  Gebrauch.  Es  ist  mir 
aber  auch  nicht  wahrscheinlich,  dall  die  in  unserem  Büchlein 
enthaltene  Ordnung  früher  als  15B7  anzusetzen  ist.  Bis  dahin 
waren  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  Augsburg  noch  sehi  in 
Fluß,  wie  ich  im  Eingang  dieser  Abhandlung  schon  erwähnt 
habe,  und  es  mögen  in  verschiedenen  Kirchen  verschiedene 
Formen  in  Gebrauch  gewesen  sein.  Im  städtischen  Aichi\ 
findet  sich  z.  B.  ein  Manuskript,  das  die  Überschritt  trägt: 
,Fonn  und  Ordnung  des  Herrn  Nachtmahl  betreffend,  wie  die 
gehalten  worden  ist  durch  die  Diener  des  Evangeliums  zu 
St.  Anna“  und  von  Martinus  Hayder  geschrieben  ist.  Von  spä- 
terer Hand  ist  die  Jahreszahl  158ti  beigefügt  und  die  Ver- 
mutung ist  vielleicht  nicht  unbegründet,  daß  man  vor  Fest- 
stellung der  Agende  von  15B7  von  den  einzelnen  Kirchen  Be- 
richte über  die  bisher  von  ihnen  befolgten  Ordnungen  einholte 
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und  daß  wir  in  diesem  Manuskript  einen  derselben  vor  uns 
haben.  Wenn  aber  in  der  Abendmahlsfeier  noch  keine  volle 
Ubereinstimmnng  bestand,  dann  wohl  auch  nicht  in  den  übrigen 
Kultusformen. 

Sehen  wir  uns  nun  die  vorliegende  Gottesdienstordnung 
näher  an.  Sie  beginnt  mit  der  Verlesung  des  Dekalogs,  die 
durch  die  Worte  eingeleitet  wird:  ,Vernemend  die  zehen  ge- 
bot, so  Got  durch  Mosen  den  kindeni  Israel  auf  dem  Berg 
Sinai  geben  hat.  Exodi  am  XX.“‘).  In  etwas  kleinerer  Schrift, 
also  vielleicht  nicht  zum  regelmäßigen  Vorlesen  bestimmt,  findet 
sich  noch  folgender  Zusatz:  ,In  wellichen  der  hailig  will 
Gottes  und  was  er  von  uns  forderet,  in  ainer  knrtzen  Summa 
anzeigt  wird.  Die  vier  ersten  gebot  leeren,  was  man  von 
Got  halten,  wie  man  jm  vertrawen  und  dienen  soll  Die  an- 
dern sechs,  wie  wir  gegen  unserm  nächsten  leben  sollen,  Da- 
rumben  sy  auch  von  den  alten  also  in  zwu  Tafeln  abgethailt 
und  underscheiden  seind“.  Auf  die  Verlesung  des  Dekalogs 
folgt  nach  kurzer  Überleitung,  in  der  darauf  hingewiesen  wird, 
daß  aus  den  Werken  des  Gesetzes  niemand  gerecht  werden 
kann,  „Ain  gemaine  offne  Beicht“",  für  die  4 Formulare  gege- 

1 ) Diptiebote  »imi,  wir  sich  nicht  iiuders  erttartcn  liiltt,  in  refonuicrtcrWcit« 
frczählt,  Hwh  ift  die  in  dem  eivten  -tiigsburger  Kutcchi.^mn.«  enthaltene,  von 
Luther  in  seinen  Tischre<ien  getadelte  .\nordnnng  anfgegetteu,  wonach  das 
erste  (lelwt  auf  die  Worte:  „Ich  bin  der  Hen-  dein  Gott,  der  ich  dich  aus 
Kg>']>tenland  atis  dem  Diensthanse  geführt  habe“,  b«‘sehräukt,  das  Verbot 
der  Abgötterei  aber  (in  der  .sonderbaren  Ül>ersetzitng:  „Du  solt  kain  naeh- 
kotulinge  göter  vor  meinem  angesicht  haben“)  zum  zweiten  Gebot  gezogpji 
wurde.  (Hans,  Augsburger  Katechismen  aus  dem  1<5.  .Jahrhundert.  Zeit- 
schrift für  prakt.  Theologie  189:^,  t>.  103).  Als  Verfasser  dieses  Katechisnnis 
ist  wohl  Honifacius  Wolfhardt  anztinehmcn.  Ger  mann  (a.  a.  O.  S.  80) 
führt  ans  einer,  wahrscheinlich  von  Caspar  Huljerinus  herrührenden  Hand- 
•sr'hrift  ilie  Worte  an:  „Irer  (der  predicanten)  etliche  entschuldigten  sich, 
wie  diis  sie  weth’r  darzu  geraten,  nwh  geholf«‘n  hatten,  wiewol  es  im  naineu 
der  pretlicanten  von  Angspurg  were  ausgangen  und  getruckt  wurden,  geben 
also  dem  Bonifacio  die  schuld , ders  für  sich  one  befelch  mid  bewilligung 
der  andeni  gethan  hett“.  Förster  macht  übrigens  in  l)cztig  auf  die  olten- 
genannte  Ültersetzung  die  seltsame  Bemerkung:  „Dazu  hab  ich  von  D.  M. 
Luther  seihs  gehört,  das  das  erst  gebot,  nemlich  wie  sies  verbat t«-h t : Du 
solt  kein  nachkomlichc  gotter  nicht  haben,  auf  gut  Arianisch  laute.  (Ger- 
man n a.  a.  O.  8.  198). 
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ben  werden  und  an  die  ?ich  folsende  Tröstung  und  Ermahnung 
anschlieht:  ,Na}gend  ewer  Hertz  zu  dem  Herren  und  lassend 
an  mit  vertrawtem  gläubitren  gemüt  den  tröstlichen  Spruch 
Pauli  1.  Timo.  1.  Das  ist  ye  gewiblich  war  und  ain  thenrs 
werdes  wort,  Das  Christus  Jesus  komeu  ist  iun  die  weit  die 
Sünder  selig  zu  machen ; ain  yeder  bekenne  sich  mit  dem  h.  Apostel 
Paulo  auch  für  derselben  tilrnemsten  sünder  ain,  stände  vom 
argen  ab  und  bessere  sein  leben,  so  wird  er  nach  disem  l>ey 
Cliristus  ererben  das  ewig  leben“. 

Der  darauf  folgenden  Verlesung  des  Aposudicums  ist  wie- 
der eine  kurze  Einleitung  in  kleinerer  Schrift  vorangestellt.  An 
das  Apostolicum  aber  schliebt  sich  sofort  das  allgemeine  Für- 
bittengebet, das  ziemlich  lang  ist  (H  Seiten)  und  auch  eine 
Bitte,  , wider  tlen  Türcken“  enthält,  und  das  Vaterunser  an. 
Von  der  Predigt  und  irgend  einem  ihr  folgenden  Schlubteil  des 
Gottesdienstes  ist  keine  Rede. 

Dab  diese  Gottesdienstordnung  wesentlich  reformiertes  Ge- 
präge trägt,  liegt  vor  Augen.  Das  beweist  schon  die  .ent- 
nähme des  Dekalogs,  der  hier  die  Stellung  — an  der  Spitze 
des  ganzen  Gottesdienstes  — gefunden  hat,  die  später  in  der 
französisch -reformierten  Kirche  üblich  geworden  ist,  während 
er  sich  in  den  Strabburger,  von  Calvin  beeinflubten  Kirchen- 
ordnungen von  1542  und  1545  hinter  der  offenen  Schuld  und 
.Cbsolution  findet,  nach  der  Züricher  Prädikanteuordnung  von 
1532  und  Farels  Anordnungen  in  Cfenf  aber  sogar  erst  nach 
der  Predigt  verlesen  wird ' Auch  die  ,otlene  Schuld“  mit 
der  ihr  folgenden  .\bsolution  geht  tvohl  auf  Strabburger  Ein- 
flüsse zurück  ■■*),  ebenso  wie  ihre  Stellung  am  Eingang  des 
Gottesdienstes.  Nach  Herrenschneider^)  findet  sie  sich  in 
allen  Strabburger  Liturgieen  der  Reformationszeif  an  dieser 
Stelle,  während  sie  Zwingli  und  Farel  nach  der  Predigt  haben. 


1)  In  dfr  (icnfcT  von  IfGL’  hat  ihn  Calvin  ganz 

wcpprhiaacn. 

2)  MuhcuIii«  und  Wolfliardt.  die  uiiIct  ilcn  Augxburjp’r  Pnaligvrn  fino 
honorragendp  Stellung  cinnahnicn , waipii  la'ide  von  !Sti-allliurg  gckiannu'ii, 
und  Butzer  wurde  mehrmals  vom  Kate  au«  Stralthurg  lK>nifcn,  um  an  der 
Neuonlnung  der  kirchlichen  VerhiiltniKW  mitziiarlicitcn. 

3)  Etudo  sur  la  liturgic  de  l'6gli8e  protcatantc  cn  StraUlKUirg  18Ö3  S.  15. 
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Audi  in  seiner  Genfer  Ordnung  von  1542  hat  Calvin  die  ,otfne 
Schuld“  an  den  Anfang  gestellt,  nur  hat  er  da  die  Absolution 
weggelassen.  Doch  hat  er  letzteres  ungern  und  aus  äußeren 
Gründen  gethan  ‘ . — Eigentümlich  ist  jedoch  die  Stellung  des- 
Fürbittengebetes;  fast  allgemein,  in  reformierten  wie  in  lutheri- 
schen Kirchenordnungen  ist  es  der  Predigt  nachgestellt,  wäh- 
rend es  ihr  hier  vorausgellt.  Ich  gestehe  nicht  zu  wissen,  welche 
Vorbilder  oder  welche  Gründe  für  diese  Abweichung  von  der 
allgemeinen  Regel  maßgebend  gewesen  sind.  Kliefoth  nennt 
von  südwestdeutschen  Kirchenordnungen,  bei  denen  sich  seiner 
Angabe  nach  die  erwähnte  Stellung  des  Fürbittengebets 
finden  soll,  nur  die  Schwäbisch-Haller  von  1526*).  Aber  das 
beruht  wohl  auf  einem  Irrtum.  Denn  die  genannte  Kirchen- 
ordnung stellt  die  Predigt  an  den  Anfang  des  ganzen  Gottes- 
dienstes ^). 

Zur  Zeit  des  Erscheinens  der  Agende  von  1537  wurden 
auch  .\nordnungen  über  die  Wochengottesdienste  getroffen,  die 
ich  nicht  unerwähnt  lassen  möchte.  Durch  Katsdekret  vom 
fl.  Juni  1537 ‘)  wurde  bestimmt  , daß  täglich  in  drei  Kirchen 
(Dom,  Barfüßer,  St.  Ulrich)  Morgengebete  nach  kurzer  Vermah- 
nung aus  der  Schrift  gehalten  werden  sollten.  Ferner  sollte 
täglich  ein  Nachmittags-  oder  Abendgottesdienst  stattfinden, 
und  zwar  in  folgender  Weise:  Montag,  Mittwoch  und  Freitag 
Nachmittag  um  3 Uhr  sollte  bei  St.  Moritz  „erstlich  auf  eine 
halbe  stund  ein  lection  und  auslegnng  alts  und  neues  Testa- 
ments in  lateinische)-  sprach  gehalten  werden,  die  diener  des 
Worts  und  jungen,  so  studirn  und  so  viel  lateins  verstan,  dar- 
mit  zur  geschrift  desto  besser  anzufuren  und  darin  zugeschick- 

1)  Cnnfeti.si(>ni  |iul)licao  adiungorp  insignem  aliquani  promissionom , quac 
IKH-catorpa  ad  sfipiu  voniap  ot  rwonpiliafionis  pripat,  iipino  iiostnim  pst  qui 
non  ajrni»«-at  utilissiniain  c»f<c.  At<|up  al)  initio  hunc  moroni  induccrp  volui; 

.ipd  qtinni  offpiisionpn)  qnidani  ex  novitatp  luotiicrnnt , niniiuni  facilis  fui  ad 
ppdpiidnin.  Ita  re»  otnifwa  p»t.“  Calv.  opera  X.  213. 

2)  Litiirp.  Abhandlungpii  VIII,  8.  40. 

3)  Kichtpr  I,  43.  — In  der  an^likanisphen  Liturgie  steht  da»  Für- 
bittpugpb('t  für  die  Obrigkeit  vor  der  Fn-digt,  doeh  folgen  andere  Fürbitten 
später  naeh. 

4)  Germ  an  n a.  a.  O.  8.  107. 
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ter  zu  machen“.  Vor  Beendigung  dieser  Lektion,  also  gegen 
' ,4  Uhr  sollte  wieder  geläutet  werden  und  das  eben  lateinisch 
Vorgetragene  ,deni  Volk“  eine  Viertelstunde  lang  in  deutscher 
Sprache  erklärt  werden.  Stilles  Gebet,  Kollekte  (mit  Bezug- 
nahme auf  die  gehaltene  Lektion)  und  Segen  sollen  den 
Gottesdienst  beschlielien.  Dienstags  und  Donnerstags  sollte  die 
lateinische  Lektion  wegfallen.  ,Die  abendgebet,  so  bisher 
auf  die  samstag  in  den  pfarren  gehalten  sein  worden,  sollen 
auch  also  hinfüren  bleiben“. 

Bei  den  Vorberatungen,  die  unter  den  Pfarrern  und  Kirchen- 
pröpsten über  diese  Dinge  stattgefundeu  hatten,  war  Förster 
für  die  Einführung  der  lateinischen  Vesper  eingetreten,  wie 
man  sie  in  Wittenberg  und  Nürnberg  habe.  Es  wurde  ihm  aber 
erklärt,  damit  würde  man  wieder  ,ins  alte  wesen  pabstunib“ 
fallen,  es  sei  weit  besser  und  dienlicher,  eine  lateinische  Lektion 
in  der  Schrift  einzurichten,  wie  zu  Straliburg,  Zürich,  Ulm  und 
Memmingen,  der  lateinische  Psalmengesang  könne  täglich  in 
der  Schule  zu  St.  Anna  genügend  geübt  werden,  was  Förster 
.seinerseits  für  die  verkehrte  Welt  erklärte,  dali  mau  nämlich 
den  Gesang  in  die  Schule  und  die  Lektion  in  die  Kirche  ver- 
lege. Die  Einrichtung  scheint  sich  denn  auch  nicht  sehr  be- 
währt zu  haben.  Bonifacius  ^\'olfhardt  und  Förster  übernah- 
men das  alte  Testament,  Michael  Keller  und  Musculus  das 
neue.  Wolfliardt  und  Keller  waren  jedoch,  wenn  man  Förster 
glauben  darf,  nicht  allzugeschickt  zur  Lösung  dieser  .Aufgaben. 
Wenigstens  bemerkt  er  in  seiner  Denkschrift:  ,Und  warlich, 
wenn  Bonifacius  und  Michael,  der  eine  ebreisch,  der  andere 
griechisch  lasen,  waren  sie  so  lieblich  zu  hören,  als  ein  unge- 
schmirter  karren“  *).  .Tedenfalls  war  der  Besuch  ein  geringer, 
weshalb  schon  im  Dezember  im  Konvent  beantragt  wurde,  die 
Lektion  in  die  Schule  zu  verlegen,  „so  konte  man  einheizen, 
die  Schüler  und  wir  warm  sitzen,  konte  unser  einer  ein  buch 
mit  sich  hinein  nemen,  dinten  und  federn  bei  sich  haben  und 
zun  Zeiten  einen  schonen  sentenz  aufschreiben  und  verzeichnen“. 
Nun  aber  sperrte  sich  Förster  dagegen.  Er  erklärte,  wenn  die 
Lektion  nichts  tauge,  so  tauge  sie  nichts,  ob  sie  in  der  Schule 

1)  Gerniann  a.  a.  O.  H.  2.'J0. 
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oder  in  der  Kirche  gehalten  werde.  ^ Locus  enini  non  mutat 
locatuni.  Asinu.s  est  asinus,  sive  Augustae  sit  sive  Romae*". 
Nun  man  sie  aber  einmal  eingerichtet  habe,  sei  es  schimpflich, 
sie  alsbald  wieder  abzuschatfen.  Die  Mehrheit  stimmte  ihm 
denn  auch  bei,  und  so  blieb  die  Einrichtung  vorläufig  bestehen, 
doch  wohl  nicht  sehr  lange;  die  späteren  Agenden  erwähnen 
nichts  darüber.  — Von  den  Anordnungen  des  Rats  aus  diesem 
Jahre  will  ich  nur  noch  erwähnen,  dali  durch  Dekret  vom 
8. Juli  1537  als  Feiertage  festgesetzt  wurden:  Ostern,  Pfingsten, 
Weihnachten,  Neujahr,  Auffahrt,  Verkündigung;  über  „Drei 
König“  scheint  man  geschwankt  zu  haben;  der  Name  steht  in 
dem  betrettenden  Ratsprotokoll,  ist  aber  wieder  durchgestrichen. 

Wie  unfertig  die  Verhältnisse  noch  waren,  geht  daraus 
hervor,  dall  schon  im  J.  1.Ö45,  also  nach  8 .fahren,  eine  neue 
Agende  erschien,  die  zwar  den  Inhalt  der  vorhergehenden  im 
wesentlichen  in  sich  befallt,  aber  doch  so  bemerkenswerte  Ver- 
änderungen und  Zusätze  enthält,  dali  sie  nicht  blos  als  eine 
andere  Auflage  bezeichnet  werden  kann.  Diese  Agende  liegt 
mir  in  drei  Ausgaben  vor,  zwei  in  Quart  und  eine  in  Oktav. 
Die  ersteren  sind  beide  von  M.  Kriegstein  gedruckt  und  be- 
stehen aus  je  22  Blättern.  Der  Titel  der  einen  lautet: 

FORMA. 

äßie  mn  I)ailtöen  S:auf  / 

onnb  bem  @acrament 

befi  fieibö  imb  (il)2i)'ti:  5.<unb  bcin 

nad)  / boin  (^clic^en  3taiuib  / hcij  bcm 
Ginfegcn  bcr  Scicüt  jii  rcbcn  )cl). 

©eftcllt  in  bie  ßtrd)  imb  ®emninb 
ber  ©tat  ‘iHugipiuiv 

Am  Schlutl  steht:  „Oetruckt  durch  Melchior  Kriegstein  / zu 
Angspurg  auf  unser  Fraweu  Thor“.  Die  andere  hat  einen 
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srleichlautenden  Titel,  nur  daß  es  statt  „Einsegen*“  „Einsegnen“ 
heißt.  Der  Schluß  lautet:  „Such  am  Blatt  XXIIIT.  Zu  Augspurg 
druckts  M.  Kriegstein“.  Bei  der  Oktavausgabe,  deren  Titel 
mit  der  erstgenannten  Quartausgabe  vollständig  übereinstimmt, 
ist  kein  Drucker  angegeben.  Der  Schluß  lautet:  „Such  da  oben 
am  Blatt  XXXIIII“.  Daß  diese  Agende  aus  dem  Jahre  1545 
stammt,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  auch  die  mir  vor- 
liegenden Ausgaben  nicht  alle  in  diesem  Jahre  gedruckt  sein 
mögen.  Denn  in  der  Vorrede  der  später  noch  zu  erwähnenden 
Agende  von  1555  heißt  es  ausdrücklich:  „Derenhalben  haben 
wir  unser  gewonliche  Agenda  und  Kirchenordnung,  so  im  sie- 
ben und  dreissigsten  Jar  allein  für  die  Pfarrer  getruckt,  mit 
der,  so  hernacher  zu  Augspurg  inn  dem  45.  .lar  von  Melchior 
Kriegstein,  Und  ausserhalb  diser  statt,  im  51.  und  52.  Jar  von 
Sebalden  Mair  in  Laugingen,  und  in  disem  55.  Jar  von  .loh. 
Krön  zu  Frankfurt  getruckt  und  etwas  verendert  worden  ist, 
Conferiert  und  den  guthertzigen  Christlichen  Lesern  widerumb 
im  Truck  just  und  gerecht  zu  lesen  geben  wollen“. 

Vergleichen  wir  nun  diese  Agende  niit  der  vom  J.  1537. 
Was  zunächst  den  Gang  der  Taufhandlung  betriftt,  so  finden 
sich  folgende  V^eränderungen.  Ein  Unterschied  zwischen  Sonn- 
tags- und  Werktagstaufen  wird  nicht  mehr  gemacht.  Die  er- 
steren,  sofern  sie  während  des  Gottesdienstes  vorgenommen 
werden  sollen,  scheinen  aufgegeben  zu  sein.  Es  ist  wohl  .schon 
darin  eine  Wendung  von  reformierter  zu  lutherischer  Art  zu 
erkennen.  Förster  tadelte  es  von  Anfang  an,  daß  man  die 
Kinder  nicht  sofort  nach  der  Geburt  taufte.  Er  erzählt  von 
seinem  Kollegen  JI.  Keller,  daß  er  sein  leiblich  Kind  bis  an 
den  fünften  Tag  ohne  Taufe  habe  liegen  lassen,  und  fährt 
dann  fort:  „und  als  ich  in  darum  rechtfertiget,  warumb  er  an 
seinem  fleisch  und  blut  also  seumlich,  das  er  nicht  besorgte, 
der  teufel  (wie  er  der  tauf  feinde)  riebe  im  den  hals  umb, 
das  es  nicht  getaufet  werde  oder  werde  sonst  aus  Unachtsam- 
keit verwarloset,  darauf  gab  er  mir  die  stumpfe  antwort,  es 
wurde  nicht  verwarloset,  er  Hesse  es  liegen  bis  auf  den  son- 
tag,  damit  die  teufe  desto  herlicher  zuging.  Figte  ich,  wie 
bald  ist  ein  kindlein  aber  gestorben,  were  es  sonst  nicht  so 
wohl  geteufet,  ob  schon  nicht  so  viel  gedreng  darbei  und  an 
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einem  sontag  getautet  wurde.  Wenn  mir  heut  ein  kindlein  ge- 
boren würde,  so  könte  ich  keine  ruhe  haben,  bis  es  zur  tauf 
gebracht  wurde“  Im  übrigen  sind  noch  folgende  Verände- 
rungen vorgenommen:  Während  früher  die  einleitende  Ver- 
mahnung mit  dem  Vaterunser  schloh  und  darauf  die  Kollekte 
folgte,  folgt  nun  auf  die  Vermahnung  alsbald  Verlesung  von 
Marc.  10  und  das  Bekenntnis  des  Glaubens  (das  Apostolicuin 
ist  nun  ausgedruckt)  und  daran  reiht  sich  erst  Vaterunser  und 
Kollekte.  Tauffragen  fehlen  auch  jetzt,  nur  nach  dem  Namen 
des  Kindes  soll  gefragt  werden:  „Wie  wollet  jr  das  Kind 

nennen?“  Die  Formulare  für  die  zu  haltenden  Vermahnungen 
und  trebete  sind  fast  unverändert,  nur  daß  eine  sehr  lange 
Vermahnung  geteilt  und  auf  diese  Weise  in  drei  besondere 
Vermahnungen  nmgestaltet  ist. 

Bei  der  Feier  des  h.  Abendmahls  sind  die  vorgenommenen 
.Änderungen  sehr  gering.  Die  Vermalinung,  durch  welche  die 
Gemeinde  >zur  zeit  der  vier  Catechismi“  berichtet  werden 
sollte,  ist  mit  der  unmittelbar  vor  der  Feier  zu  haltenden  in 
eine  zusammengezogen  und  soll  oüenbar  nur  für  diesen  letz- 
teren Zweck  dienen.  Für  das  Sündenbekenntnis  und  die  Ab- 
.solution  oder  vielmehr  Trostverkündigung  ist  nun  eine  Formel 
vorgeschrieben.  Die  letztere  lautet:  „Höret  ainen  trost.  Jo- 
hannis am  Sechsten.  (51.)  Ich  bin  das  lebendig  Prot  etc. 
Disen  tröstlichen  wortten  glaubend  von  hertzen:  Haltend  euch 
an  Christum  Jesum,  das  war  himmelprot,  durch  ainen  waren 
glauben,  und  besserendt  ewer  leben,  so  werden  wii'  mit  jm, 
unserem  Herrn,  wol  zn  friden  kommen.  Das  geb  uns  Got. 
Amen.“ 

Gleichfalls  fast  unverändert  ist  das  'rrauuugsformular.  An 
Lektionen  sind  hinzugelügt  Ps.  12S  u.  1.  Kor.  7,  8 u.  4;  ferner 
bei  der  Trauung  von  M'itwen:  Röm.  7,  1-  4 und  bei  der  von 
jungen  Witwen:  1.  Tim.  5,  14  u.  15.  Außerdem  ist  beigefügt 
eine  Kollekte  „auf  Alter  leut  Hochzeit“,  in  der  jedoch  keinerlei 
.Anspielung  auf  das  Lebensalter  vorkommt. 

Der  wichtigste  Zusatz  der  Agende  von  1545  ist  die  Ord- 
nung des  Predigtgottesdienstes,  die  in  der  früheren  Agende. 


1)  Germnun  a.  a.  O.  S.  127. 
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wie  wir  gesehen  haben,  noch  gänzlich  fehlte,  die  wir  aber  aus 
einer  andern  Quelle  zu  ergänzen  in  der  Lage  waren.  Doch 
zeigt  sie  nun  eine  etwas  veränderte  (iestalt.  Vor  allem  wird 
zwischen  der  Morgen-  und  Mittagspredigt  unterschieden.  Der 
letzteren  „für  das  (iesinnde  und  junng  Volck“  wird  nur  die 
Verlesung  des  Dekalogs  und  des  Apostolicums  zugewiesen; 
daran  soll  sich  noch  das  Fürbittengebet  des  Morgengottes- 
dienstes anschlieüen;  ob  diese  Stücke  jedoch  vor  oder  nach  der 
Predigt  verlesen  w'erden  sollen,  wird  nicht  gesagt. 

Der  Anfang  des  Morgengottesdienstes  soll  sich  nun  fol- 
gendermaßen gestalten:  „Am  Sonntag  zu  morgen.  Vor  der 
Predig,  Soll  der  Diacon  ain  Capitel  auß  der  hailigen  Biblischen 
schrifft  deß  Alten  oder  Ne  wen  Testaments  dem  volck,  von 
deren  wegen,  die  nicht  lesen  künden,  vorleseir‘.  Nach  einem 
kurzen  Segenswunsch  folgt  darauf  Sündenbekenntnis  und  Trost- 
spruch. Für  das  erstere  werden  zwei  Formulare  gegeben,  von 
denen  eins  auch  in  der  früheren  Ordnung  enthalten  ist,  für 
den  letzteren  werden  zur  .\uswalil  bestimmt:  Job.  (i,  40;  3,  l(i  f.; 
3,  35  f;  1.  Tim.  1,  15;  1.  Joh.  2,  1 und  2;  diesem  Bibelspruch 
soll  noch  beigefügt  werden;  „Glaubet  disen  tröstlichen  wortten. 
Halltet  euch  an  .lesum  Christum  unnsern  ainigen  Herrn  und 
Hailand,  So  werdet  jr  in  ewrem  Gewissen  mit  Clot  dem  Herrn 
wol  zu  frid  und  ruw  komeii“,  eine  ähnliche  Formel  also,  wie 
die  beim  hl.  Abendmahl  nach  der  Beichte  gebrauchte.  .\n  diese 
Absolution,  wenn  man  sie  .so  nennen  will,  schließt  sich  sofort 
das  allgemeine  Fürbittengebet  an,  das,  abweichend  von  der 
früheren  Gestalt,  in  der  Form  der  Prosphonese  gehalten  ist 
und  diesem  folgt  das  Vaterunser.  Das  Ganze  schließt:  „Der 
Herr  seye  mit  euch  allen.  .\men“.  .\uch  hier  also  geht  das 
Gebet  der  Predigt  voraus,  und  diese  Stellung  desselben  hat 
sich  in  allen  späteren  Augsburger  .\genden  erhalten;  auch  die 
von  1718  und  1704  haben  es  noch  an  dieser  Stelle  und  schieben 
außer  anderen  Fürbitten  die  für  V'^erlobte  und  die  damit  verbun- 
dene Proklamation  in  dasselbe  ein.  Doch  haben  diese  beiden 
letztgenannten  Agenden  auch  noch  ein  nach  der  Predigt  zu 
sprechendes  Fürbittengebet,  während  die  unselige  von  irgend 
welchem  der  Predigt  noch  folgenden  Akt  gänzlich  schweigt. 

Die  wichtigste  neue  Bestimmung,  ilie  unsere  .Agende  ent- 

btiUrtigi’  ftur  baycr.  Kirchriigüsrbh'bu*.  1.  4.  | ] 
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hält  und  die  (gleichfalls  in  alle  späteren  übergegangen  ist,  ist 
die,  dali  der  Gottesdienst  mit  der  Verlesung  eines  Kapitels 
aus  der  hl.  Schrift  begonnen  werden  soll.  Es  wird  damit  auf 
die  altkirchliche  Sitte  zurtickgegriffen.  Schon  nach  Justin  be- 
ginnt ja  der  Gottesdienst  mit  Schriftlesung  und  ebenso  nach 
den  apostolischen  Konstitutionen;  und  zwar  soll  nach  Justin 
ein  Abschnitt  aus  den  , Denkwürdigkeiten  der  Apostel“  oder 
den  Propheten  vorgelesen  werden,  in  den  apost.  Konstitutionen 
ist  eine  vierfache  Schriftlesung  angeordnet:  Gesetz,  Propheten, 
Epistel  und  Evangelium.  Ob  bei  dem  Verfasser  unserer  Agende 
dieses  Zurückgreifen  ein  bewuBtes  gewesen,  lallt  sich  natürlich 
nicht  sagen.  Jedenfalls  steht  diese  Bestimmung  in  ihrer  Zeit 
ziemlich  vereinzelt  da.  In  der  französisch-reformierten  Kirche 
hat  sich  ja  später  die  Sitte  der  Schriftlesung  beim  Beginn  des 
Gottesdienstes  ziemlich  allgemein  eingebürgert.  Aber  sie  hat 
(lA  an  Wert  und  Ansehen  dadurch  verloren,  daß  man  sie  vor- 
nahm, während  die  Gemeinde  sich  erst  sammelte  und  daß  man 
sie  einer  untergeordneten  Persönlichkeit,  einem  eignen  Lektor, 
übertrug.  Übrigens  galt  sie  auch  da  ursprünglich  als  eine 
Sache  des  Diakonus  oder  Hilfsgeistlichen.  Die  Synode  von 
Poitiers  (1557)  bestimmt:  „Au  commencement  du  culte  et  en 
attendant  que  le  peuple  soit  congrege  et  que  le  ministre  com- 
mence  la  predication.  Tun  des  diacres  fera  la  lecture  des  Uwes 
de  la  Bible“  *).  Ob  dieser  Sachlage  gegenüber  ganz  allgemein 
gesagt  werden  kann:  „Was  die  Sonntagsgottesdienste  betrifft, 
so  haben  die  reformierten  Kirchengemeinschaften  keine  Lektion 
im  eigentlichen  Sinn“  ^ , ist  mir  doch  zweifelhaft.  Dieses  Vor- 
lesen war  unabhängig  von  der  Predigt,  und  ob  es  nun  mehr 
oder  minder  gut  eingerichtet  war,  es  verfolgte  jedenfalls  die- 
selbe Absicht,  wie  die  altkirchliche  Lektion,  die  Gemeinde 
möglichst  eingehend  und  umfassend  mit  der  hl.  Schrift  bekannt 
zu  machen. 

Auch  die  Agende  von  1545  war  nicht  lange  in  unver- 
ändertem Gebrauch;  schon  nach  10  Jahren  wurde  eine  neue 

1)  Doumergiie,  L’histoirc  du  culte  röforiiie,  S.  230. 

2)  Caspar i,  Chor  die  Schriftlektion  im  Sonntagsgottesdiciist  (Zeitschrift 
für  kirchl.  Wis-senschaft  und  kirchl.  Ixdieii,  1888,  S.  .ü37). 
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Ausgabe  veranstaltet,  die  verschiedene  Änderungen  aufweist. 

Diese  Agende  von  1555  ist  häufig  gedruckt  und  in  verschie- 
denen Ausgaben  vorhanden.  Die  letzte,  die  ich  kenne,  stammt 
aus  dem  J.  1619;  doch  scheint  die  Agende  viel  länger  in  Ge- 
brauch gewesen  und  erst  1718  durch  eine  andere  ersetzt  wor- 
den zu  sein.  Unter  den  mir  vorliegenden  .\usgabeii  möge  die 
folgende  beschrieben  sein: 

FOEMA. 

2ßte  wm  ^auff 

t>nnh  bem  l^epligen  Sacrament  be§  Seibö 

önub  Shits  Gljrifti  / 2)cfei3feic^cii  luic  oud)  tum 
bcm  troff  bcr  .^ranrfcn  / Snb  bcuimid) 
öom  S^clic^cn  ftanbt  bei)  bem  teilt* 
fcflcit  bcr  tel)e(cüt  / 511  rcbcu 
]ci)  / lüibcrumb  hon 
iicioem  (^c* 
truett. 

in  bie  mt>  ©emetn 

tel)2ifti  bcr  Statt  Stucjipiirfl 
1555. 

6Jetru(f  t in  Wugfpurg  / burd^  SBaIen= 

tili  ©djönigt  / aiifi  onfer 
Sraioen  2:f)02’ 

Cum  Gratia  & Priuilej^io  Szc. 

42  Bl.  4*.;  letzte  Seite  leer.  Die  Vorrede,  die  vom  27.  Sep- 
tember 1555  datirt  ist,  beginnt  mit  den  Worten:  , Allen  Gott- 
seligen frumen  Christen“  und  ist  von  dem  gesamten  geistlichen 
Ministerium  der  Stadt  unterzeichnet  *)•  Der  Schluß  des  Ganzen 

1)  Es  sind  folgende  Namen:  .lohann  Meekhart,  .lohann  Ileimieh  Held, 

I.,ennhart  Beehcl,  M.  Georg  ICekart,  M.  .Takolt  Hiiliehen,  M.Wilhelnius  Haiiss- 

II  * « 
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lautet:  ,Yetzuml  ruffet  (iott  iinsern  hiinlischen  Vatter  an  und 
sprecht  das  Gebet,  so  uns  sein  lieben  Sun  Jesus  Christus  selbs 
gelernt  hat,  von  gantzeui  Hertzen“. 

Über  die  Veranlassung  zur  Herausgabe  der  neuen  Agende 
wird  in  der  Vorrede  Folgendes  angeführt:  , Wider  so  mancherlei 
Rotten,  Secten  und  Schleichern  ist  not,  das  der  rechten  Kirchen 
Christi  bekanduus  am  tag  sei“*.  Nun  sei  ,.die  rechte  Kirche 
allhie  zu  Augspurg“  mehrfach  verdächtigt  worden,  daU  sie  nicht 
die  rechte  Lelire  habe.  Um  diesen  Verdächtigungen  eutgegen- 
zutreten,  habe  man  die  in  der  Stadt  eingeführte  Agende  mit 
einigen  Zusätzen  aufs  neue  drucken  lassen  und  hoffe  damit 
für  jedermann  zweifellos  dargethan  zu  haben,  daß  man  auf  dem 
Boden  der  Augsb.  Konfession  und  der  Wittenberger  Konkordie 
stehe.  In  zwei  in  dem  städtischen  Archiv  befindlichen  Ein- 
gaben der  Prediger  aus  dem  Anfang  des  J.  1555,  in  welchem 
sie  den  Rat  um  die  Erlaubnis  zum  Druck  der  Agende  bitten, 
behaupten  sie  außerdem,  daß  von  der  früheren  Agende  unrich- 
tige und  verfälschte  Ausgaben  existierten  und  daß  es  schon 
deshalb  notwendig  sei,  einen  Neudruck  zu  veranstalten.  Zu- 
gleich geht  aus  diesen  Angaben  hervor,  daß  schon  die  frühere 
Agende  Melanchthon  Vorgelegen  hatte  und  von  ihm  gebilligt 
worden  war. 

Wenn  die  Prediger  in  diesen  Eingaben  dem  Bedenken  des 
Rates  gegenüber  auch  ausführen,  es  handle  sich  ja  gar  nicht 
um  eine  Neuerung  oder  eingreifende  Veränderung,  im  gründe 
werde  nur  die  alte  .Agende  neu  aufgelegt,  so  entspricht  da.s 
allerdings  dem  Sachverhalt.  In  den  dogmatischen  Ausführungen 
über  'l’aufe  und  .Abendmahl  findet  sich  keinerlei  Verschieden- 
heit, die  für  beide  Fälle  gegebenen  Vermahnungen  sind  dem 
Wortlaut  nach  beibehalten.  Daß  sich  in  der  Abendmahlsver- 
mahnung als  nähere  Beschreibung  der  uns  in  diesem  Sakrament 
gewährten  großen  Gnaden  und  Guttaten  des  Herni  der  Zusatz 
findet:  „nämlich  das  uns  der  Herr  hie  sein  Leib  und  Blut  in 
seinem  he.vligen  .Abentmal  schencket  und  durch  den  dienst 
der  kirchen  dargibt“,  ist  ganz  unwesentlich,  da  derselbe  Ge- 


inaiiii,  Johniin  P'hingi'r,  M.  .lohiiun  MatspergiT,  Wolffgangu.“  Engcl«;halck, 
M.  ticorg  Mwkhart,  Juhanii  Faiglc. 
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danke  au  anderer  Stelle  noch  bestimmter  ausgesprochen  wird. 
Die  einzige  Veränderung,  die  sich  bei  der  Taufhandlung 
tindet,  ist  die,  daß  ein  unmittelbar  nach  dem  Taufakte  zu 
sprechender  Segenswunsch  vorgeschrieben  wird,  ohne  daß  je- 
doch dabei  Handautiegung  angeordnet  wäre.  Dieser  Segens- 
wunsch lautet:  „Der  Vatter  unsers  Herrn  Jesu  Christi,  der 
dich  anderwerb  (sic)  geboren  hat  durch  das  Wasser  und  den 
he}'ligen  Geist  und  hat  dir  alle  deine  sünd  vergeben,  der  stercke 
dich  mit  seiner  gnad  zum  ewigen  leben“.  In  der  Abendmahls- 
liturgie ist  nur  die  Absolutionsformel  geändert,  und  diese  Ver- 
änderung ist  allerdings  von  einiger  Bedeutung.  Während  in 
der  früheren  .Agende  nur  die  Zuversicht  ausgesprochen  war, 
daß  „wir  mit  unserm  Herrn  zu  Frieden  kommen  werden“,  heißt 
es  nun:  „Diesen  tröstlichen  Worten  (Matth.  11,  28  oder  .loh.  fi,  .bl 
oder  Job.  3,  16  oder  1.  Joh.  1,  7)  glaubend  von  Hertzen,  Dann 
der  .Allmächtig  Barmhertzig  Got  hat  sich  ewer  gnädiglich  er- 
barmet und  durch  den  verdienst  des  heiligsten  Leydens,  Ster- 
bens und  Auferstehens  unsers  Herrn  Jesu  Christi,  seines  ge- 
liebten Suns,  vergibt  er  euch  alle  ewer  siiinle.  Derohalbeu  Ich 
als  ein  Diener  Christi  verkündige  Euch  allen,  die  jr  hie  zu 
dem  Tisch  des  Herrn  versamblet  seind  und  an  Jesum  Christum 
glaubend  auß  dem  befelch  Christi:  Wem  jr  die  Sünd  erlassent, 
dem  seind  sie  erla.ssen,  Vergebung  aller  ewrer  sünd,  im  Namen 
Gott  des  Vatters,  des  Sons  und  des  heyligen  Gaists.  .Amen!“ 
Die  gleiche  Veränderung  ist  in  der  Snnntagsliturgie  vorge- 
nommen. Auch  da  findet  sich  nun  statt  der  früheren  allgemei- 
nen Zusage:  „So  werdet  jr  in  ewrem  Gewissen  mit  Got  dem 
Herrn  wol  zu  Frid  und  ruw  kommen“,  eine  ausdrückliche  .Ab- 
solutionsformel: „ich  auß  befelch  unsres  Herrn  Jesu  Christi 
anstatt  der  heyligen  Christlichen  Kirchen,  Sag  euch  frey  ledig 
und  loß  aller  ewrer  Sünde  im  Namen“  etc.  .Außerdem  findet 
sich  in  den  Anordnungen  über  die  .Abhaltung  des  Gottesdiensts 
keinerlei  Veränderung.  Nur  daß  am  Morgen  nach  dem  Für- 
bittengebet und  dem  Vaterunser  „ein  tröstlich  Lobgesang“  ge- 
sungen werden  soll  (es  ist  dies  das  erstemal,  daß  sich  über- 
haupt eine  Anordnung  über  das  Singen  findet)  nnd  daß  „zur 
Mittags-Predig“  außer  den  10  Geboten  und  dem  .Apostolicuni 
auch  die  Einsetzungsworte  der  Taufe,  „die  wort  der  heyligen 


Digitized  by  Google 


IlUi  .luliiiÄ  Hans,  Die  ältesten  evangelisehen  Ap.'iKlen  Aii(fsl)nr(rs. 


Absolution  Johann.  20“  und  die  Einsetzungsworte  des  hl.  Abend- 
mahls verlesen  werden  sollen. 

Die  bemerkenswertesten  Zusätze,  die  die  Agende  gefunden 
hat  und  auf  die  auch  die  Verfasser  in  der  Vorrede  ausdröck- 
lich  hinweisen,  sind  die  Abschnitte  über  die  Nottaufe  und  die 
Krankenkommuniou.  In  der  Hinzufügung  derselben  verrät  sich 
die  .Annäherung  an  lutherische  Anschauungen,  die  auch  schon 
in  der  soeben  erwähnten  Veränderung  der  Ab.solutionsformel 
zu  bemerken  war').  Zn  Försters  Zeit  hatte  noch  Bonifacius 
Wolfhardt  gdgen  die  Nottaufe  gepredigt  und  erklärt,  daß  er 
,der  hebammen  oder  (wie  nians  nennt)  den  jachtauf  der  weiber 
für  untüchtig  und  nichts“  halte  und  Pfarrer  Held  von  St.  Ulrich 
hatte  den  Hebammen  seiner  Pfarrei  jegliche  Vornahme  der 
Taufe  verboten*).  Nun  aber  wurde  dieselbe  als  öfters  vor- 
kommend vorausgesetzt  und  ihre  kirchliche  Giltigkeit  förmlich 
anerkannt.  Die  Bestimmungen,  die  von  der  Agende  in  dieser 
Hinsicht  getroffen  werden,  sind  folgende:  Zuerst  soll  sich  der 
Geistliche  vergewissern,  ob  wirklich  eine  zwingende  Not  Vor- 
gelegen habe,  das  Kind  unter  Umgehung  des  kirchlichen  Amts 
zu  taufen,  dann  soll  er  forschen,  in  welcher  Weise  die  Taufe 
vorgenommen  worden  sei,  weiter  soll  er  fragen,  welche  Per- 
sonen dabei  gewesen,  wer  die  Paten  seien  u.s.w.  und  sich  end- 
lich von  den  Personen,  die  zugegen  gewesen,  alles  noch  einmal 
bestätigen  und  versichern  lassen,  daß  nach  ihrer  festen  Über- 
zeugung alles  dem  Wort  und  Befehl  Christi  gemäß  zugegangen 
sei.  Hierauf  soll  er  unter  Hinweisung  darauf,  daß  auch  die 


1)  Charakteristisch  für  den  einpetretenen  Umschwuiifr  ist  es,  dali  die 
Kirchenpfleper  am  2!t.lSept.  l.'j.'iA  fStädt.  Archiv)  den  Predigern  Vorstellunfren 
darfllM-r  machten,  dali  dicselljen  in  ihrem  Konvent  besohlos.sen  hätten,  die- 
jenigen, welche  in  Is-ziig  auf  das  hl.  Abendmahl  irrige  Lehre  führten,  auf 
der  Kanzel  mit  Namen  zu  nennen.  Pfarrer  Martin  Iwi  St.  Jacob  nannte 
denn  auch  unter  denen,  welche  wegen  unwürdigen  Genusses  vom  -Utend- 
mahl  fenj  bleilM-n  müliten,  die  Anhänger  der  Ijehre  Zwinglis  und  Oecoliunpads. 
AuUerdem  erklärte  er,  je<ler  Christ  sei  .schuldig,  die  Privatabsolution  zu  em- 
pfangen und  wer  da.s  nicht  thuc,  .sei  ,,des  Teufels“.  iSo  stark  mögen  es  nun 
wohl  nur  einige  Eiferer  gemacht  halsui,  alsu'  der  von  den  Kirchenpflegcrn 
erwähnte  Konvent.sl>e«chlul(  beweist  doch,  <lall  die  entsc-hieden  lutherische 
Richtung  die  01>crhaud  gewonnen  hatte. 

2)  German n a.  a.  O.  8.  126. 
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Frauen  Miterben  der  Gnade  des  Lebens  seien  (2.  Petr.  3,  7) 
und  daß  die  Kraft  und  Würde  des  Sakraments  nicht  auf  der 
Person  dessen,  der  es  verwalte,  sondern  auf  dem  Wort  Gottes 
beruhe,  die  geschehene  Taufe  einfach  bestätigen  mit  den  Wor- 
ten: „Darumb  auff  daß  das  heylig  Sacrament  der  Tauft'  nit  ge- 
schendt,  noch  Gotes  wort,  darbei  gefiirt,  für  ein  spott  oder 
lügen  gehalten  werd,  soll  das  Kind  bey  der  empfangenen  Tauft' 
bleyben  und  nit  wider  getautft  werden.  Sollen  und  wollen  uns 
sein  als  eines  rechten  kinds  und  erben  Gottes,  eins  rechten 
glids  und  miterben  unsres  Herrn  Jesu  Christi  und  seiner  hey- 
ligen  Kirchen  annemen  und  lialten“.  Mit  Vermahnung  und 
Gebet  schließt  die  Handlung.  Die  ei-stere  geht  von  Marci  10 
aus  und  enthält  den  bemerkenswerten  Passus,  die  Kltern  und 
Paten  sollten  dahin  wirken,  daß  der  Täufling  hinfort  ,sage 
ab  dem  Teufel  und  der  Welt  mit  allen  jren  wercken“,  ein 
etwas  versteckter  und  verschämter  Anklang  an  die  Abrenun- 
tiation. 

Diesem  Formular  für  Bestätigung  einer  von  der  Hebamme 
vorgenommenen  Nottaufe  folgt  noch  ein  anderes  für  den  Fall, 
,So  ein  Diener  in  der  Not  zu  tautfen  beruft't  wirdt“.  Es  liau- 
delt  sich  also  hier  nicht  um  die  eigentliche  Nottaufe,  sondern 
um  die  von  einem  Geistlichen  in  Sterbensgefahr  vorzunehmende 
Jachtaufe“  und  das  Formular  unterscheidet  sich  von  dem  bei 
den  gewiihnlichen  Taufen  anzuwendenden  nur  durcli  größere 
Kürze.  Angehäugt  ist  ,ein  kurtze  tröstliche  vermanung  an  die 
trawrige  Eltern“,  die  gehalten  werden  soll,  wenn  es  die  Zeit 
und  Gelegenheit  leiden  wollen  und  die  man  ihrem  Inhalt  nach 
fast  eine  verfrühte  Grabrede  nennen  könute;  denn  sie  besteht 
lediglich  in  einer*  Hinweisung  auf  den  Trost  des  ewigen 
Lebens. 

Das  Formular  für  die  Krankenkommunion  zerfällt  in  zwei 
Teile:  ,Wie  man  die  Krancken  leut  berichten  und  trösten  soll“, 
und  ,Wie  man  die  Krancken  ('ommuniciren  soll“.  Der  erstere 
Abschnitt  enthält  einige  Ausführungen  über  die  Bedeutung  der 
Krankheit,  die  auf  die  Erbsünde  zurückgeführt  wird,  von  dem 
Christen  aber  nicht  als  Ausdruck  des  Zornes  Gottes  aufgefaßt 
zu  werden  brauche,  sondern  als  heilsames  Züchtigungsmittel 
seiner  Liebe,  und  .schließt  mit  der  Absolution,  ohne  daß  jedoch 
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eine  förmliche  Beichte  vorangegangen  wäre').  Der  zweite  Ab- 
schnitt beginnt  mit  einer  sehr  langen  Vermahnung,  die  aller- 
dings nur  gelialten  werden  soll,  wenn  noch  andere  Leute  zu- 
gegen sind  und  die  sich  auch  weniger  an  den  Kranken  selbst, 
als  an  diese  richtet.  Sie  beginnt  mit  den  Worten:  ,Es  ist  ein  ^ 
sonder  werck  Gütlicher  liebe,  liebe  Christen,  gegen  uns  arme 
sündige  Menschen,  das  uns  Gott  neben  seinem  lieben  heyliffen 
wort  tägliche  Exempel  an  krancken  und  sterbenden  Menschen 
fürstelt,  uns  damit  in  stäter  BuB  zu  halten  und  nit  so  bald 
mit  haurten  in  seinem  grimm  hinweg  reisset,  wie  wir  doch 
täglich  verschuldet  hetten.  Darumb  sollen  wir,  die  wir  Christen 
seind,  gerne  um  die  kranken  und  sterbenden  Leut  sein,  jre 
Exempel  wol  zu  hertzen  nemineu  und  allerley  daran  lernen“. 
Zum  Schlüsse  werden  die  Anwesenden  aufgefordert,  niederzu- 
knieen  zum  gemeinschaftlichen  Gebet.  Im  übrigen  verbreitet 
sich  auch  diese  Vermahnung  nicht  sowohl  über  das  heiligre  f 

Abendmahl,  als  über  den  Ursprung  der  Krankheit  und  die  Er-  I 

lösung  durch  Christum  im  allgemeinen.  Der  Gang  der  Hand- 
lung ist  dei’selbe  wie  bei  der  öffentlichen  Kommunion.  Bemer- 
kenswert ist  es  jedoch,  daß  bei  dieser  keine  Spendeformel 
angegeben  ist,  während  sie  sich  hier  ündet  und  also  lautet: 
,Der  Leib  unsers  Herrn  Je.su  Christi,  für  dich  in  den  todt  ge- 
geben, stercke  und  bewahre  dich  im  glauben  zum  ewigen  leben. 

Das  Blut  unsers  lieben  Herrn  Jesu  Christi,  für  deine  sünd 
vergossen,  stercke  und  beware  dich  im  glauben  zum  ewigen 
Leben“.  — Merkwürdigerweise  ist  dieser  ganze  Abschnitt  über  ; 

die  Krankenkommunion  aus  der  Agende  von  1718,  die  sich  f 

.sonst  sehr  enge  an  die  von  15.')5  anschließt,  wieder  wegge- 
lassen. Ich  vermute  Jedoch,  daß  es  nicht  geschah,  weil  man 
die  Krankenkommunion,  sondern  weil  man  ein  besonderes  Eor- 
mular  für  dieselbe  für  unnötig  hielt. 

Nur  ein  einziges  Mal  wird  in  der  Agende,  wie  wir  oben 
schon  gesehen,  ausdrücklich  des  Gesanges  gedacht.  Doch  hatten 

1)  Später  hcilit  os»  jf<loch  von  deiii  Kranken:  „welcher  seinen  glaulien, 
wii-s  fiein  gereehlipkeit , «-ligkeit  und  cwips  lelien  aiili  gnaden,  ohne  seinen 
verdienst  in  Christo  .lesii  dein  Herrn,  iinsen'r  aller  hevland  belangt,  lit>-  , 

kandt“.  Man  könnte  darans  sehlielten,  daß  die  Beichte  olien  mir  nicht  , 

aiisdrueklich  erwähnt  sei. 
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die  Augsburger  schon  frühe  ein  Gesangbuch.  Die  erste  Aus- 
gabe desselben  stammt  vom  Jahre  1.529  und  ist  von  Wacker- 
uagel  in  seinem  deutschen  Kirchenlied  (Bd.  I,  389  — 91)  ein- 
gehend beschrieben.  Der  Titel  lautet:  ,Forni  und  ord-/nung 
Gaystlicher  Gesang  / und  Psalmen,  auch  et-/lich  Hymnus,  welche  / 
Gott  dem  Herren  / zu  lob  gesungen  werden.  //  Auch  das 
Früegebett,  an-/statt  der  Bäpstischen  / erdichten  Meß  / zu 
halten  / MDXXTX“.  Es  enthält  45  Psalmen,  10  Gesänge  und 
geistliche  Lieder  und  7 Hymnen.  Das  Lutherlied:  „Ein  feste 
Burg“  befindet  sich  schon  darunter.  Tm  übrigen  trägt  es  vor- 
wiegend reformierten  Charakter.  Besonderen  Anstoß  erregte 
bei  den  streng  lutherisch  Gesinnten  der  Hymnus  vom  Nacht- 
mahl: „Wir  danksagen  dir  Herr  got  der  eeren,  der  du  uns 

alle  thust  emeren“  etc.  Wackernagel  glaubt  die  Be-sorgung 
des  Gesangbuchs  Jacob  Dachser  zuschreiben  zu  können,  einem 
ehemaligen  Wiedertäufer,  der  nach  seinem  Widerruf  (1531) 
Prediger  in  Augsburg  geworden  war  und  später  (1538)  den 
ganzen  Psalter  herausgegeben  hat.  Die  Vorrede  schließt  näm- 
lich mit  denselben  Worten,  wie  die  Vorrede  von  Dacliser  zu 
seinem  eben  erwähnten  Psalter;  auch  ist  es  das  erste  Gesang- 
buch, das  Lieder  von  ihm  enthält.  Leider  findet  sich  dieses 
Gesangbuch  in  Augsburg  nicht  mehr  vor  und  ich  habe  es  auch 
sonst  nicht  aufzutreiben  vermocht.  Wackernagel  hatte  sein 
Exemplar  von  Prof.  Greitf,  dem  damaligen  Stadtbibliothekar; 
leider  ist  dasselbe  nunmehr  spurlos  verschwunden.  Spätere 
Ausgaben  stammen  aus  den  Jahren  1533,  1539  und  1540.  Eine 
ohne  .Jahr  erschienene  Ausgabe,  wahrscheinlich  die  zweite,  be- 
findet sich  in  der  öffentlichen  Bibliothek  in  Stuttgart;  sie  wird 
aber  nicht  versandt,  weshalb  ich  keine  Einsicht  von  ihr  neh- 
men konnte.  Auch  diese  Ausgaben  sind  alle  bei  Wacker- 
nagel beschrieben,  finden  sich  aber  merkwürdigerweise  gleich- 
falls in  den  Augsburger  Bibliotheken  in  keinem  einzigen 
Exemplar  vor.  — Ein  neues  Gesangbuch  erschien  1557,  also 
zwei  Jahre  nach  Feststellung  der  neuen  .Agende.  Es  führt 
den  Titel:  „Gesangbuchlin  / Darinn  der  gantze  Psalter  Dauids  j 

1)  Förster  nennt  ihn  einen  „sehendlichen,  lesterliehen  Hyninuin“  ii.n.O. 

a 101. 
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sampt  alldem  Gaistlichen  gesangeii  / mit  jren  Melodeyen  be- 
gritfen  / mit  tteiß  übersehen  und  Corrigirt.  Anno  MDL VII.  Co- 
lossern  3.  Leret  und  ermanet  euch  selbs  mit  Psalmen  und 
lobgesangen  / und  gaistlichen  liedern  in  der  gnad  / und  singet 
dem  Herrn  in  ewerm  Hertzen.  Getmckt  zu  Augspurg  / durch 
Philipp  Ulhart  / in  der  Kirchgassen  / bey  St.  Ulrich“.  Auch 
dieses  Gesangbuch  zeigt  in  hohem  Grade  den  Einfluß  Dachsers, 
obwohl  derselbe  damals  nicht  mehr  in  Augsburg  war.  Es  ist 
das  schon  dadurch  angedeutet,  daß  es  zum  Motto  dieselbe  Ko- 
losserstelle hat,  wie  dessen  Psalter  und  diese  Stelle  ganz  in 
demselben  von  der  lutherischen  Bibelübersetzung  abweichenden 
Wortlaut  gibt.  Bei  näherer  Vergleichung  findet  man  denn 
auch,  daß  nicht  weniger  als  124  Psalmen  einfach  dem  Psalter 
Dachsers  entnommen  sind;  und  außerdem  werden  noch  drei 
(der  14.,  119.  u.  124.),  die  in  einer  andern  Bearbeitung  aufge- 
nommen sind,  anhangsweise  in  der  Dachserschen  Bearbeitung 
nachgebracht.  Auch  unter  den  übrigen  Gesängen,  von  denen 
Dachser  gleichfalls  seinem  Psalter  eine  Anzahl  beigefügt  hat, 
findet  sich  vielfache  Übereinstimmung.  Es  befinden  sich  da- 
runter die  10  Gebote,  der  Glaube  und  das  Vaterunser  in  mehr- 
fachen Bearbeitungen,  sowohl  was  den  Text  als  was  die  Me- 
lodie betrifft.  Der  den  Lutheranern  anstößige  Abendmahls- 
hymnus ist  beseitigt  und  durch  Luthers:  „Got  sey  gelobet  und 
gebenedeyet“  ersetzt,  wie  denn  überhaupt  die  Lieder  Luthers 
in  großer  Zahl  Aufnahme  gefunden  haben.  Daß  auch  einige 
Lieder  aufgenommen  sind,  die  „bei  den  Begräbnissen  der  Ver- 
storbenen“ gesungen  werden  sollen,  ist  deshalb  bemerkenswert, 
weil  die  gleichzeitigen  Agenden  der  Begräbnisfeierlichkeiten 
mit  keinem  Worte  erwähnen. 

Andere  Ausgaben  dieses  Gesangbuchs,  nicht  unerheblich 
vermehrt  und  mit  einer  Anweisung  versehen,  wie  die  einzel- 
nen Psalmen  und  Lieder  auf  die  verschiedenen  Sonntage  des 
Kirchenjahres  zu  verteilen  seien,  liegen  mir  noch  vor  aus  den 
Jahren  1583  und  1019.  Es  war  also  längere  Zeit  hindurch  in 
Gebrauch,  ebenso  wie  die  Agende  von  1555.  Und  da  auch 
der  um  diese  Zeit  entstandene  Meckhardt’sche  Katechismus, 
den  ich  an  anderem  Orte  (Zeitschr.  für  prakt.  Theologie  1892, 
S.  116)  beschrieben  habe,  sich  lange  Zeit  hindurch  in  den 
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Schulen  der  Stadt  erhielt,  so  sehen  wir,  da  II  um  die  Mitte  der 
fünfziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts,  etwa  um  die  Zeit  des 
Religionsfriedens,  das  evangelische  Kirchenw'esen  Augsburgs 
feste  Formen  gewann,  in  denen  es  sich  dann  geraume  Zeit 
hindurch,  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein  und  zum  Teil  noch 
länger,  bewegte. 


Zur  Memminger  Reformationsgeschichte. 

Von 

Gymnasiallehrer  Dr.  J.  Miedel 

in  Memmingen. 

I. 

Der  Tumult  in  der  Frauenkirche. 

Nachdem  an  der  St.  Martinskirche  zu  Memmingen  durch 
die  Energie  des  Predigers  Dr.  Scha])peler  der  Ritus  nach  und 
nach  immer  mehr  reformiert,  ja  sogar  das  .\bendmahl  am 
7.  Dez.  1524  zum  erstenmale  unter  beiderlei  Gestalt  gereicht 
worden  war,  strebten  auch  die  Angehörigen  der  Pfarrei  zu 
Unser  Frauen  das  gleiche  Ziel  zu  erreichen.  Zu  diesem  Zwecke 
wandte  sich  eine  Deputation  derselben  am  16.  Dez.  an  den  Rat 
der  Stadt  mit  der  Bitte,  er  möge  genehmigen,  daß  auch  in  der 
Frauenkirche  das  Sakrament  unter  beiderlei  Gestalt  gereicht 
und  die  Kindertaufe  in  deutscher  Sprache  vorgenommen  werde. 
Wenn  ihr  Pfarrer  (Jakob  Megerich)  nicht  darauf  eingehen  wolle, 
so  solle  er  mit  Dr.  Schappeler  öffentlich  disputieren;  wer  dabei 
als  Sieger  hervorgehe,  dem  wollten  sie  folgen.  Weil  nun  aber 
der  Rat  auf  dies  Gesuch  nur  eine  ausweichende  .\ntwort  zu 
geben  sich  getraute,  indem  er  zum  Frieden  und  zur  Ruhe 
mahnte,  stieg  die  Erbitterung  und  Ungeduld  der  Pfarrkinder 
bei  Unser  Frauen  immer  mehr,  bis  sie  sich  schließlich  am 
Nachmittag  des  25.  Dez.  in  höchst  aufrührerischer  und  gewall- 
thätiger  Weise  im  Gotteshause  selbst  Luft  machte.  Über  diesen 
Tumult  sind  mehrere  kurze  Berichte  vorhanden,  von  denen  bei 
Rohling  (die  Reichsstadt  Memm.  in  d.  Zeit  der  evang.  Volks- 
bewegung p.  113®)  drei  angeführt  sind.  Der  ei'ste  ist  in  einer 
Schrift  enthalten,  die  Sebastian  Lotzer  im  darauffolgenden 
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Jalir  zur  „Entschuldigung“  der  Gemeinde  veröffentlichte.  Die 
beiden  anderen  Gewährsmänner  sind  die  Chronisten  Galle  Oreiter 
und  T)r.  Schorer.  Einen  weit  ausführlicheren  Bericht,  der  bie- 
mit  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden  soll,  fand  ich  jüngst 
in  einer  handschriftlichen  Memminger  Chronik.  Derselbe  bat 
auch  deshalb  besonderes  Interesse,  weil  er  von  nächstbeteiligter 
Seite  stammt.  Der  Pfarrer  Jakob  Megerich  hat  selbst  chroni- 
kalische .\ufzeichnungen  hinterlassen,  die  Schorer  für  seine 
Chronik')  noch  benützt  hat.  Sie  sind  aber  leider  in  Verlast 
geraten.  Es  existiert  nun  eine  Abschrift  des  von  Pfarrer 
Laininit  stammenden  Chronikmanuskripts  ungefähr  aus  der 
Mitte  des  17.  Jahrh.  — damals  waren,  wie  auch  die  Benützung 
durch  Schorer  beweist,  die  Megerich’schen  Aufzeichnungen  noch 
vorhanden  — , in  welcher  der  Abschreiber  nach  den  Galle 
Greiter’schen  Nachrichten  über  das  .Jahr  152.0  den  Bericht 
Megerich’s  eingeschoben  hat.  Derselbe  lautet: 

8e(|iuMitiA  exccrpsi  e Vetusto  Libro  in  (juo  Jjicobuh 
Mazeiibcrgcr  tum  teinporis*)  I’lcbuuns  Ecclesiiic  beatAc 
.MariAC  virginijsl  in  Meniiningen,  Jjibritjue  Snccessor. 

.Jacobus  Megerich,  .M.")  nlia  annotauit. 

.Tacobns  Jlegcricli  circa  finein  eins  Libri  ad  aunuin  152.5 
spcctantia  annotauit. 

XottA  noiiA.  hic  quasi  inaudita  152.5*). 

Item  an  dem  tag,  der  gebuert  Christi  vunder  der  Vesper  s«i 
man  das  magnilicat  hat  gesungen,  bey  St.  Stephans  altar  da  daiiu 
{latrocinium  ist  geweßen,  habe  ich  Jacob  megerich  Pfarherr  zu  vunßer 
frawen  die  altar  gereicliet  nach  löblicher  alter  gewonheit,  S<>  ich 
lierab  bin  khomen  zu  St.  .Jeörgen  altar  hat  sich  ein  gros  munnleii 
erhebt  von  den  luterischen  weyb  vnnd  man,  darnach  groß  auffrnhr 
vnnd  aiifgelUuff  ist  worden.  Vud  mich  inn  die  Sacristey  geiagt  vnnd 
getrliben  mit  großer  ungestümigkhait  daselb  mit  uil  Sc h m ec h Worten 


II  S.  ad  a.  1.504  u.  1.521. 

2)  Um  da.“  .lahr  1.500. 

;i)  Ist  als  M.  nicht  ganz  sicher  zu  erkennen , d<K^h  bedeutet  es  wohl 
.MagisU-r. 

4)  Diese  Bemerkung  rührt  vermutlich  von  einem  InferiMilator  her,  der 
sie  im  Original  an  den  Rand  gesehriel)en  hatte.  Der  Abs<.hn‘ilM‘r  hat  sie 
dann  seiner  — auch  sonst  häufig  erkenidiareu  — Oewohnheit  gcmiill  in  den 
Text  aufgenommen. 
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gelestcrt  vnd  guscholtpii , mit  fUuKteu  gcHchlagi-ii , aiin  mein  haubt 
vnd  auff  die  Schultern,  mich  auch  mit  den  rUeßen  an  mein  seiten 
vnd  auff  die  hnff  gestofßen,  mit  steinen  Zn  mir  inn  die  Sacristei 
geworffen,  die  glhßer  zerrifßen  vnnd  erschlagen,  die  bildtlin  an  den 
tafleu  gebrochen,  die  amplen  erworffen.  Kertzen  auff  dem  altar  ab- 
gebrochen vnnd  hinweg  getragen,  Sollich  vufnhr  vnnd  g(‘wa1t  von 
4 bUs  6 getrUben  vnnd  gehalten.  Vnnd  wo  Hanns  Keller  der  burger- 
maister  vnnd  6 der  Käthe  nit  khommen.  so  were  ich  in  der  Sacrystei 
erschlagen  worden,  habe  denn  Lutterischeii  mießen  verhaißea.  darnach 
anu  St.  steffanstag  vor  einem  Ersamen  rath  mich  zu  stellen  unnd  mit 
dem  prediger  Cristoff  Schappeler  disputieren,  haben  mich  mit  gewalt 
gefäiigelich  aus  meiner  KUerchen  gefiiert,  selb  dritt  prnester,  der 
mainung.  man  solte  mich  vnnd  maister  hauus  tieffenthaler  vnnd  Herr 
vlrichen  Cammerer  die  nacht  inn  den  Diebsthurn  gelegt  vnd  behalten 
han : aber  der  Burgennaister  hat  vnns  in  sein  haus  vnnd  gewarsam- 
khait  füeren  lafßen,  vus  Ehrlich  vnd  redlich  gehalten,  doch  tnit 
2 Statknechten  lalßen  hiieten  vnd  wol  bewareu,  büß  an  St.  steffanns 
tag  vmb  die  11.  stundt,  darnach  tnit  vnn.s  gehandlet  bils  inn  die 
12.  stundt,  wie  wir  vus  in  dem  hanndcl  weiter  würden  halten,  mit 
disputieren  vmd  anderen  Sachen. 

Der  Widerspruch,  daß  bei  (ralle  Greiter  Hans  Schultheiß 
durch  eine  .\nsprache  von  der  Kanzel  das  Volk  zu  beruhigen 
sucht,  während  bei  Schorer  der  Bürgermeister  mit  (i  Räten 
Ruhe  stiftet,  löst  sich  nun  einfach,  wenn  man  annimmt,  daß 
der  bereits  anwesende  Schultheiß  einen  Versuch  machte,  die 
Ruhe  wiederherzustellen,  daß  aber  erst  nachdem  dies  mißlang, 
nach  dem  Magistrat  geschickt  wurde.  Dessen  Mitglieder  sind 
ja,  wie  M.  sagt,  erst  dazu  gekommen.  Auch  die  Namen  der 
nächstbeteiligten  8 Geistlichen  stimmen  vollkommen  mit  den 
Ratsprotokollen  überein. 

Schorer  hat  iiii  weiteren  Megerich’s  Bericht  über  die  Dispu- 
tation ziemlich  wörtlich  lierübergenommen,  bis  auf  die  Prädi- 
kate, welcher  dieser  in  seinem  wohl  begreiflichen  (ti-oII  ein- 
zelnen Teilnehmern  gibt,  wie  ,vberaus  Luterisch,  totus  Lutera- 
uus“  u.  a. 

Die  Disputation  fand  vom  2.  7.  ,Ian.  1525  auf  dem  Rathaus 
statt.  Schappeler  hat  in  derselben  ,vnns  allen  prüestern  Süben 
.\rticul  fürgehalten,  dieselbe  Zu  disputieren  vnd  vmb  zu  stofßen 
mit  der  hailigen  Schrillt  vnd  Keim  Christlichem  Leerer,  noch 
das  Decrett  vnd  Decretal  anzulafßen  noch  zuegebeiP,  (Mege- 
rich’s Worte.) 
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In  diesen  7 Thesen  wird  angefochten  die  Berechtigung  der 
Ohrenbeichte,  der  Anrufung  der  Mutter  Gottes  und  der  Heiligen, 
des  Zehnten,  der  Opfermesse,  des  Glaubens  an  ein  Kegfener, 
der  Sakramentsreichung  in  der  Gestalt  des  Brodes,  endlich  der 
Zweiteilung  des  geistlichen  Priestertums.  Über  den  Ausgang 
und  die  Folgen  der  Disputation  fügt  M.  schließlich  noch  hinzu: 
„Da  hat  ein  Jeglicher  Priester  ein  freindtlich  gespräch 
gehalten  mit  dem  Prediger  der  Obgemelten  Articul  halb,  nach 
aines  jeglichen  Verstannd  vnnd  bedunckhen.  Vnd  seind  oli- 
bemelte  Articul  von  ainer  gantzen  priesterschaflPt  weder  ange- 
nommen noch  verworffen  worden.  Sonnder  allen  Hanndel  aineni 
Ersamen  Rath  haimgesetzt,  vbergeben  vnd  befolchen  worden, 
darin  hanndtlen  vnnd  thun  das  Got  Löblich  vnd  vnns  allen  Zu  , 
hail  vnßerer  Seelen  guet  wirt  sein  vnd  dienen.  Da  hat  kaiii  ) 
Appellieren  geholtten,  da  ist  der  prediger  mit  seiner  Parthey 
vnd  obgemelten  Lutherischen  Babst,  Bttschotf  vnnd  Kayßer  ge-  i 
weßen.“  1 

„Vnnd  ist  autf  den  tag  Epiphaniae  verstört  vnd  abgetbon  ( 
worden  alle  Christliche  Ordnungen  Löblich  vnd  fleißigelich  vns  j 
büsher  gebraucht  vnd  gehalten.  Vnd  müeßen  alle  Priester  hie  | 
inn  dißer  Statt  ’)  vnd  leben  nach  des  Predigers  lehr  vnd  haißen, 
bey  grofßer  Straff  vnd  Peen.  Wie  es  weyter  ergehn  wirt,  will 
ich  Gott  befelchen.“ 

II. 

Die  25  Artikel  Schappelers. 

Der  errungene  Sieg  bewog  den  Memminger  Reformator 
alsbald  noch  25  .Artikel  aufzustellen,  welche  weitere  Neuerungen 
enthielten.  Die  Schriften,  welche  diese  Thatsache  anführen *j, 
thun  das  meist  unter  Ausdruck  des  Bedauenis  darüber,  daß  die 
Artikel  selbst  nicht  mehr  erhalten  sind.  Schorer  hat  sie  offen- 
bar noch  gehabt;  nach  seinem  Urteil  (Chronik  p.  (i4)  „rochen 
sie  sehr  nach  calvinischer  Lehr“.  Doch  bereits  J.  G.  Schel- 


1)  Hier  fehlt  ein  Wort  (vielleicht  „lehren“). 

2)  S.  ünolil,  Keforin.-Geseh.  v.  Mcmm.  p.  20.  Rohling,  M.  znrZeit 
(1.  ev.  Volki<l)ew.  p.  llOu.  119.  Dobel,  M.  ini  Ref.-Zeitnlter  I,  (10.  Ban- 
mitnn,  Ge«eh.  <1.  Allgiin.s  IH,  .'144. 
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honi  scheint  sie  nicht  mehr  gekannt  zu  haben,  denn  er  druckt 
in  seiner  Memminger  Reforin.-Hist.  p.  64  nur  Schorers  Urteil 
nach,  wenn  er  sagt,  daß  sie  ,nach  Zwinglii  Sinn  eingerichtet 
gewesen  sein  sollen“. 

Wenn  auch  nicht  wortgetreu,  und  nur  referierend,  sowie 
mit  scharfen  polemischen  Ausfällen  gegen  den  Verfasser,  gibt 
Pfarrer  Megerich  in  dem  uns  vorliegenden  Bruchstück  seiner 
Aufzeichnungen  den  Inhalt  der  Artikel  folgendermaßen  wieder: 

Volgcn  die  Stattuten  vnd  Satzungen  des  Erbareii  iiianns  (Jliri- 
stoft'  Schappelers  des  predigers  liie  Zu  Meiuingeii.  Licentiat  der 
üayligeu  Sdirüfft*)- 

1.  Zum  dem  Ersten,  Welcher  prliester  will  meffi  halten,  der 
solle  SV  nach  Interischer  Ordnung^)  leßen,  oder  gar  still  stehn,  vnd 
Keine  leflen. 

2.  Item  man  solle  hinfiiro  Kein  ambt  von  vnßer  lieben  frawen, 
noch  von  Kainem  liailigen  oder  eilenden  Seelen  singen  noch  leßen. 

3.  It.  Kein  Vigilien  mehr  Singen,  Kein  gestifften  Jartag  mehr 
l>egehn. 

4.  It.  nichts  mehr  opffern:  niemants  mehr  heßiiigen,  kein  Si-el- 
grÄt®);  weeder  groß  noch  klein  Zehenden  * I mehr  gehen. 

ö.  It.  welcher  das  11.  Sacrament  begert,  solle  ihm  in  ^hayderley 
gestalt  geben  werden. 

6.  It.  das  h.  Sacrament  solle  hinfllro  nit  mehr  Zn  den  kranekhon 
menschen  getragen  werden,  weder  mit  liechtern,  noch  mit  lebten,  vnd 
anderer  Sollennitet  von  uns  bUshero  gehalten  v.  löblich  gebraucht. 

7.  It.  hinfüro  Sollen  die  Prliester  So  dann  die  menschen  |die| 
krauckh  seindt,  versehen  wollen,  vnugeweicht  Partickhel  mit  ihn 
iiemen,  vnd  so  sie  Zn  dem  Krauckhen  menschen  khomen,  do  sollos 
man  ann  ein  becher  vnd  glas  thnn , da  sprechen  die  weßontliche 
Worth  vber  brot  vnd  wein  sc.  nimb  hin  das  ist  mein  leichnam, 
nimb  hin  das  ist  mein  bluet.  vnd  allso  dem  Kranckhen  geben  alls 
offt  vnd  dUckh  not  ist,  ahents  oder  morgens,  ohn  Stoll  (Jorrogkh 
oder  aiinder  Prüsterlichen  ornath. 


1)  Diese  Überschrift  dürfte  wohl  von  dem  Ahsi'hreil)er  herrühren  und 
nicht  von  Megerich. 

2)  Eine  solche  Ordnung  war  zn  jener  Zeit  nur  in  Luthers  „formula 
missac“  vorhanden. 

3)  So  wird  es  wohl  statt  des  in  der  Vorlage  stehenden ; „Se«4gent“ 
heißen  müssen.  Unter  Seelgerät  verstand  man  jedes  Wrmächtuis  zum  Heile 
der  8e<‘le,  in  weiterer  IkMleutung  auch  die  Hegriihni.sgehühren  für  den  1‘fam'r. 

4)  Der  C'lerical-  und  Laienzehnt. 
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8.  It.  auii  Souiitag  kein  Weichbruniieu  mehr  Seugneu  noch  Hie 
Menschen  damit  l>e8prengen. 

9.  It.  kein  Wächßin  liecht  mehr  aufsteekhen,  noch  kein  aue 
maria  mehr  betten,  vor  aufanug  der  predigen. 

10.  It.  die  offen  Schuldt  weder  die.  muoter  Gottes  nocli  kain 
hailigeu  mehr  melden. 

11.  It.  die  mefßen  vntz  büshero  gehalten,  nach  der  orHnung 
der  h.  Römischen  KUrchen,  hinfüro  nit  mehr  hören,  sonder  sie  fliehen 
vnd  verwerffeu  viind  verachten  alls  Gotteslesternng  vnd  Abgötterev 
vnd  Ketzerey. 

12.  It.  hinfüro  inn  Keiner  KUerchen  nit  mehr  die  Silben  Zeit*) 
Sinngen  noch  öffentlich  betten. 

13.  It.  hinfüio  Kein  hai:  tag  feiren,  weder  vnßer  lieben  frawen- 
fest  noch  ander  hailigeu. 

1-1.  It.  hinfüro  iiit  mehr  fasten,  weder  ZwölfFbottenabent  Qua- 
tember noch  anndere  iasttäg,  wie  die  seyen. 

15.  It.  man  Solle  liiufüro  am  frej’tag  Sambstag,  in  der  Qua- 
tember vnd  inn  der  fa.sten  fleisch  eßen,  wer  es  will. 

IG.  It.  manu  Solle  hiufllro  nichts  mehr  vmb  den  Bähst,  BUschofi' 
Kayßer  vnd  anndere  Ohrigkhait  geben,  dan  alls  uil  ainer  will  vnnd 
im  gefeit. 

17.  It.  obgeinelter  Cliristoff'  Schappeler  halt  sich  für  Babst. 
Büschoff  Kayßer  vnnd  burgermeister  vnd  wie  er  ein  Ding  macht 
vnnd  haben  will,  mueß  es  geschehen,  dichtet  tag  vnd  nacht  nach  vufridt. 
vnd  wie  er  Zu  wegen  möge  Bringen,  das  mann  die  Würdigen  Prüester- 
schafft  vertreyb  vnd  todtschlag:  vnd  last  nit  nach,  biis  er  seine 
hendt  würt  we.schen,  in  dem  blnt  der  Würdigen  prüester,  Gott  der 
seye  darnor,  vnd  behüet  vns  vor  seinen  bößen  viid  falschen  An- 
schlägen. Amen. 

18.  It.  Zum  letzsten  hat  er  verworffen  vnnd  abgethon  alle 
Ceremonialia  vnd  Haltungen  Götliclier  1 )iensten,  vnd  was  gehört  Zur 
nahrnng  vnd  auff'entlialtung  der  Gaistlichen  menschen.  Hat  ver- 
gefßen , das  er  auch  ein  prüester  ist,  vnd  was  er  predigt  muß 
alles  das  Euangclum  vnd  Gotes  wort  sein.  Er  Schwör  oder  Scheit, 
Schmäch  oder  Schendt  vnd  lestere  die  hailigeu  oder  anndere  fromme 
menschen,  do  ist  Kein  mas  noch  anffhören. 

19.  It.  man  .soll  hiufliro  nicmants  mehr  das  h.  Ol  geben. 

20  It.  man  soll  hinfüro  nit  mehr  Icüten  allen  gleübigeu  Seelen 
am  Sambstag  Zu  nacht,  wie  mau  gethou  hat  von  alter  her. 

21.  It  man  soll  Kein  frawen  mehr  eiufüeren  inn  die  Küerchen 
nach  der  Kindtbeth. 

1)  d.  i.  die  im  Brevier  der  röm.  Kirche  vorgcsehrielicnen  T Tageszeiten. 
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22.  rt.  inan  soll  Kein  Kertzeu,  wachs,  eschen,  palm,  ostprflmlcn, 
Krelltcr  anu  vnnöer  frawen  schidung  mehr  weichen, 

23.  It.  man  soll  hinrUro  nit  mehr  mit  dem  Kreutz  gehn,  noch 
ein  proccfiion  weder  vmb  noch  inn  der  Küerchen  halten. 

24.  It.  mau  Soll  auff  Corporis  Cristi  das  h.  Sacrament  nit  mehr 
öffentlich,  mit  Keiner  Sollennitet  noch  Keinerley  lob  noch  elir  inn 
oder  vmb  die  Statt  tragen. 

25.  Item  möueh  vnnd  nonnen  sollen  V'ermögen  aus  ihren  Clö- 
stern  lauffen  aiu  aunder  Zu  mann  vnnd  weyb  uemen,  aucli  alle 
andere  leuth  Prliester  wie  die  genambt  seindt. 

Eine  genauere  Betrachtung  der  vorstehenden  Artikel  in 
dogmatisch-geschichtlicher  Richtung*)  ist  eher  Sache  eines  Theo- 
logen und  ich  möchte  einem  solchen  nicht  vorgreifen.  Nur 
noch  einige  Bemerkungen  seien  mir  gestattet. 

Die  fortlaufende  Nummerierung  stammt  von  einer  offenbar 
etwas  jüngeren  Hand  und  ist  mit  roter  Tinte  an  den  Rand 
geschrieben.  Doch  lälSt  das  25 malige  ,ltem“  und  der  jedes- 
malige Beginn  einer  neuen  Zeile  kaum  einen  Zweifel  darüber 
aufkommen,  daß  wir  wirklich  eine  strenge  Scheidung  in  25  Ar- 
tikel vor  uns  haben. 

Alle  in  jenen  7 ersten  Artikeln  von  Schappeler  aufge- 
stellten Lehrsätze  finden  wir  zum  Teil  in  stark  erweiterter 
Form  hier  wieder,  bis  auf  den  über  die  Ohrenbeichte  und  das 
Fegfeuer.  Diese  waren  vielleicht,  weil  der  Beweis  für  deren 
Berechtigung,  wie  ich  mir  denke,  verhältnismäßig  am  wenigsten 
schwer  zu  führen  war,  von  den  Gegnern  als  berechtigt  aner- 
kannt worden.  Denn  wenn  auch  laut  Megerichs  Bericht  die 
7 Artikel  von  der  ganzen  Priesterschaft  weder  angenommen 
noch  verworfen  worden  sind,  so  ist  doch  nicht  ausgeschlossen, 
daß  der  eine  oder  andere  derselben  als  begründet  zugegeben 
wurde.  Es  erklärt  diese  Annahme  auch  das  freudige  Sieges- 
bewußtsein, von  dem  nach  der  Disputation  männiglich  in  der 
Stadt  durchdrungen  war  und  welclies  sogar  dem  bis  an  sein 
Lebensende  seiner  Kirche  treu  gebliebenen  Chronisten  Kimpel 

1)  Mariä  Himmelfahrt  (15.  Aug.). 

2)  Benouder»  l>enehtenHW(‘rt  ixt,  wie  wenig  diese  vielgexuehten  Artikel 
mit  den  12  Artikeln  der  Bauern  überein.xtimmen.  Die  Frage  iiaeh  der 
Autorschaft  derselben  wird  hiernach  von  Neuem  aufgenominen  werden 
mflgsen.  (Anm.  der  Redaktion). 

Beitrüge  rur  baycr.  KirchcngOfichichte.  I.  4.  l’J 
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(las  Geständnis  abzwingt:  „Da  hat  ers  mit  gottes  W’ort  vber- 
wunden  nach  Seim  Schwirmischen  Kopff“. 

Verändert  dürfte  an  den  25  Thesen  ziemlich  wenig  sein, 
mit  Ausnahme  der  16.  und  insbesondere  der  17.  und  18.  In 
diesen  dreien  jedoch  läßt  Megerich  den  Wortlaut  mehr  oder 
minder  beiseite  und  führt  nur  die  nach  seiner  Ansicht  aus 
jeder  folgenden  Konsequenzen  an,  wobei  es  ilim  auf  eine  kleine 
Verdrehung  nicht  ankommt.  Schappeler  hat  doch  selbstver- 
ständlich nicht,  wie  es  nach  der  Fassung  von  Nr.  16  den  .An- 
schein erwecken  könnte,  den  Satz  aufgestellt,  man  brauche 
der  Obrigkeit  uur  insoweit  zu  gehorchen,  als  es  einem  gefällt, 
sondern  er  wird  eben  dem  Gebot  über  den  dieser  gebührenden 
Gehorsam  etwa  eine  ähnliche  Einschränkung  gegeben  haben, 
wie  sie  auch  am  Schlüsse  des  16.  Art.  der  Augsburger  Kon- 
fession steht:  So  der  Obrigkeit  Gebot  ohne  Sünde  nicht  ge- 
schehen mag,  soll  man  Gott  mehr  gehorsam  sein,  denn  den 
Menschen.  — Der  17.  Artikel  vollends  hat  den  strenggläubigen 
Pfarrer  von  U.  Frauen  so  erregt,  daß  er  dessen  Text  ganz  und 
gar  unterdrückte.  Wenn  ich  nicht  irre,  .so  war  darin  die  schon 
das  erste  Mal  ausgesprochene  Doktrin  von  dem  allen  Christen 
gemeinsamen  geistlichen  Priestertum  enthalten.  Es  wäre  dies 
dann,  nach  meiner  Auschanung,  der  einzige  Artikel,  welcher 
etwas  nach  Zwinglianischer  Lehre  „riecht*“,  wie  Schorer  meint. 

Dobel  hat  also  nicht  unrecht,  wenn  er  (1.  c.  p.  60)  ver- 
mutet, daß  man  auf  den  Inhalt  der  25  Artikel  aus  den  Fragen 
schließen  könne,  welche  der  Rat  der  Stadt  noch  im  Monat 
.Tanuar  an  die  Prediger  Conrad  Sam  nach  Ulm  und  Dr.  Urba- 
nus Regius  nach  Augsburg  sandte  mit  dem  Ersuchen  um  gut- 
achtliche Äußerung.  Thatsächlich  sind  in  diesen  Fragstücken 
diejenigen  Punkte  aus  den  Artikeln  ausgewählt,  welche  die 
Kompetenz  des  Rats  als  der  weltlichen  Behörde  berührten,  als 
da  sind:  Jahrtage,  Zehntenabgabe,  Läuten  der  7 Zeiten  und 
Priesterheirat  (Art.  3,  4,  12  n.  ‘25  bezw'.  9.  10.  11.  u.  3.  Frage). 
Alles  andere  sind  rein  theologische  Dinge,  um  die  der  Rat 
sich  nicht  zu  kümmern  brauchte. 

In  textkritischer  Hinsicht  will  ich  zum  Schlüsse  noch  auf 
Art.  4 hinweisen.  Der  Passus:  „niemants  mehr  beßingen“  scheint 
mir  nicht  dorthin  zn  gehören  nnd  ich  glaube  nicht  fehl  zu 
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gehen,  wenn  ich  auch  hier  wieder  annehme,  daß  dies  eine 
Randglosse  zu  den  beiden  vorhergehenden  Artikeln  war,  welche 
der  etwas  ungeschickte  Schreiber  nach  seiner  im  1.  Abscliuitt 
schon  berührten  Gewohnheit  in  den  Text  aufgenommen  hat, 
jedoch  an  der  Unrechten  Stelle. 


Der  Bauernkrieg  in  Bamberg 

vom  Sankt  Klarakloster  aus  gesehen. 

Von 

Otto  Erhard, 

Militärgeistlichcr  in  Erlangen. 

In  Bamberg  nahm  der  Bauernkrieg  am  Dienstag  nach 
Palmsonntag  11.  April  des  Jahres  152.5  seinen  Anfang.  Reli- 
giöse Gründe  und  soziale  Mißstände  wirkten  zusammen,  die 
Bürger  und  Bauern  im  Hochstift  zu  Gegnern  ihres  Landesherrn 
zu  machen.  In  Bamberg  selbst  traten  auch  viele  Geistliche, 
zumal  aus  den  Klöstern,  auf  die  Seite  der  Aufrührer,  gezwungen 
und  freiwillig.  Nur  das  Fraueukloster  zu  St.  Klara  hielt  treu 
zum  Katholizismus  und  zum  Bischof,  trotzdem  es  mehr  als 
einmal  von  der  Zerstörungswut  der  Aufständischen  bedroht  und 
Wochen  lang  durch  die  Gewaltmaßregeln  der  mit  den  Baueni 
verbündeten  Bürgerschaft  Bambergs  hart  bedrilngt  war. 

Nach  Beendigung  der  Unruhen  dnrcli  das  schwäbisclie 
Bundesheer  berichtete  die  Abtissin  des  Klaraklosters  an  die 
Äbtissin  des  gleichen  Ordens  zu  Nürnberg,  Charitas  Pirck- 
heimer,  über  ihre  Erlebnisse  während  derselben.  Dieser  Brief*) 
i.st  abgedruckt  im  41.  Bericht  des  historischen  Vereins  zu  Bam- 
berg (1878)  und  erzählt  die  Ereignisse  vom  Ostersamstag  au 
bis  zur  .Abreise  des  Bischofs  W'eigand  nach  Forchheim.  Ein 
kurzer  Nachtrag  späteren  Datums  ist  angefügt.  Ein  zweiter, 
längerer,  nicht  vollständig  erhaltener  Brief  derselben  Abtissin, 
aber  von  einer  andern  Schreiberin  geschrieben,  augenscheinlich 


1)  „Inhalt,  wall  sich  in  iinßcrn  dosier  hat  zupcdnijrcn  ini  Bauern  und 
luthranorkricg“. 
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nach  dem  Diktat,  ist  an  einen  Geistlichen  gerichtet.  Das 
Konzept  befindet  sich  im  Bamberger  Archiv.  Er  erzählt  die- 
selben Ereignisse,  wie  jener  nach  Nüniberg  adressierte,  aber 
viel  ausführlicher,  ln  beiden  Briefen  wörtlich  gleichlautende 
Stellen  sind  zur  Kennzeichnung  in  unten  stehender  Wiedergabe 
des  letzteren  gesperrt  gedruckt.  Wo  sich  keine  wörtliche, 
jedoch  inhaltliche  Übereinstimmung  findet,  wurde  nur  ein  Wort 
unterstrichen.  Die  Orthographie  ist  möglichst  beibehalten. 

Urkundlich  bezeugt  ist  fürs  Jahr  1521  Äbtissin  Clara 
Strogs  (t  1553),  für  1528  Anna  Königsfelder  it  8.  5.  28). 

Das  Manuskript,  dessen  Anfang  leider  fehlt,  umfaßt  8 eng 
beschriebene  Folioseiten,  und  lautet  folgendermaßen: 

ay  ein  wenig  gestilteu,  da  mnst  wir  aber  znber  mit  pier  hiuanß 
geben,  nnd  keß  und  prot.  wir  kuuten  kaum  protz  geNug  lassen 
paclien.  wir  musteu  ein  inall  all  von  dem  discli  auff  sten,  und  essen 
und  triucken  lassen  sten  und  musten  alle  pir  in  scbeffleiu  zn  dem 
tbor  tragen,  musten  Je  2 faß  mit  ein  ander  anstoeben.  Noch  kuut 
wir  sy  je  kaum  gestilleu.  Wirdiger  über  vatter,  von  der  krumen^) 
mitwocli  an  legten  uns  die  ratthern,  unser  ungetreue  Nachtpuurn  9 
auff  den  hoff,  in  der  gestalt,  daz  kloster  zu  weschUtzen  pey  tag  und 
nacht.  O got  des  untreuen  schütz  I die  must  wir  pey  8 tagen  halten, 
jn  essen  und  triucken  tag  und  nacht  geben,  also  daß  sy  einen  tag 
pey  acht  firtel  weiuß  musten  haben.  War  ju  nit  geNuck,  was  sy 
gestunden,  suuder  schickten  iren  weibern  und  kindern  heym  in  das 
hauß,  oder  forderten  sy  auf  uuscru  Hoff,  und  musteu  wir  sy  auch 
mit  triucken  außhalten.  Sy  sassen  au  der  winden  *)  und  an  den 
redfeustern  und  hörten  was  [wir]®)  retten.  Sy  Sachen,  was  wir  auß 
und  ein  gaben  und  NUmen.  Sy  wollen  auch  NjTuant  zu  miß  lassen, 
dan  wer  ju  ewen  was,  weiten  unß  keinen  priff  lassen  herein  geben, 
wesucliten  *)  die  länt,  was  sy  zu  unß  oder  von  nnß  trugen.  So  wir 


1)  Pie  knnne  niitwoch  ist  der  Mitwoch  in  der  Karwoche,  12.  April  1525. 

2)  Die  Winde  oder  Scheilie  iK-stand  aus  einem  in  einer  Fensteröffnung 
um  eine  senkrechte  Achse  drehbaren  l>aden , an  dessen  unterem  Ende  eine 
Si'heibe  angebracht  war,  deren  eine  Hälfte  außen,  die  andere  innen  stand. 
Durch  Drehen  wunlen  Gegenstände  hinaus  oder  herein  Ix-fönlert.  Auch  bot 
die  beim  Drehen  entstandene  Öffnung  Gelegenheit  zum  Beilen,  wie  auch  die 
Kcilfenster.  Eine  liesonders  gewählte  Scheilx'nschwestcr  oder  .,Windncrin“ 
hatte  für  die  Öffnung  (xler  Si'hließung  zu  sorgen.  An  der  Scheilx»  mußte 
so  laut  geredet  werden , daß  die  begleitenden  Zuhörerinuen  es  hörten.  Vgl. 
Bericht  des  histor.  Vereins  1.  Bamlierg  1878  „Das  f'larissenkloster  zu  Bamberg“ 
V.  G.  V.  Horn  S.  30  f. 

3)  Die  Klammer  Ixxleutet,  daß  das  betreffende  Wort  mit  roter  Tinte  als 
Korrektur  in  der  Handschrift  nachgetragen  ist. 

4)  statt  „b“  setzt  die  Hchreiberin  der  Aussjirachc  gemäß  stets  „w“. 
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trAuck  hin  auß  gaben,  so  griffen  sy  in  die  kandel  oder  stutzen 
mit  den  hendeii,  und  suchten,  ob  wir  iiit  kleiuat  oder  gelt  betten 
«lar  ein  than.  Sy  gingen  pey  tag  und  Nacht  umb  das  kloster,  und 
aiifT  das  wasser  und  sacheu,  ob  wir  nit  purpur  oder  kleiuat  außhetteu 
»geworffen,  zu  flochen*).  Das  klostergut  was  jn  [wol]  wefolhen:  sy 
lietten  Urner  sorg,  es  wurd  jn  etwaz  entgen.  Wir  hörten  auch,  wie 
sy  anschleg  machten,  wie  sy  das  uiisser  wolten  uutter  sich  teillen. 
Von  solchen  abenteuer,  die  sy  triben  und  anschlugen,  wer  vil  zu 
sc  lireiben. 

Item  waitter,  am  osterabent®)  fru  for  prim*)  kamen  2 des  rats, 
mit  namen  einer  marx  Halbritter,  der  ander  conratt  Holmreich,  wolten 
in  daz  kloster  und  den  gantzen  convent  gegonwortig  haben.  Ich 
must  sy  her  ein  lassen  und  den  convent  werufiFen.  Da  liilten  sy  miß 
für,  einen  eyd  zu  schweren  der  ritterschafft,  landschafft  und  pauer- 
schafft.  wir  werten  uns  des,  so  fast  wir  mochten,  aber  cs  half  nit, 
wir  musten  schweren,  oder  aber  ee  ein  stnnd  verging,  umb  daz  kloster 
kumeu.  also  schwuren  wir  purgerreclit,  doch  mit  ausNemung  etlicher 
artickel.  also  Namen  sy  den  an  und  gingen  ir  straß.  da  liat  sich 
mit  re«l  und  wider  re<l  auf  perlen  teillen  pis  um  11  or  | verzogen,  da| 
liilten  wir  erst  prim  mit  wetrilbten  hertzen.  dar  Nach  in  der  oster 
•Wochen  kamen  sy  wider,  die  forgemelten  hern,  wolten  wider  in  das 
kloster  und  den  convent  haben,  must  ich  sy  lier  ein  lassen-  alß  der 
convent  versamelt  was,  hilt  sy  uns  für®)  von  wegen  einß  rads, 
daz  wir  alle  unsere  kleinat  der  sacristey  und  der  geraeyn 
wolten  zeigen,  und  solche  sy  lassen  weschrciben,  als  sy 
dan  betten  gethan  in  allen  klösteru  und  stifften.  es  hulff 
kein  ausred,  es  must  sein,  dar  Nach  nit  lang  kumen  ir  4, 
gaben  für,  sy  werden  gesant,  einer  von  radt,  einer  von  der 
ritterschafft,  einer  von  der  goMeyn,  und  einer  von  der 
pauerschafft,  ich  solt  sy  in  das  kloster  lassen,  des  ich  mich  giitt- 
lich  wert,  wan  es  was  spat,  umb  complet  *)  zeit,  aber  es  half  nit 
ich  must  es  than,  oder  gewalt  leiden,  ich  liß  sy  in  daz  kloster, 
und  fürt  sy  in  unser  siimer  rebentter ’’),  und  verornt  den 


1)  stutze  ist  ein  Trinkbecher  oder  ein  größeres  Holzgefaß. 

2)  flochen:  flüchten. 

.S)  l.ö.  April  1.525. 

4)  prim  oder  prem  ist  das  Morgengebet,  zu  dem  gewöhnlich  früh  (i  Uhr 
geläutet  wurde. 

5)  Der  gesperrte  Druck  liedeutet,  daß  ilie  betreffende  Stelle  wörtlich 
isler  doch  dem  Inhalt  nach  auch  iu  dem  Brief  dersellK’ti  Verfa.sseriu  an  die 
.Xbtissin  des  Klaraklosters  in  Nürnberg  sich  findet,  der  von  G.  v.  Horn  als 
Beilage  zu:  „Das  Clari.«senklostcr  zu  Bamberg“  im  41.  Bericht  des  histo- 
ris<-hen  Vereins  zu  Bamlterg  S.  94  ff.  abgedrnedet  ist. 

(5)  Das  Completorinm  ist  das  Abcndgeltet,  das  l>ei  St.  Clara  nach  5 Uhr 
alxtnds  gehalten  wurde. 

7)  rebentter  ans  refectorium,  Spei.sezimmer. 
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eoiiveut,  in  unser  gemeinen  Stuben  zu  weleiben,  die  dar- 
gegen  stctt,  und  Nym  mit  mir  mein  prioriu')  und  raiit 
Schwestern,  und  weiten  hören  die  maynung.  da  hüten 
sy  uns  für,  wie  des  rads  moynung  und  wefall  wer,  jn  die 
weschribeu  kleinat  zu  Uberaut wortteu,  das  |sys|  mochteu 
wehalten  for  schaden,  ob  ciufall  geschach,  das  sy  wewart 
werden,  da  waren  wir  in  grossen  uöten  und  hatten  sorg,  die 
such  ging  nit  recht  zu,  wegerten  von  jn,  unß  einen  kleinen  we- 
dacht zu  Nemen  in  der  sach.  die  weil  wdr  untter  ein  ander  ratt 
hüten,  gingen  sy  aus  dem  rebenter,  schlugen  den  rebentter  zu.  also 
waren  wir  verspert.  die  weil  gingen  sy  in  die  Stuben  untter  den 
convent.  da  waren  wir  in  grossen  ängsten,  kuntteu  wir  nit  her  aufi. 
musten  einen  laden  mit  gewalt  aufreisscn,  dar  durcli  wir  auß  kamen, 
wie  es  uns  aber  dar  Nach  mit  jn  ging,  und  wie  sy  sich  gegen 
uns  hüten,  wer  vil  von  zu  sclireibeu,  der  ferlichkeit  der  zeit 
halben,  muß  ichs  in  der  ferder  lassen,  dan  suma  sumarum  des 
ander  tagß  kamen  wider  2,  holten  die  kleinat,  die  schlugen 
sy  ein  in  ein  ledlein*),  und  die  ornat  in  ein  grosse  truchen.  wir 
erpadten  sy  kaum,  daz  sy  uns  einen  kelch  lissen  und  ein 
vergoltz  pecherleiii,  daz  ander  fürtten  sy  auff  das  radthaua, 
das  geleiche  thetten  sy  allen  klöstern  und  stifFten.  da  die  i 

geMain  das  jnue  ward,  mit  der  pauerschaft,  da  wurden  sy  so  ; 

ungerug®)  dar  uinb,  das  die  radt  hern  die  gütter  alle  hetten 
zu  jn  geXume,  daz  sy  leibß  und  lebens  nit  sicher  waren.  ' 

es  waz  unß  danuoch  ein  kleine  weschUtzuug,  dan  sy  hetten  untter 
einander  gesagt  im  her,  was  sy  mit  unß  solten  anfahen,  daz  pest 
wer  aus  dem  kloster.  nun  wil  ich  auch  weitter  schreiben,  der  zeit 
Nach,  am  oster  abeiit  hat  der  pischolF  in  etlich  artickel  verwilligt*), 
dar  mit  daz  nit  Noch  grösser  schaden  geschech.  da  Namen  sy  etlich 
von  der  ritterschaft't , etlich  von  der  lantschafTt.  von  dem  ratt  und 
gcMeiueu  pauerschafft,  und  lisseu  einen  frid  ausschreyeu  auflF  ein 
mannet,  und  uwen  alß  wir  unter  der  collacon  ®)  sasseu,  hub  man 
an  erstlich,  in  dem  thum  zu  leutten,  dar  Nach  läutt  man  alle  die 


1)  Die  l’riorin  war  Stellvertreterin  der  Abti.ssin  und  wurde  alle  3 .Jahre 
gewählt  wie  die  Ratsehwestern  mler  Diskreten,  deren  Zahl  .sich  nach  <lcr  im 
Kloster  bc'findlicheu  Nonnen  richtete. 

2)  kleine  Lade  oder  Truhe. 

3)  unndiig,  unwillig. 

4)  Der  Vertrag  zwi.sehen  dem  Bi.schof  und  den  .Vufständischen  ging 
dahin,  daß  Weigand  erklärte,  er  wolle  ihr  einiger  Fürst  imd  Herr  siän,  und 
IH  .\us.sehußmitglicdcr,  il  von  Seiten  des  Bischofs  iiinl  9 von  Seiten  der  Auf- 
ständischen iK'stimmt  werden  sfjllten,  die  fil)cr  die  vorgebraehten  Beschwenlen 
zu  eni.seheideu  hätten.  \'gl.  den  Wortlaut  der  Verfassung  in  dem  l)ei 
Waldau  (Beitrag  zur  (lesehichle  des  Bauenikriegs  liesonders  im  Bistum 
Baml>eig  171)0)  abgedruckhui  Bericht  eines  Zeitgenos.sen  S.  27  ff. 

ö)  Kollation : Abendtrunk  im  Kloster. 
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in  der  gantzen  stat,  und  sang  in  allen  klöstoni  und  stifFtcu 
t««  laudamus.  des  gelaicheu  thetten  wir  auch,  da  bliss  man 

sauft*  allen  thurmon,  da  liss  man  alle  geschoss  ab  von  alten  würg*), 
lauft  was  in  der  stat  was.  da  was  ein  solcher  lial  und  tbon  von  dem 
loutten,  plasseu  und  schisschen,  daz  ez  erscbrecklich  ward  zu  hören, 
wir  sungen  und  waintten  mit  einander,  uutter  solchem  singen  und 
lüutten  erhuh  sich  ein  solcher  grosser  wint  zwischen  dem  müllwerd 
uuft  unserm  kloster,  und  wurd  ein  solches  saussen,  und  wiird  gantz 
ftuster  und  dunckel,  und  ward  sust  allenthalben  gantz  hell  und  schön, 
\iud  wurd  ein  solches  wessen  im  lufft.  daz  wir  nnsser  eygen  gesanck 
Wuum  kuutten  hören:  wir  hüten  gantz,  es  weren  eyttel  possgeist, 
ftie  außtriben  weren  worden  von  dem  grossen  leutten  der  glocken 
und  dem  lob  gottes  in  allen  kirchen.  zu  Nachtz  an  der  oster  Nacht. 
Nach  metten  kom  ein  solche  geschrey  Uber  unser  kloster  bey  dem 
TnUllwerd , daz  hörten  vil  Schwestern,  ein  weil  schrie  es  wie  ein 
ineusch,  das  sein  not  klagt,  weint  und  häullet  dar  ein,  ein  weill 
lachet  es  und  kuttert  ein  weil  sehrcy  es  wie  ein  vogel.  daz  trib 
es  lang  an.  die  Schwestern,  die  wachten,  (die  hörten  es|,  dan  alle 
Nacht  musten  4 schwestcrn  wachen,  die  gantze  Nacht  umb  gen  und 
allenthalben  aufsehen,  daz  nit  f'euer  auflF  ging,  und  feint  einfillen. 
der  selben  Schwester  hat  ye  gedSucht,  daz  es  gantz  an  den  fenstern 
wer  gewest:  wenn  sy  ye  waren  fnr  gangen,  wer  |jn]  an  all  ir 
menschliche  kraflFt  gangen,  solchs  wachen  musten  wir  lenger  dan 
4 gantz  wocheu  alle  Nacht  treiben,  an  der  oster  nacht  hetteu  die 
wechter  in  der  Nacht  einen  schönnen  regen  pogen  gesehen, 
der  ward  kreutzweiß  über  unser  kloster  geschreuckt  gewest.  Des 
sy  sich  hoch  hetten  verwundert,  und  sagten  unß  daz  fru  an 
der  winden  her  eiu  ®).  aber  leider  unser  frid  wort  nit  lang,  des 
morgens  frU  an  dem  ostertag  *)  schreib  mau  uns  auß  dem  her  und 
verpott  uns  daz  leutten  wider,  verguuten  uns,  daz  uns  unser  vetter 
pre»ligten,  doch  daz  sy  nichtz  anderß  sagten,  [dan|  das  klar  ewan- 
geli.  oder  aber  es  wer  wefelh  geben,  daz  man  jn  soll  von  der  kantzel 
werffen.  da  lass  man  uns  heimlich  mit  versperter  thor  mess  [lessc7i]®). 
dar  Nach  musten  die  vetter  wider  heim,  und  musten  sy  lantz  kuecht 
weleitten.  Item  da  Nun  die  gemein  und  paucrschafft  merck,  daz  die 
ratt  bern  solchs  groß  gut  von  den  klostcrn,  stiffton  und  ebteyen, 
auch  ausserhalb  der  stat  hetten  zu  Junen  goNumen,  und  daz  der 


1)  Das  bischöfliche  Schloß  Altcnburg. 

2)  kntem:  wie  ein  Taub«-r  (kuter)  girren,  verlachen. 

.'1)  Die  Erzählung  von  dem  dop|»eltcn  nächtlichen  KcgenlH)gen  findet 
sich  ohne  Zusammenhang  in  einer  Nach.sc,hrift  zu  liem  Hri(4  an  die  ül>erin 
des  Klarakloster.s  in  Nürnberg  am  Sc'hluß  dersellicn  beigefügt. 

4)  10.  April  l.ö'iö. 

.0)  lessen  i.st  von  der  korrigierenden  roten  Fetler  durchslrichen. 
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pischoff  nit  wolt  verwilligen  und  Nachgeben  ir(un  wegern,  und  einem 
offen  ausspruch  desselben  irfi  wegern  nit  wolt  lassen  than,  da  erhub 
sich  allerst  wider  ein  grosse  auffrurer  untter  der  gemein,  und  wolten 
mit  gewalt  Uber  die  rattberu  und  sy  erschlagen,  und  urab  die  kreutz- 
wochen  sammelten  sich  die  pauorn  wider  und  Namen  erstlicb 
Ilalstatt  ein,  die  andern  lagerten  sich  über  XII  taussent  nit 
weit  von  unsserm  kloster.  wen  wir  wolten,  Sachen  wii- 
auff  unsers  klosters  schlaff  Ilauß  miteu  in  daz  her  da  stürzten 
sy  ire  gezelt  auff,  da  betten  wir  weder  tag  noch  Nacht  kein 
ru  vor  ju.  sy  hetteu  bey  der  Nacht  Uber  die  fuuftzig  feur  femm, 
die  sach  wir  frey  auff  unsemi  schlaff,  wir  waren  unsers  lebens  in 
den  pedteu  nit  sicher,  also  schlissen  sy  mit  yreu  geschossen,  s_\* 
schlugen  tag  und  Nacht  den  lerman  auff  und  wolten  mit  gewalt 
in  die  stat,  wolt  man  nit  gar  umb  leib  und  gut  körnen,  must 
mau  ju  pey  500  mannen  von  dem  statvolk  hinauß  geben, 
auch  etlich  der  lautz  knecht,  die  die  stat  hat  westelt.  die  Hern  und 
geMcin  must  den  paureu  schweren,  jn  nit  schedlich  zu  sein,  da 
ward  allerst  angst  und  uott,  dan  die  geMeiu  wich  ab  von  dem 
pischoff  und  dem  radt  uud  ville  den  pauern  zu  und  wolte  da  mit 
gewalt  alle  kirchen,  kloster,  stifft  zu  stören  uud  precheu, 
war  auch  untter  jn  weschlossen  und  wenant  ein  tag,  an  dem  sy  alle 
thuru  der  gantzen  stat  aller  kirchen  wolten  precheu.  aber  got  uutter 
kam  es  durch  einen  mercklichen  zufal  der  sy  hiutter  dar  an.  dar 
Nach  wegerten  die  peiiern,  man  solt  juueu  vergiuuen,  einen  freuut- 
lichen  zug  durch  die  statt,  kunt  man  nit  abschlagen,  dan  es  war 
da  kein  Hilf,  jn  widerstaut  zu  than,  aber  sy  musteu  schweren  uud 
geloben,  kein  schaden  zu  than.  auf  solchen  iren  eyd  liß  mau 
ir  pey  4 M ju  die  stat.  also  waren  sy  alle  gangen  ju  der  orning 
uud  kamen  erstlich  auf  den  miunchperg,  da  prachen  sy  ireu 
eyd.  sy  triben  die  herii  auß  dem  kloster  uud  luffen  jn  die 
keller  uud  truncken  wie  das  vich,  daz  ubrUg  lissen  sy  an 
die  erde  lauffen,  daz  thetteu  ey  jn  vil  kellern,  daz  sy  den  fesseru 
die  podeu  außschlugen,  und  den  weyn  lissen  ju  den  keller  laußen, 
daz  man  jm  wein  wattet  biß  Uber  die  knorzo.  sy  haben  die  schonneu 
schUssel,  die  parcella  ist  gewest,  auf  dem  minuchperck,  die  der 
heilligen  saut  kuniguudeu  ist  gewest,  zu  kleinen  stUckleiu  zu  hiben. 
vil  pild  haben  sy  jn  der  kirchen  zu  hiben,  etlich  köpfft,  etlich 
durchstochen,  die  schöunen  kreutzgen  uud  leiden  des  Her,  die  siben 
seil  mit  den  steinen  pillden  zurprochen,  des  geleichen  in  der  kircheu 
saut  getreuen,  des  geleichen  vil  jn  andern  vil  kircheu,  auch  vor  den 
kirchen.  unser  kirchlein  ist  rein  vor  jn  welibeu,  dan  wir  sperteu 
daz  tag  und  Nacht,  aber  die  pild  da  for  dar  ein  haben  sy  auch 
gestochen,  und  solch  tetten  nit  allein  die  pauru,  sunder  daz  mcisteil 
der  jnnwüuner.  da  Nun  der  un  wid  er  prinl  i ch  schaden  geschocheu 
was  an  vil  orten,  da  pracht  man  die  jtauru  mit  angst  und  mit  Not 
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IcAiirn  auß  der  stat.  da  betten  sy  mitjn  ge  Niiinen  die  allter  tUclir^), 
me^sgewant  und  ander  ding,  gehörent  zu  dem  götlicheu  dinst,  auch 
kalten  und  kleidr  der  geistlichen,  die  thetten  sy  an  im  her  und 
axxxxgeii  ju  gespöt  mesß,  sy  tantzen  in  den  kutten , sy  Namen  die 
altr  tücher  um  für  kormeuttell.  ir  ketzer  gesang  und  spotlich  schreyen 
aa<l  lachen  hörtten  wir  frey  jm  uuseru  Klostr.  sy  lietten  etlich  pild 
jn  [daz[  her  getragen:  der  hingen  .sy  etliclio  auflf,  zu  etlichen  schuschen 
sy-,  etliche  hautten  sy  die  köpf  ab,  es  ist  nit  dar  von  zu  schreiben, 
was  grosser  posheit  sy  haben  getriben.  sy  hetten  ir  eygen  Herr 
schafft  jm  her:  einen  pader  erwelten  sy  zu  einem  pischofF  und  einen 
Sattler  und  einen  rymenschneider  zu  zweyen  Herzogen,  die  hüten 
sy  als  ire  fürsten:  man  geNad  jn,  kredenz  jn,  und  pliss  jn  zu  disch, 
hetten  auch  ir  eygen  kantzley,  ir  eygen  notarien  und  alle  herlichkeit. 
wer  widr  und  für  wolt  wandeln,  must  geleidt  von  jnnen  Nemeu, 
sust  galt  kein  geleitt.  aber  dem  pischoif  pader  ist  sein  herrligkcit 
übel  außgangen.  man  jm  syder  den  köpf  abgeschlagen,  die  for  ge- 
melt  gross  Herschafft,  wen  sy  den  purgern  gepot  oder  sy  fodert,  so 
musten  sy  zu  jn  kiimen  in  das  her,  und  musten  da  hörn,  was 
man  jn  gepöt.  man  muste  jn  auch  ob  3*)  C maneu  auß  der 
stat  geben,  die  sy  fürten  für  die  schlösser,  und  sy  aii- 
rüchten,  die  schlösser  zu  verprennen,  wir  sahen  etlich  feuer  jn 
unser  klostr,  sunderlich  daz  schloss  zu  gich.  sy  schontteii  auch 
nit  der  schwängern  cdeln  frauen:  sy  zugen  ju  die  kleider  von 
den  heissen,  und  andr  vil  grosser  schiuach  und  mutwillen,  den 
sy  triben.  es  was  allenthalben  grosse  not:  man  Icutte  kein 
gelocken  mer  jn  der  gantzen  stat,  man  hilt  kein  gotzdinst 
mer,  man  verspert  alle  kirchcn;  ja  da  der  schad  geschecheu 
was:  die  minnchperg  prediger,  frauen  prüder  luffen  mit 
yreu  prelatteu  ju  das  her,  kleitten  sich  wie  die  lantz- 
kuecht,  stifften  mer  uugelücks  dan  andr  leutt.  dr  abt 
auff  dem  minnchperg  ging  in  geteilten  kleidern , sach  einem 
lantzknecht  geleicher  dan  einem  abt  odr  geistlichen  man.  deß 
geleichen  ander  mer.  Nymant  hilt  geistligke  odr  götliche  emptr, 
dan  unsr  vettr.  am  letzten  verpot  man  jnß  auch,  dan  waz 
sy  heimlich  thetten.  wir  durften  keine  Notten  singen, 
wir  musten  die  tagzeit  heimlich  halten,  wir  musten  daz  schön  frelich 
ostergesang  alß  unttr  wegen  | lasen  |.  am  ostertag  hilt  man  uuß 
heimlich  ein  meß.  dar  Nach  verpot  man  uns  die  vettr,  dorft 
keinr  pey  wagnuß  seius  lebens  zu  uns  gen.  man  verpot 
nnß  auch  nichtz  auß  zu  schreiben.  Noch  geschrifft  ein  zu 
Nomen,  auch  verpot  man  unser  gesind  nichtz  nnß  zu  antworten 
weder  ein  Noch  auß.  jn  solchem  allen  hetten  wir  keinen 


1)  Allartücher. 

2)  Im  Parallelbrief:  2 oder  3 hundert. 
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inouschcn,  pey  <lem  wir  het'teii  hilf  o<lr  zuHucht  [het{‘ii|*)  tnii- 
gen  liahcti.  man  gab  unß  einen  luttrischen  predigr,  einen 
aiiBgeloffen,  abtrUunigen,  meyneydigen  niinnch  von  lanikam  *), 
Marx  rost  geXant,  ein  poß  knab,  der  wusch  unß  wol  auß,  einen 
sclieuttr  der  geistlichkoit.  er  ging  in  weltlichen  kleidcrn  und  het 
ein  laugß  inesser  au  dr  seitten.  da  er  auff  den  predigstul  gen,  da 
gurt  er  das  von  jm,  gabß  unser  ein  kanffin  zu  wehalteu,  piß  Nach 
dr  predig  gurt  er  es  wider  tnnb.  es  kam  ein  so  groß  volck  in  die 
kirclien,  daz  sy  nit  all  darjunen  kuntteu  weleiben.  da  wurden 
wir  gezwungen,  daz  wir  etliche  weibber  m usten  jn  daz  kloster 
j n den  kor  lassen,  das  sy  unß  auffseheu,  ob  wir  bey  der 
predig  wem.  wir  lissen  sy  eiligen  deß  Negsten  wegß  so  wir  kuntten, 
re<lt  unsser  keine  kein  wort  ir  keinr.  Het  jn  hart  und  groß  v'er- 
schmacht.  verklagten  unß  gegen  den  ratthern:  wir  betten  den  prediger 
einen  abtrinnigen  meyneydigen  minuch  geheissen,  kam  auch  für  die 
Hern,  dar  Nach  gab  man  unß  einen  andern  predigr,  einen  Capalau 
von  sant  mertten.  der  hett  groß  mitleideu  mit  uns.  thet  unß  schönr 
ersamcr  predig  zwii.  da  kamen  allerst  pösse  weiber;  Jch  gclaub,  daz 
mau  sy  nit  pösser  kan  finden  zu  der  gantzen  stat.  die  must  wir 
auch  Jn  das  kloster  lassen,  wie  es  unß  mit  jn  ging  wer  vil  und 
lank  von  zu  schreiben,  was  un  für  sy  triben  mit  wortten  und 
wercken.  aber  wir  hüten  jn  starcken  widrpart,  lißen  uns  denoch 
alß  gar  nit  erschrecken,  wau  wir  hoffeten  hilf,  dan  man  sagt,  der  punt 
wer  unß  zu  hilf  kirnen,  alß  dan  geschach.  solt  er  aber  Noch  14  tag 
sein  angestauden,  sy  betten  unß  warlich  daz  klostr  geöffnet  und  unß 
auß  dem  klostr  getribeu.  vor*)  etzlichen  dissen  tagen  hub  sich 
ein  grosse  auffruer  jn  der  stad,  also  daz  der  pischoff 
Noch  die  ratthern  weder  leibß  Noch  gut  sicher  warn,  da 
richten  sich  die  gertuer  uhr  daz  heillig  grab  und  schlissen 
dar  ein  mit  feiir  durch  die  winden  und  prachen  die  thör 
auff,  daz  die  gutteu  schwestr  kaum  durch  ir  kirclien  dar 
von  kamen,  es  war  ir  Noch  pey  32,  war  ir  vor  pey  40  oder 
42  (V).  dar  von  man  verorut  die  glitten  schwestr  auf  die  jakober 
trinckstnben,  ein  theil  kumen  zu  yren  freiiiten.  ein  theil  verdyuckten 
sieh,  wie  man  aber  ir  klostr  verwüst  hat.  wer  vil  von  zu  schrcibeu, 
wie  sy  die  pild  zu  hiben  haben  sjiiß  durch  sy  gestochen, 
und  daz  hochwirdig  sacrment  ge  Numeu  und  geschiitt  jn  ein 
sitz  sigel,  da  ist  es  juuen  gelegen  pey  6 wochen,  wu  es 
weittr  dar  Nach  ist  kumen,  ist  unß  nit  wissent.  des  geleichen  haben 


1)  hetcn  ist  mit  roter  Tinte  durchstrichen. 

2)  Kloster  Langhciin. 

3)  „kniifiir“  wäre  die  Hänillorin,  jctlonfnlls  nlier  ist  das  „k“  zu  streichen 
und  zu  lesen  auff  in. 

4)  Im  Brief  an  die  (Hierin  iin  Nürnlierger  Klarakloster  heillt  es  hier: 
„am  Dienstag  vor  der  Kreuzwoehen“. 
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«y  tlian  zu  schlüsselau,  <laz  wirclig  sacrment  au  die  erden  geschiitt, 
xxxxt.  fUasen  dar  auflf  getretten  und  gesprochen:  soy  er  got,  sol  er  sich 
weiTtn').  sy  flirten  ein  geladen  fuder  pettgewant  aus  dem  klostr 
zraxn  heilligen  grab  jn  daz  her.  iren  bausratt  peuttcn  sy  uutter 
üxch,  sy  haben  juneu  ein  unwiderpringlicheu  schaden  thau.  do  daz 
«LX-gaiigen  was,  do  richten  sich  unser  zinckeu werder  au  uuß 
und  weiten  auch  des  geleichen  mit  unß  handeln,  sy  kamen 
xind  wolten  uns  mit  macht  hin  auß  treiben,  st'  hibeu  ju  die  thor, 
und  schlugen  an  die  winden,  und  tobten  alß  wem  sy  wehafft, 
einslteils]  wolten  uuß  außteilleu  in  ire  heusser,  eiuß 
teilß  wolten  uns  jn  ein  lianß  jm  zinckeuwerd  zu  samen  thau. 
wir  wertten  uns  mit  dem  grösten  ge  w alt  alß  wir  mochten, 
sagten  ju  ofteulich  zu:  ee  wir  irß  für  Nemen  mit  uuß  weiten  ver- 
willigeu,  wolle  ee  eiuhelligklich  mit  leib  und  gut  verpreunen  jn  dem 
klostr.  machtcu  eylleut  ein  supplicatiou  an  die  obersten 
Haupt  laut  und  weklagteu  unß  solclis  frevels  und  gewaltz 
|vergerteii|  *)  wegertten  hilf  und  wewaruug  unsers  leibß  ere  und 
gnt.  ju  dem  selben  gepot  mau  wider  auff  in  der  gautzen 
stat  einen  yden  mit  seiner  werd  widr  auff  den  marck.  da 
kamen  widr  pey  den  8 tanssent  mannen  zu  samen,  ein  ydr 
mit  seiur  wer.  da  must  dr  pischoff  allein  inß  her  reytten, 
het  geweint,  daz  ein  zäher  den  andern  het  geschlagen,  und 
het  sich  auff’  daz  gUttigß  gegen  erzeugt  und  erpotten  und  mit  jnueii 
gebandelt,  aber  er  ward  umb  sust.  die  ge  Mein  und  pauru  wollen 
kein  gut  thau,  es  gesehech  dan  ein  offner  ausspruch,  die  gci.stlichen 
zu  vertreiben,  und  klostr  und  gotzliäusser  ein  zu  reissen  und  ver- 
wüsten. dan  ir  liertz  und  gemUtt  war  durstig,  alle  geistligke  zu  ver- 
dilgen.  also  wurd  auf  dissen  tag  abr  kein  frid  Noch  austrag. 
Nacbmitag  körnen  unser  zinckenwerder  wider  von  dem  marck 
mit  sampt  auderm  pöffel  und  Namen  ii’e  weiber  mit  jnuen,  die  sollen 
da  warten,  wen  man  daz  klnstcr  aufstiss,  daz  sy  auch  hülfeu  peutteu. 
warn  sy  for  unsinnig,  warn  sy  da  gar  wUttig.  sy  wollen  unß 
mit  gewalt  auß  dem  klostr  treiben,  da  wolten  wir  uit,  wollen  ee 
hinneu  verpreunen.  da  wnru  sy  zu  ratt:  einer  wolt,  man  soll  daz 
kloster  anzUntten,  ,dr  ander  wolt  mau  soll  es  einreissen.  untter  disser 
angst  schicken  wir  wider  auff  daz  ratthauß,  und  wegerteu 
hilf,  alß  mitpurgern  der  stat.  da  schickt  man  unß  2 des  rads 
und  2 haubt  meuuer,  gestilten  daz  wUttig  voick.  aber  ir  etlich 
ju  dem  radt  betten  nit  geacht.  daz  das  klostr  unterß  zu  oberst  wer 
gangen,  aber  got  half  uns  aber  auß  disser  not,  wie  wol  wir 
Noch  danuoch  ümer  jn  grossen  sorgen  und  nötten  war(n|. 
wir  wachten  und  Sachen  auß  tag  und  Nacht.  e[s|  wachten 
jn  der  statt  ubr  Nacht  pey  taussent  mannen,  wan  man 


1)  vergerten  ist  mit  n)ter  Tinte  durchstrichen. 
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wesorgt,  die  pauni,  der  ein  grose  nienig  vor  dr  stat  lag,  wum  mit 
gewalt  ein  faln  und  alles  daz  verderben,  daz  sy  au  kennen,  alß  dan 
zwey  mal  gantz  Nahet  ward,  man  schlug  tag  und  Nacht  auff  jn 
dem  her  und  jn  dr  statt  mit  den  grossen  herpaucken,  das  wir  tag 
und  Nacht  so  vil  schrecken  ein  Namen:  wir  möchten  gestorben  sein, 
man  schnß  auch  von  alten  würg  her  ab  gegen  dem  her, 
daz  sich  unser  klostr  weweget,  claz  wir  for  vorcht  auf  dem 
dnrmitter*)  nit  mochten  weleiben,  sunder  zu  unterst  Jn 
das  klostr  fluchen,  inan  schuss  offt  ein*)  puchsen  odr  2Ü 
mit  ein  ander  ab  daz  es  jn  unsenn  klostr  alle  vester  erwagten*), 
daz  etczlich  Schwester  vor  grossem  schrecken  auf  die.  erden  villen. 
Item  am  donerstag'* I vor  dem  auffertag  um  10  or  kume  IV  vom 
radt  und  wolten  inß  klostr,  wolten  den  convent  versamelt 
haben,  des  ich  mich  kaum  erwert  und  dar  zu  pracht,  daz 
sy  untter  daz  gesicht  gingen,  und  der  convent  must  gegen 
wUrtig  sein.  Ntinn  hüten  sy  dem  convent  für,  wie  eiuß  erbern 
radtcz  ernstliche  meiunng  und  wil  wer,  erstlich  daz  wir  wolten 
lierein  zu  unß  Ncmen  die  schwestr,  so  Noch  pey  ein  ander 
wem  vom  heilligen  grab  jn  dem  vor  ge  Nantten  Hauß,  und 
Holten  sy  mit  unß  lassen  essen  auß  einer  schUsscl,  und  solt 
zwischen  unß  und  jn  ein  ding  [sein],  zum  andern  gepotteu 
sy  unß,  unser  regel  und  klostr  sytten  und  gepräuch  gantz 
miissig  zu  sten  jn  alle  weg.  zum  3 gepotteu  sy  uns,  daz 
wir  allr  vettr  und  parfüsser  solten  miissig  sten  gantz  und 
gar.  zum  firden  gepotteu  sy  uns.  wir  selten  westymen  einen 
tag,  dar  an  wir  wolten  au  Ne  men  zu  hörn  daz  klar 
ewaugeli.  wir  Namen  unß  ein  klein  wedacht,  erstlich  gaben 
wir  an  t wort,  die  Schwester  vom  heilligen  grab  an  zu 
Nemen,  abr  mit  unttrschid  und  ausuemung  etlicher  ar- 
tickl,  so  wir  for  wolten  anzeigen  einem  erbern  ratt  unß 
untreglich  der  selben  unß  vor  verge  w i ssun  g,  zum  andern 
der  regel  halben  der  abzusten,  gaben  wir  antwort  also, 
was  in  unser  regel  mocht  fanden  odr  wewert  werden 
widerwertig  dem  heilligen  Ewangely,  Cristlicher  ornung 
odr  glitten  sitten,  des  wolten  wir  absten,  weittr  nit. 
zum®)  dritten  der  vettr  weiten  wir  mUssig  sten,  wan  mocht 
erfunden  wem.  daz  wir  mit  junen,  odr  sy  mit  unß  ye 
etwas  unpillichs  odr  unzymlichß  wer  gehandelt  worn.  dar  umb 
wir  sy  pillich  selten  meyden.  zum  4.  der  westimmung  halben 
des  tagß  zu  hörn  das  klar*)  ewaugelio,  waß  die  antwort:  wir 

1)  donnitter  aus  ilonnitorium  ..Schlufgenmeh“. 

2)  im  verglichenen  Brief  „jiey  .")0  jHixen  nach  einander“. 

3)  erwägen : in  Bewegung  kommen. 

4)  18.  Mai  1.52.Ö,  im  verglichenen  Brief:  am  Dienstag.' 

5)  Der  verglichene  Brief  hat  hier  falsch:  daz  4. 

())  Im  verpii-henen  Brief  statt  ..das  klar  etc.“:  „Iiitterisch  predigen“. 
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wernß  uit  uottUrftig,  wir  wem  piß  her  vor  ge  Xugsam 
uiittr  wissen  ju  dem  heyligeu  ewangeliiim,  doch  wir  ver- 
achten daz  nit  Noch  zu  liöni,  abr  der  falsen  gloß  und  un- 
warhafftigen  auslegung  gäben  wir  keinen  gelauben,  verachten 
auch  daz  zu  hören.  Nach  vil  red  und  wider  red  ward  daz 
die  letzt  antwort  und  weschluß  von  jn;  wollen  wir  nit,  so 
müsten  wir.  also  schiden  sy  von.  wir  gingen  mit  grosser 
wetrübuis  zu  disch.  alsy  von  miß  schiden,  gingen  sy  zu  den 
Schwestern  von  dem  heilligen  grnh,  alß  vil  ir  Noch  pey  ein 
ander  warn  auf  der  Stuben,  und  verbissen  ju,  sy  zu  uns  zu 
than.  betten  jn  auch  dar  pey  verheissen,  sy  sollen  Jn 
unserm  klostr  ein  und  auß  gen,  wie  sy  selbs  wollen,  da 
die  schwestr  daz  vernumen  hotten:  ir  etlich  wani  fro  und  verwilligteu 
daz  gern  an  zu  Nemeii,  einß  teilß  fluchen  zu  morgens  darvon : alß 
ir  prioriu  und  ander,  am  Mytwoch  fru  vor  p r e ni  p rächt 
man  unß  2')  auff  einem  kam,  warn  serkrank,  wegerten  zu  peichten 
und  das  heillig  sacrameut.  Ich  entput  jn:  wir  betten  keinen  peicht- 
vattr,  wollen  sy  die  heilligen  saennent  haben,  so  sidten  sy  es  daussen 
verrichten,  jeh  wolt  keinen  fremden  pristr  jn  daz  klostr  lassen, 
aber  jeh  must  sy  ungepcicht  ein  Nemeu.  dar  Nacli  kumeii  widr 
4 hern.  ich  must  sy  zu  dem  tlior  herein  lassen,  abr  jn  daz  klostr 
wolt  ich  sy  nit  fUru.  sy  retten  mit  miß  und  wolteu  villeicht  sehen, 
wie  wir  unß  stellen  gegen  den  frembten  gesteu.  ju  demselben 
kamen  aber  zwU  in  weltlichen  kleideru,  dar  Nach  2,  alß  lang  piß 
ir  XI  wuren,  eytel  alt  krauck  dnrft'tig  leut:  jiiß  mi  zwU  warn 
ein  wenig  vermüglich.  |es|  ist  mir  kaum  mein  lebtag  mein  weil  jm 
klostr  lengr  gewest  dan  dieselben  zeit,  mich  däucht,  mein  alt  niUttr 
und  .-sdiwestr  wem  eiigel  gegen  junen,  so  jemer 

Hier  bricht  mit  der  8.  Folioseite  der  Brief  ab.  Wahr- 
scheinlich folgte  nun,  wie  in  dem  angezogenen  Parallelbrief 
eine  Beschreibung  der  Not  infolge  Mangels  an  Lebensmitteln 
im  Kloster  und  in  der  Stadt,  die  Klage  über  das  „grausamische 
puntische  Heer“,  das  dem  Bischof  zu  Hilfe  kam,  die  Erzählung 
von  der  Flucht  vieler  (bei  8 hundert)  Bürger  aus  Bamberg  vor 
der  drohenden  Strafe,  der  Enthau[itung  von  12  Gefangenen 
auf  dem  Markt,  dem  Eintreten  Weygands  für  seine  Unter- 
thanen  bis  zu  seiner  Übersiedelung  nach  Forchheim  und  der 
Befestigung  von  Altenburg  nach  Abzug  des  Bundesheeres. 

1)  Iin  verglichenen  Brief  .steht  statt  2:  il. 
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^Theodor  Trauter,  Pfarrer,  Vorgeschichte  und  Einführung  des 
Kölnischen  Vergleichs  von  1652.  Plin  Beitrag  zur  Geschielt te 
des  Siinultaueuni  im  Herzogtum  Sulzbach.  Regensburg  18£*4. 
160  Seiten. 

Die  verdien.st liehe  Arbeit  stellt  einen  interessanten  Ausschnitt  aus  dc*n 
Verhandlungen  gegen  das  Ende  und  nach  dem  dreiltigjährigen  Kriege  dar,, 
durch  welche  die  konfessionellen  Verhältnisse  in  Deutschland  neu  geonlnc-r 
wurden,  und  ist  zumal  angesichts  des  Mangels  von  Untersuchtmgen  über  da>- 
Siniultancum  mit  Freuden  zu  begrüUen.  Mik'hte  es  dein  Verfasser  vergTinnt 
sein,  bald  die  angekündigte  2.  Hälfte  folgen  zu  la.s.sen.  Ob  die  rechtlicheu 
p'olgeruugcn  im  1.  Kap.  haltbar  sind,  erscheint  uns  zweifelhaft.  Im  Wesont- 
liehen  ist  nur  getlrucktcs  Material  Itenützt , welches  für  die  Vergleichs- 
verhimdlungcn  in  Köln  versagt,  diese  Lücke  mit  Hilfe  handschriftlichen 
Materials  auszufüllen,  wäre  wohl  der  Mühe  wert.  W — r. 

*P'riedrich,  .1.,  Johann  Adam  Möhler,  der  Sytnboliker.  Ein  Bei- 
trag zu  seinem  Leben  und  seiner  Lehre  aus  seinen  eigenen 
und  anderen  ungedruckten  Papieren.  München  1894.  C.  A. 
Beck’sche  Verlagsbuchhandlung.  155  S.  8. 

Aus  dem  Nachlall  Döllingers  gibt  der  V'erf.  in  dieser  iSchrift  auf  (.rund 
urkundlichen  Materials  wichtige  Ergänzungen  zur  lytbcnsgcschichte  Möhlers, 
dem  nelten  Döllinger  wohl  iM-deutendstcn  bayeri.schen  kath.  'nieologen  die*«es 
.lahrhundcrts,  namentlich  zur  Geschichte  von  des.sen  Berufung  nach  München 
und  deasen  dortiger  Wirksamkeit,  woliei  man  auch  viele  Einzelnheiten  ültcr 
die  damalige  Münchener  theologisi’he  P'akultät  erfährt.  Von  allgemcineroni 
Interesse  dürfte  mx-h  der  zweite  Teil  sein,  in  dem  der  unwiderlegliche  N.ach- 
weis  aus  Möhlers  Papieren  und  Vorlesungen  geliefert  ist,  dali  auch  diese 
stolze  Säule  des  Katholizismus  wegen  seiner  abweichenden  Aullerungen  über 
Univcrsal-Episkopat  und  Infnilibilität  des  Paptes  von  dem  vatikanischen 
Katholizismus  geächtet  werden  mußte,  und  daß  man  kaum  schärfer  über  den 
Jesuitenorden  urteilen  kann , als  die.«  Möhler  that  und  vor  60  .Tahrcn  ein 
Itayerischer  katholis<'her  Theologe  noch  urteilen  durfte. 

Sepp,  Job.,  kgl.  Univ. -Professor  in  Müueheu,  Keligionsgeschichto 
von  Oberbayern  in  der  Heideuzeit,  PeritKle  der  Reformation 
und  Epoche  der  Klosteraufhebung.  München  1895.  309  S. 


*)  Die  mit  * versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingesaudt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erlietcn  l>ehufs  Bcspre<‘hung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  P'r.  .lunge  in  Erlangen. 
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*Sperl,  August,  Pfalzgraf  Ludwig  von  Neuburg,  sein  Sohn  Wolf- 
gang Wilhelm  uud  die  Jesuiten.  Ein  Bild  aus  dein  Zeitalter 
der  Gegenreformation.  Halle  1895,  88  S.  Mk.  1.20.  (Schriften 
des  Vereins  für  Heformationsgeschichte  Xr.  48j. 

Die  Bestrebungen  des  Vereins  für  Hcformationsgesehichtc  dürften  den 
meisten  unserer  I>cser  liekannt  sein,  hat  dersellic  doch  gerade  in  Bayern 
warme  Freunde,  und  allseitig  wird  man  diese  von  kundiger  Hand  mit  Wärme 
gesehrieliene  Studie  des  auch  sonst  als  Sehriftsbdler  Ix'währten  uud  ge- 
schätzten Amlierger  Archivsekretärs,  in  der  die  Fntstehung  des  Protestantis- 
mus in  Palz-Xeuburg,  seine  Blüte  unter  Phibpp  Ludwig,  und  die  durch  den 
Übertritt  Wolfgang  Wilhelms  eingeleitete  Vernichtung  derselben  durch  die 
Jesuiten  in  trefflicher  und  anspiechcnder  Weis<>  geschildert  wird,  dem  Ver- 
eine neue  Freunde  gewinnen.  Sie  dürfte  ganz  Ix-sonders  geeignet  sein,  in 
taiienkreisen  verbreitet  zu  werden.  Daln-i  mag  daran  erinnert  werden,  dali 
der  .Jahresbeitrag  d(«  Vendns,  für  den  man  durchschnittlich  vier  gröbere 
und  zwei  kleinere  Volksschriften  erhält,  nur  8 Mark  lietriigt. 

* Weber,  II.,  Der  Kircheugesang  iin  Filrstbistum  Bamberg,  Eiu 

Beitrag  zur  Geschichte  des  Kirchengesaiigs  in  0.stfranken.  Köln 
1893.  .1.  P.  Bachem.  04  S.  8. 

Zur  Geschichte  des  (katholischen)  Kirchengesanges  sind  im  letzten  .Tahr- 
zehnt  eine  ganz«“  Anzahl  Siiezialarlieiten  erwhieuen.  Diesen  ri-iht  sich  die 
vfirliegcnde  Schrift,  deren  Verf.,  Lizealprofessor  in  Bamlierg,  s|)cziell  durch 
Moufang,  die  Pflege  des  Kirchengesanges  in  der  Erzdiöcese  Mainz  (Katholik 
1884  S.  400  ff.)  angeregt  ist,  würdig  an.  Besoudei's  wertvoll  dürfte  der  II., 
den  deutschen  Kirchengc.-<ang  betreffende  Abschnitt  sein,  für  welchen  der 
\'erf.  nelx-n  Ijekauuten  Vorarlwiten  (z.  B.  Bänmker,  das  katholische  Kirchen- 
lied) auch  aus  handschriftlichen  tiuellen  sc'höpfen  konnte  und  auch  die  \’er- 
hältnisse  in  den  Itenachbarten  Diöeesen  zur  Vergleichung  heranzieht.  Dal! 
der  Verf.  dem  in  der  Zeit  der  Aufklärung  und  unter  lutherisc'hem  Einfluß 
aufgekommenen  deutschen  Kirchcngi'sang,  «1er  vollständig  noch  nicht  hat 
verdrängt  werden  können,  ablehnend  gegenübcrstcht , ist  liegreiflich.  Aus 
den  mancherlei  wichtigen  Einzelnotizs-n  helie  ich  hervor,  daß  sich  nach 
S.  48  im  Arc’hiv  zu  Baiidierg  «'ine  1479  geschrieliene  Gottesdienstordnuiig 
der  Pfarrei  Hof  iH'findet,  die  sehr  interessant  zu  sein  scheint.  Wann  w«’rdeti 
wir  eine  Geschichte  der  ev.  Gesangbücher  z.  B.  im  Markgrafentum  Branden- 
burg erhalten? 

* Lauter,  Tb.,  Pfarrer,  Die  Eiitstehuiig  der  kirchlichen  Simultaneen. 

WUrzbtirg,  A.  Stüber,  1894. 

Der  auf  di«?sem  Sjx“zialgebiet  Itereits  bekannte  Verf.  hat  mit  jreinlichem 
Fleiß  und  nicht  ermüilendem  Kampf  gegen  die  vis  inertiae  seitens  Derer, 
welche  vt»n  seiner  Arbeit  den  Nutzen  halten  (S.  4),  die  bestehenden  Simul- 
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tuupcu  zusanimeugetragon  und  deren  Entstehung  geprüft.  Für  Jeden , 'der 
sieh  über  die  bayerisehen  Simultanecn  unterrichten  will , ist  das  Buch  un- 
entbehrlich. Die  historischen  Daten  sind , auch  wenn  der  Verf.  es  uieht  ' 
selbst  bemerkt,  mit  Vorsicht  zu  benützen  — bei  dieser  speziellsten  Orts- 
geschichte nicht  anders  zu  erwarten.  Das  beigegebenc  Ortsregister  erleichtert 
die  Benützung  des  Buches  besonders.  AV— r. 

Hutzelmann,  Ohr.,  Geschichte  der  Stadt  Bayersdorf  und  des 
Schlosses  Scharfenock.  Fürth  1894.  69  S. 

Leitschuh,  Fr.,  Geschichte  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Ham- 
berg. Bamberg  1894.  34  S. 

Donaubauer,  Stephan,  Nürnberg  um  die  Mitte  des  dreissigjälirigen 
Krieges.  (Vom  Oktober  1631  bis  Mitte  Juni  1632).  Erlangen, 

Diss.  1893  (enthält  auch  für  die  kirchliche  Geschichte  Nllm- 
bergs  wichtige  Notizen). 

Herb,  Fr.  Xav. , Der  Dom  von  Eichstätt  in  seitier  baugeschicht- 
licheu  Entwicklung  und  Restauration.  Eichstätt  1892.  64  S. 

gr.  8®.  mit  4 lithogr.  Tafeln  und  zwei  Lichtdruckabbildungen. 

Knöpfler,  A.,  Die  Kelchbewegung  in  Bayern  unter  II.  Albrecht  V. 
München  1891. 

Meyer,  dir.,  Quellen  z.  Geschichte  der  Stadt  Bayreuth.  Mit  einem 

Plaue  der  Stadt  Bayreuth  vom  Jahre  1624.  Bayreuth  1893.  | 

XVI,  248  S.  I 

Ders.,  Hardenberg  u.  seine  Verwaltung  der  Fürstentümer  Ausbach 
und  Bayreuth.  Breslau  1893. 

Neustadt,  L.,  Aus  der  Mappe  eines  Hohenzollern  am  uugarischen 

Hofe.  1.  Heft.  Breslau,  Köbner.  1893.  kl.  8®.  80  S.  I 
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Graf  Ladislaus  von  Fraunberg 

mul 

die  Einführung  der  Refbrmation  in  seiner  Grafschaft  Haag. 

Von 

Pfarrer  W.  Geyer 

in  (^iK'r-Allershauscn  Ix'i  l'reising. 

Walter  Goetz  verötfentlichte  im  „Oberbayerisclieu  Ardiiv 
für  vaterländische  Geschichtskunde“  40.  Baud  18<S9  eine  wert- 
volle Studie  über  Ladislaus  von  Fraunberg,  den  letzten  Grafen 
von  Haag,  welche  die  persönlichen  und  politischen  Verliältnisse 
desselben  Grafen  in  erschöpfender  Weise  beliandelt.  Nur  der 
refonuatorischen  Bewegung  in  dem  Haag’schen  Lande  ist  dort- 
selbst  mangels  einschlägigen  Quellenmaterials  dürftig  gedacht. 
Und  doch  ist  der  Versuch,  dem  Evangelium  in  Bayern  eine 
Stätte  zu  bereiten,  auch  wenn  er  an  der  Ungunst  der  Zeit 
scheiterte,  in  mehr  als  einer  Hin.sicht  interessant  und  wert, 
eingehend  dargestellt  zu  werden.  Nachfolgender  Aufsatz  will 
die  Goetz’sche  Arbeit  nach  dieser  Richtung  hin  ergänzen,  und 
nicht  allein  die  Einführung  der  Reformation  in  Haag, 
.sondern  auch  die  Geschichte  der  in  der  Grafschaft  wirkenden 
evangelischen  Geistlichen  auf  Grund  der  vom  Verfasser 
im  Regensburger  Stadtarchiv  aiifgefundenen  Quellen  besclireiben. 
Der  Vollständigkeit  halber  sei  mit  Benützung  der  Goetz’schen 
Studie  ein  kurzes  Lebensbild  des  Grafen  Ladislaus  vorausge- 
schickt. 

I. 

Die  ehemalige  freie  Reichsgrafschaft  Haag  liegt  in  (4ber- 
bayern,  im  Bezirk.samt  Wasserburg,  östlich  von  München.  Der 
Markt  Haag  mit  seinem  Schloße  war  die  Hauptstadt  des  kleinen, 
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rings  vom  damaligen  Herzogtum  Bayern  umgebenen  Landes; 
nicht  weit  entfernt  davon  lag  das  Dorf  Kirchdorf,  sowie  das 
Kloster  Ramsau,  eine  andere  Pfarrei  hieli  Möhring  (jetzt  Recht- 
mehringi  und  endlich  gehörten  St.  Wolfgang  und  Schwiudegs 
in  der  Scliwindau  zu  dem  Besitztum  des  (Trafen.  Auch  da.« 
Schloß  Prunn  im  lieblichen  Altmühlthal,  bekanntlich  der  Fund- 
ort einer  Handschrift  des  Nibelungenliedes,  war  Eigentum  de.s 
gräflichen  Hanses. 

Die  Grafen  von  Haag  hatten  ihr  Land  nnmittelbar  vom 
Kaisei-  und  Reich  zu  Lehen  erhalten,  und  waren  nur  in  mili- 
tärischen Dingen  dem  Herzoge  von  Bayern  unterworfen,  in  ad- 
ministrativen und  gerichtlichen  Sachen  dagegen  völlig  unal)- 
hängig.  Sich  in  dieser  Stellung  zu  erhalten,  war  unablässig 
das  Ziel  der  Politik  an  diesem  kleinen  Hofe,  nnd  jede  Ver- 
letzung und  Antastung  dieses  köstlichen  Kleinodes  wurde  mit 
allen  Kräften  abzuwenden  gesucht,  freilich  nicht  immer  mit  dem 
gewünschten  Erfolg. 

Der  letzte  dieser  Grafen,  Ladislaus,  auch  Laßla  genannt, 
war,  kaum  20  .fahr  alt,  voll  Krieglust  und  Thatendrang,  im 
Jahre  l.')2f  mit  Karl  V.  nach  Italien  gezogen,  und  hatte  im 
Krieg  des  Kaisers  gegen  Franz  I.  von  Frankreich  den  Befehl 
über  eine  kaiserliche  Hauptmannschaft  erhalten.  Doch  war  das 
Glück  ihm  nicht  sonderlich  günstig:  Er  geriet,  wie  es  heißt 
„von  seiner  Freche  wegen“  in  die  Gefangenschaft  der  Franzosen, 
und  nur  die  Geldhilfe  seiner  Verwandten  befreite  ihn  aus  der 
Gefangenschaft,  denn  der  Kaiser  weigerte  sich,  die  Auslösungs- 
summe. für  ihn  zu  zahlen.  Laßla  fühlte  sich  dadurch  schwer 
gekränkt  und  im  aufwallenden  Zorn  ging  er  zu  den  Franzosen 
über.  Die  Folge  Avar,  daß  er  geächtet  und  seiner  Grafschaft 
entsetzt  Avnrde.  Doch  scheint  der  Kaiser  diesen  Treubruch  nicht 
allzu  ernst  genommen  zu  haben  — vielleicht  reute  ihn  später 
sein  Vorgehen  gegen  Ladislaus  selbst  — genug,  der  Graf  wurde 
bald  wieder  in  Gnaden  angenommen  und  im  Heere  angestellt. 
Auch  später  empfing  er  öfters  huldvolle  Anerkennung  seiner 
„getreuen  Dienste“,  die  ihn  beim  Kaiserhofe  in  eine  nicht  un- 
bedeutende Gunst  setzten. 

In  München  Avurde  der  lebenslustige  Graf  gerne  ge- 
sehen, auch  machte  man  den  Versuch  ihn  in  das  fürstliche  In- 
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teresse  zu  ziehen;  und  Ladislaus  weilte  mehr  in  München^), 
als  auf  seinem  Schlosse  in  Haag.  Als  er  nach  dem  'l’ode  seines 
Bruders  Leonhard  (1541),  mit  dem  er  die  Grafschaft  hatte  teilen 
müssen,  Herr  des  ganzen  Ländchens  geworden  war  und  sich 
eines  Tages  geneigt  gezeigt  hatte,  sich  zu  vermählen,  hot  sich 
ihm  Herzog  Wilhelm  selbst  zum  Brautwerber  an  und  lenkte 
seine  Aufmerksamkeit  auf  die  badi.sche  Prinzessin  Maria 
Salome,  Tochter  des  Markgrafen  Ernst  in  Pforzheim.  Dem 
Grafen  zeigte  dieser  Gedanke  eine  glänzende  Zukunft,  zumal 
Maria  Salome  die  Nichte  des  Herzogs  Wilhelm  war.  Der  Um- 
stand, dali  das  badische  Fürstenhaus  dem  evangelischen  Be- 
kenstaüsse  angehörte,  fiel  hiebei  gar  nicht  ins  Gewicht;  und 
doch  war  dies  der  Anlaß,  daß  die  Freundschaft  des  streng 
katholischen  Münchener  Hofes  zu  dem  Grafen  erkaltete,  der 
mehr  und  mehr  unter  dem  Einfluß  seiner  Gattin,  einer  treuen 
Anhängerin  der  Reformation,  in  evangelische  Bahnen  getrieben 
wurde. 

Das  Eheglück  des  gräflichen  Paares  wnrde  durch  den  Tod 
Maria  Salomes  jäh  zerris.sen  (1549);  auch  waren  die  Kinder, 
die  dieser  Ehe  entspi  ossen,  im  frühesten  Alter  schon  gestorben. 
Um  das  Land  nach  seinem  Tode  nicht  in  die  Hände  Baj’erns 
fallen  zu  lassen,  mußte  der  Graf  daran  denken,  sich  von  neuem 
zu  verheiraten.  Denn  der  junge  Herzog  Albrecht,  der  seinem 
Vater  Wilhelm  im  .Jahre  1550  in  der  Regierung  folgte,  war  fest 
entschlossen,  der  Herschaft  der  reichsunmittelbaren  Herren 
innerhalb  seines  Gebietes  ein  Ende  zu  machen,  sei  es  im  Guten 
oder  im  Bösen.  In  rücksichtsloser  Weise  verhängte  er  die 


1)  Auch  «päter  verkehrte  I^liHlaiui  öflerM  in  München,  der  ihm  von 
Herzog  Albrecht  V.  zngefügten  Unbilden  vergcKweJid , wie  niis  einem  Hrief 
seines  Hofprerliger  Th.  Molitor  an  Nie.  Gallus  hervorgeht.  Molitor  schreibt 
am  31.  Oktober  15G1.  Der  Graf  sei  wegen  privater  unil  bayerischer  An- 
gelegenheiten zu  sehr  Ix^-häfligt,  als  daß  er  die  sächsist'he  Kirchenordnung, 
welche  in  Haag  eingeführt  wenlen  sollte,  durehsehen  könnte.  lnsti|M'r  etiam 
fuit  a prefwto  venationis  illiistrissimi  principis  Hauariensis  ad  nuptias  (ex 
iitstinctu  tarnen,  ut  aiunt  principi.s)  inuitatiis,  ubi  |h'1'  t red  ec  im  dies  j)er- 
seucravit,  honestissime(|UC  a princiix;  susceptiis  et  Iructatus.  Molitor  fügt 
den  Wunsch  hinzu,  diese  Freundlichkeit  von  Si'iteu  Albn'chts  möge  keine 
Heuchelei  sein  absque  omni  detrimento  cvangelicae  profe.ssiouis.  Regensb. 
Stadtarchiv  Eccl.  I,  59,  220. 
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Spende  über  die  Grafscliaft  Haag  — ein  von  den  bajerisdien 
Herzogen  hänlig  angewandtes  Mittel,  den  scli wacheren  Nachbarn 
ihre  Gewalt  fühlen  zu  lassen  — , sodaLi  die  Lage  des  kleinen 
Landes  eine  sehr  bedrängte  wurde.  Alle  Vorstellungen  LaLUas 
bei  Albrecht  fruchteten  nichts,  bis  endlich  der  Kaiser  eine  für 
den  Grafen  nicht  ungünstige  Entscheidung  traf.  Ladislaus  be- 
teiligte sich  auch  an  dem  bekanntlich  erfolglosen  Feldzuge 
Karls  V.  nach  Lothringen,  um  die  vom  französischen  Könige 
geraubten  d,eutschen  Festungen  Metz,  Toni  und  Verdun  zurück- 
zugewinnen, indeß  lohnte  ihn,  wie  Goetz  treffend  schreibt,  der 
regierungsmüde  Kaiser  wenig  für  seine  Dienstfertigkeit ; höhere 
politische  Interessen  verpflichteten  ihn  dem  Herzoge  vonBa3^ern, 
und  dieser  verstand  den  Zeitpunkt  zn  benützen,  sein  lang- 
ersehntes Ziel  zu  erreichen.  Über  den  Kopf  des  Grafen  hinweg 
wurde  über  die  Grafschaft  Haag  verfügt,  insofern  Albrecht  V.  die 
Anwartschaft  auf  Haag  nach  LalSla’s  Tod  vom  Kaiser  zugesagt 
erhielt  (sogen.  Exspektanz).  V'ährend  dessen  dachte  Ladislaus 
eifriger  denn  je  daran,  ein  Aussterbeu  seines  Hauses  zu  ver- 
hindern. Um  die  mit  dem  fürstlichen  Hofe  zu  Ferrara  gepflo- 
genen Heiratsverhandluugen  zu  Ende  zu  führen,  machte  er  sich 
Januar  1555  persönlich  auf  und  zog  nach  Italien.  Der  ihm 
vorausgehende  Ruf  großen  Reichtums  wurde  durch  sein  prunk- 
volles Auftreten  noch  verstärkt.  Er  führte  große  Summen  Geldes, 
Kleinodien  und  Silbergeschirr  mit  sich  — trotz  der  Warnung 
heimischer  Freunde  vor  welscher  Tücke.  Und  diese  Warnung 
war  nur  zu  begründet.  Graf  Ladislaus  hat  später  über  seine 
Heiratsgeschichte  und  die  sich  daran  knüpfenden  Streitigkeiten 
ein  „LibelD  veröffentlicht,  das  ein  schlimmes  Bild  von  der 
Habgier  und  Treulosigkeit  seiner  neuen  Verwandten  entwirft. 
Um  es  kurz  zu  sagen:  Mau  bewog  den  Grafen,  mit  seiner 
künftigen  Frau,  Gräfin  Aemilia  de  Piis  et  Carpi,  der  Nichte 
des  regierenden  Herzogs  von  Ferrara,  einen  Ehevertrag  zu 
schließen,  der  für  die  Braut  außerordentlich  günstig  gehalten 
war,  namentlich  für  den  Fall,  daß  Ladislaus  sterben  sollte. 
Wenige  Tage  nach  der  Trauung  geschah  es  beim  Mittagsmahl, 
daß  ein  Diener  vor  Laßla  eine  von  den  übrigen  in  der  Farbe 
verschiedene  Schü.ssel  hinsetzte,  auf  deren  Grunde  der  Graf  ein 
weißes  Pulver  entdeckte.  Trotzdem  sein  Verdacht  erregt  wurde. 


Digitized  by  Google 


(Joyrr,  ly,  v.  FrauiitM'rjr  uml  dio  Eofoniiation  in  Haag.  1<)7 

aß  er  davon,  fühlte  sich  aber  sofort  unwohl  und  ließ  sich 
Arzneien  gegen  etwaige  Vergiftung  reichen.  Auch  später 
wurde  er  schwer  krank,  sodaß  er  nur  mit  genauer  Not  dem 
Tode  entrann.  Er  und  seine  Freunde  führten  diese  Krankheit 
auf  einen  zweiten  Vergiftungsversuch  zurück.  Es  hatte  also 
den  Anschein,  daß  man  den  Grafen  aus  dem  Wege  räumen 
wollte,  um  sein  reiches  Erbe  antreten  zu  können.  Unter  der 
Anklage,  Ladislaus  habe  seine  erste  Gemahlin  vergiftet  und  sei 
ein  lutherischer  Ketzer,  nahm  man  ihm  seine  Gemahlin  Aemilia 
und  verbrachte  sie  in  ein  Kloster;  sie  selbst  erklärte,  daß  sie 
nimmermehr  zu  ihm  zurückkehren  wolle.  Man  hat  ihn  zu  Ferrara 
schändlich  getäuscht  und  seine  ihm  rechtmäßig  angetraute  Ge- 
mahlin widerrechtlich  geraubt,  — das  war  das  einzige  Resultat 
seiner  Brautfahrt  nach  Italien  ‘). 

Doch  ein  Unglück  kommt  selten  allein;  ein  Tahr  nach 
seiner  Rückkehr  ans  Italien  wurde  Ladislaus,  der  mittlererweile 
das  evangelische  Bekenntnis  officiell  in  seiner  Grafschaft  ein- 
geführt hatte,  auf  Befehl  Herzog  ,\lbrechts  unter  nichtigen 
Vorwänden  gefangen  genommen  und  nach  München  gebracht. 
Man  erhob  anfänglich  5,  später  17  Anklagen  gegen  ihn  und 
hielt  ihn  fast  2 Monate  in  strenger  Haft.  Es  war  ein  gewalt- 
sames, rechtloses  Vorgehen,  das  da  vom  Herzog  Albrecht  be- 
liebt wurde.  Goetz  nennt  es  geradezu  „eine  verräterische  Ge- 
walttliat,  die  schließlich  auf  eine  Gelderpre.ssung  hinauslief“ 
Denn  nur  gegen  einLüsegeld  von  2500011.  — eine  für  die  da- 
maligen Verhältnisse  ungeheure  Summe  --  wurde  Ladislaus  in 
Freiheit  gesetzt.  Er  strengte  gegen  diese  unerhörte  Behand- 
lung zwar  einen  Prozeß  beim  Reichskammergericht  an,  aber 
dieser  durch  5'/.2'Iahre  hindurchgeschleppte  Streit  endete  schließ- 
lich zu  Gunsten  .\lbreolits.  Seli)st  vor  den  Schranken  der 
Gerechtigkeit  war  also  Laßla  dem  einflußreichen  Feinde  gegen- 
über wehrlos. 

Einsam  und  freudlos  vergingen  Laßla’s  letzte  Jahre.  Er 
hoffte  immer  nocli,  sich  von  .\emilia  scheiden  lassen  zu  können, 
ein  Ziel,  das  er  seit  seiner  Rückkehr  von  Italien  zu  erre  chen 
gesucht  hatte.  Dann  wollte  er  .sich,  — das  war  sein  letztes 

l)  Goetz  ,S.  13«— H4. 
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Projekt  — mit  einer  Tocliter  des  lutlieriscbeii  PfalzgrrafeK 
Wolfgang  von  Neuburg  verheiraten;  gehe  er  ohne  Nach  kommen 
mit  Tod  ab,  so  solle  Wolfgang  sein  hlrbe  sein.  Der  Pfalzjgra.' 
war  diesem  Plane  nicht  abhold,  aber  Ladislaus  starb  vor  seiner 
Verwirklichung  am  31.  August  1566  in  einem  Alter  von  (J1 
.fahren,  von  fast  Niemand  betrauert,  als  der  letzte  der  Reichs- 
grafen von  Haag. 

Wiguleus  Hund,  der  bekannte  ba)'erische  Staatsmann  und 
Zeitgenosse  Laßlas  nennt  ihn  einen  „seltsamen  Kopf“  und  Gfoetz, 
sein  Jüngster  Biograph,  faßt  das  Charakterbild  des  Grafen  zu- 
sammen in  die  Worte:  „Ein  eigenartiger,  leicht  erreg-barer, 

aufstrebender  Geist,  der  im  Augenblick  leichteinmal  den  rechteu 
Weg  verfehlen  konnte;  ein  mutiger,  kriegslustiger  Sinn,  der  in 
seinem  Selbstvertrauen  nicht  viel  von  der  Religion  und  ihren 
Satzungen  wissen  wollte;  ein  Mann,  der  gegen  die  Mächtigen 
der  Erde  für  sein  gutes  Recht  zu  kämpfen  wagte,  und  in  die- 
sem Kampfe  tragisch  endete.“ 

Tm  Ganzen  und  Großen  kann  man  diesem  überaus  günstigen 
Urteile  beipflichten,  wenngleich  man  sich  nicht  des  Eindrucks 
erwehren  kann,  daß  dem  Grafen  Ladislaus  vor  Allem  der  sittliche 
Ernst  mangelte,  der  z.  B.  seine  Standesgenossen  Pankraz  von  Frey- 
berg oder  Graf  .Toachim  von  Ortenburg  in  so  hohem  Maße  auszeich- 
nete. Herzog  Albrecht  trat  den  Besitz  der  Grafschaft  Haag 
gleich  nach  dem  Tode  des  Grafen  an.  Seine  erste  Sorge  war, 
die  katholische  Religion  wieder  einzuführen.  In  kurzer  Zeit  war 
die  Reformation  in  Haag  bis  auf  die  letzte  Spur  vertilgt. 

Dies  in  flüchtigen  Umrissen  die  Geschichte  von  Haag  und 
seinem  letzten  Grafen. 


II. 

Den  ersten  Anstoß  dazu,  daß  Graf  Ladislaus  dem  evangeli- 
schen Bekenntnis  sich  zuwandte,  hat  ohne  Zweifel  die  Ver- 
ehelichung des  Grafen  mit  der  badischen  Prinzessin  Marie  Sa- 
lome gegeben.  Der  alte  Markgraf  hatte  ausdrücklich  verlangt, 
daß  Graf  Ladislaus  „seine  in  der  reinen  Lehre  der  Augsburg- 
ischen  Konfession  erzogene  'l’ochter  dabei  bleiben  lassen,  auch 
des  Glaubens  halber  sie  wider  ihr  Gewissen  nicht  beschweren 
solle“.  Laßla  sagte  unbedenklich  zu  und  blieb  auch  seinem  Ver- 


Digilized  by  Googlq 


(icyer,  L.  v.  FrmiiilxTg  iiml  dii'  Krformatioii  in  lliiag.  |‘|‘) 

sprechen  getreu;  ja  er  machte  sich  auf  Veranlassung  seines 
Schwiegervatei-s  mit  der  evang.  Lehre  mehr  und  mehr  vertraut, 
empfing  das  hl.  Abendmahl  nach  Christi  Einsetzung  und  be- 
günstigte die  Ausbreitung  der  lutherischen  I.ehre  in  seiner 
Grafschaft,  sodaß  die  meisten  seiner  Unterthanen  sehr  bald 
das  evangelische  Bekenntnis  angenommen  hatten,  der  Boden 
war  ja  in  Bayern  wohl  vorbereitet^).  Mit  bitterem  Groll  be- 
richtet deshalb  der  Chronist  des  Haag’schen  Klosters  Bamsau, 
wie  Ladislaus  von  der  alten  Kirche  abgefallen  sei  und  sich  der 
Vorteile  eines  Übertritts  zur  neuen  Lehre  teilhaftig  gemacht 
habe.  Im  Jahre  löIO,  heißt  es  darin’*),  habe  die  Verfolgung 
von  Seiten  des  Grafen  begonnen,  von  dieser  Zeit  an  habe  der 
, ketzerische  Funken“  in  ihm  „geglosclit“,  bis  er  zur  Flamme 
geworden  sei. 

Als  nun  Graf  Ladislaus  im  Jahre  1555  (der  Bericht*) 
nennt  als  Zeitbestimmung  „vor  der  Fasnacht  des  vier  und 
fünfzigsten  Jars“)  jene  unglückliche  Brautfahrt  nach  Italien 
antreten  wollte,  kamen  seine  Unterthanen  mit  der  Bitte  zu  ihm, 

1)  V.  A.  Winter,  (icsehiehte  der  Sehiekwile  der  evang.  L'hre  in  und 
dna’h  Hayern.  ’J  Bände.  .Miinelien  1800  n.  S*.  Sngenlieiin,  Baiernn  Kiivhen- 
und  Volk.szu.stände  iin  10.  Jaiirh.  trie.isen  18-12. 

2)  (’itiert  liei  W.  (ioetz,  laidi.xlatm  von  Frannlx-rg  p.  127. 

.'!)  Graf  LailialaiiH  bat,  nm  die  gegen  ihn  und  da>»Refonnatioii!<werk  in  «einer 
Grafschaft  erhobenen  .tnklagi'ii  zu  entkriifb'ii , eine  Denksehrift  nn«arlK‘iten 
laAsen,  in  welcher  er  erklärt  , dalt  er  die  Au«l)reitung  des  göttlichen  Worte« 
für  ein  «onderlich  Werk  Gotte«  erkenne,  wofür  er  Gott  täglich  und  getreu- 
lich danke  „mit  angeheligten  Hcrtzen  «enffzen.“  Weil  er  aliei  durch  ein 
bayerische«  Mandat  (davon  «(äiter)  verdäclitigt  w<>rde , al«  wolle  er  durch 
«eine  Prädikanten  anderer  IIerr«<'haften  l’nterthanen  „anfwiglen,  verfün'ii 
und  Zn  mir  l)ringen,  habe  ich  and  vilen,  Ix’wegliehen  vrsaeheii  di-n  vrsprnng 
vnd  gantzc  .Vction  «chriefflich  Darzuthnn  nit  kniieii  vnterln««en“.  — „Gr  n n t - 
lieber  warcr  Bericht,  wie  vnd  welcher  Zeit  da«  hiiylig  Hnangelinm 
anii  .sonderlich  «chiekung  Gotte«,  iti  der  lobliehen  Graffseliuft  Hag.  .\lll  de« 
hailig  Kf>ini«ch  Raieh«  Ijchim,  «einen  vr«|irung  gewonnen,  vml  bill  her  dnrcli 
die  Gnade  gölte«,  .fe  lenger  vnd  mer  gewaeh«<'n,  vnd  warhatftigklich  die  art 
vnd  natnr,  deli  Palmbanm«  an  «ich  genommen,  welcher  ,Ie  fester  man  ,Fn 
«chwert  ,le  herlicher  vnd  «chöner  der  wechst,  wie  vndersehiedlieh  und  nach 
lengst  volgend  «ehriefften  aufwei««en.“  Regensburger  Stadtarchiv  Kecl.  1, 
Fa.«c.  .ÖO,  Nr.  180.  .’18  I)op|«'lfolio«<-iten.  Diese  „Aktion“  wurde  vom  Grafen 
nm  4.  .“Vpt.  löOl  an  Gallii«  nn<-h  Regensbnrg  geschickt.  Fccl.  1.  .öO,  lO.ö 
Beilage. 
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er  möge  angesichts  der  Fastenzeit  doch  Vorsorge  treti'en,  daß 
sie  das  Aheiulmahl  nach  Christi  Einsetzung  d.  h.  unter  beiderlei 
Gestalt  empfangen  könnten.  Ihre  Pfarrer  liätten  dies  Ansinnen 
rundweg  abgeschlagen.  Nun  könnten  sie  dasselbe  freilich  in 
Kegensburg,  in  der  Pfalz  (Neuburg)  oder  Augsburg  empfang’en, 
aber  für  die  altern  Leute  seien  solch  weite  Reisen  zu  beschwerlicli. 

Auf  Vorhalten  des  Grafen  erklärten  die  Geistlichen  seiner 
Grafschaft,  daß  sie  die  Berechtigung  dieser  Bitte  wohl  anei*- 
kennen,  und  daß  sie  das  Abendmahl  sub  utraque  gerne  aass- 
teilen  würden,  wenn  es  ihnen  nicht  bei  Strafe  der  Amtsent- 
setzung und  Exkommunikation  verboten  wäre').  Dann  würde 
die  kirchliche  Versorgung  überhaupt  aufhören  und  damit  wäre 
weder  dem  Grafen  noch  den  Unterthanen  gedient. 

Graf  Laßla  war  mit  seinen  häuslichen  Angelegenheiten  zu 
vielbeschäftigt,  als  daß  er  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  seiner 
Grafschaft  vor  seiner  Abreise  noch  hätte  ordnen  können:  er 
hieß  deshalb  seine  Unterthanen  zunächst  für  sieh  selbst  sorgen, 
wandte  sich  aber  doch  an  einen  benachbarten  Gutsherrn,  Hans 
Jordan  von  Hertzhaim  zu  Salbernkirchen,  einen  durch  und  durch 
evangelisch  gesinnten  Mann,  der  auch  mit  dem  Regensburger 
Superintendenten  Nie.  Gallus  im  brieflichen  Verkehr  stand-), 
mit  der  Bitte,  seinen  Caplan  Sebastian  Halteinspil  auf  einige 
Zeit  nach  Haag  zu  .senden  und  empfing  mit  seinem  Gefolge  und 
anderen  Evangelischen  (nahezu  100  Personen)  das  hl.  Abend- 
mahl sub  utraque.  Der  Graf  ordnete  auch  an,  daß  der  ge- 
nannte Geistliche  während  seiner  Abwesenheit  die  kirchliche  ' 
Versorgung  seiner  Tjeiite  übernehme,  aber  kaum  war  er  ab- 
gereist, so  erfolgte  die  Verhaftung  Halteinspiels  in  Salberii- 
kirchen,  und  mit  der  V'erbringung  des  selbennach  Landshut  uml 
darauf  in  den  bischöflicheii  Kerker  nach  Salzburg  .schien  diese 
erste  reformatorische  Bewegung  in  Haag  zu  enden. 

Doch  der  oberbajerische  Bauer  hält  an  dem,  was  er  ein- 
mal tnr  richtig  erkannt  hat,  mit  außerordentlicher  Zähigkeit 

1)  Die  liekannle  herzogliehe  Dek-Iaratioii.  in  welcher  di’ii  bayeriK-heii 
(fpirtllichen  die  Iteiehuiig  de»  Kelche»  an  tlie  Laien  gestattet  wnnle,  erschien 
erst  am  31. März  l.ö.öli.  Vgl.  A.Knöpfler,  Kelehbcwegnng  in  Bayern  unter 
Herzog  Albreeht  V.  München  ISOl.  p.  1!)  ff. 

2)  Regeiisb.  Slailtarehiv  hieel.  I,  20,  1.  I,  23,  KX).  I,  .VJ,  2ft3. 
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fest.  So  war  die  Bevölkerung  von  Haag  durch  diese  Gefangen- 
nabme  ilires  lutherischen  Prädikanten  keineswegs  entmutigt. 
Man  einigte  sich  darüber,  einen  Briefe)  an  den  in  Italien  wei- 
lenden Landeshenn  zu  schreiben,  in  welchen  man  den  Grafen 
an  sein  Versprechen  und  seine  Pflicht  erinnerte,  als  christliche 
OYjriffkeit  der  , Abgötterei  zu  steuern  und  die  reine  Lehre  auf- 
zurichten,  damit  sie  armen  gehorsamen  Unterthanen  an  ihrer 
Seelen  Seligkeit  nicht  gehindert  werden,  sondern  Gottes  gnä- 
digen Willen  erkennen,  demselben  mit  allem  Emst  nachsetzen 
und  der  unaussprechlichen  Wohlthat  ihres  Heilandes  und  Selig- 
niachers  Herrn  Jesu  Christi  nicht  vergessen,  sondern  dafür 
dankbar  sein  möchten.“  Und  weil  ihre  derzeitigen  Geistlichen 
das  Verlangen  als  recht  und  billig  anerkennen,  aber  nur  aus 
Menschenfurcht  sich  der  evangelischen  Predigt  und  schrift- 
gemäßen Sakramentsverwaltung  weigern,  bitten  sie  vorläuflg 
auf  eigene  Kosten  einen  evangelisch  gesinnten  Prediger  auf- 
stellen zu  dürfen. 

Mit  der  Überbringung  des  Gesuches  wurde  ein  wackerer 
Bürger  aus  Dorrten  in  Oberba3’ern,  Christoph  Vogel  betraut, 
(wir  werden  später  noch  von  ihm  hören),  der  den  Grafen  ver- 
mutlich in  Roveredo  antraf  und  ihn  auf  seiner  Heimreise  be- 
gleitete. 

Graf  Ladislaus  hatte  sich  in  Mantua  gegen  die  von  seinen 
heimtückischen  neuen  Verwandten  gegen  ihn  erhobenen  Vor- 
wurf, ein  lutherischer  Ketzer  zu  sein,  verw’ahrt  und  mit  Recht; 
denn  er  stand  zwar  der  evangelischen  Lehre  nicht  gleichgültig 
gegenüber,  war  aber  keineswegs  offlziell  als  Lutheraner  auf- 
getreten, und  dann  demonstrierte  er  gegen  diesen  Ausdruck, 
wie  wir  es  heutzutage  jederzeit  auch  thun  würden.  Nun  abei' 
kam  durch  die  unglückliche  Vermählung  ein  Grund  hinzu,  der 
ihn  mehr  und  mehr  ins  protestantische  Lager  trieb.  Mit  allen 
Kräften  suchte  er  die  Scheinehe  mit  der  Gräfin  Aemilia  zu 
lösen,  und  da  ein  päpstlicher  Dispens,  der  doch  sonst  niclit  all- 
znscliwer  zu  erlangen  war,  nicht  erwirkt  werden  konnte,  ver- 
snclite  Ladislaus  die  Ehescheidung  durch  evangelisclie  Tlieo- 


1)  Der  Brief  ist  in  dein  ,.UiTmllieher  warcr  Bericht  etc.“  iibjfe.schriet)en ; 
or  umfaßt  li  Seiten. 
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logen  ausspreclien  zu  lassen.  Wir  können  diesen  CTi-und,  um 
deswillen  er  sich  dem  Protestantismus  näherte,  begreifen, 
ohne  ihn  im  Mindesten  gutheiben  zu  wollen.  Der  Graf  er- 
reichte auch  bei  den  Evangelischen  das  gewünschte  Ziel  nicht. 
Weder  Melanchthon^)  noch  Gallus*)  wollten  zu  dieser  Schei- 
dung die  Hand  bieten.  Auch  spätere  Bemühungen  nach  dieser 
Seite  hin,  waren  von  keinem  Erfolg  begleitet.  Aber  trotzdem 
Ladislaus  auch  hier  seine  Hoffnungen  fehlschlagen  sah,  setzte 
er  sein  Reformationswerk  doch  energisch  fort.  Er  hatte  sicher- 
lich religiöses  Interesse  am  Fortgang  der  Reformation  im  Haag, 
wenngleich  damit  nicht  behauptet  werden  soll,  daß  sein  offenes 
Eintreten  für  die  evangelische  Lehre  einzig  und  allein  eine  That 
innerer  Überzeugung  war. 

Schon  auf  der  Heimreise  hatte  Ladislaus  seinen  Räten  in 
Haag  Anweisung  gegeben,  für  einen  evangelischen  Kirchen- 
diener Sorge  zu  tragen;  auf  erneutes  Bitten  und  Drängenseiner 
Unterthanen  wandte  er  selbst  ernstlich  Mühe  an,  einen  geeigneten 
Prädikanten  zu  erhalten. 

Als  erster  Geistlicher  wurde  alsbald  Wolfgang  Kosmann, 
aus  Landshut  gebürtig,  angestellt.  Die  Lebensschicksale  dieses 
Mannes  sind  wildbewegt,  freilich  meist  selbstverschuldet.  Kos- 
raann  war  drei  .Tahre  lang  katholischer  Geistlicher,  kam  aber, 
wie  er  schreibt*  i,  durch  die  Lektüre  lutherischer  Schriften  zum 

1)  Schon  ini  .Taniinr  1550  hatte  sich  Ladislaus  an  den  Churfürsten 
August  von  Sachsen  gewendet,  mit  der  Bitte,  von  den  Theologen  und  Juristen 
der  Universitäten  I.eii>zig  und  Wittenl>erg  ein  Gutachten  einzufoivlcrn,  oh  er 
in  .\nsehung  aller  Ursachen,  vornehmlich  weil  man  ihn  widerrechtlich  seines 
Khegeniahls  berauht,  und  weil  er  der  Letzte  scities  Geschlechtes  sei,  mit 
gutem  Gewi.ssen  zu  einer  neuen  christlichen  Ehe  schreiten  könne.  Das  Gut- 
achten Melanchlhons  und  der  anderen  Theologen  und  JurisUm  fiel  vor 
neinend  aus. 

2)  T)as  Regensburger  Stadtarchiv  enthält  13  Originalbriefe  des  Grafen 
Ladislaus  an  den  Rat  von  Regensburg  (Kccl.  I,  11,  9.5)  unil  an  Xic.  Gallus, 
SuiK-rintendent  voti  Regensburg  (Eccl.  I,  59,  1!M)-199.  201)  aus  den  Jahren 
1.559  — 1502.  Die  ersten  Briefe  l>c.schäftigen  sich  eingehend  mit  dieser  An- 
gelegenheit, während  die  andeivn  die  Regelung  der  kirchlichen  Verhältnisse 
in  Haag,  Berufung  auswärtiger  Prediger,  Einführung  der  sächsischen  Kirchen- 
ordiiung  l)chaiuleln. 

3)  Brief  an  Nie.  Gallus  aus  dem  Gefängnis  in  Salzburg  25.  .Juli  15(K). 
14  Seiten  Grolifolio  Orig.  Reg.  .Stadtarchiv  Eccl.  I,  59.  208. 
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protestantischen  Glauben  nnd  machte  aus  dieser  seiner  neuen 
LTierzeugung  keinen  Hehl.  Freilicli  kam  er  sich  auch  vor  als 
Daniel  „mitten  in  der  Löwengrube.“  Auf  Zureden  seiner 
Freunde  begab  er  sich  155(i  nach  Haag,  wo  er  eine  Anstellung 
als  Schloßprediger  fand.  Zwei  Jahre  verrichtete  er  dortselbst 
seinen  Dienst  ohne  Menschenscheu,  die  er  auch  darin  zu  er- 
kennen gab,  daß  er  trotz  ernstlichen  Widerratens  des  Grafen 
bayerische  und  salzburgische  Unterthanen  zum  Abendmahl  zuließ. 

Er  führt  dies  später  als  einen  Grund  an,  um  deswillen  er 
von  den  benachbarten  Bischöfen  so  sehr  gehaßt  wurde.  Nun  aber 
kam  es  zwischen  ihm  und  dem  Grafen  zu  einem  Bruch.  Kos- 
mann war,  wie  aus  anderen  Akten  zu  ersehen  ist'),  keineswegs 
ein  sittlich  unanfechtbarer  Charakter,  wie  es  überhaupt  zu  jener 
Zeit  oft  schlimm  genug  mit  den  Geistlichen  bestellt  war,  die 
ans  dem  katholischen  Lager  herüberkamen.  Gar  Manche  er- 
kannten das  ganze  Wesen  des  Protestantismus  nur  darin,  das 
Abendmahl  sub  utraque  specie  auszuteilen  und  die  Priesterehe 
(statt  des  Konkubinates)  einzuführen,  während  sie  ruhig  bezahlte 
Seelenmessen  hielten  und  ihre  Schäflein  an  Wallfahrtsorte 
führten,  und  auch  das  anstößige  Leben,  welches  sie  von  früher 
her  gewohnt  waren  ^),  in  ihrer  neuen  Stellung  fortzusetzen  sich 
nicht  scheuten.  Kosmann  weigerte  sich,  dem  Grafen  in  der 
Beichte  die  Absolution  zu  erteilen  und  rücksichtslos  zufahrend, 
wie  er  war,  erhob  er  vornehmlich  drei  Anklagen  wider  den  Grafen, 
die  an  sich  vielleicht  nicht  unbegründet  waren,  aber  in  dieser 
Form  nimmer  ansgesprochen  werden  durften:  1.  Der  Graf  habe 
mit  dem  römischen  Wesen  noch  nicht  genug  aufgeräumt,  indem 
er  katholische  Geistliche  in  seiner  Grafschaft  noch  dulde  und  in 
strittigen  B’ällen  seine  katholischen  Unterthanen  vor  den  andern 

1)  BartholiiH'<‘n  Pfondlhuolwrs,  OlKTwirt,  (,'lag  vnd  {H'titinii  oontni  Horr 
Wolffgang  Cwmann  prcdikant  ziim  Haag.  U.  Sladtarch.  Kwd.  I,  .')!!,  ‘iU.'). 
Copic  5 8.  Signuiiid  Aichniairli  Bost'hwrr  IVlitioii  contra  Cosinnnti  kxrl.  1, 

(kijiie  2 8.  Wolfgang  Cosniann  Gegonbcricht  Im’cI.  I,  ,')!),  2U7.  Copio  1 1 8. 

2)  Uber  die  nioraliwhc  Vorkoinnifnhcit  (Ich  hohf'n  und  iiHMlcrcn  Klcrun 
in  Bayern  niehc  Suge  n hoi  in  , 8.111  -17(i;  mich  K n op  f I or , KoIelilM-wcgung 
8.  42  ff.  Der  Mflnehnor  ProfcHKor  für  KirchongoHehiehto  Imignet  nicht,  dalt 
der  Kloms  „wirklich  inoralinidi  und  Hciciitivinch  in  Hchliinincr  N’crfiU'.siing 
war»,“  dalt  ein  „mttlich  durchaus  intakter  l’ricster  fast  eine  8eltcnhcit  gr,- 
nannt  wcnlen  mutt“.  8.  00. 
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begünstige;  2.  daLi  er  Erpre,ssungen  bei  seinen  Untertlianen  ver- 
übe und  3.  einen  unerhört  zügellosen  Lebenswandel  führe.  Er 
schloß  mit  den  Worten:  , Herr  Graf,  das  sollt  ihr  Euch  für  ge- 
wiß haben,  es  sei  denn,  daß  ich  angenscheinliche  Buße  und 
Besserung  an  Euch  emidinde,  soll  Euch  das  Abendmahl  Christi 
nimmermehr  aus  meiner  Hand  gelangt  werden. “*  Der  auf  bei- 
den Seiten  erbittert  geführte  Streit  endete  mit  der  Flucht  des 
Pfarrers  zu  dem  schon  früher  genannten  Hertzhaim,  und  als 
Kosmann  es  gleichwohl  wagte,  nochmals  in  die  Höhle  des  Löwen 
d.  h.  nach  Haag  zu  gehen,  um  seinen  Gehalt  für  die  nächsten 
zwei  .Jahre  trotzig  zu  fordern,  ließ  ihn  Graf  Jjadislaus  ins  Ge- 
fängnis setzen  und  nach  8 Tagen  dem  Bischöfe  von  Salzburg 
vorführen.  Kosmann  sucht  in  seinem  Briefe  an  Gallus  es  so 
darzustellen,  als  ob  er  nur  .seines  Bekenntnisses  halber  vor  dem 
geistlichen  Gericht  sich  habe  verteidigen  müssen,  während  an- 
dere Anklagen  z.  B.  wegen  Ehrenbeleidigung,  Unmäßigkeit  im 
Ti'inken,  bloß  erdichtet  seien,  um  ihn  ins  Verderben  zu  bringen. 
Al)er  jene  Anklagen  waren  nur  zu  sehr  begründet.  I >a  er  über- 
dies vor  dem  Salzburger  Gerichtshöfe  wenig  bescheidentlich 
seine  Verteidigung  führte,  und  wie  er  behauptet,  von  einem 
Wiederruf  seiner  Lehre  nichts  wissen  wollte,  wurde  er  von 
15Ö8- l.ö()2  in  strenger  Haft  gehalteiU).  Die  ganze  Schuld 
schiebt  Kosmann  auf  den  Grafen  Jjadislaus,  der  Bürgschaft  für 

1)  Er  sclircilit  in  soincm  Briofo  an  Nie.  Galln.«:  .Altio  halx'n  sin  mich 
finx  in  einen  andren  wunder  Granssanien  thii'ffen  Tliurm  peworffen,  vml  ein 
pnntz  .lar  darinnen  la.ssen  khnchen  (keuchen).  Was  ich  darinne  erlitten, 
khann  ich  geschriftlich  nicht  klagen,  AVie  man  midi  auch  drinnen  hat  ge- 
sjieist,  wais  Gott  — sic  sjxiisen  mich  wie  ein  vnvernünftig.«  Thierlein.  Ach 
Gott  wie  oft  wun.sch  ich  mich  von  Inen  himinder  in  die  Thiirkhey,  ich 
wolt  es  viel  leichtlicher  vnd  fh'traglicher  la-y  den  wilden  Thurkhen,  den  liey 
denn  grossen  Christen  zur  S'altzbiirg  hala-n,  Sollte  Ich  von  Inen  .sterilen,  so 
wer*'  es  mir  ein  leichtes,  khan  alwr  die  Martter  liey  Inen  nit  erhalb'ii  — 
8o  habe  ich  liegert  man  solte  mich  d*K'h  umb  ein  gewandt  hinaus  schreilien 
la.ssen,  den  da.s  gewandt,  das  ich  mit  mir  hinein  gepracht,  ist  mir  Alles  an 
meinem  h'ib  verfault,  vnd  nun  alh'rding  nackhenilt  bin.  haben  mirs  aller 
auch  nit  vergnügen  (vergünstigen)  wöllen;  hala*  ich  gebet ten,  sie  sollen  Alier 
mir  ein  gewandt  gelien,  ich  möge  mich  .Sonnsten  des  vnzi«‘ffers  nit  erweren. 
ilas  wöllens  auch  nit  thun.  In  Summa,  woriimlM'ii  Ich  sie  iler  hohen  not- 
lurft  nach  bitte,  das  thun  sie  nit,  Ich  bin  dem  Ix'bendigen  Theitffel  s*'lbst 
in  «ler  Schob. 
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Um  ^«leistet  und  dann,  ,den  Hals  aus  der  Schlinfre  gezo;?en 
habe‘*  ’).  Endlich  f^elang  es  ihm  durch  Vermittlun<f  eines  Ge- 
rän^iiiswärters  Christoph  Rastatter  und  eines  Salzburger  Bür- 
ürei*«,  Maximilian  Weidner  einen  Brief  samt  seiner  47  Artikel 
mut’assenden  Confessionsschrift  an  Gallus  zu  senden.  Das  ge- 
scliali  im  August  des  .lahres  1560.  In  den  Briefen  Kosmanns  wie 
Weidners^)  war  die  Hotfiiung  ausgesprochen,  daß  Gallus  sich 
^l>ei  ansehnlichen  potentaten“,  besonders  Christoph  von  Wiirtem- 
berg:  tur  Kosmann  verwende.  Gallus  that  sofort  die  nötigen 
Schritte  für  die  Befreiung  des  gefangenen  Priesters.  Doch  hatte 
die  daraufhin  erfolgte  Interzession  Pfalzgraf  Wolfgangs  und 
der  anderen  protestantischen  Fürsten  Süddeutsclilaiids  bei  dem 
.‘Salzburger  Bischof  keinen  Erfolg.  Erzldschof  Michael  teilte 
<leni  Füi'sten  in  einem  Schreiben®)  vom  28.  Oktober  1560  in 
höflicher,  fast  mociuanter  Weise  mit,  daß  Kosmann  keinesw'egs 
auf  Veranlassung  des  Bischofs  oder  wegen  seiner  dissentieren- 
den Meinung  in  Religionssachen  gefangen  gesetzt,  sondern  vom 
Grafen  Ladislaus  ihm  ausgeliefert  worden  sei,  zumal  Kosmann 
selbst  begehrt  habe,  vor  seinen  ordentlichen  Richter,  den  Bischot 
gestellt  zu  werden.  Ohne  Bürgschaft  könne  derselbe  nicht 
entlassen  werden,  die  Bürgen  aber  hätten  „sich  aus  der  schlingen 
getzogen  vund  ihne,  den  Kosmanu  henken  lassen.“  Auch  Graf 
Ladislaus,  an  welchen  Pfalzgraf  Wolfgang  am  2.  November  1561 
sich  gewandt  hatte,  antwortete*;  unterm  21.  d.  M.  ganz  kurz, 
er  habe  die  .Ckten®)  über  Wolfgang  Kosmann  zusammenstellen 

1)  CIkt  Gnif  Ladislaus  urtpilt  Kosmaiiii : So  « aiO  ich  auch  guetter 
ma.<aon  woll,  wie  der  ( Jraiio  .schinden  khan,  M)  er  einen  vnterthan  ins  netz 
bringt.  Zudem  so  hat  er  da-s  Spiel  erst  nicht  andere  angefang,  den  da.s  er 
mich  vnili  meine  zwei  .lar  ße.-oldung  brachte.  Ihid  sage  diw  frey  vom 
Gnuien,  da^.  er  vnss<‘rn  Herren  so  wol  vnih  Drey.ssig  pfenuig  diirfft  verkhauf- 
fen,  .\lll  .fuda«,  So  lieh  hat  er  da^  Sidiendtlieh  gellt. 

2)  Der  Oeffingniswärter  Rastatter  hat  einige  Predigten  de.s  Nie. 
( iallu.''  zu  Regensburg  gehört  und  in  der  Neuenpfarre  dortselh.st  das  hl.  Ahend- 
iiiiihl  empfangen.  Weidner  scheint  ein  tVürtteiuberger  gewe«>n  zu  sein.  Er 
waiulte  sieh  in  2 Briefen  (Regensb.  Stadtarch.  Eccl.  I.  ötl,  20!)  u.  210)  an 
Gallus. 

3)  Regb.  Stadtarch.  Eccl.  I,  .ö!),  211.  Copie. 

4)  R4*gh.  Stadtarch.  Eccl.  I,  .")!),  212.  Copie. 

.0)  Kegh.  Stadtarch.  Eccl.  1,  .ö!),  20.5 — 207.  Copie. 
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und  abschreiben  lassen,  er  schicke  dieselben  durch  Martin 
Prätorius,  (früher  Pfarrer  zu  Weihering  bei  Neuburg,)  welcher 
auch  mündlichen  Bericht  zu  erstatten  in  die  Lage  gesetzt  sei. 
Begreiflicherweise  war  Pfalzgraf  Wolfgang  über  diesen  Handel, 
bei  dem  Gallus  allem  Anschein  nach  düpiert  worden  war,  wen 
erbaut;  er  brachte  dies  dem  Regensburger  Superintendenten 
gegenüber  in  nicht  zu  mißverstehender  Weise  auch  zum  Aus- 
druck, daß  das  Einschreiten  der  Fürsten  zu  Gunsten  eines 
solchen  Menschen  ,bey  dem  Bischotf  vnd  seim  Haulfen  etw«LS 
spetlich“  sei,  und  daß  Gallus  aus  diesem  peinlichen  Vorfall  die 
Lehre  ziehen  soll,  künftig  hin  „weltliche  Sachen,  so  auß  an- 
dern \Tsachen  herfliessen,  nicht  für  Religions  vnd  glaubens- 
sachen  anzuziehen“  ‘j. 

Daß  diese  Bemühungen  in  der  That  an  einem  Unwürdigen 
verschwendet  wurden,  geht  aus  einem  Briefe*)  des  Pfarrers 
Thomas  Molitor  in  Kirchdorf  an  Gallus  hervor.  Kosmann  sei 
am  15.  August  1562  zu  ihm  gekommen,  ganz  verändert  in 
seinem  Wesen,  sodaß  die  anfängliche  Freude  des  wackem 
Molitor  bald  der  Befürchtung  Platz  machte,  Kosmann  habe 
seinen  Glauben  abgeschworen,  zumal  derselbe  vom  Lobe  des 
Konvertiten  Staphylus  und  des  Papsttums  überfloß.  Indessen 
wollte  er  seinen  Übertritt  nicht  zugestehen.  Er  stahl  dem 
Molitor  wichtige  Familienbriefe,  und  trat  in  das  Kloster  Gars 
ein,  von  wo  aus  er  seinen  ehemaligen  Freund  Molitor  und  des- 
sen Frau  in  schändlichster  Weise  verleumdete. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehren  wir  wieder  nach  Haag 
zurück.  Nach  der  Entfernung  Kosmanns  wurde  1558  ein  an- 
derer Geistlicher,  Thomas  Molitor,  aufgestellt,  der  sich  aber 
„aus  Schickung  Gottes  und  eigener  Bewegung  nicht  lange  dar- 
nach auch  bekehrt  und  das  Evangelium  angenommen  hat.“  Sogar 
der  kath.  Pfarrer  Lienhard  Segmüller,  der  mit  Kosmann  immer- 
fort im  Streit  lag,  war  mit  ihm  wohl  zufrieden  und  vei^stieg  sich 
sogar  zu  dem  V' ersprechen,  16  Gulden  Dotationszulage  zu  geben, 
damit  ihn  die  Gemeinde  desto  besser  unterhalten  könne. 
(Freilich  hat  es  der  biedere  Pfarrherr  bei  dem  Versprechen 


1)  E»rl.  I,  r>!»,  21.S.  Orig.  2 S. 

2)  Ecel.  I,  5fl,  220.  Orig.  1 S.  lat. 
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\>e'wendeu  lassen.)  Molitor  wurde  als  gräflicher  Hofprediger 
ancli  zu  politischen  Missionen  verwendet.  So  reiste  er  im  Juni 
löoi)  nach  Regensburg  um  den  Rat  zu  bewegen,  Gallus  auf 
einige  Tage  zur  Ordnung  der  kirchlichen  Verhältnisse  nach 
zu  ,euturlauben“  Sein  Verdienst  ist  es  vornehmlich, 
die  von  Gallus  vorgeschlagene  sächsische  Kirchenordnung 
in  Haag  eingeführt  wurde-).  Er  blieb  anscheinend  6 Jahre 
itn  X'iienste  des  Grafen  und  nahm  dann  eine  Pfarrstelle  in  Sailern 
<\»ei  Regensburg)  an®).  Im  nächsten  Jahre  scheint  er  Exulant 
Seewesen  zu  sein,  denn  sein  Schwager  Sigmund  Altendorfer, 
"K-anzleischreiber  am  kaiserlichen  Hof  in  Prag,  verwendet  sich 
in  zwei  Briefen®)  an  Gallus  eindringlich  für  ihn.  Im  Jahre 
1Ö6G  befindet  er  sich  einem  Briefe®)  des  Pfarrers  Jonas  Frankus 
zufolge  im  Österreichischen  zu  Ober-Hollaprunn  und  endlich 
lö68  scheint  der  verdiente  Mann  einen  arbeitsreichen,  aber 
angenehmen  Posten  in  Orth  (Oberösterreich  ) durch  den  frommen 
, Grafen  Nicolaus  von  Salms  erlangt  zu  haben®).  Sein  Sohn 
Johannes  Molitor  wurde  1588  Pfarrer  in  Regensburg,  starb  aber 
schon  im  nächsten  Herbst  daselbst’). 

Unter  allen  evangelischen  Geistlichen  in  Haag  ist  Molitor®) 
der  weitaus  tüchtigste  und  zuverlässigste  gewesen,  der  mit 


1)  Graf  Ladidaus  au  den  Rat  von  Rogensbiirg.  11.  Juni  IS.W.  Ecd.  I, 
11,  Ü5.  Orig.  1 S.  Der  Rat  lehnte  cs  ab,  wahrscheinlich  um  dem  argwöhni- 
iM-hen  Bayernherzog  keinen  Anlali  zum  Streit  zu  geben , seinen  Sujx'riutcn- 
deiiten  nach  Haag  zu  schicken  mit  der  — etwas  fadeu!«'hi‘inigen  — Moti- 
virang:  „Da  wir  densell)en  täglich  selb  hochnotdürfftig  sind“,  erklärte  aber 
nichts  dagegen  zu  hallen,  wenn  Gallus  dem  Grafen  mit  schriftlichen  Gut- 
achten an  die  Hand  gehe.  Eccl.  I,  11,  90. 

2)  Ladislaus  von  Haag  an  Nie.  Gallus.  4 Öept  1501.  Eccl.  I.  .59,  19.5. 
„Ich  bin  des  entlieh  Vorhabens,  die  Sächsisch  Kirchenordtuuug,  dieweil  dic- 
selb  In  vnser  Religion  die  eitest,  mit  Göttlicher  Hilff,  euer  vnnd  ander  Rat th 
ins  werk  zur  bringen,  vnnd  stattlich  auffzuriehten.“  cf.  auch  Brief  Molitors 
an  Gallus.  Eccl.  I,  59,  220. 

3»  Regsbg.  tstadtarchiv  Eccl.  I,  23,  137. 

4)  Eccl.  I,  24,  140  und  44. 

5)  Eccl.  I,  14,  70, 

0)  l-kcl.  I,  59,  230. 

7)  tserpilius,  Diptycha  Reginoburgensia  p.  51  und  R.  .Stadt.  Eccl.  I,  13, 18. 

8)  Briefwechsel  des  Tli.  Molitor  nift  Nie.  Gallus.  Reg.  Stadtarchiv 
Eccl.  I,  59,  220 — 230.  Die  Briefe  datieren  vom  üktbr.  lötil  bis  Febr.  1508. 
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regem  Eifer  an  seiner  wissenscliaftlichen  Fortbildung  arbeitete, 
seine  nerufspflichten  gewissenhaft  erfüllte  und  das  Wohl  der 
Haag’schen  üemeinde  auf  betendem  Herzen  trug.  Mit  tiefer 
Wehmut  sieht  er,  wie  des  Grafen  Geiz  und  Wankelmut  ein 
Bleigewicht  ist  für  jeden  Fortgang  des  Reformationswerkes, 
wie  in  Haag  unsaubere  Elemente  sich  zusammenfinden,  die 
mit  ihrem  zügellosen  Treiben  und  ihren  Intriguen  den  Rest  von 
Gottesfurcht  aus  den  Herzen  der  Leute  reißen;  kein  Wunder, 
wenn  er  sich  nach  tüchtigen  Geistlichen  sehnt,  die  Haag  nicht 
allein  vom  papistischen  Kultus  säuberten,  sondern  auch  , dieses 
Chaos“  in  geordnete  Balmen  lenkten.  Hier  lehre  jeder,  Avas 
ihm  gutdünkt,  es  gibt  keine  Konformität  in  der  Lehre,  keine 
Konformität  in  der  Sakraraentsverwaltung,  sodaß  es  nicht  wun- 
derbar ist,  wenn  jeder  Tag  neue  Ärgernisse  bringt.  Er  bittet 
den  Gallus  her/.beweglich,  er  möchte  doch  seine  Hand  nicht 
von  Haag  abziehen,  und  der  armen,  verstörten  Kirche  dieses 
Landes  zu  Hilfe  kommen.  In  allen  seinen  Briefen  tritt  Einem 
der  versöhnliche  Charakter,  der  aufopferungsfähige,  treue  Seel- 
sorger entgegen,  der  nicht  um  irdischen  Lohnes  willen  seine 
Pflicht  erfüllt,  sondern  um  des  Herren  willen  auf  seinem  un- 
dankbaren und  gefährlichen  Posten  aushält  wie  ein  Mann. 
Denn  in  Haag  hieß  es:  Feinde  ringsum.  Molitor  selbst  ist  den 
in  Landshut  schon  in  Bereitschaft  gestellten  Fesseln  mit  ge- 
nauer Not  entronnen.  Wehe  dem  lutherischen  Prediger,  der 
sich  auf  bayerischem  oder  salzburgei-  Gebiet  blicken  ließ!  Er 
wurde  sofort  in  den  Falkenturm  nach  München  oder  auf  die 
Salzburger  Feste  geschleift.  Es  ist  deshalb  begreiflich,  daß 
tüchtige  Geistliche  sich  zweimal  besannen,  eine  Stelle  in  der 
Giafschaft  anzunehmen'),  zumal  bekannt  war,  daß  der  Graf 

1)  (ialluH  und  Matth.  Flaciiis  schriolx-n  (an  Wigand?)  Uegnuisluirg 
12.  .luli,  dal!  in  Haag  eine  Stolle  zu  iKswelzon  wäre,  un<l  !«’liildorn  die  Vor- 
teile, verschweigen  ater  nicht,  dall  der  Graf  „nonihil  jiisto  luorosior,  inlracta- 
hilior  et  inconstanlior  ost  ac  cuin  multi.'J  suis  niinistris  et  jwliticis  pamni 
cnininode  egit.  - S«-cunda  difficidtas  est,  qiuKl  niilla  hate't  valde  seqtntia  ac 
innnita  Iwa  cinutnique  atroces  jM-rsequitores.  H.  «“tt.  Eovl.  1,2.'),  170.  Ferner 
(iallus  an  Th.  Molitor.  Er  sei  üter  den  Grafen  Ladislaus  stdir  erzürnt,  weil 
er  die  Geistlichen  an.stellen  wolle  auf  Huf  und  Widerruf  (wie  ein  stall  hueh 
aiiff  versuechung)  quac  inaxime  me  lerreliat,  inveterata  consiietiido  indigue 
traetandi  ministros  Christi.  Eccl.  I,  50,  220.  231. 


Digitized  by  Google 


(«■vor,  L.  V.  Friiunherfr  unti  die  H^dormiitioii  in  Hiuijr.  'J0!l 

sehr  kärgliche  Gehälter  zahle  und  seine  Geistlichen  unbillig, 
um  nicht  zu  sagen,  unwürdig  behandle.  So  mulSte  sich  Ladis- 
laus in  Ermanglung  besserer  Kräfte  einstweilen  begnügen,  „ge- 
meine Prädikanten,  bis  er  Gelehrtere  bekommen  möge,  auf  Ver- 
suchen anzunehmen. •*  Auf  solche  Weise  gelangte  ein  gewisser 
Veit  Gilger  zur  .\nstellung,  der  — ich  entnehme  die  Notizen 
über  ihn  seinen  Examenszeugnissen  — früher  einen  bürger- 
lichen Beruf  gehabt,  infolge  widriger  Schicksale  und  Gefängnis 
um  seines  Glaubens  willen  der  evangelischen  Bewegung  sich 
angeschlossen  und  „durch  Lesen  etlicher  christlicher  Bücher  (!) 
einen  ziemlichen  Verstand“  sich  erworben  hat.  Er  konnte 
Prüfungszeugnisse  von  den  Snperintendenturen  Neuburg,  Am- 
berg und  Regensbui’g  aufweisen  *) , welche  allerdings  die  kaum 
genügende  Befähigung  des  Kandidaten  offen  aussprachen.  .\ber 
wegen  des  übergrolien  Pfarrermangels  mulite  zu  solcher  Aushilfe 
geschritten  werden,  die  in  mehr  als  einer  Beziehung  für  die 
Haager  Reformation  verhängnisvoll  geworden  ist.  Der  Neu- 
burger Generalsuperintendent  Barth.  Wolfliard  hält  es  des- 
wegen auch  für  angezeigt,  die  .Annahme  Gilgers  zur  Ordination 
damit  zu  begründen:  „Wie  wohl  billig  wohlgelehrte  Leute  zu 

dem  hochwürdigen  Predigtamt  sollen  befördert  werden,  und  doch 
deren  jetzt  wenig  gefunden“  und  dem  Kandidaten  den  dringen- 
den Wunsch  nahezulegen  „er  werde  sich  täglich  bessern.“ 

Veit  Gilger  wurde  nun  15(!0  zu  Schwindegg  bei  Hajig 
angestellt;  er  hatte  bei  seinen  Kanzelvorträgen“)  groben  Zu- 
lauf, .sodab  manchmal  ilOOO  Personen  zusammen  kamen,  um  ihn 
zu  hören.  Es  wird  von  ihm  gerühmt,  dab  er  der  .Augsbiirgischen 
Konfession  gemäb  sich  gehalten,  auch  sich  bereit  erklärt  habe, 
Jedwedem  über  seine  Lehre  Rede  zu  stehen. 

Die  Grafschaft  zählte  damals  nur  etwa  2000  evangelische 
Kommunikanten^),  aber  aus  Bayern  und  aus  salzburger  Gebiet 


1)  Die  l’rüfungszfiigniH!«!  niii(l  in  don  von  LiidiHliinM  iKTan.xgcgclK'iii'n : 
„Warer  grüntlidior  I’iTicht“  Ecd.  I,  f)!»,  1H!I  in  Ix-glaiiliiglcr  Alwhrift  anf- 
genoninieii. 

2)  Eine  Predigt  von  Veit  (Jilgcr,  welehe  er  OhUtii  löOt)  zu  Haag  ge- 
halten hat,  befindet  «eh  iin  Kegensb.  Stadtarcliiv  bieel.  I,  -Ide  lö.  (üIht 
Evang.  laic.  eap.  24,  7li  Seib'ii  8"). 

3)  Knöpflcr,  Kelehbewegung  S.  l'iö. 

tV'itrUKc  Jtur  haypr.  KirvliPitp'Nrhlrlit«*.  I.  r».  1 j 
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kamen  Viele  nach  Haa^,  um  die  Predigt  des  Evangeliums  zu 
hören,  das  Abendmahl  sub  utraque  zu  empfangen,  ja  auch  um 
ihre  Kinder  deutsch  d.  h.  nach  evangelischem  Ritus  taufen  zu 
lassen Dieses  „Auslaufen“  seiner  ünterthanen  suchte  AlbrechtV. 
von  Bayern  mit  allen  Mitteln  zu  verhindern,  und  erlielS  des- 
wegen folgendes  strenge  Mandat^): 

„Tr  sollt  wissen,  das  der  durchleuchtig  hochgeborn  Füi-st 
vnnd  Hr.  Hr.  Abrecht  Pfaltzgraue  bey  Rhein,  Hertzog  der  obren 
vnnd  Nidrn  Bayrn  vnuser  gnedig  Herr  vnnd  Ijandsfürst,  In 
Krfarung  kommen,  wie  Inn  der  Grafschafft  Hag,  einer  so  seines 
Handtwerks  ein  Kesselschmied  vnnd  Pfannenflicker  sein,  hiuor 
auch  anderer  Orthen,  heimlich  entlauflen,  vnnd  ein  unredlichen 
abschied  genommen  haben  solle,  an  eines  predigers  Stat  auf- 
gestelt  sein,  welcher  durch  sein  verfürische.  Auch  deß  heiligen 
Römischen  Reichs  Religion  friden,  vnnd  seiner  F.  Gn.  Dekla- 
ration, zuwidergestelte,  aufriirische  predigen.  In  grossem  lauf 
in  die  Grafschaflt  erweckt  hab.  Welches  seinen  fürstlich  gnaden, 
als  einem  christlichen  friedliebenden  fürsten,  Kaineswegs  leiden- 
lich  noch  zu  gedulden,  derwegen  Ist  seiner  f.  Gn.  Emnstlich 
beuelch,  will  vnnd  mainung,  das  sich  niemands  wed  von  mans 
noch  Weibspersonen,  wed  von  Stetten,  Märkten,  Hofmarken, 
Dörfern,  noch  and  orten,  dilS  löblich  fUrstentumbs,  fürterhin  unter 
Steen  sol  sollicher  Sachen  halber.  In  die  vermelt  Grafschafft 
Hag  zulaulfen,  Zugeen  oder  Kommen,  wellicher  aber  kainer 
außgenommen,  vber  solliches  dise  Predigen  be.suclien  werden,  die 
sollen  on  alle  Begnadung  des  Fürsten thumbs  verwisen,  vund 
hiemit  darauß  geschafft  sein,  daruor  wiß  sich  meniglich  zu  hüten“. 

Nach  dem  jus  reformationis  und  den  zu  jener  Zeit  geltenden 
Anschauungen  war  Herzog  Albrecht  berechtigt,  seinen  Untertha- 
neu  sogar  das  Hören  dieser  lutlierischen  Predigten  zu  verbieten. 
Auch  scheint  Veit  Gilger  in  der  That  nicht  den  Anforderungen 
genügt  zu  haben,  die  an  einen  evangelischen  Geistlichen  billig 
gestellt  werden  dürfen.  Graf  Ladislaus  schreibt  über  ihn  und 
einen  anderen  Prädikanten,  Herrn  Christoi)h  in  einem  Brief)  vom 

1)  ctenda  S.  Oli. 

2)  Warcr  fjriintlicher  Iforicht  etc.  I,  öfl,  18it. 

:J)  Graf  Ladi^aiis  an  Gafliis.  K.  Stadtarch.  Fa-c-1.  I,  Tii»,  201. 
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Oktober  15(52:  Gallus  habe  ihm  lose  Fischer  als  Pradikanteu 
zufreschickt,  welche  wahrlich,  wie  niilnuiglich  bekannt,  leicht- 
fertige, ungelehrte  Leute  gewesen,  die  leider,  wie  zu  beweisen 
sei,  nicht  viel  Gutes  mit  ihrem  Predigen  und  5\'andel  an- 
gerichtet haben.“  Gilger  wird  auch  kaum  länger  als  ein  Jahr 
in  der  Grafschaft  gewesen  sein,  denn  am  4.  September  15(»1 
war  er  mit  zwei  anderen  Prädikanten , dem  obengenannten 
Christoph  idessen  Zunamen  konnte  ich  nicht  auffindein  und 
Jörg  Talhanier*),  Pfarrei-  in  Möhring  entlassen  worden. 
15(52  finden  wir  ihn  als  Prediger  in  Schwanns^)  (Österreich), 
von  wo  aus  er  nach  Regensburg  schreibt,  dafi  seine  Frau  mit 
4 Kindern  an  der  schwarzen  Pest  gestorben  sei  und  daß  er  von 
Gallus  ein  Zeugnis  erbitte. 

Die  beiden  letztgenannten  Prädikanten  brachten  den  Grafen 
durch  Annahme  fremder  Unterthanen  zur  Beichte,  durch  zelo- 
tische  Äusserungen  wie  z.  B.  , Welche  Kinder  nicht  deutsch 
getauft  sind,  sind  des  Teufels“  und  durch  Unmäßigkeit  im 
Trinken  (Einer  ließ  an  einem  Abend  22  Maß  Wein  in  sein 
Haus  holen)  in  Mißkredit  bei  dem  bayerischen  Fürsten  und 
seinen  eigenen  Unterthanen. 

Martin  Prätorius,  ehedem  Pfarrer  in  dem  pfalzueu- 
burgischen  Dorfe  M'eihering  bei  Reichertshofen  kam  15(50  als 
Pfarrer  nach  Haag.  Graf  Ijadislaus  war  nämlich  auf  die  Idee 
vei-sessen,  mit  großen  Fürsten  wetteifernd  die  angesehensten 
'l’heologen  in  seinen  Dienst  nehmen  zu  wollen.  So  schickte  er 
dreimal  nach  Neuburg,  um  den  Generalsujierintendenten  Barth. 
Wolfliard  zu  bewegen,  eine  Pfarrstolle  in  seiner  (Grafschaft 
anzunehmen.  AVolfhard  lehnte  dieses  .\nsinnen  mit  dem  Hin- 
weis ab,  daß  er  einen  Ruf  nach  Hildesheim  erhalten  habe,  und 
veranlaßte  den  Prätorius,  an  seiner  Stelle  nach  Haag  zu 
gehen.  Der  Bote,  dessen  sich  Ladislaus  bei  dieser  Mission 
bediente,  war  Christoph  Vogel,  jener  Bürger  aus  Dorffeii,  der 
den  (irafen  mit  der  Bitte  um  Rückkehr  in  die  Heimat  in  Italien 
aufgesucht  hatte*).  Der  wackere  Manu  mußt**  indes  seine 


2)  .Tnrdan  Ilort/hainier  an  (ialliit*.  I,  20:i. 

.3)  Veit,  Oilgfr  an  Bürger  Jüeliliolz  in  Hegeiislmrg.  Kecl.  I,  .’i!!,  .S.S. 
.'t)  Goctz,  H.  142. 
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Dieiistfertigkeit  bitter  büBen:  auf  Befehl  des  Herzogs  von  Bayern 
wurde  er  unter  der  Anklage,  er  führe  fremde  Prädikanten  ins 
Land,  ins  Gefängnis  nach  München  gebracht  und  entsetzlichen 
Martern  unterworfen '). 

Übrigens  scheint  Martin  Prätorius  weder  ein  charakter- 
voller Mensch  noch  ein  pflichteifriger  Geistlicher  gewesen  zu 
sein,  sodaB  sein  Abzug  nach  Neuinarkt  in  der  Oberpf.  im  Spät- 
herbst 1562  für  die  Haager  Kirche  keinen  Verlust  bedeutete. 
Der  sonst  so  mild  urteilende  Molitor  entwirft  kein  schönes 
Charakterbild  von  ihm:  Er  verdächtige  gern  die  Leute  und 
habe  die  grüBte  Lust,  den  Samen  der  Zwietracht  auszustreuen. 
Auf  sein  Konto  komme  auch  die  Irrung  zwischen  Gallus  und 
dem  Grafen.  Er  suche  die  Berufung  der  auswärtigen  Geist- 
lichen zu  hintertreiben,  damit  er  mit  seiner  Eitelkeit  und  seinem 
Ehrgeiz  den  Ruhm  des  Primats  in  dieser  Landschaft  erhielte. 
Auch  möchte  es  leicht  sein,  daB  Prätorius  von  diesen  Theo- 
logen seines  Adiaphorismus  und  Synergismus  überführt  würde. 
Mit  Molitor  lag  er  immer  im  Streit,  zumeist  wohl  wegen  der 
Hinneigung  Molitors  zum  Elacianismus,  dem  zu  jener  Zeit  sehr 
viele  süddeutsche  und  österreichische  Theologen  huldigten. 
Gallus  war  eben  nicht  umsonst  der  Freund  und  Mitkämpfer 
des  Flacius,  als  daB  er  durch  die  Wucht  seiner  Persönlichkeit, 
und  durch  seine  hervorragende  theologische  Bildung  nicht  einen 
mächtigen  Einfluß  auf  .seine  ihm  untergebenen  Geistlichen  nach 
dieser  Seite  hin  ausgeübt  hätte. 

Die  Pfarrstelle  zu  St.  Wolfgang  in  der  Schwindan  wurde 
mit  einem  Ekklesiasten  Thomas  Karrer  von  Mühldorf  be- 
setzt*), (1561)  den  Molitor  an  Gallus  zur  Examiuierung  und 
Ordination  empfohlen  hatte,  „auch  (venu  er  nicht  so  gut  be- 
stehen sollte“.  Er  mußte  aber  schon  1562  seinem  Rivalen, 
einem  ehemaligen  „MöBpfatfen“  Romanus  Huber  weichen, 
w'eil  er,  wie  Huber  mit  großer  Prätention  an  Gallus  .schreibt  *i, 
mit  seiner  Predigt  ganz  kindisch  und  unvollkommen  .sei  und 

1)  f'bcr  ciic  Tortur  uml  da-»  N'crhör  Chri.-ito|(li  Vopd.s  fimleii  .sich  in 
Eccl.  I,  l.S!)  nicht  \vcni);er  als  47  Foliosciten  vor. 

Thoma.s  Karrer  an  (Jalliis.  »cl.  I,  .öK,  214.  217  u.  21H.  (Jallus  an 
Karrer,  ihidfsii  21."»  ((^ijiie),  dagegen  Traus<-hein  Orig.  210. 

.‘5)  lioinami.s  Hid)cr  an  Gallus.  20,  Xoveinber  l.'i02.  Eccl.  I.  2I!I. 
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weil  an  einem  solchen  Ort,  sonderlicli  an  der  Grenze,  wenig 
auf  iliu  geachtet  werde.  Auch  über  Karrer  muß  Molitur  klagen, 
vlali  er  bei  seinem  Abzug  mit  dem  Herrn  Desiderius  von  Neuen- 
fraueuhofen  (bei  Erding)  ,ganz  unbesonnen  vnd  unordentlicher- 
\ve\'äe‘‘  gezecht  habe.  Von  seiner  neuen  Pfarrstelle  bei  Amberg 
aus  schrieb  er  öfters  an  Nie.  Gallus. 

Im  Eebruar  15(i2  hat  Nie.  Gallus  auch  einen  „Gesellpriester“ 
t Vikar)  Ferdinand  Spiz  ordiniert'),  der  eine  Vokation  seitens 
des  *4rafen  beibringen  konnte.  Ob  er  indes  in  Haag  wirklich 
Austeilung  fand,  ist  zweifelhaft.  Von  kurzer  Dauer  war  auch 
die  Wirksamkeit  des  bekannten  Job.  Friedr.  Coelestinus  in 
Haag-,  der  löHil  wegen  eines  persönlichen  Zerwürfnisses  mit 
dem  Grafen  als  erster  Pfarrer  nach  Ortenburg  in  Niederbayern 
ging.  Huschberg  hat  sich  wohl  geirrt,  wenn  er  annimmt,  daß 
Coelestin  diebrandenburg-nürnbergi.sche  Kirclienordnung  in  Haag 
emgeführt  habe*).  Aus  dem  Briefwechsel  des  Grafen  mit  Gallus 
geht  unzweifelhaft  hervor,  daß  die  sächsische  Kirchenordnung 
zur  Fjiuführung  gelangte. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  Martin  Wolfius  ge- 
nannt, welcher  als  vertriebener  sächsischer  Pfarrer  auf  die  Em- 
pfehlung des  (iallus  und  Flacius  hin  im  Sept.  1562  nach  Haag 
sich  begab  und  auf  „Versuechen“  in  Mohring  angestellt  wurde. 
Der  ränkesüchtige  Prätorius  verdäclitigte  ihn  beim  gräflichen 
Kanzler  Dr.  Georg  Leftlad  des  Calvinismus,  sodaß  M.  Wolfius 
eine  11  Seiten  lange  Apologie  an  den  Grafen  richtete*).  Seinet- 
wegen kam  es  zwischen  Gallus  und  Graf  Ladislaus  zu  einem 
heftigen  Streit,  der  mit  dem  Abl)rechen  jeglicher  Korrespondenz 
von  Seiten  des  Gallus  endete. 

Der  Graf  gab  die  Hoffnung  nicht  auf,  berühmte  Männer, 
Koryphäen  der  Wissenschaft  in  sein  Ländcheii  ziehen  zu  können 
und  konnte  deshalb  die  Iiohen  Erträgnisse  seiner  Pfarrstellen 
uidit  genug  rühmen.  Die  zwei  .Jenenser  Professoren  Musaeus 
und  Matth.  .Judex  wurden  mit  Bitten  bestürmt;  Flacius 


1)  Onlitmticmszeiiirnis,  mixgoKtolit  iiii  Nii-.  fialliiH.  Concept  1.  S.  lat. 

2)  H 1)0  rp  , (irscli.  (Iph  Oesaiiuuthaus4\-‘  ( tripiibiirp.  S.  UT.’if.  und 
Miiiiku-“,  Evang.  Kirche  Hayerns.  Sj.  ;!87. 

;i)  Kcgb  Stadtarchiv  Eccl.  I,  24,  lo!). 
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selbst  enipfiüil  den  Plan,  eine  höhere  Schule  dortselbst  zu  er- 
richten, in  welche  ohne  Zweifel  viele  Adelige  ihre  Söhne  schicken 
würden,  dem  .Toh.  Wigand,  welcher  eben  zu  jener  Zeit 
Magdeburg  verlassen  hatte.  Und  als  die  Genannten  die  Be- 
rufung nicht  aunahmeu  — Wigand  und  Judex,  weil  sie  in  Wisma;- 
und  Rustock  eine  Unterkunft  gefunden,  Musaeus,  weil  ihm  die 
bayerische  Tjundesart  nicht  zusagte  — hoffte  er,  dati  wenigstens 
der  Gothaische  Superintendent  Peter  Eggerder  sich  der 
Vükation  nicht  weigeni  werde  ‘).  Alle  diese  Bemühungen  waren, 
wie  leicht  zu  begreifen,  ohne  Erfolg.  Molitor  schreibt  über 
diese  seltsamen  Bestrebungen  des  Grafen  au  seinen  Regensburger 
(fönner:  Der  Grafe  thue,  gleich  als  würfe  man  solche  hohe, 
von  Gott  erleuchtete  und  gelehrte  Leute  mit  einem  Prügel  vom 
Baum  herunter^),  und  Flacius  Illyrikus  urteilt  angesichts  des 
notorischen  Geizes  und  der  Unbeständigkeit  des  Grafen  nur 
verächtlich:  Miror  stultitiam  aut  malitiam  istius  hominisM. 

Als  letzter  evangelischer  Geistlicher  fungierte  ein  Schüler 
Melanchthons  l)r.  Kaspar  Franke,  Sohn  eines  Predigers  zu 
.roachimsthal,  in  der  Grafschaft,  der  nach  dem  Tode  des  Grafen, 
löfif)  sofort  convertierte  und  das  Ijand  wieder  zur  römischen 
Kirche  zurückführen  half*). 

So  war  das  teuer  erkaufte  Werk  der  Reformation,  welches 
über  das  Haager  Ländchen  viel  unruhige  Zeiten  gebracht  und 
doch  kaum  10  Jahre  zu  Rechten  bestanden  hatte,  mit  einem 
Male  wieder  vernichtet,  und  zwai'  so  gniudlich,  daß  man  nach 
wenig  Jahren  keine  Spur  mehr  von  evangelischem  Glaubens- 
leben dort  fand.  | 

MJe  ganz  anders  hat  das  evangelische  Österreich  Treue 
gehalten  auch  in  den  Zeiten  härtester  Unterdrückung! 

Wenn  man  auch  zugeben  muß,  daß  die  Verhältnisse  für 
die  Reformation  in  Haag,  sowohl  was  Zeit  als  Ort  anlangt,  ' 
besonders  ungünstig  gelagert  waren,  und  daß  der  frühe  Tod 
Laßla’s  das  Unglück  noch  vervollständigte,  .so  wird  auf  der 

1)  (iraf  Lmlishuis  iin  (inllns.  S.  OktolnT  l.">(32.  Eccl.  .TO,  !!•!(. 

2)  fkrl.  I,  51),  222.  I 

;i)  fkrl.  I,  51),  107. 

-I)  Mcdikui»,  S.  2H7. 
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aiulereu  Seite  nicht  "eleuf^uet  werden  dürfen,  dali  die  incon- 
stantia  et  petulantia  destirafen  in  religiösen  Dingen  und  ebenso 
das  niedrige  sittliclie,  religiöse  und  wissenschaftliche  Niveau 
der  Haager  Geistlichen  die  Schuld  tragen,  daß  dieser  Versuch, 
dem  Evangelium  in  Oberbayern  eine  Stillte  zu  bereiten,  solch 
einen  trübseligen  Ausgang  nahm. 


Casp.  Löner’s  Briefbuch. 

Mitgoteilt  von 

D.  Lud.  Enders, 

Pfarrer  zu  Olwirad  Iwi  Frankfurt  a.  M. 

Mg.  Casitar  Löner  wurde  auf  des  aus  Nördlingen  stammenden 
Wittenberger  Professors  Melchior  Eend  sowie  auf  Melanchthon’s 
Empfehlung  vom  Rate  zu  Nördlingen  im  Jahre  154J  zum 
ersten  Superintendenten  dieser  Stadt  berufen,  trat  sein  Amt  im 
Januar  1544  an  und  blieb  in  demselben  bis  zu  seinem,  freilich 
schon  bald,  am  (i.  Januar  154(i  erfolgten  'l’ode.  Er  war  für 
die  Sache  des  Evangeliums  bis  dahin  besonders  in  Hof,  Olsnitz 
und  zuletzt  in  Naumburg  a.  d.  Saale,  in  dieser  Stadt  als  Dom- 
prediger, thätig  gewesen.  Für  seine  Lebensumstiinde  im  Be- 
sonderen verweise  ich  auf  den  betr.  .Artikel  Bertheau’s  in 
der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie“,  sowie  auf  Kol  de, 
Andr.  .\lthamer,  1S95.  S.  121*.  M;  Kawerau  in  Luthardt’s 
Ztschr.  f.  kirchl.  Wft,  1881).  H.  9. 

Die  an  ihn  gerichteten  Briefe  sammelte  nach  seinem  Tode 
sein  Sohn  Josua  (1558  Rector  in  Tliamsbrück  bei  Langensalza, 
1591  Superintendent  in  .\ltenburg,  daselbst  gestorben  1595) 
und  machte  sich  davon  eine  saubere  und  sorgfältige  .\bschrift. 
Diese  ist  noch  erhalten  und  beündet  sich  jetzt  in  der  königl. 
Bibliothek  von  Kopenhagen  als  MS.  'l’hott.  87 1.  Es  ist  eine 

1)  DazU-rem  gt-gciiiilKT  inöchto  ii-h  d(K-h  <lic  Triulilion,  diüi  Ijöiicr  auch 
in  WitlcnlHTg  gewesen  und  hier,  wenn  uueh  niehl  al.s  Student  nach  un.seii'ii 
Begriffen,  wmdern  als  n<-hon  gi'reifter  Mann  di(‘  l'niveraitiit,  iM'aiielite,  auf- 
r«rht  erhalU'ii,  da  f*ein  Name  allerdingft  unter  den  I nserihierleii  in  der 
Wittenlx'iger  Matrikel  aieh  vorfindet,  nändi<-li  ini  Soniini'n<enieater  1.Ö2U  als; 
C'a-*|iar  Diener  ErlebneheuKi«  (Fö  rs  t e in  an  n , Alb.  ,\ead.  Vitela-rg.  1841. 
8.  12H). 
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Papierhandsdirift,  in  Pergamentdeoke  f^eheftet,  13  cm.  hoch 
und  10,5  cm.  breit.  .\uf  der  Decke  steht  mit  grolien  Buch- 
staben: Jo.sua  loner".  Verschiedenes  andere  mit  kleinerer  Schrift 
Geschriebenes  ist  verblaßt  und  jetzt  nicht  mehr  lesbar.  Er 
setzte  seiner  Sammlung  auf  dem  ersten  Papierblatt  folgendett 
Titel  vor:  Epistolae  aliquot  ornatif-  ! simorum  uostne  feta-  | tis 
virorum,  colle-  | cta*  a losua  ] Lönero.  Darunter  steht  mit  an- 
derer Schrift,  aber  wohl  von  derselben  Hand  aus  späterer  Zeit: 
Inuenis  nonnulla  virorü  hic  optima  scripta  | Incljta  quos  merito 
iam  Lumina  uostra  | vocamus.  L:  •/..  Weiter  unten  hat  ein 
späterer  Besitzer  der  Handschrift  eingetragen:  Emi  a“.  16(58. 
d.  8.  Septemb.  cf  | a Studiofo  quodam  pro  4 gr.  Die  Zeit  der 
.\bschriftnahme  läßt  sich  aus  dem  unten  folgenden  Brief  Nr.  “24 
vom  26.  Juli  1544  annähernd  bestimmen,  indem  dort  der  Brief- 
schreiber Joh.  Stör  am  Rande  bezeichnet  ist  als:  Sturio,  Jam 
Magister  et  Diaconus  Ecclesiae  Vittenbergensis,  was  er  von 
1554 — 1562  war.  Was  die  Reilienfolge  der  Briefe  betrifft,  so 
hat  der  Abschreiber  weder  eine  chronologische,  noch  eine  sach- 
liche Ordnung  eingehalten,  so  daß  er  etwa  nach  den  einzelnen 
Schreiben  sie  zusammengestellt  hätte.  Wir  behalten  deshalb 
auch  nicht  die  Reihenfolge  des  Manuscripts  bei,  sondern  geben 
sie,  unter  V^erweisung  auf  den  Ort,  wo  sie  im  Mauuscript 
stehen,  chronologisch  geordnet. 

Was  den  Inhalt  der  Briefe  anbelangt,  so  ist  dieser  in 
mehlfacher  Beziehung  interessant  und  wichtig.  Zunächst,  da 
die  weitaus  größte  Zahl  derselben  in  die  Zeit  des  Nürdlinger 
.Aufenthalts  Löner’s  fällt,  tiir  die  kirchliche  Geschichte  Nörd- 
lingens.  Freilich  vermissen  wir  dafür  schmerzlich  die  eigenen 
Briefe  Löner’s  — die  ganze  Sammlung  enthält  überhaupt  nur 
einen  einzigen  Brief  von  Löner  — , so  daß  wir  aus  den  -\nt- 
w'orten,  welclie  ihm  die  Freunde  auf  Nachrichten  und  .Anfragen 
von  dort  erteilten,  meistens  uns  selbst  das  ergänzen  müssen,  was 
Löner  geschrieben  hatte.  .Aber  auch  so  werden  sie  manchen 
Beitrag  zur  A^ervollständigung  der  doch  im  Ganzen  recht  spär- 
lichen Angaben  liefern,  welche  Dolp,  Gründl.  Bericht  von  dem 
alten  Zustand  und  erfolgter  Reformation  der  . . . Stadt  .\örd- 
lingeu.  1788.  S.  74  ff.  gibt.  Neben  den  A’erhältnissen  Nüid- 
lingens  und  denen  seiner  unmittelbaren  Nachbarschaft  treten 
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besomlei-s  die  Zustände  Naumburgs,  woher,  wie  schon  erwähnt, 
Lüner  kam,  und  die  persönlichen  Verhältnisse  seines  dortigen 
langjährigen  Freundes  und  Collegen  Medler,  der  schon  in  Hof 
sein  College  gewesen  war,  in  den  Vordergrund.  Auch  einzelne 
Neuigkeiten,  wie  sie  die  Correspondenzen  damaliger  Zeit,  wo 
es  noch  keine  Zeitungen  gab,  vielfach  enthalten,  dürften,  soviel 
ich  wenigstens  sehe,  für  unsere  speciellere  Kenntniß  der  all- 
gemeinen Reformationsgeschichte  von  Belang  sein. 

Nr.  1. 

(s.  1.  Wittenberg.)  (1531  oder  1.532.)*) 

Melanchthon  an  den  Kanzler  Christian  Baier. 

(Ep.  II.  fol.  Ib). 

Magnificd  viro  1).  t'liri.stiano  Bair,  Cancellario,  Doctori  jurist, 
suo  patrono,  Philip.  Melan. 

S.  D.  !Magnifice  D.  Cancellarie,  OlsnicenscH  cives  ciipiunt  suain 
ecclesiain  rursu»  comineiidari  priori  roiicionatori,  qui  vobis  lins  literas 
reddet,  idque  autoritate  ve.stra  lieri  cupiuut,  ut  coiieicmator  ad  po- 
puluni  plus  Iiabeat  autoritatis.  Vir  est  ujitiinus  et  bene  eruditus  et 
satis  in  Caucellaria  notus.  quare  vos  oro,  ut  eum  suis  civibus  coin- 
ineiidetis  et  coneedatis  ei  illius  ecclesiae  adiuinistrationeni.  Alius, 
<|uein  Imcteiius  liabuerant,  eoiitulit  so  ad  aliain  (|uandani  jiaroehiain 
ad  Nicolauin  Sack,  ct  est  ab  Olsuicensilms  bouorifice  diinissus,  ne 
quid  suspiceiniiii  secus  actum  esse  cum  eo.  Oro  vos.  ut  bimc  liouiim 
et  doctum  virum  pro  vcstrn  liumauitate  coinmeiidatum  babeatis. 
Bene  valete. 


Nr.  2. 

Wittenberg.  1.  Oktober  1531. 

Nicolaus  Medler’)  an  Caspar  Löner  in  Ölsnitz. 

(Ep.  LXl.  fol.  98.). 

Praestantissiiuo  et  doctissimu  viro  Magistro  Casjiaro  Eoener, 
Oelsniciacae  Ecclesiae  pastori  et  superattendenti,  affini  et  majori  suo 
observandissimo,  M.  Nicolans  Medler. 

1)  Dieser  undatierte  Brief,  im  t'orp.  Hof.  fehlend,  ist  nach  der  zweiten 
Vertreibung  Isiner’s  von  Hof  (i;j.  .Fuli  1.531)  ges<'hriel>en.  Die  letzte  Z<'it 
zwischen  der  ersten  Vertreibung  und  s«'iner  Zurückberufung  durch  Markgraf 
(ieorg  von  Bmndeubiirg  hatte  1/mer  in  (Msnitz  zugebracht.  Am  17.  Aiig. 
1529  (de  Welte  JIl,  191)  legt  Luther  eine  Fürbitte  bei  .lonas  für  den 
neuen  Pfarrer  in  Olsnitz  (.loh.  Heyne?,  der  in  einem  Brief  des  Kurfürsten 
an  Luther  vom  li.  .Fan.  153K  „etwan  Hfarrer  zu  Klltnigk“  genannt  wird, 
Bnrkhardt,  Luth.  Brfw.  S.  299)  ein,  der  dort  blieb,  bis  er  von  dem 
.\dligen  Nickel  JSack  auf  eine  unter  dessen  Patronat  stehende  Stelle  Iiefördert 
wurde,  worauf  Isiner,  den  hier  .Mel.  dem  Kanzler  Christ.  Baier  empfiehlt, 
die  Olsnitzer  Stelle  wieder  erhielt  und  hier  bis  zu  seinem  Weggang  nach 
Naumburg  im  Noveinlier  1.541  verblieb. 

2)  Nie.  Medler,  geb.  in  Hof  1.502,  hatte  mit  I/mer  gemeinschaftlich  die 
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(Jratissiniao  luilii  ftuTunt  litcrne  tuae  aiiibae,  quibus  ine  tle  re- 
flitu  tuo  certiorein  fecisti,  iuilicanti  jirofectionem  illani  tuani  iiiisse 
foelieein,  tciiue  oiniicH  tuas  res  donii  offeiidisse  iiitolumes.  Propterea 
afro  "ratias  I)e<i  nostro,  <jui  non  solum  in  nostris  uecessitatibus  uun- 
qnain  nos  de.serit,  sed  haetenus  praeter  oinnein  sjiein  res  iiustras  in 
optiinnm  seinper  statnni  perdnxit.  Idem  et  posthac  faeiet  bostibus 
nostris  ({nantninennque  repngnantibns.  Tn  modo  vide,  sis  auimo 
t'orti  et  patienti  in  sufterendis  molestiis,  et  Dens  ipse  eas  in  eoii- 
t'usioneni  ducet.  Xequo  eniin  ego  sine  cruce  et  molestiis  liic  vivo 
in  sanctissiino  loco;  sed  haetenus  sie  Dominus  me  per  sanctum  suum 
spiritnm  conf’ortavit,  nt  nialuerim  bestes  meos  despicieudo  quam 
dimicaudo  viuccre. 

Adt'uit  ante  ali(|Uot  liebdomadas  apud  nos  Sebastiani  piieri  mei 
parens,  homo  superbus  et  vastus,  qui  licet  pueriim  suum  a me  abstulit 
eumqiie  *M.  Vito  Wiusliemio '),  me  non  curante,  comniendavit,  unicam 
praetexens  causam,  seil,  faniam  ad  se  venisse,  qiiod  suus  filius  niilii 
ceteros  seduxisset  discipulos  (id  quod  et  verum  est),  tarnen  mihi 
nunc  aniicior  f'aetus  est.  quam  antea  unquani,  postquam  onmem  reruin 
|statuni|*)  rectius  et  melius  bic  cognovit.  Xon  enini  detueruut  mihi 
apud  illiim  jiatruni,  qui  ine  absentem  et  justuin  defenderint,  ita  ut 
visus  sit  nonnihil  poenitere;  nec  tarnen  audet  Consilium  suum  im- 
mutare.  Ego  vero  non  potuissem  majori  gratia  ab  eo  liberari: 

Semper  istius  hominis  timui  ingratitudinem  etc. 

.Jam  ut  tibi  vicissiin  novitates  nou  adeo  tuis  dissiniilcs  rescribam. 
scias,  jam  jiaucis  diebus  elapsis  puellain  scortum.  qiiae  suum  liberum 
interfecerat,  apud  nos  decidlatnm  esse,  (^uae  mortem  tani  constanti 
et  imperterrito  auimo  passa  est.  qualem  fortitudinem  non  in  despi- 
ciendo,  nt  Satanico  dolo  de  Anabaptistis  fertur,  sed  in  patiendo 
nun({nam  in  ullo  viro  cognovi,  qiiotquot  ego  unquam  in  extremo 
supplicio  poenas  dare  vidi.  Erat  enim  innnota  et  iniperterrita.  nec 
auimum  neque  facicm  innnutans  nmpiam.  l'actnm  palam  audientibus 
Omnibus  hominibus  confessa  est.  absolutionem  accepit,  nustram  in- 

Reforinntion  hier  eingeführt  und  war  mit  diewin  um  K!.  .Tnli  1.Ö31  vertrieben 
wfirden.  Er  begab  sich  nach  Willentierg,  wo  er  von  l.uther  inehrfneh  zum 
Pnsligcn  verwendet  wurde,  auch  von  hier  aus  die  Stelle  eines  ilauskaplnus 
l)ci  der  in  dem  nahen  Ijichteiiberg  wohnenden  geflücliU'teii  Kurfürslin  Elisa- 
iK'th  von  Brandenburg  versah,  lö;}!»,  am  1.  Sqilbr.,  wimle  er  auf  l.ulher’s 
Empfehlung  als  Pfarrer  nach  Naumburg  berufen.  Er  nennt  sich  in  iinserm 
Brief  Mfagister],  was  er  am  .Sti..lanuar  l.öd'J  wurde  (Köstlin,  Baccal.  11,'JOi, 
DfK-tor  wurde  er,  mit  Hieron.  Weller,  am  14.  S'pt.  I.ü.'!.'>  (Körst  eniann, 
lib.  decan.  p.  dl).  Vgl.  üIht  ihn  Iws.  Holstein,  Medler  und  die  Refor- 
mation in  Naumburg  (in  Zratsidir.  für  preull.  (ie.si’hichte  und  l.jmde.skmide 
IV,  ISliT.  i-t.  'J71  ff.). 

1)  Veit  Oertel,  nach  .seiner  (leburt.sstadt  Winsheimius  genannt,  geh.  I.ÖOI, 
I/'hrer  der  griechischen  .Sprache  an  der  rniversität  und  Dr.  med.;  starb 
d.  .lanuar  l.öTtl. 

*)  Fehlt  im  MS. 
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vocatiuiu-iii  clamaudo  iit  fieri  solet,  expectavit  et  audivit.  '['andern 
et  ipsa  diu  oravit  ad  Ueuni  penibus  flexi»,  et  cum  oratiouein  fiui<Tat, 
dixit  ad  eani  spiculator:  .Circuiiispice,  filia,  uec  tiuiea»,  diu  niiiil 
tibi  faeiam*;  et  iu  puncto  procidebat  truucus  sine  eapite  artiflciuso 
docollatus.  Item  l'ortur  dixisse  liaec  puella,  »e  mortem  libeiiter  pas- 
siiram  esse,  ut  aliae  puellae  suo  periculo  cautiore»,  imo  castiore» 
viverent,  ([uae  vox  cum  ad  Doctorem^)  delata  ost,  dixit:  .Meretrices 
et  ptiblicaui  praeeedeut  vos  in  reguum  Dei;  certe  inafrnum  istud 
exem[dum  misericordiae  I)ei  est'  etc.  Datum  domiuica  post  Mieliaelis 
Areliaugeli.  Viteml>ergae,  anuo  1534. 

Nr.  3. 

( Witteuberg.)  (11.  Januar  (154‘2  taler  lül3)‘'*). 

Molanchthon  an  Löner. 

(Kp.  I.  fol.  1.) 

Kgregia  doctrina  et  pi<‘tate  prawlito  D.  (’asparo  L<mero,  docenti 
ovaugeliuin  iu  Ecclesia  Naobtirgensi,  amico  suo,  Pliil.  Melau. 

S.  D.  Etsi  melius  fccisset  »uceessor  tuus®),  si  tuae  ecelesiac 
ei'rit^üiv  a te  bene  constitufam  uon  mutasset,  tarnen,  si  recte  docet, 
siuas  eum  delectari  suis  ritibus.  Nain  crebrae  mutationes  plus  oflTen- 
sionum  pariunt.  Deindo  tuae  priidentiae  et  gravitatis  est.  nun  rixari 
de  ritibus.  Nam  iu  eo  genere  maxime  utile  est  reipublicae  pruden- 
tiores  cederc  morosioribus.  Et  puto  tibi  non  ignota  esse  iiigenia 
ejus  loci,  de  <(uo  scribis:  uniant  pugnas  et  exigua  dissensio  saepe 
magno»  tumultus  parit.  Oro  igitur'te  propter  t’bristum,  ut  totam 
baue  rem  dissimules  et  tua  mnderatione  obruas.  Bene  vale.  Die 
11.  Jauuarii. 


Nr.  4. 

Nürnberg.  27.  Mai  1513. 

Johann  Förster*)  an  Caspar  Löner. 

(Ep.  V.  fol.  4.) 

Venerabili  viro  D.  Magistro  Caspar!  Lonero.  Ecclesiastae  Donii- 
nicae  aedis  Nanmburgi,  Domino  et  amico  suo  observando,  .1.  For- 
stlierus. 

1)  Luther. 

2)  Das  .fahr  ergibt  sich  <biraus.  daü  Isuicr  am  !t.  NovciuIkt  in 
Naumburg  sein  Amt  nntrat  und  im  .funuar  I.'ill  bereit.»  in  Nördlingen  war; 
ist  unsc're  Verinulhung  in  Note  2 richtig,  dann  würde  allerdings  <bis  .1.  I.öi:! 
mit  .‘Sicherheit  an/.imehmen  sein,  da  Atns<lorf  erst  atu  20.  .laiiuar  1Ö42  Bi- 
schof wurde. 

2)  Der  Niiehfolger  Ijöner's  in  Ölsnitz  war  l’niil  Kebbun,  der  bekannte 
VerfassjT  biblischer  Itrmnen;  vgl.  üIhu-  ihn  Holstein,  die  Hef.  im  .Spiegi'l- 
bild  der  draiuat.  Litt<-ratur  (Slirifteii  des  A'.  f.  Hfgs<-h.  X I V)  S.  iLif.  Die 
niutatio,  über  welche  sieh  Isiner  iM-.sebwert  hatte,  scheint  die  .Mi.sclmffung 
der  Elevation  des  Kaeraments  gewesen  zn  sein,  die  Kebbun,  gi’gcn  seita'ii 
Willen,  auf  Am.sdorf’s  Iküehl  vorgenoninien  hatte  (vgl.  Holstein  .*<.  111). 

■1)  .foh.  Förster,  gelMuen  M!Mi  in  Augsburg,  war,  nachdem  er  verschiislene 
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Gratia  et  pax  in  Christo  scrvatore  nostro.  Miindi  iiigratitiulinum 
erga  tarn  iiigens  vcrhi  diviiii  boneiieimii  satis  exsocrari  iiou  püssuin. 
inaxiine  cnin  videain  cos  liahere  exosos,  «jui  tidc,  diligentia  et  cru- 
ditione  cetcros  aiitecollant:  ita<{uu  aliud  futurum  nihil  puto,  quam 
poenam  et  ultionem  Dei.  qui  Turca.  Papa,  peste,  gladio,  locusti.s'», 
faiiu!  vastaturus  sit  omuia,  quemaduiodnm  ejusinodi  mala  earuiu 
ecclesiarum  ingratitudinem  bt  erga  l>ei  verbum  eontemptum  sequuta 
sunt,  quibus  apostoli  Christi  evangolion  anuunciaruut.  \ec  est,  ut 
cogites,  earissime  in  Christo  frater,  doctrinam  evangidii  apud  tc 
tuosque  damnatos  ac  jamdudnm  judicatos  l’apistas  esse  neglcctui, 
nam  si  in  nostris  sis  regionibus,  idem  et  seiities  et  dices.  Ideo 
transferri  videnius  ([insjue  hunc  thesanrum  ad  alias  geutes,  quae 
forte  tiberiorem  fructum  allaturae  erunt  etc.  Ego  tua  causa  cum 
^I.  nunc  reverso  egi,  et  volentem  sp  j)raebuit,  modo  locus  et  conditio 
te  digna  praesto  esset  etc.  Tardius  hanc  tuam  sorteiu  rescivi,  alio<{ui 
Ratisbonam  vocatus  esses.  quo  1).  Hieron.  Xoppum^)  etiam  conviciis 
vix  permovere  potui.  Ibi  tarn  ego  libenter  vixissem,  si  mea  hic 
conditiono  l'uissem  über,  quam  in  universo  terrarum  orbc  uspiaui. 
Tarnen  tui  non  ero  posthac  immemor,  modo  animum  tuum  certius 
mihi  aperias,  quo  certius  etiam  tc  iudicare  queam.  si  sc  conditio 
aliqua  ofterat.  Porro  hic^)  rcruiii  omnium  Status  nedum  me.  verum 
etiam  omnes  prudentes  et  pios  sollicitos  habet:  maxima  inter  l’rin- 
cipes  est  difhdentia,  maximi  audiuntur  ubique  terrarum  motus.  Vüdeo 
hic  hinc  iiide  per  plateas  discursitare  milites;  an  tacite  conscribautur, 
nondum  mihi  constat.  Fama  est  Landgravium  et  Klectorem  .Saxoniae 
esse  in  expeditione  bellica"*).  Domini  dies  mihi  prope  esse  videtur, 
cum  hunc  rerum  statuin  auimo  contemplor  etc. 

Haec  tuae  humanitati  paucis  signiticare  volui,  ut  quae  apud 
iios  teruntur,  etiam  scires.  Bene  vale  in  Christo,  doctissime  vir 
idem()ue  observande  amicc,  uua  cnm  conjuge  et  liberis  carissimis, 
qnos  ex  me  salutabis,  Saluta  etiam  ex  me  e.ximiuin  virum  1).  Ni- 

Stcllen  in  Zwickau,  Wittenl>erg,  Augsburg  und  Tfibingen  lieklcidet  hatte,  seit 
l.')41  (sler  l.ö4'_’  Propsteiverwalter  in  Nnrnl>erg,  von  wo  aus  er  im  Oktober 
lol'i  bis  .Vnfang  .liimmr  l.')4;i  nach  Regenslmrg  ging,  um  die  Reformation 
(liLselb.st  dnrehzuführen.  Im  Oktolx*r  I.Ö4:!  verlieK  er  NfirnlxTg,  um  als  Hof- 
prediger in  Sehleusingen  die  Reformation  in  der  Grafschaft  IlennelK-rg  eiu- 
zuführeii.  Vgl.  ülier  ihn  die  küi7.1ich  erschienene  Biographie  von  Dr.  W. 
(i  er  mann.  18!I4. 

I)  ÜIht  liic  llenschriH'kenplage  des  vorigen  .lahres  vgl.  u.  a.  Luther  an 
Probst,  il.  Okt.  (de  Wette  V,  .’iO'J). 

2|  Nopus  (de  llertzhermenu-h.  dioc.  Herbi.,  inscrib.  in  Witt<-nl>erg  L.luni 
1.51b,  Förstern.  All».  p.tS'J),  schon  in  Zwickau  Försters  College,  15.17  Rektor 
in  S<'hne<4)(>rg , kam  auf  Försters  Ersuchen  von  Luther  und  .Melanchlhon 
empfohlen  1542  als  Pfarrer  nach  Ib'gensbnrg  (German  n IS  ff.  2b.  liS.’l). 

II)  in  XnrnlK‘rg,  während  iles  gerade  staltfindenden  Reichstags. 

4)  Das  Gerücht  liczog  sich  auf  das  envarU-te  Eingreifen  der  protestan- 
tischen Fürsten  in  den  (oddrischen  Krieg  gegen  den  Kais<-r. 
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eiilaiini  Mcdlerinii  et  (>jus  faiiiiliani.  cui  brevi  quDqmi  «cripturus  suin. 
iMium  Xorilwrpae  XXVII.  die  ilaii  l.')4d. 

Xr.  5. 

Witteiiber^.  '24.  August  154:5. 

Melanchthon  an  Nie.  Medler. 

(Ep.  IV.  fol.  :l.) 

Clarissinio  viro  et  egr<-gia  eruditioue  et  pif  tJite  praedito  I).  Ni- 
ciilao  Metlcro,  Itoctori  'rheologiae,  auiicu  su«  1’.  .Mel. 

Der  Brief  .«elbst  aus  anderweitiger  Quelle  gedruckt  im  Curj). 
Kef.  V.  Iü3.  Xr.  2745. 

Mel.  empliehlt  iliui  die  Xördliiiger  .\ugelegenh(!it,  die  Berufung 
eines  Pfarrers  dortliin.  Da  Mwller  selbst  in  Xaninbnrg  nötig  sei. 
habe  er  an  Louer  gescliriebeu,  dem  Medler  /.ureden  s(dl,  aadi  Xörd- 
liiigen  zu  geben.  — 

Der  im  Brief  vorkominendc  Dr.  Melchior,  in  Xote  * richtig 
durch  Feud  ergänzt  i unser  M.S.  hat  ilen  vollen  Xamen:  D.  Iloctori 
Melchiori  Fendio',  war  jedoch  nicht  legatus  Xordling.,  sondern  Pro- 
fessor in  Wittenberg,  und  war  bei  einem  Besuch  in  Xördlingen, 
seiner  V^Hterstadt,  vom  Hat  be.auftragt  wordini,  eine  passende  Per- 
sönlichkeit zu  suchen;  vgl.  Feud’s  Brief  an  den  Hat  aus  Xaumburg 
vom  ‘27.  Aug.  1,543  bei  Dolp,  Bericht  von  der  Kirchen  Kef.  zu 
Xördlingen.  1738.  Anhang  Xr.  XLVIII. 

Xr.  li. 

Xaumburg.  27.  Aiigu.st  1543. 

Caspar  Löher  an  Melanchthon. 

(Ep.  III.  toi.  2.) 

Praestantissimo  viro  D.  Philipjio  Melanchthoni , Vitembergensis 
scholae  celeberrimae  primario  duci,  doinino  et  praeceptori  suo  semper 
summe  observando,  Casjmr  Lonerus  M. 

(Iratiam  et  pacem.  Accepi  literas  praestantiae  tuae>),  ob.ser- 
vaude  in  Christo  praeceptor,  i[uibus  hortaris,  ut  ininistcrium  verbi 
in  Ecclesia  Xorlingiacensi  siiscipiam,  quod,  ({uauKpiam  inultis  gra- 
vissimis  ex  causis  admodum  difticile  mihi  sit,  inprirnis  quod  sciam, 
tantae  ecclcsiae  onera  majora  et  graviora  esse,  quam  <|uae  vires  meac; 
ferre  possiut,  ut  interim  taceam,  quam  molestum  sit  ac  gr.avc,  cum 
tot  ],uerulis  inigrare,  in  alienam  terram  et  ad  populum  iguotum: 
tarnen  si  ita  Domino  et  vobis  pra«'(q)toribus  et  majoribus  meis 
Visum  fuerit,  qiiibus  nn;  (|uantus<[uautus  sum  offero  at([ue  ohedire, 
quoad  vixero,  decrovi,  adeo  ut  nullis  hortationibus  niecum  agere  ojius 
sit  volüs,  sed  mandatis  et  jussis  meum  vero  illa  capessere  et  me 
idomuim  judicatis  tantae  ecclcsiae  ministerium  ®),  et  vestro  consilio 

1)  Faser  Brief  ist  die  Antwort  auf  den  Midanchthou's  vom  24.  .Vugiisi, 
(V.ri>.  Ihf.  V,  IÖ2.  Nr.  2744. 

a)  Die  Satzkoii.slruktion  jialit  nicht;  wohl  fehlerhaft  abge.s<-hriel)en. 


Digitized  by  Google 


•)•)•) 


Endors,  (’a.sp.  liimorV  Hriofl)uo)i. 


jussuipie  loftitime  vocatus  fiieru,  mm  rccnso  ouus  et  lab»»reiii  in  viuea 
Domini.  Nec  diftido,  quiu  fideliter  operaiiti  mihi  cum  ininilia  Do 
minus  sit  (|uod '*)  ad  victura  et  amictmn  attinct  largiturus  j>er  dia- 
conos  ejus  eculesiae.  inprimis  vero  gratiam  suam,  qua  feliciter  Iior 
ministerio  fuugi  potero,  ita  tarnen  ut  liceat  inilii  grati»  ft  pac'- 
Priuci])is  Electoris  et  Episcopi^l  liinc  migrare,  nam  (.'auoiiicos,  ut 
vocant,  uostroa  cum  .satcllitio  suo  ariiitror  me  non  reiiioraturos. 
Bene  vale.  Naumhurgi  XXVII.  Aug.  MDXLIII. 

Xr.  7. 

Nürnberg.  17.  Se])tembfr  1343. 

Job.  Förster  an  Nie.  Medler  in  Naumburg. 

(Ep.  VI.  fol.  5b.) 

Claris.simo  sacrae  tlieologiae  Doctori  Nietdao  Medler,  verbi  divini 
praeconi  fidelissimo  in  Ecclesia  Naumbnrgensi,  doinino  et  aiiiico  suo 
colendo,  J.  Forsterus.  , 

(iratiain  et  pacem  iu  üliristo  servatore  nostro.  Virunculiis  (?)  * 

ille.  qni  vestras  mihi  reddidit  litcras,  serius  abit,  quam  pronii.sf rat: 
Yolui  isto  scribere,  Doctor  exiinie,  te  ut  certiormn  caiisae  Norlirigf  nsis  j 
facerem  in  tempore.  I’ostridie  quam  vestras  ad  senntutn  Norlinge iisein  j 
literas  accepi,  proprio  nuutiu  raisi  et  ab  eodein  resjnmsum  accepi  ail 
Doctorem  Melchiorem  Fentium,  quod  per  Gregorium  Schisseifelder, 
civem  Wittembergeusem,  admisi;  hinc  a Melchiore,  quid  scrip.serit 
senatus,  intelligetis.  Scripsit  et  mihi  .seuatiis  *)  et  orat,  ut  Magistri 
nostri  Gasparis  eruditionem,  ingenium,  mores  et  vitam  ipsis  sigiii- 
ficare  velim  suo  nuutio,  (juem  aliis  de  causis  mittere  huc  voliiut. 
quod  liaud  gravatim  facturus  sum.  Sed  liactenus  nuutium  nondum  vidi. 

Dux  .luliacensis  ab  Imperatore  victus  supplex  gratiam  petiisse 
dicitur®),  et  ipsius  oratorem  fuisse  Henricum  Brunsviceusem. 

Accej)imus  ex  Austria.  Albam  Regalem  ■*)  a Turca  captam  esse, 
in  t[ua  fuerunt  octodecim  milia  militum,  et  nunc  Turcam  novum  et 
receiitem  parare  ex  Goustantinopoli  exercitiim,  quo  ad  Vienuenscin 
oj)pugnationem  hoc  autumno  utatur  etc.  | 

b)  Ms.  qui. 

1)  Nie.  V.  Am.sdorf. 

2)  Der  Kat  von  Nördlingen  hatte , da  sich  Fend  in  seinem  Brief  (vpl. 
die  Bemeikung  zu  .Nr.  5)  für  die  Empfehlung  Dnier’s  darauf  lienifen  hatte, 
dal!  <liest;r  „zu  XürnlM'rg,  Schwäbischen  Halle,  ( Ihnspach.  Augspurg  etc.  mit  den 
Pfarrhemi,  Prcfligern  und  andern  vornehmen  Ix'utcn  in  Kundschaft*“  sei,  an 
Förster  in  Nürnliorg,  Isemnnnn  und  Brenz  in  Hall,  Mart.  Moningcr  und 
.lak.  Stratner  in  Anspach,  und  Wolfg.  Musculns  in  Augsburg  um  Auskunft 
ül)cr  I/mer  sich  gewandt  (Dol|)  .S.  74). 

3)  Durch  die  Einnahinc  der  starken  Festung  Dünui  war  der  geldrischc 
Krieg  zu  Gunsten  Karls  V.  l)ceudigt.  Herzog  Wilhelm  von  Cleve  l)cgnl> 
sich  in  das  langer  des  Kai.sers  nach  Venlo,  wo  er  fuDfällig  Abbitte  that  und 
im  Vertrag  vom  7.  Sepl.  auf  Geldern  und  Zütphen  vciziehtctc. 

4)  Stuhlweilienburg  war  den  Türken  durch  Gapitrdation  in  die  Hände 
gefallen. 
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l*e  pesto  (jiiod  »cribis,  (|une  in  Iocih  nlii|Uot  sa«*viat,  alio  tanieu 
alio  magis  aiit  minus,  sic  (|iiiH|n(>  amlivi  «\  ll<'rnianno  nnntio.  qni 
in  itinorn  Bainbergae  ot  alibi  (iu<«[UO  eani  saevirc  et  invalesctfre 
coniporit.  Et  hic  (|noque  nlifjuot  doinos  invasit  satis  inliumaniter 
et  iiiclenienter. 

(ieorgins  (jomes  in  Uennelierg*)  nunc  nuptias  celel)rat  cum 
tilia  Erici  Brunsvicensis  I’riucipis,  qui  ei  in  spuusalibus  proniisit,  se 
Evangelion  receptnrnm  in  (Joniitatu  sun.  Itaqiie  promissi  inenior 
ajind  venerabilem  ac  gravissimnm  senatum  nnstrum  adeo  imprnbe 
pro  me  sollicitavit.  ut  ine  ei  promiserint,  si  modo  id  mea  voluntate 
tiat.  Institit  autem  et  apud  me  per  Doctorem  (»emelin-)  tarn  pertiiia- 
citer,  ut  recusare  non  jiotuerim.  Migralio  itaque  ad  dient  Galli^)  in 
ojqiidum  Schleusingen,  qiiod  tribus  miliaribus  a C-obiirga  distat,  nbi 
(lonies  residet.  Comitatns  patere  dieitnr  novem  miliaribus,  habet 
tria  o|i|iida  et  semi-Sclimalkaldium,  altera  enim  pars  laindgravium 
agnoKcit.  Ilaliet  quoque  Commendatorem  et  aliipiot  monasteria  *|, 
qnae  negotium  veroor  mihi  facessent.  Proinde  patrem  misericordiarum 
pro  me  infirmo  et  inidoneo  vasculo  orabis,  ut  me  in  juiritate  doc- 
trinae  et  viis  suis  constantem  contra  diaboli  astntias  et  vim  conser- 
vare  dignetur  a<l  utilitatem  ecclesiae  Christi.  Amen.  Idem  ut  I >. 
Casparus  pro  me  faciat  et  domestiea  tua  ecclesia  hortare  ex  me 
diligeuter.  Conditioncm  hic  habui  pacatam  et  tranquillam,  (|iia 
Christus  per  omncm  meam  vitam  tVui  non  concedit,  hoc  video  et  carni 
admodum  est  grave  et  molestuin.  N’nnc  in  locnm  obscnrum  et  a 
ptiblico  hominnm  commcrcio  remotum  tam|uam  in  augulum  tenebri- 
cosum  rejicit.  nbi  nec  cum  nmicis  colloqui  vel  ore  vel  litteris  dabitur. 
•Se<l  Domino  vocanti  jiTinitto.  Bene  vale  cum  tota  domo,  quam 
meis  verbis  et  meorum  omnium  nomine  reverenter  salntabis.  Salnta 
quoque  M.  Casparem  Lonerum.  virum  episcopatu  «lignnm,  nun  cum 
familia  sua.  Datae  Noribergae  17.  Sejitendiris  15JÜ. 

Nr.  8. 

Wittenberg.  11.  December  l.Mli. 

Melchior  Pond“)  an  Lönor. 

(Ep.  VII.  fol.  7 b). 

Et  pietate  et  vorn  Christi  doctrina  eximio  viro  I).  Caspero 
I^önero  apud  Numburgenses,  domino  et  amico  colendo,  M.  lAmdius  1). 

1)  Ülter  die  Verheiratung  des  Crafen  Georg  Ernst  von  IleimelH'rg  mit 
Klisalx'th  von  Hrannsehweig , die  infolge  davon  eingefiihrle  Hefoninition  im 
I.smde  und  die  Berufung  Eorsler’s  vgl.  (iermann  I.  e.  421  ff. 

2)  I)r.  .loh.  Gemel,  ans  Elis<'hbueh  in  der  Oberpfalz,  war  von  l.ö,').")  bis 
l.^slO  llenncbergisi'her  Kanzler  gewesen  nnd  trat  dann  als  Ueehtsi-onsulent 
in  Nnrnlwrger  Dienste,  blir-b  alsT  dabei  ikh-Ii  1 lemi(‘lK-rgis»'her  Kal,  vgl. 
Gormann  410.  42H, 

3)  Hi.  OktolM’r. 

4)  In  Schicusingen  war  eine  .fohannitereommiuide,  im  ilbrigmi  Laiidi' eine 
verluiltnisinäliig  große  Anzahl  Klöster,  vgl.  (iermann  .'tiilt  f. 

'})  Molch.  Fond,  geb.  14H(!  in  Nöixllingen,  studicrU?  in  l^'ipzig  uml  Witlen- 
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Salutem.  Acccpi  taudciii  duduni  uxpoetatas  abs  tua  huiiiaiiitate 
littcras,  oniatissiine  vir,  in  quibus  de  rebus  tuis,  alujuibus  saltein 
et  (jiias  iiiprimis  seirc  cupiebani,  mihi  scribis.  Maxime  aiitein  certii- 
fieri  desiderabam,  ut  qiii  maxime  anxius  et  sollicitus  sum  de  pro- 
fectione  tua  aut  reditu  *)  ad  proprias  eves.  Novi  eos  aegiTriui-^ 
valerc  sine  suo  pastore,  ueque  absque  gemitu  expectare  voces  tuxs. 
Xujier  accepi  praeter  cas,  quas  t(ua)  h(uniauitas)  mihi  transniisit,  a 
Cautzio  litteras;  in  his  vostram  ecclesiam  tuum  adveiituni  etc. 
hoc  anno  et  ante  Oaleudas  Jauuarii  ®)  praestolari  scribit.  Ego  sam- 
maturandam  esse  profectionem  censeo,  id  ([uod  ueque  I).  Philippus 
dissuadet,  cui  ubi  priorem  et  majorem  partem  epistolae  tuae  legendaiu 
praebebam,  subjiciebat:  plane  nihil  opus  esse  Principis  Electoris 
commendatione  ac  paciiieae  diinissionis  sou  abitus  testimonio.  Tua 
hlumanitas)  et  commcudata  et  coinmendauda,  si  upus  sit,  ex  his  terris 
migrat  vocata  a principibus  scholae  uostrao  viris,  quoruin  commen- 
datiunem  et  gratiam  omniuiu  regum  beuevoleutiae  anteferendaiu  dici 
mus.  Satis  putamus,  si  sahitatu  antistite,  viro  revcrondissinio  i> 
Ambsdorlio,  iter  in  Christi  pace  ingredieris.  Quod  et  faustum  et 
feiix  tibi  et  tuti  dumui  ut  sit,  tuta  uostra  ecclesia  procabitur.  Id 
quo  crebrius  fiat  et  liberalius,  porsoluto  viatico  a tua  ecclesia  cx- 
cipiaris,  seduli  eriiuus  hortatores  ego  et  otnues  mei,  qui  hic  uiecuni 
aguut  coutcrranei,  hü  euim  siuguli  fere,  potissimnm  autcni  quoruui 
pareutes  vel  magistratu  funguntur  aut  alioqui  autoritate  qiiadam  apiid 
nostros  polleut,  tuam  causam  agout  apud  uostros.  Nihil  igitiir  tu.i 
liumauitas  moretur,  ini  D.  Mgr.,  nihil  est  quod  dnliites  quicquani 
de  scnatus  nostri.  imo  tui  ac(|uitate.  Christus  Oumiuus  Deus  noster 
in  sauctiticationem  uoininis  sui  tuam  profectionem  et  vucatioiieni 
fortunet,  Amen.  Datae  Wittembergae  14.  Üecembris  43. 

Nr.  9. 

Wittenberg.  2Ü.  Januar  1.541. 

Melchior  Fend  an  Löner. 

(Ep.  XIX.  fol.  24  n). 

Magna  jiietate  et  cruditione  egregio  viro  D.  Casparn  Loiicro.  | 
l’astori  Ecclcsiae  Nordliiigensis  clecto,  domino  et  amico  suo  colcu- 
dissimo,  Melchior  Fend,  Doctor. 

licrg  (1.519  Dr.  nrt.  liberal.,  vgl.  Köstlin,  Rncc.  II,  17),  zuerst  Rektorin 
Torgaii  und  in  riuuen,  erhielt  dann  eine  philosoph.  und  darauf  eine  medicin. 
Professur  in  Wittenltcrg,  und  starb  daselbst  8.  November  15(54. 

1)  I/iner  hatte  sieh  vor  s<‘iner  Annahme  erst  dem  Rat  in  Xönllingcn 
l>ersönlich  vorzustellen,  vgl.  CR.  V,  183. 

2)  Casp.  ((antz,  früher  Carineliter  in  Nünllingen,  dann  Gehilfe  liillicais 
Ihm  der  Kinfühning  der  Reformation,  darauf  dessen  Nachfolger;  starb  wenige 
Monate  vor  Ijimer.  Er  war  Verfasser  iler  XördlingtM'  Kirehenordnnng  von 
1538  (Dolp  08;  Anh.  Nr.  XLVII);  andere  .Schriften  von  ihm  s.  Weller,  I 
ReiHMt.  Nr.  2920;  Panzer,  .Vnnal.  Nr.  22.81;  Dolp  02*. 

3)  Nach  Melanchthon’s  Brief  an  Medler  vom  1.  .lannar  1.544  (CR.  V, 

281)  war  Isuier  zu  Anfang  des  .lalirs  ntwh  in  Naumburg. 


Digilized  by  Google 


EndcrH,  Ca-<i».  I/morV  Briffbuch. 

S.  Nolebamns  tuae  liuinaiiitnti  ocuisiotieni  ineuiidi  tarn  hnrrida 
bruma  itineris  jiracbera.  optiine  vir,  ne  in  densissiino  frigore  tenera 
aetas  et  parvuli  tui  laederentur.  (^uare  distulimus  mitterc  testinio- 
iiiuin,  ([UimI  dndum  petiisti,  M'hulae  nu^trae  jmlilicuni.  Cum  eo  iina 
literas  initto  ad  jirivatos  aliqiios  cives  Nordlingenses,  praeterea  hidi 
literarii  illic  moderatorein  ^);  bunc  et  ludiiin  ejus  tuae  pietati  coni- 
mcndo,  cjuikI  schulae  siut  ecclesiariiin  praecipua  niemi>ra,  niaxiine  lioc 
aevo,  ne  aegre  ferat  tua  Iriiinanitas)  se  ebrui  bis  nostris  ehartis, 
putuisseut  eae  aliis  trausniitti  nuuciis.  Cuperein  tnilii  plures  causas 
dari,  iiuibus  t.  h.  coninieudatani  et  spcctatam  nostris  prae- 
i>eam,  aut  saltem  honestissiinae  conjugi  tuae  aniicas  coniparem. 
(|uaruni  opera  in  re  doniestiea  jiariter  iustitueuda  uti  possit,  necjue 
dubito  ei  defuturas  aliquot,  l’eto  auteiu,  ut  iuprimis  utatur  faini- 
liariiis  et  crebrius  conversetur  viduae  Agnetae  meae.  der  alte  Rhelerin, 
(juatn  ego  paeue  matris  loco  veneror.  Quare  eani  tuae  d.  coinniendo, 
simul  et  bonuni  illum  M.  Gasparuin  Cantzium  et  to|tani|  ecclesiain 
tuani,  (juain  uua  cum  suo  antistite  Dominus  Deus  noster  tucri  et  in 
gloriam  nominis  sui  conservare  diguetur.  Amen.  Datum  Wittcmberg 
20.  Jauua.  Auu.  44. 


Nr.  10. 

Naumburg.  11.  März  Dil  l. 

Nicolaus  Medler  an  Löner. 

(Ep.  XI.  fol.  12  a). 

Egregia  aiitoritate  et  doctrina  j>raedito  viro,  Domino  Magistro 
Caspari  Loner,  Eccle.siae  Norlingiacae  I’astori  et  Siqierattendenti 
vigilantissimo,  Domino  majori  et  fratri  suo  cliarissimo,  1).  N.  Medler. 

S.  D.  P.  Subito  mihi  et  ex  imjiroviso  bic  uuncius  contigit,  i[ui 
vel  propter  comitos  suos  non  expectare  potuit,  ut  illi  scripsissem 
prolixiores  litteras,  nam  in  bac  ipsa  hora,  qua  milii  eoncionaudum 
est,  ad  me  vcuit.  Ideo  paucis  jam  me  cum  omuibus  comjiresbyteris 
et  singulis  nostris  familiis  scias  quam  certissime  valere,  idem  <[uo(jue 
])recamur  tibi  omues.  Modo  ad  te  mitto  duo  egregia  testimonia, 
alterum  latinum,  alterum  g(‘rmanicum.  ex  Acadomia  WitUuubergeusi, 
cum  nonnullis  aliis  litteris  missn.  Hoc  jam  praeeijuium  esse  voliii, 
quia  liic  praesens  tabellarius  videbatur  fidelis,  cui  tut«»  possim  i‘a 
committere.  Ceterum  cum  alio  i|uodam  nuncio  Nunubergeiisi,  qiii 
mihi  tuas  rctulit  literas,  12.  Calondas  Martii  datas,  plura  scribam, 
quare  scias  me  eas  accepisse.  De  uuiiciis  tractandis  nihil  est  «(uod 
dubites.  Ego  ita  cum  illis  agani,  ut  libenter  mihi  serviant.  Tu 

1)  Wolfgang  Vogler  von  Gotha  (inscrib.  in  Wittenb.  Sommorst'iu.  l.'i.'lT, 
Förstemann,  Alb.  p.  lOO;  Magister  .Tanuar  l.öbi,  Köstlin,  Baee. 
III,  14),  von  Melanchtlion  17.  .laniiar  l.öl.'l  mul  von  FimuI  !I.  Febniar  zum 
Sr'hulmeister  dem  Bat  von  Nördlingen  empfohlen  (Coi-p.  Bef.  V,  22;  Dolp, 
Anh.  CIV. CV).  Er  starb  l.ölH  (Dolp  liW.  102). 

Ht'itrHK**  »nr  baytT.  KirrliDnK<‘>i<'bii*hti'.  I.  A.  1."» 


Digitized  by  Google 


KimIoi-s,  Cnsp.  I/iiiorV  Bricfbuch. 


•>}(» 

modo  Nurmbcrgam  tims  litteras  mitte,  et  ego  meas  vicissim  eo  traus- 
mittam.  Ex  Comitiis  *)  liabemus  certa  uova.  tjikkI  Eleetor  noster  in 
magna  gratia  sit  apud  Caesarem ; Deiis  det  felicom  Comitiis  fiiieni, 
Amen.  Baalitae  iiostri  j>ro  more  mihi  resistmit.  Excitarnnt  jaiii 
quciidam  delatorcm  (V)"i  monasterii  Porteiisis  {?)'’)*),  Michaeleni 
liemmcrmaii,  q\ii  adversus  me  valde  sycojdianticas  scripsit  litteras  ad 
cousiliarios  Zicenses,  nam  Ejiiscopnm  non  agnoscit.  Ego  vero  sinn 
intrei>idns,  quia  video  einn  mendacissimuin  esse,  uam  meam  vitani 
rejirehendit  et  coiiciones  meas  in  genere  sathanicas  voeat  et  per 
omnia  similis  est  Scliwebingeri  et  ejiisdem  ntitur  argumentis. 
Habet  praeterea  etiam  cosdein  instnictores  et  snasores,  .Johan.  ritn. 
Cliristopliormn  *)  |ani  Kaiide:  et  nialedictnm  Schiielreich],  id  quod 
certo  comperi.  Sed  ego  lioc  negotium  ad  Elcctorcm  nostrum  de- 
volvam,  quem  appellavi.  Nolo  istos  meos  esse  judices  in  tani 
gravi  causa,  quorum  facilitate  fretus  fortassis  me  acciisavit  Leinmer- 
maii.  Hed  tu  Ueum  pro  me  ora  diligenter,  aliquaudo  totum  negotium 
ad  te  inittam.  Scrij)si  bis  diebus  etiam  jussu  Episcopi  Magistro 
Georgio  Schnei  <iui  Lntheri  olim  tamulus  fuit:  sed  responsuni 

adhuc  exiiecto.  Üoctor  Morlin  *}  habet  honestissitnani  conditiouein 
jiastoratus  in  Gottingen.  Bene  cum  tuis  omnibus  et  salvus  in  nmlta 
saecula  valeas.  Balntant  vos  oniues  et  singuli  singulos.  mei  pueri. 


1)  Der  am  21.  bVbr.  1.Ö44  eröffnete  Uoichstag  zu  Spcier,  zu  welchem 
der  Kurfürst  am  18.  l’ebr.  angekommen  war. 

a)  MS.  devn.storem. 

b)  MS.  potensis. 

2)  ('istercicnserklost<-r  in  l’forta,  'i.  Stunden  s.  w.  von  Naumburg, 
l.ölO  von  Heinrich  von  Sachsen  aufgehoben,  l.'»43  von  Moriz  von  Sachsen 
in  die  Fürstenschule  Schulirforta  verwandelt. 

.'{)  Sebast.  S<-hwebinger,  Baecal.,  vom  Volk  wegen  seiner  Kenntnis.se  der 
„tirake“  f(irieche)  genannt,  stand  auf  Seiten  der  Kanoniker,  die  er  gegen 
Medler’s  .Vugriffc  verteidigte,  und  geriet  darüber  mit  diesem  1541  in  Streit, 
der  ihn  auf  der  Kanzel  einen  Schwärmer,  Münsterer  tu  s.  w.  genannt  hatte. 
Die  dabei  gewech.selten  Anklage-  und  Verteidigungsschriften  s.  in  Neue  Mitteil, 
des  thüring.-sächs.  Gsch.  V.  II.  H.  2.  S.  212.  217;  vgl.  auch  Holstein  1.  c. 
S.  28:i. 

*)  .\n  diese-r  Stelle  eine  Zeichnung,  wohl  einen  Hahn  vorstellend. 

1)  Georg  Schnell  aus  Kothenburg  a.  T.  (vgl.  de  Wette  IV,  43.5),  Haus- 
lehrer bei  Luther  (ib.  VI,  1471,1537  zum  Pfarrer  in  Hcrzlterg  duifh  Luther 
ooliniert  (Buch wähl,  Ordiniertenbuch,  Nr.  8(,  von  wo  er  jedoch  schon  iin 
^lai  1.54(1  weggeht  (Burkhardt , Lnth.  Brfw.  354  f.|;  wohin?  Er  sr’hlug 
die  Stelle  als  Nachfolger  Löner’s  in  Naumburg  aus. 

5)  .loachim  Mürlin,  den  sich  Medler  schon  am  IK.  November  1.543  als 
Nsichfolger  I/iner’s  von  Melanchthon  erlnden  hatte  (Oirp.  Ref.  V,  231,  vgl. 
2.38),  hatte  Zwistigkeiten  mit  seiner  Gemeinde  in  Arnstiuit , weshalb  ihm 
Luther  aurät,  seine  Stellung  zu  verla-sscn  (22.  NovemlK-r  1.543,  de  Wette 
V,  (i()-l)  und  ihn  am  2(i.  .lanuar  dem  .\m.s<lorf  für  die  Stelle  in  Naumburg 
empfiehlt  (ib.  S.  (124);  dta-h  schon  am  (».Februar  (ib.  S.  (127)  l>eglückwüns<’ht 
er  ihn  zu  .sein<-r  B<>ruhing  nach  Göttingen.  Die  Ik'setzung  der  St<41e  Ijöner’s 
zog  sich  lang  hinaus,  lUH'h  um  Ostern  (vgl.  Brief  12)  ist  noch  kein  Naeh- 
foiger  g<'funden.  Vgl.  auch  Wagemann  in  Herzog,  KE.*  X,  13(1. 
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uxor  et  unmes  coiupresbyteri  uostri.  Datum  Naumlmrgi  tertia 

teria  p»>st  Kemiiiiscere  anno  1544. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kirchengeschichtliches 

in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern 

ziisÄinmcngestolIt 

von 

0.  Rieder, 

Kgl.  ReiehsnR'hivrat  in  München. 

(Fort.setzung  ’). 

IV  a.  Aus  r Oberbayerisches  Archiv  für  vaterländische  Geschichte, 

li€‘rausgegcl»en  von  dem  historischen  V'ereine  von  und  für  Oher- 
bayeni“,  Band  1 mit  48  (1839 — 1894  ). 

lief  II er,  Josejili  v..  Leistungen  des  Benediktinerstiftes  Tegernsee 
für  Kunst  und  Wissensebaft : 1,  (1839),  15. 

Kuiistmann,  Friedrich,  Beiträge  zur  sjiäteren  Lebcnsgescliicbte  des 
Grafen  Konrad  von  Wasserburg  (Anhänger  des  Papstes  In- 
nocenz  IV.  iin  Streite  mit  Kaiser  F’riedrich  II.):  1,  3t). 

11  öfler,  Coustantin,  Urkundliche  Beiträge  zur  (Jescbiclite  Kaiser 
Ludwigs  IV'.  und  anderer  bayerischer  Fürsten.  Aus  italieni- 
schen Archiven  und  Bibliotheken.  (Auszüge  aus  den  Hegesten 
Papst  Johanns  XXII.);  1,  45. 

II  o hon  ei  c her,  Fr.,  Über  einige  altertümliche  Dmikmäler  der  Stadt 
Freising  nnd  ihrer  nächsten  Umgehung  (Domkirehe  und  andere 
Ciotteshänser).  Mit  3 Holzschnitten:  1,  143. 

F'öringer,  Heinrich  Konrad,  Die  Glocke  zu  Gilching  (Bezirksamts 
München  II):  1,  149. 


1)  Medler  hatte  September  oder  Anfangs  Oktober  154.3  seine  Gattin  und  im 
Xo%-eml)er  1543  seinen  Sohn  Samuel  an  der  Pi!st  verloren  (vgl.  CK.  V,  19(!. 
3f»l.  '230),  aber  liereits  am  1..Tanuar  1544  ist  er  wieder  verheiratet  (vgl.  CK. 
V,  *2S1)  mit  Dorothea  Brückner,  der  Witwe  des  Bürgi'nneisl<‘r.s  ICrhard  Kllx'l 
von  Hof  (nach  Schamelius,  Nuinb.  litter. ; nach  Holstein  S.  2S5  war 
sie  die  Witwe  des  Ables  Thomas  Hebenstreit  von  St.  Georgen  vor  Xaumburg), 

2)  V’ergl.  S.  41 — 4(i.  Die  fett  ged  ru  e k teil  Ziffern  lieziehen  sich  auf 
«len  Band,  die  in  gewühnlicher  Schrift  auf  die  Seitenzahl  (.Vnfang).  Das.lahr, 
in  welchem  der  Is'tr.  Band  erschien,  wimle,  um  WifHlerholungen  zu  venneiden, 
in  der  Kegel  nur  da  laagesetzt,  wo  er  das  erste  Mal  genannt  wird.  Zu  Im>- 
«piemer  und  sicherer  Orientierung  ülier  den  Inhalt  hat  der  llearlM'iler  liem 
Titel  bisweilen  kurze  Notizen,  sowie  Jahr«  sz.ahli'n  (in  Klammern)  Is-igefügt. 
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KuustiiiHiiu,  Friedrich,  Beinerkuugen  über  eine  ungedruckte  Stelle 
aus  der  lA‘beiisbesclircibung  des  hl.  Bonit'atius  vou  seinem  Schiller 
Willibald:  1,  154. 

Obernberg,  v.,  Urgeschichte  der  iuueru  oder  bayerischen  Zelle 
ini  liandgerichte  Miesbach  (l’farrdorf  Bayrisch  Zell):  1,  1(51. 

Geiß,  Ernest.  (Jeschichte  der  Pfarrei 'l'rostberg  (Bezirksamts  'J’rann- 
stein):  1,  206. 

llohoneicher,  Fr.,  Kleine  Nachlese  zur  Geschichte  Albreclits  Sigis- 
munds, Herzogs  vou  Bayern,  Fürstbischofs  zu  Freising  und 
Kegeiisburg  (1652,  resp.  1668 — 1685);  1,  253. 

Dachauer,  Sebastian,  Poapiucella  (Pfaffenzell,  Zell  bei  Kufstein 
oder  Bayrischzell V):  1,  286. 

Obernberg,  v.,  Uber  zwei  sich  widersprechende  Grabschriften  in 
der  Kirche  zu  Wilparting  (Bezirksamts  Miesbach):  1,  291. 

Iler,  Zwölf  ungedruckte  Urkunden,  eine  vou  Matthäus  von  Kainer 
mit  BartlioIomUus  vou  Bern  und  dem  Bischof  Nikodem  vou 
Freising  i.  J.  1425  geführte  Fehde  betr.:  1,  313. 

llefner,  .Tos.  v.,  Über  die  Nonne  Diemud  von  Wessobrunn  ^zur 
Zeit  Papst  Gregors  Vll.  i und  ihr  literarisches  Wirken.  Mit 
einem  Facsiinile  ihrer  Handschrift:  1,  355. 

Kunstmann,  Friedr. , Historische  Notizen  über  die  Freisprechung 
leibeigner  Priester  in  Bayern:  1,  374. 

Freyberg,  Max  Freiherr  von,  Trjulitionskodex  des  Kollegiatstifts 
St.  Castulus  in  Moosburg:  2 (1840),  1. 

llefner,  Jos.  v.,  Uber  die  literarischen  Leistungen  des  Klosters 
Scheyern:  2,  91. 

Geiß,  Ernest.  Ulrich  der  Kemnater,  Suinmus  Gustos  des  Domstifts 
Freising  (•|‘  1474):  2,  138. 

Hoheneicher,  Fr.,  Kesignationen  der  Pröpste  und  Aebte  des  Klo- 
sters Schäftlarn;  2,  147. 

llefner,  Jos.  v.,  Uber  den  Mönch  Conrad  von  Scheyern,  mit  dem 
Beinamen  Pliilosophus  (im  13.  .Jahrh.).  Nebst  2 'l'afeln : 2,  155. 

IJber  die  Fürstengruft  und  die  Fürsten kapelle  zu  Schevem: 
2,  181. 

Hoheneicher,  Aktenstücke,  das  Vorhaben  des  bayerischen  Kur- 
fürsten Maximilian  Emanuel,  sich  mit  einer  protestantischen 
Prinzessin  zu  vermählen,  betr.;  2,  203. 

Obernberg,  v..  Zur  Geschichte  der  Kirchen  und  Ortschaften  Westen- 
hofen und  Schliersee:  2,  281. 

Deiitinger,  v.,  Beitrag  zur  Geschichte  des  Schwedonkrieges  im 
Bistum  Freising:  2,  296. 
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Obernberg,  v.,  Zur  Geschichte  der  Kirclieii  und  Orlschaften 
Agatharied,  Fisclihauseu  und  Jusephstlial  (am  und  unweit  des 
Schliersee):  2.  297. 

Uacliauer,  Se.b.,  Zur  Geschichte  der  Kirche  am  Petersberge  etc. 
(bei  Hohenaschau):  2.  35(i.  • — Zusätze  und  Verbesserungen: 
3,  292. 

Buchinger,  Notizen  über  die  Stadt  Burghausen  von  1326  Ins  1650: 

2,  414  (Kirchengeschichtliches  von  S.  420  an). 

Hohen  eicher,  Spicilegiuin  aiiecdotorum  ad  diplomatarium  Frisiu- 
gense.  ('J’raditionsuoti/.en  und  Urkunden  des  llochstifts  Freising 
vom  10.  bis  18.  Jahrhundert):  3 (1841).  J31,  273,  412: 
4 (1843),  383;  5 (1844),  417. 

Föriuger,  Über  die  geschichtlichen  Denkmäler  in  der  Ptiirrkirche 
zu  Isen  (Bezirksamts  Wasserburg):  3,  141. 

Das  Baramt  des  Domstifts  Freisiug;  3.  295. 

llcfner,  Jos.  v.,  Leistungen  des  Klosters  Benodiktbenren  fiir  Wissen- 
schaft und  Kunst:  3,  337. 

W Urthmanu.  Friedrich,  Frträgnisse  und  I.asten  einiger  Pfarreien 
in  der  Nähe  Münchens  (Gräfelhng,  Baumkirclien,  Oberhaching, 
Bogenhausen,  Biburg.  Ottendichl)  im  16.  Jahrli.:  3.  423. 

Pocci,  Graf,  Altar  in  Non  (eine  halbe  Btunde  von  Beicheuliall): 

3.  428. 

Gumppenberg,  Ijudwig  Albert  Freiherr  von.  Das  bayerische  Groß- 
Priorat  des  .Jolianniterordens:  4 (1843),  t!8. 

Dachauer,  Seb.,  Chronik  von  Braniienburg  und  den  nächsten  Orten 
der  Umgebung. 

In  spccie : die  Kirche  zu  Br.:  4.  115:  die  Wallfahrtskirclie 
Marialiilf  auf  der  iScliwarzlack : 119:  Groß-llolzhausen  (Pfarr- 
dorf) : 132;  Alten-Beuern  (mit  uralter  Kirche):  234:  Beiträge 
zur  Chrouik  des  Pfarrbezirks  Uolirdorf:  24  1:  die  Wallfalirts- 
kirche  am  Kirchwald:  326;  das  Kirchlein  zum  hl.  Kreuz:  328 
(beide  bei  Nufldorf  an  der  Tiroler  (irenze'.  ■ — Degerndorf 
( ..'J'egerndorf,  Tegardorf"*) : 5.  210:  die  Biber  (das  Kirchlein 
auf  der  B.):  213;  das  Kirchlein  8t.  .Margaret h iiiBuchacii:  219; 
die  Pfarrei  Au  und  deren  Ortschaften:  372;  ilie  Pfarrei  Pang 
mit  den  zugehörigen  Orten : 14.  1 60. 

Zacher,  Georg  Urban,  Urkundliche  Beiträge  zur  Geschiclite  des 
Dorfes  und  der  Pfarrei  Peiting  (Bezirksamts  Hchoiigau).  Mit 
1 'I'afel : 4,  147  (Gesch.  der  J’farrei  von  Seite  178  an). 

Höfler,  Cmist. , Sammlung  von  Urkunden  zu  einer  künftigen  Ge- 
schichte der  Unterhandlimgen  Bav<‘rns  mit  d<<m  römischen  Stuhl 
(1479—1580):  4,  330. 

Kunstmann,  Friedrich,  Die  Synode  zu  Kitzbühel  (1419):  4,  411. 
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2;W)  Riwler,  nun  hislor.  Zoitnchriftpn. 

Zacher,  G.  U.,  Eine  alte  Grenzhoschreibung  <les  Huchstift«  Freisiug 
(vor  1258H:  4,  425. 

Wie  send,  G.,  Alte  Schnitz  werke  in  der  Kirche  von  Lanzing  (eine 
Stunde  von  Tittmoning).  Mit  2 'i'afelu:  5 (1844),  130. 

Bericht  Uber  ein  mittelalterliches  Denkmal  auf  dem  Kirch- 
hofe zu  Waging.  Mit  Abbildung:  5.  133. 

llefner,  v..  Über  zwei  mit  Inschriften  versehene  Backstein-Denk- 
mäler, ehemals  im  Kloster Thierhaujtten.  Mit  2 Textabbildungen: 
5,  139. 

Buehl,  J.,  Geschichtliche  .\nmerkungen  über  die  Pfarrei  und  Hof- 
mark  Söllhuben  und  die  dazu  gehörigen  Orte  in  Oberbayern: 

5.  147. 

Nachricht  von  dem  zuflillig  entdeckten  Vorkommen  alter 
Wandmalereien  auf  Kalk  in  der  Kirche  zu  Urschaling  im  Herr- 
schaftgerichte Hohenaschau:  5,  281.  — Beiträge  hiezu  vou 
v.  Hefuer:  (5,  139. 

Hefner,  v..  Über  eiu  bei  Uuterornau,  Landgerichts  Haag,  aufge- 
fnndenes  altertümliches  Kruzifix.  Mit  'l'afel:  5,  287. 

Panzer,  Beschreibung  der  Kirchen  in  Thcdbath  („'rollbath“)  und 
Weißeudorf  (Landgerichts  Ingolstadt);  5,  314. 

Dachauer,  Regesten  ungedruckter  Urkunden  zur  bayerischen  Orts-, 
Familien-  und  Laudesgeschichte. 

8.  Reihe:  Aus  der  I’farr-  und  Hofmarksregistratur  von  Pang 
uml  Puclach  (Bezirksamts  Rosenheim,  1331  — 1802):  o,  340. 
Anhang;  Abschrift  des  Stiftungsbriefes  der  Kapelle  im  Pfarr- 
hofe  zu  Pfaffing  1405:  365. 

10.  Reihe  (1314 — 1770:  u.  a.  aus  der  pfarramtlichen  Re- 
gistratur zu  Flintsbach  i:  8,  55. 

Föriuger,  Über  den  Gebrauch,  Selbstmörder  iu  schwimmenden 
Fässern  zu  bestatten:  5,  407. 

Buchinger,  Geschichtliche  Nachrichten  über  die  ehemalige  Graf- 
schaft und  das  Landgericht  Dachau  bis  1800:  6,  3. 

(Beschreibung  der  einzelnen  Orte:  Achloch — Dachau  S.  30; 
Daxa — Feldmoching:  261;  Fürsteufeld — Ola^rroth  : 323:  Odelz- 
hausen—Wildenroth : 7,  97). 

Kunstmann,  Friedrich.  Schreiben  des  Schwesternhauses  zum  Pütrich 
in  München  an  den  König  Emanuel  von  Portugal  (Gesuch 
um  die  erledigte  Stelle  eines  geistlichen  Vaters,  1519):  6,  418. 

Wimmer,  Fr.,  Probestellen  aus  eiuer  Geschichte  Herzog  Albrechts  V. 
von  Bayern.  I.  Der  religiöse  Zustand  Bayerns  iu  den  Jahren 
1550-  1501:  7(1840),  45:  II.  Des  bayerischen  Rates  Augustin 
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Geiß,  Ernest,  Kegesteii  ungedruckter  Urkunden  zur  bayerischen 
Orts-,  Familien-  und  Landesgeschichtc. 
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.sämtlicher  .\ebte.  — Ergänzungen  und  Berichtigungen  hiezu 
nebst  der  Series  Priorum:  l(i.  219. 
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•1.  Lieferung:  eine  Fehde  Christoph  Loes  mit  dem  Bischöfe, 
Si.\tus  zu  Freisiug  i.  .1.  1476  betr.;  12  (1851 — 52).  80. 


Digitized  by  Google 


().  Kiodcr,  iius  histor.  Zoitschriflon. 


•>:y> 


5.  liiefenmg:  Notizen  Uber  das  Dorf  Oberaminergau  (kirch- 
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in  Abbildungen  und  mit  biograph.-histor.  Notizen  (darunter  auch 
Bischöfe,  Aebte  und  sonstige  geistl.  Würdenträger,  sowie  ftir  die 
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Dudick,  15.,  Drei  Urkunden  aus  der  Vallicella  zu  Koni  (I*ä{»stliclies 
Antwortschreiben  an  Herzog  Wilhelm  V.  von  Bayern , d.  d. 
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zur  bayerischen  Orts-,  Familien-  und  Landesgeschichte. 
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20  (1859— Gl),  53,  115,  227. 
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Böluiiinb,  Karl  August,  Zur  Gesehichto  und  Bcschrpibung  des  un- 
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Kunstmanu,  Friedrich,  Zur  I.ebensgeschiehte  des  Grafen  liasso 
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Trost,  Michael,  Regesten  ungedruckter  Urkunden  zur  bayerischen 
Orts-,  Familien- und  Landesgeschichte.  21.  Reihe:  Regesten  von 
Urkunden  aus  dem  Archive  der  Stadt  Pfaffenhofen  (1348 — 1799): 
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Mayer,  Anton,  St.  Christoph  und  seine  Erzbruderschaft  im  Pütrieh- 
Kloster  zu  München:  28  (1868 — 69),  109. 
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Geiighamer.  .los.,  Zur  Geschiclite  und  Besclireihuug  iler  kiithuli- 
schen  Pfarrei  KOuigsdorf  in  Oberbayeru,  Bezirksamts  MUuehen  II. 
(mit  Zusätzen  von  Pfarrer  Leonhard  Wagner  daselbst):  30,  170. 

May,  Jakob,  Erinnerung  an  den  Kardinal  und  Erzbischof  Conrad  I. 
von  Mainz,  Pfalzgrafen  von  .Schevern- Wittelsbach  ; 1183 — 1200): 
30,  245. 

Dest  ouches,  Ernst  von.  Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte 
Münchens  (davon  Nr.  2.  Das  reiche  Almosen);  31  (1871),  53. 

Schmitz,  Clemens,  Über  die  Freisinger  und  Regensburger  Bi- 
schofsreihen  im  10.  Jahrhundert.  Historisch -kritische  Ergän- 
zung zu  v.  Deutiuger’s  Beiträgen:  31,  141. 

Ostermair,  Frauz  Xaver,  Beitrag  zur  l.ebensgeschichte  des  ver- 
lebten Stadtpfarrers  und  Kapitelkäiumerers  Dr  Franz  Xaver 
Paulhuber  in  Ingolstadt  (t  18711:  31,  305. 

Oefele,  Freiherr  Edmund  von.  Zur  fieschichte  des  Ilausengaues 
(Kirchweihe  zu  iHirrenhausen  1003:  Kirch weihe  und  Pfarr- 
markung  des  Stiftes  Ilabacli  1073;  klösterliclie  Bodenkultur 
am  Walchensee  im  11.  u.  1 2.  Jahrhundert) : 32  (1872  - 73',  1. 

Guitzmanu,  Anton,  Urkuudliche  Geschichte  von  Flintsbaeh,  Be- 
zirksamts Rosenlicim:  32,  77. 

Geiß,  Ernest,  'rändern.  Schloß  und  Hofmark  ( Bezirksamts  Aichach) 
und  seine  Besitzer  (auch  Pfarrge.schiclitliches  bietend):  32,  220. 

Freyberg,  Max  Freiherr  von,  Geschichte  der  ehemaligen  Hofmark 
Jetzendorf  (Bezirksamts  Pfaflcnhofen)  bis  1848:  33  (1874),  248 
(Reihenfolge  der  Pfarrer  etc.  seit  dem  15.  Jahrh.  Seite  335). 

PI  aß,  Joseph,  Eine  Schenkungsurkunde  Herzogs  Ludwig  des  Kel- 
heimers  (für  das  Kloster  Sclieyerii,  c.  1194):  33,  339. 

Ilartmann,  August,  Wcichnachtslied  und  -spiel  iti  Oberbayeru : 34, 
(1874-75),  1. 

Hundt,  Friedrich  Hektor  Graf,  Urkunden  des  10.  und  der  er.sten 
Hälfte  des  1 1 . .lahrhuuderts  aus  dem  Bistum  Freising:  34,  250. 

Schön  werth,  von.  Die  'l’raiierzeit  bei  Sterbfällcu;  34,  342. 

Eyb,  Otto  Freiherr  von,  Die  Münzen  und  Medaillen  der  Stadt 
München,  sowie  jene,  welche  auf  diese  Stadt  Bezug  haben. 
Mit  2 'rafeln  Abbildungen:  35  (1875 — 70),  1.  (Die  religiösen 
Gepräge  Seite  47). 

Stubenvoll,  P.  Beda,  Geschichtliche  «Skizze  über  das  (diemalige 
Kännel iten- Kloster  u.  Karnieliteu-Gotteshaus  (nniimehrige  Stu- 
dieukirche)  in  Müncluuj;  35,  88. 
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Hartmanii,  Franz  X.,  Sitten  und  Gebräuche  iu  den  Laudfrericlits- 
bezirkeu  Dachau  und  Bruck  bei  der  Gebiu’t,  der  Hochzeit  niid 
dem  Tode:  35,  194. 

Peetz,  Hartwig,  Die  Weingüter  des  Klosters  Herrenchiemsee.  Kultur- 
historische Resultate  aus  den  Akten  dos  k.  allg.  Reichsarchivs 
(^1494  — 1794):  36  (1877),  5.'). 

Mayr,  Martin,  Zur  Kritik  der  älteren  Fürstenfelder  Geschichts- 
(juellen.  Festgabe  zur  vierten  Säkularfeier  der  Gehurt  Aven- 
tins: 36,  75. 

'Frost,  Michael,  Geschichte  des  Marktes  Geisenfeid  (Frauenkloster 
daselbst;  kirchliche  Verhältnisse  des  Ortes):  37  (1878),  50. 
Anhang:  Geschichtliches  über  dasPfarrdorf  Ainau:  38(1879),  42. 

Prechtl,  J.  B.,  Kurze  Chronik  des  Marktes  Warteuherg  in  Oher- 
hayern  (Bezirksamts  Erding):  37,  237  (davon  2.  Abschnitt: 
W.  und  seine  Filialen  in  kirchlicher  Hinsicht  S.  278 — 292). 
Mit  1 Abbildung  ( l^ortal-IIelief  der  St.  Nikolauskirche  ). 

Schmidtner,  Andreas,  Die  Glasgemälde  iu  der  Pfarrkirche  zu 
Gauting:  38,  323. 

Kis,  Aloyg,  Die  Pfarrei  Obing  (Bezirksamts  Traunstein').  Ein  Bei- 
trag zur  vaterländischen  Spezialgeschichte:  40  (1881 — 84),  72. 
Berichtigungen  dazu  S.  184. 

Hartmann,  Franz  Sera)diin,  Uber  schwarze  und  weiße  Kunst  in 
den  Bezirken  Dachau  und  Bruch:  41  (1882),  119. 

Prechtl,  J.  B.,  Geschichtliche  Nachrichten  über  Schloß  und  Pfarrei 
Inkofen  bei  Moosburg:  42  (1885),  74. 

Wessinger,  A.,  Kaspar  Aindorfter,  Abt  in 'l'egerusee  1420 — 1401. 
Ein  Lehens-  u.  Zeitbild,  nach  den  Quellen  dargestcllt:  42,  190. 

l’rechtl,  J.  B.,  Beiträge  zur  Chronik  der  Pfarrei  Fürholzen  l>ei 
Freisiug:  44  (1887),  111. 

Lindner,  P.  Ihrmin,  Album  Ettalense.  Verzeichnis  aller  Achte  und 
Religiösen  des  Benediktinerstiftes  Ettal,  welche  seit  der  Stiftung 
bis  nach  der  Aufhebung  verstorben  sind:  44,  247. 

G lasschröder.  Fr.  X.,  Bavarica  in  römischen  Bibliotheken  (auch 
Kirohengeschichtliches  darhietend):  40  (1889  - 90',  218. 

Wessinger,  A.,  Die  ältesten  Bestandteile  des  heutigen  Bezirksamtes 
Mieshach:  47  (1891  —92),  225.  Anhang:  Catalogus  Religio- 
sorum  Weyarcusium  ( Augnstinerstift  Weyern)  a prima  fnndatione 
sihi  snccedentium  (bis  zum  Jahre  1795)  Seite  251. 

Ramhaldi,  K.  Graf  von,  Geschichte  des  Schlosses  Eurasburg  und 
seiner  Besitzer  (Geschichtliches  Ihr  das  Kloster  Beuerberg  ent- 
haltend). Mit  2 'l’afeln:  48  (1893—94),  1. 
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Krall  ingftr,  Hann,  Über  «las  Volksscliulwosen  der  Stadt  Lands- 
ber^  am  Leeb  von  den  frnhesten  Anfängen  bis  zur  Dnrch- 
tnlirung  dos  Scbnlzwaiigos  zu  Beginn  des  gegenwärtigen  Jalir- 
hnnderts:  48.  87. 

Fugger-filött.  Eberhard  Graf  von,  Die  alte  WallfabrtHkircbe,  zu 
Vilgcrtsliofen  (Bezirksamts  Landsberg):  48.  179. 

Hager,  Georg.  Die  Bantbätigkeit  \ind  Kunstpflege  im  Kloster  Wesso- 
brunn und  die  Wessobrnnner  Stnkkatoren.  Mit  1 C Abbildungen 
im  'J’ext  und  9 Tafeln:  48.  19.5. 

Krauß,  Gustav,  Uber  eiserue  Kirebenglocken  Oberbayerns.  Mit  Ab- 
bildungen : 48.  522. 


Zur  Bibliographie.'") 

Lenz.  Max,  Aventins  Berufung  nacb  Straßbnrg  in  Zeitselir.  fiir  d. 
(jcscliicbte  d.  Oberrbeins.  Neue  Folge  Bd.  IX  S.  929  f., 

zeigt  auf  ( irnnd  interessanter  Briefe  dc.s  Marlin  Bueer  und  des  l>ekannten 
Augsburger  Arztes  und  I’olitikei's  fSereon  Sailer,  dali  di(>  von  Wegele  in 
s.  Biographie  ins  .fahr  1.52IJ  gesetzh-  Ik-rnfnug  des  giolien  Gesehiehts- 
sfhreil)ers,  fdxir  die  wir  hier  erst  Näheres  erfahren,  vielmehr  in  den  Herbst 
1531  füllt. 

Koeb,  A.  n.  11 11  de n bra nd , Fr.  .Ldi.,  Beiträge  zur  Gosebielite  der 
Stadt  Frankentbal  in  der  Pfalz.  Frankenthal  1894.  Progr. 

Frosclimaier,  G.,  Quellenbeiträgc  zur  Geschichte  des  Pfalzgrafen 
Wolfgang  Wilhelm  von  Neubnrg.  Neubnrg  1894.  Progr. 

^Sejjp,  Dr.  Joh.,  Univ. -Professor  in  München,  Iteligionsgeschichte 
von  Oberbayern  in  (bsr  Heidenzeit,  Periode  der  Reformation 
und  der  Epoche  der  Klosteraufhebung.  München  1895. 

Unter  diesem  Tit<4  liefert  der  gndse  Münchner  Historiker,  der  wohl  als 
lauster  Kenner  OlK‘rl)ayerns  und  seiner  Vorzeit  gelten  kann,  iti  seiner  plaudernden 
Weise  mit  wertvollen  Beobaehtnngen  ans  der  Heidenzeit  l>eginnend  in  klei- 
nen, lose  mit  einander  znsammenhängetiden  Absedinitten  eine  Menge  Bilder 
ans  dem  kirchlichen  und  religiösmi  VolkslelK'ii  ( tlierbayern.«.  Auch  wer 
seine  Ik'gcisterung  für  das  Heidentum  nieht  hält  und  nieht  der  Meinung 
ist,  daß  Oberbayern  eine  Heligionsge.schichte  für  sieh  gehabt  hat,  wird  von 
dem  feinsinnigen  Beobachter  des  Volksleliens  Manches  lernen  können.  Das  ist 
ilas  wertvolle  darin,  wenn  der  N’erfasscr  sieh  fieilich  aneh  manche  Kühnhcitr'n 
gestattet,  so  z.  B.  die  so  .«pätc  Darstellung  des  „SellHlritt“  als  Naehahmnng 
des  Norncnliildes  (!)  anfzufassen  S.  14.  ln  historischer  lk‘ziehung  sind  wohl 
die  auf  das  Ende  des  vorigen  und  Anfang  des  I!l.  .lahrhunderts  liezüglichen 
Partien  das  wertvollste,  diadi  laufen  auch  da,  wie  noch  mehr  in  früheren 


*)  Die  mit  * versidteneii  Schriften  sind  zur  Besjireehnng  eingi'sandt 
wonlen.  Alle  einschlägigen  Si'hriflen  werden  erlieten  behufs  Bes|)re<-hnng 
von  der  Verlagsbnehhandlnng  Kr.  .Tnnge  in  Erlangen. 
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Perioden  Krolie  l’nrichtifrkeiteii  unter,  um]  die  VerweeliHelunjr  der  ,,hutteri- 
aeheii“  8<?kte  (Anhäiijrer  des  Hans  Hut)  im  Jahre  ISliO  mit  den  „Herrn- 
hutern“ (8.  14‘2)  ist  immerhin  ein  ungewr)hulidies  Versehen.  Dali  Beuer- 
la-rg  kein  Aupistinen'rcmitetiklaster  war , also  nieht  ein  „Musterkloster“ 
unter  den  von  «ter  Neuzeit  organisierten  „Augustini'robservanfen“  8.  128.  son- 
dern ein  Augustinerehorherrenstift , häth’  der  Verf.  schon  «laraus  ersehen 
können , dali  es  von  einem  Probst  regiert  wurde.  Aber  auf  das  Einzelne 
(Culdeer,  8.20  den  Juden  Emmerau  etc.)  kann  nicht  eingegangen  werden. 

*Kerler,  Zum  Gedjichtni.s  des  Flirstbischofs  Franz  Ludwig  von 
Ertlial. 

Unter  dieser  Aufschrift  veröffentlicht  ülterbibliothekar  Dr.  Kurier  im 
Archiv  des  histor.  Vereins  für  Unterfranken  Bd.  XXXVII  Mitteilungen  aus 
dem  handschriftlichen  Nachlal!  — der  unvollendet  geblielienen  Selbst biogranhie 
— des  bekannten  Würzburger  Theologen  der  Aufklarungspericxle  Franz  Oner- 
thur  (vgl.  über  ihn  J.  ß.  Schwab,  Franz  Berg,  geistlicher  Hat  und  Pro- 
fessor der  Kirchenge.schichtc  an  der  Universität  Würzburg.  Ein  Beitrag  zur 
Charakteristik  des  katholischen  Deutschlands  ztinächst  des  Fürstbistuuis 
Würzburg  im  Zeitalter  der  Aufklärung,  IVürzburg  180!»  8.  2H.5  ff.),  die  s<’hon 
an  sich  dadurch  iK'Sondci's  wertvoll  sind,  weil  sich  in  ihnen  die  Bedeutung  des 
grolien  Kirchenfürsten  in  den  Augen  eines  entschictlenen  (Icgncrs  wietler- 
spiegelt,  und  die  dadurch  zu  einer  sehr  wichtigen  (juellensaimnlung  wertlen, 
dal!  der  Herausgcl)er  sic  durch  zahlreiche  zum  teil  umfängliche  Mitteilungen 
aus  andern  ungedruekten  und  getlruckten  zeitgenössischen  tiucllcn  ergänzt 
und  teilweise  berichtigt. 

Leitschuli,  F.,  Frauz  Ludwig  von  Erthal,  Fürstbischof’  vou  Bam- 
berg uud  Würzburg,  Herzog  von  P'ranken.  Ein  Charakterbild 
nach  den  Quellen  bearbeitet.  Bamberg  1894. 

Hübsch,  G.,  Das  llwlistift  Bamberg  uud  seine  Politik  umnittelbar 
vor  dem  ersten  Einfälle  der  Schweden  lOBl.  Unter  grund- 
legender Berücksichtigung  der  politischen  Verhältnisse  des  frän- 
kischen Kreises  zusauimengestellt.  (Heidelberger  Diss.).  Bay- 
reuth 1894.  Mk.  2.50. 

Muggentlialer,  Ludwig,  Der  Scliulorden  der  Salesianerinnen  in 
Bayern  von  1007 — 1831.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des 
höheren  weiblichen  Unterrichts  und  Erziehungswesens.  (Sonder- 
abdruck aus  dem  Jahrbuch  für  Münchner  Geschichte).  Bam- 
berg 1895.  100  S.  Mk.  4. 

Lommer,  F.  X.,  Geschichte  der  oberpfiilzischon  Grenzstadt  Wald- 
münchen. II.  Teil:  Innere  Geschichte.  Bamberg  1894.  Progr. 
Enthält  die  kirchliche  Gschichtc  Waldmünchens.  Der  1.  Teil 
erschien  1888. 

Doeberl,  M.,  Die  Markgrafschaft  und  die  Markgrafen  auf  dem 
bayerischen  Nordgau.  München  1894.  Progr.  des  L»ulwigs- 
gymnasiums. 
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Ein  Vorwort  zur  Revision  der  Pfarrbeschreibungen. 

Von 

Hermann  Jung, 

Pfarrer  und  KapitclMieuior  in  Zweilmiekcii. 

Seit  unsere  pftilziscben  Pfarrbeschreibungen  die  letzte 
durchgreifende  Revision  erfahren  haben,  sind  drei  Jahrzehnte 
verflossen.  Wenn  wir  auf  grund  kürzlich  erfolgter  Anordnung 
unserer  hohen  Kirchenbehörde  jetzt  an  eine  Ergänzung  bezw. 
Neubearbeitung  derselben  herantreten,  so  sind  es  nicht  blos  die 
in  den  30  Jahresberichten  der  einzelnen  Pfarreien  während  des 
genannten  Zeitraumes  niedergelegten  Notizen,  aus  denen  es 
gelten  wird,  das  Bemerkenswerte  zu  sammeln  und  je  nach 
.seinem  Inhalt  entweder  dem  ersten  oder  dem  zweiten  oder  dem 
dritten  Teile  anzugliedem.  Bei  Bearbeitung  des  religiös-sitt- 
lichen Teiles  können  z.  B.  inhaltlich  scheinbar  weitabliegende 
Schriften  wie  Gebhardt:  „Zur  bäuerlichen  Glaubens-  und 

Sittenlehre“,  Göhre:  „Drei  Monate  Fabrikarbeiter“  u.  a.  Weg- 
weiser zu  ganz  neuen  Bahnen  sein.  Verstehen  es  doch  solche 
Menschenkenner,  nicht  blos  selber  zu  beobachten,  sondern  auch 
zur  Beobachtung  und  richtiger  Schlußfolgerung  Anweisung  zu 
geben.  Bei  Bearbeitung  des  statistischen  Abschnittes  wird 
gewiß  das  seit  den  letzten  Jahren  von  der  Eisenacher  Kirchen- 
konferenz herausgegebene  statistische  Material  zu  interessanten 
Vergleichen,  erfreulichen  und  unerfreulichen,  wie  sie  früher 
nicht  möglich  waren,  auffordern.  Aber  abgesehen  davon  ist  es 
gerade  für  den  historischen  Teil  unsrer  Pfarrbeschreibungen 
eine  beträchtliche  Zahl  von  Studien,  die  in  den  letzten  30  Jahi  en 
veröffentlicht  wurden  und  zur  Berichtigung  und  Ergänzung  der 

»»r  bayor.  Kirrliongpm-hirhU*.  I.  fl.  KJ 
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(4escl)iclite  der  einzelnen  Pfarreien  unserer  Pfalz,  insoiulerheit 
derjenifjen  des  ehemaligen  Herzogtums  Zweibrücken  manchen 
Stört'  bieten. 

Dank  der  Bemühungen  des  Ende  der  sechziger  .Tahre  zu 
neuem  Leben  erwachten  historischen  Vereins  der  Pfalz, 
der  im  Jahre  1827  wie  in  den  andern  bayerischen  Provinzen 
so  auch  in  der  Pfalz  von  König  Ludwig  I.  gegründet,  dann 
aber  von  den  SturmHuten  der  politischen  Ereignisse  hinweg^- 
gespült  worden  war,  herrscht  seit  30  Jahren  in  der  Pfalz  ein 
reges,  fröhliches  Scharten  auf  dem  Gebiete  der  geschichtlichen 
Einzelforschung.  Die  jährlichen  Mitteilungen  des  historischen 
Vereins  geben  hievon  erfreuliche  Kunde.  Sind  die.selben  auch 
zum  geringsten  Teile  kirc.hengeschichtlicher  Natur,  so  fehlt  es 
doch  unter  denselben  auch  nicht  an  solchen.  — Die  Anregung 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  deutschen  Baudenkniale, 
welche  anfangs  der  siebenziger  Jahre  der  Verband  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieurvereine  gegeben,  hat  auch  in  unserer 
Pfalz  ihre  Früchte  getragen,  und  Abhandlungen  wie  die  über 
,die  Grabdenkmäler  des  Grafen  .Tohann  Adlurt  von  Eltz  und 
seiner  Gemahlin  Katharina  von  Brandscheid  in  Mimbach“,  über 
,die  prot.  Kirche  in  Böckweiler“  und  „die  prot.  Kirche  in 
Walsheim“,  wie  sie  im  3.  Band  5.  Lieferung  der  unter  dem 
Titel  „d ie  Baudenkmale  in  der  Pfalz“  von  der  pfälzischen 
Kreisgesellschaft  des  genannten  4"ereins  erschienen  sind,  wer- 
ilen  bei  der  Neubeai  beitung  der  bezüglichen  Pfarrbeschreibungen 
nicht  übergangen  werden  dürfen.  Eine  Fülle  von  Stört,  wie 
sie  im  Jahre  ISti.ö  den  Verfassern  der  Pfarrbeschreibungen  nicht 
zur  Verfügung  stand,  bietet  die  zwei  Jahre  nachher  als  letzter 
Baud  der  „Bavaria“  im  Druck  erschienene,  von  einem  Kreise 
heimischer  Gelehrten  bearbeitete  „Landes-  und  Volkskunde 
der  bayerischen  Kheinpfalz“,  besonders  der  0.  Abschnitt: 
Volkssitte  von  L.  Schandein,  der  10.  Abschnitt:  Zur  Geschichte 
der  Volksbildung  und  des  Unterrichts  von  E.  Geib,  und  der 
11.  Abschnitt:  .\brifs  der  Ortsgeschichte  von  J. G. Lehmann.— 
Nehmen  wir  hiezu  noch  die  1800  erschienene  gründliche  und 
ausführliche  Darstellung  der  Vorgänge  und  Verhältnisse  in  der 
Pfalz  während  der  Revttlutionszeit  von  1792  -1798  von  Dr.  F.  X. 
Hemling  und  das  seit  seinem  Erscheinen  im  .Tahre  1810 
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in  Verfjessenheit  (Geratene  und  vergriffene,  189'2  diircli  Real- 
lelirer  G.  Baer  neu  herausi^egebene  SclirifUdien  des  früheren 
Zweibrücker  Pfarrers  und  späteren  Münchener  Oberkonsistoiial- 
rates  Pliil.  Kasimir  He  int  z über  ,das  ehemalige  Fürsten- 
tum Pfalz-Zweibrücken  während  des  fiOjährigen  Krieges**,  so 
dürfte  kaum  eine  Pfarrbeschreibung  vorhanden  sein,  die  ni<-ht 
geraile  bezüglich  der  zwei  traurigsten  Zeitabschnitte  der  letz- 
ten drei  .Tahrhunderte  für  ihre  Lokalgeschichte  aus  diesen  bei- 
den Werken  durch  Spezialia,  die  darin  mitgeteilt  sind,  ei-gänzt 
werden  könnte. 

Doch  nicht  um  eine  erschöpfende  Aufzählung  der  in  den 
letzten  drei  Jahrzehnten  im  Druck  erschienenen  größeren  und 
kleineren  Schriften,  welche  füi-  die  Orts-  und  insonderheit  füi- 
die  kirchliche  Geschichte  unserer  Gemeinden  mehr  oder  wenigei- 
Jraterial  bieten,  ist  es  uns  heute  zu  thun.  Das  trotz  mancher 
Uugenauigkeiteu  und  trotz  einer  Masse  un berichtigter  Druck- 
fehler unstreitig  höchst  verdienstvolle  Werk  von  Th.  (fümbel, 
,die  Geschichte  der  protestautischen  Kirche  der  Pfalz-*,  dürfte 
gerade  in  dieser  Beziehung  niemand,  der  nach  Quellenmaterial 
sich  umsieht,  im  Stiche  las.sen. 

Ungedruckte  Quellen  sind  es,  auf  welche  wir  vor  der 
Neubearbeitung  der  Pfarrbesclmdbiingen  die  Beteiligten  durch 
diesen  Aufsatz  wollen  aufmerksam  machen.  Im  vorigen  .fahrhuu- 
dert  und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  haben  Historiker,  wie 
Joannis'),  die  beiden  Crollius*),  Faber  •■*),  Wernher  *),  Wentz ‘‘l, 

1)  .loh.  Chr.  .loaniii»  -f  IT.Jf),  1m-s.  di-sücn  „KiiFuilcriirlK-ileii*-. 

2)  .loh.  l’hil.  Crolliu»  f 1707,  Vnler,  mul  <i.  Chr.  ('rolliiin  + 1770, 
.Sohn,  üIkt  deren  ziihlreiehe  Schriften  vgl.  Pfiilz.  Meniorahile  IV  S.  I.'M  ff. 
und  VI  S.  -10  ff. 

dl  Joh.  Georg  Faher  ISll,  „Stoff  für  den  künftige-n  Verfaf<.ser  einer 
pfal/.-zweihrnckifichen  Kirchengewhichte  von  der  Hefonnation  an“,  "2  Hände. 
Frankf.  n.  Ix-ipzig  1700. 

4)  K.  Ph.  Wernher  -r  I7M(i,  Fntwnrf  einer  Kiivheii-  und  Ueligion.“- 
geK-hichte  dcü  llerzogtiiniH  Zweiliriieken,  Hanau  17S'2. 

ö)  .foh.  G Wentz  t 17.S.S,  SyinlKdae  hislorico  - eeelesia-^lieo- litterariae 
proeHertiin  statum  ecelesiannn  Hi{Mint.inaruui  vieinaruim|Ue  regioinnn  iude  a 
teni|jore  reforinationis  (|U<Hiannnodo  illu.-'lrante.x,  PinniniHlinMaiH  7711,  ein  sehr 
interessantes  S<-hriftehen , das  ich  in  der  Zweibrücker  Gymnasialliihliolhek 
in  Band  Xr.  12S-J,  iH-tiU-lt : Scripta  Hi|Hintinornin  varii  argunieiiti.  aufgefun- 
d<‘ii  IuiIh-  Vgl.  aneh  l’fiilz.  Meiiioraliile  VII  is.  11:!, 

10» 
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Heintz®)  dieselben  nachweisbar  zurate  gezogen.  Dann  aber 
lagen  sie  Jahrzelinte  lang  iin  Staube,  der  Vergessenheit  ver- 
fallen , bis  in  den  sechziger  Jahren  Dekan  Dr.  Schwarz  ')  in 
Bergzabern  zu  seinen  Studien  über  Herzog  Wolfgang  sie  durch- 
stöberte.  Später  hat  hie  und  da  einmal  ein  Zweibiücker  De- 
kauatsvorstand,  wie  Kirchenrat  Krieger  und  Dekan  Sturtz,  zu 
einem  interessanten  Synodalvortrage  sie  benützt,  in  den  letzten 
Jahren  Dr.  Keiper*),  L.  Eid®)  und  K.  Kramer^®)  zu  schul- 
geschichtlichen  Forschungen  und  Veröttentlichungen  sie  teil- 
weise verwertet.  Dieselben  bieten  jedoch  noch  eine  reiche,  reiche 
Fundgrube  für  die  uns  interessierende  Forschung.  Es  ist  das 
sogenannte  „Zweibrücker  Kirchenschaffneiarchiv“,  von 
welchem  wir  reden. 

Freilich  sind  es  nur  Rudera,  welche  von  einem  grofsen 
Schatz  der  Vorzeit  hier  noch  vorhanden  sind.  Aber  werZwei- 
brückens  (Teschichte  kennt,  nmfs  sich  wundern,  dafs  soviel  noch 
in  die  (fegenwart  herübergerettet  worden  ist.  Sind  doch  die 
Urkunden  des  ehemaligen  Klosters  Wörschweiler,  als  im  März 
1(514  der  damalige  Klosterschaffner  Rothfuchs  auf  den  unglück- 
seligen Gedanken  kam,  am  Fusse  des  Klosterberges  Feuer  an- 
zulegen, um  die  Schlangen  aus  dem  Gebüsch  zu  vertreiben, 
mit  den  Schlangen  und  mit  den  gesamten  Klostergehäulich- 


fi)  Phil.  Kils.  Hoiiitz  f-  182.');  wino  Schriftpii  «iml  vcr/x-ichnol  G'i  Gfnn- 
l)ol,  die  Oeschichfo  ilor  ])r<it.  KiR-hc  der  Pfalz  B.  ;J5. 

7)  I'nU'r  Honütziiiig  des  litorarixchcn  NarhlaKHfs  do»  1800  vorstorl)piioii 
Dr.  .1.  Ph.  Schwa  rtz  cr«-hipn  18!).'l  in  der  C.  H.  llock’schcn  Vcrlags- 
haiiiliiing  in  München ; W ol  f jra njr  von  Z wc i 1)  r (ick  c n von  Karl  Menzel, 
Prof,  in  Bonn. 

8)  Neue  urkundliche  Beiträge  zur  Oeoehichte  de.s  gelehrten  S<'huhve.icn!‘ 
ini  früheren  Herzogtum  Zweibriieken  , insl)CM)ndere  des  Zweibrücker  Gyni- 
na."<iuins,  von  Dr.  Phil.  K e i pe  r , k.  Gyninasialprofefi.)(or,  Pivigminm  der  k.  Stu- 
dienanstalt Zweibrüeken.  1.  Teil  1802,  2.  Teil  180il. 

0|  Die  pfalz-zwcibrückische  Eleincntai-schule  unmittelbar  nach  dem  .‘iojäh- 
eigen  Krieg  (10J8 — 17(Mi)  von  L.  K i d , mit  Porträt  des  Herzogs  Ftie<irieh 
Ludwig  von  Pfalz- Landslierg,  S}>eycr  1808,  Kommissionsverlag  der  .läger’- 
schen  Buchhandlung. 

10)  Geschichte  des  Volk.s.s<'hulwes<'ns  im  früheren  Herzogtum  Zweibriieken 
(l.Teil  nebst  .Vnhaiig)  von  Karl  Kramer,  Is’hrer,  Kaisemlautern  1802  Ix'i 
Herinann  KaynT. 
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keilen  ein  Raub  der  F'laninien  geworden.  Haben  docli  bei  der 
Okkupierung  des  Klosters  Honibacli  im  Jahre  KiJl  ilie  von 
dem  Trierer  Kurfürsten  Philipp  Christoph  von  Sötern  ab- 
gesandten  Mönche  Alles,  was  sie  von  Büchern  und  Urkunden 
damals  noch  habhaft  werden  konnten,  an  sich  genommen.  Sagt 
uns  doch  der  glaubhafte  Bericht  des  Kammerdirektors  David 
König  vom  Jahre  168.S,  daß  im  .Jahre  IßJß  die  Kaiserlichen 
in  Ermangelung  von  Stroh  ganze  Stöfse  von  .\kten,  Registern, 
Rechnungen,  Büchern  als  Pferdestreu  benützten,  wobei  jeden- 
falls auch  die  wertvollen  Urkunden  des  Klo.sters  Marienstein 
vom  Orden  der  Reuerinnen,  welche  der  damalige  Superinten- 
dent in  Zweibrüken  in  Verwahr  hatte , zugrunde  gingen.  Be- 
richtet uns  doch  Bachmann*'),  dafs  in  jenem  verhängnis- 
vollen .Jahre  lß77,  in  welchem  die  Franzosen  die  ehrwürdige 
Alexanderskirche  in  eine  Ruine  verwandelten  .,bei  Sprengung 
des  Kirchthurmes,  in  den  Gewölben , auf  dem  sog.  Bibliothek- 
bau, allwohin  man  bei  Verbrennung  des  Schlosses  alle  Akten 
über  Hals  und  Kopf  transportieren  müssen,  auf  welche  aber 
hernach  die  Kaiserlichen  ihr  Heumagazin  gelegt,  die  meisten 
Rechnungen,  Register,  Akten  und  Dokumente  verdorben,  ver- 
brannt, verloren  und  zerstreut  wurden“.  Ist  doch  damals  auch 
die  wertvolle  herzogliche  Bibliothek  nebst  Archivalien  auf 
Iß  Wagen  von  den  Franzosen  fortgeführt  worden,  ohne  dafs  bis 
auf  den  heutigen  Tag  festgestellt  werden  konnte,  ob  der  wert- 
V(»lle  Schatz  in  Metz  geborgen,  oder,  was  uns  wahrscheinlicher 
dünkt,  dem  Bruder  des  französischen  Kriegsministers  liouvois, 
dem  damaligen  Erzbischof  von  Rlieims,  zumtreschenk  gemacht 
wurde  '*). 

Es  war  im  .Jahre  18(i4,  als  Professor  A.  Kluckholin,  der 
verdienstvolle  Herausgeber  des  Briefwechsels  des  Kurfürsten 
Friedrich  des  Frommen,  der  historisclien  Kommission  bei  der 
k.  ,\kadeniie  der  Wissenschaften , in  deren  .\uftrag  er  eine 
Foiischungsreise  in  die  I’falz  unternommen  hatte,  berichtete. 


11) . loh.  H.  H ne  h iiin  n n . I’falz-Zwoibr.  Stunt«rofht  , Tül)in)ri'n  I7SI 
SfM'tO  V'II. 

12)  I.  .M  o 1 i t o r , tiffchiohlo  rincr  deutsi-hcii  FfliXonstjuit,  Zwoiliniokon 
.8<'huler’s«'h(‘  Huchimmllung  IHöö  !S.  340. 
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(laß  er  in  der  Sakristei  der  Alexanderskirche  in  Zweibrücken 
sehr  /.ahlreiche  und  interessante  Archivalien  {refnndeu,  daß  sicli  i 
aber  diese  für  die  Wissenschaft  wichtigen  Schätze  in  höchst 
nnordentlicliem  Zustande  befänden.  Es  war  dies  eben  die  Zeit, 
in  welcher  ein  Personalwechsel  iin  k.  allgemeinen  Reichsarchiv 
vor  sich  gegangen  war,  infolgedessen  der  erwähnte  Bericht 
lange  ohne  Verfolg  blieb.  Erst  1872  nahm  Dr.  v.  Löher  ge- 
legentlich einer  Insi)ektion  des  k.  Kreisarchivs  in  Speyer  von 
den  bezeichneten  Akten  persönlich  Einsicht,  und  dessen  im  No- 
vember 1870  wiederholter  Besuch  führte  zwischen  dem  genann- 
ten Reichsarchivar  und  der  Kirchenschatfneiverwaltung  zu  der 
V'erabredung , daß  im  nächsten  Erühjahr  ein  im  Archivdienst 
erfahrener  Reichsarchivsaccessist  aus  München  die  archivalisch 
wissenscliaftliche  Ordnung  und  R(!pertorisierung  des  Kirchen- 
schatfneiarchivs  vornehnnm  solle.  Unbeschadet  des  Eortbe- 
zuges  seines  Gehalts  als  Bediensteter  des  Reichsarchivs  wurde 
demselben  ans  der  Kirchenschatfneikasse  eine  Tagegebühi-  von 
f)  Mk.  zugesichert.  Nachdem  am  22.  Mai  1877  Accessist  Pius 
Wittmann  mit  der  Arbeit  begonnen , aber  kaum  8 Wochen 
nachher  schon  als  Kreisarchivsekretär  nach  Bamberg  abbern- 
fen  worden  war,  setzte  Mitte  .luni  des  genannten  .Talires  .\cces- 
sist  Otto  Rieder,  jetzt  k.  Reichsarchivrat  in  München,  das  be- 
gonnene Werk  fort  und  beendete  dasselbe  Mitte  Oktober  1S7H. 

Volle  18  Monate  angestrengter  Thätigkeit  waren  erforderlicli, 
das  vorhandene  Aktenmaterialzu  sichten,  zu  trennen,  zu  ver- 
einigen , zu  verzeichnen  und  zur  Aufstellung  zu  bringen.  Die 
Kirchenschart'nei  hat  hietür  den  Betrag  von  2745  Mk.  aufgewen- 
det. Die  iJbertragiing  der  stenographierten  Konzepte  in  mit 
Kurrentschi'ift  hergestellte  Repertorien  nahm  Herrn  Rieder 
nach  seiner  Buckkehr  nach  München  noch  fast  ein  volles  .fahr 
in  Anspruch.  Erst  im  September  1879  wai'  auch  das  letzte 
der  sieben  Repertorien  vollendet. 

Fragen  wir,  bevor  wir  versuchen  weiden,  einen  kurzen 
Überblick  über  des  Archives  reichen  Inhalt  zu  geben,  nach  .seiner 
Entstehung,  Zusammensetzung  und  Entwickelung  bis  zu  seinem 
gegenwärtigen  Bestand,  so  müssen  wir  etwas  weiter  ansholen. 

Die  wechselvolle  Geschichte  der  kirchlichen  Stiftungen 
und  der  kirchlichen  A nfsich  tsbehörden  in  unserem  11er- 
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zogtura  — deren  Archivalien  sind  es,  mit  denen  wir  es  zu  tlmn 
haben  — ist  aucli  die  Geschichte  unseres  Archivs. 

Herzog  Ludwig  II.  (1514 — 1.582  ) hatte  bei  der  Einführung 
der  Reformation  in  seinem  Lande  dieKirchengnter  und  Kloster- 
gefälle unangetastet  gelassen.  Unter  seinem  Nachfolger  Wolf- 
gang  (152b— 1509)  lieh  der  Abt  Johann  von  Kindhausen  zu 
Hornbach  sich  die  Reformation  gefallen  und  trat  sein  Kloster 
freiwillig  ab.  Ebenso  wurde  das  Kloster  Disibodenberg  von 
dem  Abt  Peter  Limbach  im  Jahre  1500  übergeben.  Aus  dem 
Kloster  Wörschweiler  war  der  Abt  Nikolaus  von  Diedeidiofen, 
weil  ihn  der  Herzog  als  Erb-,  Schirm-  und  Kasten vogt  wegen 
übler  Haushaltung  und  Aufführung  zur  Verantwortung  gezogen, 
entwichen,  und  nach  dessen  Tod  hatten  die  beiden  Konven- 
tualen  Seebach  und  Üler  1558  auch  dieses  Kloster  übergeben. 
Bis  dahin  hatten  die  Abte  alle  Einkünfte  der  Klöster  selber 
verwaltet  und  genossen  Im  .Fahre  L555  aber  setzte  Herzog 
Wolfgang  einen  eigenen  Klosterschatfner  nach  Wörschweiler, 
L550  einen  solchen  nach  Hornbach  und  1500  einen  .solchen 
nach  Disibodenberg.  AulSer  den  genannten  K losterschall'neien 
errichtete  Wolfgang  in  jedem  der  4 Oberämter  seines  Landes, 
in  Zweibrücken,  Lichtenberg(  Kusel),  Meisenheim  und  Bergzabern, 
die  4 Kirchenschaft’neien,  welche  das  in  jedem  Oberamt  zu 
einem  Korpus  vereinigte  kirchliche  Vermögen  zu  verwalten 
hatten.  Während  diese  Kirchenschatlneien  ihre  Einkünfte  auf 
die  Kirchen  bezw.  Pfarreien  des  betretfendeu  01)eramtes  nach 
Bedürfnis  und  nach  Maßgabe  der  vorhandenen  Mittel  zu  ver- 
teilen hatten,  wurde  das  Vermögen  der  eingezogenen  Klöster 
nach  erfolgter  Einziehung  Staatsgut  und  stand  zur  freien  Ver- 
fügung des  Lande.sheirn , nur  mit  der  Beschränkung,  daß  die 
aus  früherer  Zeit  auf  dem  Vermögen  ruliemlen  Lasten,  Kirchen- 
baulasten, Besoldungen  u.  dgl.,  soweit  sie  nicht  spezifisch 

IS)  Nui-li  einer  iin  Kreisnrehiv  in  !S|Ha’er  iM-findlielien  Orijriimlrechnnnfr 
des  .luhre.s  1.5.Ö2  fs'stjuuien  die  Kinnnhineii  der  Al)tei  Horidmcli  dininds  in: 
2.‘)20  fl.  (lelrl,  (i.'g)  Malter  Korn,  ll.’tli  M.  Hafer,  102  M.  Dinkel,  l.'il  M. 
S|K'lz.  10!)  M.  (lerste,  24(i  .M.  jfeniisehte  Frueht,  lU  .M.  Kern,  d .M.  F.rbsen 
lind  117  Fuder  Wein.  V>tl.  F.  X.  llcnililij',  ( icwliiehU"  der  eheiii.  .Vliteieii 
1111(1  Klö.sler  ini  jetzigen  Uheinlmyern , 2 Teile,  Nen.stadt  a 11  ISdIl,  1.  Teil 
S.  70. 
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katholischen  Kultuszwecken  gedient  hatten,  auf  den  Träger  des 
Klostervermögens  übergingen.  In  Wolfgangs  Testament  vom 
Jahre  1568,  bestätigt  durch  Kaiser  Maximilian  II.  unterm 
7.  April  1570“),  wurde  dann  als  des  Herzogs  ernstlicher  und 
endlicher  Wille  ausgesprochen,  ,daß  die  Klöster  Hombach, 
Wörschweiler,  Offenbach  und  Disibodenberg  und  derselben  Ein- 
kommen zur  Erhaltung  der  Schule  Hornbach,  Besserung  der 
Pfarren  und  Kirchendienst  im  Fürstentum,  auch  Verlegung 
etlicher  Stipendiaten  und  nirgends  anderswohin  angewendet  wer- 
den, in  gleicher  Maße,  wie  wir  oben  der  Neuburgischen  Kloster- 
und  Kirchengefälle  halber  statuiert,  gesetzt  und  verordnet  haben, 
als  hätten  wir  es  hier  von  Wort  zu  Wort  wiederholt“.  Bezüglich 
der  Neuburgischen  Klöster  aber  (Neuburg,  Medingen,  Medling, 
Eichenbninn,  Bergen,  Purlnhofen  und  Beckendorf)  lautet  der 
angezogene  Passus  im  Testament,  daß  dieselben  „zu  ewigen 
Zeiten  unwiderruflich  dabei  bleiben  sollen , dazu  sie  gehören 
und  geordnet  sind,  nämlich  zu  Aufbauung,  Aufpflanzung  und  Er- 
haltung der  wahren  christlichen  Kirchen  und  Schulen  des  Fürsten- 
tums und  sonst  nirgends  anderswohin,  und,  wann  etwas  übrig 
wäre,  zu  Spitalen  und  Unterhaltung  der  Armen,  auch  Bes- 
serung der  armen  Kirchen,  auch  Stipendiaten  auf  Universi- 
täten“. — Die  Kirchenschaffner  wie  die  Klosterschaftner  stan- 
den unter  der  herzoglichen  Rentkammer,  welcher  sie  ihre  Rech- 
nungen und  Verwaltungsakten  zur  Prüfung  und  Genehmigung 
vorzulegen  hatten.  Die  Rentkammer  aber  hatte  eine  eigene 
Registratur,  in  welcher  die  auf  die  Kirchen-  und  Klostei-schatt- 
neien  bezüglichen  Akten  eine  besondere  Abteilung  bildeten.  — 
Nachdem  während  des  30jährigeu  Krieges  bei  den  Einkünften 
des  Herzogtums  sich  „allerhand  Koufusiones  und  Unordnung 
eingeschlichen“,  setzte  im  .Tahre  1663  Herzog  Friedrich  Ludwig 
(t  1681),  „damit  alles  um  besserer  Richtigkeit  willen  wieder  in 
ordentlichen  Gang  gebracht  und  die  geistlichen  von  den  welt- 
lichen Gefällen  exacte  separiert  und  abgeteilet  werden“  “),  den 


14)  Hf'rnusgogebcn  im  Patriotisfchen  .\rdiiv,  Mannheim  und  I>>ip7.ig 
178!*,  Band  X,  10—1144  und  1.51 — 150;  vgl,  aueh  Karl  Menzel,  Wolf- 
gang von  Zweibriieken,  S.  ,582  ff.  Abnehrift  de.«  Testament»  im  Kirehen- 
»chaffneiarehiv  Repei-torium  V Faszikel  dÜ9  und  Rep.  IV  Nr.  4580. 

15)  Vgl.  W e r n h e r a.  a.  O.  S.  63. 
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f^ewesenen  Landschreiber  Job.  Hermann  von  Fölekling  zum 
Verwalter  sämtlicher  geistlichen  Güter  und  Gefälle  ein  und 
nominierte  als  diesem  unterstellt;  ,die  Scliafthereien  Hombach, 
Wörschweiler,  Oftenbach,  Disibodenberg , Mölsheim,  Kellerei 
Vjotlramstein,  item  die  Schaffnereien  in  den  4 Hauptämtern 
weibrücken.  Neukastel  (Bergzabern),  Meisenheim  und  Lichten- 
\>evg'  (Kusel),  desgleichen  das  Spital  zu  Zvveibrücken,  ohne  was 
sonsten  sich  noch  gegenwärtig  finden  oder  hernach  zugefügt 
wertlen  möchte“. 

Ein  .fahr  nach  solcher  Neuordnung  der  kirchlichen  Finanzen 

schuf  derselbe  einsichtsvolle  Fürst  auch  eine  neue  kirchliche 

% 

Aufsichtsbehörde,  das  reformier te  Überkonsistorium.  In 
den  ersten  Jahrzehnten  nach  Eiirführung  der  Reformation  im 
Zweibrückischen  waren  die  ersten  Pfarrer  in  Zweibrücken: 
.lohann  Schwebel,  Kaspar  Glaser,  Chunemann  Fliuspach,  mit 
der  Aufsicht  über  sämtliche  Pfarreien  betraut  gewesen,  eine 
Arbeitslast,  welcher  ein  Einzelner  auch  bei  der  größten  gei- 
stigen und  körperlichen  Kraft  nicht  gewachsen  war.  Ein  Fort- 
schritt war  es  darum , als  auf  Andringen  des  Hofpredigers 
Codonius  Herzog  Wolfgang  im  Jahre  1.Ö64  neben  dem  Super- 
intendenten in  Zweibrücken,  der  von  da  ab,  auch  wenn  er  noch 
nicht  diesen  Namen  führte,  die  Stelle  eines  Geiieralsuper- 
intendenten  einnahm,  noch  .3  besondere  Superintendenten,  auch 
Superattendenten , später  etwas  mündlicher  Inspektoren  ge- 
nannt, für  die  drei  Oberäiuter  Bergzabern,  Lichtenberg  und 
Meisenheim  ernannte.  Dafs  es  aber  schon  Wolfgangs  Absicht 
gewesen,  für  sein  Land  ein  Konsistorium  zu  bestellen,  dürfte 
aus  der  von  ihm  herausgegebenen  Kircheuordnung  erwiesen 
sein,  und  daß  er  als  Sitz  dieses  Konsistoriums  nicht  seine  Re- 
sidenz, sondern  Hornbach  in  Aussicht  genommen,  erhellt  aus 
der  Urkunde  vom  1.  April  1.558,  durch  welche  er  den  Immanuel 
Tremellius  zum  Rektor  der  dortigen  Laudesschule  ernannte  mit 
der  Verpflichtung,  dem  geistlichen  Konsistorium  oder  Kirchen- 
gericht, das  er  daselbst  auzustellen  bedacht  sei,  tamquam 
assessor  anzu  wohnen.  Wolfgangs  früher  Tod  flöfl!))  verhinderte 
die  Ausführung  dieses  Plaues.  Nicht  bloß  unter  seiner  Regie- 
rung, auch  noch  unter  seinem  Sohn  und  Enkel  blieb  die  Kanzlei 
die  oberste  Kirchenbehörde,  bis  unter  dem  obengenannten 
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restitutor  Diicatus  Bipontini  auch  iu  dieser  Beziehung  eine  Neu- 
ordnung geschatfen  wurde.  Friedrich  Ludwig  richtete  zunäch-st 
iu  den  4 überanitsstädten  4 Uuterkonsistorien  ein,  welche  aus 
einem  herzoglichen  Beamten,  gewöhnlich  dem  Amtmann,  und 
aus  einem  (xeistlichen,  gewöhnlich  dem  Ortspfarrer,  bestanden. 
An  diese  Unterkonsistorien  wurde  dasjenige  gebracht,  „was 
der  .\ltestenrat  jeder  Pfarrei  auszumachen  sich  nicht  getraute“  ‘®). 
Dem  Unterkonsistorium  war  es  erlaubt,  bei  wichtigen  Fällen 
noch  einen  Pfarrer  der  Klasse  als  Assessor  beizuziehen.  Über 
den  4 Unterkonsistorien  stand  das  Überkonsistorium,  iu  welchem 
jedes  der  4 Oberämter  durch  2 Assessoren,  einen  Geistlichen 
und  einen  Kirchenältesten,  vertreten  war,  während  den  Vorsitz 
ein  vom  Herzog  ernannter  Regierungsrat  und  in  dessen  Ver- 
hinderung der  vom  Landesherrn  zum  Vizepräsidenten  oder  Ad- 
junkten bestimmte  Pfarrer,  gewöhnlich  der  Hofprediger,  führte. 
Als  erster  Präsident  des  neuerrichteten  Oberkonsistoriums  wird 
uns  der  hochedelgeborne  und  gestrenge  Herr  Balthasar  Schmied 
von  Schmiedfeld,  fürstlich  pfalz-zweibrückischer  hochverordueter 
Hofmeister,  geheimer  Rat  und  Oberamtmann  in  Zweibrücken, 
als  dessen  .Adjunkt  der  wohlehrwürdige  und  hochgelehrte  Herr 
Johann  .Adam  Jlichaelis,  fürstlich  pfalz-zweibrückischer  wohl- 
verordneter  Hofprediger,  genannt.  .Alle  Jahre  wurde  das 
ganze  Kollegium  durch  den  Landesherrn  erneuert.  Sitz  des 
Oberkonsistoriums  war  anfangs  Zweibrücken,  vorübergehend 
auch  Meisenheim,  nach  einer  Bemerkung  von  Wentz  scheint 
es  je  nach  dem  Wohnsitz  seines  Präsidenten  nnd  Adjunkten 
seinen  Wohnsitz  mitverändert  zu  haben,  bis  im  Jahre  1724 
Gustav  Samuel  das  „von  voriger  schwedischer  Regierung  suppri- 
mierte^'*)  Kollegium  in  pristino  vel  potius  renovato  statu“  wieder- 
herstellte und  von  da  an  Zweibrücken  tamquam  Ducatus  metro- 
polis  geblieben  ist. 

Ganz  ähnlich  wie  das  reformierte  Oberkonsistorium  wurde 
später  auch  ein  lutherisches  Ober kons ist orium  eingerichtet. 
Schon  während  der  Zeit  der  französischen  Reunionen,  als  Pfalz- 

lli)  V){1.  H !i  (' h III  !i  11 II  a.  a.  ().  S.  2(^8. 

17)  .\.  II.  <).  S.  4 iiio.K  (|ii(«iii('  alibi,  ubi  iiiniiniiii  ArfhifOiiststorii  Prapwos 
vel  Adjiiiictii«  ^•()Inlll«rlll)atllr. 

18)  B a c h 111  a ii  ii  a.  a.  O.  8.  ‘248. 
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Zweihriiekeii  durcli  Clnistiaii  I.  von  Birkenf'eld  adininistrieit 
wurde , war  l(iS4  in  Jreisenheim  ein  Intlierisclier  Pfarrer  an- 
g'estellt  worden.  Unter  der  Herrschaft  der  scliwedisclien  Könirre, 
Karl  XI.  (l(ih‘2— Kd)?)  und  Karl  XII.  (1(>97  1718),  mit  den 
lutheriscben  schwedisdien  Beamten  und  deren  Dienerschaft 
wuchs  die  Zahl  der  Lutheraner  von  -Tahr  zu  Jahr,  zumal  ein 
Pjitent  Karl  XII.  vom  9.  Xovemher  Ki98,  in  welchem  Auslän- 
iler,  Lutheraner  und  Reformierte,  ein^eladeu  wurden,  sich  im 
Lande  anzusiedeln,  nicht  ohne  Erfol"  blieb.  Das  schwedische 
Vlouvernement  .sah  das  Anwachsen  der  Lutheraner  nicht  unfern, 
sorqrte  für  deren  kirchliche  Bedienunpr  in  ausreichendem  Mähe 
um\  bestritt  deren  Bes(ddun»  aus  den  (Überschüssen  der  Kloster- 
srefHlle.  Im  .fahre  1708,  in  «lemselbeii  Jahre,  in  welchem  der 
drundstein  zu  dem  lutherisclien  Gotteshaus  in  Zweibrücken, 
iler  heutigen  Kgrlskirche,  gelegt  wurde,  wurde  das  lutherische 
Oberkonsistorium  konstituiert  und  mit  dem  Kammerrat  Webel, 
dem  Zweibrücker  Pfarrei-  und  Inspektor  Follenius  und  dem 
Regierungssekretär  Heinzenberg  besetzt. 

Wie  bezüglich  ihrer  Zusammensetzung,  so  waren  die  beiden 
genannten  obersten  Kirchenbehörden  auch  bezüglich  ihrer  Kom- 
Vetenz  einander  konform.  Es  lag  ihnen  ob:  die  Prüfung  der 
Kandidaten  im  Kirchen-  und  Schuldienst,  die  Aufsicht  über 
dev  Prediger  und  Schuldiener  Lelire  und  Leben  und  über  die 
Kirchendisziplin  nml  deren  Organe,  die  Oensoren.  Sie  hatten 
darüber  zu  wachen,  dah  das  Almosen  richtig  verwendet  werde 
und  den  Pfarr-  und  .Schulbesoldungen  kein  Eintrag  geschehe. 
Sie  hatten  die  Visitation.sberichte  der  Inspektoren  sich  vor- 
legen zu  lassen  und  zu  verbescheiden,  aucli  zuweilen  durch  ihre 
Organe,  jedoch  nur  unter  landesherrlicher  .\ntorität  und  An- 
ordnung, , solenne  Kirchen  Visitationen“  im  Lande  zu  halten. 
Sie  hatten  die  geprüften  Pfarramtskandidaten  zu  ordinieren, 
bei  Erledigung  der  Pfarrstellen  entweder  einen  schon  im  Amte 
stehenden  Geistlichen  oder  zwei  Kandidaten  dem  Ijandesherrn 
vorznschlagen  u.  s.  w.  Unter  ihrer  .Aufsicht  unil  Leitung  stan- 
den auch  die  Pfarrwitwenkassen,  die  reformierte,  welche  schon 
1722,  die  lutherische,  welche  1749  ins  Leben  gerufen  wurde. 
Das  reformierte  t)l»erkonsistorium  hatte  überdies  die  Aufsicht 
über  das  Gymnasium  wie  über  die  iu  den  Oberamtsstädten 


Digilized  by  Google 


252  H.  Jung,  Quellen  der  iifidz-zweibrüekischen  Kirehengeschiehte. 


Liclitenberg  (Kusel),  Meisenheim  und  Ilergzabern  bestehenden 
'rrivialschulen  zu  führen;  auch  war  diesem  lan^e  Zeit  das 
kleine  Häuflein  der  französischen  Flüchtlinge  untergeordnet 
und  anbefohlen,  welche  nach  der  Aufhebung  des  Kdikts  von 
Nantes  im  Fürstentum  eine  Zufluchtsstätte  gefunden  hatten, 
bis  unter  Christian  IV.  den  Kolonisten  ein  Ältestenrat  unter 
dem  Namen  eines  Konsistoriums  bewilligt  wurde,  welcher  dann 
unmittelbar  der  Landesherrschaft  unterstellt  war. 

Alle  Archivalien,  welche  von  der  erwähnten  Geistlichen- 
Güter-  und  Gefälleverwaltung  bei  ihrer  Errichtung  im  Jahre 
1()()3  übernommen  wurden  samt  denjenigen,  welche  von  der- 
selben von  Jahr  zu  Jahr  aufbewahrt  wurden  und  bis  auf  unsere 
Zeit  erhalten  geblieben  sind,  ferner  alle  Akten,  welche  bei  den 
genannten  kirchlichen  .Aufsichtsbehörden,  dem  reformierten  und 
dem  lutlierischen  Oberkonsistorium,  im  Laufe  der  Jahre  sich 
angesammelt  haben,  — das  sind  die  Bestandteile  unseres  heu- 
tigen .Archivs.  Das  „Zweibrücker  Kirchenschaffneiarchiv“  wird 
es  genannt,  weil  von  den  erwähnten  drei  Verwaltungsstellen 
nach  der  kirchlichen  Union  in  der  Pfalz  nur  die  Zweibrücker 
Kirchenschatt'nei  als  eigene  Verwaltung  noch  übriggeblieben  ist. 

Einem  eigentümlichen,  an  und  für  sich  nicht  gerade  erfreu- 
lichen Umstiinde  ist  es  zu  verdanken,  daß  dieses  .Archiv  nicht 
wie  das  Staatsarchiv  von  Zweibrücken  wegkam.  Es  war  am 
5.  Mai  175.Ö,  da  erging  an  das  Verwaltungskollegium  der  geist- 
lichen Güter  und  Gefälle  der  Befehl  des  mit  seinen  Reformier- 
ten lange  schon  nicht  zufriedenen,  3 Jahre  darauf  auch  öffent- 
lich zur  katholischen  Kirche  übergetretenen  HerzogsChristian  IV., 
die  Mitglieder  desselben  sollten  des  Nachmittags  sich  versam- 
meln, um  eine  fürstliclie  Verfügung  zu  vernehmen.  .Als  die- 
selben im  Sitzungssaale  sich  eingefunden  hatten,  erschien  in  Be- 
gleitung einiger  Soldaten  der  herzogliche  Kanzleidirektor  Born- 
gesser  und  eröffnete  eine  fürstliche  „Vollmacht  und  Befelil“, 
wonach  augenblicklich  die  ferneren  Sessionen  untersagt,  alle 
.Akten  aber  samt  dem  auf  KMHIOO  Gulden  geschätzten  Kassen- 
bestand von  den  Soldaten  auf  Tragbahren  abgeführt  wurden. 
So  kamen  unsere  .Archivalien  zu  den  Rentkammerakten  in  das 
alte  Schloß  (die  heutige  Schloßmühle  mit  den  anstoßenden 
Bauten).  Und  während  in  der  Revolutionszeit  die  Staats- 
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archivalieii,  welche  in  dem  im  Jahre  1747  auf^eführten  Arcliiv- 
bau  (dem  heutigen  Landwehrbezirkskommando'i  am  Marktplatz 
sich  befanden,  geflüchtet  wurden,  blieben  die  Kentkammerakten 
und  die  mit  diesen  vereinigten  kirchlichen  Archivalien  wohl- 
geborgen und  unberührt  in  ihrem  damaligen  Verwahr.  Zur 
Zeit  der  französischen  Herrschaft,  von  179J  an,  waren  die 
geistlichen  Güter  und  Gefälle  zwar  einige  Zeit  sequestriert;  im 
Jahre  1797  wurden  sie  jedoch  ihrem  früheren  Gebrauch  zurück- 
gegeben und  unter  ( Iberaufsicht  des  französischen  Staates  ferner- 
hin verwaltet.  Aus  jener  Zeit  finden  wir  in  der  Registratur 
(Rep.  IV  Faszikel  2965al  einen  Erlali  des  Präfekten  des 
Donnersberg- Departements  an  den  Unterpräfekten  des  Arron- 
dissements Zweibrückeu,  welcher  bezüglich  der  Archivalien 
Nachstehendes  mitteilt:  Es  sei  angeordnet  worden,  daß  die  zu 
Zweibrücken  in  einem  bätiment  national  occupe  befindlichen 
alten  Papiere  des  Herzogtums  hätten  nach  Mainz  abgeliefert 
werden  sollen,  damit  sie  sortiert  und  an  die  Beteiligten  ab- 
gegeben oder  bei  dem  Greffier  des  Tribunals  auft)ewahrt  wür- 
den; diese  Anordnung  sei  aber  nicht  in  Vollzug  gesetzt  wor- 
den ; deshalb  solle  der  Unterpräfekt  nun  2 Kommissäre  auf- 
stellen; Stadtschreiber  Colson.  Archivar  Spies  und  Rechnungs- 
revisor Ege  sollen  als  Sachverständige  die  Akten  sortieren  und 
alsdann  an  die  beiden  Kommissäre  abliefem,  diese  aber  dieselben 
an  die  Berechtigten  verteilen  (repartir  entre  qui  droit);  alle 
übrigen  Akten  (le  surplus  des  papiers)  sollen  auf  Wagen  nach 
Mainz  verbracht  und  in  dem  Generalarchiv  des  Departements 
aufljewahrt  werden.  — Durch  Beschluß  der  Güterverwaltungs- 
kommission vom  :i.  floreal  XIII  wurde  hierauf  Registrator  Spies 
beauftragt,  sämtliche  der  geistlichen  (lüterverwaltung  zugeteil- 
ten .\kten,  Urkunden,  Rechnungen,  Verordnungen  u.  s.  w.  in 
Empfang  zu  nehmen. — Zur  .Aufbewahrung  der  so  in  den  Besitz 
der  Kirchenschafi'nei  gekommenen  .Archivalien  wurde  zuerst  im 
2.  Stock  eines  in  der  Karlsstraße  neben  dem  damaligen  Gym- 
nasialgebäude gelegenen  Hauses  J Zimmer  gemietet,  welclie 
durch  Einsetzung  einer  'l’liür  in  die  Scheidemauer  mit  dem 
Gymnasium  in  Verbindung  gesetzt  wurden.  Als  dieses  Haus 
im  Jahre  1810  an  einen  andern  Eigentümer  überging,  welcher 
eine  liöhere  Miete  verlangte,  wurde  Ende  .Tun i des  genannten 
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Jahres  die  JHete  j?ekändi<?t,  und  ein  Teil  der  Akten  wurde  in 
die  Kirchenkainmern , der  andere  Teil  in  das  Schaltiier-Rertel- 
selie  Haus  in  dei-  Pfarrf^asse  verbracht.  Iin  Jahre  182(i  wan- 
delten die  Akten  in  die  Sakristei  der  Alexanderkirche,  wo 
Professor  Kluckhohn  lH(i4  sie  vorfand.  Nachdem  iin  .Jahre 
181)7  gerade  mit  Rücksicht  auf  entsprechende  Archivräume  ein 
stattliches  Haus,  das  heutige  Kirchenschattneigebäude,  in  der 
Lammstrasse  erworben  wurde  und  die  Repertorisierung  der 
Archivalien  von  sachkundiger  Hand  in  ilen  .Jahren  1877  und 
1878  stattgefunden  hat,  sind  dieselben  Jetzt  wohlverwahrt  und 
wohlgeordnet. 

Sieben  Repertorien  geben  über  das  vorhandene  Akten- 
material genauen  .\ufschluLs.  Sachregister  und  alphabetisch 
geordnete  Ortsregister  erleichtern  das  Nachschlagen. 

Repertorium  I gibt  eine  (ibersicht  über  die  in  der  Re- 
gistratur aufgefundeuen  Pergamenturkunden,  128  an  der  Zahl, 
nebst  4 Urkunden  auf  Papier.  Drei  Urkunden  stammen  aus 
dem  13.,  .ö  aus  dem  14.,  32  aus  dem  l.ö.,  Tn  aus  dem  Iß.,  13 
aus  dem  17.  und  4 aus  dem  18.  Jahrhundert.  Teils  sind  es 
Urkunden  der  Herzoge  von  Zweibrücken  und  ihrer  Regierung, 
teils  solche,  welche  Kirchenverwaltungen  und  Klostergüter  be- 
treflen.  Die  Originalien  wurden  aufgrund  einer  mit  Herrn 
Dr.  von  Löher  im  .Jahre  1871!  getrotfenen  Vereinbarung  an  das 
k.  Kreisarchiv  in  Speyer  abgegeben  '*),  Abschriften  davon  jedoch 
zurückliehalten. 

Repertorium  11  umfaßt  311  Faszikel  und  enthält:  Regie- 
rungsakten, Schulsachen,  Stipendiatensachen,  Reforniationsakten 
(woruntei'  Korrespondenzen  über  die  Reschickuug  und  die  Ver- 
handlungen des  Tridentiner  Konzils,  Verhandlungen  wegen  der 
Reformation  des  Kurfürsten  Hermaun  im  Erzstift  Köln,  Ver- 
teidigung Olevians  gegen  die  von  den  kurfürstlichen  Räten  in 


10)  I)a..i  Krcisjirchiv  Imtte  auf  ;i(KKl(!)von  den  vorlmiiilfiirii  .'jlMX»  Akten- 
fa.'izikobi  AiiHpruch  crholH'ii,  tnul!t<'  atier  mit  den  enviihntrn  102  wertvollen 
l'rknnden  und  weiteren  l.öO  entlHdirlielien  Fn.-zikeln  .xieh  zufrieden  nelHUi. 
uaehdein  In-i  dem  mit  H<Trn  Dr.  v.  I.öher  unterm  20.  XovemlM-r  ISTO  Ik'- 
züjrlieh  der  He|>ert<)riMerun}r  (rolroffeiien  .<ehriftlic:l)en  ÜlK-reinkonmien  aus- 
ilrüeklieh  der  Verwaltiinp  dius  Ib’elit  vorlH'liallen  war,  „iliivr«äl.“  zu  1h>- 
.«timmen,  wa.“  sie  al>);el>en  inler  l>ehatten  will'“.  • 
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’'1'rier  die  Protestanten  erhobene  Anklagfe  n.  a.),  die  von 

-Toh.  Scdiwebel  verfaßte  Kirc.henordnung:,  Akten,  welche  die 
Xhiions versuche  des  Duräus  betretten,  Akten  von  Pfarreien, 
meist  deren  Güterverhältnisse  hetrettend.  Synodal-  und  Visi- 
tationsakten von  1555  an,  Verfügungen  der  Zweibrücker  Re- 
gierung in  Kirchen  - und  Schulsachen  von  15(i8  au  bis  10;12, 
auch  solche  in  Ehesachen,  Alinosensachen , Bausachen,  endlich 
noch  Akten  über  Reichstags-  und  andere  Reichsverhandlungeii 
sowie  einige  fürstliche  Privatsachen. 

Repertorium  111  gibt  ein  Verzeichnis  über  die  gebundenen 
Archivalien , im  Ganzen  2009  Nummern.  Dieselben  beziehen 
sich  auf  Regierung,  Gesetzgebung  und  Topographie  des  Fürsten- 
tums. Dann  folgen  4S  Bände  Protokolle  der  geistlichen  Güter- 
verwaltung von  1085  an,  04  Bände  Protokolle  des  reformierten 
Oberkonsistoriums  von  1719  an-“)  und  endlich  mehrere  hundert 
Bände  Kirchenschatt'nei-,  Klosterschattnei-  und  Kellereirechnuugen 
mit  Urkunden  und  Belegen  von  der  2.  Hälfte  des  10.  .lahr- 
hunderts  an  bis  auf  die  neueste  Zeit,  darunter  als  älteste  Rech- 
nung diejenige  des  St.  Fabiansstiftes  zu  Hombach  vom  Jahre 
1501  und  die  Wörschweiler  Klosterschattheirechnung  vom 
.Tahre  1509. 

Über  die  eigentliche  Kirchenschattheiregistratur  gibt  Re- 
pertorium IV*  Aufschluß.  Die  4450  Faszikel,  welche  wir  hier 
verzeichnet  finden,  enthalten  nicht  bloß  Akten  der  gegenwärtigen 
geistlichen  Güterverwaltung  in  Zweibrücken  d.  h.  der  früheren 
Kirchenschaffnei  Zweibrücken  und  der  damit  verschmolzenen 
früheren  Klosterschattheien  Hornbach  und  VV^örsch weder,  son- 
dern auch  viele  Stücke  der  vorerwähnten  seit  1009  mit  der 
Administration  des  gesamten  Kirchen-  und  Stiftungsgutes  im 
Herzogtum  betrauten  obersten  V^erwaltung  und  der  von  der- 
selben abhängig  gewesenen  übrigen  Rezepturen  wie  der  Kirchen- 
schaftheien Bergzabern  und  Meisenheim  und  der  Klosterschaft- 
neien  Disibodenberg  und  Otfenbach.  Bei  dieser  Sammlung  be- 
findet sich  außerdem  eine  Anzahl  von  .\kten  über  Landes-  und 


20)  Die  Protiikollc  de«  luthen.<<-hcn  OherkonniHtoriumH  «ind  Ib'iierto- 
riuiii  VII  Fn.“7.  212  zu  finden,  und  zwar  «olehe  von  den  .lahreii  IT.'K!  ITSt. 
und  1 780—170.'). 
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Fürstensachen,  die  der  ehemaligen  geistlichen  Güter\'erw*al- 
tung  entweder  von  der  Regierungsbehörde  zur  Nachachtung 
oder  bloßen  Kenntnisnahme  mitgeteilt  wurden  oder  durch  Ab- 
schriften oder  sonstwie  zugekommen  sind.  Teilweise  mögrt^n 
diese  auch  der  vormaligen  Kabinets-,  Regierungs-  oder  Rent- 
kammer-Registratur  angehört  haben  und  bei  der  erwähnten 
Sortierung  und  Repartierung  durch  den  Archivar  Spies  statt 
dahin  dorthin  geraten  sein*‘). 

Repertorium  V verzeichnet  die  in  der  nördlichen  Kammer 
der  Alexanderskirche  noch  verwahrten  Rechnungen,  zusammen 
794,  darunter  249  Kirchen-  und  Almosenrechnungen  von  ver- 
schiedenen früher  zweibrückischen  Orten,  77  Kirchenschalfnei- 
rechnungen  der  niederen  und  oberen  Gemeinschaft  Guttenberg 
(1471 — 1725),  2 Kirchenschaftheirechnungen  der  hinteren  Graf- 
schaft Sponheim  (1583  und  1589),  und  4()G  Zweibrücker  Almosen-, 
Waisenhaus-  und  Schulpflegerechnungen  (1604 — 1830).  Außer- 
dem liegen  daselb.st  noch  233  Nummern  Regensburger  Reichs- 
tagsakten von  1731  1755,  manche  Jahrgänge  ganz  vollständig, 
andere  dagegen  mit  Lücken. 

Die  beiden  letzten  Repertorien  verzeichnen  die  Registra- 
turen der  beiden  Oberkonsistorien,  Repertorium  VI  diejenige 
des  reformierten,  Repertorium  VII  diejenige  des  lutherischen 
Oberkonsistoriums.  Erstere  umfaßt  1373,  letztere  433  Fa.szikel, 
Wenn  wir  uns  dessen  erinnern,  was  oben  bezüglich  der  Kom- 
petenz dieser  beiden  kirclilichen  Oberbehörden  erwähnt  wurde, 
so  läßt  sich  daraus  auf  den  mannigfaltigen  und  reichhaltigen 
Inlialt  dieser  Akten.sammlungen  ein  Schluß  ziehen.  Von  einer 
Skizzierung  desselben  kann  daher  füglich  hier  Umgang  genom- 
men werden.  Da  aber  gerade  diese  beiden  Registraturen  für 
die  Neubearbeitung  der  Pfarrbeschreibungen  den  meisten  und 
den  interessantesten  Stoft'  bieten,  habe  ich  in  einem  Anhang 
und  in  alphabetischer  Folge  für  die  einzelnen  Orte  des  ehe- 


21)  z.  I!.  Nr.  Verzeichnis  der  ini  fierzofrlichcn  Garten  nn^repflanz- 
ten  Gewächse  (l.öflli);  Nr.  Verzeichnis  derjenigen  Personen,  so  jetztninls 

zn  llof  ges[)cist  wei-dcn  (l;')!)."));  Nr.  d.IOr)  die  hcrrscliaftliche  Bi<-rl)nuierei 
lietreffcnd;  Nr.  44J4  Korres|x>ndeiiz  mit  der  Ilöcl»ingVlH>n  Papierhand- 
Inng  in  Trarlmcli  wegim  PapiiT  für  die  Keiillcamnier  ii.  s.  w. 
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maligen  Zweibrücker  Landes  dasjenige  zusanimengestellt,  was 
für  «lie  Einzelforschung  von  Bedeutung  sein  dürfte. 

Möge  meine  Arbeit  dazu  anregen,  die  erschlossenen  Funde 
ans  Tageslicht  zu  fördem  und  in  gangbare  Münze  umzuprägen! 
t-iewiB  wird  die  gegenwärtige  Kirchenschaffneiverwaltung  es 
nicht  daran  fehlen  lassen,  den  durch  Sturm  und  Wandel  der 
Jahre  und  Jahrhunderte  geretteten,  ihrer  Obhut  anvertrauten, 
immer  noch  reichen  Schatz  für  geschichtliche  Forschungen  zu- 
gänglich zu  machen.  Erweiterte  und  vertiefte  Kenntnis  unserer 
kirchlichen  Vergangenheit  wird  das  Verständnis  uns  erleichtern 
für  die  Gegenwart  und  heilsame  Lehrmeisterin  uns  werden 
für  die  Zukunft. 


Anhang. 

Quellenangabe  flir  die  Pfarrbesclireibungen  einzelner  jetzt  |if;ilzischer 
Orte  des  früheren  Herzogtums  Zweibrlleken. 

A.  Repertorium  VI  des  Kirchenschaffneiarchivs. 

Akten  des  reformierten  Oberfconsistoriums. 

1.  Adeubach,  Pfarrakteu  841,  Schulsachen  11. 

2.  All>ersweier,  Kirclien-  u.  Pfarrsachen  12 — 14,  Religiousbeschwer- 

den  234,  Pfarrbestellung  884,  890,  Schule  1054. 

3.  Alsenz.  Kirchen-  und  Pfarrsachen  37 — 41,  Religionsbeschwer- 

den 500. 

4.  Altenglan,  Pfarr-  u.  Schulsachen  42  u.  43;  Pfarrakten  135,  881. 

5.  Alteukircheu,  Dispensationen  und  Kindtaufen  490,  Trennung 

von  der  Pfarrei  Miesau  735,  Filiale  Ohmbach  848,  S<-hnle 
1050,  Pfarr-  und  Schulsachen  44 — 47. 

0.  Altheim,  Religiousstreitigkeiten  128,  130. 

7.  Auiiweiler,  Kirchen-  n.  Pfarrsachen  53 — 57,  00,  Besetzung  der 

2.  Pfarrei  881. 

8.  Barl>elroth,  luth.  Gottesdienst  389,  Schule  1052,  Kirchenstreitig- 

keiteu  00. 

9.  Battweiler,  Kirchenstreitigkeiten  505,  Almoseurechnuugeii  30. 

10.  Bayerfeld,  Kirchenstreitigkeiten  mit  Itansw’eiler  902. 

11.  Becherbach,  Pfarrgefalle  374  u.  375,  Anschaffung  einer  Glocke  373. 

12.  Bergzabern,  Verzeichnis  der  Geistlichen  im  Amt  B.  seit  der  Re- 

formation 939,  Vorsehung  verschiedener  Inth.  Gemeinden  389, 
Pfarrbestellung  881,  883,  Religionsbeschwerden  in  der  Klasse  B. 
553,  Prüfung  von  Schiilkaudidaten  1033,  Pfarr-  und  .Schul- 
sachen 72—83,  90— 9‘2,  94  — 101,  109—111. 

13.  Berzweiler,  Pfarrbestellung  881. 
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14.  Bierbach,  Filiale  von  Ernstweiler  226,  372,  Bestellung  des 

Gottesdienstes  und  der  Katechisation  1125,  Vikariat  857  t'., 
Kirchen-  und  Schul  Visitation  3‘J6,  Schule  1055,  Ktdigions- 
streitigkeiten  118  f. 

15.  Billigheiin,  Authebung  der  eheni.  kurprälzischen  lnspektion  1180. 

IG.  Birkweiler,  Ueligiousstrcitigkciten  128 — 131. 

17.  Bistersebied,  Keligionsbescliwerden  559,  I’t'arrsachen  375 — 377, 

Schulwesen  373,  1161  iiud  1162. 

18.  Bliesdalheim,  Parochianen  1118,  Schule  1045 — 48,  1055. 

19.  Böckweiler,  Filiale  von  Hornbach  290,  306,  EiutÜhrung  eines 

besonderen  Kirchenbuchs  494,  Kirchenstreitigkeiteu  557,  1109, 

Schule  1055. 

20.  Bödinger  Hof.  Schulwesen  1041. 

21.  Bosenbach,  Vereinigung  mit  Essweiler  231,  276,  942,  Be- 

setzung der  Pfarrei  864,  katholische  Keligionsilbung  562, 

Pfarr-  und  .Schulsachen  135 — 136. 

22.  Breitenbach,  Verseilung  der  Pfarrei  587,  l’reunung  der  Filiale 

Ohnibacli  848,  Keligionsilbung  555,  Schulwesen  589,  1043. 

1056,  Kirchen-  und  Pfarrsachen  138 — 143. 

23.  Breitfurt,  Parocliiaueu  1118,  Beschwerden  gegen  den  Pfarrer 

1121,  Schule  1047,  Almosenrechuungen  1123, 

24.  Brenschelbach,  Filiale  von  H.  293,  294,  Veisehung  des  Gottes- 

dienstes und  Abendmahls  433,  Einführung  eines  besonderen 
Kirchenbuchs  494,  Keligionsbescliwerden  556,  Kirchen-  und 
Religioussacheu  146  — 147. 

25.  Bruchmühlbach,  Schule  1040. 

26.  Bubenhausen,  Bestellung  eines  Pfarrers  für  die  französischen 

und  deutschen  Gemeindegliedor  1312. 

27.  Biiudenbach,  Bau  eines  Bethauses  115. 

28.  Callbach,  Filiale  von  5Ieisenheini  671. 

29.  Contwig,  Kircheustreitigkeiten  751,  Vergleich  mit  den  Katholiken 

378,  Pfarrbestellung  885,  .Schule  1055,  Aliiiosenrechniingeu  30, 
Kirchen-  und  Keligionssachen  196  — 197,  199  — 205. 

30.  Dellfeld,  Kirchenstreitigkeiten  565. 

31.  Dielkirchen,  Pfiirraktcn  375 — 376,  554,  685,  854,  211 — 212. 

32.  Dierbach,  Schule  1052,  Schulsachen  213. 

33.  Dictrichingen,  Schule  1044. 

34.  Dörrenbach,  Kirchen-  und  Schul  Visitationen  252. 

35.  Druswciler,  Kirchen-  und  Scliul Visitationen  395,  S<'hule  1052. 

36.  Duchroth,  Trennung  von  Lettweiler  945,  Beschwerden  wegen 

kirclilicher  Auflagen  386,  Pfarr-  und  Schulsachen  2 1 5. 

37.  Eiuöd,  kirchliche  .Streitigkeiten  224 — 227,  Pfarrbcsoldung  372. 

Schule  1055,  Almosenrechnungen  31,  Kirchen-  nnd  Kidigions- 
sachen  218. 

38.  Einöllen,  Kirclien-  u.  Schulwesi-n  254,  386,  682,  l’farraliuosen  505. 
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B9.  Eiseubach,  Schule  241. 

40.  Erbach,  Keligionsstreitigkeiten  670,  650,  Vereinigung  mit  der 

Pfarrei  Homburg  889,  Schule  654. 

41.  Erustweiler,  Bestellung  der  Pfarrei  880,  892,  Pfarrbesolduug 

290,  Besetzung  der  französischen  Pfarrei  1312—1316,  1321, 
der  frauz.  Schule  1331,  der  deutschen  Schule  1055,  projek- 
tierte Vereinigung  mit  Wattweiler  1126,  Wiederverbiudung 
mit  der  Pfarrei  Bierbach  120,  Alinosenrechnungeii  31. 

42.  Essweiler  Thal,  Tauscbrezess  mit  dem  Rheingrafeu  von  flrum- 

bach  275,  Kirchen-  u.  Pfarrakten  276,  624,  942,  Kirclien- 
und  Schulsachen  231. 

43.  Etschberg,  Schule  241. 

44.  Frankweiler,  Kirchen-  und  Schulwesen  und  bzgl.  Streitigkeiten 

254,  386,  570,  1064,  233  — 236. 

45.  Friedelhausen,  Schule  629,  238. 

46.  Frutzweiler,  Schule  594,  629. 

47.  Gangloff,  Kirchen-  und  Pfarrsachen  71,  373 — 377,  239, 

48.  Gersheim,  Eingriff  des  Pastors  in  die  Walsheimor  Kirche  1110. 

49.  Ginsweiler,  Schul-  und  Pfarrsacheii  570,  841 — 842,  Kirchen- 

und  Schulsachen  240. 

50.  Godelhausen,  Schulsachen  241. 

51.  Godramstein,  Simultaneum  für  die  Katholiken  256 — 257. 

52.  Grossbunden bach,  Keligionsbeschwerde  162  — 153,  Kirelien-  und 

Religionssachen  151 — 53. 

53.  Grosssteinhauseu,  Filiale  von  Hornbach  295,  306,  311,  Reli- 

gionsbeschwerdeu  556,  Schulsachen  287,  1050  — 51,  1055. 

54.  Gutenbruunen,  Kirchen-  und  Scliulvisitationeu  396.  Kirclien- 

und  Religionssachen  251. 

66.  Gumbsweiler,  Kirchen-  und  Schulsaclicn  249  — 50. 

56.  Hachenbach,  Filiale  von  Hiuzweiler  276. 

57.  Hagenbach,  Religions-  und  Kirchenwesen  im  Amt  574 — 75, 

Pfarr-  und  Schulsachen  264 — 67. 

.58.  Heiligenmoschel,  Roligionsbeschwerden  560,  Pfarrbestelluiig  864. 

59.  Hengstbach,  Filiale  von  Mittelbach  758,  760,  858. 

60.  Herbitzheim.  Pfarr-  u.  Scliulsachen  387,  1045 — 58,  1055.  1118. 

61.  Herchweiler,  katholische  Religionsübung  562,  Übertritt  einer 

Lutherischen  623. 

62.  Herschweiler,  Schule  850. 

63.  Hinterweidenthal,  Bestellung  der  Pfarrei  886, 

64.  Hinzweiler,  Simultaneum  558,  Kombinierung  mit  der  Pfarrei 

Hirschau  und  Anstellung  eines  eigenen  Lehrers  942,  Schul- 
gefdlle  231,  Pfarr-  und  Schulsachen  274 — 76. 

65.  Hirschau,  Bestellung  der  Pfarrei  und  Schule  275,  Kombiniiu'ung 

mit  der  Pfarrei  Hinzweiler  942. 

66.  Hirschthal,  Schulwesen  946. 
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()7.  HiltHclieiihausiT  Hof,  Wiutorscliule  (iSG. 

68.  i[öchou,  Filiale  von  Breitenbach  140. 

69.  Hördt,  Besoldung  der  aufzuhebenden  Pfarrei  261, 

70.  Hofen,  Bestellung  der  Pfarrei  338  — 39,  Kirchen-  und  Schul- 

wesen 340,  353,  394,  568, 

71.  Homburg,  Pfarrbestellungen  in  der  Klasse  891,  neue  I’farr- 

wittwenkasseordnung  930,  desgl.  llechnungen  931,  936 — 37. 
Kirchen-  und  Schulvisitatioucn  1174,  Kcligiousbeschwerden 
571,  Dispensationen  vom  3 maligen  Aufgebot  in  der  Klasse 
515 — 16,  Schulwesen  in  der  Inspektion  1056,  BesehUftigung 
armer  Kinder  und  Bettler  in  der  Stndifabrik  1079,  Pfarr- 
und  Schuhsacheu  280 — 83. 

72.  Hornbach,  Kirchen-  und  Schulvisitatioucn  1174,  Vorsehung  des 

Gottesdienstes  und  Abendmahls  433,  Keligionsbescli werden 
554,  5.56,  Besetzung  der  Pfarreien  753,  872,  881,  885, 
GartenstUck  des  lutherischen  l’farrers  415,  Pfarrwohnungen 
752,  Schule  368,  Verzeichnis  der  l’rofessoren  am  Gymnasium 
939,  Almosen  21,  752,  Kapital-  und  Zinsausständc  des 
Klosters  bei  der  T,audschafi:  691. 

73.  Horschbach,  Filiale  von  Hinzweiler  275  — 76,  Schule  253. 

74.  Hundheim,  Filiale  von  Hinzweiler  276,  Schule  253. 

75.  Ilbesheim,  Vereinigung  mit  der  Pfarrei  Leinsweiler  895,  Pfarr- 

beschwerden  613,  Schule  1055,  Kirchen-  und  Ucligions- 
sachen  348. 

76.  Ixheim,  Filiale  von  Mittelbach  758. 

77.  .Jägersburg,  eigenmächtige  Annahme  eines  Wiuterschulmeisters 

1103. 

78.  Kaiserslautern,  projektierte  Errichtung  einer  theologischen  Fa- 

kultät 912,  einer  Universität  1184,  Kirchen- und  Keligions- 
sacheu  360. 

79.  Karlsberg,  Einpfarrung  nach  Homburg  280. 

80.  Karlsgebriicherhof,  Einpfarrung  nacli  Homburg  280. 

81.  Kirkel,  Kircheuvisitatiou  im  Amt  440,  Kirchenbeschwerden 

646,  65.1,  Pfarrbesoldung  372. 

82.  Kleinbundenbach,  Ueligionsbeschwerden  152 — 53. 

83.  Kleiusteinliausen,  Filiale  von  Hornbach  306,  311,  IWigions- 

beschwerden  556,  Kircheustreitigkeiten  244  — 46,  Sclnde 
1050 — 51,  Almosen  32. 

84.  Konken,  katliolische  lleligionsUbung  562,  l’farrbestellung  892. 

85.  Kronenborg,  Filiale  von  Odenbach  841,  Schulsachen  596. 

86.  Krottelbach,  Schule  1042  — 43,  Streitigkeiten  wegen  des  ,.IIa>is- 

fasses**  589. 

87.  KUbelberg,  Pfarrsatz  876,  Dispensationen  und  Kindtaufen  im 

Gericht  490,  Kollekte  zum  Schulhausbau  163,  Kirchen-  und 
Rcligionssachen  597. 
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88.  Kusel,  ReligionsUbung  555,  Besetzung  der  Pfarreien  88(5,  917, 
Pfai rbesoldung  624,  Bausaclien  623,  Kirchcnstühle  in  der 
Stadtkirche  631,  Friedhof  630,  Kapitalforderungeii  des  Laiid- 
kapitels  21. 

81).  Ijainbsborn,  lieligiousUbiing  535,  Bestellung  der  Pfarrei  872, 
Schule  1056,  Almoseiirechnungeu  33,  Pfarrakten  611. 

1)0.  I.angenbach,  Schule  594. 

91.  lyappentascher  Hof,  Vereinigung  mit  der  Pfarrei  Homburg  S89. 

92.  Leimersheim,  Besoldung  der  aufzuhebenden  Pfarrei  261.  - 

93.  Leiningen-Hcidesheini.  Kirchliche  Eingriffe  der  Grafen  470. 

94.  Leinsweiler,  Pfarrbestellung  376,  Vereinigung  mit  der  Pfarrei 

Ilbesheim  895,  Verlegung  der  Konsisturialkirche  von  Aun- 
weiler  dahin  60. 

93.  Lettweiler,  Religionsbeschwerden  688,  Pfarrbestellung  880,  Ver- 
sehuug  der  Pfarrei  von  Duchroth  aus  215,  'rrennung  von 
derselben  945. 

96.  Lichtenberg,  kathol.  Religiousübuug  562,  Religionsbeschwerdcn 

in  der  Klasse  L.  553,  Verzeichnis  von  Geistlichei  seit  der 
Reformation  939,  Pfarr-  u.  Schulinspektiou  598 — 89,  Filiale 
Quirnbach  959,  Prüfung  von  Schulkaudidaten  der  Klasse  1034. 

97.  Limbach,  Religionsübung  555,  Pfarrbestellung  864,  889,  895, 

Pfarrbesolduug  372,  780,  l’farrwittwenkasse-Rechnungen  937, 
Schulsachen  372,  571. 

98.  Massweiler,  Kirchen  Streitigkeiten  566,  Patronatsrecht  875, 

Almoseurechunugen  34. 

99.  Mauschbach,  Schulbestell nng  1044,  659. 

100.  Menzweiler,  Gottesdienst  376,  l’farrsatz  854. 

101.  Miesau.  Pfarrsatz  876,  Dispensationen  und  Kiudtaufen  in  der 

Pfarrei  490,  Schule  1056. 

102.  Miiubach,  Filiale  Wattweiler  1125,  Pfarrwittweukasse- Rech- 

nungen 937. 

103.  Mittelbach,  Vikariat  856,  858  — 59,  Kirchen-  und  Pfarrsachen 

758—61. 

104.  Mühlhofen,  lutherischer  Gottesdienst  u.  Schulwesen  389,  1052. 

105.  Xerzweiler,  Filiale  von  Hiuzweiler  276. 

106.  Neubreitenfeld,  Eigenmächtige  Annahme  eines  Winterschul- 

lehrers 1106. 

107.  Neuburg  am  Rhein,  Kirchen-,  Pfarr-  u.  Schulsiichen  254 — 57. 

263,  265—66,  887,  948. 

108.  NeuliÄusel,  Kirchenboschwerden  646,  651,  'rrennung  der  Filiale 

Bierbach  120. 

109.  Neukastel,  Verzeichnis  von  Geistlichen  in  der  Klasse  94. 

110.  Niederauerbach,  Kirchenbeschwerden  570,  Union  192,  Almosen- 

rechnnngen  30,  Scliulsacheu  779 — 83. 

111.  Niederbexbach,  Kasualieuverrichtung  585,  Filiale  Ottweiler  646, 


Digitized  by  Google 


2ö‘2  H.  Jung,  Quellen  der  pfalz-zweibrfickischen  Kirchengeschiclite. 

648,  Limbachor  Pfarrzehiiten  647,  Kirchen-  und  Kelig^ionit- 
sachcn  785. 

112.  Niederhorbach,  Kirchen-  und  Schulwesen  395,  1052. 

113.  Niederkirchen,  KeligionsUbung  492,  555,  Simultaneum  558, 

Pfarrakten  587,  880,  884,  886. 

114.  Niedermoschel,  Religionsbeschwerden  560,  Kirchen-,  Pfarr-  und 

Schulsachen  37,  40,  945. 

115.  Niederhauseu,  Religions-,  Kirchen-  u.  Schulwesen  559,  254,  386. 

116.  Nünschweiler,  Kirchenstreitigkeiten  566,  Bestellung  der  Pfarrei 

880.  882,  Kirchen-  und  Pfian-sachen  793 — 94.  797 — 800. 

117.  Oberauerbach,  Kirchenbeschwerden  570,  Union  192. 

118.  Oberhauseu,  Beschwerde  wegen  kirchl.  Auflagen  386,  ScLulc 

1052,  Kirchen-  und  Schulsachen  834. 

119.  Obermoschel,  Religionsbeschwerden  688,  Pfarrbestelluug  882, 

Mitversehung  der  Unkenbacher  Schule  1073,  Schuldforde- 
rungeu  des  Almosens  714 — 15,  Spital  21,  Kirchen-  und 
Religionssachon  837,  839. 

120.  Oberotterbach.  Kirchen-  und  Schulvisitation  252. 

121.  Odernheim,  Religionsbesch werden  559,  Kirchen-  u.  Schulwesen 

254.  386,  Vorsehung  der  Pfarrei  von  Uuehroth  aus  215. 
Kirchen-  und  Religionssacheu  845. 

122.  Ohmbach.  Pfarr-  und  Schulakten  587 — 89,  642 — 43,  848. 

123.  Ottweiler,  Filiale  von  Nie<lerbexbach  646,  648. 

124.  Petersbächel.  Höfchen  beim;  Schulreichuisse  988. 

125.  Pfortz,  Kirchen-,  Pfarr-  und  Schulsachen  u.  A.  254  — 59, 

261—6.3,  266. 

126.  Queichhambach,  ReligionsUbuiig  555,  Schule  242. 

127.  Quirnbach,  Pfarrakten  587,  590. 

128.  Ransweiler,  Kirchen-,  Pfarr-  und  Schulsachen  573 — 77,  688. 

884,  1055,  Kirchen-  und  Religionssachen  962. 

1 29.  Rehborn,  Religionsbeschwerden  688,  Pfarrbestellung  884,  Schnl- 

sacheu  968. 

130.  Reifelbach,  Filiale  von  Meisenheim  671,  Meiseuheimer  Almoseii- 

gefalle  690,  Kirchenältesteu  682,  Kirchen-  und  Rcligions- 
sachen  969. 

131.  Reipoltskirchen,  Kasualien  der  Reformierten  in  der  Herr- 

schaft 492. 

132.  Roiskirchen,  Religionsbeschwerden  570,  Vereinigung  mit  der 

Pfarrei  Homburg  889,  Schule  654. 

133.  Rieschweiler,  Kirclienstreitigkeit  566,  Streit  wegen  dos  Stock- 

borner  Hofes  1 067,  Trennung  von  der  Pfarrei  Nünschweiler 
794,  Patronatsrecht  875,  Ahnosenrechnungen  34,  Kirchen-, 
Pfarr-  und  Schulsaclien  971—  75. 

134.  Rimschweiler,  Religionslwschwerdeu  572,  Schuh;  1041. 

135.  Rossbach,  Schulbeschwerden  554,  Schulsachen  978. 
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H.  Jung,  Ciupllcii  der  j>falz-zwpibrückim-h<‘n  Kirchcngoschichtp.  2lv? 

136.  Kotli  iin  elicinaligfii  Amt  Maisenheim,  Pf’arrfiliale  371  — 76, 

Schulbestelluug  850,  Besuch  der  Gangloffer  Schule  23'J. 

137.  Kubenheim,  Pfarr-  und  Schul{jräscntati«uen  387. 

138.  Kumbach.  Bestellung  der  Pfarrei  882.  948. 

139.  Sand,  Kollekte  zum  Schulhausbau  163. 

140.  Schiersfeld,  Keligionsbeschwerden  688,  Erhebung  zur  Pfarrei 

und  deren  Besetzung  573,  872,  948. 

141.  Schmittshausen,  Schulsachen  982 — 83. 

142.  Schmittweiler,  Kollekte  zum  Schulhansbau  163,  Filiale  von 

Meiseuheim  671. 

143.  Schönau,  Keligionsstreitigkeiteu  570,  Kirchen-  u.  Schulsachen 

986,  990—91. 

144.  Schöuborn.  Pfarrfiliale  374,  Schulbeschwerden  373. 

145.  Schönenberg,  Kollekte  zum  Schulhausban  163,  Schulsachen  992. 

146.  Sitters,  Schule  345. 

147.  Stambach,  Vergleich  mit  den  Katholik(;u  378,  Union  192. 

148.  'l'rahweiler,  Wiuterschule  594. 

149.  Uden-Cappeln.  Pfarrbestellung  363. 

150.  Ulmet,  Katholische  KeligionsUbnug  .562,  Pfarrbesttdlung  916. 

151.  Unkenbach.  Simultanstreitigkeiten  839,  Schulsachen  1073. 

152.  Vt»gelbach.  Verseilung  de.s  Gottesdienstes  611,  Schulbestellung 

1040,  Kirchen-  und  Schulsachen  1090. 

153.  Wahlerhof,  dessen  Vereinigung  mit  der  Pfarrei  Mittelbach 

758,  858. 

154.  Waldgrehweiler,  Pfarrfiliale  374,  Schule  1055. 

155.  Waldfischbach,  Pfarrakten  1091. 

156.  Waldmohr,  Kirchen-  u.  Schulvisitationen  1174.  Pfarrbestelinng 

tind  Besoldung  372.  881,  885,  Streitigkeiten  wegen  <Ies 
Gebrauchs  der  Vogelbacher  Glocke  1090,  .Schule  1056, 
Almosenrechnungen  85,  Kirchen-  u.  Schulsachen  1092-r-97, 
1099  — 1101,  1103—6. 

157.  Walsheim,  Ueligionsillning  555,  Pfarrei  290,  864  Kirchen-, 

l’farr-  und  Schulsachen  1109 — 18. 

158.  Wattweiler.  Filiale  von  Mimbach  746,  718  — 49,  Pfarr- 

akten 1125. 

159.  \V'el)oidieim,  Filiale  von  Mimb.ach  745 --49,  Simnltjuiansprüche 

224. 

160.  Websweiler  Hof.  eigenmUchtige  Annahme  eines  Winterschul- 

rneisters  11  OG. 

Itil.  Wiesbach,  Filiale  von  Lambsborn  til  1,  Almoscmrechnungen  33, 
Schulsachen  1 127 — 29. 

162.  Wilgartswiesen,  I’farrbestellnng  864,  Schulbesoldungsl)esch wer- 

den 355,  Kirchen-  und  Keligionssachen  1 130 — 31. 

163.  Winden,  lutherischer  Gottesdienst  und  Schulwesen  389,  1052. 

164.  Winterbach,  Trennung  von  der  l’tarrei  Contwig  191,  Streit 
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wügeu  des  Stockborner  Hofes  10(57,  Scliulgefälle  83(5, 
Aliiiüseurechmnigeu  36,  Kirchen-  u.  Keligionssaclieii  1141. 

165.  Wörth,  Kirclien-,  Pfarr-  und  Schulsachen  254  - 59,  261—63. 
265—66,  887,  948,  775. 

1(56.  Wolferslieim,  Pfarr-  und  Sehulpräsentatioiien  387,  Parochianeu 
1118,  Beschwerden  gegen  den  Pfarrer  1121,  Alinosenrecli- 
nungen  1123. 

1(57.  ZweihrUcken,  Nachricht  iil>er  die  beiden  Konsistorien  426,  Ein- 
richtung und  Bestellung  des  Konsistoriums,  Kirchenrates  und 
der  Superintendentur  368,  Akten  des  reformierten  Oher- 
konsistoriums  802,  831,  Kirchenvisitation  im  Amt  440, 
Konvent  309,  Dispensationen  vom  3 maligen  kirchlichen 
Aufgebot  in  der  Klasse  Z.  515 — 16,  VervollstÄndigung  des 
Presbyteriums  454,  Begebung  der  Kirchenstuhle  in  der  luth. 

Kirche  1076,  Cathcarth’sches  Familiengrab  528,  Verzeichnis 
der  Oeistlichen  im  Oberamt  Z.  seit  der  Keformatiou  939. 
Pfarrbcstellungen  in  der  Klasse  Z.  891,  Bestellung  der  Vika- 
riates 881,  Vereinigung  der  Pfarrei  Mittelbach  759,  neue 
l’farrwittwenkasseorduung  für  die  Klasse  Z.  930,  beziigl. 
Kechnungen  931,  936 — 37,  Projekt  einer  thc<dog.  FakultSt 
und  eines  Lyceums  912  -13,  Schulseminar  1009 — 12, 

1031 — 32,  Gymnasialakten  415,  945,  947,  994,  1026 — 27, 
Kapitalforderungen  des  Z.  Almosens  21,  Nachrichten  Uber 
das  Spital  zu  Z.  931,  Kirchen-,  Pfarr-  und  Schulsachen 
1163  — 77. 

B.  Repertorium  VII  des  KirchenschaS^eiarchivs. 

Akten  des  lutherischen  Oberlconsistoriums. 

1.  .Mbers Weiler,  Abschätzung  der  lutherischen  Kirche  zm-  Braud- 

assekuranz  114,  Schulwesen  257. 

2.  Annweiler,  Feuerversicherung  der  luth.  Kirche  111,  Schul- 

wesen 257,  Schulprllfungsakten  15. 

3.  Battweiler,  Schulwesen  255 — 56. 

4.  Bayorfeld,  Bau  der  katholischen  Kirche  18. 

5.  Bergzabern,  Schulsachen  26,  Schätzung  der  luth.  Kirche  114, 

Schulwesen  in  der  Klasse  257. 

6.  Bierbach,  Anstellung  eines  luth.  Schulmeisters  234. 

7.  Brlickon,  Pfarr-Keichuisse  230. 

8.  Bundeiibach,  Schule  255 — 5(5. 

9.  Dielkirchen,  Pfarrstreitigkeit  17,  Orgelschuld  18,  Schulsachim  54. 

10.  Eßweiler,  Almoscnrechuung  8. 

11.  Großbundenbach,  ausständige  Kirchenkapitalicn  33. 

12.  Homburg,  französ.  Kriegsschaden  117,  Schulwesen  101. 

13.  Hornbach,  Schulwesen  255,  Union  106. 
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14.  Koukeu,  Almosen-  und  Kollektciireehnungen  8. 
ir>.  Kusel,  Almosen-  und  Kollektenrechiiuiigeu  8,  Abschätzung  der 
luth.  Kirche  114,  Plärr-  und  Schulakten  198 — 99, 

Itj.  Menzweiler  (Pfarrei  Oberndorf),  Kirchenbaulast  18, 

17.  Xiederbexbach,  Schulstreitigkeiten  245. 

18.  Ottweiler,  SchuldiflFereuzen  245. 

11).  Pirmasens.  Installierung  eines  Lokalkonsistoriums  119. 

0.  Vogelbach.  Pfarrei  und  Schule  234. 

1.  Volkcrskirchen  i heute  Neuhäuscl),  Beschwerde  des  ref.  Ober- 
kousistoriums  wegen  der  von  den  Lutheranern  erbrochenen 
Kirche  383. 

22.  "VValdmohr,  Glockenstreit  384,  Kasnallisten  385. 

23.  Wallhalben.  Simultaucum  der  Lutheraner  386. 

24.  Wattweiler,  Kasuallisten  155. 

25.  Zw'eibriicken,  Organisation  des  Kirehenwesens  119,  Inth.  Ge- 

sangbücher 142  — 43,  Schulwesen  256,  Häuser-  und  Geld- 
lotterie 7,  französ.  Kric'gsschaden  117,  Karlskirche  410, 
Lotterie  für  eine  Orgel  411,  Kirchenstühle  413,  Zensur- 
protokoll 421,  Anstellung  und  Besoldung  luth.  Pfarrer  und 
Lehrer  422 — 431. 


Zur  Geschichte  Eberlins  von  Günzburg. 

Von 

D.  Th.  K 0 1 d e 

in  Krlangcn. 

.Johannes  Eberlin  von  Günzburg,  der  berühmte  Prediger 
und  Volksschriftsteller  in  der  Reformationszeit,  ist  in  neuerer 
Zeit  mehrfach  in  monographischen  .Arbeiten  gewürdigt  worden, 
so  von  Bernhard  Riggenbach  M und  Max  Radlkofer*),  und  be- 
•sonders  die  letztere,  auf  umfassenden  Spezialstudien  beruhende 
.Arbeit  hat  unsere  Kenntnis  der  Geschichte  des  interessanten 

1)  ß.  Riggenbach,  Johann  Klierlin  von  Günzburg  und  sein  Roforin- 
Iirogramni.  Ein  Beitrag  zur  Ge.st'hiehte  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Tü- 
bingen 1874. 

-I  M.  Kadlkofcr,  Johann  Elierlin  von  Günzburg  und  sein  Vetter 
Hans  Jakob  Wehe  von  lx‘i|>heini.  Zugleich  mit  einem  Ülierblick  üix'r  die 
BaueniU'wegnng  in  OlH.rsehwal)en  im  Februar  und  März  I.Ö25  bis  zum  Aus- 
bruch des  Krieges  und  einer  Geschichte  des  Ix'ij)heimer  Haufens.  Nönt- 
bngen  1887. 
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Mannes  in  seinen  inannif^fachen  Heziehungen  und  Einwirkung^en 
auf  die  Verliilltnisse  der  Zeit  in  erheblicher  Weise  verinelirt 
Aber  auch  jetzt  bleiben  nocli  manche  Lücken  bestehen,  und 
vermiUt  man  namentlich  briefliches  Material,  welches  uns  über 
seine  Schicksale  aufklärte.  Deshalb  darf  der  Herausgebei’  auf 
das  Interesse  der  Leser  rechnen,  wenn  er  im  Folgenden  einen 
Brief  Eberlins  und  einen  des  bekannten  Georg  \'ogler  in  Ans- 
bach veröffentlicht,  die  von  der  Bewerbung  Eberlins  uni  die 
Pfarrstelle  in  Rothenburg  a.  T.  Kunde  geben*'. 

Die  Briefe  führen  uns  in  eine  der  stürmischsten  Pericnlen 
der  Geschichte  dieser  Stadt.  Vor  Kurzem,  es  war  im  Juni  lö25,  — 
war  durch  Markgraf  Casimir  der  Bauernaufstand  in  Rothenburg 
blutig  unterdrückt,  der  Pfarrer  Dr.  theol.  Deuschlin  aus  Fricken- 
hausen, derselbe,  der  früher  Professor  der  'Plieologie  in  Witten- 
berg gewe.sen  '^),  dann  im  Jahre  1520  eine  Austreibung  der  Juden 
in  Rothenburg  in  Scene  gesetzt  hatte*),  wegen  Teilnahme  am 
Bauernaufruhr  mit  sieben  anderen  am  24.  .Tuni  hingerichtet 


1)  Die  Thatsiiclir  dieser  Itewerlmiig  war,  wie  ieh  naehträglieh  beni«‘rke, 
aii.s  einer  Jsotiz  in  Sehnm.«  Bespnx'hung  von  Riggenbachs  Buch  in  Göttinger 
gel.  .Vnzeigen  187.')  I,  808  Hadlkofer  Ijekannt  (vgl.  S.  521),  nicht  aber  tlie 
Briefe  selbst,  <lie  ieh,  unabhängig  von  jener  Notiz  in  den  Rothenbnrger 
Konsistoriidakten  im  Kreisarehiv  zu  Nürnberg  auffand. 

2)  Im  Oktober  1.505  wurde  er  in  Wittenla'rg  inseribiert  als:  Dos.  .luhaoiies 
Teusehleyn  de  Frickenhausen  arcium  niagisler.  sactv  thcologie  profcssor  hiiiiis 
studij.  ,\lbuin  Vilel)ergen.se  cd.  Förstemann.  Lipsiae  1841,  8.  27.  Nai-hdoin 
er  schon  vorher  (laler  inzwi.s<'hen  ?)  in  la’ipzig  Baccalaurens  der  Theologie 
gewonlen  war,  wurde  er  am  7.  Novenilier  1.508  zum  Licentiali'ii  und  am 
11.  Novemlx-r  zum  Dr.  theol.  j)romovicrt.  Vgl.  Liber  Decanorum  Facultatis 
Theologiae  Aeademiae  Vitelx'rgensis.  E.\  autographo  cd.  Förstemann.  Lipsiae 
1838  |).  3f.  Sejitima  novembris  Venerabilis  vir  magister  .fohanties  Theii.seh- 
lin  de  Frikenhau.sen  baccalaurens  formatus  lipciensis  ad  licentiam  est  adniissu.s. 
Vndecima  mensis  eiusdem  prenominatus  magister  .rohanues  Teii.schlin  promo- 
tiw  est  niagisler  Theologie  vesiicrijs  et  alijs  fieri  soliti»  premissis.  Da  er  iin 
Wittenberger  Di'kanatsbuch  niidit  mehr  wieder  erwähnt  winl,  winl  man  an- 
nehmen müssen , dall  er  balii  darauf  Wittenljerg  verlassen  und  vielleicht 
schon  damals  nach  Rothenburg  gekommen  ist. 

3)  Vgl.  IL  Breszlau,  Zur  Geschichte  der  .luden  in  Rothenburg  an 
derTaidsT  in  Zeit-sidirift  für  ilie  Geschichte  di-r  .luihm  in  Deut.sehland  Bd.  III, 
302  f.  u.  1m-s.  Bd.  IV,  S.  1 ff. 
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woi’den  *).  Damit  war  die  Pfarrstelle  erledigt,  und  während 
mau  schon  am  17.  Juli  152f)  wieder  mit  der  römischen  Messe 
begonnen  hatte,  hotfte  man  auswärts  noch  darauf,  daß  der  Rat 
der  Stadt,  nachdem  die  Ordnung  wdederhergestellt  war,  an  dem 
Evangelium  festhalten  werde. 

Um  dieselbe  Zeit  hatte  Joh.  Eberlin,  nach  dem  er  seit 
dem  1.  Mai  1524  in  Erfurt  als  Prediger  fungiert  hatte/*),  eben- 
falls in  Folge  der  Bauernunruhen,  denen  er  nach  Möglichkeit 
entgegengearbeitet  hatte,  weichen  müssen  und  war  wieder  nach 
dem  Süden  gewandert.  In  Ansbach,  wohin  ihn  persönliche 
Angelegenheiten  geführt  zu  haben  scheinen,  erfuhr  er  von  dem 
ihm  wie  scheint  schon  von  früher  her  bekannten  Georg  Vogler, 
dem  späteren  Kanzler,  der  damals  noch  oberster  Sekretär  in  der 
Markgräflichen  Kanzlei  war,  daß  in  Rothenburg  eine  für  ihn 
passende  Stellung  ollen  sei.  Vogler  schrieb  selbst  am  9.  Sep- 
tember an  den  Rothenburger  Bürgermeister  Konrad  Eberhard 
und  veranlaßte  auch  Eberlin,  am  11.  September  sich  an  den 
Bürgermeister  und  den  Stadtschreiber  Thomas  Zweifel  zu  wen- 
den. Er  that  es  in  einem  charakteristischen  Briefe,  indem  er 
sich  erbietet,  dem  Wahn  derer  entgegen  zu  treten,  welche  die 
vergangene  Empörung  dem  Evangelium  Schuld  geben,  und 
darum  bittet,  ihm  eine  oder  zwei  Probepredigten  zu  gestatten. 
Die  Antwort,  die  er  darauf  erhalten,  findet  sich  nicht  bei  den 
Akten;  bei  der  Stimmung,  die  damals  in  Rothenburg  herrschte, 
wird  sie  sicher  abschlägig  gelautet  haben.  Die  Stadt  sollte 
noch  beinah  zwei  Jahrzehnte  lang  römisch  bleiben,  und  wenige 
Wochen  später  befand  sich  Eberlin  in  den  Diensten  der  Grafen 
von  Wertheim’).  Die  betreffenden  Briefe  haben  folgenden 
Wortlaut: 


1)  V(il.  Aus  Eisenhards  Chronik  von  Kothcnlmrjr  in  Rauniann« 

CJucllen  zur  tJcschichtc  do«  Rauornkriep«  aus  Rollionljurg  an  der  Tauber  in 
Rihliothek  de«  Lilterarischcn  Verein«  in  Slultpart  Rd.  13!),  S.  007.  Vpl. 
auch  Ludwip  Enders  in  «einer  Eitdeitunp  zu  „.\us  dem  Kampf  der 
r^'hwärmer  gegen  Luther.“  Drei  Flugsehriften  l.ö“.">)  in  Niemeyers 

N'ctidrueken  deutseher  LiUeraturwerke  de«  XVI.  u.  XVII.  .lahrhiinderts 
Xr.  118  8.  21  ff. 

2)  Vgl.  Radlknfer,  a.  a.  O.  S.  4!).ö  f.  S.  .021. 

3)  Radlkofer,  a.  a.  O.  S.  522. 
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Georg  Vogler  an  Conrad  Eberhard, 

Bürgerinoister  in  Rothenburg. 

Onolzbach,  den  9.  Septbr.  1525. 

Mein  willig  freuntlicli  dinst  zuuor,  günstiger  lieber  her  vniidt 
freundt.  Nachdem  eur  gotloser  vfrurischer  Prediger,  der  Iloctor 
vergangner  tage.  Vom  leben  zum  tod  gestrafft  ist.  vnnd  Jr  (wie 
.Ich  höre)  Jetzt  eins  Christlichen  Kvangelischeu  Predigers  mangelt. 
Bin  ich.  aus  Cliristlicher  Pflicht  schuldig  vnnd  geuaigt  euch  vud 
gemeiner  stat  Rotenburg  widerunib  zu  einem  christlichen  Prediger 
zu  helffeu,  vnnd  dieweil  dauu  Johann  Eberlein  vonGuntzbnrg 
meins  achtens  ein  christlicher  gelerter  frumer  Mann,  Jetzt  Inn  andern 
seinen  geschefften  vnnd  Sachen  zu  mir  hieher  körnen  ist,  hab  ich 
mit  Ime  geredt,  dos  er  sich  zu  euch,  alls  meines  Versehens  lieb- 
haber  Evangelischer  Wahrheit,  tilgen  vnnd  sich,  nach  eurm  anzeigeu 
otfennlich  Im  Wort  gottes,  hören  lassen,  auch  alsdann  so  er  einem 
Erbarn  Rathe  gefiele,  eur  Preiliger  werden  sollt,  wie  er  dann  hiemit 
thut,  vnnd  dieweil  Ich  lue  dann  wie  abgemellt  Tür  einen  Rechten  fromen 
Evangelischen  Prediger  hallte,  Bitt  ich  euch  Ir  wollet  Ime  vm  gott 
vnd  seines  heiligen  worts  willen  furderlich  und  beholffen  sein,  das 
will  ich  zusamt  dem  das  Ir  daran  gottes  willen  beweist,  freuntlicli 
vmb  euch  verdineu.  Datum  Ouoltzbach  am  Samstag  nach  Nativi- 
tatis  Marie  Anno  XXV. 


Georg  Vogler  oberster 
Marggrät'ischer  secretari. 

Aufschrift : 

Dem  Erbaren  vnd  Achtbaren  Con  raden  Eber  harten  Bürger- 
meistern Zu  Rotenburg  vff  der  Tauber  meinen  günstigen  lieben 
hcru  und  freund. 


Im  ab  wesen  Thome 
Zweifel  Ratschreibern 
daselbst. 

(Canzleivermerk:  G.  Vogler  recomendirt  einen  neuen  Prediger 

G.  Eberl  in  nachdem  der  vertürische  gottlosz  Dr.  ut  ait  vom  leben 
zum  todt  gestrafft  worden  1525.) 

Or.  Rütheuburger  Cousistorialacten  Tom  I fol.  188  ini  Kgl.  Kreis- 
archiv in  Nürnberg. 


II. 

Eberlin  von  Günzburg  an  Bürgermeister  Conrad  Eberhard 
und  Thomas  Zweifel  in  Rothenburg. 

Ansbach  d.  11.  Sept.  1525. 

Gnad  vnd  frid  von  Got.  Erbarn,  achtbare  Herrn  vnd  freundt. 
In  diser  gsehrift  Ehr  Jorgen  Voglers  finden  Ihr  das  argument  des 
haudcls  darvmb  ich  auch  ietzt  au  euch  schreihe.  Nahmlich  wie  1k‘v 
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euch  "ottes  wort  gciichtet  werd  als  eiu  vrsal  (sic),  iiechst  vergangner 
emborung  darvinh  man  auch  vuserm  Euaugelio,  woe  durch  gottes  gnad 
newlich  wider  erschynen,  die  acliuld  gibt  als  wolle  es  alle  oberkait 
vnd  orden  [fehlt  ein  unleserliches  Wort]  gewalt  vertilgen,  den  geniainen 
man  mutwillig  machen  alle  burbrey  fiirdern  etc.  das  wahrlich  nit  ist. 
mehr  aber  leret  es  gedult  gehorsam  diemut  zucht  etc.,  alls  meine 
vud  anderer  rechten  pre-dige  beweysen  mag.  so  bin  icli  beredt  (sic) 
durch  christlich  lewt,  mich  zu  euch  zefiigen,  bösen  wahn  wider  got- 
tes  wort  Ingefasst  mit  gotts  hilff  abzustelleu.  In  hofnung,  ain  erber 
ratt  vnd  andere  erber  lewt  wurden  ain  gfallen,  und  filen  nutz  da- 
von entpfaheu.  So  bin  ich  hie  zu  Ansbach  ausz  geschäfteu,  darvmb 
ich  hewt  nit  wol  mag  abziehen,  aber  die  furgsclirift  schick  ich 
euch  Bittend,  Ihr  wollen  erfahren  ob  mau  mich  wolet  lassen  ain- 
mal  oder  zwey  predigeti  alaiu  zu  verhören,  so  wolt  icli  mich  auff 
Donnerstag  zu  euch  fügen,  vnd  sobald  Ihr  euch  bereden  und  be- 
werben') bey  denen  dar  an  ligt,  antwurt  zu  geben,  wolt  Ihr  mir 
aiueii  botten  hie  her  gen  Anspach  zu  her  Jorg  voglers  oder  lu 
her  haus  von  Schwarzenberg  husz  schicken,  wil  icli  Ihro  trew- 
lich  lolmen.  Ich  wolt  das  mir  botschaft  käme  auff  nechst  Mittwoch, 
So  nichts  dar  an  were  wolt  Ich  auf  Dorustag  wider  gen  Nürnberg 
faren.  Ihr  als  christlich  lewt  verstandt  alles  zum  besten.  Got  sy 
mit  euch  bittet  für  mich.  Datum  Anspach  auf  Montag  nach 
Nativitatis  Mariae  1525. 

Soheu  Kberlin  von  Güntzburg. 

Den  Erbarn  vnd  Achtbarn  Gouraden  Eberharten  Bürger- 
meistern vnd  Thoma  Zweifel  stattschreybern  zu  Rotenburg 
auff  der  Thauber  Myiieii  Günstigen  liben  heren. 

Or.  Rothen burger  Cousistorialakten  'l’om.  1 fol.  D)l. 


Casp.  Löner’s  Briefbuch. 

Jlitgeteilt  von 

D.  Lud.  Enders, 

Pfarrer  zu  OIkttiuI  liei  I’rnukfurt  n.  M. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  11. 

Naumburg.  22.  März  1514. 

Nie.  Medler  an  Löner. 

(Eji.  X.  fol.  lob). 

Eximia  doctrina  et  eniditione  et  iiietate  praislito  viro,  Domino 
Mag.  Gaspari  Loncro,  Ecclesiae  Norlingiacae  Pastori  et  Sujieratten- 

1)  (Sic)  hier  muli  etwas  fehlen. 
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deuti  vi^ilautiRRinio,  at'fiiii  et  fratri  suo  charissimo,  Nicolan.s  Mecil« 
Doctor. 

Gratiniii  et  paceiii  in  Christu.  ChnriRBinie  affiiiis  et  frnter  in 
Doiiiino.  Licet  incei'tus  siin,  au  hae  litterae  poasint  coiiiiiiode 
Frankfordin  ad  te  jiervcuire,  cum  iu  niultoruni  homiuuni  maiiiis  ]>riu« 
quam  in  tuas  iucident.  tarnen  ea,  qnac  nunc  maxime  sunt  neccssaria. 
scrilmm.  Litteras  tuas.  t|uas  L)omiuu  Melchiori  scripsisti.  \Vitt«m- 
t)ergam  misi  et  eas  se  quotjue  Dominus  Philip])ns  legisse  ad  nv 
seribit  '^).  Is  muuuit  me,  ut  te  in  principio  ad  modestiani  hortarer. 
ne  statim  reprelienderes  vel  autecossores  tuos  vel  vicinos  Ulmensos 
ac  Augustauos  cnncionatores.  Nosti  viri  istius  modestiani;  cur  aiiteiii 
hoc  scrijisit,  non  satis  intelligo.  Sed  utnt  est,  oro  te.  ut  rationein 
indocti  |)npnli  habeas,  et  ut  optima  doctrina  et  bonis  argunientis 
Scrijiturae  eos  iu  principio  munias,  priusquam  vel  aliipiem  in  spccie 
jierstringas  vel  in  eexlesia  aliiiuid  mutes.  Nam  omne  principiuin,  nt 
nosti,  grave.  Deiiide  O.MNES  MUTATIONES  VEL  SUX'l'  peri- 
culosae  vel  saltem  non  carent  persecutione.  Idco  in  principio  leute 
progrediendum  est,  donec  mentes  hominum  bene  in  certa  doctrina 
sint  instructae.  et  pro  captanda  benevoleutia  in  principio  nihil  inag-is 
(piam  leuitate  et  miKlcstia  opus  c.st.  Et  licet  tu  haec  jam  diiduni 
expertus  es,  tiimen,  ut  Domino  l*hilippo  obediam.  ad  te  ista  scribo. 
Cjiiarc  mihi  ignoscas  et  ipsi  boiii  consulas  hoc  suiim  consiliuin,  quid 
enim  quaerat.  nosti,  uempe  ut  lucrificrent  plurimi. 

Ego  jam  ago  ecclesiasteu  tuo  loco  et  coguntur  me  Baalitae 
ferre,  vel  etiam  inviti.  Decanus  discessit  et  solus  Sannio  Wirz- 
purgeusis  observat  domum  |ani  Rande;  Juxta  illud  Tereutiauiim  | *). 
ilui  miseram  lamiliam,  quae  huue  hominem  gubernatorem  habet. 
Scias  jiraeterea,  socrum  tuam,  me  ac  oinnes  compresbyteros  nostros 
rectissime  eum  omnibus  nostris  valure.  Idem  tibi  ac  tiiis  ]irecaiiiur 
omnes.  Datum  Neumburgi,  Sabbatho  post  Oculi  anno  1544. 

Nr.  12. 

(Naumburg.)  (um  Ostern,  DL  April  1544.) 

Medler  an  Löner. 

(Ep.  XV.  fol.  18b). 

M.  Caspar!  Lonero  Doct.  Nicol.  Medlerus. 

Oratiam,  pacem  et  consolationem  in  Christo  «Tesu  Domino  nostro, 
(jui  resurgens  omnes  suos  et  nostros  vicit  adversarios.  Misi  tibi, 
charissime  in  Domino  affinis  et  frater,  cum  quodam  Norlingiacensi, 

1)  Fend. 

2)  am  20.  Mür/,  ('orp.  Hef.  V,  .S3H.  Am  1.  April  schrieb  Melanchthon 
au  I/iuier  si-lbst  iu  der  iiümliehen  Angelegenheit,  CR.  V,  347. 

3)  Cas]>ar  von  Würzlmrg,  Derhaut  und  Schola-stikus , vgl.  N.  Milteil. 

I.  <•.  S.  20.'). 

■1)  Terent.  F.unuch.  IV,  7,  10. 
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(jui  Wittcnborpi«)  inoliini  agit.  testinionia  a niajorilms  nosfris  «cripta, 
et  (leiiule  breviter  tibi  Kraiickfortum  scri])si.  Interiin  iion  babui 
iimitinin,  licet  iiujier  civis  Norlingiaceusis  |)raetcriverat.  sed  ego  gra- 
vediuc  capitis  tum  laboravi,  (|iiominus  scribere  j)otiii.  Nunc  vero 
breviter  uostrarum  reruiii  statuiu  accipe. 

Mitto  tibi  litteras  Geriiigi,  dudum  scri])tas,  cjtiae  ajuid  me  iiuu- 
tium  ex])ectaruut.  Socrus  tua  ')  morosiorem  sc  erga  me  et  Geringum 
gerit  et  plus  jiecuuiae.  ijuam  promisimus,  postulat.  Ligna  tua  veu- 
dere  noiidiuii  ]>otuimus,  i|uia  aestas  venieus  reddit  ea  viliora,  sed 
retinebimus  ea  ad  futurum  aliijuem  coucionatorem,  ijui  tibi  succedat: 
nullus  ciiim  adhuc  tibi  successit.  C^uibus  enim  nos  scri])simus,  illi 
recusant  ennditiunem,  et  ijui  eam  ambiuut,  mig  Labere  uolumus. 
Itaijue  ego  mndo  vice  fmigeiis  adhuc  sum.  I’raeter  Wirt/.burgeusem^) 
uullus  eanonicus  hic  amj>lius  residet,  ita  ut  eorum  collegium  tjuotidie 
fiat  deliilius.  Ego  iiujier  uiiiis  ex  bis  fui,  «jui  uovtuu  senatum  con- 
firmaveruut.  Doctor  Fuuek  modo  noster  consul  ost.  Doctor  Greitz^) 
prorsus  uullam  amjilius  habet  j)r)testatem  et  ad  festmu  Valjmrgiae  ■*) 
omuiuo  discedet.  Jam  louge  aliam  formam  habet  im|ierium  Zicetise. 
Ifecauus  et  Senior  nostri  Ca])ituli  meris  mendaciis  me  ajuid  Elec- 
torem  accusaverunt,  (jni  ])raecc|)it,  ut  coram  aiidiremur.  Sed  ij)si 
recusjint;  ego  vero  scrijitis  dilui  ipsorum  meudacia.  Johannes  Hoch 
modo  est  urbis  praefectus,  Stadtvoit,  «juem  eo  jiromovit  Vjestral 
Gjratiaj  (Vl,  ijui  mihi  insidiatur  undiijue.  Nec  satis  sinceri  amici 
officium  facit  noster  scriba  Krotensis  Faber®),  sed  ego  nihil  eos 
moror.  Dominus  Doctor  Steinhoff  "j  jiersistit  in  suo  candore  et  verum 

1)  Dmer’s  Schwiegermutter  war  <fie  Witwe  iles  Hürgermeisters  Conrail 
Feilseher  von  Hof  (Schamelius  I,  21*1. 

2)  Vgl.  Nr.  1 1 >. 

J)  Melchior  V.  ('reitz,  früher  .\mtmann  von  Colditz  mal  Ijcisnig,  dann 
1530  vom  Kurfürsten  entsandtes  Mitglie«!  der  Visitalionskommission  in  Herzog 
Heinrich’«  Landen,  war  vom  Kurfürsten  als  Stift.shau|itmann  für  die  welt- 
liche Verwaltung  des  Stiftes  eingesetzt  worilen  und  erlaul>te  sich  die  grüliten 
Willkürliehkeiten.  Nach  wiederliolO'U  Klagim  ,\ms<!orfs  wurde  er  seines  Amtes 
entsetzt.  Auch  Luther,  der  ihn  im  Brief  an  Amsdorf  vom  (i.  A])ril  1.543: 
tuu.«  episcopus  nannte  (de  Wette  V,  555),  schreibt  jetzt  am  S.  März  an 
Amsilorf  (de  Wette  V,  ti34):  (iandeo  te  lilieratum  a Creytio  tynuuio.  Vgl. 
auch  de  Wette  V,  532.  584. 

4)  = 1.  Mai. 

.5)  Nicolaus  Kmttensr'hmid , .Itir.  Dr. , Syndikus  und  Stndtschreilier  in 
Naumburg,  starb  15.  Oktols'r  15(il  (Schamelius  1,  Nr.  20;  N.  Mitt.  1.  e. 
1.5.5).  F,r  hinterlielt  Naumburger  Annal.  von  1305 — 1.547  (herausg.  v.  Köster 
1892),  welche  alar  für  die  in  uns(.“ren  Briefen  berührten  Verhältnisse  keine 
Ausl)eute  gewähren. 

(i)  Steinhof,  Dr.  ined.  in  leipzig,  Bürgermeister  von  Naumburg,  mit 
Metller  gemein.sehaftli<'h  um  das  dortige  Schulwesen  verdient,  er  erteilte  selbst 
l'nterricTit  (Schamelius  I.  12(i;  Holstein  8.  280).  Er  fielt  sieh  zugleich 
wohl  mit  s<‘inem  Sohne  .lohanues  im  S'ptemlwr  1.544  in  Wittenberg  in.scri- 
bieren  als:  Joannes  Steinhover  Abslicina«'  DcK't))r  Lijjzensis,  Consul  Naum- 
biirgensis  (Förstemann  ]>.  21.5). 
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»Miicum  HU  in  onmibus  praebet,  (pii  et  cum  suis  recte  valet.  Kos 
tiineiiiUH,  ne  iternni  apufl  nos  iu^ruat  pestis,  tjuod  Deus  avertat. 
nam  subindu  nuiriuutur  jmerperae.  Bene  vale. 


Xr.  13. 

(Kitzingen).  , 28.  April  1544. 

Georg  Schmaltz’)  an  Löner. 

(Ep.  Llll.  tbl.  87). 

Integerrimo  viro,  Domino  M.  Gaspari  Löner,  apud  Xördliugani 
Pastori  ac  iuspectori  vigilautissimo,  fratri  suo  }iercharo,  Georgius 
»Schmaltzius,  paroclius  Kitzingensis,  tuus  totus. 

Gratiam  et  pacem  per  Christum.  Miror  nec  satis  demirari 
puHsum,  oriiatissime  I).  Magister  paston^ue  et  episcopc,  te  istnc  atque 
adeo  a<l  Suevos  provectum  .ac  profectum.  t^uare  admiranda  suut 
Opera  Dei  nostri.  Equidem  gratulor  tibi  eam  dignitatem,  Deiis  addat 
tibi  salutem  atque  fortuuet  ofliciuni  suum,  Amen. 

Scribis  negotium  tibi  esse  cum  adversariis  Christi;  probe  factum 
puta.  dominatur  euiin  Christus  noster  in  medio  inimicorum  suorum®), 
et  nisi  hostes  miiltus  habeat,  nihil  gloriae  rejiortat.  Macte  igitur 
virtute®).  vir  optime!  Ego,  inquit,  non  dcrelitn^uam  te  etc.*).  Sunt 
sane  etiam  mihi  hostes,  verum  non  tarn  exteri,  quam  domestici. 
Nam  multum  cxagitat  nostrorum  aliquot  spiritus  phanaticus,  quem 
cgo  interpretor  spiritum  herilem,  qui  seinpor  et  in  onmibus  vult 
dominari  sibique  serviri,  contra  sapientiam  spiritus  sancti,  qui  vult, 
nos  esse  ministros  et  dispensatores,  non  dominos  nec  retentores, 
1.  Cor.  4.  Caeterum  Papistae  non  sunt  mihi  usque  adeo  molesti, 
gratiae  sint  Christo!  et  Seuatus  noster*)  satis  commodus  est,  nec 
minus  audiens  populus.  t^uod  vero  ad  rerum  mearum  statum  attiuet, 
ego  cum  uxore  dtiabusque  filiabus  Ilauua  et  Eide  incolumem  vitam 
ducimus  nunc  (juidem,  subinde  tarnen:  pro  mundi  istius  more:  vale- 
tudinarii.  Possedit  me  calculus  cum  Kege  Cyprio®),  qui  tarnen  jam 
longa  intercapedine  quieveruut  a me  torquendo. 


1)  Georg  Schmalz,  auch  Sehnialzing,  ■''chinalzung,  inserih.  in  Witicnl>erg 
Winterscin.  1.530)1 : Georgiu.«  Sehnialzing  de  Bareitt  (Fö r stein aun,  Alb. 
p.  141),  30.  Januar  1.532  Magister  (Köstlin,  Baec.  II,  20),  von  Luther 
20.  Jan.  1534  dem  Rat  von  Kitzingcn  als  Prediger  empfohlen  (de  Wette 
IV,  .502).  Stammt  von  ihm:  Den  [lege  Der]  PsalU-r  Dauids  vher  die  Hun- 
dert vnd  fünfftzigete  P.^ahnen  Ynn  getiols  weys  aull  heyliger  Göttlicher 
sohrifft  gcgründt.  Georgius  Sehnialtzing.  Anno.  M.  D.  XXVII.  Am  Schluß: 
Gedniekt  zw  Zwickaw  durch  Gabriel  Kautz.  M.D.  XXVII.  (u.  öfter)?  .Schm, 
soll  dies  Buch  im  Gefängnis  gemacht  haben.  Vgl.  Riedcrer,  Naehr.  IV, 
300  ff.;  Baumgarten,  Xachr.  v.  merkw.  Büchern  S.  11.  2H5.  309. 

2)  Ps.  110,  2.  - 3)  Horat.  ,Sat.  I,  2,  31.  — 4)  Hebr.  13,  .5. 

*)  MS.  nostras. 

5)  Diesen  Ausdruck  weilt  ich  sonst  nicht  nachzuweisen.  „Cyprius“  viel- 
leicht scherzhafter  Ausdruck  für:  Zip|)crlcin?  = Gicht? 
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D»)  Stubcnuol  ®)  illo  certioreni  te  re«ldo,  quod  nequc  ojm>  ut-que 
o[iera  iiioa,  sect  sua  ipiu»  |atn  Kaiid;  £cce|  tonioritntc  factuB  est 
|)ar<K'liUN  ScheinfeldeiiKix  ’j.  Gaiideo  profccto  |am  Hand:  noch  besser !| 
inilii  iiuiltnin,  nie  per  <|;ratlain  Christi  ab  ipso  ac  verbosissitna  ejns 
lixore  oinninni  reruni  scicntiani  sibi  persnadente  exoneratuin  esse. 
•Judicabit  oliin,  sein,  Dominus,  quid  ([ualitcrqiie  niecuin  egerit,  ijui 
nullnin  uuijuam  inaliim,  ne  tantilluin  (]uideni,  ipsis  intuli  msjne  v(frl>n 
neqiie  facto.  Ilaec  ]>aucida  jam  boni  consnle  ac  vale  jier  Christum 
simulque  ecclesia  tna  tota.  Orabis  etiam  pro  me  mutuo.  Die  28.  A|>rilis 
anno  1544. 

Nr.  14. 

Schwäbisch-Hall.  2.  Mai  1544. 

Johann  Brenz  an  Löner. 

(Ep.  XXI.  fol.  2(5). 

M.  Casj)ari  Lonero  .Tohau.  Brenciiis. 

S.  in  Christo.  Accej>i  ab  lliiberino  ')  veteri  amien  tuas  litteras 
una  cum  litcris  I).  Pliilippi  Melantbonis (jiiod  certe  mihi  gratis- 
simum  fuit.  Etsi  enim  su]>erioribus  diebus  diligenter  investigavi, 
tium  tu  ad  Nordliugiam  veuisses  et  admiuistrationem  ecclosiae  susue- 

l)isses,  nihil  tarnen  certi  cognoscorc  potni.  (^uare,  cum  lioc  mihi 
nunc  tarn  D.  Philip|ii  ((iiain  tuis  litteris  j>erspicere  signiticatmn  sit, 
gratulor  et  tibi  et  Ecclesiae  Xordlingiacae  ]>lnrimum,  ac  precor 
D|eum|  0|ptimuin|  M[aximnm[.  nt  l)enedictionc  ejus  miuisterium  tuum 
sit  fortuuatum.  Nec  dubito,  (]uin  (|ua  es  pietate  jiraeditus,  in  Iioc 
Studium  toto  j)ectoro  incuinbas,  ut  ecclesiam,  cujus  |)a.storem  agis,  in 
sana  doctrina  conKrmes.  Mea  (|uidcm  opera  nihil  tibi  }>rodesse  |>otest, 
sed  si  ita  visuni  est,  licebit  ea  tibi  jiio  tuo  arbitratu  uti.  Ego  (|Uoad 
ejus  a me  (ieri  ]>otest,  nullus  tibi  deero.  Nani  me  hoc  ofHcium  tibi 
debere  judico  tarn  jiroj)ter  commune  nostrum  ministerium,  quam 
propter  veterem  familiaritatem,  ((uain  tecum  Onolt/.bachii  contraxi  •"'), 

G(  Ein  Egidius  Ptuiienvoll  kommt  unter  den  Diakonen  von  (^Isnitz  vor, 
und  ist  daselbst  der  Nachfolger  des  in  nnsern  Briefen  später  erwähnten  (iailns 
(ioldhahn.  Da  Dictmann,  chursächs.  Priestens’h.  III,  .'i.55  keine  .Tahres- 
zalil  für  die  Amts<lauer  dieser  Diakonen  angibt,  so  lällt  sich  nicht  Im'- 
stiminen,  ob  der  ()lsnil/,er  Stnl)envo!l  mit  unserem  identisch  ist  und  ob  er 
das  dortige  Amt  vor  «sh-r  nach  seinem  .\int  in  Scheinfeld  verwaltete. 

7)  Scheinfeld,  Stadt  in  Mittelfranken. 

1)  Casp.  Huber  o<ler  Hiiberinus,  PredigiT  in  Augsburg  und  ilort  der 
Intherischeu  Partei  angehörend.  Er  war  kurz  vor  dem  22.  .\pril  l)ei  Brenz 
(vgl.  CR.  V,  :{f)9). 

2)  Melanchthon  schrieb  am  1.  .April  an  I/mer  (CR.  V,  349):  Ad  Bnm- 
tium  serÜK),  ac  oro,  nt  tecum  amieitiam  contrahat.  Dieser  Brief  fehlt  bis 
jetzt,  doch  hatt^  schon  am  2.5.  März  (CR.  V,  339)  Melanchthon  1/i'iner  an 
Brenz  empfohlen. 

3)  Brenz  war  von  <lem  Markgrafen  (Jt'org  zur  Beratung  ül)er  die  Kirchen- 
ordnung nach  Ansbach  auf  Mitlwia'h  jsjst  ptirific.  1.531  iM'rufen  worden  (vgl. 
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ac  nunc  etiani  projiter  vicinitatem.  qua  jirofecto  nobis  fruenduni  cst. 
(^ui>d  de  dincono  tun  ■*)  scribis,  doleo.  bVjuidein  sic  existiino : si  ille 
nun  urget  publice  suain  pbanaticani  opinionein,  non  esse  ctiain  publi- 
cain  cuntentionein  de  ea  re  oxcitandain.  Multa  pussunt  inoderatione, 
inulta  prudenti  dissiinulationo  corrigi.  Sathau  hoc  ingenio  prae<litiis 
est.  ut,  si  einn  couteinnas  ac  rideas,  proripiat  se  e medio;  sin  ad- 
niiseris  euin,  il)i  tum  seiet  explicare  et  ostentare  oinnes  vires  suas. 
(^uare  si  haec  controversia,  de  qua  scribis,  iuter  vos  adhuc  privata 
est  et  tantuin  j)rivatis  colloqiiiis  ant  litteris  constat.  non  est  in  publicam 
conciouein  proferenda,  sed  inoderatione  paulatiin  coinpoucnda.  Non 
dubito,  quin  Dominus  tibi  spiritn  suo  affuturus  sit.  Nain  si  reliqua 
integra  suut,  ista  privata  diaconi  tui  opiuio  nihil  incommodi  aflferet 
ecclesiae.  C^uod  si  vero  diacouus  ista  sua  iuepta  et  phanatica  etiam 
publice  düceat,  ne  sic  ({uidem  puto  consultuin  esse  ecclesiae,  ut  statini 
publice  et  nominatim  refutetur.  Pussunt  enim  ea  refelli  opportune 
suo  tempore,  ut  plane  aliud  agere  videaris.  Possunt  et  ea  argui 
colloquiis,  ut  diacouus  haue  causam  saltem  moderatius  agat,  nec 
convellat  publicas  nostrnrum  ecclesiarum  ordinatioucs,  quae  utuutur 
exorcismo  et  fidei  professioue  iu  baptismo.  Sed  de  hac  re  alias 
copiosius,  si  diacouus  omuino  in  sua  sententia  perrexerit  ecclesiani 
corrumpere.  Kogainus  Dominum,  ut  ipse  ostium  evangelio  suo  ubique 
aperiat  et  tueatur  eos,  qui  illi  accederc  cupiunt.  Monarchae  hujus 
terrae  nolunt  uperire  portas  suas,  ut  ingreiliatur  rex  gloriae;  aperiet 
igitur  eas  monarclia  coelestis.  Hic  est  portus  noster,  hoc  perfugium. 
Beue  ac  foeliciter  vale,  amicissime  mi  Caspar!  Commendo  precibus 
tuis  me,  mcos  collegas  et  ecclesiani.  Ex  Hala  Suevica,  die  2.  Maji 
auno  44. 


Nr.  15. 

Naumburg.  8.  Mai  1544. 

Nie.  Medler  an  Löner. 

l^Ep.  XIV.  fol.  17  b). 

Magistro  Casp.  Louero  Doctor  Nie.  Medlerus. 

S.  D.  ideet  neque  de  fide  ue<iue  prudentia  tun  umjuani  dubita- 
verim,  et  ego  jainduduin  te  ajiud  inajores  nostros  excnsaveriiu,  divi- 
nans  ita,  quemadinoduiu  factum  est  accidissc,  tarnen  libenter  ex  litteris 
tuis  cognovi  rerum  tuaruin  statuiii.  Et  Doctor  Melchior')  qiioque 

Prcssel,  aneed.  Brcnt.  p.  KM)  und  auch  dorthin  gegangen  (ib.  p.  K).ö). 
Dali  unter  den  dorthin  lienifcnen  inarkgräfliehen  Theologen  auch  I>öner, 
damals  imch  in  Hof.  sich  licfaml,  wird  unseres  Wissens  erst  aus  diesem  Briefe 
liekaiint.  i^ine  frühere  Ik'knnntsehaft  mit  I.iöner  bezeugt  Brenz  auch  in 
einem  Briefe  an  Melanehthou  vom  22.  Ai>ril  ((’R.  V, 

4)  lyöner  geriet  mit  den  lieiden  Diakonen,  .Jak.  Scholar  und  Georg 
Hielicr,  welehe  Zwinglianer  waren,  in  streit;  mit  welehem  von  Is'iden  zuerst, 
denn  unser  Brief  redet  nur  von  Einem,  vermag  ieh  nieht  zu  sagen.  Zur 
Sache  vgl.  Dolp  71!  f.;  CU.  V,  .'{rkS. 

1)  Feud. 
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tecuin  sicnt  et  ego  compatitur,  sed  hortainur  te  ad  patieiitiam.  Videbis 
1 >OTnini  auxilinin  super  tc.  Expecta  itaque  noinluum  et  viriliter  age. 

Pecuniain,  quae  tibi  apud  iios  restat,  nou  comniittam  uuntio 
alicui,  uisi  tu  jusseris  et  aliqucm  siguidcaveris.  Yides  euini,  qualis 
lirxlie  tides  boiniuura  et  quae  nustra  sors  sit.  Itatpie  expectare  te 
velim  uostras  imndinas,  tuiic  tutius  possit  mercatoribus  comniitti,  cum 
Huibus  scripseris.  Netjue.  tarnen  modo  tarn  multum  restat.  Oportnit 
eiiim  judici  et  ligna  et  vecturani  liguorum  solverc,  et  nemo  jani 
cupit  emere  ligna,  et  nescio,  num  tuto  in  aedibus  tuis,  non  bene 
couclusis,  jaceant  uecne;  sed  adhibebo  in  ilHs  vendendis  summam 
diligentiam.  Habeas  modo  me  et  uxorem  excusatum,  quod  iion  plura 
scripseriin.  Ego  jam  tempus  nou  habco  et  bacteuus  variis  uegotiis 
(listractus  scribere  copiosins  nou  potiii.  Migravi  in  aedes  receuter 
exstructas  circa  diversorium  Beandis  et  expecto  donec  parentur  illae 
juxta  scholam.  Compreabyteri  omnes  adhuc  sinceri  sunt,  excepto 
Bufonifabro  *),  qui  incipit,  ut  est  illoriim  bominuin  mos,  paulatim  a 
iiobis  dedccre.  Ego  te  cum  siugulis  tuis,  uxore,  liberis  et  aucillis 
comiuendo  Christo  Jesu,  qui  tc  coufortabit  et  couservabit  adversus 
omues  mundi  et  Batauac  furores  et  tumultus,  Amen.  Naoburgi, 
8.  Maji  anno  1544. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Dürers  Stellung  zur  Reformation 

von 

Oberbibliothekar  Zucker  in  Erlangen. 

Dürers  Haltung  in  dem  weltbewegenden  Kampfe,  dessen  An- 
fang er  miterlebte,  kann  nur  daun  richtig  beurteilt  werden,  wenn 
mau  die  Zeit  vor  und  nach  dem  Auftreten  Imtbers  entsprechend 
aiiscinanderhält.  Zwischen  1518  und  1528,  dem  Todesjahr  des 
Meisters,  können  wir  von  Zeit  zu  Zeit  immer  auf  direkte  Außenm- 
gen  des  Malers  oder  andere  Zeugnisse  hinweisen,  die  ihn  auf  Seite 
der  evangelischen  Partei  stehend  erscheinen  lassen.  Äußerungen 
Luthers  und  Melauchthous  bei  seinem  Tode  nötigen  gleichfalls  zu 
demselben  Schlüsse.  Um  dem  Urteil  eine  sichere  Unterlage  zu  bieten, 
halx?  icb  in  der  Schrift:  „Dürers  Stellung  zur  Reformation.  Erlangen, 
Dcichert  ISSC-*  das  einschlägige  Material  chronologisch  zusannnen- 
gestellt.  Von  ultramoutaner  Seite  versucht  man  indes  immer  wieder 
das  zu  bestreiten,  indem  man  den  Blick  nach  Möglichkeit  trübt  und 
verwirrt.  Einer  solchen  'l'endenz  dient  in  erster  Linie  eine  Schrift 
Webers,  „Albrecht  Dürer.  Sein  Leben,  Wirken  und  Glauben, 
dargestellt  von  Anton  Weber.  Regensburg,  l’ustef*,  die  1894  be- 

2)  Krottenschmid,  vgl.  Nr.  12*. 
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reits  in  zweiter  AuHage  erscliienen  ist.  Her  Verfasser  hat  es  durch 
luaiicherlei  Kunstgriffe  fertig  gebracht,  die  direkten  Nachricliteu  uud 
aiidereu  Zeugnisse,  die  wir  Uber  die  evangelische  Gesinnung  DUrers 
haben,  in  eine  solche  Beleuchtung  zu  riicken.  daß  sie  meist  ganz 
belanglos  zu  sein  scheinen;  aurleres  ist  dadurch  für  die  vorliegende 
Frage  verwendbar  geworden,  daß  die  Zeit,  auf  welche  die  einzelnen 
Notizen  sich  beziehen,  außer  acht  gelassen,  oder  geradezu  eine 
falsche  Vorstellung  hierüber  erweckt  wird:  einige  besonders  uiibe- 
iiueme  Zeugnisse  dagegen  werden  als  nicht  von  Dürer  herrUhrend 
hingestellt.  Daß  das  Durchdringen  freierer  evangelischer  Anschau- 
ungen und  ein  Bruch  mit  gewohnten  Vorstellungen  vielfach  sich  nur 
ganz  allmählich  vollziehen  konnte,  bleibt  gleichfalls  unberücksichtigt. 
Was  bei  solcher  Methode  geleistet  werden  kann,  sollen  einige  Bei- 
spiele erläutern. 

Vielbesprochen  sind  die  sogenaunten  Apostelbilder,  die  Dürer 
auf  das  Rathaus  seiner  Vaterstadt  gestiftet  hat  (jetzt  in  München), 
sowie  die  Unterschriften,  welche  ursprünglich  zu  den  Füßen  der 
Originale  zu  lesen  waren,  aber  als  austößig  sogleich  entfernt  wurden, 
als  die  Bilder  in  den  Besitz  des  Kurfürsten  Maximilian  übergingen. 
In  dem  noch  erhaltenen  Briefe,  mit  dem  1 )ürer  die  Bilder  dem  Rate 
übersandte,  schreibt  nun  der  Meister,  daß  er  mit  jener  Schenkung 
einen  längst  gehegten  Wunsch  verwirkliche,  frühere  Gemälde  aber 
seien  ihm  Tür  einen  solchen  Zweck  stets  zu  minderwertig  erschienen. 
Bei  Weber  lesen  wir  davon  keine  Silbe,  sondern  p.  58  folgendes:  „Da 
. . . die  Neuerer  in  der  Stadt  die  Macht  errungen  hatten  . . . fürchtete 
Dürer  für  seine  Bilder,  wenn  diescllani  in  einer  Kirche  sich  befänden, 
deshalb  beschloß  er,  sie  dem  Rate  der  Stadt  zu  widmen,  wobei  er 
hoffte,  daß  die  katholischen  Rjitsherren  ....  noch  so  viel  EinHuß 
. . . . halten,  daß  die  Heiligenbilder  als  Kunstgegenstäude  auf  dem 
Rathause  eine  sichere  Stätte  erhalten.“  Hier  sei  gleich  auch  er- 
wähnt, daß  wir  p.  141  eine  ähnliche  Neuigkeit  erfaliren.  Dürers 
Frau  hat  bekanntlich  ein  Stipendium  für  Wittenberg  gestiftet,  was 
Melanchthon  rühmend  erwähnt.  Das  ist  eine  unbequeme  'fhatsache. 
doch  man  weiß  Rat.  Von  dem  Vorkommnis  wird  den  Lesern  mit 
folgenden  Worten  erzählt:  „Seine  (Dürers)  alleinstehende  Wittwe 

. . . . wurde  zum  Abfall  von  der  katholischen  Kirche  genötigt,  ja 
sogar  veranlaßt,  eine  Stiftung  für  die  Universität  Wittenberg  zu 
machen.“ 

Die  Sprüche  unter  obigen  Bildern  sollen  ganz  nnvertanglich  sein. 
Selbst  in  den  Kreisen,  für  die  Weber  schreibt,  dürften  aber  denken- 
den Leuten  doch  wohl,  wie  schon  einst  am  Hofe  Maximilians  in 
München,  Zweifel  aufsteigen,  darum  wird  der  Besprcwliung  derselben 
j).  29  die  Versicherung  vorausgeschickt:  „Die  Unterschriften  . . . . 
können  nicht  als  Beweismittel  gebraucht  werden,  da  sie  nicht  von 
Dürer  stammen:  denn  .1.  Neudörffer  berichtest,  daß  er  der  Schreib- 
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meistcr  war,  der  ,,die  vier  Bilder  bei  den  Flißeii  schrieb,  und 

etlicb  sjirnch  lieiliger  Schrift  bezeicbnete“.  Daß  Dürer  die  langen 

Sprüche  von  dem  damaligen  berühmten  Nliniherger  Schreihmeister 

Xe.udörffer  auf  seine  Bilder  setzen  ließ,  kann  niemand  auffallend 
finden,  aber  daß  er  sich  gar  nicht  darum  gekümmert  haben 

sollte,  was  auf  die  ziemlich  breiten  Streifen  geschrieben  wurde,  die, 
er  zu  den  Füßen  seiner  Bilder  für  Inschriften  frei  gelassen  hatte, 
ist  so  widersinnig,  daß  auf  obige  ganz  l>estimmte  Angabe  Webers  hin 
Jedermann  auf  den  Ge<lanken  kommen  muß,  dieselben  seien  wohl 
erst  später,  etwa  nacli  Dürers  l'od  darauf  gesetzt  worden.  Damit 
eine  solche  Vorstellung  auch  wirklich  Platz  greifen  kann,  ist  bei 
obiger  Anführung  der  Stelle  aus  Neudörffer  mit  gutem  Bedacht 
weggelasseu,  daß  der  Schreihmeister  augiebt.  er  habe  die  Tafeln 
in  Dürers  Stube  beschrieben. 

Für  die  deutsche  Ausgabe  seiner  Apokalypse  hatte  Dürer  im 
Jahre  1498  die  in  Nürnberg  bei  Koberger  1488  erschienene  Über- 
setzung benützt,  für  jene  Sprüche  wählte  er  aber  nun  eine  wesent- 
lich verschiedetie.  Abgesehen  von  allerlei  orthographischen  Ab- 
weichungen, mehrfach  anderen  Wortformen,  was  beides  bei  solchen 
Citaten  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  und  dem  Unterschied,  daß 
ein  .selb'*  nach  einem  .sich“  ausgefallen,  ferner  „Zeitten“  für 
,, tagen“  gesetzt  ist,  und  daß  ein  uuverständliclies,  also  verschrie- 
benes „sie“  statt  „sicli“  vorkomt.  stimmt  der  Text  der  Aufschriften 
Wort  für  Wort  mit  d<^r  Übi^rsetzung  des  Neuen  Testamentes  Luthers 
vom  Sejitember  1522  überein.  Der  zu  ziehende  Schluß  ergiebt 
sich  da  doch  wold  von  selbst.  Wolier  sollte  denn  sonst  im  .lahre 
l.ö2<>  dieser  übereinstimmende  'l'ext  entnommen  sein“?  Da  das  aber 
nicht  recht  erwünscht  ist,  so  schreibt  Weber  trotzdem,  man  habe 
„frischweg  behatiptet,  der  Text  sei  aus  der  Übersetzung  Lutliers  ge- 
nommen, aber  diese  sei  durch  Kedeweudungeu,  Formen  und  Schreib- 
weise gänzlich  verschieden“.  ,.Uin  dem  Leser  ein  eigenes  Urteil  zu 
ermöglichen“,  wird  dann  als  Probe  .nur  die  kürzeste  Stelle  aus 
Luthers:  „„Newo  Testament“  (Wuittenberg  1522l“  zum  Vergleich 

citiert.  Es  ist  der  Spruch  aus  dem  Markusevaugeliuin.  Das  sieht 
sehr  exakt  aus,  und  in  dem  vorgeAihrten  'J'ext  fiuilen  wir  wirklich 
nicht  nur  öfter  eine  verschiedene  Schreibweise  sowie  einige  andere 
Wortformen,  sondern  auch  zweimal  eine  al)weichende  Wortfolge. 
Auf  letztere  haben  wir  Webers  .Redewendungen“  zu  beziehen, 
denn  weitere  Unterschiede  sind  niclit  vorhanden.  Die  Differenz  in 
Bezug  auf  diesen  vielleicht  etwas  erheblicher  scheinenden  l’unkt  er- 
ledigt sich  jedocli  in  überraschender  Weise.  Weber  citiert  nicht  die 
oben  als  Quelle  genannte  Se[)temberausgabe  von  Imthers  Ijbersetzung. 
sondern  die  mehrfach  veränderte  Dezemberausgabe!  Die 
so  wichtig  sein  sollemlcn  verscliiedenen  Wortformeu  sind,  abges(4ien 
von  einem  offenbaren  Schreibfehler,  „sie“  für  sich,  folgende:  „längs“ 
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statt  ,.lauge»‘‘,  „diesclbeu''  statt  „dieselbigen“',  ,,dester“  statt  ,,desto"^ 
(niebt  ^.desto“*  wie  Weber  giebt),  „verdambiuis'^  statt  „verdaimiis-. 
Für  jeue  Zeit  bei  einer  um  des  Inhaltes  willen  zitierten  Stelle  gleiche 
Schreibweise  und  strenges  Beibehalten  der  Wortformen  zu  verlangen, 
ist  indeß  eine  Forderung,  die  niemand  ernst  nehmen  kann,  passiert 
es  doch  Weber  selbst,  obwohl  er  diplomatisch  genau  sein  will,  daß 
er  in  seinem  eben  erwähnten  Citat  die  ihm  geläufigere  Form  „desto"* 
statt  „deste"*  bringt,  auch  weist  sein  Abdruck  der  DUrer’scben  Auf- 
schriften über  zwei  Dutzend  orthographische  Abweichungen  auf,  ferner 
lesen  wir  dort  „sie“  für  „sich“,  „aufgaiigeu“  für  „aufganngen“,  und 
ausgelassen  sind  die  Worte:  „an  euch“  sowie  „Uund  ir  verdamnus 

schlofft  nicht“.  Da  dürfen  wir  dem  Nürnberger  Schreibmeister  schon 
etwas  zu  gute  halten. 

In  ähnlicher,  um  keine  Auskunft  verlegenen  Weise,  wird  die 
auf  einem  Regensburger  Holzschnitt  der  Coburger  Kupfcrstichsamm- 
lung  befindliche  Aufschrift  vom  Jahre  1523  beseitigt,  in  der  Dürer 
den  Marienkultus  verurteilt.  Daß  Dürers  Handschrift  vorlii'gt,  ist 
ganz  unzweifelhaft.  Weber  glaubt  die  fatale  Äußerung  be-seitigen 
zu  können,  indem  er  dieselbe  als  „eine  unklar  verfaßte  und  schlecht 
geschriebene  Bemerkung“  charakterisiert,  die  „einen  geradezu  ent- 
setzlichen Stil“  aufweisc.  Damit  ist  für  ihn  die  handschriftliche 
Frage  erledigt.  Die  Aufschrift  soll  vielmehr  von  dem  Regensburger 
Maler  Altdorfer  herrühren,  dem  die  Zeichnung  des  Holzsclinittes  von 
Weber  gegen  die  Ansichten  anderer  zugewiesen  wird.  Das  eclite 
Monogramm  Dürers  unter  jenen  Zeilen  hat  ebenfalls  nichts  zu  be- 
deuten; man  braucht  es  Ja  nur  als  getalsclit  zu  bezeichnen.  Ur- 
sprünglich soll  das  aus  zwei  ineinander  geschobenen  eckigen  lateini- 
schen A bestehende  Altdorfersche  Monogramm  unter  der  Aufschrift 
gestanden  haben,  das  nachträglich,  so  wird  kurzweg  Itehauptet,  durch 
Kiuzeichuen  eines  D in  das  Dürer’ sehe  verwandelt  wurde.  I >aß  die 
mit  nicht  breiter  Feder  gezogenen  Striche  des  Monogramms  auf  dem 
Holzschnitt  die  Möglichkeit  ausschließeu,  daß  je  Doppelstriche  vor- 
handen waren,  verschlägt  nichts.  Wohlweislich  ist  kein  Facsiinile 
des  in  Rede  stehenden  Dürer’scheu  Monogramms  gegeben,  sondern 
nur  ein  Altdorfer'sches  Zeichen  in  einer  jedenfalls  ganz  singulären, 
einem  Dürer’schcn  A merkwürdig  ähnlichen  Form,  dessen  Herkunft 
nicht  bezeichnet  ist.  Vielleicht  haben  wir  in  ihm  das  ungenau  re- 
produzierte Monogramm  des  Regensburger  Meisters  vor  uns,  das  ein- 
mal auf  einer  Bau-Inschrift  sich  findet. 

Nicht  minder  bezeichnend  ist  folgendes.  Es  werden  zwei  be- 
kannte Äußerungen  Luthers  und  Melanchthons  beim  Tode  Dürers 
angeführt.  Nach  der  gegebenen  Cbei  Setzung  hätte  Luther  an  Eoban 
Hesse  geschrieben:  „Du  magst  ihn  glücklich  preisen,  daß  ihn  Christus 
zu  guter  Stunde*)  fortgenommen  hat  aus  diesen  stürmischen  Zeit- 

1)  Im  Original  nicht  gesperrt  gedruckt. 
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läuften  etc."*,  und  ganz  objektiv  lautet  die  den  beiden  C'itateti  bei- 
f^ef^cbeue  Bemerkung:  „Wir  sehen  darin  keinen  unzweideutigen  Hin- 
weis Äuf  das  lutherische  Bekenntnis Mit  Verwunderung  aber  sieht 
mau  beim  Virgleiehen  des  lateinischen  Textes,  daß  Luther  schrieb: 
„ut  quem  Christus  sic  iustructum  et  beato  fine  tulit  ex  his 
leriiporibus  turbulcutissimis"'  etc.,  also:  den  Christus  so  gefördert 
iu  eiuem  seligeu  Ende  hiuweggeuommeu  hat  etc.  So  hätte  sich 
der  Reformator  Uber  einen  untreu  gewordenen  Anhänger  nicht  ge- 
äufiert,  darum  sind  auch  die  Worte:  „sic  iustructum  et  beato  fine"* 
des  Originaltextes  mit  der  farblosen  Wendung  „zu  guter  Stunde“ 
vertauscht.  Zur  Charakterisierung  solcher  Art  braucht  man  keine 
Silbe  zu  verlieren,  beigefügt  sei  nur  noch,  daß  die  in  Düsseldorf 
erscheinende  „Zeitschrift  für  christliche  Kunst“  das  „objektive  Unter- 
suchung“ nennt. 

Eine  ähnliche  Tendenz  wie  Weber  verfolgt  B«»le  mit  ver- 
wandtem Endresultat  iu  einem  der  Frage  gewidmeten  Abschnitt 
seines  Buches:  Sieben  Meisterwerke  der  Malerei,  Brixeu  ISÖ.'}“, 

p.  88 — 92.  doch  hat  man  einer  Schlußbemerkuug  zufolge,  Dürer 
nicht  als  einen  „in  jeder  Hinsicht  tadellos  korrekten“  Katholiken 
anzuschen.  Erwähnenswert  ist,  daß  auch  Bole  den  Apostelbilderu 
gegenüber  dem  Eindruck  sich  nicht  verschließen  konnte,  daß  die 
Kunst  Dürers  hier  in  ein  anderes  Geleise  geraten  sei,  als  man  von 
römisch-katholischer  Seite  tur  wünschenswert  hält.  Der  Grund  liie- 
für  wird  in  ganz  richtigem  Gefühl  in  den  Bewegungen  jener  Zeit 
gesucht,  dem  eigentlichen  Verständnis  dieser  Meisterwerke  ist  der 
Verfasser  darum  aber  nicht  näher  gekommen,  'l'rotz  anerkennender 
Worte  für  die  Schöpfung  Dürers  will  Bole  gerade  hier  „einen  Nie- 
dergang von  der  Höhe  der  christlichen  Ideale“  konstatieren.  Es 
wird  der  haltlose  Vorwurf  erhoben,  der  Maler  habe  seinen  bitteren 
Unmut  und  Sclimerz  über  die  ganze,  immer  ärger  werdende  Misere, 
iu  seiner  Vaterstadt  auf  Paulus  und  Markus  (der  zähneHetscheud !! 
dargestellt  sein  soll)  übertragen.  Im  Grunde  sieht  der  Verfasser 
in  den  Bildern  nichts  weiter  als  eine  Darstellung  der  vier  'I'em- 
peramente  auf  allzu  realistischer  Grundlage.  In  Wirklichkeit  hat 
iHirer  seine  Gestalten  iu  etwas  anderer  Seelenstimmnng  geschaffen 
nud  böliero  Ziele,  dabei  verfolgt,  als  ihm  hier  nntergelegt  wird. 
Eben  weil  er  mit  innerer  Befriedigung  auf  die  Gestalten  blickte, 
liat  er  gerade  dieses  Werk  mit  berechtigtem  Stolz  als  Andenken 
seiner  Kirnst  auf  das  Rathaus  seiner  Vaterstadt  gestiftet.  Sein  Brief 
an  den  Kat  neben  dem,  was  die  Bilder  selbst  aussprechen,  klärt 
Jeden,  der  sehen  will,  zur  Genüge  hierüber  auf. 

ln  den  beiden  eben  besproclienen  Schriften  wird  die  Über- 
lieferung über  gewisse  Punkto  geflissentlich  verdunkelt:  da  auch,  von 
tendenziösen  Darstellungen  abgesehen,  vielfach  zu  beobachten  ist. 
daß  in  rein  künstlerischen  Fragen  dem  Dürer’schen  Schaffen  gegen- 
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Uber  subjektives  Ermessen  allzugroßen  Spielraum  gewouueu  bat,  so 
ist  es  doppelt  zu  begrüßen,  daß  Lange  und  Fuhse  sich  der  Mühe 
unterzogen  haben,  den  littcrarischen  Nachlaß  Dürers,  soweit  derselbe 
allgemeineres  Interesse  beanspruchen  kann,  in  einer  neuen  Publikation 
zu  veröffentlichen,  die  für  die  Betrachtung  den  Künstler  selbst  in 
seinen  eigensten  Anschauungen  und  Empfindungen  in  den  Mittel- 
punkt rückt  (Dürers  schriftlicher  Nachlaß,  Halle  a/S. , Niemeyer 
1893).  Da  die  äußere  Gestaltung,  welche  die  Herausgeber  dem 
Dürer’schen  Text  gegeben  haben,  dem  Verständnis  entgegenkommt,  so 
wird  diese  zugleich  vollständigste  Ausgabe  dessen,  was  wir  schrift- 
liches von  ihm  haben,  das  ihre  dazu  beitragen,  daß  das  wahre  Wesen 
des  stets  in  die  Tiefe  gehenden  Künstlers  sich  weiteren  Kreisen  er- 
schließt. Unter  dem  neuen,  was  die  Ausgabe  bringt  und  ihre  Er- 
wähnung in  diesem  Zusammenhang  veranlaßt,  befinden  sich  auch 
einige  au  heilige  Personen  gerichtete  Keime.  Weber  und  andere 
verwerten  das  nach  Kräften  in  ihrem  Sinne,  freilich  ohne  zu  sagen, 
daß  die  Verse  aus  den  Jaliren  1.509  oder  1510  stammen.  Daß 
Dürer  vor  dem  Auftreten  Luthers  die  I.ehren  der  römisch-katholi- 
schen Kirche  für  sich  hinuahm,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Be- 
kannt ist  überdies,  daß  er  gerade  um  jene  Zeit,  nämlich  im  Jahre 
1509,  eine  Messe  für  die  Sebalduskirche  gestiftet  hat.  Etwas  Neues, 
das  überraschen  könnte,  erfahren  wir  also  durch  jene  Verse  nicht. 


Kirchengeschichtliches 

in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

zuHammcnge(*to!lt 

von 

0.  Rieder, 

Kgl.  Reichsarchivrat  in  München. 

(Fortsetzung ' |. 

IV  b.  Aus  „Monatsschrift  des  historischen  Vereins  von  Oberbayern.“ 

Jahrgang  1— HI  (1892—1894.) 

Schn eid a wi nd,  A.,  Beitrag  zu  einer  Schulgeschichte  der  Stadt 
München  von  der  Gründung  der  Stadt  bis  zum  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  (Vortrag):  1,  2. 

Gierl,  .Joh.  v.,  Sitten  uud  Gebräuche  au  der  ober-  und  uieder- 
baycrischon  Grenze  (Vortrag):  I,  19. 

Fugger-Glött,  Eberhard  Graf  von.  Die  Wallfahrtskirche  zu  Vil- 
gertshofen  (Vortrag) : I,  49.  Vgl.  Oberbayerisches  Archiv  48. 


1)  Vgl.  oben  S.  ‘227  ff. 
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Hager,  Georg,  Die  'Wessobrunuer  Stukkaturcii-Scliule  (Vortrag): 

I,  51.  Vgl.  ebenda. 

Wessinger,  A.,  Alte  Glocke  von  Agatharied  (Bezirksamts  Mies- 
bach): I,  Mainunimer,  10. 

Fink,  F.,  Grabsteine  in  Kösching:  I,  Mainuinnier,  11. 

Peetz,  H.,  Ein  Nachtrag  zu  den  Artikeln  Uber  Haushalt  auf  dem 
Frauenwörth : I,  Mainummer,  13. 

Och,  Fr.,  Eine  Wessobrunner  Medaille:  I,  55. 

Katharinenkirchlein  bei  Landsberg  a.  L.:  I,  13. 

Wandgemälde  in  der  Franziskanerkirche  zu  Berchtesgaden:  1,  43. 

Krallinger,  Hans,  Über  das  Landsberger  Volksschulwesen  bis  zur 
Durchführung  des  Schulzwanges  am  Anfang  dieses  .Jahrhunderts 
(Vortrag):  II,  1.  Vgl,  O.-A.  48. 

Hager,  Gg.,  Die  Baudenkmale  des  Klosters  Steingaden  (Vortrag): 

II,  4. 

Dübcrl,  M.,  Die  politisclie  und  kircheiqiolitische  'l'hätigkeit  der 
Cistercienser  in  der  Zeit  der  Hohenstaufen  (Vortrag):  II,  49. 

Ihre  wirtschaftliclie  und  kolonisatorische  'l'hätigkeit  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  bayerischen  Cistcrcieuserklöster 
(Vortrag):  II,  (i5. 

Hager,  Gg.,  Die  Kunstdenkmale  des  Klosters  Seeon  (Vortrag): 
II,  82. 

Die  romanische  Kirche  von  Mallertshofen  (Madalliershova): 
II,  30. 

Die  bayerischen  Cistercienserkirclieu  des  Mittelalters:  II,  73. 

Mayor,  J.  A.,  Bayerische  Klosternekrologien  des  1 7.  Jahrhunderts: 
II,  79  und  90. 

Ruepjjrccht,  Christian,  Vermehrung  der  Universitätsbibliothek  zu 
Landshut  bzw.  München  aus  den  altbayerischen  Klosterbiblio- 
theken 1803:  II,  95  und  111. 

Werner,  K.,  Die  'reilnahme  des  Herzogs  Ludwig  1.  von  Bayern 
an  der  deutschen  Kreuzfahrt  i.  J.  1221  (Vortrag):  III,  49. 

Stigloher,  M.,  Gedenkrede  aus  Anlafi  des  vicrliundortjährigen  Be- 
stehens der  Liebfrauenkirche  in  München  (Vortrag):  III,  52. 

Hager.  Gg.,  Der  Abbruch  der  älteren  Frauenkirche  in  München 
(V’ortrag):  III,  5t!. 

Die  sjiätgotischen  Wandmalerien  in  der  Kirche  zu  Feldmoching 
(Vortrag):  III,  57. 

Die  Pfarrkirche  zu  (tarniiscli  (Vortrag):  III,  57. 

Schmidt,  F.,  Die  Aufführung  des  Müncliener  Jesuitendranias  im 
16.  Jahrhundert  (Vortrag):  III,  65. 
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Hager,  Gg.,  l)ic  llirsaiicr  Klosterroform  und  die  roinanisclie  Bau- 
kunst Unyerus  (Vortrag):  III,  102. 

Tr  aut  mann,  K.,  Zwei  Alt-MüncLener  Friedhöfe  — der  Künstler- 
Friedhof  bei  8t.  8alvator  und  der  Gottesacker  bei  den  'J’heati- 
iieni  — und  ihre  Toten  (Vortrag):  III,  117. 

8ej)p,  J.,  Der  Baumkult  in  Altbaycrn  und  die  inelirfachen  Öcliick- 
salsbäume  (Vorfrag):  HI,  13(i. 

Die  Schiinnielkapellcn  in  Altbayern:  III,  13,  2h. 

Trantmanu,  K.,  Die  Pfarrkirche  in  Saudizell  und  ihre  Meister: 
III,  120,  142. 

Hager,  Gg.,  Vom  Stiftergrabmal  in  Ebersberg:  III,  142. 

V.  Aus  „Verhandlungen  des  historischen  Vereines  in  dem  Unter- 
donaukreise“ (Band  1:  1834— 3G),  desgleichen  „für  Niederbayem“ 
(Baud  2 3U:  1840-1894). 

Hchuügraf,  Chronik  von  den  Schlössern  Ariischwang  und  Kaiukam. 
k.  Landgerichts  Chan,  etc.  Bd.  1,  Heft  1 ')  (1834),  8.  40. 

V.  1!.,  Zur  Geschichte  des  Klosters  und  der  Stadt  Osterhofen:  B<1.  I, 
Heft  2 (1835),  S.  10. 

Verzeichnis  der  Fürstbischöfe  von  Passau  mit  Angabe  ihrer  Be- 
gräbnisortc.  Bd.  1,  Heft  2,  Tabelle  nach  8.  34. 

Über  die  historischi'ii  Überreste  der  Kapelle  und  des  Grabmals  der 
.Agnes  Bernauer  zu  Straubing:  Bd.  1,  Heft  3 (1835),  8.  5. 

Zur  Ueformationsgeschichte  (in  der  iiicderbayerischen  Stadt  Cham: 
Erlaß  des  Kurrürsten  Maximilian  1.  au  den  Pfleger  daselbst 
und  dessen  Bericht  aus  ilem  .1.  1620) : Bd.  1,  Heft  3,  S.  53. 

Erhard,  Alexander,  Das  ehemalige  Nonnenkloster  N’iederubiirg  in 
Passau.  Mit  4 Tafeln.  Bd.  2,  Heft  2 (1851),  8.19. 

Kleine  Beitrüge  zur  älteren  Ge.schichte,  Topographie  und 
Statistik  der  Stadt  Pass.au  und  des  gleichnamigen  ehemaligen 
Fürstentums:  Bd.  2,  Heft  2,  S.  34  : Bd.  4 Heft  2 (1855),  S.  47. 

Die  ältesten  Gebäude  der  Stadt,  historisch  und  topographisch 
beschrieben:  Bd.  4,  Heft  3 (1855),  S.  01  (von  Seite  80  an: 
kirchliche  Gebäude).  — Nachtrag:  5 (1857  - 58),  1G7. 

Verzeichnis  der  Epitaphien  in  der  llerrenkapelle  am  Dom  zu 
Passau:  (i,  IIG. 

Klämpfl,  Geschichte  des  Marktes  und  der  Pfarrei  Untergries- 
bach (Griesbach,  Bezirksamts  Passau) : 2,  Heft  3 (1852),  8.3. 

1)  Bei  den  ersten  vier  Bänden  niuöte  auch  das  betreffende  Heft  ange- 

gelteii  werden , da  erst  mit  dem  fünfU'ii  Bande  eine  durchlaufende  Psgi- 

üienmg  eintritt.  Von  da  ab  wird,  wie  l>eini  ()l)erbayerischcn  Archiv,  citiert. 
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Schutz,  Maximilian,  Beiträge  zur  Geschichte  der  vormaligeu  Herr- 
schaft Wolfsteiii  iu  Niederbayern  (mit  kirchengeschichtlichou 
Notizen):  Bd.  2,  Heft  3,  S.  27. 

Härtl,  M. , Der  C^iiincingau  oder  KUnzengau  etc.,  entlialtend  das 
untere  Vils-  und  Kolbaclitlial.  Nach  den  liesten  Quellen  be- 
arbeitet (mit  kirchengeschichtl.  Beiträgen:  Bd.  3,  lieft  1 (1853), 
S.  33;  Bd.  4,  Heft  3 (1855),  S.  3:  Heft  4 (1856),  S.  3; 
Bd.  8 (1862),  S.  200. 

Winkler,  Georg,  Topographische,  historisch-statistische  Schilderung 
des  Pfarrsprengels  Ehing,  Landgerichts  Landshut.  Ein  Beitrag 
zur  Kenntnis  der  bayerischen  Hochebene  an  Land,  Volk  und 
Kultur  (mit  einer  vom  Verfasser  gezeichneten  Karte):  Bd.  3, 
Heft  2 (1853),  S.  21  (l’farr-  und  Kirchengeschichtliches  von 
S.  48  an). 

Werner,  Joseph,  Geschichte  der  Pfarrei  St.  Martin  in  Laudshiit: 

3,  3 (1854),  8.1.  Mit  Urkundenkodex  (S.  43),  Übersicht  des 
Klerus  (S.  60),  Pfarrsalbtich  v.  J.  1331  nebst  Personenregister 
(8.  77),  Verzeichnis  der  ältesten  Grabsteine  (S.  1*2!))  und 
40  Wappenabbildungen. 

Klämpfl,  Joseph,  Beschreibung  der  Ortschaft  und  Pfarrei  Lälling 
im  bayerischen  Walde  (jetzt  Lalling,  Bezirksamts  Deggendorf) 

4,  1 (1855),  8.  33. 

Dcnkscherz,  Wenzeslaus,  Münster,  Dorf  (hierin  die  ehemalige 
Benediktinerabtei  zu  Pfaffenmiiuster,  später  in  Straubing,  be- 
rührt): 4,  1,  8.  65. 

Graßl,  (•Johanni  Michael,  Monographie  über  die  Weiler  u.  Kirchen 
Fehlkirchen,  Theobald  u.  Stephansbergham  (beü  Geisenhausen) 
(sämtlich  im  Bezirksamt  Vilsbiburg).  Mit  3 Zeichnungen:  4,  1, 
8.  75. 

W iesend,  Das  Patronatsrecht  des  Klosters  Seligenthal  (laji  Jjands- 
hnt)  über  die  Pfarrkirche  zu  Glatau  (Klattau)  im  Königreiche 
Böhmen:  4,  1,  8.  83. 

Stiftung  von  vier  Benetizien  im  Kloster  Seligenthal  1302: 
4,  3 (1855),  8.  55. 

l'isch,  .Joseph,  Historisch-topograph. -statistische  Mitteilungen  über 
der  I’farrbezirk  Grainet  (Untergrainet,  Bezirksamts  Wolfstein): 
5 (1857—58),  123 

Korninüller,  .Joseph,  Historische  Daten  über  das  alte  Prämon- 
stratenser-Kloster  Windberg  (Bezirksamts  Bogen),  chronologisch 
geordnet:  5,  101. 

Spörl,  .Johann,  Dt*r  Bau  und  die  Erbauer  des  Chors  zu  St.  Martin 
in  T.andshut:  5,  263. 

Wiedemanu,  Theodor,  Verzeichnis  von  Handschriften  der  k.  Hof- 
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und  Staatsl)ililiotIu!k  Mlimdieu,  welclic  ilie  Goscliichte  der  StatU 
Laudsliut  hprliliriui  (auch  geistliche  Sachen  betreffend):  5,  280. 

Schnegraf,  Josepli  Kudolph,  Die  Stiftung  der  Pfarrei  Pnickliaiin 
(im  Ortschaften- Verzeichnis  des  Königreichs  Bayern  rl’'dkani"‘ 
geschrieben),  k.  Landgerichts  Kelheiin,  durch  Wernher  den  I’uick- 
haimer  von  Puickhaiin,  lierzoglich  bayerischen  Landrichter  zu 
Kelheim:  (>  (1858 — 59),  20. 

II  eil  mann,  Urban,  Das  Kloster  Seligenthal  und  seine  Gnindluddeu 
(zur  Geschichte  des  30jährigen  Krieges) : (j,  33. 

Graßl,  .Johann  Michael,  Geschichtliche  und  statistische  Kachrichten 
über  den  Markt  Geisenhausen,  k.  Landgerichts  Vilsbiburg:  0.  57 
(Uber  die  Pfarrkirche  S.  71  ff.). 

Klämi>fl,  .Josepli,  Besclireibnng  der  Pfarrei  Kirchdorf  bei  Oster- 
hofen: G,  210. 

Schels,  Alois.  Vier  Lieder  aus  Xiederbnyern  (das  erste  ein  4Veih- 
nachtslied,  das  letzte  die  Sakramentschändung  durch  Deggen- 
dorfer  Juden  i.  J.  1337  behandelnd):  (5.  230. 

Schnegraf,  .1.  K.,  Chronik  von  dem  Pfarrdorf  Tengen  (offiziell 
'reugn  geschrieben),  k.  I.andgerichts  Kelheim:  0,  273. 

Stell,  .Johann  Baptist,  Das  St.  Johanneskirchlein  zu  Kelheim  oder 
das  Monument  Herzog  Jjudwigs  I.  von  Bayern  und  das  Falsuin 
betreffs  der  Ermordung  dieses  edlen  Fürsten:  C,  329. 

Wie  send,  Anton,  Die  Glasgemälde  zu  Jenkofen,  I.andgerichts 
T.andshut  (zwei  durch  Herzog  Heinrich  den  Keiclien  in  der  dor- 
tigen Kirche  gestiftete).  Mit  einer  Einleitung:  (i,  343. 

Schnegraf,  J.  IL,  Das  österreichische  Lager  bei  Hengersberg  1742, 
aus  dem  Tagebuch  des  Abtes  M,arian  Pusch  von  Niederalteich  ge- 
zogen und  neu  bearbeitet  (mit  Beiträgen  zur  Gescliichtc  dieses 
Klosters):  7 (1800),  3. 

Das  Karmelitenkloster  zu  Abensberg.  Mit  artistischen  Bei- 
lagen: 7,  205. 

LUst,  Stiftuugsbrief  des  Spital.s  zu  Irbacli,  k.  J.andgerichts  Straubing 
(1409):  7,  353. 

Schels,  Alois,  Zur  Geschichte  des  l’assauer  Bischofs  Dr.  Friedrich 
Mauerkircher  (al.  Maurkircher,  1482  - 148.5):  8 (1862),  341. 

Stoll,  Johann  Baptist,  Dr.  Johann  Ferdinand  5layer,  weiland  Pfarrer 
u.  Dekan  zu  Kelheiin.  Ein  Beitrag  zur  Knlturgeschiclite  Bayerns 
im  1 7.  Jahrhundert  (aucli  Kirchen-  u.  Pfarrgi^schichtliches  ent- 
haltend): 9 (1863),  59. 

Weininger,  Hans,  I)as  wilde  Heer  oder  Nachtgejaid:  }).  1.39. 

Stoll,  J.  B.,  l^nrzgefaßte  Geschichte  der  Stadt  Kelheim  mit  Notizen 
über  die  da  befindlichen  Baudenkmale  und  die  wichtigsten  Orte 
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ii)  der  Umgegend.  Zur  Erinnerung  an  die  feierliclie  Inauguration 
des  Befreiuugsdeukmals  auf  dem  Micliaelsberg  am  18.  Oktober 
18(13:  9,  1(11  (II.  Kirclieinvesen,  Lelir-  und  Wohltbätigkeits- 
anatalten  Seite  236,  2.51  u.  a.:  Kloster  Welteuburg  etc.  S.  324). 

I.amprecht,  Joliann,  Regesten  aus  den  bei  der  Kircbenlade  des 
Ptiirrgottesbauses  zu  Andorf  (im  Inukreise)  inliegenden  Stift- 
briefen (20  Nummern  von  1393  bis  1699):  9,  350. 

(iroß,  .lakob,  Zur  Abbildung  des  (irabsteines  des  Biseliofs  und 
Kanzlers  l)r.  Friedrieh  M.mrkircber:  10  (1864),  94. 

Chronik  von  Situbach  am  Inn  und  Umgebung:  10,  97.  (Mit 
Pfair-  )i.  Kircbengesebiebtlicbem.  incl.  Scbulwesen,  insbesondere 
von  Seite  216-  230). 

Auracber,  Franz  Xaver,  Zur  Gesebiebte  von  St.  Martin  in  Uauds- 
but:  10,  338. 

Kliimpfl,  Joseph,  G((»cbiehte  der  Grafschaft  Neuburg  am  Inn.  Mit 
3 lithograpb.  Beilagen;  11  (1865),  55  (auch  kirchengeschicht- 
liche Notizen  bringend,  namentlich  S.  123  fl',  und  159  ff.). 

Kalcher,  Anton.  Regesten  von  Urkunden  aus  dem  Pfarr- Archiv 
St.  Martin  zu  Landshut:  l.Teil  (1297 — 1365):  11,  19(t. 

Beitrüge  zur  Geschichte  des  Chorherrnstiftes  St.  Nikola  bei 
Pas.sau:  11,  227. 

M'iedcmaun,  'I’beodor,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarrei  Eching 
im  k.  Bezirksamte  Landshut:  11,  287. 

Maier,  Gottfried,  Oie  Bilder  an  der  Bronzethür  des  Domes  zu 
Augsburg.  Ein  Versuch  ihrer  Erklärung  aus  der  Heiligen  Schrift. 
Mit  2 'l'afeln  u.  verscbieilenen  Ziisätzen:  12  (1866  — 67),  81. 

Oollinger,  Peter,  und  Stark,  Nikolaus,  Urkundeubuch  zur  Ge- 
schichte der  Stadt  Abensberg  (mit  Beiträgen  zur  Kloster-  und 
Pfarrgeschichte) : Nr.  1 107  von  c.  901  — 1449:  12,  249; 

Nr.  108  -350  (1449  1865):  13  (1868),  1. 

Kalcher,  Anton,  Oie  llofmark  GeltoHing  (Bezirksamts  Straubing) 
und  ihre  Besitzer:  13.  301  (Uber  Kirche  u.  Pfarrei  s.  S.  331  ff.). 

Zeiniuger,  P.  Adrian,  Urkundenausziige  zur  Ge.schichte  des  Marktes 
uud  (ierichtes  Eggeufeldeu  (mit  kirchengeschichtlichen  Notizen): 
Nr.  1 — 17  (1303— 1407):  13,343:  Nr.  18— 140  (1409  — 1491): 
14,305:  Nr.  141— 391  (1492— 1648);  15,105;  Nr.392— 512 
(1648  — 1833;  mit  Nachtrag):  IB,  230. 

Primbs,  Karl,  Das  Totenlmch  de»  ehemaligen  Franziskauerklosters 
in  Landsiiul:  13  ( 1868),  349. 

Oollinger,  Peter  uud  Stark,  Nikolaus,  Oie  Grafen  und  R<'ichs- 
herrn  zu  Abensberg.  Aus  Urkunden  und  (Quellen  bearbeit<4 
(mit  zahlreichen  Notizen  zur  bayerischen  Klostergeschichte,  iiis- 
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besondero  betr.  dio  Klöster  Rohr  und  Sclmnihaupteu,  das  Chor- 
hcrrnstift  Flssiug  u.  a.  I:  14  (18(5!)),  1. 

Prechtl,  J.  B. , Beiträfrc  zur  Geschichte  des  Marktes  Siegeuburg 
(Bezirksamts  Kclilheiin  I und  der  Sclilösser  Train  und  Ratzeu- 
hofen  in  Niederbayern : 14,  235. 

Daraus  einschlägig:  Der  Eremit  Antonius  S.  258  f.:  Siegen- 
burg  in  kirchlicher  Hinsicht  S.  274  ff.  (Pfarrei  Niedcrumels- 
dorf  sowie  Kirche  und  Beiiefizien  zu  Siegenbnrg):  Benefizium 
in  Train  S.  295. 

Akstaller,  Franz,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Marktes  Kegen  (mit 
pfarrgeschichtlichen  etc.  Bemerkungen):  15  (1870>,  3. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  Marktes  Zwiesel  im  bayerischen 
Walde  von  978 — 18)>8  (desgl.):  15.  23. 

Erhard,  Alexander,  Regesten  aus  dem  magistratischen  Archive  zu 
Passau.  Fortsetzung.  (Nr.  CLI — CGL,  1400  — 1430:  15.  (>1; 
CCLII-GCC,  1431  — 1437:  16,  175:  GGCl  — GGGLXXXVII. 
143(5—1449:  17,  317). 

Einschlägig  insbesondere  die  Urkunden  Ulwr  den  ueugewähl- 
ten  Passauer  Bischof  Leonhard  von  Laiming  und  dessen  Diffe- 
renzen mit  der  Bürgerschaft  und  dein  Herzog  Albrecht  von 
Österreich  (von  1424  au). 

Härtl,  Michael,  Zur  Geschichte  des  Klosters  Aldersbach  (Bezirks- 
amts Vilshofen):  15,  85. 

A.  Z.,  Beiträge  zur  Laudshuter  Geschichte,  aus  Archivakten  ent- 
nommen. V.  (irundsteinleguug  zur  neuen  Kreuzkirche  und  zu 
dem  dabei  befindlichen  Kloster  (jetzt  Gymnasium)  1696:  16 
(1871),  195. 

Morawitzky,  M.  Graf  Topor,  Fragmente  aus  der  Zeit  des  dreissig- 
jälirigen  Krieges  als  Beiträge  zur  Geschichte  der  altbayerischen 
Kreishauptstaclt  Laudslmt  von  Anno  1618 — 1648:  16,  197. 

(Beilagen  IX — X behandeln  die  Überführung  von  U.  L.  Frauen- 
Bildnis  aus  Altölting  nach  Salzburg  und  zurilck  1632:  Seite 
223—229). 

G.  St.,  Die  St.  Afrakapelle  zu  Seligenthal  mit  ihren  Skulpturen  (Vor- 
trag): 16,  325. 

Heinrich,  (Jeorg,  Geschichte  der  Grafen  von  Koning- Rottenburg 
und  Moosburg  (mit  Notizen  zur  Geschichte  bayerischer  Klöster): 

17  (1872),  63. 

BraunmUller,  P.  Benedikt,  Der  Natternb<>rg.  (Abt.  I bleibt  fUr 
nnsern  Zweck  außer  Betracht.)  (Alit.  II  mit  Beiträgen  zurKirchen- 
und  Klostergeschichte):  17  (1872),  125.  III.  Die  lobsameii 
(jrafen  von  Bogen  (desgl.):  18  (1874),  87.  IV.  Die  beschol- 
teuen  Grafen  von  Bogen  (ebenso):  19  (1875),  3. 
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Ilaeutle,  Christian,  Eine  fürstliche  Numie  am  Ende  des  15.  und 
Anfang  des  1().  Jahrhunderts  (Margarethe,  jüngste  'l'ochter 
Georgs  des  Reichen  von  Landsliut,  iin  Duininiksnerinuen-Rloster 
zu  Altenholienau  i:  17.  238. 

Dollinger,  Peter  Paul,  Urkundenbuch  zur  Geschichte  der  Stadt 
Neustadt  a/1).  Nach  den  Originalen  des  städtischen  und  pfarr- 
atntlichen  Archives  daselbst  bearbeitet  und  mit  gesammelten 
Dokumenten  vermehrt.  Nr.  1 — 87  (c.  843 — 1441  : 19,  07 : 
Nr.  88  200  (1442—1529):  19,  329:  Nr.  201—227  (1529 

— 1551):  22.  297;  Nr.  228—300  (1551  — l(i40):  27,  37; 
Nr.  301  — 450  (lt)41  — 1805):  28,  (55. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Bibliographie.*) 

Hübsch,  Dr.  Georg.  Das  Hochstift  Bamberg  und  seine  Politik  un- 
mittelbar vor  dem  ersten  Einfalle  der  Schweden  1631.  Unter 
grundlegender  Berücksichtigung  der  politischen  Verhältnisse  des 
fränkischen  Kreises  zusammeugestellt.  ( Heidelberg.  Dissertation). 
Bamberg.  Büchner  1895.  (V'III  u.  154  Sciteul.  Mk.  2,50. 

Eine  von  gnjßem  Fleille  und  histori.s<'hem  Talente  zeugende,  durchaus 
quellemnäliige,  für  die  Bewohner  des  Bamlx'rger  I.sindes  sehr  viel  des  In- 
teres.sauteu  )üetende  Artreit.  Der  Verfasser,  Seminarlehrer  in  Bamlrerg,  ar- 
Ircitete  in  erster  Linie  nach  den  „Bamberger  Kriegs-Akten  des  30jährigen 
Krieges“  des  Kgl.  Kreisarehivs  Bamlrerg,  welche  erst  im  .1.  1892  durch  eine 
chrouülogi.sche  Anonlnung  benülzlmr  gemacht  worden  sind.  Weiter  ala'r  hat 
auch  sonst  das  BamlK;rger  Archiv,  srjwie  die  Münchener  und  Würzburger 
.\rchive  Irenützt  und  eine  Menge  einschlägiger  Druckschriften  aus  drei  .lahr- 
hunderten  (auch  eine  schwedische)  verglichen.  Auf  dem  bischöflichen  Stuhle 
zu  Bainlrerg  sali  damals  .lohann  Georg  II.  Fuchs  von  Dornhoim.  Nicht 
mit  Unrecht  hat  der  schwe<lisch('  Feldmars<'hall  Horn  von  diesem  einmal 
gesagt,  er  sein  rechter  Fuchs,  nomine  et  online.  Anfänglich  nämlich  hatte 
er  mit  aller  Entschiedenheit  das  Territorial-  und  Kefommtionsreeht  der  fränki- 
schen Ritterschaft  Ixstritten  und  gcwaltsami'r  Weise  eine  Reihe  evangelischer 
Pfarreien,  wie  Weillenbrunn,  Burkci-sdorf,  Küps,  Gärtenroth,  fä'hinölz,  Mit- 
witz rekatholisiert ; ja  auch  das  Reformationsrei-ht  der  Reichsstädte,  hiei  in 
erster  Linie  Nürnliergs,  wollte  er  in  Anspnich  nehmen,  und  das  gesamte 
bmndenburgische  Gebiet  reklamierte  er  für  den  Katholizismus,  wozu  ihn 
auf  Grund  des  Restitutionsedikts  vom  ,1.  1629  die  dort  stattgefundene  An- 
nahme des  Interims  von  1548  die  Ilandhalie  bieten  muljb-,  welche  als  gleich- 
Ixsieutend  mit  der  Annahme  des  Katholizismus  zu  lietrachten  sei.  Als  aber 
Gustav  Adolf  den  Sieg  liei  Breitenfelil  errungen  hatte  und  weiter  nach  Kö- 
nigshofen, Seweinfurt  und  Würzlmrg  vorgedrnngen  war,  schlug  er  gegen  den 
grölten  Schwedenkönig  eine  sehr  devote,  alsT  immer  hinausschielx>ude  Politik 
ein,  welche  dieser  alior  bald  durchschaute.  Er  wollte  zunächst  in  landes- 
väterliehem  Sinne  si'ine  Unterthanen  mit  dem  Kriegsjammer  vei-schonen. 

*)  Die  mit  * versehenen  S'hriften  sind  zur  Besprechung  eingc.sandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  wenleii  erlieten  iM'hnfs  Besprechung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  .1  nngc  in  Erlangen. 
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Ähnliche  Bowegftründe  mag  umgekehrt  im  evangelischen  Lager  die  auffallend 
zaudernde  Politik  Braudenhurgs  und  Sachsens  gegenülx>r  Gustav  Adolf  ge- 
habt haljen.  Wie  sehr  hernach  das  Auftreten  (ler  kaiscrlich-ligistisoheu  Be- 
satzung im  Hochstifte,  nicht  l)loli  gegen  die  Gegner,  sondern  auch  gegen 
die  Freunde,  diese  landesväterlichen  Besorgnisse  rechtfertigte,  davon  lesen 
wir  bei  Hübsch  viele  haarsträubende,  aktenmäliigc  Beispiele.  — Von  allge- 
meinem Interesse  ist  bei  Hfibsi'h  namentlich  auch  der  urkundliche  Anhang 
Seite  141 — 154.  Briefwechsel  zwischen  dem  Bischof  und  dem  König  tJii.stav 
Adolf.  — Es  ist  nur  zu  wün.si’hen,  dall  die  Arl)cit  des  Dr.  Hübsch,  welche 
sich  einstweilen  nur  auf  das  .lahr  Ibdl  bes»'hränkt,  allerseits  wohlwollemle 
Aufnahme  finden  möge,  so  dali  er  die  für  diesen  Fall  am  Schlüsse 
V’orworts  in  Aussicht  gi'stellte  weitere  Fortsetzung  folgen  lassen  könne. 

B.  M. 

*Baier,  Dr.  Johann,  Dr.  Martin  Luthers  Aufenthalt  in  Wiirzburg. 
WUrzhurg,  Stahel’sche  Buchhandlung  1895.  (35  S.)  8.  60  l’f. 
ln  diesem  Schriftehen  sucht  der  Verf.,  Pmfekt  des  Schullehrerseiuinar- 
in  Würzburg,  der  auch  eine  Schrift  ülier  die  Geschichte  des  alten  Augustiner- 
klosters  in  Würzburg  in  Aussicht  stellt,  gegenüber  manchen  falschen  I»kaJ- 
traditionen , leider  mit  sehr  unnötigen  .\usfällen  gegen  Luther  und  die  K»-- 
fonnation , festzustellen,  was  allerdings  bei  den  neueren  Lutherforschern  nie 
in  Zweifel  gezogen  wurde,  daß  Luther  nur  im  Jahre  1.518  auf  siäner  Iteise 
nach  Heidelberg  am  18.  April  und  dann  wieder  auf  der  Rückreise  — der 
S.  24  f.  angenommene  Tennin  4./5.  Mai  ist  völlig  unsicher  — in  Würzburg 
gewesen  ist.  Daliei  hält  er  die  Lokaltradition , dall  er  daselbst  mit  dem 
Künstler  Tileman  Riemenschucider  zusammengekomiuen  sei,  für  wahrschein- 
lich S.  21,  während  ich  sie  für  eine  Legende  halte.  Dagegen  wird  man  tlem 
Verf.  gegen  neuere  .\uffassungen  beistimmen , dal!  die  freundliche  Haltung 
des  Würzb.  Bischofs  Ijorenz  v.  Bibra  gegen  Luther  in  jener  Zeit,  noch  kein  Recht 
zu  der  Annalime  giebt , dal!  dcrsell>e  Irei  längerem  Leben  auch  der  wirk- 
lichen Reformation  gegenüber  sich  freundlich  gestellt  hat>en  würde  Die 
Br'hauptung,  dall  die  Augustinerklöster  Wind.sheim,  Würzburg  und  Müuiier- 
stadt  zu  der  sächsis<-hen  Kongregation  gehörten  und  unter  Staupitz  staiuleii. 
wird  man,  bis  ein  Beweis  dafür  erbracht  ist,  bestreiten  müssen. 

* Schnabel,  Jakob,  Geschichte  der  protestantisclieu  Pfarrei  WUrz- 
burg.  Festschrift  zur  Einweiliuug  der  St.  Johanniskirclie  iu 
Wiirzburg.  WUrzburg,  Selbstverlag  des  ov.  Vereins  für  Grom- 
bühl 1895.  (75  S.).  Mk.  1.— 

Diese  schön  nusgestattete,  auch  luit  trefflichen  Illustrationen  versehene 
Schrift,  in  der  der  Vf.  nach  einem  kurzen  Ülierblick  ül)cr  die  Anfänge  des  Christen- 
tums, der  refonnatorischeu  und  gcgenreformatorisc-hen  Bewegungen  eine  mit 
vielem  ( ieschick  geschriebene  ( ie.s»'hichte  der  protest.  Gemeinde  seiner  Vaterstadt 
und  ihrer  Stsdstjrger  bietet,  darf  als  ein  MusU'r  einer  Pfarrgesehichte  in 
ihrer  Verbimlung  von  Darstellung  und  Statistik  liezeichnet  und  aufs  l>estc 
empfohlen  werden.  Es  wän?  zu  wünschen,  dall  jcsler  Pfarrer  zwar  nicht 
immer  für  den  Druck,  dazu  wird  in  den  seltensten  Fällen  Veranlassung 
sein  — , al)er  zu  seiner  eigenen  Orientierung  und  nameutlieh  zur  Orientierung 
für  seine  Naehfolg('r,  die  dann  nur  fortzusetzen  hätten,  in  derselben  Weise 
die  Ge-schichU*  seiner  Pfarrei  und  seiner  Vorgänger  zu  schreil)cn  veivuchle. 
S)  kämen  wir  zu  fortlaufenden,  in  der  Pfarrregistratur  aufzubewahreiulcii 
Pfarrchi'onikcn . die  später  für  Amt  und  Forschung  vom  grollem  Wert  sein 
könnten. 
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Zur  Bannangelegenheit  Pirkheimers  und  Spenglers. 

Von 

Pfarrer  Dr.  H.  Westermayer  in  Frölistockheini. 

Die  durch  die  Bannbulle  gegen  Luther  erfolgte  Nominie- 
rung der  beiden  Nürnberger  durch  den  Nuntius  Eck  und  deren 
Bemühungen  um  Erlangung  der  Absolution  haben  schon  ver- 
schiedene Bearbeitungen  gefunden;  Roth,  Einführung  der 
Reformation  in  Nürnberg  S. 81  ff.;  Roth,  Willibald  Pirkheimer, 
Schriften  des  Vereins  für  Reformationsgeschichte  Nr.  21 ; 
Hagen,  Willibald  Pirkheimer  etc.,  Schriften  des  Vereins  für 
(Teschichte  der  Stadt  Nürnberg  1882  4.  Heft;  Wiedemann, 
Dr.  Eck;  Drews:  Willibald  Pirkheimers  Stellung  zur  Refor- 
mation; Ludewig:  Politik  Nürnbergs  im  Zeitalter  der  Refor- 
mation etc.  S.  8 ff.,  so  daß  es  sich  hier  nur  um  kurze  Nach- 
träge handeln  kann,  welche  aber  doch  Manches  in  einer  andern 
als  der  gewohnten  Beleuchtung  erscheinen  lassen.  Was  gerade 
die  Bannangelegenheit  zu  einer  so  interessanten  macht,  ist 
dies,  daß  sich  in  ihrer  Behandlung  die  Stimmung  des  nürn- 
berger Rats  in  den  ersten  Jahren  der  kirchlichen  I^ewegung 
deutlich  kund  gibt. 

Der  Rat  spielt  nämlich  bei  diesem  Konflikt  seiner  beiden 
Bürger  mit  Rom  die  Hauptrolle,  wie  ini  Nachfolgenden  gezeigt 
werden  soll,  so  daß  die  vielfach  scharfen  Urteile  über  das  Ver- 
halten Pirkheimers  und  Spenglei-s  an  die  falsche  Adresse  ge- 
richtet sind.  Es  ist  bekannt,  daß  der  Rat  von  Anfang  an  sicli 
seiner  mit  dem  Bann  bedrohten  Mitglieder  mit  Rat  und  That 
annahm;  daß  Pirkheimer  und  Spengler  sich  statt  direkt  an  den 
Papst  an  den  Bischof  wandten,  geschah  auf  seinen  Vorschlag, 
er  ließ  dem  Herzog  von  Bayern  vorstellen,  daß  einer  seiner 
Unterthanen  (Eck)  zwei  nürnberger  Bürger  schädige,  trotz  des 
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guten  Einvernehmens  der  beiderseitigen  Obrigkeiten.  Er  trat 
also  mit  seiner  ganzen  Autorität  für  die  Angegriffenen  ein. 
und  wir  bemerken  niemals  eine  Gegenströmung  der  im  Rat 
doch  zweifelsohne  vorhandenen  katholischen  Partei,  wenn  auch 
Spengler  schadenfrohe,  bissige  Bemerkungen  zu  hören  bekam 
Auch  die  Römischen  nahmen  Anstoß  an  der  niedrigen  Gresin- 
nung  des  „Nuntius“  Eck.  Indem  aber  die  Stadt  sich  als  Schirm 
vor  Pirkheimer  und  Spengler  stellte,  deren  Privatangelegenheit 
zu  einer  städtischen  Sache  machte,  erschwerte  sie  sich  ihre 
Stellung  wesentlich,  und  da  die  Interessen  des  Einzelnen  mit 
denen  der  Gesamtheit  nur  zu  häufig  streiten,  erwies  sich  diese 
Verschmelzung  als  eine  für  beide  Teile  unglückliche.  Dieser  — 
wir  dürfen  nicht  eigentlich  sagen  — Fehler  macht  die  Politik 
des  Rates  im  Jahr  1520/21  zu  einer  so  wenig  befriedigenden. 

Die  Sachlage  wurde  für  den  Rat  immer  schwieriger,  als 
sich  immer  klarer  herausstellte,  daß  der  neue  Kaiser  in  der 
lutherischen  Angelegenheit  auf  die  Wünsche  der  Curie  eingebe, 
Pirkheimer  und  Spengler  aber  zu  der  Zeit  in  den  Verhand- 
lungen mit  Eck  durch  Vermittlung  des  Bamberger  Bischofs  und 
des  Bayernherzogs  um  keinen  Sclu’itt  vorwärts  gekommen  waren. 
Bis  zu  ihrer  Liberation  waren  dem  Rat  die  Hände  gebunden 
durch  die  Rücksicht  auf  die  Beiden,  und  er  mußte  sie  doch 
unter  allen  Umständen  frei  haben  in  dem  Augenblick,  da  das 
bestimmt  und  für  die  nächste  Zeit  erwartete  kaiserliche  Man- 
dat wider  Luther  ein  traf,  dessen  Publikation  bei  der  Stimmung 
der  Bürgerschaft  unmöglich  erschien.  Andernfalls  mußte  dem 
Rat  die  Verweigerung  der  Publikation  den  Vorwurf  des  Ein- 
verständnisses mit  den  Gebannten  zuziehen,  und  dies  mußte 
im  Interesse  der  Stadt  vermieden  werden,  ebenso  wie  die  Not- 
Avendigkeit  der  Achtvollziehung  im  Interesse  der  beiden  Bürger, 
da  die  Gunst  des  Kaisers  auf  dem  Spiel  stand.  Diese  aber  war 
von  jeher  der  Richtpunkt  der  städtischen  Politik  gewesen;  e.s 
gehörte  zum  abc  der  städtischen  Diplomatie:  nur  im  Anschluß 
an  die  kaiserliche  .\ntorität  neben  engem  Zusammenschluß  unter- 
einander können  sich  die  Städte  gegen  die  aufstrebende  Fürsten- 
gewalt behauj)ten.  Solclie  Traditionen  einer  glücklichen  Politik 
sind  Imponderabilien,  welche  bloß  das  Genie  abschüttelt,  Ge- 
nialität ist  aber  entschieden  niclit  das  Kennzeichen  der  Männer 
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des  nürnberger  Stadtregiments  gewesen;  darum  darf  man  es 
ihnen  nicht  zu  sehr  zum  Vorwurf  machen , daß  sie  die  Erhal- 
tung der  kaiserlichen  Gunst  unter  allen  Umständen  für  ihre 
vornehmste  Aufgabe  ansalieu,  hinter  welche  anderes  zurückzu- 
treten habe. 

Infolgedessen  nahm  der  Rat,  der  bisher  mehr  beratend  und 
unterstützend  in  die  Angelegenheit  Pirkheimers  und  Spenglers 
eingegrilfen  hatte,  ungefähr  von  Ende  November  1520  an,  nach- 
dem die  direkten  Verhandlungen  mit  Eck  begonnen  hatten, 
deren  Sache  vollständig  in  die  Hand.  Dafür  sprachen  sich  schon 
die  Rechtskonsulenten  aus  in  ihrem  unten  anzuführenden  Gut- 
achten vom  22.  November:  Wiewohl  die  Bulle  l'irkheimer  und 
Spengler  ,nur  alleine  betreffe,  betreffe  es  doch  Im  grund  einen 
erbam  Rat  vnd  gemeine  Stat,  sie  sollen  auch  das  Ir  sach  sein 
lassen“.  Und  Scheurl  schreibt  an  Hektor  Fömer  unter  dem 
10.  Februar  1521:  Ebnerio  et  Holzschuerio,  nostrorum  procura- 
toribus,  etiam  cum  specialissimo  mandato  denegata  est  absolutio 
ad  cautelara,  oblata  tarnen  pura  et  non  respectiva,  sed  credo 
id  quoqne  depensimim  a decreto  totius  ordinis  (Briefltuch 
Scheurls  ed.  Soden  u.  Knaake  II,  124;  bisher  übersehen).  Das 
•luoque  ist  sehr  bezeichnend  — durch  förmliche  Ratsbeschlüsse 
wurde  Pirkheimer  und  Spengler  der  Weg  vorgezeichnet,  und 
es  ist  keine  leere  Entschuldigung,  wenn  ersterer  an  Hutten 
schreibt:  ,ich  habe  dem  Rat  gehorchen  müssen“.  (Rotli,  Ein- 
führung der  Reformation  in  Nürnberg  S.  85.) 

Da  das  Gutachten  der  Rechtskonsulenten  die  Aktenstücke 
in  der  Bannsache  Pirkheimers  und  Spenglers  vervollständigt, 
(die  andern  finden  sich  in  Biederer,  Beitrag  zu  den  Refor- 
mationsurkunden, und:  Nachrichten  zur  Kirchen- etc. Geschichte 
Hand  1 u.  2,  ferner  Zeitschrift  für  historische  Theologie  18711 
S.  438  ft’.)  und  deutlich  zeigt,  wie  gleichgültig  die  Stadt  als 
solche  der  Bulle  gegenüberstand,  so  sei  dasselbe  hier  zum  Ab- 
druck gebracht: 

„Nachdem  Doktor  Johann  eck  hieuor  als  ein  Ernennt 
bebstlich  beuelchshaber,  einem  erbern  Rat  geschrieben  vnnd 
begehrt  hab  mit  den  luterischeu  i)uclileiu  vnd  Vnns  hanndlung 
einer  Bulle  genieß  die  derselb  eck  an  etlichen  ortten  hab  im- 
bliziren  laßen  genieß  zuhalten  vnd  wie  denn  die  Doctores  ge- 
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sehen  vnnd  verlesen,  ist  durch  H.  rep.  Nuzln  vnnd  Lazarum 
Spengler  auB  beuelch  der  elltem  Zuratschlagen  beuollhen  vnnd 
darauff  Was  Innen  zuhandeln  gezymen  wellt  geradschlagt  wde 
liernachuolgt. 

Vnnd  habenn  die  gelerten  Herren  leßen  ein  schrifft  von 
dem  churfürsteu  Hertzog  Friedrichen  an  H.  Anthonium  Tüchern 
vberschickt.  In  welichem  Vnnter  annderm  Vermelt,  das  die 
bebstlichen  Oratores  yetzo  zu  cöln  sich  haben  lassen  Vermerken 
das  In  ecken  macht  nit  stee  yemannden  sonderlich  zu  publi- 
ziren  etc.  Vnnd  darauff  einhelligklich  beschlossen.  Das  einem 
erbern  Rat  kainswegen  not  sey  einich  appellation  oder  prote- 
stacion  zuthun.  Sonndeni  sollen  also  die  Sachen  beruen  lassen. 
Vnnd  sich  gar  nichts  besorgen.  Eswertt  hierjmen  auch  gegen 
Inen  als  einem  tapfern  statlichen  commun  leichtlich  nichts  fur- 
genommen  werden.  Vnnd  sey  hierynnen  auff  meinen  g.  Herrn 
von  Bamberg  aufsehen  zuhaben  als  den  ordinarium.  Zu  dem  , 

sey  auch  noch  ein  gute  Zeit  biß  zu  enndung  des  Termins.  ' 

Zuvor  so  hab  ein  Rat  gut  Vrsachen  nichts  furzunemen,  diewej'l 
Inen  ainich  original  nit  behenndigt  worden. 

Aber  von  wegen  beder  personen  nemlich  h.  wilbald  Birck- 
heimer  vnnd  Lazarus  Spengler  darynnen  sy  ein  merers  zu  be- 
denken. Zum  ersten  Wiewol  die  Verkhundung  den  yetzgenannten 
personen  durch  meinen  gnedigen  Hem  von  bamberg  durch  einen 
Notarium  oder  Secretarium  Inen  bescheen  nur  allein  (betreffe 
oder)  melden  einige  Ist  betreffe  es  doch  Im  gmnd  einen  erbern 
Rat  vnnd  gemeine  Stat,  sie  sollen  auch  das  Ir  sach  sein 
lassen  nit  darnmb  das  es  dise  personen  belang  Sonnder  was  hewt 
an  disen  sy  dis  mog  morgen  an  anndern  sein.  Vnnd  Obwol  eck 
seins  fürnemens  einichen  fug  nit  hab,  so  mache  er  doch  den- 
noch die  lewt  etwas  Vnrueig  Vnnd  Inen  muehe.  Vnnd  sy  yetzund 
der  wegk  von  dem  zureden  was  den  beden  zuthun  gebüre  nemlich  So 
ratten  sie:  wiewol  sie  hieuor  ad  cautelam  appelliert  So  haben  sie 
doch  noch  etlich  tag  Ir  notturtft  Vnnd  appellacion  mit  notturfft  zu- 
bedenken, Vnnd  sollen  darumb  ein  treffenliche  Appellations  Zettl 
stellen  lassen  Vnnd  darein  nit  allein  gemeine  beschwerung  sonder 
der  haubsachen  halben  Vnnd  das  gantz  factum  was  sie  sich  er- 
boten. Weichermassen  sie  auch  an  frembden  Bistumben  publiciert 
Vnnd  das  sich  eck  oder  yemand  Annders  Zu  Nurmberg  kein  ge- 
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talird  oder  sorgenns  hab  Zu  beschweren  Vnnd  woll  einen  gewissen 
zugangk  gehabt  Vnnd  mit  einem  — (_2  unleserliche  Worte) 
dann  die  gestellt  vnnd  yetzte  Verlesen  appellacion  Zettl  Ainige 
einfürn,  dieweyl  dieselb  appellacion  aigentlich  für  Vil  psonen 
kommen  Vnnd  darynn  gesucht  werden.  Vnnd  soll  Johannes 
Polraus  gebeten  werden  ain  appellacion  zustellen  dazu  mag 
auch  dienen  die  Appellacion  luters  ob  man  darauß  etlich  be- 
schw’erd  finden  mocht. 

Vnnd  so  dann  soliche  Appellacion  gestellt  vnnd  bescheen 
sy  — so  sy  Ir  rat  Vnnd  gutbedenken  ervordere  auch  Item 
achtnus  die  appellacion  meinem  g.h.  Von  bamberg  auch  einem 
erbern  rat  zuuerkunden,  Vnnd  dieweyl  aber  DoctorEck  In  dieser 
Sachen  ein  berumbten  bevelch  hab,  so  sehen  sie  für  gut  an  das 
die  Zwen  H.  Wilbalden  Pirkheimer  Vnnd  Spengler  Vorgenannten 
meinen  g.  H.  von  bamberg  ansuchen  vnnd  Vnterthänigklich  bitten. 
Das  sein  f.  g.  dem  ecken  soliche  Appellacion  wolt  oftenbaren 
Verkünden  lassen,  wo  aber  das  von  ernenntenn  meinem  g.  H.  wolt 
gewaigert  werden,  so  eruorder  die  notturti’t  die  den  eck  auch 
zuuerkunden,  wo  dann  eck  fürder  einen  erbern  Rat  verner 
anlangen  wird,  müge  dem  geanntwort  werden  von  disen 
Sachen  were  Appelliert  Vnnd  stehen  nichts  mehr  darynneu  Zn- 
thun  etc. 

Item  darbey  habenn  die  gelerten  meldung  thnn,  dieweyl 
einem  erbern  Rat  hieuor  In  manncherley  Wege  nemlich  durch 
den  marggrauen  mit  dem  fewr  anlegen  Vnnd  ln  annder  Wege 
zu  geschoben,  sy  dennoch  In  achtung  zu  haben  wie  mein  g.  H. 
von  bamberg  sich  haltenn  werde,  dieweyl  sich  sein  gnad  gne- 
digklich  hat  Vermerken  lassen.  Item  wo  auch  eck  vernner  etwas 
hanndeln  wolt  so  muß  er  das  durch  den  ordinarium  thun,  also 
das  ein  rat  abermals  uff  das  gnedig  Zusagen  vnnd  gegeben  rat- 
schlag meins  g.  H.  von  bamberg  Irn  vnnd  gemainer  Stathalber 
einicher  sorgfeltigkeit  nit  sonnders  bedorffen  werden-*. 

Derbey  haben  auch  die  gelerten  von  wegen  H.  Wilbalden 
Birkheimers  Vnnd  Spenglers  gemelt  das  denselben  beden  keins- 
wegs  Zuraten  sy,  einich  Purgacion  Zuthnn  vor  dem  ecken  wie 
er  wol  einstails  den  wegk  zeige  ob  sie  wol  durch  dieselben 
auß  der  sacli  knmen  mochten.  Denn  Ir  erbieten  sy  Vonnaln 
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ramer  dann  gnug  raeten  act.  Donnerstag  nach  putation  marie 
1520-‘  1). 

Wenige  l’age  nach  diesem  Ratscldag  beschloß  allerdings 
der  Rat  doch,  zu  appellieren  und  zu  protestieren,  weil  in- 
zwischen die  Stimmung  am  bischöflichen  Hof  in  Bamberg  sich 
vollständig  geändert  hatte  infolge  des  Almanachs  eines  Dr.  Busch, 
einer  in  Nürnberg  erschienenen  illustrierten  astrologischen  Flug- 
schrift mit  starken  Ausfällen  gegen  die  katholische  Geistlich- 
keit, welche  der  Würzburger  Bischof  bei  einer  Zusammenkunft 
mit  seinem  Baraberger  Kollegen  klug  benützt  hatte,  um  diesen 
gegen  Nürnberg  einzunehmen  (Brief  Spenglers  an  Pirkheimer 
vom  28.  November  1520.  Biederer,  Nachrichten  etc.  II,  183). 
In  demselben  Atemzuge  aber  beschloß  der  Rat  sein  ei’stes  Preß- 
mandat,  obgleich  Bischof  Georg  auf  eine  vorherige  vorsichtige 
Anfrage,  ob  der  Rat  der  Bulle  gemäß  die  lutherischen  Bücher 
unterdrücken  solle,  mit  „nein“  geantwortet  hatte.  „Item  auß 
beweglichen  gutten  Ursachen  vnd  autt  das  eini  erbern  rat  von 
wegen  der  Vberschickten  Bäbstlicheu  pullen  wider  Doctor  Mar- 
tinum  Lutter  Augustiner  ordens  zu  Witenperg  außgegaugen, 
damit  sie  von  Doktor  lohann  Ecken  als  nuntio  apostolico  re- 
quiriert sein,  kain  vngehorsam  niög  zugelegt  werden  auch 
weytter  beschwerniß  vnd  nachtail  zuuerhueten.  Ist  bey  aim 
erbeiTi  rat  beschlossen  derhalben  vor  Notar  vnd  zeugen  ein 
aplation  zu  thun  laut  der  gestellten  vnd  verlesen  verzaichnuß. 
Vnd  darneben  den  puchdnickeni  allen  bey  ains  rats  straff  statt- 
lich zu  verpieten.  Das  Sy  hinfuro  keinerley  doktor  lutters  pucher 
on  sonder  erlaubniß  nicht  nachdrucken  sollen.  H.  Caspar  nützel 
vnd  Lazarus  Spengler  ratschreiber  Act.  2 a post  Concepcionis  marie 
Anno  XX“  (Ratsverlässe  ad  annum  1520  Kreisarchiv  Nürnberg). 
Diese  Kombination  der  Appellation  und  des  Preßmandats  ist 
sehr  bezeichnend  für  die  Politik  des  Rats,  dessen  Bestreben 
darin  aufging,  nacli  beiden  Seiten  nicht  anzustoßen,  peinliche 
Unparteilichkeit  zu  wahren. 

•Allein  ein  solches  auf  zwei  .Achseln  tragen  ist  nur  möglich 
auf  Kosten  der  Ehre,  und  in  diesem  Fall  waren  Pirkheimer 

1)  RntiichlnglHiph  nd  nnmini  1.Ö20  Nr.  3 fol.  I ff.  Nüniborgcr  Krei«- 
archiv. 
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und  Spengler  die  Opfer,  für  welche  der  anfänglich  so  wichtige 
Rückhalt  an  dem  Rat  im  Lauf  der  Zeit  zu  einem  verhängnis- 
vollen wurde.  Wie  gesagt,  dem  Rat  war  die  Liberation  seiner 
Mitglieder  so  wertvoll,  daß  er  sie  selbst  in  die  Hand  nahm. 
Auf  sein  Andringen  wandten  sich  Pirkheimer  und  Spengler  an 
Eck  selbst;  er  sandte  den  Eilboten  nach  Ingolstadt  mit  der 
Bitte  um  Bestimmung  des  Verhandlungstermins  — der  Brief 
steht  sogar  im  offiziellen  Briefbuch  des  Rats  (Briefbuch  ad 
annum  1520,  Samstag  nach  Thomä,  22.  Dez.  Kreisarchiv  Nürn- 
berg) — im  Auftrag  des  Rats  reiste  Dr.  Rorer  zu  Eck,  ebenso 
am  1.  Febr.  1521  Dr.  Voyt,  um  mit  diesem  wegen  der  Abso- 
lution Pirkheimers  und  Spenglers  zu  verhandeln,  weshalb  auch 
der  Nuntius  seine  Erklärung,  daß  er  die  Beiden  nicht  mehr  ad 
cautelam  absolvieren  könne,  an  den  Rat  adressierte,  nicht  au 
die  zunächst  Beteiligten.  Ja  sogar  eine  Ratsgesandtschaft,  aus 
Hieronymus  Ebner  und  Lazarus  Holzschuher  bestehend,  ging 
an  Eck  ab,  um  bei  diesem  mildere  Bedingungen  zu  erwirken. 
Etwas  anderes  läßt  sich  aus  den  oben  angeführten  Worten  des 
Scheurl’schen  Briefes  nicht  herauslesen,  so  sehr  man  sich  gegen 
die  darin  liegende  Demütigung  des  Rates  sträubt.  Da  die  Cor- 
respondenz  zwischen  Pirkheimer  und  Spengler  infolge  der  Ab- 
reise Spenglere  nach  Worms  mit  dem  10.  .Tan.  1521  abbricht, 
ist  die  letzte  Phase  der  Bannangelegenheit  nicht  mehr  so  genau 
zu  verfolgen.  Endlich  feierte  Eck  seinen  Triumph  und  absol- 
vierte Pirkheimer  und  Spengler  in  der  strengsten  Form  der 
absolutio  simplex,  nachdem  der  Bevollmächtigte  vor  Notar  und 
Zeugen  die  begangene  Ketzerei  zugestanden  hatte.  Dies  ergibt 
sich  aus  der  bisher  übersehenen  Stelle  in  Scheurls  Briefl>uch  II 
S.  120:  rConcivis  Leonardus  Marstaller,  qui  Ingolstadii  theolo- 
giam  profltetur,  illorum  specialissimus  procurator,  rogatis  ta- 
bellionibus  et  testibus  tum  confessus  est,  tum  negavit,  donec. 
absolutionem  meruit,  quod  audio  mandatarios  indigne  ferre.  Si 
ita  jussum,  ipsi  viderint“.  Der  letzte  Satz  läßt  doch  wieder 
erkennen,  daß  sich  Pirkheimer  und  Spengler  in  einer  Zwangs- 
lage befanden,  daß  nicht  ihre  eigne  Eutscliließung,  sondern 
Befehle  des  Hats  für  sie  maßgebend  waren.  Wäre  die  Ent- 
wicklung ihrer  Sache  von  ihrer  eigenen  Zustiinnmng  begleitet 
gewesen,  so  wäre  es  ja  auch  unverständlicli,  weshalb  sie  über 
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dieselbe  ungehalten  waren.  Von  dieser  Notiz  eines  g’fliizlich  1 
Unbeteiligten  aus  gewinnt  der  Ausspruch  Pirkheimers : „Ich 

habe  dem  Rat  gehorchen  müssen“  (vgl.  oben)  an  thatsächlicheni  i 
Gehalt.  j 

Wenn  er  nun  fortfährt:  „Der  bisher  mehr  mit  Klug-heit  1 
als  mit  Männlichkeit  verfahren  ist“,  so  hat  er  entschieden  recht.  ' 
aber  wo  es  sich  um  das  Wohl  eines  Gemeinwesens  unter  ver- 
worrenen unklaren  Verhältnissen  liandelt,  dürfte  dies  kein  Vor- 
wurf sein.  Nur  das  eine  könnte  man  dem  Rat  als  solchem  vor- 
werfen, daß  er  den  demütigendsten,  weil  kürzesten  Weg  der  \ 
Verhandlungen  mit  Eck  einschlug,  der  von  Anfang  an  sich  aut 
den  Standpunkt  gestellt  hatte,  daß  Pirkheimer  und  Spengler 
überführte  und  von  der  letzten  Instanz  verurteilte  Ketzer  seien. 
Das  Einzelinteresse  mußte  sich  eben  hier  dem  Gesamtwobl 
unterordnen.  Ist  es  aber  an  dem,  waren  Pirkheimer  und  Speng- 
ler, wie  wir  oben  gezeigt  zu  haben  glauben,  bei  den  Verhand- 
lungen mit  Eck  völlig  vom  Rat  und  dessen  Absichten  abhängig,  i 
dann  trifft  sie  auch  nicht  die  Schuld  an  dem  kläglichen  End- 
ergebnis, über  welches  sie  selbst  ungehalten  waren,  da  es  ihnen  | 
bei  Jedem  mit  den  näheren  Ursachen  nicht  Vertrauten  den  Vor- 
wurf der  Charakterlosigkeit  eintragen  mußte  (vgl.  die  harten  * 
Urteile  Drews’  a.  a.  0.  S.  75  ff.).  Das  einzige  Mittel,  uni  der 
gefährlichen  Anteilnahme  des  Rats  zu  entgehen,  wäre  die  Auf- 
kündigung des  Rürgerrechts  gewesen , ein  für  uns  moderne 
Menschen  ja  leicht  zu  vollziehender,  aber  für  den  Sohn  des  ) 
Mittelalters  fast  unmöglicher  Gedanke,  zudem  bei  den  Gebann-  i 
teil  und  mit  der  Acht  Bedrohten  gleichbedeutend  mit  RechU  ' 
und  Schutzlosigkeit.  | 

Religions-  und  Gewissensfreiheit  im  simuitanischen 
Herzogtum  Sulzbach. 

Von 

Tlnuidor  haiiter,  Pfarrer  in  Edelsfeld  (nun  in  Weissenbronn). 

Durch  den  Kölnischen  Vergleich  vom  22.  Februar  Ki52 
(n.  St.)  wurde  im  Herzogtum  Sulzbach  i.  e.  dem  ehemaligen 
Landgericht  Sulzbach,  den  .Ämtern  Vohenstrauß  und  Flosseiir 
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bürg,  sowie  dem  der  Kurpfalz  (seit  1()22  dann  Pfalz-Neiiburg)  und 
I’falz-Sulzbach  gemeinschaftlichen  Amt  Weiden-Parkstein  zwi- 
schen dem  (katholischen)  Erbprinzen  Philipi)  Wilhelm  von  Neu- 
burg als  Verweser  dieses  F’ürstentums  und  dem  (evangelischen) 
Pfalzgrafen  Christian  August  von  Sulzbach  das  kirchliche  Si- 
mnltanenm,  i.  e.  neben  der  seit  der  Restitution  im  J.  1649 
allein  berechtigten  evangelischen  Glaubensübung  die  freie  Aus- 
übung der  katholischen  Religion  bei  gemeinschaftlichem  Besitz 
und  gleichmäßigem  Gebrauch  der  Kirchen  und  Kirchhöfe  einge- 
führt und  damit  die  Gleichberechtigung  der  beiden  Konfessionen 
vertragsmäßig  anerkannt  *). 

S 13  des  die  kirchlichen  Rechtsverhältnisse  des  Herzog- 
tums Sulzbach  umfassenden  II.  Teils  des  Vergleichs  bestimmte: 
„Da  ein  oder  anderer  sich  zur  katholischen  oder  auch  evange- 
lischen Religion  freiwillig  bekennen  wollte,  so  soll  es  mit  dem 
oder  denen  nach  Inhalt  des  letzten  Friedensschlusses  (d.  i.  des 
westfälischen)  gehalten  und  keiner  darüber  in  einige  Weise  be- 
schwert werden“. 

Sieht  man  von  der  Einräumung  der  Kirchen  zu  gleich  be- 
rechtigtem Gebrauch,  der  Überweisung  der  Hälfte  des  Ein- 
kommens der  Pfarrpfründeu,  der  Mesnereien,  der  Pfarr-  und 
Schulhäuser,  welche  wie  vom  Jahre  1543 — 1627,  so  von  1649 
bis  1652  im  Alleinbesitz  und  -gebrauch,  bezw.  genusse  der 
Evangelischen  w’aren,  an  die  Katholiken  ab,  so  wird  man  sagen 
müssen,  daß  durch  die  Einführung  des  Simultaneums  im  Sulz- 
bacher Lande  ein  Rechtszustand  geschaffen  war,  dessen  sich 
im  heil,  römischen  Reich  deutscher  Nation  nur  wenige  Gebiete 
erfreuten.  Denn  sonst  fast  überall  galt  der  Grundsatz:  Cujus 
est  regio,  illius  est  de  religione  dispositio,  den  schon  der  Augs- 
burger Religionsfrieden  reichsgrundgesetzlich  anerkannt  hatte. 

Aber  freilich,  das  geschriebene  Recht  und  dessen  Vollzug 
standen  nicht  immer  im  Einklang  mit  einander. 


1)  Wie  es  hiezu  i)i  dom  im  J.  1624  einzig  der  ovangeliBohcn  Uoli- 
gion  zugethanen  Ländehon  kam,  darUbor  vgl.  mein  1894  crschienonos 
Schriftehon,  ,I>ie  Entstellung  der  kirchlichen  Simultancen,  Wllrzbiirg. 
A.  gtuber“  S.  27  — 98,  dann  „Vorgeschichte  und  Einführung  des  Köln. 
Vergleichs  von  16.Ö2,  Kegonsburg,  W.  Wundcrling“  (Separatabdruck  aus 
den  Yerbtiiidlungon  dos  histor.  Vereins  der  Oberpfalz  1894). 
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Nicht  gar  lange  dauerte  es,  so  hatten  die  Evangelischen  | 
Ursache,  Beschwerden  zu  erheben  und  liefen  solche  in  den 
Jahren  1712,  1720,  1723  und  1738  massenhaft  bei  dem  Corpus 
Evangelicorum  ein.  Manche  derselben  waren  freilich  sehr 
äußerlicher  Art,  aber  nach  dem  damaligen  Rechtsbewußtsein 
wohl  begründet.  Dem  Simultaneum  in  ecclesiasticis  sollte  und 
mußte  auch  ein  simultaneum  in  politicis  entsprechen.  Wie  das  im 
J.P.O.  für  die  Stadt  Augsburg  stipuliert  wurde  (Art.  V§4 — Ö), 
so  wurde  es  nach  und  nach  auch  im  Sulzbacher  Lande  Praxis. 
Gleich  bei  der  Einführung  des  Simultaneums  in  Weiden  — am 
28.  April  1663  — (die  reformierte  Kurpfalz  hatte  der  Ein- 
führung des  Simultaneums  im  Gemeinschaftsamt  widersprochen, 
im  Heidelberger  Vergleich  von  1662  ihr  Recht  an  Pfalz-Neu- 
burg  abgetreteu)  wurden  die  beiden  Syndici,  der  alte  evange- 
lische und  der  neue  katholische,  angewiesen,  alle  Stadtämter 
mit  der  gleichen  Anzahl  von  katholischen  und  evangelischen 
Pei-sonen  zu  besetzen,  die  Stellen  des  Medicus  und  des  Stadt- 
arztes alternieren,  die  Uhrrichter  alle  Jahre  abw'echseln  zu  lassen, 
wie  sie  selbst  im  Vorsitze  des  Stadtrates  vierteljährlich  ab- 
wechseln sollten.  Diese  Alternation  z.  B.  des  einzigen  Syndikus 
und  des  Physikus  in  Sulzbach  wurde  zu  Ungunsten  der  Evan- 
gelischen nicht  eingehalten,  sondern  die  Stellen  nach  einander 
mit  katholischen  „Subjekten“  besetzt,  worüber  in  den  Jahren 
1721  u.  1723  Beschwerde  geführt  wurde.  Daß  von  den  4 Hofrats- 
stellen in  Sulzbach  2 mit  Evangelischen,  also  zur  Hälfte,  besetzt 
werden  sollten,  hatte  Pfgr.  Theodor  noch  zu  Lebzeiten  seines 
Vaters  zugesagt;  später,  als  die  Stellen  „bedeutend“  vermehrt 
worden  waren,  blieb  es  bei  den  zwei  evangelischen  Räten 
(Beschwerde  vom  20.  Februar  1736).  „Wenigstens  zwei“  hatte 
Pfgr.  Theodor  zugesagt  und  daneben  „Ein  solches  kapables 
Subjekt  zu  Haltung  des  Protokolls“.  Im  Jahre  1720  reskri- 
bierte er  auf  eingelaufene  Beschwerde,  er  werde  einen  zweiten 
Rat  A.C.  (Aug.  Conf.)  aufstellen,  dafür  aber  das  Hofratssekre- 
tariat und  die  Registratur  „ad  literam  der  Deklaration  inhärie- 
rend  mit  katholischen  Subjekten  versehen  lassen  ‘.  Im  Jahre 
1736  klagten  die  Evangelischen  (während  der  von  der  katho- 
lischen Kurpfalz  geführten  vormundschaftliehen  Regierung), 
daß  alle  Beamtenstellen,  hoch  und  niedrig,  mit  Katholiken  be- 
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setzt  würden;  für  evangelische  Landeskinder,  so  studiert  hätten 
und  dem  Vaterland  nützlich  sein  könnten,  sei  gar  keine  Aus- 
sicht vorhanden.  Das  gehe  bis  zu  den  niedersten  Diensten 
herunter.  Die  Evangelischen  würden  dadurch  benachteiligt  und 
allerlei  Hintansetzungen  ausgesetzt,  als  minoris  generis  behan- 
delt. Klage  wnrde  auch  schon  im  J,  1721  geführt,  daß  den 
Kvangelischen  die  Erlangung  des  Bürgerrechts  in  Sulzbach  er- 
schwert, Güterkauf  ihnen  der  Religion  wegen  verwehrt  werde. 
Die  Parität  werde  sogar  auf  die  Zünfte  auszudehuen  gesucht 
und  sollte  kein  Evangelischer  aufgenommen  werden,  so  lange 
nicht  die  gleiche  Zahl  von  Katholischen  erreicht  sei. 

In  den  dem  Pfalzgrafen  von  Sulzbach  direkt  unterstehen- 
den, bezw.  allein  zuständigen  Ämtern  wurden  während  der 
Regierung  des  Pfgr.  Christian  August  (f  1708),  des  einen  Kon- 
trahenten des  Kölnischen  Vergleichs,  weniger  Beschwerden  laut 
als  in  dem  gemeinschaftlichen  Amt  Weiden -Parkstein.  Hier 
hatte  der  Pfalzgraf  auf  den  Mitbesitzer,  den  Pfalzgrafen  von 
Neuburg,  (seit  16(55  Kurfürsten  von  der  Pfalz),  Rücksicht 
zu  nehmen.  Und  nachdem  das  Gemeiuschaftsverhältnis  im  J. 
1714  durch  die  Zahlung  von  200000  fl.,  der  schon  seit  1652 
feststehenden  .\blösungssumme,  sein  Ende  gefunden  hatte,  war 
es  auch  im  übrigen  Sulzbachischen  anders  geworden ; Pfalzgraf 
Theodor  war  anderer  Gesinnung  gegen  die  Evangelischen  als 
sein  Vater  (Christian  August.  Dieser  einst  streng  evangelische 
Fürst  war  ja  freilich  am  6.  .Januar  1656  zur  katholischen 
Kirche  übergetreten  '),  worauf  er  die  volle  Territorialhoheit 
über  seine  Erblande  erliielt,  aber,  wenn  er  auch  den  Evange- 
lischen in  Sulzbacli  schon  gar  bald  den  Mitgebrauch  des  Hoch- 
altars in  ihrer  Pfarrkirche  entzog,  ganz  und  gar  zog  er  den 
Lutheraner  oder  Evangelischen  doch  nicht  aus.  Ich  will  kein 
be.sonderes  Gewicht  legen  auf  seinen  'restamentsentwurf  vom 
22.  Mai  1705,  da  dieser  kaum  von  ihm  selbst  herrtthrt,  obwohl 
er  sich  auch  noch  i.  .T.  1706  mit  dem  Gedanken  der  Errich- 
tung eines  selbständigen  evangelischen  Konsistoriums  trug,  aber 
zugleich  als  einen  schönen  Zug  aus  seinem  Leben  möchte  ich 


1)  Hopp  liilst  ihn  im  J.  lüS2  noch  evangelisch  sein  (Blätter  fllr 
bayr.  K.-Uesch.  III  .S.  111.) 
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einen  Vormerk  in  der  Königsteiner  Kirchenmatrikel,  welcher 
,mit  Konsens“  Sr.  Durchlaucht  von  dem  evangelischen  „Schul- 
diener“ gemacht  worden  war,  beibringen.  „Als  Anno  108;^ 
den  10.  Mai  unser  durchlauchtigster  Herzog,  gnädigster  Fürst 
und  Landesherr  Christian  August,  Pfalzgrave  bei  Rhein,  Herzog 
in  Bayern  etc.  etc.  Sich  damals  zuKönigstein  befunden,  haben 
Sie  allergnädigst  die  Kinder,  so  damals  in  der  Königsteiner 
Schule  waren,  in  ihrem  Lernen  selbst  examinieret,  zur  Furcht 
Gottes  und  wahrer  Gottseligkeit  vermahnet,  nachmals  auf  dem 
Schloß  in  Ihren  fürstlichen  Zimmern  unterschiedliche  Quästionen 
aufgeben  und  diese  ihnen  durch  einen  langen  Sermon  expli- 
zieret. Der  Hauptpunkt  war  dieser  außer  dem  Evang.  Matth. 
22:  Du  sollst  Gott,  deinen  Herrn,  lieben  von  ganzem  Herzen 
und  deinen  Nächsten  als  dich  selbst  etc.,  darinnen  uns  die 
Liebe  gegen  Gott  und  auch  den  Nächsten  vest  eingebunden. 
Item  St.  Johannis  15:  Das  gebiete  ich  euch,  daß  ihr  euch 
unter  einander  liebet.  1 Kor.  13:  Wenn  ich  meinen  Leib  ließe 
brennen  und  hätte  der  Liebe  nicht,  so  wäre  ich  nichts  nütze. 
Hehr.  13:  bleibet  fest  in  der  brüderlichen  Liebe.  1 Joh.  3: 
daran  haben  wir  erkannt  die  Liebe,  daß  er  sein  Leben  für  uns 
gelassen  hat,  und  im  4.  Kap.:  Gott  ist  die  Liebe  etc.;  lasset 
uns  ihn  lieben,  denn  er  hat  uns  zuerst  geliebt.  Evang.  St. 
Joh.  3:  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebet  etc.  1 Cor.  13:  Nun 
aber  bleibet  etc.  Rom.  13:  Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben  als 
dich  selbst.  So  ist  nun  die  Liebe  des  Gesetzes  Erfüllung,  und  wie 
andere  geistliche  Sprüche  noch  mehr  melden.  Wenn  man  diesen 
nachkomme,  würde  man  unfehlbar  endlich  auch  die  Seligkeit 
erlangen.  Letzlich  haben  Ihro  Durchlaucht  die  Kinder,  deren 
bei  50  waren,  mit  allergnädigster  Verehrung  in  unterschiedlichen 
Münzen  begabet,  das  liebe  Gebet  ihnen  anbefohlen,  nemblich  um 
Beistand  des  heiligen  Geistes  und  also  von  sich  gelassen“.  Ist 
hier  auch  weniger  der  Glaube  als  die  Liebe  hervorgehoben,  so 
diese  doch  in  einer  Weise,  die  aus  dem  Munde  eines  katholischen 
Fürsten  angenehm  berührt. 

Zu  dem  rigorosen  Vorgehen  des  Pfalzgrafen  von  Neiibnrg 
im  Weidauischen  konnte  er  seine  Mitwirkung  als  Mitbesitzer 
nur  schwer  versagen  und  kaum  war  er  sich  über  die  Kon- 
sequenzen, die  nicht  vorauszusehen  waren,  klar,  Pie  Veronb 
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nung’,  welche  Hopp  (1.  c.)  mit  dem  4.  Februar  1682  datiert, 
nacli  der  von  den  Evangelischen  im  Amt  Weiden  - Parkstein 
unter  dem  21.  Juli  1738  beim  Corpus  Evangelicorum  eingereich- 
ten Beschwerde  am  19.  März  1682  von  Neuburg,  am  24.  Mai 
von  Sulzbach  aus  erging,  beschränkte  sich  dem  Wortlaut  nach 
auf  die  religiöse  Erziehung  der  Kinder  aus  gemischten  Ehen. 
Das  aber  war  hier  das  Neue  und  Beschwerliche,  dab  die  Kin- 
der ans  allen  gemischten  Ehen  katholisch  erzogen  und  darüber 
förmliche  Reverse  ausgestellt  werden  mußten.  Bis  dahin  war 
es  Regel  und  Gewohnheit,  daß  die  Kinder  aus  solchen  Ehen 
der  Religion  des  Vaters  folgten , doch  konnte  vertragsmäßig 
auch  festgesetzt  werden,  daß  die  Söhne  in  der  Religion  des 
Vaters,  die  Töchter  in  der  der  Mutter  erzogen  wurden.  Ersteres 
werde,  brachten  die  Weidauer  in  ihrer  Beschwerde  vom  Jahre 
1720  vor,  noch  in  den  übrigen  Teilen  des  Fürstentums  Sulzbach 
zu  beiden  Teilen  observiert.  Dies  ist  freilich  nicht  richtig.  Be- 
weis dafür  ist  das  Gravamen  Nr.  10  des  Pfarrers  von  Eschen- 
felden  vom  9.  Juni  1721.  Er  beruft  sich  auf  ein  fürstl.  Dekret 
vom  1.  Jnni  1683,  welches  dafür  militiere,  daß  die  Töchter 
des  evangelischen  Müllers  in  Mänlas  von  seiner  katholischen 
Frau  evangelisch  erzogen  werden  müßten.  Diese  hatten  laut 
Kirchenbuch  erst  im  Jahre  1698  geheiratet  und  kontraktlich 
die  katholische  Erziehung  der  Töchter  festgesetzt.  Der  Müller 
prozessierte  wegen  der  Erziehung  seiner  beiden  Töchter  in  der 
evangelischen  Religion  seit  dem  Jahre  1715  (so  auch  noch  im 
Jahre  1723).  Der  Ehebrief  der  Müllersleute  wurde  1721  als 
einseitig  und  nnrichtig  bezeichnet  und  wegen  eines  im  J.  1706 
ergangenen  fürstl.  Dekrets  erklärt,  daß  dieses  als  ex  post  er- 
gangen den  Müller  nicht  vinkulieren  könne.  ,Es  wollen  dem  Müller, 
auch  wider  seines  katholischen  Weibes  Willen,  die  Kinder  entnom- 
men werden.“  Demnach  hätte  die  katholische  Mutter  der  evange- 
lischen Erziehung  ihrer  Töchter  mittlerweile  zugestimmt,  aber 
es  wäre  von  Seiten  des  katholischen  Pfarrers  auf  Ausführung 
des  Ehevertrags  gedrungen  worden.  Wenn  im  Religionspatent 
vom  6.  April  1723  wegen  der  religiösen  Erziehung  der  Kinder 
aus  gemischten  Ehen  die  unbedingte  nnd  ausnahmslose  Erziehung 
derselben  in  der  Religion  des  Vatei-s  festgesetzt  wurde,  so 
wurde  doch  hinsichtlich  der  bereits  vorhandenen  Kinder  be- 
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Stimmt,  daß,  wenn  diese  schon  wirklich  kommuuiciert  und  daj>  | 
h.  Abendmahl  genossen  hätten,  sie  bis  zur  erlangten  Majoren-  < 
nität  (21.  Lebensjahr)  bei  ihrer  bisherigen  Religion  zu  ver-  . 
bleiben  hätten  und  zwar  nach  Inhalt  der  unterm  7.  April  ITO^  i 
und  II.  April  1710  i>ublizierten  Mandate.  J 

Im  Amt  Weide»  - Parkstein  war  der  Rechtszustand  ein  E 
anderer.  Im  Jahre  1(582,  berichten  die  Evangelischen,  habe  P.  i 
Superior  Justinas  in  Weiden  M einen  fürstlichen  Befehl,  da  die  ' 
evangelischen  Bürgerssöhne  mit  Vorliebe  reteke  katholische 
Bauerntöchter  aus  dem  Leuchtenbergischen  (später  Lobko- 
witzischen)  heirateten  und  so  Geld  ins  Land  brachten,  erwi  rkt,  1 
womach  bei  solchen  gemischten  Ehen  Reverse  ausgestellt,  „ge- 
wisse“ d.  h.  sichere,  förmliche  Verträge  vor  dem  Oberamt  er- 
richtet werden  mußten,  wornach  die  Kinder  aus  diesen  ge- 
mischten Ehen  katholisch  erzogen  werden  mußten,  „wozu  auch 
Sulzbach  damals  konkurrieret  unter  dem  vorgewandten  Ab- 
sehen, die  Leute  von  dergleichen  Ehen  abzuhalten“.  Aafanglich 
scheint  von  Sulzbach  auf  die  Befolgung  der  Verordnung  nicht 
besonders  strenge  gedrungen  worden  zu  sein,  auch  machte  sich 
deren  Konsequenz,  wie  sie  gezogen  wurde,  ja  auch  erst  von 
1703  an  geltend.  Nach  Pfgr.  Christian  Augusts  Tode  brachte  ' 
sie  Kurfürst  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz  als  Mitbesitzer  in 
Erinnerung  und  drang  auf  deren  strenge  Beobachtung.  Pflzgr. 
Theodor  ließ  auch  die  Eltern  mahnen,  den  Reversen  nachzn- 
kommen,  aber  größeren  Ernst  sollte  der  Pfleger  in  Weiden 
keineswegs  anwenden.  Erst  auf  ein  wiederholtes  Schreiben 
des  Kurfürsten  vom  18.  Februar  1711  befahl  auch  er  entschie- 
denes Bestehen  auf  Erfüllung  des  Reversinhalts  und  Bestrafung 
im  Ungehorsamsfall. 

Die  Sache  rief  große  Aufregung  nicht  bloß  im  Lande,  son- 
dern auch  sonst  in  den  evangelischen  Landen  ungemeines  .Auf- 
sehen hervor,  weil  damit  der  tj  13  des  II.  Teils  des  Köln. 
Vergleichs  aufgehoben  wurde.  Widerwillig  genug,  aber  ge- 
zwungen hatten  sich  die  evangelischen  Väter  der  Verordnung 
gefügt,  ihre  Kinder  in  die  katholische  Schule  geschickt,  die 

1)  ürtel,  corp.  gr.ivam.  Kv.ing.  S.89.'5,  'rrctzcl,  (Aktcniuiil'sige  D.ir- 
Btclliuig  des  Köln.  1797.  Vcrgl.  .8.  9!')). 


Digilizod  by  Google 


Th.  I^AiiU-r,  Roligioiifi - mul  (iowiuuonufrpihoit  im  H«^r//iglimi  Siilztmoh.  If) 

Firmung  empfangen  lassen,  dabei  aber  doch  mehr  oder  minder 
evangelisch  erzogen  in  der  Hoftnung,  ihre  Kinder  könnten, 
majorenn  geworden,  den  ihnen  selbst  abgezwungenen  Schritt 
ungeschehen  machen  und  sich  für  den  evangelischen  Glauben 
entscheiden,  was  denn  auch  vielfach  geschah.  Aber  dem  legte 
die  Regierung  einen  Riegel  vor;  den  Übertritt  dieser  Rever- 
sierten gestattete  sie  nicht.  Sie  mochten  wollen  oder  nicht, 
sie  mußten  katholisch  bleiben  bis  an  ihr  Lebensende.  Traten 
sie  über,  so  wurden  sie  mit  Geld-  Leibes-,  und  Freiheitsstrafen 
zum  Rücktritt  gezwungen  oder  mußten  aus  dem  Lande  weichen. 

Auch  von  Vätern,  die  von  auswärts  in  das  Amt  Weiden- 
Parkstein  hereinzogen,  wurde  das  (Tleiche  wegen  ihrer  mit- 
gebradlten  Kinder  verlangt.  Um  den  unliebsamen  Folgen  aus- 
zaweichen,  verzogen  manche  solche  Väter  nach  Floß  und 
Vohenstrauß,  wo  die  Reverse  nicht  eingeführt  waren,  aber  auch 
das  half  ihnen  nichts;  sie  wurden  mit  ihren  Kindern  an  die 
an  ihren  früheren  Wohnsitzen  ausgestellten  Reverse  gebunden 
erklärt. 

Noch  am  19.  Dezember  1698  erging  von  Sulzbach  an  Pfar- 
rer Schätzler,  damals  in  Kohlberg,  ein  Reskript:  es  sei  notorium, 
daß  einem  jeden  zugelassen,  von  einer  Religion  zur  andern 
ohne  Einrede  zu  treten,  nur  liege  den  Vätern  ob,  ihre  Kinder, 
bevor  sie  die  annos  discretionis  erlangten,  zu  der  Religions- 
Kirche  und  Schule  anzuhalten,  welcher  sie  selbst  zugethan 
seien  (Ürtel,  1.  c.  S.  651,  Tretzel.  S.  91).  Infolge  davon 
nahmen  die  evangelisclien  Geistlichen  die  Übertretenden  ,ohne 
alle  Widerrede“  und  Bedenken  an;  solche  Evangelischgewordene 
hatten  allerdings  mancherlei  Ungelegenheit  durch  Verarrestie- 
rung  und  Geldstrafen  zu  erfahren,  doch  wurden  sie  zur  Aus- 
wanderung nicht  angehalten.  Aber  nach  1709  trat  das  oben 
Gesagte  ein.  Wenn  sie,  die  längst  evangelisch  geworden  waren, 
sich  verheirateten,  die  Männer  mit  evangelischen  Frauen  oder 
die  Töchter  mit  evangelischen  Männern,  so  mußten  sie  als  Re- 
nitenten, wenn  es  zur  Anzeige  kam,  entweder  mit  ihren  Kindern 
zur  katholischen  Kirche  zurück  oder  auswandern. 

Wie  gesagt,  auch  auswärts  machte  dieses  Vorgehen  Auf- 
sehen. Markgraf  Georg  Wilhelm  von  Bayreuth  remonstrierte 
dagegen  .sehr  entschieden  unter  dem  8.  September  und  .80.  Ok- 
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tober  1717  (Ortei,  1.  c.  S.  (J68,  Gack,  Gesch.  des  Herzog-i. 
Sulzbach  S.  344)  unter  Verweisung  auf  den  Friedenssclilub 
und  die  im  J.  1B49  unter  Mitwirkung  des  Markgrafen  von 
Bayreuth  erfolgte  Restitution,  wobei  er  hervorhob,  daß  die 
väterlichen  Reverse  der  Religionsfreiheit  der  Kinder  nicht  prä- 
judizieren  könnten,  und  drohte  mit  Beschwerde  beim  Reichs- 
tag. Plgr.  Theodor  entgegnete  am  14.  Oktober  1717,  die  Er- 
richtung der  Reverse,  wornach  alle  Kinder  aus  gemischten 
Ehen  katholisch  zu  erziehen  seien,  sei  bereits  unter  seinem 
Vater  und  dem  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm  verfügt  worden 
und  Zweck  derselben  sei,  gemischte  Ehen  und  Zwistigkeiten  • 
in  den  Familien  hintanzuhalten.  Von  Reversalibus  sei  ihm  nichts 
bekannt,  während  er  doch  von  Reversen  spricht;  dall  Zwang 
angewendet  werde,  stellt  er  in  Abrede,  erklärt  aber,  einmal 
eingegangene  Verpflichtungen  müßten  unbedingt  erfüllt  werden. 
Auch  von  Sachsen- Eisenach  lief  d.  d.  24.  Januar  eine  Mahn- 
schrift ein  und  wurde  Pfgr.  Theodor  an  seinen  eigenen  Revers 
vom  7.  April  1708  erinnert,  an  seine  Zusage  „inskünftig  alle- 
zeit ungekränkt  zu  konservierender  simultanischer  Religion  und 
derselben  Gebrauchs“,  aber  umsonst:  dort  steht  auch  dabei 
„wie  bishero  unter  Unseres  Herrn  Vaters  Gnaden“. 

Welche  Folgen  daraus  erwuchsen,  sieht  man  aus  der  Ein- 
gabe von  Weiden  - Parkstein  vom  27.  Juli  1738  (Ort  ei  1.  c. 

S.  893):  die  evangelischen  Familienväter  erfuhren  schlechte 
Behandlung  von  ihren  katliolischen  Kindern,  was  nicht  wunder 
nimmt,  da  die  Kinder  in  Kirche  und  Schule  nur  Verächtliches 
über  die  evangelische  Religion  hörten.  Wenn  die  Kinder  aber, 
zu  den  annos  discretionis  gekommen,  zu  der  Religion  ihrer 
Väter  konvertierten,  dann  mußten  sie  auswandern,  wenn  sie 
sich  nicht  zum  Rücktritt  be(iuemten. 

Sie  wurden  als  „Reversrenitenten“  bezeichnet:  nicht  die 
Väter,  welche  die  Reverse  ausgestellt  hatten,  denn  diese  wur- 
• den  zwangsweise  zu  deren  Erfüllung  angehalten,  sondern  die 
Kinder,  wegen  welcher  reversiert  worden  war  und  welche,  ma- 
jorenn geworden,  deren  Rechtsverbindlichkeit  sich  entziehen 
wollten. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  in  der  von  Weiden-Psrk- 
stein  mit  .51  Punkten  beim  Corpus  Evangelicorum  in  Regensburg 


Digilizod  by  Googl 


”Th.  I-juiUt,  Kolifrionn-  und  Ofwijwfnsfreilu'it  im  Herzofilum  Suizbach.  17 

^ing:ereichten  Beschwerdeschrift  vom  21.  März  1720  die  Revers- 
*-enitentensache  einen  breiten  Raum  einnahm.  Tn  (J  Beilagen 
»llet^ierten  sie  die  wegen  der  Reverse  ergangenen  Reskripte: 
Von  Neuburg  d.  d.  28.  Novbr.  1709:  die  Beobachtung  der  F9ie- 
i-everse  wird  erwartet,  den  akatholischen  Pfarrern  und  Scliul- 
«lienem  die  Entlassung  ipso  facto  ohne  Anhören  gegen  Unter- 
schrift angedroht,  wenn  sie  vor  Ausstellung  des  Reverses 
kopulieren  oder  Kinder  aus  gemischten  Ehen  in  die  Schule  auf- 
iiehinen  würden.  Sulzbach  ordnete  am  1.  Dezember  1709  die 
neuerliche  Publikation  der  Mandate  wegen  der  Ehereverse 
an,  Neuburg  schärfte  unter  dem  21.  Februar  1710  deren  ge- 
naue Einhaltung  ein,  Sulzbach  pflichtete  am  18.  März  1710 
dem  Neuburgischen  Erlasse  bei.  Ein  Reskript  vom  13.  Okt. 
1710  zirkulierte  bei  den  evangelischen  Geistlichen  gegen  Unter- 
schrift, worin  ihnen  befohlen  wurde,  das  Mandat  von  der  Kauzei 
zu  verkünden;  dem  Pfarrer  in  Neukirchen  wurde  der  Kranken- 
besuch bei  einem  Renitenten  verboten,  denn  ,. dieser  werde  zur 
katholischen  Religion  gebracht  und  angehalten  werden  Eine 
andere  Beschwerde  besagt:  Während  mehrere  Kinder  evange- 
lischer Eltern  zu  Pf.  Külfners  Zeiten  in  M’eiden,  welche  vom 
katholischen  Geistlichen  zum  Katholizismus  verleitet  und  darauf 
hin  aus  der  evangelischen  Religionsschule  abgeführt  worden 
waren  (G  werden  nahmhaft  gemacht),  „trotz  erhobener  Klage 
nicht  wieder  zu  unserer  Religionsunterweisung  restituiert  wer- 
den, will  dagegen,  wenn  einige  schon  ad  annos  discretionis  er- 
wachsene Personen,  deren  Väter  doch  wieder  zur  evangelischen 
Religion  revertieret,  zur  evangelischen  priesterlichen  Ehekoi>u- 
lation  gelangen  wollen,  darnach  durch  katholische  Beamte  die 
eifrigste  Hintertreibung  gemacht  werden“.  .\uf  letztere  Be- 
schwerde vom  12.  September  1720  erging  folgende  Verfügung 
(Örtel,  1.  c.  S.  695):  „Nachdem  sich  nunmehro  Kur-  und 
hochfürstl.  Herrschaften  einhellig  und  konkurrenter  durch  gnä- 
digste Befehle  resolvieret,  dafl  diejenigen  Kinder  und  Leute, 
welche  vermöge  der  simultanischeu  Observanz  und  publizierten 
Revers-Ordnung  auf  den  katholischen  (Dauben  hätten  fort- 
erzogen werden  sollen,  deine  aber  zuwider  zu  der  A.  C.  Reli- 
gion verwendet  werden,  anzuhalten  und  nun  auch  des  unlängst 
verstorbenen  Wirts  zu  Kohlberg,  Seb.  Vorsters,  weil  er  katho- 
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lisch  gewesen  — er  war  aber  dann  übergetreten  — erzeug-te 
drei  Töchter  und  ein  Söhnlein,  wie  das  Protokoll  d.  d.  l.Aug. 
1695  ausweiset,  darunter  begriften  (seien),  den  Moment  aber 
vorkommt  (i.  e.  so  eben  bekannt  wird),  daß  eine  von  er- 
meldten  drei  Wirtstöchtern  sich  mit  dem  der  A.  C.  zugethanen 
Herrn  Pfarrer  zu  Kaltenbrunn  Johann  Schetzler  versprochen 
und  morgen  schon  die  wirkliche  Kopulation  angestellt  sein 
solle,  als  wird  dem  der  A.  C.  zugethanen  H.  Pf.  zu  Kohlbeig 
Joh.  Barth.  Bibel,  wie  auch  Herrn  Richter,  Bürgermeister  und 
Rat  daselbsten  mit  dem  auf  Tag  und  Nacht  eilfertig  laufenden 
Boten  bedeutet,  daß  sie  in  continenti  und  ohne  den  geringsten 
Zeitverlauf  solches  sowohl  der  Wirtstochter  als  Braut  als  auch 
dem  H.  Pf.  Schetzler  als  Bräutigam  Vorhalten  sollen  mit  dem 
Anhang,  daß  sie  vermöge  kur-  und  hochfürstlich  nunmehro 
eigangener  Resolution  zu  dem  katholischen  Glauben  gehöre 
und  wirklich  angehalten  werden  wird;  sollte  aber  bemeld- 
tes  Mensch  oder  vielmehr  der  Herr  Pfarrer  dessen  Anstand 
und  Bedenken  tragen,  so  solle  bei  kur-  und  hochfürstl.  will- 
kürlicher Straf  mit  der  Kopulation  bis  zum  Austrag  der  Sache 
innegehalten  werden.  Sign.  Pargstein,  10.  Oktober  1711,  nachts 
10  Uhr.  Cito-'.  Als  Reversrenitenten  wurden  auch  die  behandelt, 
deren  Eltern  sich  schon  vor  Ausstellung  der  Reverse  verhei- 
ratet hatten. 

Im  Generalbericht  über  die  Weiden-Parksteinischen  Reli- 
gionsverhältnisse (bei  Örtel  S.  650  u.  651)  wird  betont,  daß 
während  des  gemeinschaftlichen  Besitzes  Emigration  niemals 
sei  anbefohlen  worden;  erst  seit  1714  werde  dieser  Zwang  zur 
Anwendung  gebracht. 

Endlich,  als  auf  kaiserlichen  Befehl  vom  14.  Novem- 
ber 1720  (der  jedoch  unterm  17.  September  und  17.  Pe- 
zember  1722  wiederholt  werden  mußte)  wenigstens  die  seit 
dem  Badischen  Frieden  ®)  veranlaßten  Beschwerden,  wie  Pfgr. 
Theodor  unterm  2H.  März  1723  ausschrieb,  abgestellt  werden 
mußten,  schien  Abhilfe  geleistet  zu  werden,  und  man  gab  .sich 
den  besten  Hoffnungen  hin.  Dem  Befehl  gemäß,  , inner  denen 
nächsten  8 Tagen  ihre  Beschwerden  ordentlich,  deutlich  und 

JJ)  S.  meine  Entsteliiin}'  der  kirchl.  Sinmlt.'uicen  .S.  7S  ff. 
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wahrhaft  anzuzeigen“,  liefen  solche  ans  den  verschiedenen  Äm- 
tern ein.  Abhilfe  brachte  auch  das  Religionspatent  vom  6.  April 
1723  für  viele  Beschwerden  den  übrigen  Ämtern,  aber  nicht 
dem  Amt  Weiden-Parkstein.  Publiziert  wurde  das  Patent  im 
Gericht  Sulzbach  im  September,  sonst  aber  war  es  auch  im 
Oktober  1723  noch  nirgends  geschehen.  Doch  geschah  das  wohl 
nicht  gar  lange  darauf.  ,In  Absicht  auf  das  Parksteinische 
Landgericht  wurde  es  aber  revoziert  und  wieder  kassiert,  weil 
kaiserlicher  Befehl  ,post  Badensern“  genauer  und  tiefer  einge- 
sehen worden“  — das  Keversmandat  war  d.  anno  1(582,  die 
andern  de  annis  170!),  1710  etc.,  der  Badnische  Friede  vom 
7.  Sept.  1714  — „und  aus  solcher  Abthuung  schädliche  Folgen 
dürften  erzwungen  werden“,  i Bericht  d.  d.  Baden,  18.  Novem- 
ber 1(52.5  an  den  Reiclishofrat,  3’retzel  1.  c.  S.  105.) 

So  half  das  Patent  den  Evangelischen  in  Weiden-Park- 
stein nichts.  Die  Beschwerden  sind  nach  wie  vor  die  gleichen 
(cf.  Generalbericht  bei  Urtel  um  1770,  1.  c.  8.  (5.50).  Das  Re- 
versmandat wurde  darnach  auch  auf  solche  ausgedehnt,  welche 
außerhalb  des  Amtes  mit  einer  katholischen  Person  sich  ver- 
heiratet hatten  und  später  ins  Amt  zogen,  also  einen  Revers 
nicht  unterzeichnet  hatten,  dann  auf  solche,  welche  sowohl  im 
als  außer  dem  Lande  schon  längst  ohne  Hindernis  von  der 
katholischen  zur  evangelischen  Religion  übergetreten  und  dabei 
lange  Zeit  ruhig  gelassen  waren. 

Galt  das  Reversinandat  in  den  übrigen  Ämtern  nicht,  so 
fehlte  es  doch  auch  da  bis  zur  Publikation  des  Religionspaten- 
tes vom  (5.  April  1723  nicht  an  allerlei  Beschwerden  über  Be- 
schränkung der  Religion.s-  und  Gewissensfreiheit. 

Wie  bereits  am  21.  März  1720  dieWeidauer,  so  beschwer- 
ten sich  die  Sulzbacher  (Bürgermeister  und  der  Rat  der  Stadt, 
sowie  die  ganze  evang.  Geistlichkeit  des  Landgerichts)  am 
14.  August  1720  (Urtel,  1.  c.  S.  743)  sub  Ziff.  14,  daß  die 
Evangelischen  bei  den  Solennitäten  am  Fronleichnamstage  sich 
beteiligen  müßten:  die  evangel.  Bürgerschaft  müsse  mit  dem 
Gewehr  aufwarten,  auf  die  Kniee  fallen,  Maibäume  aufstellen  etc. 
Der  Herzog  suchte  sie  mit  Reskript  vom  20.  September  zu  be- 
ruhigen, indem  er  sie  erinnerte,  daß  das  bloße  Hutabnehmen 
der  verus  et  debitus  cultus  religionis  bei  weitem  nicht  sei,  die 


Digitized  by  Google 


20  Th.  Lmitcr,  lU'ligioii«-  und  Gcwisscusfroihpit  ini  Hprzogtiun  S^ulzliat-h. 

kniebeugende  Adoration  werde  den  Evangelischen  nicht  zug’e- 
imitet.  — Im  J.  1723  schreibt  die  Stadt  Siilzbach  in  ihrer 
Eingabe  wegen  der  Beschwerden  post  Badensern,  früher  seien 
die  evangelischen  Bürger  beredet  worden  unter  dem  Vorwand, 
daß  es  nur  cultus  civilis  oder  politicus  sei  und  von  wegen  der 
Landesherrschaft,  an  den  Fronleichnamsprozessionen  in  Gewehr 
und  entblößtem  Haupte  mit  aufzuwarten.  Im  darauffolgenden 
Jahre  1722  sei  die  Herrschaft  gar  nicht  anwesend  gewesen  und 
i.  J.  1723  habe  der  Pfalzgraf  selbst  die  Prozession  nicht  niit- 
gemacht,  doch  habe  sich  die  evangelische  Bürgerschaft  unter 
dem  Vorwand  eines  zu  verhütenden  Tumultes  beteiligen  müssen. 
Im  Religionspatent  sprach  der  Herzog  aus,  daß  niemand  von 
der  andern  Religion  gezwungen  werden  sollte,  denen  kathtv 
lischen  Gottesdiensten  beizuwohnen;  aber  freilich,  das  Patent 
wurde  erst  im  September  publiziert. 

Daß  das  Simultaneum  auch  auf  die  Zünfte  ausgedehnt 
wurde,  haben  wir  schon  gehört.  Obwohl  in  manchen  derselben 
früher  gar  keine  oder  mir  wenige  katholische  Meister  waren, 
sollten  nun  (Beschwerde  vom  9.  Juni  1721  Ziff.  16  und  17j 
die  gleiclie  Zahl  derselben  herbeigeführt  werden.  Welche  Folge 
sich  für  die  Söhne  evangelischer  Meister,  wenn  sie  ihren  Vätern 
nachrücken  wollten,  ergab,  läßt  sich  denken.  Sie  mußten  zu- 
rücktreten und  Fremden,  Katholischen  den  Platz  räumen.  >Ein 
evangelisclier  Badergeselle  wurde  durch  drei  fürstl.  Dekrete 
abgeschaftt;  sowie  er  die  katholische  Religion  profitierte,  wurde 
er  in  den  Hofschutz  und  in  das  freieste  Exerzitium  seiner  Pro- 
fe.ssion  gesetzt  und  der  Widerstand  des  Handwerks  durch  .An- 
drohung von  20  Thaler  Strafe  im  Keim  erstickt.  Zwei  evange- 
lische Schneidergesellen  wurden  nicht  geduldet,  nachdem  sie 
übergetreten  waren,  in  Schutz  genommen.  Als  den  einen  im 
letzten  Augenblick  sein  Entschluß  reute,  wurde  er  vor  die  Wahl 
gestellt,  entweder  mit  den  venetianischen  Truppen  fortgescliickt 
zu  werden  oder  über  Nacht  sich  zu  besinnen  und  am  andern 
Morgen  aut  dem  Aunaberge  den  katholischen  Glauben  zu  pro- 
fitieren“. Dies  einige  Belege  von  vielen  und  aus  den  einzelnen 
Pfarreien. 

Konvertitenmacherei  werde  (Ziff.  20)  auch  im  .Amthaus  und 
im  Gefängnis  getrieben,  weshalb  ein  evangelischer  Amtsknecht 


Digiiized  by  Google 


Th.  Ijiutt'r,  Kdifrioiij»-  iinil  ( Jpwiswiiwfri'ihcit  ini  llpr/ofrtmii  Sulzliai'li.  21 

notwendig  sei.  Den  evang.  Geistlichen  werde  der  Zutritt  ins 
Gefängnis  verwehrt,  aulier  bis  einem  das  Leben  abgesagt  sei;  in 
einem  solchen  Fall  sei  dem  evang.  Pfarrer  nur  2mal  24  Stunden 
Frist  gegeben  worden.  Ein  Pfarrer  schreibt  (Ortei  S.  777): 
es  mag  sich  ein  Lutheraner  noch  so  schlimm  verhalten,  so  kann 
er  mit  Hilfe  der  Katholischen  im  Fall  der  Keligionsänderung 
einen  geneigten  Richter  erlangen.  Überhaupt  könne  eine  ziem- 
liche Anzahl  solcher  mit  List  und  (fewalt,  mit  Verheißung  und 
Bedrohung  abgeführter  Seelen,  wenn  es  not  thue,  aufgeführt 
werden.  Aus  Weiden  ergehen  März  1720,  Zirt.  2(J  die  gleichen 
Klagen;  evangelische  Verbrecher  werden,  wenn  sie  übertreten, 
gelinder  gestraft,  ja  gehen  oft  ganz  frei  aus.  Der  Zutritt  zu 
den  Gefangenen  werde  verwehrt,  dagegen  katholische  Geistliche 
zu  evangelischen  Inhaftierten  gelassen,  sogar  geschickt.  Es 
wurde  befohlen,  die  Namen  zu  nennen,  und  .sollte  Untersuchung 
gepflogen  werden,  aber  Abhilfe  trat  nicht  ein,  infolge  dessen 
die  katholischen  Geistlichen  in  ihrem  Bekehrungseifer  sich  ge- 
stärkt fühlten. 

Dali  viele  Übertritte  zur  katholischen  Kirche  auf  dem  Lande 
im  direkt  .Sulzbachischen  vorkamen,  möchte  ich  bezweifeln;  es 
kommen  nur  wenige  Klagen  vor  und  in  den  mir  zugänglich 
gewesenen  Kirchenbüchern  zweier  größerer  Pfarreien  — die 
meinigen  beginnen  erst  mit  17.")()  — habe  ich  keine  Spur  ge- 
funden, außer  von  einem  Müller,  dessen  Vorfahren  l(!4i)  seinen 
1029  erzwungenen  Rücktritt  tief  beklagt  hatte  und  dessen  Fa- 
milie noch  lange  Zeit  evangelisch  blieb.  id)erfritte  zur  evan- 
gelischen Kirche  werden  freilich  auch  nicht  berichtet.  Die 
Entscheidung  jiro  und  contra  fiel  ins  Jalir  lO.lIi  und  dabei 
blieb  es  im  Wesentlichen.  Im  Königsteiuer  Beichtregister 
stieß  ich  allerdings  auf  zwei  (ibertritte  zur  evangelischen  Kirche, 
1087  u.  1098  auf  den  zweier  Frauen,  aber  die  eine  war  von  Neu- 
haus aus  dem  Bambeigischen,  die  andere  war  aus  Steiermark 
zugezogen.  .\uf  Landeskinder  stieß  ich  nicht.  Daß  deren 
iä)ertritt  nicht  gerne  gesehen  und  erschwert  wurde,  ist  erklär- 
lich, saßen  sie  doch  meist  auf  Häusern  oder  Gütern,  die  unter 
katholischer  .lurisdiktion  standen,  wo  also  eine  katholische 
adelige  Familie  oder  Stiftung  das  Obereigentum  hatte.  .\ber 
der  Übertritt  zur  evangelischen  Kirche  ward  nicht  nur  erschwert 
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und  möglichst  gehindert,  sondern  oft  genug  verboten,  ja  auch 
rückgängig  gemacht.  Nach  dieser  Eichtung  ergehen  die  Be- 
scliwerden  wieder  vornehmlich  ans  dem  Amt  Weiden  - Park- 
stein. Unter  dem  21.  März  klagen  sie  dort:  „Die  Evangeli- 
schen dürfen  keinen  Katholischen,  der  übertreten  will,  an- 
nehmen und  informieren,  den  evangelisch  (Gewordenen  auch 
in  den  letzten  Zügen  nicht  Trost  znsprechen“.  Ein  ( )pfer 
dieser  Praxis  war  der  Pfarrer  Schätzler  in  Kaltenbrunn 
(Ortei,  1.  c.OOb — 914  Großfolio!).  Er  hatte  zwei  katholische 
Weiber  — natürlich  evangelischer  Männer  — , welche  sich 
zum  ilbertritt  gemeldet  liatten,  zunächst  sechs  Wochen  lang 
hin-  und  zurückgehalten,  dann  aber  anf  deren  beständiges  An- 
liegen an-  und  aufgenommen  und  wurde  deshalb  von  dem  Kaplan 
daselbst,  über  dessen  „turbationes  und  Eingriffe“  er  sich  mehr- 
mals bei  der  Regierung  beschwert  hatte,  ans  Rachsucht  verklagt 
und  die  Sache  so  hingestellt,  als  seien  die  Weiber  nicht  aus 
eigenem  Antrieb  übergetreten,  sondern  von  Pfarrer  Schätzler 
dazu  verleitet  worden.  Der  Landrichter  in  Weiden  ließ  Letz- 
teren vorladen  und  eröffnete  ihm  am  Ifi.  September  1729,  es 
veibleibe  bei  der  Observanz  ante  Badensern:  ein  evangelischer 
ITarrer  dürfe  keine  vermischten  Religionspersonen  ohne  vorher 
ansgestellten  Revers  ( der  katholischen  Kinderziehnng)  kopulieren, 
auch  Katholische  bei  Verlust  seiner  Pfarrei  nicht  zur  evange- 
lischen Religion  annehmen,  und  gab  ihm  den  Auftrag,  die 
beiden  Weiber  zur  katholischen  Religion  znrückzuweisen. 

Pf.  Schätzler  sowohl  wie  die  ganze  evangelische  (Geist- 
liclikeit  des  Amtes  Parkstein  - Weiden  verwahrte  sich  gegen 
dies«  Verfügung  und  „schändliclie  Behandlung  vor  dem  T>and- 
gerichf'  unter  Hinweis  auf  die  ,.bekannte  Parteilichkeit“  des 
Landrichters  in  einer  Eingabe  an  die  Regierung,  worin  sie  vor- 
brachten. das  vom  Tjandrichter  allegierte  Verbot  sei  nieniandeiu 
bekannt.  Vor  dem  Badischen  Frieden  seien  Übertritte  vorge- 
kommen und  statthaft  gewesen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß 
die  Kvangelischen  keinen  wie  die  Katholischen  zu  ihrer  Religion 
anreizen  durften.  Die  Auslegung  der  Observanz  vor  dem  Badi- 
schen Frieden  sei  etwas  ganz  Neues  und  werde  dadurch  die 
evangelische  Religion  indirekt  umgestoßen,  das  Simiiltanenm 
annulliert,  die  Evangelischen  «radiziert.  Sie  erklärten,  sie 
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könnten  und  würden  sich  von  der  rechtmäßigen  und  w'ohl  her- 
gebrachten Observanz  nicht  abtreiben  lassen. 

Eine  Zeit  lang  — über  Jahre  — war  alles  ruhig;  nur 
erw'ähnt  Pf.  Schätzler  (am  19.  Februar  17.91),  er  habe,  nachdem 
ihm  jener  Befehl  zugegangen  war,  an  Seine  Durchlaucht  eine 
Vorstellung  eingereicht  und  keine  ungnädige  Resolution  erhalten ; 
da  plötzlich,  am  IG.  Februar  1731,  fertigte  ihm  der  Landrich- 
ter das  Mutationsdekret  auf  die  geringste  Pfarrstelle  im  ganzen 
Lande,  Eismannsberg,  zu,  womit  die  Verurteilung  in  den  4.  Teil 
der  Kommissionskosten  mit  .52  fl.  35  kr.  — eine  horrende  Summe 
für  die  damalige  Zeit  — verbunden  war.  Der  Abzugstermin 
war  längstens  bis  Ostern,  außerdem  Besorg-  und  Veranstaltung 
von  Oberamtswegen  in  Aussicht  gestellt.  In  dem  d.  d.  Sulzbach, 
9.  Februar  ausgefertigten  Dekret  war  dem  Pf.  Schätzler  un- 
friedliche Aufführung,  Ungehorsam  gegen  hochfürstl.  Dekrete 
zur  Last  gelegt,  statt  schärferer  Ahndung  auf  Mutation  mit 
Pf.  Bibel  erkannt. 

Pf.  Schätzler,  60  .Tahre  alt,  35  .Tahre  im  Predigtamt  und 
2(1  .Tahre  in  Kaltenbrunn,  legte  sofort  eine  „Gravation“  ein,  er 
habe  sich  nicht  gegen  den  Kölnischen  Vergleich  vergangen,  son- 
dern demselben  gemäß  gehandelt.  Seine  Pfarrgemeinde , sowie 
die  ganze  evangelische  Geistlichkeit  der  Ämter  Parkstein-Wei- 
den verwendete  sich  für  ihn:  er  habe  mit  dem  früheren  katho- 
lischen Pfarrer  in  bestem  Einvernehmen  gelebt,  auch  gegen  des 
neuen  Kaplans  Lästerungen  sich  nichts  Ungeziemendes  in  seinen 
Predigten  zu  Schulden  kommen  lassen;  Pfr.  Schätzler  bat  am  9. 
und  15.  März  um  Aufliebung  der  Mutation  oder  wenigstens  um 
einen  Aufschub  von  ein  paar  Monaten.  Die  evangel.  Geistlich- 
keit des  Landgerichts  Sulzbach,  die  die  abschlägige  Bescheidung 
früher  erfahren  hatte  als  er  selbst,  trat  auch  für  ihn  ein 
(19.  März);  Schätzler  bat  um  Zulassung  zur  rechtlichen  Defen- 
sion  (24.  März),  auch  die  Geistlichen  von  Weiden- Parkstein  rich- 
teten nochmals  eine  Bittschrift  an  den  Herzog  (am  10.  April), 
erklärten,  Pf.  Bibel  sei  eher  der  Kassation,  als  der  Promotion 
würdig  etc.,  aber  an  demselben  Datum  war  Schätzlers  Bitte  um 
Zulassung  zur  rechtlichen  Defension  bereits  abgeschlagen.  Der 
Unizngstennin  wurde  auf  den  26.  dess.  Jlonts.  festgesetzt, 
ln  Sulzbach  mußten  das  beiderseitige  Mobiliar  umgeladen 
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werden.  (Die  Gemeinden  hatten  ihre  Pfarrer  und  Lehrer  al>- 
ziiholen.) 

Die  beiden  übergetretenen  Weiber  sollten  zuin  Rücktritt 
gezwungen  werden,  wurden  mit  Landesaus-schaffung  bedi'oht, 
der  Mann  der  einen  Frau  mit  200  fl.,  der  der  andern  mit  250  fl.  ’) 
gestraft,  nachdem  er  ins  Gefängnis  gelegt,  sein  Weib  viel  drangr- 
saliert,  sie  viel  zwischen  Weiden  und  Sulzbach  hin- und  hergezogen 
worden  waren.  Da  der  katholische  Pfarrer  das  demnächst  ge- 
borene Kind  mit  Gewalt  taufen  wollte,  während  es  dem  evan- 
gelischen verboten  war,  ließ  der  Vater  die  Taufe  in  Wilchen- 
reuth  vornehmen  und  wurde  deshalb  mit  schwerer  Strafe  bedroht. 
Als  ein  zweites  Kind  geboren  war,  wurden  weder  der  evang. 
Pfarrer,  noch  die  Eltern  wegen  der  Taufe  weiter  angefochten. 

Über  das  eingeschlagene  Verfahren  mußte  man  sich  uni  so 
mehr  verwundern,  als  das  Reskript  des  Herzogs  Theodor  vom 
20.  September  1720  die  Evangelischen  aufgefordert  hatte,  ge- 
nau anzugeben,  in  welchen  Stücken  sie  gegen  ihre  Dogmata 
und  freies  Religionsexerzitium  beschwert  worden  wären  und 
das  Religionspatent  vom  (i.  April  1720  ergangen  war.  Nach 
letzterem  war  , Jedermann  nach  erlangter  Majorennität  und  er- 
meldtem  Diskretionsjahr  der  Übertritt  zu  ein  oder  anderer  deren 
in  hochfürstl.  Landen  die  libertatem  jiublici  exercitii  genießen- 
den Religionen“  freigegeben.  Freilich,  dieses  Religionspatent 
vom  fi.  Ai)iil  172B  wurde  erst  im  September  im  Landgerichte 
Sulzbach,  si)äter  auch  im  .\mt  Vohenstrauß  und  Floß,  nicht 
aber  im  Amt  Weiden-Parkstein  publiziert;  darum  konnte  man 
sagen,  es  kabe  da  keine  Geltung.  Und  hatte  der  Herzog  durch 
das  Proklama  vom  18.  März  1728  seinen  flntschluß  kundge- 
geben, dem  kaiserl.  Befehl  gemäß  (.s.  o.)  die  „post  Badensern 
eingeschlichenen  Religionsgravamina  zur  vollkommenen  Beruhi- 
gung unserer  der  A.  0.  zugethanen  Unterthanen  fördersamst 
hintanzulegen  und  abthun  zu  lassen“,  so  konnte  im  Amt  Weiden- 
Parkstein  geltend  gemacht  werden,  dieses  gravanien  gehe  vor 
den  Badischen  Frieden  zurück.  Aber  die  Religionsversichening, 
das  Versprechen,  dem  Köln.  Vergleich  gemäß  eine  Konfession 

1)  Grofso  Summen,  wenn  m.an  bedenkt,  d.il's  der  Ctr.  Uogfien  damals 
1 ft.  äO — 4.Ö  kr.  kostete,  also  höehsten.s  3 Mk. 
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frleicli  zu  behandeln  wie  die  andere,  ging  auch  vor  den  Badi- 
schen Frieden  zurück,  auf  den  7.  .\pril  1708. 

* Spielte  sieh  dieses  Drama  in  den  Jahren  1729—31  ab,  so 
vernehmen  wir  auch  sonst,  1720  und  noch  1738,  besonders  aus 
Weiden-Parkstein  die  gleichen  Klagen  über  Erschwerung  und  Ver- 
hinderung des  Religionswechsels  zu  der  einen,  über  Begünstigung 
und  Beförderung  zur  anderen.  Eine  weitere  öfters  vorkommende 
Beschwerde  ist  noch  zu  erwähnen  (Eingabe  der  Weidener  vom 
21.  März  1720  Zitf.  50):  evangelische  Kindbetterinnen  in  ge- 
mischten Ehen  müssen  sich  in  der  Messe  ein  finden  und  weihen 
lassen.  Dies  hängt  mit  der  besprochenen  Reverssache  un- 
mittelbar zusammen. 

Für  die  übrigen  .\mter  brachte  das  Religionspatent  vom 
(5.  .\pril  1723  .-Vbhilfe,  indem  es  als  unbedingte  Regel  ohne 
Zulassung  irgend  einer  jVusnahme,  also  auch  unter  Ausschluß 
der  bisher  gestatteten  Ehepakten  darüber,  aufstellte,  daß  sämt- 
liche Kinder  nach  der  Religion  des  Vaters  zu  erziehen  seien. 
Die  bereits  kommuniziert  habenden  Kinder  waren  in  ihrer  bis- 
herigen Religion  zu  belassen;  für  die  jüngeren  trat  das  Patent 
sofort  in  Kraft.  Mit  erlangter  Majorennität  war  die  Wahl  des 
Glaubensbekeuntni.sses  frei  gegeben.  Der  Religion  halber  sollte 
niemand  in  bürgerlichen  .\ngelegenheiten,  Meister-  und  Bürger- 
recht, Kaufen  und  Verkaufen  behindert,  bei  den  bürgerlichen 
Ratskfdlegien  und  Stadtdiensten  die  simultanische  Gleichheit 
und  Parität  künftighin  eingehalten  werden.  — Ganz  hörten 
die  Klagen,  be.sonders  im  Weidauisclien,  bis  1799  nicht  auf. 
Gack  schreibt:  ,.\.ber  die  Regierung  hat  den  kurfürstl.  Befehl 
nicht  vollzogen“.  .\ls  ob  Karl  Theodor  sich  das  hätte  bieten 
lassen! 
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Briefwechsel  zwischen  Urban  Rhegius  und  Markgraf 
Georg  von  Brandenburg 

initpotcilt  von 

D.  Th.  Kohle  in  Erlangen. 

Die  Bedeutung  des  Urban  Rhegius,  der  anerkannternmlieii 
unter  den  refoi’inatorischen  Persönlichkeiten  zweiten  Range.-' 
obenan  steht,  ist  von  G.  Uhlhorn  in  seinem  bekannten  Werke  *) 
zur  Genüge  gewürdigt  worden.  Seit  dem  Erscheinen  desselben 
ist  natürlich  mancher  Nachtrag  bekannt  geworden*),  gleich- 
W(dil  dürfte  auch  der  folgende  Briefwechsel  desselben  mit  Joh. 
von  Scliwarzenberg  resp.  dem  ^larkgrafen  Georg  von  Branden- 
burg, aus  dem,  wie  ich  nachträglich  bemerkte,  Döllinger  ’)  sei- 
nei-  Zeit  ein  paar  Sätze  mitteilte,  nicht  blos  um  der  Correspon- 
denten willen  sondern  auch  weil  er  kleine  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Reformation  in  Augsburg  und  im  Markgrafentum 
bietet,  von  einigem  Interesse  sein. 

Die  Briefe  führen  uns  in  eine  Zeit,  in  der  man  im  .\ns- 
bachischen  ernstlich  an  die  Durchführung  evangelischen  Kirchen- 
tums  dachte.  Aus  Nürnberg  hatte  man  .\ndreas  Althamer  be- 
rufen. Nicht  ohne  Vermittelung  Luthers  war  Joh.  Rurer‘), 
der  unter  Markgraf  Casimir  das  Land  hatte  verlassen  müssen, 
von  neuem  für  .seine  Heimat  gewonnen  worden,  aber  man 
wünschte  eine  bereits  in  hervorragender  Weise  erprobte  und 
angesehene  Persönlichkeit  für  die  Gasamtleitung  des  Ansbachi- 
schen  Kirchenwesens  zu  gewinnen.  Wenzeslaus  Link  in  Nürn- 
berg hatte  sich  deshalb  an  liUther  gewandt,  und  dieser  enipiahl 
in  seiner  Antwort  vom  Id.  Juli  l.ö'iS®)  den  seit  vier  Jahren 

1)  (rcrli.  riilhorii,  ITbmi  RhrgiiiK.  KIlMTfoUl  1801. 

2)  Vgl.  z.  R Th.  Koldc,  Aimli-vta  Luthcrmm.  (lollia  188S.  R 4.").  2<J7. 
•1.5U.  Zoilsohr.  f.  K.-(i.  II.  303.  F.iiiigo«  Ik-I  Halirdt,  Itoforninlioti  <Ut 
Stadt  Haimovor,  Hannover  1801,  S.  80,  wimavh  »ivh  sohr  vicL  Hrirfp  des- 
l{hcgiii»>  iin  dDrtigon  .Vrehiv  Ix-findoii.  Wrpdo,  ,Vil..  l)io  Eiiifülmiiig  der 
Reformation  im  Lüneliiirgüs-hen  diireh  Herzog  Ernst  den  Rckenncr.  tiöttiii- 
gen  1887.  Ders.,  Ernst  der  Itekonner.  Herzog  von  Hraun.-'ehweig  und  Lüiie- 
hnrg.  Halle-  1,8S8.  Nr.  2.'i,  Die  S<-hriften  des  Vereins  für  Kirehengc.seh.  ctc. 

3)  Döllinger.  Die  Reformation  etc.  Regenslmrg  18-18,  II,  üO. 

■1)  Vgl.  Th.  Kolde,  .\ndrea»  Althamer  in  dieser  Zt.schr.  Itd.  1 S.OSff.  a. 
die  Separatau-sgalee : Andreas  .Mthamer,  der  Hnmanist  und  Reformator  in 
Rrandenburg-Anslmeh.  Mit  einem  Xeudrnek  seines  Katei-hismus  von  1.V28 
und  arehivalisehen  Reilngen.  Erlangen  180.').  8.  lli  ff. 

r>)  De  Wette  III,  347. 
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in  Augsburger  Diensten  stehenden  Urban  Rliegius,  von  dem  er 
Sueben  die  Kunde  erhalten,  dafs  er  sein  zeitweiliges  Schwanken 
überwunden  und  sich  wieder  ganz  zu  Luthers  Abendmahlslehre 
bekannte.  W.  Link  benachrichtigte  hiervon  den  bekannten  Land- 
bofineister  Johann  von  Schwarzenberg  und  den  Georg  Vogler, 
welche  mit  einem  Credenzbriefe  vom  27.  August  1528  D den 
Castner^)  von  Vilshofen,  Ulrich  Grevenberger  nach  Augsburg 
abfertigten,  um  persönlich  bei  Urban  Rhegius  zu  werben.  Das 
Anerbieten  muBte  für  denselben  manches  Verlockende  haben. 
Seine  Stellung  war  eine  sehr  schwierige.  In  der  Stadt  be- 
fehdeten sich  die  Parteien.  Nicht  nur  galt  es  fortwälirendeu 
Kampf  gegen  die  römischen  Widersacher,  sondern  nicht  minder 
gegen  die  Täufer  und  die  Zwinglianisch  Gesinnten.  Schon  oft 
hatte  er  daran  gedacht,  sich  einen  anderen  Wirkungskreis  zu 
suchen.  So  kam  ihm  diese  Berufung,  wie  Luther  annahni, 
nicht  ungelegen.  Aber  die  Kunde  davon  erregte  Bestürzung. 
Jetzt  zeigte  sich,  wie  viele  es  gab,  die.  ihn  schätzten,  und  um 
dieser  willen  und  in  der  Hoffnung,  dafs  auch  die  anderen  sich 
bekehren  würden,  beschloß  er  einstweilen  zu  bleiben,  .setzte 
aber  sein  Kommen  in  Aussicht,  falls  seine  Hoffnung  eine  trü- 
gerische sein  sollte,  lehnte  jedoch  trotz  wiederholter  Werbung 
des  Markgrafen  und  nicht  geringer  Anerbietungen  desselben  es 
schließlich  ab,  dem  Rufe  nach  Ansbach  zu  folgen. 

Doch  mögen  die  Briefe  selbst  sprechen. 

1. 

Urban  Rliegius  an  Hans  von  Scli warzenborg. 

31.  Anglist  1528. 

Kr  hat  oft  irrijcti  ilp.s  (jeringrii  Kifrrs  in  Ain/sbnn/  dir  Stadt 
rrrlas.srn  trotten,  irilt  aber  dorh  um  der  treniffru  Frommen 
iritlen  tdeihen  in  der  Hoffnung,  auch  die  I hrigen  xti  getrinncn. 
Stdlte  er  sieh  in  dieser  Iloffnnng  tänsehen,  wäre  er  bereit,  falls 
man  ihn  noeh  begehrte,  dem  Rufe  naeh  Ansbach  xn  folgen. 
Urig.  Aiisb.  Roligioiisaklon,  Tom.  XI  Bl.  20  im  Kreisarebiv  zn  Niiriilierg. 

Gottes  giiad  viid  frid  In  Cliristo. 

Der  trew  vattcr  vnsers  berru  Jesu  Cliristi.  ain  vattcr  alles  trosts 
«ei  ewiglieli  gelobt,  dureb  sein  aiugebonieii  Son,  der  der  eliristlicbeu 

1)  Ganz  kurze.«  C'n'denzsi'lireilicii , dos.«eii  Alslruek  nielit  nötig  i.«t,  in 
den  Anslmelier  Religioiisakteii,  Toni.  XI  Bl.  27  iin  Krei.«arehiv  zu  Xiirnlierg. 

2)  Das.“«'ll)e,  wn.«  Cleitsmann  in  Saehseii  war. 
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fürsten  liertz  vnd  v.  gnaden  geinuet  mit  dem  geist  der  wfirheit  da.- 
liin  bewegt,  das  ir  gottes  eer  vnd  des  neclisten  hail  in  christlicher 
sorgfeltigkeit  so  vlissig  bcdenckt,  den  will  ich  nit  vfhören  zu  bitten, 
das  er  in  euch  volstrecken  woll,  was  er  so  gnediglich  hat  ange- 
fnugen,  Guediger  herr,  Ir  wisset  wie  Paulus  schreibt,  wir  sollen 
hitzig  sein  im  geist,  gibt  zu  verstceu,  das  mau  nit  kallt  vnd  hin- 
lessig  sein  solle,  in  sacheu  so  die  herlicheit  Göttis  vnd  wolfart 
der  christlichen  kirchen  antrifft,  dieweyl  ich  min  hie  zu  Augs- 
pnrg,  nit  wenig  nachlessigkheit  vnd  schmalen  eifer  gottis  in  vil 
dingen  diso  4.  Jar  gemerckt  hab,  bin  icii  offt  des  synns  gewesen 
vnd  bins  noch,  wo  es  nit  anderst  wiird,  wollt  ich  da  (sic)  dannen 
ziehen,  vnd  hoffart,  geitz  vnd  weltlicheit  dem  gerechten  gricht  Gottis 
liefehlchen,  desselbigen  meins  willens  sind  etliche  guthertzige  men- 
schen  gwar  worden,  w'elehe  gott  sonderlich  alls  rosen  vuder  den 
dörneru  noch  Itehallten  hatt  vnd  also  bewart,  das  sy  vnder  dem 
großen  hänfen  des  abgötrischen  Israels  noch  nit  ire  knie  gebogen 
haben  dem  abgott  Haal,  vnd  demnach  mich  ernstlich  gebetten,  das 
ich  noch  ferner  min  vleiss  zu  leeren  vnd  vermauen  von  ynen  nit 
wenden  wolle.  In  gutter  hofnung,  got  werde  noch  durch  sein  milte 
gnad  zugeben,  das  man  ainmal  mit  mererem  vleiss,  das  Enangelium 
werde  für  sich  nemen  vnd  dem  christlichen  namen  nit  so  vil  vneer 
lassen  geschcchen , kan  v.  gnad  nun  wol  bedencken,  das  ich  noch 
zur  zeit  diese  begird  etlicher  frommen  menschen  alls  ain  ordenliehen 
beruff  erkennen  soll  vnd  bessers  hoffuen  (sic)  dann  bisher  erschinen 
ist,  aus  jiHicht  der  lieb,  die  alweg  das  best  erhofft. 

Doch  will  ich  der  niassen  vff  die  kirchen  zu  Augsburg  sechen, 
das  ich  dauuocht  dabey  v.  g.  Ix-ruff  kains  wegs  vergesse,  dann  w'o 
sich  in  kurtze  die  sache  bey  vns  mit  wölte  schicken,  wie  ich  ver- 
hoft  liab,  vnd  allsdann  min  dienst  bey  eucli  furter  l)cgert  wurde, 
will  ich  von  hertzen  gern  thon  was  man  mir  vertrawt , dann  die 
vberreich  gottis  gnad,  so  ich  In  ewerni  gotseligcn  fnrnemen  erkenn, 
frewet  mich  so  wol,  das  ich  Inst  bette,  all  mein  gnad  von  gott  ge- 
geben, furzustrecken,  dorniit  das  Enangelium  recht  bey  euch  wnrtzelt, 
will  also  ditzmal  nichts  abgesclilagen  halten,  wie  wol  ich  itz  meins 
bernfs  halb  nichs  kan  Zusagen,  kan  ich  mitlerw^oil  helffen  vnd 
raten  mit  anzaigung  glerter  frommer  leut  zu  förderung  alles  gntten, 
wüll  ich  kain  vleyss  sparen,  dann  sonderlich  zu  diesen  Zeiten  be- 
darff  man  vfsechens  das  man  rechte  leut  hab,  dieweyl  der  .Satan 
nichs  vuuersneht  lasst,  ob  er  das  reich  der  finsternuß  noch  lenger 
möcht  offenthalten  wiewol  es  yn  nichs  helffen  wirt.  d.ann  der  herr- 
lich grosstag  der  Offenbarung  .Jesu  Christi  dringt  mit  seinem  licht 
so  stark  lierfnr  das  die  gefeß  des  zorns  miessen  zu  schänden  wer- 
den vnd  der  konig  ewiger  glorio  sampt  den  vsserw-elteu  kindern 

1)  Dieser  Satz  bis  ,,l)ofelchen“  Itei  Döllinger,  Heforinntion  II,  (iO. 
Daraus  bei  I’hlhorn  a.  a.  O.  142. 
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{^ottis  wirt  geoffeubart  werden,  wie  es  die  prophoteu  gottis  geredt 
haben,  Gott  verleicli  v.  giiad  diesen  tag  mit  fröden  ainer  glitten  ge- 
wissen zu  erwartteu  vnd  neme  mir  v.  g.  min  ainfeltigs  schreiben 
In  großer  yl  geschehen  zum  besten,  wie  mich  v.  gnad  vnd  der 
fromm  her  Görg  Vogler  Oautzler  des  christlichen  fürsten,  ln  aller 
trew  bedenckeu,  also  will  ich  auch,  den  vatter  aller  barmlierzickait 
trewlichen  bitten,  das  er  euch  in  der  seligen  erkenntnnzs  Christi 
wolle  ie  lenger  ie  reiclilicher  begaben.  Amen,  mit  erbiettung  aller 
miner  diust,  In  aller  demietigkeit  vnd  vnterdenikeit. 

IV.  vlt.  Augusti  V.  g. 

ao.  1528.  williger 

Urb  an  ns  K heg  ins. 

Dem  wohlgebomen  h.  Hansen  II.  zn  Sch wartzenberg  mei- 
nem gnedigen  herrii. 

II. 

Markgraf  Georg  von  Brandenburg  au  Urban  Rhegius. 

1528.  5.  Oet. 

Da  lUirgius  nirht  in  der  Lage  ist  xu  kommen,  fordert  er  ihn 
auf,  um  Stephan  Cnstenpaner  xu  werben,  oder  wenn  dieser  nicht 
kommen  wolle,  ihm  einen  andern  gclehrfc7i  Prediger  xn  empfehlen. 
Coni'opt.  .\nsb.  Kcligiousakten  Tom.  XI  p.  20  im  Kifisarchiv  zn  Xürnlx'rg. 

Von  gots  gnaden  Georg  etc. 

AVirdiger  hochgelerter  besonder  lieber.  Nachdem  wir  vnns  alls 
ein  ernstliche  oberkait  schuldig  erkennen  alles  das  zu  thun,  das  zw 
furderung  gottes  eere  vnnd  seines  ewigen  raiueii  seligmachenden 
Worts  furderlich  vnd  diustlich  ist,  vnd  wir  nun  zw  demselben  ge- 
schickter fruinmer  pfarhern  vnnd  prediger  uotturftig  sind,  die  wir 
auch  gern,  wo  wir  füglich  mochten  zw  vnns  priugen  vnd  erhalten 
wolteu,  wie  Ir  vergangner  tag  ausz  dem  was  der  Edel  vnser  landt- 
hofinaister  vnnd  vnser  Cautzlcr,  Kethe  vnnd  liebe  getreuen  Jo- 
hanns II.  zu  Schwarzenberg  vnnd  Georg  Vogler  danach  vnser 
Castner  zw  Wilzburg  Vlricli  greuenberger  mit  euch  hol>en 
handeln  laßen,  zw  guter  mosz  vennerckt  habt  vnd  dieweil  aber  eur 
gelegenhait  nit  ist  euch  zw  vnns  zuthun,  vnd  wir  bericlit  werden, 
das  der  wirdig  hochgelehrt  her  steffan  Castenpauer  agricola 
genant,  doctor  prediger  zum  heiligen  kreuz  zu  Augspurg  lenger  nit 
do  bleiben  woll,  Begern  wir  an  euch  gütlich  bittend  (wo  genielter 
doctor  steffan  ein  gelerter  geschickter  christlicher  mau  vnd  kainer 
schwermerey  anhengig  ist  sich  auch  von  Augspnrg  thun  will.) 
Ir  wollet  mit  Ime  reden  vnd  handeln,  das  er  sich  zw  vnns 
thne  vnd  vffs  ehest  sich  gein  0.[nolzbacli|  verfuge,  so  wolteu  wir 

1)  Cljcr  denselben  einiges  neues  Material  bei  F.  P.  Uattcrer,  des 
Kardinals  und  Erzbischofs  von  Salzburg  Matthäus  Lang  Verhalten  zur  Rc- 
fonnation  (Freising  18110),  Erl.  Dis.s.  181)2.  Vgl.  dazu  meine  Ergänzungen 
und  Berichtigungen  im  Theol.  Eittcraturbl.  181W,  Xr.  10. 
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mit  Imo  haudelii  vud  iine  eiucn  guten  stand  alls  einem  prediger 
viid  vuserm  rathe  machen,  do  er  luii  aincr  wolfeilen  zernng  des 
Jars  znin  wenigsten  hundert  gülden  liaben  soll.  Wo  es  aber  mit 
doctor  steffau  nichtz  were,  so  wollet  vnns  suunst  einen  gelerten 
christlichen  man,  der  iiit  allaiu  zu  predigen  snnder  auch  Inn  saclicn 
gottes  wort  zu  furdern  die  mispreuch  anzuzaigeii  vnd  sein  lere  mit 
rechten  reden  viind  schreiben  zu  uerkundigen  geschickt  sej  zu  w'eiss;jii, 
vnnd  euch  Inn  solichen  alls  ein  getreuer  dienor  gottes  erzeigen. 
Des  wollen  wir  luii  sondern  gnaden  geiu  euch  erkennen  vnd  go- 
warten  hierauff  eure  antwort  bej  diessem  boten.  Dat.  Onolzbach 
am  Monntag  nach  Michaelis  Anno  etc.  xxvij. 

Dem  wirdigeu  hochgelcrteu  vn.serm  lieben  l>esonderu  hern  Ur- 
bano  Kegio  doctorn  predigern  zw  sannt  Anna  zw  Augspnrg. 

III. 

Vrbanus  Kliegins  an  Markgraf  Georg  von  Brandenburg. 

1528.  11.  Oct. 

Castcupnuer  werde  xunächst  auf  Bif lew  der  Augshurger  bleilw/t. 
Awh  Oberdeutsehland  wüsste  er  Niemanden  xn  empfehlen,  denn 
wenn  cs  auch  manche  gelehrte  Geistliehe  gebe,  so  seien  sie  ent- 
weder Schwärmer  oder  im  Seelenregiment  unerfahren,  zuweilen 
auch  leichtsinnig  und  frech.  Andere,  die  fromm  wären,  seien 
unwissend  in  göttlicher  Schrift.  Kr  würde  gern  selbst  kommen, 
falls  er  seiner  jetzigen  Stelle  ledig  wäre,  fürchte  aber,  dass  sein 
gros.ser  Haushalt,  mit  dem  auch  schwer  xu  wandern  sei,  dem 
Fürsten  beschwerlich  sein  würde,  auch  sei  er  kränklich  u.  s.  w. 

Or.  An.sb.  Religionsukten  Tom.  XI,  21l(i  im  Kroisarchiv  zu  Nürnberg. 

Göttis  ewige  gnad  zu  reicher  erkantnns  vnsers  II.  Jesu  Christi. 

Ilochgeboruer  durchleuchtiger  furst,  Guedigster  her.  Ich  hab 
v.  f.  g.  begeren  empfangen,  vnnd  dem  selben  befclch  nach  an 
D.  Stephan  Kastenpanr  geworben,  den  ich  für  aiii  frommen  ge- 
Icrten  man  bisher  erkannt  hab,  deshalb  ich  yn  vor  drei  Jaren  gen 
Augspnrg  bcrueft't,  er  ist  auch  lengst  erfreut  gewest,  das  Gott 
zu  diesem  zeitlichen  gwallt  vnd  herlicheit  v.  f.  g.  auch  hat  zu  er- 
kennen geben,  das  onuberwintlich  Reich  Christi,  das  ietz  der  wellt 
durchs  Euangelium  zu  Offenbarung  des  Endchrists  gepredigt  wirt, 
vmb  solche  gnad  liat  er  sampt  mir  Gott  Inniclich  gedanckt  vnd 
were  von  stund  an  nach  verlcsnem  brieffo  v.  f.  g.  zu  dienen  weg- 
fertig  gewesen,  wo  ynn  nit  etlich  an  disem  fnrnemen  hetteu  ge- 
hindert, dann  zu  dem,  das  er  seius  beruffs  halb  die  gewissen  er- 
forschet, wurden  etlich  die  inn  bernfft  haben,  ad  partum  (sic)  haim- 
lich  sölchs  Seins  furnomeus  bericht,  do  ward  er  gebetten,  ietz  zur  zeit 
nit  zu  weichen,  man  wölte  Im  sein  sohl  bessern,  das  bewegt  yn 
noch  longer  bey  der  kircheu  zu  Augspnrg  das  Euangelium  zu  prt'- 
digeii,  gutter  hoffuung  die  frucht  ains  gotseligeu  lebeiis  werde  sich 
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noch  erzeigen,  iJanckt  aber  v.  f g.  In  aller  deinuetigkhoit  clisz  seins 
boruffs  vud  wo  es  also  die  eer  gottis  erforderte  vnd  der  kirchen 
couditiou  zu  Augsburg  halben,  eiideruug  geschehe,  erbeut  er  sich, 
V.  t’.  g.  alls  daun  zu  dienen  gautz  berait,  Sonst  *)  wais  ich  ietz  zu 
mal  kaiueii  ln  Oberteutschlaud,  doniit  V.  f.  g.  ratlich  versecheu  were, 
daun  OS  will  vberall  talen  an  rechten  hirten,  findt  man  schon  etlich 
geleit,  so  seind  sy  aintweders  schwcrnier  oder  aber  zum  Seelen  Re- 
giment vnerfareu  vnd  zu  jung,  vnd  ie  vnerfarner,  ie  frecher,  zu 
weylen  auch  leichtfertig  vnd  böser  gewessen.  Man  funde  etlich  fromm, 
aber  vnwissendt  in  göttlicher  schrifft.  Nun  bederffte  aber  des  Euan- 
geliums  Ilandl  solcher  leut,  die  weren  erfahren  vud  gebraucht,  dagt^) 
erber,  gelert,  gotsferchtig  die  wiszsten  der  Seelen  freihait  also  zu 
predigen  vnd  brauchen,  das  daneben  kain  frechait  vnd  mutwill  bey 
den  ainfeltigen  eutsprunge,  was  aber  hierynii  filr  sorg  vnd  aufsechens 
not  sey,  hab  ich  dise  vier  Jar  wol  erlernt,  Meiner  persoii  halb,  wer 
ich  V.  f.  g.  -zu  dienen  lengst  guttwillig  gewesen,  aber  es  hinderts 
ainstails  mein  beruff  zu  Augspurg,  wann  ich  daun  schon  des  beruft’s 
halb  ledig  wer,  alls  vielleicht  mit  der  zeit  möcht  füglich  gcschechen, 
so  hab  ich  ain  vberlast,  der  villeicht  v.  f.  g,  zu  beschwerlich  wer, 
nämlich  ein  eelich  weib,  fier  klaine  kind,  ain  mutter  vast  allt,  zwo 
inegdt,  mit  so  vil  Volks,  ist  nit  gut  wandern,  es  braucht  kosten. 
Dazu  wais  ich  mich  vor  ilem  thor  nit  sicher,  vor  dem  puudt,  denn 
hie  derff  ich  für  kain  thor  geen,  ich  wer  alsbald  von  pfaffeu  vnd 
iren  auhengern  verkundschafft.  Der  Pundshanptmann  hatt  mir  vor 
lengst  den  tod  gesworun,  ullain  vmbs  Euangeliums  willen,  vber  das 
alles  hab  ich  so  vil  arbeit  gehapt,  das  mir  mein  hopt  flissig  worden 
ist,  muß  zu  weilen  ain  tag  oder  zweu  der  flisz  halben  feiren.  Das 
alles  villeicht  v.  f.  g.  nit  füglich  were,  wolte  aber  Gott  das  mein 
sach  also  stunde,  das  ich  on  grosse  bcschwerde  v.  f.  g.  Im  Euangelio 
dienen  möcht,  kan  ich  nicht  weyter  (?),  will  ich  doch  dem  gnt'digeu 
vatter  Im  Hymel  dauck  sagen,  das  er  v.  f.  g.  zu  eer  seins  hailigen 
namens  vnd  besseruug  <lcr  christlichen  kirchen,  mit  seinem  geist  so 
gne<liglich  furt  vnd  leitet,  in  die  recht  gruutlich  erkantuus  seines 
Sones,  dorynnen  vnser  hail  steet,  er  wirts  dabey  nit  bleiben  lassen, 
sonder  das  angefaugen  werk  zu  seligem  eiid  bringen.  Dieweil  v.  f.  g. 
erkennt,  das  noch  vil  hocher  kiiider  discr  wellt  nit  wissen,  nämlich 
wie  Gott  vom  Nabuchodnezer  spricht.  Danielis  am  andern,  Gott  des 
himels  hat  dir  gelnjii,  das  reich,  die  sterck,  das  gebiet  vnd  die  eer, 
.aller  gewallt  kompt  von  im,  der  hoch  berschet  Ini  Reich  der  meii- 
schen,  vud  w eichen  er  will,  dem  gibt  ers  vnd  Im  !)3.  Psalm,  Ainem 


1)  Von  hier  bis  ,.wohl  erlernt“  in  ungenaner  WicilcrgulH'  bei  Döllinger, 
Reformation  II,  0().  Hieraus  mit  Anslassungen  Isä  l'hlhorn,  Urban  Kho- 
gius  ,S.  140. 

2)  So  steht  da.  Döllinger  hat  da.s  Wort  ansgclassen.  Nach  Schmcller 
ist  „dagen“  so  viel  al.s  s<'hwoigen,  also  „dagl“  so  viel  wie  „verschwiegen“. 
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künig  Lilfft  nit  sein  grösse  macht,  aiii  starker  mau  wirt  uit  erre<lt 
durch  sein  grosse  krafft,  Nym  war  des  herni  aug  sicht  aufl’  die  yiiii 
fürchten,  die  auff  sein  guete  harren,  vnd  8apient.  am  tl.  Ain  weyser 
künig  ist  ain  grmidlast  des  Volks*),  besser  ist  woiszheit  dann  macht 
Nun  ist  aber  gottsfurclit  ain  aufaug  der  rechten  weysheit,  welche 
dann  all  weg  ist,  wo  Gottes  wort  hochgeacht  wirt,  Dorynnen  ich  vom 
vatter  der  glori  dureli  Christum,  v.  f.  g.  wuusch  allen  christliclicii 
verstand,  weiszheit  vnd  verharrung  In  allem  gnttem.  Hefelch  midi 
hieniit  v.  f.  g.  in  willigem  gehorsam  zu  allen  Zeiten. 

Ihituin  Augspurg  11.  Octob.  Ao.  1528. 

V.  {.  g. 
williger 
unterthcniger 

Vrbanus  Hhegius. 

I)em  durchleuchtigen  hochgebornen  fürsten  vnd  II.  Herrn  Görgeii 
Marggraffen  zu  Brandenburg  meinem  gnedigsten  Herrn. 

IV. 

Markgraf  Georg  von  Brandenburg  an  Urban  Khegius. 
1528.  14.  Okt. 

Antirorf  auf  den  letxten  Brief.  We<je)i  meinen  Kheiccihr..'< , sei- 
ner Kinder  und  seines  sonstigen  Hnnshalts  sowie  xcitneiHgcr 
Krdnklieldi-eit  trage  er  kein  Bedenken;  wenn  er  ihm  dienen 
wolle,  solle  er  ein  t'anonicat  und  ausserdem  ein  .,Ralgehl‘‘  ron 
40  oder  öO  (iulden  erhallen  und  mit  xu  grosser  Arheit  niehl 
beschwert  werden  etc. 

Coueept  in  .\nsli.  Religioiisakteii  Tom.  XI,  35. 

Georg  etc. 

M’irdiger  hochgelerter,  lieber  besonderer,  wir  haben  eur  ant- 
wort  vf  jungst  vnser  schreiben,  wesz  Ir  bey  dem  wirdigen  hoch- 
gelerteu  doctor  Steffau  Kastenpauern  geworben,  auch  diszmals 
für  aut  wort  empfangon  habt,  vnd  wass  Ir  für  euch  selbst  vns  zu 
dienen  genaigt  seit,  sambt  eur  beslieslich  christlich  vermanuug  vnd 
gnad  wüuschung  von  got  zu  sondern  gnodigeu  danck  vnd  gefallen 
vernomen,  vnd  wo  Ir  vns  dienen  wolt  tr.ngcu  wir  gar  kein  be- 
schwerd,  das  Ir  ain  Eeweib  vier  deine  kiud,  ein  alte  muter  vnd 
zween  maid  habt,  das  Ir  auch  zu  zeytcu  eurs  flüssigen  haubts  halben 
feiern  must,  sondern  wir  gcileuckcn  euch  hie  zu  0.  mit  einem  Ca- 
nonicat,  das  zu  gemeinen  Jarn  1.  C.  f.  ertregt  zufursehen,  vnd  darzu 
ausz  vnser  Camern  xl  oder  funfezigk  gülden  Katgelds  zegeben,  dauon 
Ir  vnd  die  curn  hie  alls  ln  ainer  wolfeilen  zerung  wol  enthalten 

1)  giebt  Khegius  nach  der  Vulgata  Ka]i  •>,  2t!  rex  sapiens  stabili- 
nientiim  populi  cst. 

2)  Hlionfnils  nach  der  Vulg.  Kap.  (i,  1 Melior  esl  sapientia  <|uam  vires. 
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mog^.  8ü  ist  auch  viiscr  inayuuug  mit,  euch  mit  vherHussiger  Arbeit 
zu  beschweren,  soutlerii  das  Ir  dos  tags  ein  stund  oder  wo  es  geseiu 
mocht  zwo,  In  hoilliger  sclirift  lest  vnd  vuus  In  zutelligeu  saclicu 
gottes  wort  vnd  vuser  seien  hail  bclangeud  eucru  liatli  vnd  gut 
be<Ienckcn  inittailot,  das  wolteu  wir  euch  also  vf  eur  gegeben  ant- 
wort  guediger  inayuung  uit  verhalten,  gütlich  bittend,  Ir  wollet 
euch  vf  solchs  vff  ehest  so  es  füglich  sein  mag  zu  vns  fugen,  So 
iialten  wir  dafür,  die  weg  sein  wol  zu  finden,  das  Ir  curn  hauszrodt 
nel>eu  andern  kaufinausguteru  lugcheimb  vnd  vnuermerkt  sicher 
geiii  Xurinberg  pringen  könnt,  vnd  getrauen  eur  person  mit  der 
hilff  vnnd  gnad  gottes  auch  wohl  sicher  liiehcr  zebringeu.  Darauf 
wir  uun  weiter  eur  schriftlich  antwort  gewarten.  hiemit  got  selig- 
lich  beuollieu. 

Dat.  O.fnolzbach)  am  tag  Bucckhardi  Anno  Im  XXVTIIten. 

An  Doctor  Urbano  Regio,  predigern  zu  saut  Anna  In 
A ugspurg. 

V. 

Vrbanus  Khegius  an  Markgraf  Georg  von  Brandenburg. 

1528.  23.  Oct. 

Hat  auf  die  erneute  Berufung  mit  den  Obersten  des  Rats  ge- 
sprochen, die  voll  Freude  über  den  Eifer  des  Markgrafen  für 
das  Erangeliuni  daraus  selbst  den  Anlass  nehmen,  „ilas  Ernn- 
gelinm  fleissiger  xu  handhaben“ , und  ihn  dringend  gebeten  haben, 
flicht  fortxuxichen,  welchem  Wunsch  er  Folge  leisten  wolle. 
Or.  in  .\nsbachcr  Keligiousakteu  Tom.  XI,  35  im  Kreisarchiv  zu  Xürnberg. 

Göttis  guad  In  Christo. 

llochgeboruer  furst,  Gnedigster  herr,  alls  ich  nun  zum  dritten 
mal  v.  f.  g.  briefiF  hab  empfangen,  bette  ich,  so  vil  an  mir  gelegen, 
auf  V.  f.  g.  gnedige  Vertröstung  den  bernff  mit  danck  vnd  vnterteuigk- 
heit  angenommen,  vnaugesehen,  die  bcschwerd  in  vorigen  briefien 
angezeigt,  Ks  wollt  sich  aber  keiniswegs  gezymeii,  das  ich  vner- 
sucht  meiner  Oberkheit,  etwas  furneme,  dorum  hab  ich  die  such  nit 
dem  hauffeu,  sonder  fiereu  den  obersten  ln  gehaim  furgehallten ; 
Do  sy  uun  höreten  v.  f.  g.  begeren  an  mich  armen  diener,  wurden 
si  va-st  fro  vnd  traurig,  Si  freweten  sich,  das  v.  f,  g.  sich  der  ewigen 
warheit  vnd  eer  Göttis  mit  solchem  christlichen  ernst  aunympt  vnd 
danckteu  sampt  mir  dem  ewigen  Gott  für  dise  sein  reiche  guad, 
si  iiamcn  yneu  auch  ab  v.  f.  g.  liandluug  aiu  sonderlichen  trost 
vnd  stercke,  hinfüro  allhic  auch  destcr  vleissiger  das  Euangelitim  zu 
handthaben,  aber  daucbcu  bekuraert  si  seer,  das  ich  eben  zu  diser 
zeit  sollte  von  yn  ziehen,  do  man  trewer  predicanten  dienst  alls 
wol  bedarflf  alls  noch  nie  vnd  ermauten  mich  deshalb  aufs  höchst 
das  ich  ictz  zumal  bey  yn  bleyben  wölte,  dann  si  kunten  meinis 
dieiists  vnd  meiner  mitarbeiter  noch  nit  geraten.  Ditz  ir  anhalten 

lii’itrHfr«*  xiir  liayer.  II.  I. 
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mudit  ich  entlieh  mit  kaineni  fug  vnd  gutter  gewissen  verachten, 
angesehen  mein  hernff  vnd  gegenwirtigc  gefar  falscher  leer,  der  ich 
begegne  innß.  Derhalb  wolle  v.  f.  g.  mir  vmb  gottis  willen  iiit  xu 
vngnaden  anfnemen,  das  ich  armer  vnwirdiger  diener  des  hailigcn 
Enaugeliums  nun  zum  dritten  mal  gnediglich  ersucht,  danuocht 
v.  f.  g.  christlichen  willen  nit  kan  erfüllen,  Dann  es  ist  mir  nit 
ain  kleiner  kummer,  will  aber,  so  ich  ietz  nit  mer  kan,  v.  f.  g.  jn 
meinem  gebett  gegen  Gott  allzeit  eingedenk  sein  vnd  yu  bitten,  das 
er  V.  f.  g.  durch  seins  wort  gehorsame  ain  trews  frommes  volck 
gebe,  vnd  zii  schütz  der  christeuhait  vnd  eerliche  furdrnng  des  hei- 
ligen Enaugeliums,  v.  f.  g,  auch  leibliche  gcsundtheit  lange  Zeit 
verleihe  ju  zunemung  aller  christlichen  tilgend,  llefilch  mich  hiemit 
V.  f.  g.  ln  aller  vndertenigkheit. 

Augsburg  23.  Octobris  Anno  1528. 

V.  f.  g. 

vnterteniger 

Diener 

Vrbanns  Khegins. 

Dem  durchleuchtigteu  hochgebornen  fürsten  vnd  herrn  11.  («örg 
Markgraf  zu  Brandenburg  etc.  meinem  gnedigsten  herren. 


Casp.  Löner’s  Briefbuch. 

Mitgeteilt  von 

D.  Lud.  Enders, 

Pfarrer  zu  Obemul  bei  Frankfurt  a.  M. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  10. 

.Schwäbisch-IIall.  18.  Mai  1544. 

Joh.  Brenz  an  Löner. 

(Ep.  XX.  fol.  24  b.) 

Excellenti  pietate  et  eruditione  viro,  Domino  Magistro  Cas- 
pare Lonero,  l’astori  Ecclesiae  Nordlingiacae,  doiniuo  ac  fratri 
suo  in  Christo  ainicissimo,  Johannes  Breucius. 

S.  in  Christo.  Scripsissem  ad  te  copiosius,  si  putassein  uuncium 
tnornni  civium  [am  Hand;  Stadtbothj  tarn  cito  ad  me  eSpira^)  re- 
ditnriim.  Nunc  qnia  res  ita  cecidit,  iguosces  brevitati. 

Caosariani  post  cladem  illam  Mediolani  acceptam  *)  paiilo 


1)  vom  Heiclistag. 

2)  Gemeint  ist  wohl  die  Schlacht  von  Corisole  hei  Asti  am  11.  April, 
in  welcher  der  kaiserliche  Feldherr  Marcliesc  (inasto  gegen  den  Herzog 
von  Knghien  KKKH)  Todte  und  2000  tiefangene  verlor. 
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iiiitiores  erga  nostros  facti  smit,  quam  nuper  uobis  signiticatuin  est. 
Duo  Electore«,  l’alatiuus  ct  H r audeuburgensi  s,  uiia  cum 
Maui  (?)  ct  May  t ric  io  ' );  cousiliariis  Caroli,  projiomienmt  uoxtris. 
coiiscntiente  Carolo,  tolerabiles  comlitiouc»  de  religioue,  videlicct 
Carolum  iu  proximiu  Coiuitiis.  quae  iu  8e<£Uciiti  hieme  iiidici  ac 
cogi  dcbcut,  propositiinim  libnmi  de  reformauda  rcligiouc,  ut  de  ca 
cougrueutcr  dclibcrctur  ac  ileceriiatnr.  lutcrca  cpiscopis  boua  cccle- 
siastica  (baec  euim  fere  Helena  illa  est.  proptcr  quam  proecrcs  isti 
puguaut)  ad  ca  seu  collcgia  seu  mouasteria  ccMlant,  ubicuii<(ue  ca  sita 
fiicriut  sive  baue  sive  illam  rcligiouem  8(*ctcutur.  Suut  et  quacdani 
capita  adjccta  deJudicio  Oamerac  ac  jiracscrtim,  \it  illa  forma  juramenti, 
«pia  assessorcs  bacteuus  coacti  fucruut  jurare  ^per  omues  sauctos“, 
imitetur:  ct  ut  iiullus  aaacssorum  proptcr  rcligiouem  Coufcssioiiia  Au- 
giistamie  abjiciatur.  Uas  couditioucH  adversssirii,  ut  audio,  prorsiis  re- 
cusaut.  Nostri  de  ip»is  bacteuus  deliberarunt,  et  cupiuut  (juaedam 
verba  magis  perspieuo  exjdicari.  t^uid  futurum  sit.  Deus  uovit. 
Audio  l’riucipes  ad  sua  reverti.  Ac  ita  (piidcm  mibi  videtur, 
Spiraln  iu  liis  Comitiis  miuime  ,-Spiruui'‘,  boc  est,  collcctiouem 
|am  Kami:  ajifiQOi;,  cobors  exereitus,  circulus  ut  rcstis],  sed  potius 
Babyloucin  fore.  In  bis  tarnen  procellis  uostra  baec  est  consolatio, 
quod  (Jbristus  conscrvatunis  et  propagaturus  sit  suam  ccclesiam.  Ueuc 
ac  fclicitcr  vale.  Ex  Ilala  Suevorum,  IS.dicMaji  anno  XXXXI III. 

Coiuiiicudo  Ecclcsiaiu  llalcnscm  et  collcgas  mcos  tuis  prccibus. 

Nr.  17. 

Uegeusburg.  18.  Juni  1544. 

Wolfg  Vogler  ’),  Schulmeister  zu  Nördlingen,  an  Löner. 

(Ep.  XLIl.  fol.  C9b.) 

Doctissimo  viro,  artiuui  ct  pbilosopbiae  Magistro,  Oaspnri 
Loencro,  Pastori  ac  diviui  verbi  apud  X ord  1 i u g iace u se s prae- 
coui  celebcrrimo,  doiuiiio  suo  pluriinuui  observaudo,  Wolfgaugns 
Voglerus,  Magister,  ludimoderator  ibidem. 


1)  So  in  unserm  MS.,  dessen  Sebreiber  die  Namen  des  Originals  jeden- 
falls verlesen  bat.  Oer  erste  ,Mani“  ist  leiebt  zu  korrigieren  in  „Navi“ 
— Naves,  der  bekannte  kaiscrlicbe  Diplomat  — , den  anderen  .aber  weifs 
ic.b  niebt  zu  entr.ätbseln.  Man  konnte  an  Christoph  von  Madruzzo,  lü- 
sebof  von  Trient  (1.539 — 15(17)  denken,  allein  dieser  war  auf  de:u  .'''pcircr 
Keiebstag  nicht  anwesend,  wie  sieb  daraus  ergibt,  da's  den  Keiebstags- 
absebied  Bischof  Otto  von  Augsburg  „von  wegen  des  Bischofs  zu  Trient“ 
unterschrieb  In  den  mir  ziigänglicben  Werken  habe  ich  nirgends  ilie 
Namen  der  kaiserlicben  Unterhämller  in  Iteligionssacben  gefunden , ancb 
die  Gesaudtseb.aftsberiebte  im  Frankfurter  Archiv  nennen  allein  Naves 
namentlich,  während  es  gewöhnlich  beifst  „die  Verordneteu  der  Kais,  und 
Kon.  M.ajestäten“.  Aber  ist  im  Brief  vielleicht  doch  Madruzzo  gemeint 
und  war  Brenz  falsch  benachrichtigt  wortleu? 

2)  Vgl.  Nr.  9 Note  1. 


H()  Enrlcrs,  Casp.  IjGner’s  Brioflmch. 

S.  Coiistitui,  doctissiiue  domine,  Magister  ac  Pastor,  quaedaru 
videre  loca,  ijuorinn  videndoriim  mihi  posthac  plurimis  de  causis 
iion  facile  dabitur,  quac  mmc  cst,  occasio.  Petu  igitur  pro  tua  aummji 
huinanitate,  <it  interim,  dum  absum,  nihil  uegligi  eures  utque  meae 
classis  pueri  ca  repetaut  horis  inatutinis,  qiiae  a me  in  lectioue  Vir- 
giliana  praelccta  sunt,  eique  oueri  praesit  supremus,  quantuiii  id  pa- 
titur  vel  tempus  vcl  suae  classis  onus.  In  reliquis,  si  modo  poterit, 
pergat.  Excuses  me  item  apud  Consulem  Kütiugerum  vel  alinni 
quemeuuque,  ac  me  id  resarcire  veile  meo  nomine  promitto  *).  Spero 
euim,  nun  tautum  e rc  mea  hoc  iter  susceptum  futurum,  sed  etiam 
totius  meae  scholae.  Non  est  autem,  quod  me  expectes  intra  spaciiim 
qiiatuordecim  dieruin  aut  etiam  aliquante  plurium ; quaedam  enini 
me  impedient,  quae  nunc  scribere  non  licet  et  copiosius  a me,  cum 
venero,  dicentur.  Alphabetariis  praesint  interim  diligenter  dno  ex 
mea  classc.  Hoc  si  diligenter  effeceris  me  vicissim  gratissimuiii  ac 
Omnibus  in  rebus  promptissimum  habebis.  Non  est  opus,  ut  pluri- 
mum  ipse  labores  vel  sollicitus  sis;  multum  effeceris,  si  in  ineis 
collaboratoribus  '■J  excrcendis,  admonendis  ac  urgendis  ali([\iid  operae 
sumas.  llis  paucis  vale,  doctissime  domine  Magister;  plura  scrijtsis- 
sem,  sed  non  lieuit.  Datae  Ratispouae  13.  Juuii  anno  l')4:4. 

Nr.  18. 

Kloster  Zimmern.*)  22.  Juni  l.'i44. 

Job.  Fuchshuber  an  Löner. 

(Ep.  L.  fol.  81b.) 

Ornatissimo  viro,  D.  Magistro  Caspari  Lönero,  antistiti  Ec- 
clesiae  Nordl  ingian  ae,  patrono  suo  longe  amicissimo,  Joauiies 
F u c h 8 h u e b e r. 

Gratiam  et  pacem  per  Christum  Jesum,  Amen.  Venerabilis  Ma- 
gister Caspar,  tuani  l’raestantiam  certiorem  facere  non  veritus  |snm|.  hac 
nimirum  spe  et  tiducia,  quod  prae  te,  cui  arcana  mea  committam, 
ueiuiuem  habeam.  Ego  euim  una  cum  filio  natu  majore  Austriani 
versus  iter  ingressurus.  Ob  id  tuam  Dignitatem  summa  qua  possum 
diligentia  oro  atque  obtestor,  ut  Deum  pro  me  ores  eatenus,  quate- 
nus  foelicibus  auspiciis  revertam.  lis  me  tuae  Amplitudiiii  bnmiliter 
commendo.  Valeat  t.  Vonerabilitas  bene  ac  foeliciter.  Datae  in  Coe- 
nobio  Zimmcrcusi,  22.  Juuii  anno  1544. 

*)  zu  lesen:  jiromittas? 

1)  Der  Cantor  und  der  Tertius,  Wolfg.  Ampffer  (=  Wolfg.  Anipfe- 
rach  de  Dinckelspuel  ? Förstcra.  Alb.  Sommersem.  Iö38.  .S.  ]ti9). 

2)  Kloster  Zimmern  (Zimbern,  Cymbern),  *j^  Meile  nö.  von  Nörd- 
lingen,  Cisterzienser  - Nonnenkloster  unter  den  Grafen  von  Dettingen, 
welche  dasselbe  säcularisicrten;^vgl.  Zedier,  Universal-I,ex.  s.  v. ; Dolp 
202  und  Anhang  Nr.  CXIl  flf. 
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Nr.  19. 

l^Witteuberg.)  24,  Juui  (1544.)  ‘) 

Melanchthon  an  Löner. 

(Ep.  VIII.  fol.  8 b.) 

Egregia  oruditiouc  et  pietatc  praeclito  Domino  Caaparo  Lo- 
nuro,  Pastori  Ecclesiae  Norliugiacensis,  ainico  siio,  Philip. 
M e I a u t b. 

S.  D.  Scio  equidem  noii  doesso  tibi  consiliiim,  sed  tarnen  sim- 
plici  et  pio  studio  te  orandum  esse  sacpius  duco,  ut  tenerain  eccle- 
sium  istic  et  prius  variis  tumultibus^)  conciissain  placide  foveas, 
(liiacditni,  praesertiin  initio,  dissiniules  ac  toleres.  Si  moderate  doco- 
bis  snintaria,  ipsius  doctrinae  bonitas  aninios  mcliorcs  invitabit,  cou- 
ciliabit,  sanabit,  et  tibi  devinciet;  id  vidi  accidere  etiarn  aliis  locis. 
x\u<l  io,  rixas  esse  de  restitutionc  humanaruni  cereinouiarum,  ((uao  istic 
autitjuatae  fuerunt.  Hane  rem,  obsecro,  prudentia  tua  nioderare.  Ve- 
uiaiu  mihi  dahis,  qni  fortassis  inejita  sollicitudine  pecco.  8(h1  tarnen 
non  est  injustum  nos  de  onmium  ecclesiarum  saluto  et  trauqnillitate 
sollicitos  esse.  Bene  vale.  Die  Johannis  Baptistac. 


Nr.  20. 

Wittenberg.  26.  Juui  1544. 

Melchior  Fend  an  Löner. 

(Ep.  XVIII.  fol.  23.) 

Viro  oruatissimo  Dom.  Mag.  Caspero  Löiiero,  Ecclesiae 
Nordlign.  I’astori  dignissimo,  domiuo  et  amico  summo  suo,  Mel- 
chior Feiidius  Doctor. 

S.  Tarn  opportuuo  ohlato  mihi  uuncio  non  potui  committere, 
<|uiu  scribam  tuae  Humanität!,  optimc  Domiuo  Magister,  etsi  nihil 
bal)cam,  cjiiod  iisque  adeo  te  scire  referat,  tnaxime  cum  Dom.  Phi- 
lippus te  eertiorem  literis  suis  reddit,  quomodo  tc  et  tuam  eccle- 
siam  Brencio  commendarit  ®).  Legi  nuper  responsum  Brencii*), 
(|UO  umuc  Studium  et  humauitatis  officium  erga  tuam  Ilumanitatem 
pollicetur,  neque  deeriut  quidam  alii,  <[ui  tc  in  ecclesia  tua  instau- 
randa  juvabunt.  Dei  est  negotium,  qui  poteus,  ut  tueatur  id  ipsum. 
Jiiciiudiora  nobis  hic  de  vestris  rebns  subinde  narrantur.  Utiuam  Caesar 
et  Priucipes  nostri  Germaniam  iiou  objiciant,  aut  externis  hostibus 
deva.standam  aut  civili  bello  nos  mutuo  conficiant  etc.  Nostra  schola 


1)  Uafs  der  Brief  in  dieses  Jahr  gehört,  ergibt  sieh  aus  seinem  In- 
halt, wonach  er  im  Anfang  der  Wirksamkeit  Löners  in  Nöriilingen  ge- 
schrieben  ist. 

2)  Ganz  liatte  selion  vor  Löners  xVnkunft  mit  zwingiisch  gesinnten 
iJiakniien  Streitigkeiten,  vgl.  Dolp  70. 

■i)  vgl.  Nr.  14. 

4)  Brenz  an  Melanchtbon,  22.  April  1544  (CR.  V,  3ü8). 
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liic  pliiriimiin  jiun  nioeret  et  ol)  tristem  Domini  Baumgartncri  *), 
athletae  Ciiristi,  casum  et  cnptivitatem.  Fasciculo  literarum,  quem 
in  Febniario  Numburgum  misi  et  cretlidi  tuae  Humaiiitati  in  Sue- 
viam  deterendiim,  jimxi  D.  D.  Lutheri  epistolam  ad  Prioreiii 
domus  Chartuaianae  *)  vicinac  urbi  vestrae,  in  qua  Doctor 
vestrani  ecclesiam  eidem  Priori  commeiidat  meo  impulsu.  Xain  is 
visus  est  milii,  cum  exacto  anuo  saepius  collo(]ueremur  de  rebus  ec- 
clcsiasticis,  optime  de  Christi  doctrina  sentire.  Precor  nobis  scribas,  au 
ea  commeudatio  vobis  profuerit.  Fideles  illos  tuos  in  religione  coope- 
rarios,  hyj)odidasealos  et  sinceros  amicos,  Dom.  Kant^ium  et  Mag. 
Vogleruni  roverenter  cupio  per  te  salutari,  praeterea  uxorem  tuam. 
bonestissimam  matronam,  et  totam  donuim  et  omnes,  quos  nosti  anii- 
eos  nobis.  Datae  Wittembergae,  25.  Juuii  anni  44. 

Nr.  21. 

Naumburg.  28.  Juni  1544. 

Nie.  Medler  an  Löner. 

(Ep.  NMI.  fol.  21.) 

Gravissimo  viro.  Domino  Magistro  Caspar!  Lonero,  Nor- 
liugiacae  Ecclcsiae  Pastori  et  Superattenilenti  vigilantissinio,  do- 
mino  aflini  et  amieo  suo  eliarissirno,  Doct.  Nicol.  Medler. 

S.  D.  Satis  tibi  jam  meam  erga  te  (idem  probatam  esse  eredo, 
ideo  niliil  te  velim  de  uostra  amicitia  dubitare.  C^uod  vero  non  sae- 
pius seribo,  causa  est  interdum  nuncioruni  vel  penuria  vel  importu- 
nitas,  interdum  negotiorum  meorum  multitudo,  (juae  indies  crescunt. 
Nosti  autem  et  in  nuudinis  nostris  meas  interturbatioues,  quare,  si 
ne  nunc  quidem  satis  copiose  tibi  scripsero,  boui  consuleres  velim, 
licet  me  spero  imnc  nlii|uu  modo  tilii  esse  excusatuni,  (jui  proxinie 
cum  Norinbergensi  mmcio  scripsi  et  remedium  contra  cadueum  inor- 
bum  miserim,  quod  te  nunc  accepisse  eredo.  De  Norlingiaco  my- 
ropola  mibi  nibil  constat,  sed  oportet  magna  adfuisse  impedimenta. 
si  ita  est,  ut  scribis.  liabeo  certe  subiude  valde  gravia  negotia  ex- 
pedicuda,  de  (piibus  seribere  mmc  non  [lossuin.  Praeterea  etiam  tui 


1)  Auf  der  Itiickreise  vom  SpeirCr  lieiebstag  wurde  der  Nürnberger 
Rathsberr  Ilieron.  liaumgärtner  von  dem  Ritter  Tbom.  von  Rosenlierg  wegen 
alter  Zwistigkeiten,  die  dieser  mit  der  St.adt  Nürnberg  batte,  am  ÜI.M.ai 
gefangen  genommen  und  erst  21.  August  1545  gegen  ein  l.osegeld  von 
r<(Kt  (ioldgulden  freigegebeu.  Diese  Tbat  erregte  grofscs  Aufselien.  Die 
Wittenberger,  l.uther,  Melanebtbon,  sowie  der  aus  Nürnberg  stammende 
(tcorg  Major  riebteten  an  die  Gattin  Trostsclireiben. 

2)  fehlender  Brief. 

3)  Das  Kloster  Cliristgartcn  Kartb.äuser-Ordens,  im  Augsburger  Bis- 
thiim  im  Ries  gelegen,  batte  ein  Haus  in  Nördlingen,  vgl.  Dolo  204  u. 
Anb.  Nr.  CXV. 
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facessuiit  mihi  negotium,  qui  iminerito  alios  accusaut,  qiiorum  iniqui- 
tatem  ego  liacteuus  patienter  tuli.  Kt  eos  apud  to  deferre  nolui,  sod 
«lesiuant  mihi  ainplius  esse  molesti,  aut  ego  pro  ineo  jure  illis  resistain. 
Nihil  est,  quod  dominus  N.  vel  in  te  vel  in  tuos  deliquit;  m\ilicr- 
cularum  autein  fabulas,  cum  eas  ex  utra(jue  parte  noveris,  nihil  eures. 
AfFjinis]  Franciscus  Reinolt,  qui  6 fl.,  et  M.  Strey|t|perge- 
ru«  octo  tibi  debent  pro  lignis,  petuiit,  ut  illis  /sie/  expectes  ad  pro- 
xitnas  Lipsenscs  nundinas.  Deinde  etiam  iion  videbatur  modo  us<£ue 
adeo  tutum,  omuem  pecuuiam  uua  vice  mittcre,  vides  enim  casus 
varios  qiiotidie  accidere. 

Mitto  til)i  excerpta  ex  quadam  epistola  Breutii  ad  Dom.  Phi- 
lippum*),  quam  Dominus  Doctor  Melchior  Feudius  ad  me  misit, 
ut  hinc  consolatiouein  et  consilium  accipias  et  simul  iutclligas,  te 
his  viris  esse  commeudatum.  Quare  tortis  esto  in  tuo  officio  et  in  pa- 
tieutia  omnes  tuos  adversarios  vinces  et  coufundes. 

Apud  nos  modo  omuia  sunt  in  armis  in  totaSaxouia,  Hes- 
sia,  Misnia  et  Turingia:  quid  sit,  uescimus.  Noster  centurio  M i - 
chael  Peck  ab  Electore  est  avocatus.  Dominus  miscreatur  nostri 
et  conservet  siiam  ecclesiam,  Amen.  Sulutaut  te  Dominus  Doctor 
Steinhoff*),  Valentin  us  Beyer®)  et  Strey|t|pergerus 
valde  amanter  cum  omnibus  suis.  Sed  scriba  uoster  ®)  factus 
est  more  (VV)  omnium  Stadtteuffel,  et  Doctor  Funck  jurisperditns,  cum 
ipso  studiose  nieae  ccclesiasticae  ordinationi  iusidiantur,  ut  sic  novos 
habeam  daemonas.  Bene  vale.  Datum  Naoburgi  in  Vigilia  Petri 
et  Pauli,  anuo  1544. 


1)  Mag.  Job.  .‘Streitberger  aus  Hof,  studierte  in  Wittenberg  (inscrib. 
Sonimersein.  I.5:!2,  Förstern  I4tJ;  Baccalaureus  lö38.  Köstlin  III,  1), 
seit  13.'i8  Di.akon  an  St.  W'enzel  in  Naumburg,  an  Modlers  Kirche,  dessen 
Schwiegersohn  er  wurde;  wurde  9.  Febr.  1542  in  Wittenberg  Magister, 
Köstlin  III,  13;  Mel.anchthon  (an  Mcdler  '20.  März  l.ö44,  C.K.  V,  334) 
h.ätte  ihn  gern  als  Nachfolger  Löners  gesehen,  aber  Amsdorf  nahm  ihn 
nicht;'  lö4')  folgte  er  seinem  Schwiegervater  nach  Itraunschweig,  und 
.starb  10.  April  1Ö02,  85  Jahre  alt,  als  Pfarrer  und  (icneralsupcrintendent 
in  Culmbacii. 

2)  vgl.  Nr.  '20>. 

3)  Es  ging  damals  das  (jerlicbt,  Heinrich  von  Braunschweig  habe  ein 
grofses  Heer  gerüstet,  vgl.  u.  a.  Jonas  an  Georg  von  Anhalt  20.  Juni 
(Kawerau,  Jonasbr.  II,  121). 

f)  vgl.  Nr.  12*. 

ö)  Val.  Bavarus  (Beyer),  schon  1533  Naumburger  Rathsherr  (Scha- 
incliiis  I,  151);  von  ihm  rühren  2 handschriftliche  Bände  Khapsodiae  ex 
ipsius  Lutheri  et  coaevorum  orc  her,  jetzt  in  der  Goth.Vcr  Bibliothek, 
Cod.  15.  1510. 

6)  Krottenschmied,  Nr.  12*. 
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Nr.  22. 

Augsburg.  10.  Juli  154.1. 

Wolfgang  MuscuIub  ')  an  Löner. 

(Ep.  XXII.  fol.  28.) 

Exiinia  pietate  et  eruditioue  praedito  JI.  Gasparo  Loiicro, 
Ecclesiae  Nortlingi  acae  l’astnri  vigilaiitissiiuo,  IJoiuiuo  suo  ac 
fratri  in  Christo  plurimum  colendo,  Wolfgau gus  ^lusculus. 

S.  D.  t^ui  has  literas  reddit.  Lonere  iii  Domino  charissinie, 
adolescens  est  et  gruece  et  latine  doetus.  I’liilippi  Mel.  W item - 
pergao  jam  (juiiiqueuiiio  coiivictor,  uatioue  Pauuoni  cus,  patria 
Pesteusis,  jiietatis  evaiigelicac  admodum  studiosus.  Coinmeudavit 
huuc  Phili  ppus  Argentineusibus  fratribus,  illi  aliis  Ecclesiis, 
([uas  in  hac  periodo  iuvisit.  Xain  ob  eaiu  causam  peregrinationem 
haue  suscepit,  ut  et  aliarum  Ecclesiarum  pietatem,  mores  ac  ritus 
videret.  Benigne  est  et  amanter  ubique  receptus,  Senatus  uoster  euin 
10  cantharis  viui  honoravit.  Te  oro  propter  Christum  commuueni 
servatorem,  ut  homini  peregriiio  et  a lingua  nostra  alieno,  si  qua 
in  re  adesso  poteris,  proanimi  tui  pietate  facias,  scieus  ilhid  Christi: 
Quic<|uid  uni  ex  miuimis  meis  etc.  Bene  vale,  frater  charissinie!  Sa- 
luta  fratres  symmystas  perquam  amanter.  August.  Viudel.  1544. 
10.  Julii. 


Nr.  23. 

Ulm.  2(5.  Juli  1514. 

Martin  Frecht  -)  an  Lönor. 

(Ep.  XXII 1.  fol.  20.) 

Egregie  jiio  et  docto  D.  Gaspari  Mia&odor ij,  Xordlin- 
geusis  Ecclesiae  ut  fideli  ita  perquam  digno  Pastori,  D.  et  fratri 

1)  Wolfg.  Musculus  (.Miiuslin'i,  aus  Dieuze  in  Lothringen,  geh.  1407, 
zuerst  Prediger  in  Strafsburg.  seit  lö:il  in  Augsburg,  wo  er  zwischen 
den  Lutheranern  und  Zwinglianern  eine  vermittelnde,  doch  mehr  den 
letzteren  zuneigende  .Stellung  einiiahm.  Iö48  durch  d.as  Interim  vertrieben, 
wurde  er  1Ö49  Professor  in  Hern,  wo  er  löti.'l  starb.  — Melanchthon  hat 
Wühl  (len  brieflichen  Verkehr  zwischen  Musculus  und  Löner  veraulafst, 
um  den  Frieden  in  den  oberdeutschen  Kirchen  zu  erhalten.  Am  20.  März 
beklagt  sieh  Mel.  gegen  .Modler  (CR.  V,  334),  dafs  Löner  in  seiner  Hef- 
tigkeit die  benachbarten  Ulmer  und  Augsburger  Geistlichen  getadelt  li.abci 
am  I.  April  euiptiehlt  er  Löner  (CR.  V,  .!47)  speziell  den  Ulmer  Frecht 
sowie  Musculus  als  „viros  doctos,  pios,  prudentes  et  in  muuere  suo  fide- 
les“,  und  ermahnt  ihn  zur  Einigkeit  mit  ihnen. 

2)  Martin  Frecht,  geh.  1494  in  I'lm,  zuerst  D(X‘ent  in  Heidellw'rg,  seit 
1541  Pfarrer  in  Ulm,  wo  er  sich  zum  strengen  Lutheraner  allniiihlich  ent- 
wickelte und  auch  die  anfänglich  zwinglische  Stadt  lutherisch  machte.  1548 
erduldete  er  wegen  Verweigerung  der  Annahme  des  Interims  eine  längere 
(iefangensc-haft,  multte  nach  seiner  Freilassung  schworen,  die  Htadt  Ulm  auf 
ewige  Zeiten  zu  meiden.  Er  starb  14,  .'^■pt.  I.5.5(i  als  ProfeKsor  der  Tlnsdogie 
in  Tübingen.  Den  brieflichen  Verkehr  zwischen  ihm  und  Löner  scheint  elien- 

alls  Melanchthon  angeregt  zu  haben,  vgl.  Nr.  22‘. 
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Silo  ciirii  primis  observanilii,  Martinus  Freclitus,  Ecclesiae  Ul- 
men sis  miuigtcr. 

S.  iu  Domino.  Mihi  vero  potius  quam  tibi,  observande  Caspar, 
istae  tuac  occupatioucs  et  iusiunatioucs  captaiidac  et  pracoccupaudae 
fuerant.  Sed  tua  Humauitas  bac  iu  parte  facile  meam  nisticitatem 
vincit  et  me  utciiuque  inseqiicutem  acolutlium  post  se  longo  inter- 
vallo  relinquit.  Diu  equidem  volui  scribere  ad  autistitem  Nord- 
lingeusis  Ecclesiae,  postquam  accepi,  illaui  ad  puriorem  rcforma- 
tionem  perductam.  (|uam  forte  ante  tuum  adventiim  factum  fucrit,  et 
cum  tu  ex  Saxouia  liospes  eo  perveuisses,  taiu  viciuum  literis  saltem 
salutasse  gratulabundus  qiioqiic  et  tune  Humanität!  et  ceclcsiao  tuae 
oinnia  faiista  foeliciaque  optasse  debueram.  Dabis  ergo  veniam  mibi 
hac  in  parte.  baue  civilibatem  non  certe  coutemptu,  sed  negligentia 
(piadam  praetermittiuiti.  t^iiod  vero  neglexi.  adnitar,  ut  postbac  vo- 
lente  Domino  pro  viril i sarciam.  Jam  prorsus  vero  peccassem  non 
tarn  in  te  Optimum  et  bumanissimum  virum,  quam  iu  virum  Dei 
Mel  antbonem  uostrum,  si  bujus  sauctis  consiliis  et  tuis  eruditis 
literis  iion  respoudissem.  Valde  euini  gratum  boc  debet  esse  pietatis 
ofKciuin,  viciuos  ecclesiastas,  si  uon  vivis,  saltem  mutis  se  invicem 
conipellare  literis  et  mutuam  alerc  familiaritatem,  praesertim  in  ex- 
treme malo  et  iugrato  seculo.  Adiuodum  vero  placuit,  quod  de  so- 
rore  et  sororio  vetere  amieo  scripsisti:  quod  soror  veluti  commoila 
-Tpdfri’Os  occasionem  ineuudae  iuter  nos  amicitiae  praebuerit.  Non 
inter  postremos  extreiuum,  quod  niiiiirum  luodeste  flagitas.  sed  inter 
primos  uon  postremuiu  te  uumerabo.  Cratulor  itaque  uon  tarn  tibi  tuaeque 
ecclesiae,  cui  tarn  fidelis  et  pie  doctus  coutigit  pastor,  quam  mibi  ipsi, 
quod  talem  amicum,  fratreiu  et  viciuum  Dominus  obtulerit,  ([ualem 
alii  per  saxa,  per  igues  in(|uirerent,  ut  iuveuirent.  Itaque  ipse  me 
niulto,  quam  tu  te  beatum,  beatiorein  existiinn,  et  quae  sunt  fidelis 
et  candidi  amici  officia  curabo  (piarn  officiosissime.  Kogo  auteni  te  ve- 
hementer, ubi  ad  Breiicium  uostrum  mihi  ebarum  et  ob- 

servaudiim  scripseris,  euiu  nieo  uomiuo  accurate  salutes,  pariter  et 
Iseumauuuiu  ^),  veterem  cougerronem.  Buccrus  bisce  diebus  ad 
me  scribeus  jussit  te  quam  officiosissime  salutare,  et  puto  Muse  ul  um 
uostrum  communi  uomiiie  ad  te  scripsisse.  Dominus  quoque  tibi  et 
tuis  symmystis  prosperum  foelicemque  miuisterii  succcssnm  largiatur 
et,  ut  coepit  suum  opiis,  iu  vobis  confirmet  ad  sui  uomiuis  gloriam 
et  ecclesiae  aedificatiouem.  Amen.  Bene  vale,  observande  Caspar,  iu 
eo,  (|ui  est  omuium  benignus  Mtn&odorm,  in  qiio  et  tu  sis,  quod 
vocaris,  optimus  Af<o)9odoTUs.  Ulmae  raptim,  postridie Jacob! auuo  44. 


n)  rulers'rliehcs  Wort. 

1)  .Tob.  Isenmann  (Eisenmnnu,  auch  Eisenmenger),  geb.  l-l'.tö  in  Schwä- 
hisch-Hall,  seit  l.’i'i.'l  Pfnirer  da^ellwit,  liraclite  Brenz  ilahin  und  war  ihm 
laiigjährigi'r  treuer  Kollege,  bis  1.Ö4.S  In-idc  durch  das  Interim  vertrieben 
wunii'D.  Isenmann  starb  I.j74  als  Prälat  im  württerob.  Kloster  Auhausen. 
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Nr.  24. 

Naumburg.  26.  Juli  1544. 

Johannes  Stör'}  an  Löner. 

(Kp.  NLI.  fol.  68.) 

Doetissiino  ati|Up  excclleuti  Domino  M.  Caspar«)  Loiiero,  Kcclo- 
siae  Nordlingiacensis  Pastori,  patroiio  suo  cliarissimo,  .foannos 
8tocr.  |Am  Kamk";  Sturio,  jam  Magister  et  Diaconus  Ecclesiae 
Wittenbergeusis.  | 

(^uau(lo(|uirk>iu,  vir  «loctissiine  ae  oimiimn  Curien.sium  fautor 
optiine,  niilkim  argumentum  tua  Ilmnanitate  et  Praestantia  «lignum 
haberem,  a scribendo  me  liactenus  abstinui:  cum  vero  a Joanne 
Gering*).  t|uae|  I>|ominatiouis|  aftine,  ad  Naoburgenses  redieus 
tarn  suavissinie  ad  bonarum  artium  studia  t\io  nomine  adbortatus 
essem,  non  potui,  ne  ingratns  esse  viderer,  intermittere,  (|uiu 
mo  erga  tuam  D|  ominationem  | gratum  etiam  osteuderem,  et  «juamjuani 
bis  cxililms  meis  literis  t[uae|  II|mnanitati|  satisfacere  minimo 
(jueam,  rogo  tarnen,  ut  ae«jue  boniijue  consulere  et  ad  animmn  potiu.s 
«juam  ad  literas  D|ominatio|  t|ua|  rcsjiieere  velit.  Verum  iugentes 
et  Hcmpitcriias  t|uae]  l)|ominationi|  grntias  ago,  «juod  tantam  niet 
curani  liabendo,  tarn  Iiumanissime  suavissiincque  per  affinem  ad  bjona- 
rum|  ar|tium|  studia  me  adliortatus  sis.  Nostra  enim  aetas  omni 
temjiore  pluribns  et  crebris  admonitionibus  maxime  opns  liabet: 
vidimus  enim  saejiissime  inultos  et  «(iiidem  bonos  .adolescentes  in 
turpissimas  res  inciilisse,  et  tantmn  ob  unani  lianc  causam,  «juod  ne- 
minem, (jui  eos  admoneret,  liaberent.  Potuisseiit  autem  a summis 
et  optimis  eo  tempore  viris  sibi  exemplmn  capere:  verum  eormn 
juventns  adeo  stolida  et  caeca  ea  non  vidit.  Ego  si  vera  fatebor, 
t|uain|  n[mnanitatein  I dignitatem((ue  maxime  semper  amavi,  «juottidic 
adliuc  magis  imagisijue  amo.  (^uare.  cum  tantam  tuis  admonitionibus 
vim  inesse  videani,  etiam  atque  etiam  «»andem  tuam  l)|ominationem | 
summa  diligentia  rogatam  esse  volo,  ut  idem  saepe  faciat.  Ego  vi- 
cissim  operam  dabo,  ut  ofticiis  tuis  bumanissimis  aliijuando  etiam 
respondeam.  Interim  tuam  Dignitatem  Deus  optimus  maximusfjue, 
te  cum  tota  familia  optima  valetudine  conservet,  foelicemque  Omni- 
bus tiliis  .ad  sua  studia  successum  semper  conced.at.  Kogo«(Ue  tan- 


1)  .loh.  Stoer  (Sturio),  in  Hof  gel)oit'n  am  Id.  -April  l.")2.ö,  inscrib.  in 
AVillenlierg  (i.  OcIoImt  l.'ild  (Pbrstem.  p 2«i7),  Magister  16.  Februar  104!! 
(Kiistlin,  Baee.  IV,  T),  am  .4.  .Inni  l.äll  zmn'dritten  Diakon  in  Witten- 
Iwrg  ordiniert  (Buelnvald,  ( )r«linationsb.  Nr  151(1),  155!t  zweiter  Diakon, 
starb  als  solcher  mal  zugleich  als  Dekan  der  |>hilos.  Fakultät  dO.  Di'z.  l.ötil 
(nach  damaliger  Keehnung  1562).  Ivr  war  vei'hiäralet  mit  Esthei',  «1er  'Daditcr 
des  Nie.  Medler.  Vgl.  Eberi  Calcndar.  e«l.  15Til.  p.  111.  112;  Erdinann, 
Biogr.  der  Pastoren  etc.  von  \Vittenlx>rg.  Supphan.  8.  76. 

2)  Über  .loh.  Gering  vgl.  Nr.  58’. 
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«U'iii  iimxiinoj>ere,  iit  t|un]  I >|oininntio]  null  meo  caliiino  if^noscat. 

l)atac  Naoburgi,  septiino  Caleiidas  AuKUsti  anno  1541. 

(Fort!*et7.nng  folgt.) 

Kirchengeschichtliches 

in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

znsainmongentcllt  von 

0.  Rieder, 

Kgl.  Rfich.saix'hivrat  in  Münclicu. 

(Fort,-H,‘t7.nng.) 

Iloinricli,  Georg,  Sclienkungsbnch  des  ehemaligen  Augnstiner-Chor- 
herrustifts  Kohr  (c.  2 Stunden  südöstlich  von  Alamsberg):  19 
(1875),  177. 

Der  Kodex,  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  be- 
gonnen, reiclit  bis  znni  Ende  des  13.  Am  Schlüsse  ein  Index 
locornm  (S.  217  ff.  I. 

Höger,  Franz  Christian,  Heiträge  zum  Kohrer  Schenkungsbuche. 
Kritische.s  und  Exegetisclies  mit  besonderer  Rücksicht  auf  mittel- 
alterliche 'I'ojiograjjliie:  2U  (1878),  3.  (Alphabetische  Indices 
Seite  19  und  29.) 

liraunmüller,  1’.  Beneilikt,  Hermann  Abt  von  Nicderaltach  (1240 
— 1273,  t 1275):  19.  245. 

Härtl,  Historische  Notizen  vom  Markte  Reisbach  an  der  Vils 
(VI.  Sektion  u.  Fortsetzung  <ler  Notizen  über  den  (^uincingau, 
das  Vils-  und  Kollbachthal  und  das  Kloster  Aldersbach I:  20 
(1878),  (18  (darin  viel  Kirchen-  und  Ffarrgeschichtliches). 

Heinrich,  G.,  Das  Schenknngs-  und  Salbuch  des  Klosters  Rohr. 
Eine  Entgegnung:  20,  193. 

Stadlbaur,  Karl,  Grabmal  und  Name  iles  llaumeisters  der  St.  Martins- 
kirche zu  I.andshnt:  20,  205  (mit  3 Tafeln). 

Kloster  Seligenthal  bei  l.andshut,  aus  Akten  gezogen:  20,  219. 

Die  Kapelle  des  alten  Schlosses  zu  Landshnt  (Vortrag).  Mit 
2 Abbildungen:  20.  239. 

Die  letzten  Abte  des  Klosters  Oberalteich  (seit  1593,  mit 
einer  Kloster-  u.  Kirchengeschichte  und  4 Tafeln  Abbildungen). 
Nach  ungedruckten  (Quellen  zusammengestellt:  22,  (1882),  3. 

Muyerhofer,  .Johannes,  Zwanzig  Urkunden-Reg<*sten  zur  Geschichte 
der  Ürtenbnrger-Kapelle  zum  bl.  .Sixtus  im  alten  Dtimkrenzgang 
zu  l’assau  (aus  den  Jahren  1457  1(»38):  22,  175. 

Schilling,  .J.A.,  Dfis  alte  Rötnerbad  und  ehemalige  1‘farrdorf 
Göcking  (Gögging)  in  Nicderbayern  (Bezirksamts  Kelheim). 
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Beiträge  zur  Chronik  uacli  J.  K.  Schuegraf's  Manuskript,  an- 
deren Quellen  und  eigener  Anschauung:  22,  245  (Kirchen- 
und  Pfarrgeschichtliches  von  Seite  254  ab.  Mit  Abbildung  des 
Kircheuportals). 

Sax,  Julius,  Conrad  11.  von  Pfeffeuhausen,  der  37.  Bischof  von 
Eichstädt  1297 — 1305  und  der  letzte  Graf  von  Hirschberg. 
Bruchstück  aus  dem  Entwurf  einer  Geschichte  des  Hoclistifte» 
Eichstädt:  23  il884 — 85),  11.  (Die  letzte  Seite,  39,  ausge- 
nommen, völlig  gleichlautend  mit  des  Verfassers  , Bischöfe  un«l 
KeichsfUrsten  von  Eichstädt“,  Bd.I,  Landshut  1884,  S.150 — 17  7.^ 

Stadlbaur,  Karl,  Die  letzten  .\bte  des  Klosters  Niederalteich 
(1550 — 1803,  mit  anderen  einschlägigen  Notizen':  23.  41. 

Braunmüller,  Benedikt,  Momunenta  Windbergcnsia.  1. 'l'eil:  'I'ra- 
ditiones.  ( Verbesserte  u.  vollstäudigere  Wiedergabe  des  teilweise 
in  den  Mouum.  Boica,  Bd.  XIV,  publizierten  Urkundenmaterials : 

23.  137. 

Höger,  Franz  Christian,  Salbucli  des  Stiftes  Niedermünster  in  Re- 
gensburg (aus  dem  Jahre  1444,  mit  Personen-,  Orts-  u.  Sach- 
registern): 23,  233. 

Pammler,  Joseph,  Geschichte  der  Pfarrei  Egglham  und  der  Filiale 
Amsham  (Bezirksamts  Pfarrkirchen).  Ergänzt  und  herausge- 
geben von  Pfarrer  Fuchs:  24  (1886  — 87',  53. 

Gams,  Pius.  Nekrologien  der  Mönche  im  Bistum  Passau  bayeri.sclieu 
Anteils  zur  Zeit  der  Säkularisation  i.  J.  1803  (aus  den  Klöstern 
Aldersbach,  Asbacli.  Fürstenzell.  iSt.  Nicola.  Niederalteich,  Kal- 
ten haslacli,  St.  Salvator  und  Vornbach):  24,  153. 

Wimmer,  Gesammelte  historische  Notizen  über  Ergoldsbach  und 
d('.ssen  nächste  Umgebung  (Bezirksamts  Kottonbnrg):  24,  179. 
(111.  Klerus  S.  198:  IV.  Kirchliches  S.  203 ; V.  Schule  S.211.) 

Schlicht,  Josef,  Steinach  (Bezirksamts  Stranbiugl  und  dessen  Be- 
sitzer: 24,  217.  (2.  Die  Pfarrei  Steinach  S.  239:  3.  Das  Be- 
nefizium  S.  246:  4.  Die  Schnlc  S.  267.) 

Mondschein,  Johannes,  Fürsten-Urkunden  zur  Gescliichtc  der  Stadt 
Straidjing  (Nr.  1 — 60  von  890  — 1433  mit  Kirchen-  u.  Kloster- 
geschichtlichem,  insbes.  das  Karmeliterkloster  dasell)st  beir.  i: 

25  (1888  ',  95. 

Scharrer,  Franz  Ser.,  Altere  Geschichte  des  Sclilosscs  Moos  (Be- 
zirk.samts  Vilshofen:  mit  Notizen  zur  Kirchen-  und  Kloster- 

geschichtc):  25,  183.  Die  Fortsetzungen  in  Band  26  und  27, 
sowie  die  ,. Neuere  Geschichte  des  Schlosses  Moos“,  erster  Teil 
in  Bd.  28,  enthalten  für  unsere  Zwecke  niclits  Nennenswertes: 
dagegen  die  beiden  letzten  'feile:  29  (1893',  3 (Kirchliches 
S.  14  f.);  30  (1894),  65  (desgl.  S.  114  ff.). 
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Ilobinaier,  Miittliüus,  Oie  Edelgesclilecliter  auf  Niederaichbacli  (^Be- 
zirksamts Landsliut).  2.  Abteilung.  V.  Oie  (irafeti  von  Königs- 
feld zu  Köiiigsfeld  auf  Nierleraiclibacb : 26  (18811 — 90),  168. 
(Kirchen-  u.  pfarrgeschichtliche  Bcmerkuugeu  8.  224  f.,  232  f.). 

Aubofer,  P.  Erhard,  Ülter  I.and  und  Leute  im  Pfarrsprengel  Neu- 
bausen bei  Oeggendorf  vom  Aussterbeu  des  Bognerbauses  bis 
zum  Aussterben  der  Förster  zu  Neubauseu  (1242  — 1464;  mit 
Beiträgen  zur  Geschichte  des  Klosters  Metten):  26,  335. 

M atbes,  Josef.  Gescbicbtlicbes  Uber  die  Pfarrei  Veitsbueb  (Bezirks- 
amts Laudshut):  27  (1891),  153. 

Spirkner,  B.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarrei  Massiug  a/Uott 
( Diözese  Kegensburg).  Mit  einer  Abbildung  des  Marktes  vom 
J.  1702:  28  (1892),  229. 

Hub  erti,  Ludwig,  Übersicht  Uber  die  bisherige  Literatur  zur  Ent- 
stehungsgeschichte der  Lex  Bajiiwariorum  u.  ihrer  Zusatzgesetze 
(darin  manche  Zusammenhänge  mit  kirchlichen  Dingen):  28 
(1892),  3. 

Joetze,  Karl  Franz,  Veit  Aerupekch.  ein  Vorläufer  Aventins  ( Wür- 
digung seines  liiber  de  gestis  episcoporum  Frisingensium,  seiner 
verschollenen  Klosterchronik  etc.):  29  (1893),  45. 

Kalcher,  Anton,  Die  Urkunden  des  Klosters  Seligenthal  in  Lauds- 
hut. I.  Abteilung  (Nr.  1 — 551  von  1232  — 1400):  29,  173. 
(Am  Schlüsse  ein  ausfülirliches  Orts-  und  Personenregister,  in 
eines  vereinigt,  S.  358 — 384.) 

Denk,  Julius,  Die  Einführung  des  exercitium  Augustauae  confes- 
siouis  in  der  Grafschaft  Ortenburg  und  die  daraus  entstandene 
Irrung.  Nach  gedruckten  u.  ungedruckten  Quellen  bearbeitet: 

30  (1894),  3. 

0\v,  Anton  Freiherr  von,  Urkunden-Uegesten  aus  dem  Schloßarchive 
zu  Haiming  an  der  Salzacli  (Bezirksamts  Altötting:  2.59  Num- 
mern von  1.330  -1643,  mit  Kirchen-  und  Pfarrgescliichtlichem): 
30.  127. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Bibliographie.*) 

*IIirsclimanu,  Adam,  Der  heilige  Sola.  Ein  historischer  Versuch 
o.  O.  u.  J.  (Ingolstadt  1894  bei  Gangbofor. ) 84  Bl.  4®.  1 Mk. 
Von  dem  hl.  Sola,  dem  jüngeren  Zeilgeims.sen  des  Bonifatius  und  des 
Willibald  von  Kichstiidl,  um  dessen  Einsiedelei  sich  Kloster  und  Dorf  Solen- 

*)  Die  mit  * vei'sehenen  .S-hriften  sind  zur  Besprechung  eingi'sandt 
Wfmlcn.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erbeten  behufs  Bi'sprcchnng 
vrm  <ler  Verlagsbuchhandlung  Er.  .Inngc  in  Erlangen. 
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hofen  orhotx>n  haben  hoII,  wissen  wir  nicht  viel  mehr,  als  was  die  vor  842  von 
Krinanrich,  einem  t^-hüler  des  Rhabanus  Maurus  von  Fulda  geschriebene,  in- 
haltlieh  dürftige  und  historisch  ziemlich  wertlosi-,  wunderreiche  Vita  1m>- 
richtet,  die  zuletzt  von  Holder-Fgger  in  den  Monumenta  Germ.  Script.  XV, 
1,  I.'ifi  ff.  etliert  worden  ist.  Der  Verfas,ser  der  vorliegenden,  sehr  .schön  aus- 
gestatteten und  sehr  fleis.sigen  Studie,  kath.  Priester  in  Schönfeld,  beschränkt 
sich  atx'r  nicht  auf  dieses  Wenige,  soiulem  stellt  nicht  ohne  Gelehrsamkeit 
und  umfängliche  Litteraturkenntnis  weitläufige  Untei'suchungen  an  filier  die 
Entstehung  der  Vita  und  namentlich  ülx'r  ( inndhram,  einen  N'effen  Rhabana, 
der  in  den  dreifsiger  .fahren  des  !).  .Jahrhunderts  von  dem  Hofe  des  Königs 
(Ludwig  des  Deutschen?)  nach  Solnhofen  verbannt  worden  und  Emianrich 
zur  Abfa-ssung  der  Vita  veranlafst  hat.  Eber  mehr  (xler  weniger  ansprechende 
Vermutungen  kommt  man  freilich  datiei  nicht  hinaus.  Dassellie  gilt  von  den 
l'utcisuchungen  über  das  Verwandschaftsverhältnis  zu  Willibald  und  über 
Zeit  und  Umstände  von  Solas  Uljcrsieilelung  nach  Solnhofen,  die,  wie  sehr 
sich  der  gelehrte  Verf.  auch  bemüht  hat,  gegenülicr  manchen  vagen  Behaup- 
tungen von  Sa.v  (die  Bischöfe  von  Eichstädt)  und  von  Suttner  (im  Eich- 
stärltor  Pasloralblatt)  zu  sieheivn  Resultaten  zu  kommen,  dm’h  nur  von  Neuem 
den  Beweis  liefern,  dall  die  Überlieferung  zu  einem  klaren  Bilde  von  der 
Persönlichkeit  und  Wirksamkeit  des  S*>la  nicht  nusreicht.  Eine  hervorragende 
Persönlichkeit  kann  dieser  Sola,  der  weder  in  den  Briefen  des  Bonifatius 
ntx'h  sonst  in  der  zeitgenössischen  Litteratur  erwähnt  wird,  nicht  gewesen 
sein,  und  man  könnte  zu  der  .\nnahme  versucht  sein,  du  zuerst  in  einem 
Diplom  Ludwig  des  Frommen  von  einer  Cella  Sola  die  Rede  (Rettberg, 
Kirchengc.sch.  Deut.schlands  II,  3(i0),  dall  dieser  .,Siialus  (Ennanrich  auch: 
vulgariter  Cella  Solonis)  oder  Sualo“,  der  sich  merkwürdigerweise  in  dem 
Gau  „Sualafeld“  niederläßt,  und  dessen  Torle.sjahr  sogar  seinem  Biographen  un- 
unlx-kannt  ist , obwohl  er  die  Mitteilungen  eines  alten  Dieners  lienutzt 
hallen  will,  sein  Da.sein  dem  Wunsche  verdankt,  für  Solenhofen  einen  heili- 
gen Gründer  zu  halten,  diK'h  wage  ich  darülx-r  noch  kein  Urteil  zu  fällen. 
Rocht  wertvoll  sind  s<'hlielilich  auch  die  mit  vielem  Fleiß  zusamiiiengestellteii 
Notizen  ülxir  die  Verehrung  der  hl.  .Sola  und  einige  die  Reformutionszeit 
Ix’treffende  Jlittcilimgen  ans  dem  Nürnberger  Archive. 

Schröder,  A.,  Beiträge  zum  licbensbilde  Nachtigalls.  Historische.s 
Jahrb.  der  Görresgesellsch.  11).  Bd.  1893.  S.  83  ff. 

Behandelt  wesentlich  die  kiirhliche  Stellung  des  unter  dem  Namen  Otmar 
Lusr'inius  tx'kannten  llnmaui.sten  aus  Straßburg,  der  als  Kanonikus  von 
St.  Moritz  in  Augsburg  von  152.Ö — 33  eine  Rolle  in  der  Rrdormationsgeschichte 
-Augsburgs  spielte. 

Kayser,  Fr.,  Aus  dem  Kapitelsbuclio  des  Dekanats  Ilaselach,  Diöcese 
Speyer,  aus  dem  15.  .Jahrh.  (Wiedergabe  der  ans  dem  J.  1400 
stammenden  Kapitelsstatuten.)  Archiv  f.  kath.  Kirchcnreelit  1892. 
Bd.  (iO,  Heft  1 . 

Ebner,  A.,  Die  ältesten  Denkmale  des  Christentums  in  Kegensburg 
(betr.  zwei  Goldgläser  aus  dem  3.  .lahrh.  mit  chri.stlichcn  Dar- 
stelliiugeu,  ein  Amulett,  eine  Gnibinschrift  etc.).  Römische 
Quartalsschrift,  ü.  .Jahrg.  1892,  S.  154  ff. 

Uatzinger,  G.,  Zur  älteren  Kirchengeschichte  Bayerns  (Ix-tr.  ilie 
vita  S.  Emmerani  in  Analecta  Bollandiana  Tom.  VII  |1889|. 
die  gesta  S.  llrodberti  confessoris  cd.  Mayer,  im  ö3.  Bd.  des 


Digitized  by  Google 


Zur  Bil)lio>rrai)hii‘. 


4T 


Archivs  für  österreichische  (Jeschiclitsforscliuiifr  etc.).  Ilistoriscli- 
jiülitische  Blätter  1892,  S.  ‘>65  ff.,  ÖÖO  ff. 

P.iülus,  N.,  Urhaii  Rliegius  iilier  Ghiiiheiiszwang  und  Ket/.erstrat'eii. 
Ilistorisch-jiolitische  Blätter  1892,  S.  817. 

Dient  <lem  Nachweise.  dal(  Khegius  für  .\n\vendunjj  von  (iewalt  Kegen 
Ketzerei  etc.  eiuKetreten  sei. 

Daffiicr,  (icKchichtc  des  Klosters  Benediktheiiren  710  — 180:1. 
Mlinchen  1 89:3. 

liindeinann,  H..  Die  Ermordung  des  Herzogs  Tmdwig  ^■on  Bayern 
und  die  päpstliche  Agitation  in  Deutschland.  Ein  Beitrag  zur 
(Jeschichte  Friedrichs  II.  Kostocker  Dissertation,  189:1 

versucht  den  Beweis,  dali  durch  die  Bett<diuöuche  die  Anklage  gegen  Kaiser 
Frirslrich  verbreitet  und  so  in  die  Chronikeu  aufgeuoiutueu  tvoixlcn  s(>i. 

*.TUger,  Joh.,  Die  (Jysterzieuser-Abtei  Ebrach  zur  Zeit  der  Hefor- 
luation.  Nach  deu  Visitationsiikten  des  Würzburger  Bischot's 
Konrad  von  riiüngen  vom  J.  15:11  und  anderen  tirkundlicheti 
(Quellen.  Eine  kircheu-  und  kulturgeschichtliche  Studie.  Er- 
langen. Fr.  .lunge.  1895,  1(>3  Seiten.  2 Mk. 

S<-ine  Thätigkeit  an  der  jeäzt  in  deu  Gebäuden  des  ehemaligen  Klosters 
liefiiullichen  .\ustalt  hat  den  Verfasser  veranlallt,  sich  mit  der  Geschiehle 
der  einst  l)crflhinten  (’istcrzienscr-.\btci  Ebrach  zu  Iteschäftigen.  Aus  der 
Fülle  des  vielfach  noch  ungeholH'iien  .‘'toffes,  — cs  existiert  m.  \V.  nur  eine 
vom  Verf.  übrigens  nicht  erwähnte,  zu.«ammenfa.s.scnde  Geschichte  der  Abtei 
von  Weigand,  Ge.sch.  der  fränkischen  Cistmzienserabtei  Ebrach,  Eand.shut 
1H:34  -,  wählte  densdls-  die  Schicksale  des,sell«'U  während  der  Keformalions- 
zeit  und  schildert  auf  fJrund  eingehender  archivalischer  Studien  zunächst 
unter  ausführlicher  Benützung  des  Tagebuches  des  Abtes  .loh.  Iz-iterbach 
(l.ö0:i — 1.Ö3T)  die  allgemeine  Lage  der  .\btci  in  iler  Zeit  de.s  Bauernkrieges, 
die  grölten  Bedrängni.sse,  die  sie  nicht  nur  von  den  Bauern,  sondern  nicht 
minder  durch  den  Bi.schof  von  Würzburg,  den  Markgrafen  (’iusimir  und  die 
umliegenden  Herren  erfuhr.  Nur  teilweise,  das  lassen  die  Quellen  deutlich 
erkennen,  waren  sie  durch  ilie  l’ngunst  und  l'nrulu'  der  Zr'it  ülH'rhaupt 
hervorgerufen,  die  meisteSchidil  daran  trugen  die  heillosen  Zustände  im  Kloster 
selbst.  I’nd  wenn  <ler  Bi.schof  (Vairad  von  Würzburg  von  dem  Papst  sich  wie 
el)en  die  andern  Cisterzienserklöstcr  seiner  Diitzese,  so  über  Ebrach  das  \'i- 
si tationsrecht  von  Papst  CleuamsVH.  erteilen  lielt  (dalt  das  pä]>stl.  Schreiben 
.S.  35  ff.  mit  seiner  Kenntnis  der  s|s-ziellen  Zustämh^  in  Ebrach  eine  .\utwort 
auf  ein  bis«'höfliches  war,  ist  mir  zweifellos),  so  konnte  nicht  nur  der  alle 
Wunsch,  tlie  Abtei  sieh  unterzuonlncn , siaidern  nueh  geistlicher  Eifer  die 
Triebfeder  s<>in.  Die  Geschichte  dics«T  Visitation,  die,  wie  es  scheint,  fruchtlos 
Is'reits  1529  versucht  worden  und  l.ö.’tl  vom  Bischof  per-söidich  vorgemmunen 
wimle  und  mit  der  .Absetzung  iler  Abtes  endigte,  ist  nun  der  eigentliche 
Gegenstand  der  vorliegenden  Arlieit.  Die  Beiehhaltigkeit  <les  t^uellenmaterials 
ülier  diese  Visitation,  deren  .Akten  im  Würzb.  .Archiv  sich  erhalten  haben, 
sowie  andere  Arehivalien,  die  der  AVi-f.  zur  Illustrierung  und  Erzgänzung  der 
Visitationsprotokiille  herbeigezogen  hat , gestatten  ihm  hier  ins  Einzelne  zu 
gehen,  unil  so  erhalten  wir  hier  die  Darslellimg  einer  si'hr  eingehenden  ka- 
tholischen Klostervisitation,  iti  einer  Detaillierung,  wie  sie  Ixü  der  .Mangel- 
haftigkeit des  .Aktenmalerials  m.  W.  für  Protestant isr-he  A’isitationen  bis  jetzt 
nicht  möglich  gewesmi  ist.  Freilich  ist  das  Bild  von  dem  ’l'rc'iben  und  ilen 
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Zii.-itiimlen  der  Ebnu’hcr  Mi'mehe,  die  d(x*h  nicht  schlimmer  waren  als  andere, 
ein  sehr  triibes,  und  die  Resultate  dieser  Reformation  sind  neue  unuinstöli- 
liche  Beweise  für  die  Bere»-hlijrunp  der  Itekannten  Anklagen  der  evangi'liwh 
(lesinnten  gegen  die  veixlorljene  und  verkommene  Klostergeistlichkeit.  Wie 
der  Verf.  nachweist,  hat  alx'r,  obwohl  die  späteren  ürdensgeschichtsschreiIxT 
damit  alles  l'nheil  l>cgründen  wollten , Luthers  Lehre  kaum  irgendwie  in 
Ebrachs  Mauern  Eingang  gefunden,  rnter  dem  viel  knltnr-historisch  In- 
teressanten, was  die  flcilSige,  hiermit  Ix-stens  empfohlene  Arlx'it  bietet,  sei 
namentlich  auch  u<wh  die  zum  Teil  wörtlich  im  l'rtext  niitgeteilte  Entschei- 
dung des  Bischofs-,  sein  Br-richt  ül)cr  die  dortigen  Zustände,  der  gereimte 
Br'richt  des  Abtes  Lciterbach  ül)cr  seine  Drangsale  im  Bauernkrieg,  sein 
Testament  (8.102},  das  Iteliquienver/eichnis  (8.  i41)  etc.  hingewiesen. 

Paulus,  N.,  Wolfgaug  Meyer,  ein  bayerischer  Cisterzienserabt  des 
16.  Jahrhunderts.  (Ilistor.  Jahrb.  der  Görresgesellschaft  1894. 
XV.  S.  575  ft’.). 

Behandelt  Lel>en  und  Wirksamkeit  des  nifslerbayerischen  Historiographen 
X.  Mayer  (Marius)  der  von  1514—1.540  .\bt  de.s  Cisterzien.seikloster  .\lders- 
pach  gewesen  ist  und  die  Annales  seines  Klosters  bis  zum  .Jahre  1542  ge- 
schrieben hat.  Nach  den  Mitteilungen  von  Paulus  niüss<'n  diese  noch  unge- 
druckten Annalen  (Mscr.  in  der  Münchner  8taat.sbibliothek)  sehr  viel  inter- 
easante  Nachrichten  zur  Geschichte  seiner  Zeit  enthalten. 

Bloch,  H.,  Die  Urkunden  Kaiser  Heinrichs  II.  für  Kloster  Michels- 
licrg  zu  Bamberg.  Neues  Archiv  f.  ältere  deutsche  üeschichts- 
kunde.  Bd.  XIX,  S.  60311. 

Stern,  A. , Eine  Denkschrift  von  Friedrich  von  Geutz  über  die 
erste  bayerische  Ständever.saminlung  (geschr.  am  20.  Febr.  1819). 
Deutsche  Zeitschrift  Pur  Geschichtswissenschaft  1893.  Bd.  X. 

s.  331  ir. 

Paulus,  N.,  Christopli  v.  Schwarzenberg,  ein  katholischer  Schrift- 
steller und  Stiiatsmauu  des  16.  Jahrh.  Ilist.-polit.  Blätter  1893. 
B<1.  III,  S.  10  ff. 

Kurze  Is!l)cnsgcschichte  des  römisch  geblieltenen  Sohnes,  des  l>ekannten 
.Johann  von  Schwarzenlit?rg,  des  Ijandhofmcisters  des  Markgrafen  Georg  von 
Brandenburg. 

Schmid,  A.,  Geschichte  des  Georgianums  in  Münchens -Kegenburg. 
Pustet.  IV  u.  412  S.  Mk.  3.50. 

Silbcrnagcl,  J.,  Die  älteste  Stolgcbülirenordnung  für  das  Herzog- 
tum Ober-  und  Niederbayeru.  Archiv  für  kath.  Kirchenrecht. 
1893.  Bd.  70,  S.  108. 

Enthält  den  Wortlaut  der  Stolgebührenordnung  au.s  der  Lande.s-  und 
Polizeionlnung  von  1616. 
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Der  Marktbreiter  Kalenderstreit 

a.  1697-1699. 

Von 

Rudolf  Herold, 

Pfarrer  in  Uffonhcitn. 

Das  Tridentinisclie  Konzil  hinterließ  dem  Papste  die  Auf- 
gabe, an  die  Stelle  des  herkömmlichen  julianischen  Kalenders, 
welcher  gegen  die  wirkliche  Zeit  um  10  Tage  zurück  war, 
einen  verbesserten  und  richtigen  Kalender  zu  setzen.  Papst 
Gregor  XIII.,  der  2.  Papst  nach  dem  Konzile,  setzte  zu  diesem 
Zwecke  eine  Kommission  von  Astronomen  und  Gelehrten  nieder 
und  befahl  der  katholischen  Christenheit  unter  dem  24.  Fe- 
bruar 1582  mit  der  Bulle  „Inter  gravissimas“  die  Annahme  des 
neuen  Kalenders,  welchen  jene  Kommission  festgestellt  hatte 
und  der  den  Namen  des  gregorianischen  führt.  Um  die  be- 
stehende Ditferenz  auszugleichen,  sollte  auf  den  4.  Oktober  d..Ts. 
sofort  der  15.  folgen. 

Die  Aufnahme  dieses  Kalenders  war  selbst  seitens  der  ka- 
tholischen Länder  eine  verschiedene;  Italien,  Frankreich,  Spa- 
nien u.  a.  führten  ihn  sogleich  ein,  andere  verhielten  sich  zu- 
wartend und  abwehrend,  wie  Polen  und  Ungarn,  wo  die  Ein- 
führung erst  1580  und  87  geschah.  In  Deutschland  wurde  er 
unter  Rudolf  II.  auf  dem  Reichstag  in  Augsburg  1583  für 
die  sämtlichen  katholischen  Landesteile  zur  Einführung  ge- 
bracht. Die  evangelischen  Stände  verwarfen  ihn  zunächst  „we- 
gen des  unanständigen  modi  introducendi  (wie  es  in  dem  Gut- 
achten der  theol.  und  Jurist.  Fakultäten  in  Tübingen  d.d.  18.  Juni 
1G98  heißt',  dieweil  derselbe  unter  dem  Namen  und  Autorität 
des  Papstes  der  Christenheit  und  dem  römischen  Reich,  Beider 
Freiheit  zuwider,  aufgetragen  werden  wolle;  calendarium  jtla- 
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ceret,  si  non  author  displiceret;  und  wenn  derselbe  seine  an- 
inaßliclie  Gewalt  nicht  eben  dadurch  unter  der  Christenheit  zu 
befestigen  getrachtet.“  Es  blieb  bei  diesem  Widerstande  der 
ev.  Stände  bis  a.  1700,  in  welchem  Jahre  das  Corpus  Ev.  in 
Regensbnrg  den  Kalender  in  modifizierter  Gestalt  annahm  und 
man  auf  den  18.  Februar  den  1.  März  folgen  ließ  ‘). 

Nachdem  die  kath.  Stände  schon  a.  1583  den  neuen  Ka- 
lender angenommen,  machten  einige  den  Versuch,  denselben 
auch  ihren  evang.  Unterthanen  zu  „obtrudiren“,  obwohl  von 
ev.  Seite  der  Kalender  wegen  der  Ordnung  der  kirchlichen 
Feiertage  als  ein  „au-  und  connexum  religionis“  angesehen  und 
seine  Einführung  als  Kirchensache  behandelt  wurde.  Auch  die 
Gemeinde  Marktbreit,  in  ünterfranken  am  Main  gelegen,  welche 
damals  zur  gefürsteten  Grafschaft  Schwarzenberg  gehörte, 
mußte  von  ihrer  kath.  Landesherrschaft  einen  solchen  Versuch 
über  sich  ergehen  lassen,  und  zwar  einen  sehr  gewaltsamen, 
der  mit  Gewaltmitteln,  wie  militärischer  Exekution,  zum  Ziele 
geführt  werden  sollte,  gegen  welchen  die  Gemeinde  sich  mit 
.\nrufung  der  benachbarten  ev.  Fürsten  und  Herren,  mit  Ein- 
holung des  erwähnten  l’übinger  Gutachtens,  mit  Zuhilfenahme 
des  Kammergerichtes  in  Wetzlar  und  des  Corp.  Ev.  in  Re- 
gensburg unter  außerordentlich  viel  Nötigung  und  Drangsal 
wehren  mußte. 

In  der  Registratur  des  Dekanates  Uffenheim,  welches  die 
Vermittlungsstelle  zwischen  Marktbreit  und  dem  augernfenen 
^larkgrafen  in  Ansbach  bildete,  findet  sich  ein  Aktenbaud,  aus 
dessen  Inhalt  man  die  Entwicklung  des  Marktbreiter  Kalender- 
streites schier  von  Tag  zu  Tag  verfolgen  kann.  Da  sind  die 
Originalbriefe  der  Pfarrer  von  Segnitz  und  Obernbreit,  zweier 
benachbarter  markgräflicher  Ortschaften,  welche  fort  und  fort 
den  Urt'enheimer  Dekan  Dürr  von  den  jeweiligen  Ereignissen 
unterrichteten;  da  sind  Briefe  des  Hofrat  Seefried  in  Ansbach, 
eines  Schwagers  des  Dekans  Dürr,  welcher  neben  den  amt- 
lichen Berichten  des  Dekans,  deren  Konzepte  alle  vorhanden 

1)  Dänemark  führte  ileii  neuen  Kniender  n.  lliOil  ein,  England  a,  17.'t2, 
S<-h\veden  a.  IT.äd,  vernehiedene  KaiUone  der  Schwei/,  erKt  mit  der  gros.«eii 
Slaal.-'ninwäl/nng  a.  170H. 
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sind,  die  Privatverniittlun?  zwischen  dem  Markgrafen  und  dem 
Oekane  besorgte;  da  sind  zahlreiche  Kopien,  z.  B.  von  dem 
Tubinfger  Gutachten,  von  den  Eingaben  an  das  Kammergericht 
und  nach  Regensburg,  von  dem  diplomatischen  Gutachten  des 
<\ortigen  schwedischen  Gesandten,  von  der  ganzen  Korrespon- 
denz, welche  zwischen  Marktbreit  und  Regensburg  hin  und  her 
sing-,  u.  a.  m.,  also  zuverlässige  Quellen  genug,  um  die  geschicht- 
liche Entwicklung  dieses  für  die  fränkische  Kirchengeschichte 
so  l»edeutsamen  Kalenderstreites  daraus  entnehmen  zu  können. 

Eine  Darstellung  dieses  Streites  dürfte  aber  um  so  ange- 
zeifgter  sein,  als  derselbe  in  der  sonst  so  trefflichen  und  ein- 
gehenden Schrift  des  f Pfarrers  Plochmaun  von  Marktbreit: 
„l'rkundliche  Geschichte  der  Stadt  Marktbreit,  1864“  nur  auf 
:-5  Seiten  kurz  abgethan  ist.  Plochmann  hatte  keine  Kenntnis 
von  dem  Uffenheiraer  Aktenmateriale,  während  die  Akten  der 
Stadt  Marktbreit  bis  auf  ein  geringes  Minimum  verschwunden 
sind.  Namentlich  ist  dort  in  dem  städtischen  Archive  nicht 
mehr  vorhanden,  was  sich  auf  den  Kalenderstreit  bezog,  und 
von  den  sonst  vollständigen  jährlichen  Stadtrechnungen  fehlen 
gerade  die  bezüglichen  Jahre  1696/1700;  vermutlich  waren  die 
Kosten  jener  militärischen  Exekution  darin  verzeichnet.  Auch 
die  dortige  Pfarrregistratur  enthält  nur  Unvollständiges  in  die- 
ser Beziehung.  Das  Uffenheimer  Aktenmaterial  gibt  die  ein- 
gehenderen Ergänzungen  zu  Plochmanns  kurzen  Notizen  über 
den  Marktbreiter  Kalenderstreit  und  ermöglicht  erst  die  Dar- 
stellung seines  Verlaufes*). 


1)  Niu;h  (riitigcr  Mitteilung  des  Herrn  l’rofessor  Dr.  Kiiltenbniiiner  in 
Innsbruck,  des  gelehrten  ,SiJeziiilf(irseh<‘i's  in  Sachen  des  gi-egorianischen  Ka- 
lenders, ist  bis  jetzt  nur  das  folgende  wenige  .Material  ülx'r  den  Marktbreiter 
Kalenderstreit  veröffentlicht : 

a|  Tfibinger  l’niversitäts-Bedenken  ülier  die  Ik'obachtung  der  neuen  Zeit 
und  Veränderung  des  Kirchenkalendei's  a.  lOOS,  HO  S.  4®. 

bl  ('onsiderationes  des  schw(’<lisch-brenien’schen  Gesandten  bei  dein  Reichs- 
tage in  Regensburg  geilr.  in  Fritsch  Suj)])leiuenta  adnotatinuuiu  ad  Ta- 
bulas Pacis  Ryswicensi.s  ITtKI  (auch  in  Op|iera  11.858),  ferner  in  Lünig 
Staats  Consilia  II,  1H(K)  und  in  Monatl.  Staatsspiegel  10!)8,  Okt.  S.  Hl. 

c)  Kiuige  Akten  und  Bemerkungen  in  Moser,  Tcutsches  Stnatsrwht  III. 

d)  Einige  Briefe  aus  Ri'gensburg  in  A.  Camltis,  .Memnrabilia  ecclesiastiea 
saiH'.  a nato  (bristo  X\'II.  Tübingen  10!)7  ff.  Tom.  II. 
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Zu  Anfang  d..T.  Iß!)?  fand  sich*)  , in  Marktbreit  ein  hoch- 
fürstlich  schwarzenberger  Commissarius  ein  und  hat  aus  prae- 
textirten,  Vorwand  gebenden  hochfürstlichen  Befehles  die  i)ro- 
position  gethan,  daß  Ihro  hochfürstl.  Gnaden  zu  Schwarzenberg 
ernster  Wille  und  Meinung  sey,  daß  hinfüro  in  den  Flekken 
Marktbreit  der  gregorianische  Kalender  introduciret  und  somit 
die  neue  Zeit  gefeiret,  zu  dem  Ende  auch  alsobalden  am  vor- 
gewesenen neuen  Philippi-Jakobitage,  woran  man  sonsten  nach 
der  alten  evangelischen  Zeit  den  grünen  Donnerstag  zu  cele- 
briren  hatte,  der  Anfang  gemacht  werden  sollte“.  Obwohl  der 
Commissarius  die  Gemeinde  „singulatim  darüber  besprach  und 
sie  dadurch  zu  trennen  suchte“,  wehrte  man  sich  doch  „una- 
nimiter  auf  das  Bescheidenste“  gegen  den  Befehl.  Infolge  da- 
von „hat  er  Theils  Rathsverwandte  mit  2 — lltägiger  Emigration 
bedroht  und  sie  hiedurch  zu  übereilen  und  zu  einer  anderen 
Resolution  zu  forciren  getrachtet“.  .\ls  sie  aber  concorditer 
sich  vernehmen  lassen,  „sie  wollten  lieber  insgesammt  dieses 
debile  et  misenim  beneficium  emigrationis  ergreifen,  als  sotha- 
nem,  neuerlichem  und  wider  ihr  Gewissen  laufendem  Zumutheu 
Platz  geben“,  machte  sich  der  Commissarius  an  die  beiden  Geist- 
lichen, Pfarrer  .Tustus  Reiz  und  Kaplan  Valent.  Weinreich,  und 
suchte  sie  „darzue  zu  disponiren  mit  angehäufter  Vereicherung, 
daß  dardurch  Deroselben  das  Geringste  nicht  an  ihren  Intradeii 
entzogen,  sondern  auch  die  jura  stolae  ein  als  andern  Weges 
auch  von  den  Catholicis  actibus  angedeihen  und  überlassen 
werden  sollten“.  Da  auch  die  Geistlichen  sich  weigerten,  wur- 
den sie  „unter  dem  Vorwand  eines  herrschaftlichen  Befehles 
bedeutet,  entweder  die  neue  Zeit  zu  feiern  oder  cassiret  und 
ihrer  Dienste  entlassen  zu  sein“;  sie  weigerten  sich  aber 
dennoch. 

Dieser  standhafte  Widerstand  von  Seite  der  Gemeinde  und 
der  Geistlichen  kam  aus  zweierlei  Gründen,  weltlichen  und 
kirchlichen.  Die  von  einem  blühenden  Handel  lebende  Ge- 
meinde fürchtete  Störungen  in  ihren  geschäftlichen  Beziehungen 

1)  Vgl.  !Su|)|)liciulc  utid  Hifte  pro  iimnilato  ca.Hsatorio,  inhibitorio  . . . 
ot  tlc  non  iimpliua  tnrliiinilo  eto.  iiii  (lau  kait«‘il.  Kannncrgcricht  in  Wetzlar 
V.  Ang.  KiilH  (Inreh  den  Amvalt  Dr.  Murg  iin  Xanicn  der  Stadt  Markthivil 
(l’ffenh.  I tokanatw'gistr.  = U.  R.) 
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und  Interessen,  wenn  Marktbreit  inmitten  der  ringsum  ev.  Ge- 
meinden allein  die  neue  Zeit  habe;  „das  commercium  werde 
Schaden  leiden“,  wird  in  vei-schiedenen  Eingaben  liervorgeho- 
ben.  Der  Ausschlag  gebende  Punkt  war  aber  der  kirchliche. 
Man  hatte  a.  1695  in  der  benachbarten  ev.  Pfarrei  Kaltensunt- 
heim  schwere  Difterenzen  wegen  der  neuen  Zeit  mit  den  kath. 
Theilheimern  gehabt,  welche  den  vom  Würzburger  Domkapitel 
erpachteten  Zehenden  auf  der  Kaltensuntheimer  Flur  mit  aller 
Absicht  gerade  an  den  ev.  Feiertagen  alten  Styles  heimführen 
wollten;  es  kam  darüber  zu  gewaltthätigen  Händeln  und  4 Wä- 
gen der  Theilheimer  wurden  unter  den  .\xthieben  der  Kalten- 
.«untheimer  in  Trümmer  geschlagen.  Solche  und  ähnliche  Vor- 
kommnisse konnten  natürlich  in  Marktbreit  kein  Vertrauen 
erAvecken,  um  so  weniger  als  von  Seite  der  schwarzenb.  Re- 
gierung schon  Versuche  genug  gemacht  worden  waren,  das 
kath.  Religions-Exercitium  einzuschmuggeln  ‘ ).  A.  1682  hatte 
dieselbe  es  durchgesetzt,  dass  bei  Anwesenheit  der  Landes- 
herrschaft oder  ihrer  Beamten  im  Amtshause  zu  Marktbreit 
ganz  ])rivatim  kath.  Gottesdienst  gehalten  werden  dürfe;  der 
Rat  hatte  nolens-volens  nachgegeben.  Damit  hatte  man  sich 
zunächst  eingenistet.  Es  währte  nicht  lange,  so  baute  man 
im  Amtshause  eine  Kapelle,  setzte  Glocken  hinauf,  hielt  auch 
Kindtaufen  und  Hochzeiten  darin,  und  auswärtige  Kapuziner 
führten  die  Messe  ein.  Bis  a.  1697  hatte  man  es  schon  dahin 
gebracht,  da  IS  der  ev.  Gottesacker  mit  Gewalt  okkupiert  und 
die  kath.  Leichen,  welche  bisher  von  den  ev.  Geistlichen  be- 
erdigt worden  waren,  unter  A.ssistenz  auswärtiger  Kapuziner, 
kath.  Kantoren  und  Schüler  und  mit  öffentlicher  kath.  Prozes- 
sion bestattet  wurden;  ja  man  hielt  kath.  Beerdigungen  auf 
Kosten  des  ev.  Gotteskastens.  Der  Kapuziner  — auf  der  ev. 
Gottesackerkanzel  war  dabei  das  Hauptärgernis.  Um  diese  Zeit 
wurde  auch  die  herkömmliche  jährliche  Synode  der  schwarzenb. 
ev.  Geistlichen  in  Marktbreit  verboten.  Auch  andere  Vorgänge 


I)  Vfrl-  (»fgcniiiformalioii  einer  cv.  (;<'iiiein  Miirktlireit  . . . auf  liie 
.«ehwarzenlx'rger  Infonnation  l)oi  dem  eorp.  eatlx.  in  RegeiiKlnirg,  S'pt. 
KiOS,  1-1  lliK-hfolio.sf'iten ; desgl.  Speeies  faefi,  2.  Mai  ItiOH,  muh  Tüliingen 
ahgegangen  (U.  K.) 
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ließen  die  Absichten  der  Regieruni;  durchschimmern.  Sehr  an- 
stößig war  es  den  Evangelischen  in  Marktbreit,  daß  der  dor- 
tige schwarzb.  Amtsverwalter  Wedel,  ein  fanatischer  Katholik, 
.Juden  ohne  Weiteres  „in’s  Stättlein  nahm**,  ja  sogar  einen 
Rabbinen;  bei  Evangelischen  dagegen,  die  sich  niederlassen 
wollten,  verlangte  er  ein  oder  mehrere  KK)  Gulden  Vermögeus- 
nachweis;  ,wenn  es  aber  ein  Katholischer  ist,  fragt  man  nicht, 
ob  er  viel  oder  wenig  Vermögen,  ein  gutes  oder  schlimmes 
Zeugnis  seines  ehevorigen  Wohl-  oder  Cbelverhaltens  habe“. 
Die  kath.  Einwohnerzahl  von  12  Bürgern  war  allerdings  der 
Mehrung  sehr  bedürftig!  Man  erinnerte  sich  ferner  auch  der 
gewaltsamen  Gegenreformation,  wie  sie  an  anderen  schwarzb. 
Orten  schon  geschehen  war.  Darauf  bezieht  sich  der  Schluß 
der  Marktbreiter  Gegeninformation  vom  28.  Sept.  1(598:  „Wenn 
man  alle  diese  Dinge,  sowohl  die  Antecedentia  als  die  conco- 
mitantia  genau  ponderiret  und  überlegt,  ist  auch  leichtlich  die 
Rechnung  zu  machen  und  ohnschwer  auch  de  futnris  et  con- 
sequentibus  zu  judiciren,  inmaßen  die  exempla  vor  Augen,  iu- 
deme  das  Stättlein  Scheinfeld,  Geißelwind  und  andere  allschon 
ganz  reformiret,  bei  Dornheim  auch  mit  Kindertaufen,  Copuli- 
ren  und  anderem  ein  Anfang  gemacht  worden.  Sed  manum  de 
tabula:  sapienti  sat!“  Unter  diesen  Umständen  hatte  die  ev. 
Gemeinde  in  Marktbreit  gewiß  allen  Grund,  jenen  schwarzb. 
Befehl  zur  Einführung  der  neuen  Zeit  als  einen  neuen  Versuch 
der  Eiuschmuggelung  des  Katholizismus  zu  betrachten  und  sich 
mit  allen  Mitteln  dagegen  zu  wehren,  und  das  umsomehr,  als 
„man  auf  vielfältiges  geziemendes  Verlangen  und  Bitten  keine 
Abschrift  (des  vom  Commissarius  vorgescliützteu  lui-stlichen 
Befehles)  hat  erhalten  können“  so  daß  man  denselben  für 
eine  Erfindung  der  eifrig  kath.  schwarzb.  Beamten  ansehen 
konnte. 

Um  den  Widerstand  der  Gemeinde  zu  brechen,  wurde  der 
Bürgermeister  vor  die  Regierung  nach  Schwarzenberg  geladen'^), 
„um  ihme  zu  committiren,  daß  er  der  Bürgerschaft  andeuten 
solle,  daß  mau  derselben  die  vergnügliche  schriftliche  Ver- 


1)  Vgl.  S>i)ecicn  facti.  2.  Mai  KJ'.tS. 

2)  Vgl.  Su[)i)lica(lo,  Aug.  lOW. 
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siclierun^  geben  wollte,  daß  ihnen,  wenn  sie  sich  . . . zum  gre- 
gorianischen Kalender  accommodiren  würden,  ein  \\'eiteres  nicht 
zugemuthet  oder  aufgedrungen  werden  solle“.  „Allein  weil  die 
Bürgerschaft  ex  retroactis  leider  wahrgenominen,  daß,  wann 
man  im  Geringen  nachgeben,  sie  inskünftige  dadurch  nur  An- 
laß weiter  zu  greifen  nehmen  dörtiten,  so  blieb  sie  bei  ihrer 
einmal  gefaßten  Resolution  beständigst“  und  meldete  der  Re- 
gierung, daß  man  sich  mit  einem  Memoriale  an  den  Fürsten 
in  Wien  selbst  wenden  würde,  welcher  daselbst  das  Amt  eines 
kaiserlichen  Ministers  bekleidete.  Man  sandte  auch  den  Lic. 
Wuttich  als  mandatarium  mit  entsprechenden  Instruktionen  au 
den  Fürsten,  der  in  Laxenburg  weilte '),  und  erinnerte  ihn  an 
die  von  seinen  Vorfahren  und  ihm  selbst  wiederholt  gegebenen 
Zusagen  bezüglich  der  Aufrechterhaltung  des  ev.  Religions- 
exercitiums. 

Um  diesem  Memoriale  größeren  Nachdruck  zu  verleihen, 
sah  man  sich  nach  hochmögenden  Fürsprechern  um.  Mau  wandte 
sich  zunächst  an  den  ev.  Grafen  Rechteren-Limburg,  Georg 
Eberhard,  welcher  unterm  12.  Mai  1097  ein  Intercessional- 
schreiben  an  den  Ffirsten  von  Schwarzenlierg  erließ,  welches 
den  Fürsten  erinnerte,  daß  das  Vorgehen  in  Marktbreit  „so- 
wohl contra  Instrumentum  Pacis  (Westphalicae),  als  auch  gegen 
die  eigenen  fürstlichen  Assecurationes“  sei,  und  die  Zuversicht 
ausspricht,  es  werde  „das  eingelegte  freie  W'ort  dero  afüigirten 
ev.  Häutllein  alleinig  zum  'l’rost  vollgiltige  Kraft  und  Etfect... 
gnädigst  augedeihen  lassen“.  Diese  hohe  Fürsprache  erreichte 
das  gerade  Gegenteil  von  dem,  was  sie  sollte.  Fürst  Ferdinand 
nahm  es  seinen  Marktbreiter  Unterthanen  gewaltig  übel,  daß 
sie  die  Sache  vor  eine  auswärtige  Herrschaft  gebracht;  er  legte 
es  ilinen  geradezu  als  eine  „nota  cons[)irationis  oder  seditio- 
nis“^j  aus  und  ließ  der  Einer.sheimer  Interzession  gar  keinen 
Effekt  angedeihen.  Unterm  (i.  Dez.  1097  schreibt  der  Segnitzer 
Pfarrer  Gebhardt  an  den  Utfenheimer  Dekan  Dürr:  „Die  Limbur- 
ger lutercession  ist  den  Marktbreitern  schlecht  bekommen.  Seine 
hochf.  Gnaden  haben  gegen  iliren  Abgeordneten  nichts  Mehreres 


1)  S.  Üricf  (Ich  l’fr,  ti('l)lianlt  an  Dekan  Dürr  ia  l'ffenheim,  M.Nov.  I(i!l7. 
'’)  S.  (ief'eiiinfdrnmtion  lOllH. 
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resentiret,  als  daß  sich  seine  Marktbreiter  an  fremde  HeiTSchaft 
gehenket.“ 

Nach  dieser  schlimmen  Erfahrung  suchte  man  in  Maj-kt- 
breit  auf  heimlicherem  Wege  zu  erreichen,  was  auf  offenem 
unmöglich  war.  Der  nächste  mächtigere  ev.  Reichsstand  war 
Markgraf  Georg  Friedrich  in  Onolzbach.  An  ihn  kam  man  auf 
indirektem  Wege.  Der  Dekan  Dürr  im  markgräflichen  Uffen- 
heim  war  die  Mittelsperson,  durch  deren  Hand  Berichte  und 
Bitten  nach  Ansbach,  Instruktionen  und  Ratschläge  nach  Markt- 
breit gingen.  Um  den  Dekan  stets  auf  dem  Laufenden  zu  er- 
halten, erstatteten  die  beiden  markgräflichen  Pfarrer  Gebhardt 
in  Segnitz  und  vStrebel  in  Oberubreit  sehr  fleißig  briefliche  Be- 
richte, zahl-  und  umfangreich,  zeitenweise  über  den  anderen  Tag, 
auch  „mediii  noctis“  ge.'^chrieben  und  nicht  selten  mit  „raptiiii 
und  raptissime“  bezeichnet.  Der  Ratsclireiber  Döllius  in  Markt- 
breit machte  für  den  Dekan  zahlreiche  Kopien  von  ergangenen 
Befehlen,  Verfügungen  etc.  Extraboten  gingen  hin  und  her; 
sogar  der  Obernbreiter  Oberschultlieiß  überbrachte  einmal  mit- 
ten in  der  Nacht  zu  Pferde  einen  Brief  seines  Pfarrers  mit 
bezüglichen  Nachrichten.  Dekan  Dürr  nahm  die  Sache  sehr 
energisch  in  die  Hand,  reiste  auch  persönlicli  nach  Ansbach, 
um  bei  dem  Markgrafen  Vorstellungen  zu  machen,  wofür  man 
dem  Dekan  in  Marktbreit  ,'  2 Ihitzend  Thaler“  in  Aussicht 
stellte,  und  erstattete  umfangreiche  Berichte,  deren  Konzepte 
bei  den  Akten  liegen.  Die  Neigung  des  ^Markgrafen  zum  Ein- 
greifen scheint  anfänglich  eine  geringe  gewesen  zu  sein.  In 
einem  Briefe  vom  4.  .Tuli  11)1)7  klagt  der  Segnitzer  Pfarrer  über 
die  „brandenbnrger  Saumseligkeit“  und  fragt:  „W'o  bleibt  aber 
die  Hülf  aus  dem  brandenburger  Zion?“  Es  mußten  außer  den 
religiösen  und  kirchlichen  Gesichtspunkten  erst  iiolitische  In- 
teressen in’s  Spiel  kommen,  ehe  der  Markgraf  sich  zu  enei- 
gischer  Intercession  herbeiließ,  wie  es  im  folgenden  .lalire  ge- 
.schah.  Es  war  nicht  genug  gewesen,  daß  der  Dekan  in  seiner 
, Vorbitte  an  den  Herren  Markgrafen“  unterm  S.  Nov.  mit- 
teilte, die  umliegenden  markgräflichen  ( irtschaften  hätten  unter 
der  Einführung  des  neuen  Kalenders  auch  zu  leiden  (näm- 
lich Sonn-  und  Feiertagsstörung  durch  .\rbeiten  der  Katholiken), 
und  untenn  12.  Nov.  in  seiner  „Nochmaligen  Recomandation 
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der  Marktbreiter  au  Herren  Hofrath  Seefried  in  Onolzbach“ 
schreiben  niulite:  „Die  benachbarten  Ortschaften  hätten  über 
die  Neuerung  geklagt.*'  Erst  mußten  politische  Rechte  desMark- 
grrafeii  von  Seite  Schwarzenbergs  verletzt  werden,  ehe  er  ein- 
gritF.  Als  der  von  Marktbreit  nach  Wien  abgesandte  Lic.  Wut- 
tich  im  November  zurUckkehrte,  hatte  er  von  einer  markgräf- 
liclien  Fürsprache  nichts  zu  berichten  und  nur  den  fürstlichen 
Hefehl  mitzubringen:  „Die  Marktbreiter  hätten  sich  zu  accom- 
niodiren,  der  Fürst  wolle  vom  Dekret  nicht  lassen“'). 

Unterdessen  war  von  den  schwarzb  Beamten  in  Marktbreit 
ein  Verfahren  eingehalten  worden,  welches  den  Widerstand  der 
Evangelischen  nur  noch  mehr  entflammen  mußte.  Der  kath. 
Schulmeister  forderte  Anfangs  .Tuli  von  dem  ev.  Kaplan  den 
tiottesackerschlüssel  und  wurde  von  demselben  an  den  Pfarrer 
gewiesen.  Letzterer  schickte  „unter  währendem  Diskurse  den 
Schlüssel  geschwind  und  heimlich  zum  Bürgermeister' ^);  dieser 
berief  sich  auf  den  Rat  und  hier  „fiel  das  resolutum  dahin  aus, 
daß  sie  ihn  nicht  hergeben  wollten“;  „wollte  aber  der  Amts- 
verwalter nach  kath.  via  facti  den  Gottesacker  aufbrechen  und 
ihre  verfertigte  neue  Totenbahre  einlogieren,  müßten  sie  es  ge- 
schehen lassen,  doch  anderer  Orten  klagen“.  Am  anderen  'Page 
erschien  der  schwarzb.  Kanzleidirektor  Sturm,  „hat  nichts  als 
gute  Worte  ausgeben“,  erreichte  aber  nichts.  Zunächst  war  in 
die.ser  Sache  Ruhe,  bis  Anfangs  November  eine  kath.  Frau  und 
deren  neugeborenes  Kind  starben®).  Auf  das  Verlangen  des  .\mts- 
verwalters,  den  Gottesackerschlüssel  herzugeben,  konnte  der 
Bürgermeister  erwidern,  er  wisse  nicht,  wo  er  sei;  20  Bürger 
seien  in  sein  Haus  gekommen  und  hätten  ihn  abgefordert.  .\ls 
der  Vorschlag  des  Bürgermeisters,  auf  dem  Rathause  eine  Zu- 
sammenkunft der  Bürger  zu  halten,  rotunde  abgeschlagen  und 
auch  bei  dem  gerade  in  Wässerndorf  anwesenden  Kanzleidirek- 
tor nichts  zu  erreichen  war,  vielmehr  der  Gotte.sacker  par  force 
geöffnet  werden  sollte,  rotteten  sich  die  Bürger  zusammen, 
läuteten  Sturm,  machten  einen  großen  Aufstand  und  lagerten 

t|  l’fr.  (ti'l)liardt  an  Di  k.  Dürr,  I I.  Dez.  Ui!i7  u.  Siipiilic.  v.  Aug.  IO!)K. 

■-’)  ilcrn.  -l.  .Iiili  10!)7. 
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sich  teils  vor  den  Gottesacker,  teils  liefen  sie  ab  und  zu  nach 
Wässerndorf  zum  Direktor.  Dieser  kam,  brauchte  viele  bart^e 
und  gelinde  Worte  und  trieb  endlich  durch  gewaltig"  barte 
Vorstellungen  und  angedrohte  Bestrafungen  die  Bürgerscbaft 
so  ein,  bis  sie  die  beiden  'l’oten  mit  Kapuzinern  begraben 
ließen“.  Solches  Verfahren  konnte  den  Widerstand  in  der  Ka- 
lendersache gewiß  nur  bestärken.  Doch  hatten  die  vorgekom- 
menen  Unruhen  zunächst  das  Gute,  daß  das  fürstliche  Dekret 
aus  Wien  vom  5.  Nov.  mit  dem  Befehle,  auf  den  Andreastag  den 
Anfang  mit  dem  neuen  Kalender  zu  machen,  und  mit  der  ernst- 
lichsten  Bedrohung  der  Renitenten  und  abermaliger  Androbiing 
der  Kassation  für  die  Pfarrer  im  Ungehorsamsfalle  vorläufig 
suspendiert  wurde  — „bis  auf  Kinlauf  neuer  Wienerischer  Briefe“. 

Darüber  ging  das  .Tahr  K)!)7  zu  Ende.  Es  war  WaÖen- 
stillstand  auf  beiden  Seiten.  Unterm  8.  Dez.  berichtet  Dekan 
Dürr  an  den  Markgrafen;  „ln  Marktbreit  ist  alles  stille“;  es 
wäre  nur  den  Marktbreitern  von  Schwarzenberg  aus  zu  ver- 
stehen gegeben  worden,  sie  sollten  sich  „bei  aller  Unguad“  an 
keine  fremde  Herrschaft  wenden.  Es  war  die  Stille  vor  dem 
Sturme,  den  das  .fahr  1(598  entfesseln  sollte. 

In  Marktbreit  suchte  man  sich  durch  Gewinnung  juristi- 
schen Beirates  zu  rüsten  *).  Man  wendete  sich  zuerst  an  den 
gräflich  CasteH’schen  .\dvokaten  Schmidt  in  Wiesenbronn.  Die- 
ser machte  Umstände:  „er  müsse  erst  die  Zustimmung  seiner 
Herren  Grafen  erholen“.  Dann  wendete  man  sich  durch  den 
Segnitzer  Pfarrer  an  Dekan  Dürr  mit  der  Bitte,  er  möchte  den 
Ansbacher  .\dvokaten  Rosa,  seinen  Schwager,  veranlassen,  die 
Sache  der  Maiktbreiter  zu  führen.  Dieser  entschuldigte  sieb, 
er  .sei  mit  Graf  Eib'schen  .\tfairen  in  Anspruch  genommen,  und 
schlug  den  Die.  Schemel  vor,  dem  er  an  die  Hand  gehen  wolle. 
Schemel  erklärte  sich  bereit,  vorausgesetzt,  daß  die  branden- 
burger  und  schwarzenberger  Regierung  ihre  Zustimmung  gel)en, 
und  bat  um  die  vorhandenen  .\kten  zur  „Perlustration“.  Dei- 
brandeiiburger  Jurist  mit  seinen  Beziehungen  zum  Markgrafen 
gefiel  <ler  schwarzb.  Regierung  wolil  nicht  und  wird  ihre  Zu- 
stimmung nicht  erhalten  haben,  wenigstens  ist  von  einem  Ein- 

1)  (;cl)hiinitVchc  Brirf«;  an  Dck.  Dürr  v.  .Mürz  u.  .\jtril  lütW, 
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greifen  desselben  in  die  Sache  niclits  zu  bemerken.  Vielmehr 
war  schließlich  doch  der  Casteller  Advokat  Schmidt  der  Rechts- 
beistand der  Gemeinde.  Außerdem  stammt  von  der  Hand  des 
Dr.  Murg  in  Wetzlar  die  Marktbreiter  Eingabe  an  das  dortige 
Kammergericht. 

Die  Rechtsverhältnisse*)  waren  in  Marktbreit  ohne  alle 
Verwicklung  und  lagen  sehr  klar,  so  daß  über  sie  auch  gar 
keine  Differenz  bestand.  Marktbreit,  vordem  freieigen,  wurde 
a.  1517  dem  Domstifte  Würzburg  zu  Lehen  aufgetragen  und 
stand  daun  unter  der  Herrschaft  lier  Herren  von  Saynßheimb, 
welche  a.  1550  die  Reformation  einführten.  Georg  Ludwig 
von  SajTißlieimb  errichtete  unterm  7.  Aug.  1589  zu  Nürnberg 
ein  Testament ■■*)  dahin;  „Im  Falle  des  Aussterbens  sollen  die 
beiden  ältesten  weltlichen  Grafen  von  Schwarzenberg  zur  Erb- 
schaft der  Güter  . . . mit  dem  ausdrücklichen  Beding  zugelasseu 
sein,  daß  sie  die  Unterthanen  bei  ihrer  hergebrachten  Religion 
ohne  einige  Verhinderung  bleiben  lassen  sollen. Als  dieser 
Fall  eintrat,  gab  Giaf  Johann  .\dolf  von  Schwarzenberg  mit 
eigener  Hand  und  Siegel  eine  schriftliche  Versicherung  vom 
25.  Aug.  1044,  daß  die  Marktbreiter  Gemein  bei  ihrer  Augs- 
burger Konfession  . . . erhalten  und  geschützt  werden  solle.  Im 
.1.  1()59  fiel  ein  Teil  von  Marktbreit  wieder  an  Würzbuig,  und 
der  damalige  Churfürst  von  Mainz,  .Tohann  l’hilipi),  als  Bischof 
von  Würzburg,  gab  gesammter  Bürgerschaft  und  Rat  unterm 
30.  Nov.  gnädigste  .\ssekuration  „in  Schriften  erteilet,  daß  die- 
selben bei  dero  bis  dato  geübter  und  erhaltener  Augsb.  Con- 
fession  und  deren  frei  ledigem  exercitio  ohne  'Purbation,  Hin- 
derung oder  .Abbruch  männigliches  hinfüro  allerdings  gelassen, 
erhalten  und  geschützet  werden  sollen“.  (41eiche  Zusage  und 
V^ersicherung  * ) hatte  auch  der  regierende  Fürst  Ferdinand  von 
.Schwarzenberg  a.  l(i()5  bei  der  Erbhuldigung  den  Jlarktbreitern 
in  feierlichster  Weise  gegeben  und  dieselben  „bei  der  aller- 
nächsthin  zu  Augsburg  vorgegangenen  Reichselection  und  Co- 

I)  (Jogcninformnlioii  v.  2H.  HIOH. 

J)  Kxtmct  mis  <1('«  Froihomi  v.  Suyniihcimli  mifgi'iichtctcii 

uikI  n'H|Krlivc  Kidei  Commissi,  (rexehelieii  XiirnlKTg  den  7.  Aug. !.'>!>!•.  (Kopie 
in  d.  U.  R.). 

3)  8.  8()cciex  faeli  v.  Mai  KiÜH. 
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ronation  Iliro  röm.  kais.  Majestät  f^e.^eii  (Marktbreiter)  Abge- 
ordnete gnädigst  repetiret  und  de  novo  confirniiret“.  Man  sollte 
denken,  bei  dieser  Rechtslage  der  Dinge  müßten  alle  eigen- 
mächtigen Eingrirte  zu  Gunsten  der  kath.  Kirche  ausgeschlos- 
sen gewesen  sein,  zumal  auch  im  Normaljahre  lt!24  Marktbreit 
rein  evangelisch  war. 

Allein  Gewalt  geht  vor  Recht:  Das  sollte  auch  hier  wie- 
der einmal  gelten.  Anfangs  April  1(!98 ')  wurden  der  Bürger- 
meister Günthert,  4 Ratsmitglieder  und  14  von  der  Bürger- 
schaft vor  die  schwarzb.  Regierung  geladen  und  ihnen  unter 
dem  Vorgeben,  die  halbe  Marktbreiter  Bürgerschaft  sei  schon 
für  den  neuen  Kalender  gewonnen,  zugesetzt,  alle  Opposition 
endlich  aufzugeben.  Aber  dieser  Ausschuß  „hat  sieh  mit  Gott 
resolviret  und  in  Gott  gestärkt,  Arrest  und  Gefängnis  ehender 
auszustehen  als  sich  übertäuben  zu  lassen“.  Einige  Tage  nach- 
her erschien  in  Marktbreit  ein  schwarzb.  Regierungskommissär 
unter  Assistenz  eines  Kauzleirates  und  drang  härter  als  je  auf 
die  Annahme  des  Kalenders;  er  „sustinirte  semel  pro  semper“, 
„wer  oder  welche  sich  dawider  ferner  opponiren  würden,  soll- 
ten den  Ort  räumen  nnd  emigriren,  worauf  der  alte,  jüngst 
abgekommene  Bürgermeister  Günthert,  als  auch  der  neu  ange- 
tretene  Pelschmann  sich  mutig  dahin  resolviret,  daß  ihnen 
zum  Verkauf  Hab  und  Gütter  Jahr  und  Tag  indulgiret  würde. 
Es  hat  aber  geheißen:  nein,  sondern  in  4 Wochen  sollten  und 
müßten  sie  emigriren.“  Als  hierauf  der  Rat  erklärte,  „daß  sie 
weder  den  neuen  Kalender  aunehmen,  noch  auch  hinausziehen 
wollten,  wenn  sie  nicht  mit  Gewalt  hinausgejagt  würden“, 
wurde  die  Bürgerschaft  versammelt  und  mit  gleicher  Härte  be- 
droht. Ein  alter  Eeuchtwanger  Bürger,  Mich.  Müller,  berief 
sich  „nomine  omnium“  auf  die  alten  Rechte  und  Zusagen, 
welche  ihr  gnädigster  Herr  hier  an  diesem  Orte,  dem  Rathause, 
wiederholt  habe,  und  auf  ihre  Religions-  und  Gewissensfreiheit 
und  forderte  die  gesamte  Bürgerschaft  zur  Erklärung  auf. 
.\ls  hierauf  „der  Commissar  nochmals  gefragt:  Nun,  ihr  Bürger, 
wollt  ihr  die  neue  Zeit  feiern  undannehmenV  schrieen  sie  alle 
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mit  lauter  Stimme:  Nein,  nein!  wir  künnens  nicht  thun.  Hierauf 
ist  der  Commissar  erblasset,  aufgestamlen  und  oline  weiteren 
Wortwechsel  vom  Rathause  weggegangen.“  Er  versuchte  es 
nun  mit  den  beiden  Geistlichen  und  hielt  ihnen  allen  Ernstes 
vor,  daß  sie  in  ihren  Predigten  ihre  Zuhörer  von  solchem  pflicht- 
vergessenen Gehorsam  abmahnen  und  ihnen  beibringen  sollten, 
,wie  dieses  ja  einmal  keine  Religions-  und  Gewissenssache 
wäre“.  „Da  aber  diese  mit  guten  Gründen  dargethan,  daß  sie 
es  gewissenshalber  nicht  thun  könnten,  ist  ihnen  die  Cassation 
angekündigt  worden,  welche  sie  nun  per  decretum  zwischen 
Furcht  und  Hoffnung  erwarten  müssen.“  Die  beiden  Geistlichen 
übeiTeichten  bei  ihrem  Verhöre  eine  schriftliche  „Motion “(4 Hoch- 
folioseiten), in  welcher  als  neu  die  Berufung  auf  Ullstadt  her- 
vortritt: „Weil  bekannt,  daß  zu  Ullstadt,  nur  Stunden  von 
Schwarzenberg,  der  Freiherr  von  Frankenstein  als  Dominus 
loci,  so  gut  katholisch,  doch  mit  seinen  ev.  Unterthanen  vigore 
Instrumenti  pacis  die  alte  Zeit  feiern  muß“;  ferner  erklären 
die  beiden  Geistlichen:  „Wenn  das  ganze  Frankenland  den  neuen 
Kalender  annehmen  wollte,  wollten  wir  uns  nicht  ausschließen“, 
und  auf  die  Frage,  ob  es  wider  das  Gewissen  laufe,  geben  sie 
zu:  „absolute  nicht,  aber  relative“,  nämlich  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Amtsanweisung,  welche  sie  zur  Beobachtung  der  herge- 
brachten Religionsgebräuche,  also  auch  der  hergebrachten  B'eier- 
tage  verptlichte,  auf  die  Weigerung  der  Bürgerschaft,  auf  das 
(Gewissen  der  Schwachen,  auf  die  möglichen  Konsequenzen  etc. 
Die  schriftliche  Motion  war  umsonst,  das  Resultat  war  die  that- 
sächliche  Kassation  der  beiden  Geistlichen.  — Bezeichnend  für 
den  Stand  der  Sache  um  diese  Zeit  war  der  Befehl,  welcher 
an  die  Marktbreiter  .luden  erging,  sie  sollten  bei  Strafe  ihre 
Läden  au  den  katholischen  Feiertagen  schließen,  an  den  luthe- 
rischen offen  halten,  damit  ein  Anfang  des  neuen  Kalenders 
gemacht  werde. 

So  hatte  man  denn  den  Bogen  möglichst  straff  gespannt, 
und  schon  jetzt  war  die  Bedrängnis  der  Marktbreiter  groß.  Da 
sie  aber  nicht  wagten,  direkt  den  Dekan  Dürr  um  Vermittlung 
bei  dem  Markgrafen  anzugehen,  so  baten  sie  tlehentlicli  durch 
den  Segnitzer  Pfarrer,  der  Dekan  möchte  sich  ihrer  Not  an- 
nelimen  und  für  sie  an  den  Markgrafen  schreiben.  Der  Dekan 


Digilized  by  Google 


Uiulolf  Herold,  Der  Miirktlireiter  Kalenderstreit, 


()? 


tliat  es  mit  sehr  beweglichen  Worten  und  unterstützte  seinen 
Bericht  mit  einem  Begleitschreiben  an  den  Hofrat  8eefried,  in 
welchem  er  um  fernere  Verhaltungsmaßregeln  und  guten  Rat  für 
die  Marktbreiter  bat.  Aber  auch  jetzt  ließ  sich  der  Markgraf 
noch  nicht  herbei,  etwas  Ernstliches  zu  thun. 

Indessen  war  der  schwarzb.  Kommissarius  „per  Post  nach 
Wien  gegangen,  um  mündliclie  Relation  zu  erstatten®)“.  Das 
Resultat  war  ein  vom  Fürsten  Ferdinand  selbst  gezeichnetes, 
aus  Laxenburg  vom  25./15.  Mai  datiertes  Ultimatum  resolutuni: 
die  Kalendersache  sei  keine  „Conscienz-  sondern  eine  solche 
Sache,  welche  praecise  in  das  politicum  und  prophan-Wesen  ein- 
laufet“ ; die  Regierung  habe  schon  ernstlichen  Befehl,  im  Un- 
gehorsamsfalle mit  der  darauf  gehörigen  Strafe  zu  verfahren ; 
den  Widerspenstigen  solle  eine  Frist  gesetzt  werden,  den  Ort 
zu  räumen  und  nach  Entrichtung  etwaiger  Schuldigkeiten  an 
die  Herrschaft  anderwärts  sich  hinzuziehen. 

Mit  diesem  Ultimatum  war  deutlich  genug  Anlaß  gegeben, 
die  Entscheidung  der  Sache  auf  prinzipiellem  Wege  zu  suchen 
und  so  den  Streit  auszutragen.  Es  mußte  klargestellt  werden, 
ob  die  Kalenderannahme  eine  Gewissens-  und  Religionssache 
sei  oder  ob  sie  nur  in  das  politische  und  prophane  Wesen  „ein- 
lanfe“.  Nach  der  Sitte  der  Zeit  suchte  man  dies  durch  akade- 
mischen Ausspruch  zu  erreichen,  den  man  irgendwo  erwirken 
und  der  Reichsversammlung  in  Regensburg  vorlegen  wollte. 
In  Marktbreit  dachte  man  zuerst  an  die  Universität  Altdorf; 
Hofrat  Seefried  in  Ansbach  wurde  von  Dekan  Dürr  angegangen, 
das  Marktbreiter  Vorhaben  in  Altdorf  zu  empfehlen.  Dekan 
Dürr  selbst  erinnerte  an  das  Ministerium  in  Frankfurt  und  an 
die  Universität  Leipzig,  trug®)  auch  dem  Jlarkgrafen  die  Bitte 
der  Marktbreiter  vor,  das  Ansbacher  Konsistorium  oder  Mini- 
sterium möge  „eine  zuverlässige  Information  geben,  ob  dieses 
Kalenderwerk  ein  mere  politicum  sei,  auch  das  Gewissen  und 
die  Religion  ganz  und  gar  nichts  touchire“.  Schließlich  wandte,*) 


1)  lU-richt  dpK  Dokiiii  Dürr  an  den  Markprnfpn,  ‘2H.  .\pril  HiOS. 
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sich  die  Marktbreiter  tremeinde  ,auf  Anrathen  ilires  Herrn 
(’onsulenten“  nacli  'l’üliingen  an  die  dortif^e  theol.  und  jur.  Fa- 
kultät. Ein  Extrabote  (4.  Juni),  der  auf  Antwort  warten  muhte, 
überbrachte  dorthin  ein  Schreiben  von  Bür<rermeister,  Rat  und 
Bürgerschaft  mit  einer  Species  facti  vom  2.  Mai  in  wel- 

cher die  Gerechtsame  der  ev.  Gemeinde,  der  bisherige  Verlauf 
des  Streites  bis  zum  Laxenburger  l’ltimatum  zur  Darstellung 
kamen  und  um  die  Beantwortung  folgender  Fragen  gebeten 
wird:  „1)  Ob  .sie  in  ihrem  Gewissen  verbumlen  oder  ohne  Ver- 
letzung ihres  Gewissens  . . . , wenn  sie,  die  Oommun,  den  ob- 
trudirenden  gregorianischen  Kalender  acceptire  und  die  neue 
Zeit  feiere  und  celebrire  . .¥  2i  Oder  ob  sie  noch  besclieiden- 
lich  darwider  oi)poniren  und  lieber  das  beneticium  emigratio- 
nis  ergreifen  und  alles  Widerwärtige  über  sich  ergehen  lassen 
solle  . . ? 3)  Ob  gnädigste  Herrschaft  zuwider  dem  Religions- 
frieden und  ihren  eigenen  Contestationen  . . . Macht  und  Gewalt 
habe,  ...  sie  in  ihrem  althergebrachten  Religionsexercitio  und 
Kirchengebräuchen  zu  betrüben  und  ein  Widriges  zu  ver- 
hängen, ...  sie  mit  herrschaftlicher  Straf  zu  belegen  oder  ihnen 
eine  schleunige  und  schädliche  Emigration  zu  injungiren?“  Ende 
Juni  kam  die  .A.ntwort  von  'fübingen. 

Unterdessen  war  es  in  Marktbreit  sehr  gewaltsam  und 
stürmisch  zugegangen.  Auf  das  mehrerwähnte  schwarzb.  Ulti- 
matum hatte  man  sich  mit  einem  „Memoriale“  unterm 

1.  Mai 

direkt  an  den  Fürsten  gewandt  mit  dem  Hinweis,  dali  (’har- 
woche  und  Osterfest  hätten  ausfallen  müssen,  wenn  man  dem 
neuen  Kalender  gefolgt  wäre,  und  mit  der  Bitte:  „(gnädigste 
Herrschaft  wolle  den  etwa  intendirenden  cursiim  einiger  üliei- 
eiligen  Execution  durch  gnädiges  Dekret  sistireir*  bis  zur  Er- 
holung eines  theol.  Gutachtens.  Die  .\ntwort  *)  war  ein  ver- 
.schärfter  Befehl,  den  Johannistag  unfehlbar  nach  dem  neuen 
Kalender  zu  feiern  oder  die  Kassation  für  Ufarrer,  Kajilan  und 
Kirchner  durchzuführen,  auch  die  Judenschaft  habe  sich  bei 
Strafe  nach  dem  neuen  Kalender  zu  richten.  Desgleichen  wur- 
den die  wiederholte  Bitte  der  Geistlichen  um  Verschonung  und 
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ihr  Versprechen  des  Gehorsams  „usque  ad  aras“  strenge  zu- 
riickgewiesen.  Man  war  in  Schwarzenberg  zum  Aussersten  ent- 
schlossen. Da  die  befohlene  Feier  des  neuen  Johannistages 
unterlassen  wurde,  kam  ein  Regierungsdekret,  „kraft ')  welches 
Bürgermeister,  Rat  und  Bürgerschaft . . . 400  Thaler  Straf,  die 
Ixeistlichen  aber  wegen  nicht  gehaltener  Predigt  und  Einläu- 
tung  50  Thaler  erlegen  sollten,  wovon  der  Pfarrer  nämlich 
40  11.,  der  Kaplan  14  Ü.  und  der  Kirchner  6 11.  zu  vertretten  ** . 
Auch  wurde  die  Exekution  an  dem  Kirchner  dergestalt  voll- 
zogen, „daß  der  schwarzb.  Einspänniger  nebst  2 geworbenen 
Soldaten  ins  Haus  gelegt  sind,  so  lang  und  viel  zu  zeliren,  bis 
er  sein  Contingent  erlegt“.  Und  „weilen  er  nullo  modo  zu  an- 
dictirter  Geldstraf  zu  bringen,  hat  der  Amtsverwalter  befohlen, 
keinen  Bürger  mehr  zu  ihm  ins  Haus  zu  lassen  und  ihme  trö- 
sten zu  können“.  Bei  längerer  Renitenz  lürchtete  man  bereits 
Arrestierung  für  denselben  in  Schwarzenberg.  Nacli  ihm  sollte 
die  Reihe  an  die  beiden  Geistlichen  kommen.  — Das  war  nur 
das  Vorspiel  zu  noch  größerer  Gewaltthätigkeit,  welche  sofort 
in’s  Werk  gesetzt  wurde.  .\m  21.  .Juni  erschien  '^)  in  Markt- 
breit eine  Abteilung  schwarzb.  Dragoner,  um  mittels  militä- 
rischer Exekution  die  Strafgelder  einzutreiben.  Die  Soldaten 
gingen  von  Haus  zu  Haus  mit  Billeten,  wieviel  .Jedes  Anteil 
an  der  auferlegten  Strafe  treffe,  und  verfuhren  in  der  rück- 
sichtslosesten Weise.  „Man®)  hat  durch  viel  bewehrte  Mann- 
schaft ...  so  Getreide,  als  Mobilien  in  Kupfer,  Zinn,  Schrein- 
und  Bettwerk,  ja  sogar  erschröcklich  anzuhören,  den  armen 
kleinen  Kindern  und  Säuglingen  das  Bißchen  Bettlein  aus  den 
Wiegen  mit  großem  Geschrei,  Weinen  und  Wehklagen  dersel- 
ben wegnehmen  und  um  spottwohlfeilen  Preis  zum  Amtsver- 
walter bringen  . . . und  einziehen  lassen.“  Die  Sackträger, 
welche  sich  weigerten,  bei  der  Exekution  des  Bürgermeisters 
mitzuhelfeu,  wurden  in  den  Turm  gesteckt  und  mit  10  fl.  Geld- 
strafe belegt.  — Solches  gewaltsame  Vorgehen  erregte  die. 
größte  Bitterkeit  und  gegen  den  schwarzenberger  Befelil,  den 
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am  24.  Juni  a.  St.  einfallendeii  Joliannistag  niclit  zu  feiern, 
sondern  auf  den  künftigen  Sonntag  zu  verlegen,  künftig  aber 
den  neuen  Kalender  zu  observieren,  offenen  eiiergisclien  Wider- 
stand. „Da  es  dein  Kirchner  bei  Strafe  verboten  worden,  die 
Vesper  einzuläuten , haben  statt  seiner  über  100  Bürger  sich 
eingefunden , welche  seine  vices  vertraten  und  ordentlich  ein- 
geläutet, worauf  statt  der  stiiinnien  Vesper  eine  sonst  um  12  Ulir 
gewöhnliciie  Dounerstagsbetstunde  nachgehalten  und  bei  groLieni 
Zulauf  der  Gemeinde  mit  Singung  der  Lieder:  Wann  wir  in 
höchsten  Nöthen  sein  etc.  und:  Wär'  Gott  nicht  mit  uns  die- 

ser Zeit  etc.,  auch  Verlesung  eines  beweglichen  Siiezialgebetes 
wider  diese  schwere  Verfolgung,  nicht  ohne  Vergieünng  vieler 
lOtK)  Thränen,  dieser  Kxtra-Gottesdienst  verriclitet  worden, 
ohnerachtet  durch  den  Amtsverwüster  vorliero  schon,  kraft  an- 
geschlo.ssenen  galant  stylisiertcn  Dekretes  von  einem  solchen 
eingebildeten  und  schnaubenden  Saiilo  und  Erzlntheranerfeind 
bei  50  Thlr.  Straf  die  Feriation  des  Johannistag  inliibirt 
gewesen“.  — Derselbe  Vorgang  mit  regierungsseitigem  Verbote 
und  gemeindlicher  Renitenz  wiederholte  sicli  auf  l’etri  und 
Pauli  Tag,  indem  man  sich  auf  das  eben  angekommene  d'ü- 
binger  Gutachten  berief. 

Dieses  Gutachten  '),  gewöhnlich  Tübinger  Responsum  ge- 
nannt, ist  ein  sehr  umfangreiches  Aktenstück  von  58  enge  be- 
schriebenen Hochfolioseiten,  auBerordentlicli  reich  mit  gelelirten 
Zitaten  aus  theol.  und  jur.  Werken,  aus  den  Fi-iedensinstru- 
menten  etc.  gespickt.  Datiert  vom  18.  Juni  Hi!)8  und  mit  den 
Siegeln  der  beiden  Fakultäten  versehen,  geht  es  ans  ...salvo 
aliornm  calculo“  von  den  „decani  und  anderen  professores  der 
theol.  und  jur.  Fakultät“.  Der  erste  'feil  beliandelt  die  theol. 
Seite  der  Sache.  Fs  wird  unter  geschichtlicher  Begründung 
erklärt,  der  alte  julianische  Kalender  sei  „an  und  für  sich  be- 
trachtet ein  .\diaphoron“,  und  der  Schriftbeweis  namentlich  auf 
Grund  von  1 Cor.  7,  28  und  Gal.  4,  !J  bezüglich  der  christ- 
lichen Freiheit  und  auf  Grund  von  1 Cor.  0,  20  etc.  bezüglich 
christlich-brüderlicher  Verträglichkeit  und  Nachgiebigkeit  ge- 
führt, auch  auf  die  christliche  Klugheit  rekurriert,  welche  viel- 
leicht zum  Nachgeben  rate.  „Mitteldinge  werden  aber  auf  den 
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Ikfehl  und  Verordnung  Derer,  so  zu  befelilen  und  anzuordnen 
haben,  uiclit  mehr  in  den  freien  Willen  Dessen,  dem  sie  a le- 
gitima  potestate  vorgeschrieben  werden , überlassen , sondeni 
alsdann  notwendig  . . . und  werden  in  das  Gewissen  dringen.“ 
Unter  Hinweis  auf  die  Nebenumstiinde,  Anlaß  und  Zweck  der 
Aufdrängung  der  neuen  Zeit,  auf  die  Skrupeln  der  Gemeinde, 
auf  den  gewalttätigen  Modus  der  Herrschaft,  auf  die  Zerrüt- 
tung und  Verwirrung  der  Gemeinde,  auf  die  ev.  Majorität  in 
Marktbreit,  auf  die  wahrscheinlichen  Konsequenzen,  auf  die 
Verantwortung  gegen  die  Nachkommen  wird  begutachtet: 

. sind  wir  der  einmütigen  und  gänzlichen  Meinung,  daß 
. . . (Temein  zu  Marktbreit  den  ihr  obtrudirenden  Kalender  an- 
zunehmen im  (4ewissen  nicht  verbunden  sei“.  .\uf  die  Rechts- 
frage wird  im  2.  Teile  gegen  Schwarzenberg  entschieden  und 
erklärt,  daß  die  Kalendereinführung  nicht  reine  Uolizeisache 
sei;  Papst  Gregor  selbst  habe  es  nicht  so  angesehen,  sondern 
als  ein  t)bjekt  der  kirchlichen  Jurisdiktion,  cf.  Einführungs- 
bulle. Die  Observanz  dieses  und  des  vorigen  Jahrhunderts 
habe  den  Kalender  als  Kirchensache  behandelt.  Die  kirchen- 
rechtliche Frage  in  Marktbreit  sei  außer  Frage,  der  Graf  von 
Schwarzenberg  in  jeder  Weise  rechtlich  verpflichtet,  seine 
Unterthanen  in  allewege  bei  dem  alten  Herkommen  bleiben  und 
mit  Neuerungen  unbeschwert  zu  las.sen.  Die  schwarzb.  Straf- 
androhung sei  ungebührlich,  nachdem  kein  Verbrechen  vorher- 
gegangen; bezüglich  der  event.  Emigration  habe  man  das 
Recht  auf  den  im  westphälischen  Frieden  vergönnten  Tei-- 
min  etc.  Dem  Hauptgutachten  angehängt  ist  noch  ein  „Privat- 
bedenken von  <ler  hochlöbl.  Universität  Tübingen“,  „welches 
wir  um  bedenklicher  Ursachen  willen  vom  Responso  abzuson- 
dern und  apart  anzubringen  vor  rathsam  erachtet“.  Es  bringt 
die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  man  ferner  opponieren  oder 
emigrieren  solle?  Sie  lautet:  man  solle  mit  allen  Mitteln  oppo- 
nieren und  schließlich  emigrieren,  wenn  mit  dem  neuen  Kalen- 
der sämtliche  kath.  Feiertage  aufgezwungen  werden  wollen. 
Wenn  Das  nicht  verlangt  werde,  solle  man  nicht  „beim  ersten 
rauschenden  Blatt  den  Mut  verlieren“,  sondern  bescheidentlich 
supplizieren  bei  der  Herrschaft,  bei  den  benachbarten  ev.  Stän- 
den, bei  dem  Reichstage  in  Regensburg  und  bei  dem  Kammer- 
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Berichte  iu  Wetzlar.  Wenu  Alles  nichts  hilft,  soll  man  in  die- 
sem Falle  die  Sache  dem  allergerechtesten  und  mächtigsten 
Richter  im  Himmel  anheimstellen,  und  „stünde  mau  alsdann 
nicht  nur  ausser  allen  ohngleichen  ürtheilen  und  Verantwor- 
tung, da  man  gleich  das  E.Ktreinum  des  Ausgangs  nicht  ergrei- 
fen würde.“  Das  Begleitschreiben  an  die  beiden  Pfarrer  vom 
24.  .fiini  gibt  den  guten  Kat,  das  separate  Privatbedenken  nur 
einigen  vertrautesten  und  verschwiegensten  des  Rats  (letreiien 
gegebenenfalls  mitzuteilen , „damit  .\lles  vorsichtiglich  gehan- 
delt und  nicht  praecipitiret  werden  mögte“. 

Als  dieses  Resi)onsum  in  Marktbreit  ankam,  war  dort  eine 
Zeit  der  gröliten  Mutlosigkeit.  Soeben  war  jene  gewaltthätige 
Exekution  vorgenommen  worden,  und  eine  zweite  drohte  auf 
dem  Fusse  zu  folgen.  Die  Kommune  schuldete')  noch  von  den 
Herren  von  Saynliheimb  her  dem  Fürsten  Schwaizenberg  eine 
von  demselben  vorgeschossene  Schuld  von  1400  Thalern.  Man 
benützte  seitens  der  Regierung  auch  dieses  Mittel,  die  Gemeinde 
zu  vexieren  und  mürbe  zu  machen,  indem  mit  Eintreibung  die- 
.ser  Schuld,  nötigenfalls  executive,  gedndit  wurde.  Manches 
Haus  trafen  dann  000  'l’haler.  Ferner  waren  soeben  die  beiden 
Geistlichen  wegen  der  Johannistagsfeier  mit  neuen  50  'l’haler 
Strafe  belegt  worden.  Sodann  wurden  sie  vor  die  Regierung 
in  Schwarzenberg  zitiert*)  und,  als  sie  in  Begleitung  von  vier 
Ratsherreu  dort  erschienen,  wurden  sie  .sämtlich  in  Arrest  ge- 
nommen und  je  im  gesonderten  Raume  gelängen  gehalten. 
Sechzehn  Bürger,  w'elche  sich  nach  Schwarzenberg  aufmach- 
ten , um  die  Relaxation  ihrer  Geistlichen  und  Ratsherren  zu 
erbitten,  wurden  sofort  ebenfalls  zurückbehalten;  sie  sollten 
Einen  Tag  Bedenkzeit  haben  und  bei  Renitenz  Jeder  sein  Ge- 
fängnis. Achtzehn  .schwarzb.  Dragoner  wurden  nach  Markt- 
breit beordert,  die  übrigen  Ratsherreu,  den  .Apotheker  und  an- 
dere vermögliche  Bürger  nach  Schwarzenberg  in  Arrest  zu 
bringen;  sie  sistierten  fürs  Er.ste  14  derselben  im  Marktbreiter 
Amtshause.  Der  Pfarrer  Strebei*)  von  Oberidueit,  welcher 
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eben  die  Absclirift  jenes  Tübinger  Separatbedenkens  im  Markt- 
breiter Pfarrbause  in  Phnpfang  genommen,  lief  bei  der  Ankunft 
der  Dragoner  zum  Thore  hinaus,  um  sich  zu  salvieren.  Der 
Oasteller  Hofprediger  Dietz'),  dessen  Mutter  in  Marktbreit 
lebte  und  welcher  dahin  gekommen  war,  um  die  Mutter  über 
den  arrestierten  Vater  zu  trösten,  flüchtete  mit  dem  wertvoll- 
sten Hab  und  Gut  derselben  in  das  Obernbreiter  Pfarrhaus. 
Andere  brachten  ihre  Sachen  nach  Segnitz  und  anderen  be- 
nachbarten Dörfern  in  Sicherheit.  Auf  den  bevorstehenden 
Jakobitag  waren  schon  wieder  800  Thaler  Strafe  angedroht, 
wenn  man  ihn  nicht  nach  der  neuen  Zeit  feiern  würde.  Ks 
seinen,  als  sollte  die  ganze  Gemeinde  ruiniert  werden,  und 
auch  das  Tübinger  Respousiim,  welches  unter  diesen  Wirren 
in  Schwarzenberg  überreicht  wurde,  blieb  ohne  allen  und  jeden 
Erfolg.  Da  drohte  der  Mut  zu  sinken;  Einige  wollten  schon 
zu  Kreuz  kriechen,  weil  von  nirgends  her  Hilfe  sich  zeigen 
wollte. 

Die  schwarz!).  Regierung  sollte  aber  jetzt  erfahren,  dali 
allzu  scharf  schartig  macht.  Markgraf  Georg  Friedrich  von 
Ansbach  sah  sich  jetzt  veranlaßt,  sich  ins  Mittel  zu  legen. 
Man  hatte  von  schwarzb.  Seite  das  markgräfliche  Ansehen  gar 
gröblich  verletzt-).  Die  Exekution  in  Marktbreit  erregte  die 
Hesorgnis  der  markgräflichen  Nachbarorte  vor  ähnlichen  Atten- 
taten, so  daß  der  Obernbreiter  Oberschultheiß  gegen  etwaige 
Gebietsverletzungen  schon  Vorkehrungen  traf.  Der  Segnitzer 
Pfarrer  wurde  vom  Amtsverwalter  wegen  seiner  öfteren  An- 
wesenheit in  ^larktbreit  bedroht;  ersterer  fragte  bei  Dekan 
Dürr  an,  ob  er  es  auf  eine Gewaltthätigkeit  ankommen  lassen 
solle,  damit  der  ^larkgraf  desto  kräftigeren  Anlaß  zum  Ein- 
.schreiten  bekomme.  Die  Exekution  in  Marktbreit  wurde  auch 
an  B markgrätlichen  Unterthanen  vollzogen;  als  die  ülfenhei- 
mer  Beamten  Protest  bei  dem  Amtsverwalter  erhoben,  gab  er 
ihnen  keine  Antwort  und  ließ  noch  am  Tage  des  Empfanges 
in  einem  markgräflichen  Hause  Exekution  vornehmen.  Das 
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Alles  erregte  hohen  Unwillen  in  Ansbach,  und  was  die  Hehent- 
lichsten  Bitten  bisher  nicht  vermocht  hatten,  das  geschah  Jetzt. 
Schon  anfangs  Jnli  hatte  der  markgrätliche  Kamnierrat  Stau- 
dacher  an  den  Segnitzer  Pfarrer  geschrieben:  „einer  Interces- 
sion  sowohl  bei  dem  Fürsten  von  Schwarzenberg  als  auf  dem 
Reichstage  hat  man  sich  gewili  zu  versehen“,  und  ein  paar 
Tage  darauf  sandte  der  Markgraf  seinen  Hofrat  Foerster  in 
feierlicher  Mission  nach  Schwarzenberg').  Derselbe  reiste  mit 
einem  Hofratskanzlisten  den  ersten  Tag  (9.  Juli)  bis  M'inds- 
heim,  wo  er  übernachtete,  den  nächsten  Tag  nach  Marktschön- 
feld, wo  er  sich  in  einem  Gasthof  einlogierte  und  sein  Kreditiv 
durch  den  Kanzlisten  dem  Direktor  Sturm  von  Schwarzenberg 
übermittelte.  Letzterer  ließ  die  Gesamltschaft  in  feierlichster 
Weise  per  Wagen  einholen  und  ihr  auch  sonst  jede|Khre  wider- 
fahren (mit  Bewirtung  und  Herberge  ül)er  Nacht).  „Unter- 
wegs“, schreibt  Hofrat  Foerster  in  seinem  diarium,  „habe  von 
einem  zu  Marktschönfeld  wohnenden  Juden , welchen  ich,  was 
alldort  Neues  passiit,  gefragt,  in  Erfahrung  gebracht,  dass  die 
auf  dem  Schlosse  arrest  irten  Marktbreiter  erlassen  worden ; 
man  hätte  über  Windsheim  Nachricht  gehabt,  dass  dieser  Sache 
halben  Jemand  von  Ausbach  würde  abgeschickt  werden , und 
bald  darauf  wären  die  .Arrestirten  befreit  worden“.  Also  schon 
ein  Erfolg,  ehe  von  markgräflicher  Seite  noch  ein  Wort  ge- 
si)rochen  war!  Weniger  günstig  ließen  sich  die  nachfolgenden 
Verhandlungen  an.  Hofrat  Foerster  beschwerte  sich  im  .Namen 
des  Markgrafen  über  die  Verletzung  seiner  vogteilichen  Juris- 
diktion und  verlangte  Restitution  des  .Arrestierten,  sowie  Satis- 
faktion. Der  schwarzb.  Direktor  dagegen  berief  sich  auf  den 
Befehl  seines  Herrn  und  konnte  zu  nichts  weiterem  gebracdit 
werden,  als  daß  er  Relation  an  denselben  von  dieser  Branden- 
burger Gesandtschaft  zusagte.  Im  übrigen  ließ  er  sich  dahin 
vernehmen,  daß  die  Evangelischen  in  Marktbreit  ganz  und  gar 
nicht  zur  Feier  der  blos  römischen  Feiertage  verbunden  sein 


I)  „Diariiim"  <lc.«  llofnit  iMK-rntcr  ülicr  „«lic  vmi  mriiii'in 
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sollten;  mau  füiTlite  auch,  im  Falle  des  Nacligebens  ein  pra-;- 
jiulicium  zu  schäften,  auf  welches  andere  Evan<reli.sclie  sick 
berufen  könnten;  die  Markthreiter  sollten  rationes  politica! 
bringen,  etwa  bezüglich  Schädigung  ihrer  Nahrung,  dann  wür- 
den sie  gar  gern  auf  den  alten  Fub  gesetzt  werilen.  Mr 
diesem  Bescheide,  welcher  den  Marktbreitern  wahrscheinlicl! 
vertraulich  an  die  Hand  gegeben  werden  sollte,  kehrte  derHvf- 
rat  heim.  In  der  Hauptsache  war  von  Nachgeben  keine  Redr. 
auf  Nebenwegen  suchte  man  aber  doch  um  die  vorhandener 
Schwierigkeiten  herumzukommen.  In  Marktbreit  aber  hen-scbh- 
zunächst  helle  Freude,  „so  gross,  dass  sie  nicht  zu  beschreiben 
war“,  als  die  Arrestierten  ganz  unvermutet  heimkehrten;  dori 
konnte  mau  noch  nicht  „penetriren , aus  was  Ursach  es  ge- 
schehen“'!. 

Die  markgräfliche  Interzession  war  mit  jener  Gesandtschan 
nicht  beendet.  Am  14.  .Tuli  erging  ein  Schreiben  des  Mark- 
grafen selbst  an  den  churbrandenburgischen  Gesandten  in  Ee- 
gensburg,  Grafen  von  Metternich,  er  solle  bei  dem  allgemeinen 
Reichskonvent  Satisfaktion  und  Abstellung  der  schwarzb.  Zu- 
mutungen begehren;  desgleichen  am  IG.  .Tuli  ein  Schreiben  de;' 
Markgrafen  an  den  Onolzbacher  Hofrat  von  Metsch  in  Wien, 
er  solle  Audienz  bei  dem  Fürsten  Schwarzenberg  suchen,  das 
verschlossen  niitkommende  Schreiben  überreichen  und  möglichs!  i 
daran  sein,  dall  die  Marktbreiter  nicht  gekränkt  und  gehindert  - 
werden,  .solle  auch  Restitution  der  den  brandenb.  Unterthancff  | 
weggenommenen  Mobilien  verlangen  und  „daß  der  Amtsverwal- 
ter Wedel  dem  Oberamt  Uftenheim  wegen  der  violirten  vogtei-  i 
liehen  Jurisdiktion  gestellt  werde“.  Diese  markgräfliche  Inter- 
zession fiel  in  Regensburg  auf  einen  guten  Boden  ; sogar  ' 
kath.  Gesandte  ließen  sich  vernehmen , den  Marktbreitern 
müßte  das  Weggenommene  restituiert  und  Bedenkzeit  gegeben 
werden , „ob  sie  wie  in  der  Pfalz  die  hohen  Festtage  allein 
celebriern  wollten“,  während  freilich  der  churtrierische  Ge.sandte 
den  neuen  Kalender  für  eine  rein  [lolitische  Sache  erklärte,  ln 
Wien  dagegen  fiel  die  Interzession  bei  dem  Fürsten  Ferdinand 

1)  l'fr.  Strebei  nii  Dek.  Oiiir,  II.  .lull  lOilh, 
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AV\t‘  eineu  harten  Boden.  Er  machte  aus  der  Sache  einen  point 
(l’lioniieur  und  wollte  nicht  nachgeben.  Sein  Gesandter  er- 
k.\ärte  ‘)  in  Regensburg,  „sein  Herr  würde  in  dieser  res  i)olitica 
nicht  weichen,  möge  emigriren,  wer  wolle“.  Auch  machte  man 
aus  «lern  markgräflichen  Schreiben  zu  Gunsten  der  Marktbrei- 
ter „ein  gross  Wesen,  wie  heftig  es  sei  und,  wenn  man  zu 
solcher  Weitläufigkeit  Lust  hätte,  könnten  auch  Würzburg  und 
Bamberg  .sich  Schwarzenbergs  annehmen*).  Übrigens  Start) 
um  diese  Zeit  eine  Persönlichkeit,  welche  bisher  im  Hiiiter- 
vrrumle  der  Geschichte  gestanden  und  im  Geheimen  Öl  in  das 
Feuer  des  Streites  gegossen  hatte,  nämlich  die  Fürstin  Schwar- 
zenberg, so  dass  es  in  einem  Briefe  aus  Segnitz  heißt:  „Durch 
(len  Todesfall  der  Fürstin  von  Schwarzenberg  werden  die  Markt- 
breiter  hoftentlich  auch  mehr  Ruhe  und  Tranquillität  hal)en, 
weil  sie  dies  Werk  zumalen  stark  getrieben  haben  soll“ '’).  Es 
scheinen  also  auch  hier  weiblicher  Fanatismus  und  Bigotterie 
gewaltet  zu  haben,  und  wenigstens  von  dieser  Seite  wurde  die 
Kalendersache  gewiß  nicht  als  res  mere  politica  angesehen. 

Die  markgräfliche  Interzession  hatte  sich  nur  auf  die 
brandenb.  Unterthauen  in  Maiktbreit  erstreckt,  so  mußte  der 
übrige  Teil  der  ev.  Bürgerschaft  selbst  für  sich  sorgen  und 
andere  Protektion  suchen.  M^ir  müssen  deshalb  in  der  Dar- 
stellnng  um  einige  Wochen  zurückgreifen.  Sofort  nach  jener 
Exekution  im  Juni  wandte  man  sich  mit  einer  sehr  umfang- 
reichen Supi)lik  an  das  ev.  Reichskollegium  in  Regensburg, 
l’nter  Berufung  auf  die  alten  Rechte  und  erhaltenen  Zusagen, 
unter  Darstellung  der  bisherigen  Eingriffe  von  Seite  Schwar- 
zenbergs in  das  ev.  Religionsexercitium  und  der  wegen  des 
neuen  Kalenders  erlittenen  Drangsal  bat  man  um  Interaession 
bei  dem  Fürsten  Schwarzenberg,  daß  er  seine  eigenen  Zusagen 

1)  Ct.  F.  Fnl)ri(,'iiis,  sai'h.“cii-w('iiimr.  (icf-amltcr  in  Kcpcii.-ilnirg,  n'p'l- 
iiiänipT  Korros|wmd('nt  von  dort  tmdi  Mnrktlindt  nntcrin  I.  Aujt.  Di'.iS  ( = 
Kf):on!*fi.  .MitU'ilnnifcn). 

2)  Re^ren^ii.  Mitleilnng(>n,  S<'|)t.  H!!)S. 

:{)  Ffr.  (J(’l)hiirdt  an  Dck.  Dürr,  17.  .Inli  Küis. 

■ 4)  .Siipplifpip  iin  „dpK  h,  rönii.-M’hi'n  Ucicdics  ev.  ( 'hnrfüi>tcn  etc.  vcr- 
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halte  und  den  westphäliscben  Frieden  nicht  verletze.  Ite  I 
nächste  Erfolg  war,  daß  der  chursächsisehe  Gesandte  bei  dem! 
schwarzenberger  Remonstration  erhob.  Letzterer  gab  zwar  zu.  j 
daß  der  neue  Kalender  stets  als  ein  an-  und  connexmn  reli-  I 
gionis  bisher  angesehen  worden  sei,  fürchtete  aber,  daß  sein  | 
Fiu'St  einen  point  d’honneur  aus  der  Sache  machen  werde,  wie  ' 
es  hernach  auch  kam.  Außerdem  wünschte  man  in  Regensbnnr. 
daß  die  benachbarten  ev.  Fürsten  sich  rühren  sollten  ; auct 
das  ist  geschehen,  wie  oben  berichtet.  Es  war  demnach  bei 
den  ev.  Ständen  Geneigtheit  genug  vorhanden , Schwarzenben.' 
in  seine  Schranken  zurückzuweisen.  — Neue  Veranlassung  zum 
Supplieren  gab  die  Arrestierung  der  Geistlichen  und  Bürger 
auf  Schloß  Schwarzenberg.  Unterm  21.  .Juli  wandte  man  sich 
mit  einem  Memoriale  „an  das  höchst  ansehnliche  ev.  Reichs-  | 
Corpus  zu  Regensburg“  und  bat  nun  nicht  mehr  blos  um  einen 
Druck  auf  den  Fürsten  Schwarzenberg,  sondeni  daß  der  Zu- 
stand von  a.  1624  wieder  hergestellt  werde.  .\uch  diese  Sup- 
plik blieb  nicht  ohne  Erfolg.  Es  wurde  dadurch  die  Ui  ter-  j 
Stützung  der  ev.  Gesandten  gewonnen , womit  sie  die  Markt- 
breiter Sache  bei  dem  Kammergerichte  in  Wetzlar  vertraten ’i. 
.\nfangs  August  wurde  ein  Marktbreiler  Bürger  mit  einem  „Jle- 
morial  pro  Mandato  auf  den  Religionsfrieden  sine  (dausula" 
nach  Wetzlar  abgefertigt.  Für  seine  günstige  .\ufnahme  bei 
dem  Kammergerichte  sorgten  die  ev.  Gesandten  in  Regensburjr 
mit  „Recommendationen“,  mit  welchen  sie  sich  an  den  Kammerge- 
richtspräsidenten, Grafen  von  T>einingen,  und  an  andere  Gericht.'^ 
beisitzer  wandten.  Man  suchte  ein  kaiserliches  Mandat  zur  Aul- 
schiebung der  Sache  zu  erwirken ; „wenn  es  gekommen,  würde  man 
sich  der  Marktbreiter  mit  mehr  Nachdruck  annehmen  können“, 
hieß  es  in  Regensburg  ^).  — Der  vollständigere  Titel  jenes  Me- 
moriales  an  das  Kammergericht  lautet:  „Supplicade  und  Bitte  pro 
Mandato  cassatorio,  inhibitorio,  restitutorio  de  non  amplius  tur- 
bando,  nec  non  molestando  sed  manutenendo  sine  clausula,  annexa 
citatione  solita  auf  den  Religioiisfrieden“  . . „des  Anwalts  einer 


1)  Rojrciislnirj'cr  .Mitlriluiifrcu  , -J.  Aujr.  und  Antwort  durmif  uuk  .Marie 
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ev.  ganzen  Comnmn  zu  Marktbreit  in  Franken  wegen  des  Fürsten 
zu  Schwarzenberg,  seiner  Hegierung  und  seines  Aintsverwalters 
Wedel“,  ein  umfangreiches  Aktenstück  des  Anwalts  Dr.  Murg. 
Nach  einer  ,narratio  genuina“  der  bisherigen  Ereignisse  folgt 
der  Hinweis  auf  das  Normaljahr,  auf  den  Augsb.  Religions- 
frieden a.  I.^.ö5  und  ganz  besonders  auf  Art.  V ^ dO  des  west- 
phälischen  Friedens:  .,Kein  Stand  der  römisch-kath.  Religion 
zugethan  darf  dessen  Unterthanen,  so  der  Augsb.  Konfession 
verwandt,  weder  in  ihrer  ev.  . . . Lehre,  noch  in  den  herge- 
brachten K irchengebränchen,  Ordnung  nnd  Cereino- 
nien...  in  einiger  Weise  graviren.  turbiren,  vergewaltigen  etc.“ 
Desgleichen  beruft  man  sich  auf  den  Recessus  imperii  novis- 
simi  von  a.  1654,  welcher  in  solchem  Falle  Restitution  und  zu 
deren  Zweck  mandata  inhibitoria  anordnet.  Da  periculum  in 
mora,  auch  die  Schatlung  eines  schlimmen  Präjudizes  zu  be- 
sorgen sei,  bat  man  um  , geschärftes  mandatum  cassatorium“ 
und  um  den  Befehl , das  widerrechtlich  eingeführte  Exerzitium 
der  kath.  Religion  sofort  aufzuheben  und  den  Stand  von  a.  1624 
herzustellen,  die  angemaßten  decreta  gänzlich  zn  kassieren, 
die  gedrohten  Strafen  aufzuheben , die  durch  militärische  Exe- 
kution abgenommenen  etlectus,  einem  .Jeden  das  Seinige  wieder 
zuzustellen  nnd  sich  künftig  dergleichen  'rurbationen  gründlich 
zu  enthalten.  — Gegen  alle  Gewohnheit  schnell  erfolgte  die 
Entscheidung  des  Kammergerichtes  schon  am  23.  -\ug.,  viel- 
leicht auch  deshalt)  so  schnell , weil  das  Kammergericht  selb.st 
noch  den  alten  Kalender  führte.  Es  erging  ein  , Mandatum 
Dni  Electi  Imperatoris  proprium“  an  ,unsern  lieben  Oheim 
und  Fürsten  Ferdinand  zu  Schwarzenberg...“,  gegeben  in 
Wetzlar,  des  Inhalts:  . . als  ersuchen  wir  dieselbe  (E.  Lieb- 

deni  von  kaiserlicher  Macht,  auch  Gerichts-  und  Rechtswegen, 
liiemit  befehlende,  dass  sie...  in  den  nächsten  zwei  Monaten . .• 
von  Gestalt  und  eigentliche!-  Beschaffenheit  dieser  Sachen  dero 
ausführlichen  Bericht,  darnach  man  sich  in  Eikenntnis  auf  er- 
wähnter Supplikanten  Ansuchen  zu  verhalten  wis.se,...  un.serem 
Kammergerichte  verschlos.sen  einschicke  und  inmittelst  der 
.Sachen  weiteres  niclit  verfahren“;  „wenn  E.  Liebden  Deine 
nachkommt  oder  nicht,  so  soll  demnach  darauf,  was  Recht  ist, 
weiteres  erteilt  werden“.  ., Darnach  sie  sich  zu  richten.“  Die 
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Marktbreiter  hatten  erreicht,  was  sie  wollten:  daß  Kaiser  und 
Reich  sellist  ihrer  Sache  sich  annahinen. 

Das  Vorgehen  der  Marktbreiter  bei  dein  Corp.  Ev.  und 
bei  dem  Kanimergerichte,  sowie  die  inarkgräfliche  Interzessioii 
scheint  die  schwarzb.  Regierung  nicht  so  ganz  ohne  Sorge  ge- 
lassen zu  haben.  Nicht  lange  nachdem  der  Markgraf  jene  Ge- 
sandtschaft nach  Schwarzenberg  geschickt  hatte  und  die  Supplik 
nach  Wetzlar  abgegangen  war,  erschien  der  Kanzleidirektor 
Sturm  selbst  wieder  in  Marktbreit'i  und  gab  nun  glatte  Schmei- 
chelworte aus : in  Regensburg  würde  man  nichts  ausrichten ; 
die  Marktbreiter  sollten  von  Schwarzenberg  die  Versicherung 
bekommen,  daß  sie  zu  den  römischen  Feiertagen  nicht  ge- 
zwungen lind  auch  sonst  in  ihrer  luth.  Religion  nicht  angefoch- 
ten  würden.  Rat  und  tfemeinde  gingen  aber  auf  Nichts  ein, 
sie  wollten  der  Sache  iliren  Lauf  las.sen.  Auf  die  Mitteilung 
des  Direktors,  daß  der  Fürst  eine  Bedenkzeit  von  6 Wochen 
bewilligt  habe,  entgegnete  man,  daß  man  es  schon  wisse.  Die 
Bitte  des  Direktor-s,  am  folgenden  Maria-Himmelfahrtsfeste  die 
Fleisch-  und  andere  Kramläden  geschlossen  zu  halten,  wurde 
abgeschlagen;  man  nahm  diese  Bitte  als  ein  Vorzeichen,  was 
künftig  gefordert  werden  würde,  wenn  man  auf  den  neuen 
Kalender  einginge.  Jedenfalls  hätte  der  Direktor  klüger 
gethan,  die  Gemeinde  mit  einer  so  unvorsichtigen  Bitte  nicht 
zu  behelligen. 

Die  Sache  nalira  denn  auch  unaufgehalten  ihren  Lauf.  Von 
Wetzlar  her  kam  das  aufschiebende  Mandat,  welches  derWetz- 
larer  Kammerl)ote  selbst  in  den  ersten  Wochen  des  September 
nach  Schwarzenberg  überbrachte*),  und  in  Regensburg  wurden 
diitlomatische  Verhandlungen  gepflogen.  Der  treibende  Faktor 
bei  denselben  war  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  der  chur- 
brandenburgische,  sondern  der  chursächsische  (-iesandte*).  In 
seiner  Wohnung  und  auf  seine  Veranlassung  hin  fanden  meh- 
rere Versammlungen  der  ev,  Ge.sandten  wegen  der  Marktbrei- 
ter Sache  statt,  ln  der  ersten  Versammlung  (!).  Aug.)  wurde 
mitgeteilt,  daß  gegen  das  gräfliche  Hans  Hohenlohe  wegen  der 

1)  Hricl  aiii*  Murktl>r.  nach  Kcjrcii.'ih..  !i.  .\iijr.  lOOs. 
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Kalenilersjiche  ein  mandatmn  sine  clausula  vom  Kauuufr<rericlile 
er<rau"eu  und  daß  ein  (ileicLes  für  Markthreit  zu  liotlen  sei. 
wie  es  dann  geschah.  Der  churbrandenhnrgische  Desandte, 
V.  Metternich,  gab  ,ein  stattliches  Votum“  ab,  sein  (’hniTürst 
habe  ,rescribirt,  der  bedrängten  Gemeinde  sich  nachdrücklich 
anzuiiehmen  und  auf  keine  Weise  zuzugeben , daß  der  neue 
Kalender  obtrudiret  werde  etc.“,  solches  sei  dem  schwarzb. 
Gesandten  zu  hinterbringen.  Sämtliche  ev.  Gesandte  schlossen 
sich  dem  an  und  faßten  den  Beschluß,  den  schwarzbnrg.  Ge- 
sandten zur  Erklärung  aufzufordern.  Dieses  conclusum  der 
Versammlung  teilte  der  schwarzb.  Gesandte  zunächst  dem  kai- 
serlichen Kommissar  mit.  lietzterer  wandte  sich  an  den  schwe- 
disch-bremenschen  Gesandten  mit  folgenden  Fragen:  ob  man 
der  Marktbreiter  auch  ferner  sich  annehmen,  ob  man  einen 
Krieg  deswegen  anfangen  wolle,  warum  die  Frau  liheingräfin 
wider  den  Kyswyker  Frieden  den  alten  Kalender  zu  Kirn 
nach  geschehener  l»estitutiou  eingeführt  habe?  Der  schwe- 
dische Gesandte  erwiderte,  der  neue  Kalender  sei  von  den 
Protestanten  von  .\nfang  an  als  Keligionssache  betrachtet  wor- 
den, die  Sache  würde  nicht  mit  Krieg,  sondern  loco  compe- 
tenti  ausgemacht  werden,  die  Bheingräfin  habe  den  Zustand 
von  a.  Ki24  wieder  herstellen  lassen,  es  kämen  überhaupt  nur 
2 kath.  Bürger  zu  Kirn  in  Betracht.  — Der  schwarzb.  Ge- 
sandte suchte  auch  seinerseits  auf  dem  Reichstage  ffir  sich 
Stimmung  zu  machen  und  produzierte  eine  aktenmäßige  Infor- 
mation, aber  ,ohne  große  fnndamenta  und  rationes“,  wie  ein 
ev.  Diplomat  daiüber  urteilte.  Er  machte  den  alten  Versuch, 
die  Sache  auf  das  rein  politische  Gebiet  hinüber  zu  spielen. 
Da  er  aussprengte,  die  Evangelischen  wollten  Krieg,  remon- 
strierte ihm  der  chursächsische  Gesandte,  dass  die  ,adsistence 
nicht  anders  zu  ver.stehen  als  nach  den (’onstitutionibus Imperii“. 
Von  schwarzb.  Seite  scheint  man  überhaupt  ein  gewisses  In- 
triguenspiel  geliebt  zu  haben.  .Man  s[irengte  von  dieser  Seite 
auch  das  Gerücht  aus,  die  Evangelischen  seien  in  der  Maikt- 
breiter  Sache  selbst  nicht  einig.  Der  chursächsische  Gesandte 
ließ  daher  das  conclusum  jener  Gesandtenversammlung  in  sei- 
nem Hanse  von  allen  anwesenden  Ge.saudten  nnterschreibeu  und 
sich  von  denselben  beauftragen,  das  l’rotokoll  dem  chnrmainz- 
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sehen  Direktorium  vorzuzeigren,  aber  nicht  zu  extrudieren.  Es 
war  eine  gänzlich  falsclie  Nachricht,  daB  die  Evang-elischen 
nicht  einig  seien.  Im  Gegenteil,  die  ev.  Gesandten  waren  in 
der  »Sache  sehr  eifrig.  Der  schwedisch-bremen’sche  Gesandte 
hatte  von  seinem  Könige  ein  für  die  Marktbreiter  sehr  gün- 
stiges Rescript  erhalten,  ,daö  er  auf  alle  Weise  für  dieselben 
mitsprechen  werde“,  .\udere  Gesandte,  wie  der  churbranden- 
burgische,  magdeburgische,  württemberger  etc.,  verlangten  wie- 
derholt das  Tübinger  Responsum  zur  Einsicht,  sowie  das  in 
Wetzlar  übergebene  Jlemorie.  Sachsen- Weimar  hatte  durch 
speziellen  Befehl  seinen  Gesandten  zum  eifrigen  Mitwirken 
veraulalit,  ebenso  Churbrandenburg.  Um  den  ausgestreuten 
Gerüchten  zu  begegnen,  wurde  eine  weitere  Zusammenkunft  be- 
schlossen. 

Bezüglich  der  diplomatischen  .\ktion  ist  ein  Schriftstück 
von  der  Hand  des  schwed.-brem.  Gesandten  hervorzuheben, 
welches  er  für  seinen  König  fertigte,  mit  dem  Titel:  ,Consi- 
derationes  über  die  Frage,  ob  der  röm.-kath.  weltliche  Reichs- 
fürst seiner  ev.-luth.  Commun  oder  Stättlein  den  gregor.  Ka- 
lender gegen  sämmtlicher  Innwohner,  Rath  und  Bürgerschaft 
Willen  mit  Gewalt  aufl)ürden  könne?“  Hier  treten  natur- 
gemäli  mehr  die  diplomatischen  Gesichtspunkte  in  den  Vorder- 
grund. Nach  einer  sehr  klar  und  ruhig  fortschreitenden  Dar- 
stellung der  Marktbreiter  Verhältnisse  und  Ereignisse  wird  be- 
merkt (.\bschnitt  111):  1)  Wegen  der  Feiertage  sei  der  Kalender 
keine  rein  politische  Sache,  sondern  „gehöre  ad  rem  ecclesiasti- 
cam.  Dannenhero  die  ev.  Gesandten  noch  diesen  nämlichen 
Reichstag  den  2./ 12.  .April  in  ihren  votis  einkommen 

la.ssen,  daU  in  der  Kalendermaterie  die  majora  nicht  gültig 
wären“.  2)  wird  hervorgehoben,  daö  „alle  ev.  Stände  bisher 
unwidersprochen  den  neuen  Kalender  auch  nicht  einmal  pro- 
visionaliler  annehmen  wollten,  wie  .sehr  auch  von  kaiserlicher 
Majestät  begehrt  woiden.  Vielmehr  sei  die  Kalendersache  zu 
einer  einmfitigen  Reichszustimmmig  auf  die  Jetzigen  prorogirte 
comitia  verwiesen  worden ; Reichstagsabschied  de  a.  I(i.ö4 
5;  158“;  8)  wird  darauf  hingewie.sen,  daö  bei  „dem  kaiserlichen 
Kammergerichte  gemäö  Decret  a.  158:1  die  formalia  nach  dem 
alten  Kalender  justiticirt  werden  müssen  bis  auf  fernere  kaiser- 
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liclier  Majestät  und  der  Stände  Constitution“.  Schließlicb  wird 
begutachtet,  dass  der  Fürst  Schwarzenberg  auf  Interzession 
des  Corp.  Ev.  mit  ferneren  Befehlen  und  Exekutionen  umso- 
mehr von  selbst  an  sich  halten  sollte,  als  gedachtes  Corp.  Ev. 
erbietig  und  bereit  sei,  das  völlige  Kalenderwerk  mit  und 
samt  deneu  kath.  Ständen  in  Deliberation  zu  ziehen  und  zu 
einem  beständigen  Reichsschluß  befördern  zu  helfen. 

In  die  diplomatische  Aktion  griff  man  auch  von  Markt- 
breit aus  noch  einmal  mit  einer  schriftlichen  Eingabe  an  den 
Reichstag  ein.  Auf  die  erwähnte  aktenmäßige  Information  des 
schwarzb.  (Gesandten  erging  von  dort  aus  eine  „ . . . Gegen- 
information  einer  ev.  Comnuin  zu  Marktbreit  . . . bei  dem  . . . 
Corpus  Cath.  in  Regensburg  publiciret  in  jito  des  . . . neuen 
Kalenders  und  . . . der  h.  Feiertage“,  abgelassen  den  2S.  Sep- 
tember 1()9K,  14  Hochfolioseiten  enthaltend.  Es  würde  zu 
weit  führen , den  ganzen  Inhalt  dieser  Gegeninformation  dar- 
zulegen , welche  den  rechtlichen  Zustand  unter  Berufung  auf 
die  öfter  genaunten  Privilegien  und  Zusagen , besonders  auf 
das  Normaljahr  1(524  hervorhebt.  .\ls  neue  Gesichtspunkte, 
mit  welchen  der  Beweis  geführt  werden  soll,  daß  der  neue 
Kalender  nicht  unter  die  (Jivil-  und  Territorialgewalt,  .sondern 
unter  das  Kirchenrecht  falle,  werden  folgende  angeführt:  Sollte 
der  neue  Kalender  nicht  unter  das  Kirchenrecht  fallen , so 
müßte  man  die  päpstliche  Einführung  desselben  als  einen  Ein- 
griff in  die  .Majestätsrechte  des  deutschen  Reiches  betrachten ; 
die  schwarzb.  Regierung  habe  die  Einführung  nicht  wegen  der 
Kommerzieu,  sondern  wegen  <ler  Feiertage  befohlen;  der  neue 
Kalender  störe  den  konfessionellen  Frieden , welcher  bisher 
zwischen  den  200  ev.  und  den  10  -12  kath.  Einwohnern  be- 
stand und  in  gegenseitiger  Verehelichung,  l’atenschaft  etc.  sich 
kundgab,  „dieß  viiiculiim  sei  nun  aber  aus  Anstiften  übel- 
gesinnter  Personen  muthwillig  und  vorsätzlich  getrennt  und  da- 
durch dieGemüther  gegeneinander  verbittert  worden“.  Ferner 
werden  alte  und  jüngste  ilbergriffe  der  schwarzb.  Regierung 
ins  Feld  geführt  zur  Erklärung  des  Mißtrauens,  mit  welchem 
man  dem  neuen  Kalender  begegne,  namentlich  die  jüngst  vor- 
gekommene Vergewaltigung  einer  Schieferdeckersfrau,  welche, 
ev.  geboren,  in  der  Ehe  mit  einem  kath.  Manne  zum  Katholi- 
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zisinus  fibergretreteii  und  aus  Gewissensbissen  wieder  zurück- 
gekehrt  war.  Dieselbe  wurde  mit  Gefängnis  bedaclit,  mit  der 
Strafe  der  Geige  bedroht  und  schließlich  vom  Stadtbüttel  öffent- 
lich zur  Stadt  hinausgeführt.  Ihr  Bruder,  der  sie  aufgenom- 
meu  hatte,  wurde  mit  15  Thlr.  Strafe  und  der  Büttel,  welcher 
sich  anfänglich  weigerte , die  Strafe  an  ihr  zu  vollziehen , mit 
Anlegung  der  Beinschellen  bedroht.  Der  ganze  Zweck  der 
Gegeninformation  wird  dahin  festgestellt:  man  wolle  nichts 
weiter  als  seine  Unschuld  offenbaren  und  die  neue  Auflage  ab- 
wehren,  in  allen  Zivilsaclien  verspreche  man  auch  für  die  Zu- 
kunft den  bisher  stets  bewiesenen  (Gehorsam.  Diese  Gegen- 
information wurde  mit  einigen  in  Regensburg  vorgenommenen 
, Änderungen  in  formalibus“  dem  chursächsischen  Gesandten 
übergeben,  „der  sie  gar  gern  und  begierig  angenommen“ 

Eine  eigene  Bewandtnis  hatte  es  mit  dem  Tübinger  Re- 
spousum,  welches  Anfangs  Juli  iu  Schwarzenberg  übergeben 
worden  war.  Als  seine  Existenz  in  Regensburg  bekannt  wurde, 
äußerten  sofort  eine  Anzahl  der  ev.  Gesandten  den  Wunscli, 
daß  es  gedruckt  werden  möge*).  Man  kam  diesem  Wunsche 
in  Marktbreit  sehr  bereitwillig  entgegen  und  wandte  sich  an 
die  Universität  i'übingen  mit  der  Bitte  um  die  Erlaubnis  und 
um  die  Besorgung  des  Druckes.  Allein  diese  Bitte  scheint  dort 
auf  Widerstand  gestoßen  zu  sein ; aus  welchen  Gründen , ist 
unbekannt.  Da  sich  von  Regensburg  her  die  Forderungen  des 
Druckes  in  sclineller  Aufeinanderfolge  (11.  Aug.  Anfangs  Sept. 
8.  Sept.)  und  immer  dringeiuler  wiederholten  (auch  mit  dem 
Bemerken,  „es  könnte  ohne  besondere  Kosten  auch  in  Regens- 
burg gedruckt  werden“),  so  erging  von  Mai  kbreit  eine  höfliche 
Erinnerung  nach  Tübingen,  aber  auch  ohne  Erfolg.  Als  unterm 
20.  Oktober  von  Regensburg  aus  gerügt  wurde,  daß  das  „Tü- 
binger Gutacliten  leider  niclit  einmal  zum  Vorschein  kommen 
w'ill“,  obwohl  es  von  vielen  Gesandten  begehrt  w'erde  und  es 
solle  endlich  gedruckt  werden,  wurde  die  höfliche  Erinnerung 
nach  Tübingen  etwas  kräftiger;  der  Druck  sei  „zu  beschleu- 
nigen, widrigenfalls  man  es  in  Regensburg  drucken  lassen 


1)  Kcp?iiJ>.  JliUeiluiigon,  ‘JO.  Okl.  KiOK. 

2)  Kogcii(*l).  MilU'iluiigfn,  4.  .\«g.,  und  Antwort,  !).  .Vug.  IlütH. 
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werde“  ^).  Schließlich  kam  es  zum  Drucke;  Phide  November 
wurdeu  die  Exemplare  iu  Re^eiisburp;  „inter  evauf^elicos  aus- 
geteilet“  *). 

Mit  alleu  diesen  oftiziellen  Akteustückeu  ausgerüstet  wäre 
tür  das  Corp.  Ev.  geuügeude  lJuterlage  für  eine  thatkräftige 
Aktion  zu  Gunsten  Markthreits  gegeben  gewesen,  und  an  dem* 
guten  Willen  scheint  es  auch  nicht  gefehlt  zu  haben.  Wenig- 
stens war  eine  weitere  Zusammenkunft  der  ev.  (iesandten  in 
dieser  Sache,  noch  für  September  in  sichere  Ansicht  genommen, 
es  kam  aber  nicht  mehr  dazu.  Die  allgemeinen  Zeitverhält- 
nisse brachten  einen  Stillstand  in  die  weitere  .\ktion.  Es 
bahnte  sich  bei  dem  Reichstage  bereits  an,  was  a.  1700  ofti- 
zieller  Beschluß  werden  .sollte,  nämlich  die  Annahme  des  neuen 
Kalenders  .seitens  der  evang.  Reichsstände,  wenn  auch  in  mo- 
difizierter Gestalt. 

Diese  allgemeine  Zeitströmung  zu  Gunsten  des  neuen  Ka- 
lenders übte  ihren  Einlluß  auch  in  Marktbreit  und  bei  der 
schwarzb.  Regierung,  welche  übrigens  ihre  scharfe  Sprache  bis 
zum  Schlüsse  beizubehalten  beliebte  * >.  Von  beiden  Seiten  zeigte 
man  sich  zu  einem  Vergleiche  in  der  Sache  bereit.  Unterm 
14.  .\ugust  1()00  übersanilte  der  Ratschreiber  Döllius  von  Markt- 
breit dem  Dekan  Dürr  „diejenigen  vom  hiesigen  Rath  und  Ge- 
meinde wegen  .\nntdimung  des  neuen  Kalenders  dereinsten  zum 
Ziele  sich  zu  submittiren  und  das  angenehme  Opfer  des  Ge- 
horsams zu  leisten  projectirten  Punkten“.  .\uch  nach  Regens- 
burg erging  ein  „unvorgreiflicher  Vorschlag,  nach  welchem 
man  sich  . . . wegen  .\nnehmung  des  gregorianischen  Kalenders 
submittiren  könnte“,  bestehend  aus  folgenden  17  Punkten: 
1.  Allgemeine  .\mnestie.  2.  .\nnahme  des  Kalenders  blos  zu 
Ehren  des  Fürsten  und  nicht  zur  Unterwerfung  unter  die,  kath. 


1)  Ratschrpilior  Döllius  nn  Dck.  Dürr,  :tl.  Okt.  lOOS. 

2)  RogenHlniifrcr  Mittpiliingpii,  27.  Xovlir.  HiOH. 

;i)  X<K'h  im  Miir/.  Hiiin  gcliriiuchtp  (Irr  sclnvarzti.  Kommitwär  .Anotlum 
in  Marktlm-it  „gnilic  Itcdrohiingi'ii“  {Noliy.  pinci'  Rricfc»  ans  >raynlM-rnIu'iin, 
21.  Mär/.  Ifinn  in  der  .Markllir.  l’fariTcgistra(ur).  N(K‘Ii  im  OktolH>r  KiOil 
driihle  die  Regii'rnng  mit  ..einer  würkliehen  Rxekntion  auf  1000  Tlmler“ 
(Brief  vom  10.  Okt.  10!)'.)  cIm.-ii  dort). 
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Klerisei.  3.  Wiedereinsetzung  der  beiden  Geistliclien.  4.  Xiir 
ev.  Feiertage  werden  gefeiert,  katb.  auch  ferner  nicht  einge- 
fübrt.  5.  Kein  Eintrag  an  den  Einkünften  von  Kirche  und 
Schule.  ().  Der  Gotte.sacker  bleibt  evangelisch  wie  a.  1<!‘24, 
kath.  Leichen  werden  entweder  von  den  ev.  Gei.stlichen  beer- 
digt oder  nach  Entrichtung  der  Stolien  von  auswärtigen  katho- 
lischen. 7.  Ebenso  wird  es  bei  Taufen  und  Hochzeiten  gehal- 
ten, auch  die  Juden  haben  die  Stolien  zu  entrichten.  8.  Die 
eingezogenen  2 Malter  Korn  für  die  Pfarrpflege  von  der  unteren 
Mühle  werden  restituiert.  9.  Wallfahrten  und  Prozessionen 
werden  abgestellt.  10.  Auswärtige  Evangelische  werden  in 
Marktbreit  Bürger  wie  ehedem.  11.  Fristen  für  die  alte  Schuld. 
12.  Der  neue  Kalender  wird  wieder  aufgehoben,  wenn  die 
Coininercien  Schaden  leiden  sollten.  13.  Das  Emennimgsrecht 
der  beiden  Geistlichen  bleibt  Bürgermeister  und  Kat  wie  ehe- 
dem. 14.  Die  Ratsmitglieder  werden  wie  ehedem  von  Bürger- 
meister und  Kat  frei  gewählt.  15.  Die  haftenden  Schulden 
bleiben  bei  dem  Wegzuge  eines  Bürgers  anf  Grund  und  Hoden 
stellen.  10.  Restitution  der  weggenommenen  Eiferten  ohne 
Kosten.  17.  Garantie  durch  das  ev.  Reichskollegium.  — Es 
sind  zum  Teil  schwerwiegende  Forderungen,  welche  damit  er- 
hoben wurden  und  manches  von  der  schwarzb.  Regienuig  an 
sich  gezogene  Recht  derselben  wieder  zu  entwinden  suchten.  In 
Regensburg  meinte  man*):  wenn  diese  Accordspunkte  zu 

erreichen  seien,  solle  man  zufrieden  sein,  sie  würden  aber  wohl 
einige  Moderation  leiden.  Die  mehrersten  und  wichtigsten 
seien  zwar  schon  aggreiret,  aber  die  Punkte  wegen  des  Gottes- 
ackers, wegen  der  Pfarrbestellung,  wegen  der  Wallfahrten  wür- 
den von  Schwarzenberg  wohl  nicht  zugestanden  werden ; wegen 
die.ser  Punkte  hätte  man  schon  seinerzeit  bei  dem  Kammer- 
gerichte ein  Mandat  erwirken  und  nicht  blos  simpel  protestie- 
ren sollen,  vielleicht  wäre  dann  auch  der  Versuch  mit  dem 
neuen  Kalender  unterlassen  worden.  Gegen  Punkt  17  erkläre 
sich  der  schwarzb.  Kanzleidirektor  trotz  bereits  vorhandenen 
Präjudizes,  welches  in  dem  RezeO  zwischen  hochf.  Gnaden  zu 
Kempten  und  Graf  Pappenheim  vom  18.  Juni  1092  vorliege. — 


1)  Ut'gi'iisli.  Mitl<'ilniigi'ii,  M.  u.  ’Jl.  Aiig 
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iD)ri"ens  waren  die  Ansichten  in  Regensbnrg  geteilt.  Einerseits 
meinte  man,  die  Zustände  der  Gemeinde  und  im  Reiclie  rieten 
zum  V'ergleiche,  da  auch  das  Kamniergericht  mit  einem  Er- 
kenntnis ,trainire“;  der  chursächsische  und  churbrandenb.  Ge- 
sandte meinten,  man  solle  ,das  gegenwärtige  gute  tempo  nicht 
versäumen“.  Andere  Gesandte  rieten  gerade  deswegen  vom 
Vergleiche  ab,  weil  das  Kalenderwesen  überhaupt  demnächst 
geändert  werden  würde. 

Im  September  1699  wurden  die  Akkordspunkte  in  Schwar- 
zenberg übergeben.  Das  Re.snltat  und  der  Schluß  des  ganzen 
Kalenderstreites  war  ein  fürstliches  Rescript  vom  14. /24.  No- 
vember, worin  das  gnädigste  Gefallen  ausgesprochen  wird,  daß 
„Bürgermeister  und  Rath,  auch  sämmtliche  Gemeinde  . . . 
ihren  Unfug  (!)  erkannt,  ihre  Widersetzlichkeit  bereut  . . . und 
zu  unterthänigstem  Gehorsam  und  Annehmung  des  neuen  Ka- 
lenders sich  erboten“;  ferner  wird  Amnestie  erteilt  und  werden 
„Alle  wieder  zu  vorigen  Gnaden  auf-  und  angenommen“; 
schließlich  wird  ausdrückliche  Versicherung  „von  der  bestän- 
digen und  von  allem  Präjudicio  weit  entfernten  intention“,  daß 
keine  Beeinträchtigung  im  Religionsexerzitium  entstehen  solle, 
zu  allem  llberfluß  nochmals  gnädigst  erteilt,  „damit  man  daran 
desto  weniger  zweifeln  und  sich  von  übelgesinnten  Gemütern 
eines  Widrigen  persüadiren  lassen  möge.“  Von  den  einzelnen 
Akkordspunkten  ist  weiter  keine  Rede.  Tn  der  Hauptsaclie 
hatte  Marktbreit  erreicht,  was  es  wollte:  Sicherung  des  ev.  Re- 
ligionsexerzitiums trotz  des  neuen  Kalenders.  Wenn  man  be- 
denkt, daß  der  erste  schwarzb.  Befehl  von  Anfangs  1697  ge- 
rade die  kirchlichen  Feiertage  im  .\iige  hatte  und  offenbar  ein 
erneuter  Vorstoß  im  kath.  Sinne  sein  sollte,  so  war  der  tapfere 
Widerstand  der  ev.  Gemeinde  in  Marktbreit  nicht  verloren, 
vielmehr  hat  die  schwarzb.  Regierung,  welche  gerade  bezüg- 
lich Ordnung  und  Sicherung  der  kirchlichen  Dinge  bindende 
Erklärung  abgeben  mußte,  den  Kürzeren  gezogen,  wie  denn 
Marktbreit  noch  heute  seiner  großen  iMehrzahl  nach  evan- 
gelisch ist. 


*ur  bayer.  Kirchcngcacbichtp.  II.  2. 
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Markgraf  Georg  von  Brandenburg  und  das  Glaubens- 
lied der  Königin  Maria  von  Ungarn. 

Von 

D.  Th.  Kolde  in  Erlangen. 

Im  Jahre  1534  wird  zuerst  im  Magdeburgischen  Gesang- 
buch bei  dem  schon  vorher  als  Einblattdruck  erschienenen  und 
dann  wahrscheinlich  schon  in  dem  Jos.  Klug’schen  Gesangbuch 
von  1529,  und  daraus  in  dem  Erfurter  und  dem  von  Joh.  Sinter 
herausgegebenen  Rostocker  Gesangbuch  vom  Jahre  1.531  ab- 
gedruckten Lied:  ^Mag  ich  Unglück  nicht  widerstand*  die  Königin 
Maria  von  Ungarn,  die  Schwester  Carls  V.  und  König  Ferdi- 
nands, als  Verfasserin  geuannt^i.  Obwohl  für  diese  Angabe  auch 
der  Umstand  sprach,  daß  die  Anfangsbuchstaben  der  Strophen 
den  Namen  Ma-ri-a  Wiedergaben,  wollte  zuerst  Abraham  Scul- 
tetus'*)  und  bestimmter  V.  L.  v.  Seckendorf  das  Lied  Luther 
zusprechen,  der,  wie  wir  wissen,  der  Königin  nach  dem  Tode 
ihres  Gemahls,  des  Königs  Ludwig  i29.  August  1.526)  auf  die 
Kunde  von  ihren  evangelischen  Neigungen  eine  Trostschrift 
schickte*).  Der  Hymnologe  WetzeP)  machte  dann  darauf  auf- 
merksam, daß  „in  einem  vielleicht  zu  Lutheri  Zeiten  aufge- 
setzten Mscr.,  zu  Altdorf  in  der  Universitätsbibliothek  aufzu- 
finden“, über  dem  Gesänge  der  Name  der  Königin  ausdrücklich 
stehe.  Auf  Grund  des  von  .T.  D.  Köhler  gelieferten  Abdrucks 
nach  jenem  Mscr.®)  berichtigte  jedoch  Riederer')  die  Angabe 

1)  Vfil.  Ph.  Wackcrnngc  1,  da«  deutsche Kirchcnliod  III.  Bd.  S ll8ff. 
(Die  Kinzoldriicke  nach  den  Folgenden  daselbst  wohl  zu  früh  (l.ö2(i)  angesetzt ) 
Vgl.  A.  F.  W.  Fischer,  Kirehenlie<lerlexikon.  (iothal879  II,  45  ff. — C.  M. 
VV' i ch m an n-K ado w,  .loachiin  Sinters  älteste«  ro8t(K-kcr  Gesangbuch  von 
15.SI.  Hehwerin  1858  Fij. 

2)  Abr.  Scultetus,  Auuales  evangelii  deeas  II  (1020)  pag.  90. 

3)  V.  L.  V.  Seckendorf,  Ilistoria  Lutheranismi  II,  .58. 

4)  Vier  tröstliche  Psalmen  an  die  Königin  zu  Hungern.  Luthers  Werke 
Erl.  A.  38,  370  ff.  Vgl.  dazu  Enders,  Luther«  Briefwechsel  V,  402. 

5)  Joh.  Ca  sp.  Wetz  eis  Hyninoisieographia  Herrnstadt  !7U(f.  Bd.  II,  149. 

C)  J.  D.  Köhler,  historische  Münzl>elustigung  Bd.  V,  Kürub.  1733, 

8.  319  f. 

7)  J.  Barth.  Biederer,  Abhandlung  von  Einfühning  des  teiit.schen 
Gesangs  etc.  Nürnberg  17.59,  8.  311  f. 
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Wetzels  (lallin,  daß  nicht  darüber,  sondern  darunter  sich  die 
Bemerkung  finde:  „Der  edelen  Kunigen  fon  Unger  Gesang“, 
iiml  bemerkte  schließlich:  „Meiner  Einsicht  nach  ist  hieraus 
nichts  weder  für  noch  wider  jene  Meinung,  daß  die  Königin 
diesen  Gesang  selbst  gemacht,  zu  schließen“.  Wohl  nicht 
unbeeinflußt  von  der  Thatsache,  daß^  die  Königin  später  als 
Regentin  der  Niederlande  sich  wieder  unter  das  Papsttum 
beugte,  blieb  seitdem  ihre  Autorschaft  bestritten,  und  wie  andere, 
meinte  auch  Wackernagel,  daß  Luther  der  Verfasser  des 
schönen  Liedes  sein  könne,  während  der  letzte,  der  sich  meines 
Wissens  mit  der  ganzen  Frage  beschäftigte,  der  gelehrte,  vor 
einigen  Jahren  verstorbene  Hidländer  Ohr.  Sepp,  der  das  Meiste 
zur  Frage  nach  der  religiösen  Stellung  der  Königin  gesammelt 
hat,  das  Lied  einem  Unbekannten  zuschreibeu  wollte^). 

Ein  glücklicher  Fund  setzt  mich  in  die  Lage,  den  Streit 
zu  Gunsten  der  Königin,  wie  ich  meine,  durch  ein  unanfecht- 
bares Dokument  zu  entscheiden  und  zugleich  neues  über  seine 
Ehitstehung  und  seine  erste  Verbreitung  beizubringen.  Ehe  ich 
das  betreffende  Schriftstück,  einen  Brief  des  Markgrafen  Georg 
von  Brandenburg  an  seine  Räte,  mitteile,  lasse  ich  erst  eine  ge- 
treue Wiedergabe  des  betreflenden  Liedes  nach  dem  erwähnten 
Altdorfer,  jetzt  Erlanger  Mscr.'*)  folgen,  wobei  ich  gegen  Köhler, 
der  mehrfach  die  Schreibart  geändert,  dieselbe  in  ihrer  Ur- 
sprünglichkeit beibehalte  und  seine  Lesung  noch  in  einigen 
Kleinigkeiten  verbessere. 

mag  ich  vuglück  nit  widerstan, 

müsz  vngnad  han 

der  weit  vmb  mein  recht  glauben, 

so  \yeisz  ich  doch 

gott  ist  mein  künst, 

sein  huld  vnd  güust, 

die  musz  man  mir  erlauben, 

got  ist  nit  weit 

1) ('hr.  Sepp  . HibliopraphisfheJtcdpdcolingon.  Ix'idon  1.S83,  S.  llOff.,  I.t7. 

2)  Da.«  Lied  findet  «ieh  Nr.  1744.  (Ungenau  b(>Äehriebeii  l>ei  Inniaclier, 
Hiindschriften-Katalog  der  kgl.  Univeraitätabildiothek  zu  Krlungen  S.  2!I4) 
du«‘lbst  auf  Bl.  201'' ff.,  von  einer  offenbar  weiblichen  Hand  in  .<ehr.«ehlech(er 
Schrift  mit  Btrophen-  ulx^r  oline  ^'el>iabtcil^lng  eingetragen. 
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ein  kleine  czeit, 
er  sich  fer  pirgt 
pisz  er  erwürgt 

die  mich  seinsz  wortz  berauben. 

rieht  wie  ich  woll  yczunt  mein  sach, 

weil  ich  pin  swach 

vnd  mich  got  forcht  lest  fynden, 

so  weysz  ich  doch,  kein  gewalt  bleybt  vest 

der  nit  ezü  letzt, 

alsz  czeitlich  müsz  ferschwinden, 

das  ewig  gilt 

macht  rechten  mut, 

darpey  ich  beleih, 

wag  gut  vnd  leib, 

got  helf  mirs  vberwinden, 

alsz  ding.sz  ein  weil  ein  Sprichwort  ist 
herr  Jesü  crist 

dü  selbst  wirst  für  mich  streiten, 

vnd  Sechen  auf  dasz  vnglück  mein 

sam')  wer  esz  dein 

so’s*)  wider  mich  wirt  reiten 

müsz  ich  dan  daran, 

auf  dieser  pan, 

weit  wie  du  wilt, 

got  ist  mein  schilt, 

gluck  czu  auf  vnser  seiten. 

Der  edeln  Kunigin  fon  vnger  gesaneg. 

Markgraf  Georg  an  Statthalter  und  Räte. 

1529.  15.  .Tan. 

Von  gottes  gnaden  Georg  Marggraf  zu  Brandenbnrgk  etc. 

Vnsern  gunstlichen  grus  lieben  getreuen.  Naclidem  etlich,  so 
die  raeuseben  mer  dann  got  lieben  vnd  forebten.  jungst  zu  Onolcz- 
bacb,  als  \'ns  königlicber  Mt.  zu  llungarn  vnnd  Bebein  Mandat,  das 
sein  Mt.  In  der  Slesy  vnnd  Lausnitz  wider  gottes  wort  bat  ausgeou 


1)  Köhler:  als. 

2)  K.:  so. 
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lassen,  zuge.schickt  ist*),  gancz  beschwerlich  vnd  verzagklich,  da- 
von gcredt  haben  alls  must  man  von  gottes  wort  abfallen,  vnd  dem 
gemelteu  wider  wertigen  Mandat,  gehorchen,  oder  Land  vnd  leut 
verlieren,  vngeacht  wir  verluren  derhalhen  gottes  gnad  vnd  ewige 
Seligkeit  etc.  Geben  wir  eucl»  znwissen,  das  wirycztlnko.  Mt.  Steten 
des  Lands  zw  Lausnitz,  dadurch  wir  gezogen,  do  auch  des  konigs 
Mandat  verkündet  vnnd  angeschlagen  sind,  mer  dann  an  einem  ort 
fnnden  gesehen,  vnd  von  den  des  Raths  selbst  gehört,  das  sy  vor 
der  zeit  das  teglich  gotloß  meflhalten,  vnd  alle  andere  vncrist- 
liche  Ceremonien  abgestelt,  das  Sacrameut  wie  maus  gnant  hat,  anß 
den  heusslein  gethan,  dagegen  cristliche  vnd  In  der  heiligen 
»chrifft  gegruudte  kirchengebreuch  aufgericht.  Ininasscn  vns  vnser 
Cristlich  pfarrer  vnnd  prediger  uechst  zuOnolzbach  versamelt  ge- 
wesen, geraten  ; das  sy  auch  an  allen  ortten  recht  Enangelisch  ver- 
eelicht  pfarrer  vnnd  prediger  haben,  di  gottes  wort  on ' alle  scheuch 
lauter  vnd  rein  verkünden,  vnnd  das  man  kein  mess  heit,  dan  an 
den  feyertagen,  so  man  Comunicanten  hat,  mit  allen  cristlichen  deut- 
schen gesaiigen,  mer  vnd  besser  dann  es  zu  NUrmberg,  oder  in 
vnseru  steten  gehalten.  Es  wurdet  auch  an  allen  solchen  ortten 
alle  tag  öffentlich  flaisch  verkaufft,  gespeist  und  geesen,  vnd  ist 
vns  dobey  angezeiget,  das  es  zu  Görlitz  vnd  In  anderen  steten 
des  lands.  Oberen  lausicz,  auch  also  gehalten  werd,  das  sie  auch 
alle  vngeacht  des  konigs  mandat,  mit  der  hilff  gottes  dobey  besteen, 
^'nd  snnst  dem  konig  in  zeitlichen  sachen,  mit  leyb  vnd  gut  ge- 
horsam sein  wollen,  was  solten  sich  dan  andere  land  oder  leut  des 
Römischen  Reiches  furchten,  da  kein  furcht,  ja  wider  vnd  vber  got, 
gfar  nichz  zu  furchten  ist. 

Wir  schicken  euch  auch  hierinnen  verschlossen  ein  lied,  das 
des  konigs  Sweater  Königin  Maria  wider  iren  bruder  gemacht,  do 
er  ir  einen  Cristlichen  prediger  verjagt  hat,  vnd  dieweyl  im  land 
zu  Merhen,  das  Euangelion  lauter  gepredigt,  wurdet  sich  di  Königin 
yezt  doselbsthien  vf  etliche  ire  eigene  guter  thun^),  Also  das  got 
vnd  sein  wort  in  ewigkeit  bleybt  vnnd  stercker  ist,,  dan  alle  porten 
der  hellen,  der  auch  sein  macht  au  diesem  schwachen  weybsbild  sehen 
lest,  vnd  dadurch  vil  starcker  . . . nn  (Wort  am  Rande  verklebt) 
kleyumutigkeit  offenbart,  solch  liedt  wollet  Herr  Hanusen  Rurern 
von  vnsem  wegen  geben,  das  er  vns  dy  andern  zwo  stym  darczu 
seczen  lasse,  vnd  ir  alle  durch  dises  alles  auch  gesterckt  vnd  getrost 


1)  Vgl.  Von  der  Lith,  Erläuterung  der  Reformation.shistorie,  Schwa- 
bach 1730,  S.  293: 

2)  Nach  G.  Bauch,  Dr.  ,Toh.  Ilenckol,  der  Hofprediger  der  Königin 
Maria  von  T'ngarn  in  „Ungarische  Revue“  1884  IX.  ff.  S.  012  wäre  Maria 
durch  den  Mangel  nn  Nahrung  für  Menschen  und  Tiere  aus  Ungarn  ver- 
trieben worden  und  hätte  sieh  nach  Znaim  begeben. 
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sein,  bey  gottes  wort  zu  bleybcn,  auch  dasselbig  vber  alle  ding 
zu  lieben  vnd  zu  fudern,  vnd  wider  nicbts  zu  sciu  noch  zu  tbuii. 
das  solch  allein  selig  macbcnd  vnvberwintlich  wort  gottes  mit  sich 
bringt  vnnd  zulesst,  wie  vnnser  ernstlicher  beuelch,  Euch  den  Stat- 
haltern  mit  eigener  band  vuderschriben  gelassen,  lauter  vermag, 
verlassen  wir  vnns  ernstlich  vnd  gentzlichen  zu  euch  zur  billig- 
keit  gnediglicheu  zuerkennen.  Datum  Frankfurt  au  der  Oder, 
am  Freytag  nach  Erhardj  Anno  etc.  xxviiij*“" 

Manu  propria  sst. 

Vnnd  dieweyl  wir  auch  in  den  konigischen  Steten  veruomeu, 
das  sein  Mt.  alle  Kirchenklaynotten  zu  haben  begert,  wie  dann 
Beyern  viid  andere  fürsten,  dieselben  auch  inucntireu  vnd  verwaren 
lassen  haben,  beuelheu  wir  euch,  Ir  wollet  von  stundt  au,  alle 
kircheu  klaynotter  vnd  ordinat  in  vnsern  Steten,  flecken  vnd 
Ambteu,  Stift’ten  vnd  Closteru  allenthalben  inucutiren  vnd  verwaren 
lassen,  das  di  sunderlich,  so  es  zu  einer  aufrur  kerne,  dauor  got 
gncdiglich  sein  wolle,  vnuerruckt  vnuerendert  bleybeu,  biß  of  weytem 
vnnseru  beschayd,  vnnd  welchermasseu  ir  dasselbig  dauiden  fur- 
nenibt,  das  wollet  alsbald  vnsern  haubtmaus  Verweser  vnd  lannd- 
schreyber  of  dem  gebirg  auch  schreyben,  dergleichen  da  oben  auch 
vnucrzogenlich  zuthun,  verlassen  wir  vns  genczlich  zu  euch.  Datum  uts. 

Aufsch:  Vnsern  lieben  getreuen  Statbalteru  vnd  Ketheu  zu 

Ouolzbach. 

Or.  in  Ausbacher  Religionsakten  XI,  fol.  324  ff. 

Daß  nun  aus  der  Unterschrift  in  dem  Erlanger  Mscr.  in 
der  'l'hat,  wie  niederer  meint,  kein  sicherer  Schluß  auf  die 
Autorschaft  der  Königin  gezogen  werden  kann,  wird  man  um 
so  mehr  zugeben  müssen,  als  ein  Vergleich  des  vorliegenden 
Textes  mit  den  von  Wackernagel  (III,  Hilf.)  w’iedergegebenen 
Texten  es  sehr  wahrscheinlich  macht,  daß  wir  hier  zwar  den 
ursprünglichen  Text  vor  uns  haben,  aber  schwerlich  mehr  als 
eine  Abschrift  des  in  einem  von  Wackernagel  Nr.  1.57  nach 
einem  Einblattdruck  in  der  Darmstädter  Bibliothek  wiederge- 
gebenen Textes,  der  schon  die  Königin  als  Verfasserin  nennt. 

Aus  dem  Briefe  des  Markgrafen  geht  nun  aber  mit  Sicher- 
heit hervor,  daß  die  Königin  spätestens  im  .Tahre  1.528  ein 
Lied  im  bewußten  Gegensatz  zu  ihrem  Bruder  gedichtet  hat, 
zu  einer  Zeit,  als  dieser  ilir  einen  christlichen  Prediger  ver- 
jagt hatte  und  sie  selbst,  ob  ihrer  evangelischen  Neigungen  be- 
droht, sich  entschloß,  nach  Mähren  zu  gelien,  „dieweyl  im  land 
zu  Mehren  das  Evangelium  lautier  gepredigt  würde“.  DerMark- 
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graf  schickte  das  Lied  als  Glaubensstärkung  seinen  Räten,  und 
vergleicht  man  das  Lied  „Mag  ich  Unglück  nit  wideistan“  mit 
der  von  Georg  so  deutlich  gekennzeichneten  Situation,  so  wird 
man  kaum  bezweifeln  dürfen,  daß  das  von  ihm  geschickte  Lied, 
das  er  auf  der  Reise  nach  seinen  schlesischen  Besitzungen 
kennen  gelernt  hat,  eben  jenes  Lied  gewesen  ist.  Da  hier- 
nach anzunehmen,  daß  erst  durch  ihn  dasselbe  nach  Franken 
pekomraen  ist,  so  werden  gegen  Wackernagel  die  Nürnberger  • 
Einzeldrucke  erst  in  das  Jahr  1529  zu  setzen  sein.  Der  Markgraf 
ist  auf  seiner  damaligen  Reise  auch  durch  Sachsen  gekommen  — 
weil  die  weltlichen  Visitatoren  Hans  Metzsch  und  Hans  von 
Taubenheira  ihn  empfangen  und  durchs  Land  geleiten  mußten, 
wurde  zu  Luthers  Leidwesen  die  Visitation  unterbrochen*) — , 
und  es  wäre  nicht  undenkbar,  daß  durch  ihn  das  betreffende 
Lied  nach  Wittenberg  gelangte,  wenn  man  nicht  annehmen 
will,  was  mir  weniger  wahrscheinlich  ist,  daß  der  Markgraf  es 
aus  Sachsen  mitgebracht  hat.  Jedenfalls  ist  beachtenswert,  daß 
es  in  dem  Slüterschen  Gesangbuch  und  dem  Erfurter  (?)  und 
dann  doch  wohl  auch  in  dem  Klug’schen  Gesangbuch  die 
letzte  Stelle  vor  den  Liedern  aus  der  heiligen  Schrift  einnimmt, 
und  daß  neben  ihm  (bei  Slüter  nur  durch  ein  einziges 
getrennt),  das  Lied  des  Markgrafen  „Genad  mir,  Herr,  ewiger 
Gott“*)  zum  ersten  Male  in  einem  Gesangbuch  sich  findet. 

1)  Vgl.  Luthers  und  der  Visitatoren  Brief  an  den  Kurfürsten  vom  9.  Jan. 
L529.  De  Wette,  Luthers  Briefe  VI,  98  f.  und  Burkhard  t,  Luthers  Brief- 
wechsel 1.58  Anra.  Vgl.  auch  L.  Neustadt,  Aufenthaltsorte  des  Markgrafen 
Georg  V Brandenburg  im  Archiv  für  Geseh.  u.  Alterthumskunde  von  Ober- 
franken  B«l.  XV,  Hft  3.  1883  S.  43. 

2)  Wackcrnagcl  (III,  1171)  giebt  da.«  Lied  des  Markgrafen  Casimir 
jjCapitan  Herr  Gott,  Vater  mein“,  welches  .sich  .schon  im  Erfurter  Enchiri- 
dion  von  1526  findet,  das  Lied  des  Markgrafen  und  das  der  Königin  Marin 
wieder  unter  der  Ülwrschrift  „drei  Lieder  für  fürstliche  Personen  gedichtet“. 
Die  Frage  nach  dem  Urs]>rung  der  beiden  maikgriiflichcn  Litsler  scheint  ernst- 
lich noch  nicht  in  Angriff  genommen  zu  sein.  Wackernagel  (III,  18)  wußte  nicht, 
worauf  sich  die  Anspielungen  auf  Zerwürfnisse  mit  seinem  Bruder  in  dem 
Liede  Georgs  Iteziehen  („3,  1 ff.  Gicb  mir  auch  fried  ynu  dieser  zeit,  das 
nicht  durch  streit  wird  brüderliche  lieb  zütrend“  u.  w.  unten  9,  4 ff.).  Die- 
selben .spielen  offenbar  auf  die  Spanuung  an,  die  zwischen  den  beiden  Brü- 
dern nach  dem  Speierer  Reichstage  hinsichtlich  der  Behandlung  der  Rcligions- 
sachen  ausgebrochen  war.  Vgl.  I.  H.  S[chülin],  Leben  und  Geschichte 
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Danach  ist  die  Verrautuno:  — und  mehr  soll  es  nicht  sein  — | 

nicht  ausgeschlossen , daß  auch  die  Aufnahme  des  Liedes  des  < 
Markgrafen  in  das  Gesangbuch  mit  seiner  Reise  durch  Sachsen 
zusammen  hängt.  Darüber,  ob  er  als  Verfasser  des  unter  seinem 
Namen  gehenden  Liedes  anzusehen  ist,  was  bisher  immer  be-  ij 
zweifelt  worden  ist,  soll  damit  nichts  ausgesagt  sein.  Immerbin  ! 

ist  seine  Freude  an  Lied  und  Gesang  sehr  zu  beachten,  läßt  1 

* er  doch  seinem  Stiftsprediger  Hans  Rurer  in  Ansbach  den  Auf*  I 
trag  erteilen,  „das  er  vnns  dy  andern  zwo  stym  darczu  seczcn 
lasse“.  Hiernach  wird  das  übersandte  Manuskript  nicht  blos  den 
„Ton“  angegeben,  sondern  auch  Noten  enthalten  haben.  Ob 
Hans  Rurer,  von  dessen  musikalischem  Talent  wir  bisher  nichts 
wußten,  dem  Auftrag  entsprochen  hat*),  muß  einstweilen  dahin- 
gestellt bleiben.  Ebenso  vermag  ich  zur  Zeit  nicht  den  „ver- 
jagten Prediger“  nachzuweisen.  Wir  wissen  bisher  nur  von 
einem  Prediger,  der  der  Königin  nahe  gestanden  hat,  dem  Hof- 
prediger Joh.  Henckel  von  Commerstadt,  einem  Manne,  der 
wohl  mehr  Erasmianer  als  Lutheraner  war,  der  auf  dem 
Reichstage  zu  Augsburg  von  der  Liebe  der  Königin  zum  Evan- 
gelium zu  berichten  wußte,  und  von  dem  die  Evangelischen 
Gutes  hofften*).  Auch  die  naheliegende  Meinung,  daß  es  sich 
um  eine  nur  vorübergeheude  Vertreibung  des  später  wieder  in 
Gnaden  angenommenen  Mannes  handeln  könnte,  wird  hinfällig, 
da  nachweislich  in  der  Zeit,  in  die  die  Bedrängnis  des  Predigers 
und  der  Königin  fallen  muß,  Henckel  bei  dem  Könige  Ferdinand 

dos  Marggraff  Georgnns,  Frankfurt  und  I>ci]>/.ig  1729,  S.  .'K)  ff.  llicrnat'h 
wird  das  Liod  spätestens  1527,  aber  noch  vor  dom  Tode  Markgraf  Casimirs 
abgefalU  sein. 

1)  Nach  Wnekernagol  III,  Nr.  1.57  hat  der  Einblattdruck  in  der  Biblio- 

thek zu  Darmstadt  „unter  der  Überschrift  drei  Reihen  Noten  der  Melodie  | 
ohne  eingedruckten  Text.“  Die  ganze  Melodie  nach  dem  Bapst’schen  Ge- 
sangbuch (vgl.  Wacker nagol,  Bibliographie  zur  Geschichte  des  deut- 
schen Kirchenlieds,  Frankf.  a.  M.  18.55,  8.  198  ff.)  bei  G.  Frh.  v.  Tücher, 
MeUxlien  des  evangelisr-hen  Kirchengesangs  etc.  I^ipzig  1878,  II,  Nr.  -I24; 
doch  vgl.  dazu  v.  Wintcrfcid,  Evang.  Kirchengesang  I,  50.  | 

2)  Th.  Kol  de.  Anal.  Lutheraua,  Gotha  1882,  S,  14.5.  Kaweraii,  ^ 
lonivsbricfe  I.  173,  C.  R.  II,  108  ff.,  ilazu  der  Aufsatz  von  Gustav  Bauch, 

Dr.  .Tohann  Henckel,  der  Ilofpnxliger  der  Königin  Marie  von  Ungarn  in  ! 
der  Ungarischen  Revue  1884.  IX.  HJt.  S.  599  ff. 
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in  hoher  Gunst  stand,  so  daß  dieser  ihn  am  18.  Okt.  1528  dem 
Bischof  von  Breslau  zu  einer  Prälatur  empfahl').  Hier  weist 
die  Forschung’  noch  Lücken  auf,  die  vielleicht  aus  mir  nicht 
zugänglichen  ungarischen  Quellen  ergänzt  werden  können,  doch 
wird  man  vermuten  dürfen,  daß  die  ganze  Saclie  mit  Luthers 
oben  erwähnter  Trostschrift  an  die  Königin  zusammenhängt, 
welche  Zuschrift  den  Zorn  der  Gegner,  namentlich  des  Hierony- 
mus Emser  erregte,  der  sich  in  seiner  Übersetzung  von  Luthers 
Brief  an  den  König  Heinrich  von  England  darüber  äußerte*). 


Casp.  Löner’s  Briefbuch. 

Mitgeti'ilt  von 

D.  Lud.  Enders, 

Pfarrer  zu  OlK>rrad  bei  Frankfurt  a.  M. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  25. 

Naumburg.  12.  August  1544. 

Kic.  Kodier  an  Iiöner. 

(Ep.  XIII.  fol.  15^) 

M.  Caspar!  Louero,  affiui  ac  fratri  suo  carissimo,  Nicolaus 
Medlerus  I). 

Gratiaiu  et  pacein  iu  Christo,  vir  doctissime  atque  in  Domino 
frater  cimrissime.  Hinas  abs  to  accepi  literas,  ad  quas  modo  ordino 
breviter  respondeb<i.  Sed  miror  taineu,  quud  tu  mihi  uihil  ad  literas 
nieas  cum  Alberto,  olim  praeposito  sive  oeconomo  Witeubergensi 
responderis,  cum  tarnen  cum  co  tibi  14  pro  vaporario  tbaleros  mi- 
serim,  et  postea  etiam  cum  cive  Normbergensi,  quem  mihi  commen- 
dasti.  rescripsi.  Expecto  itaque  nunc  responsum  tuum,  num  pecuniam 
rcceperis,  et  ego  satis  diligeuter  rationem  tibi  de  accepta  et  exposita 
tua  pecuuia  feci. 

1)  Bauch  a.  a.  O.  S.  011.  Beachtenswert  ist  eine  Notiz  bei  F.  Palack y, 
Oesch.  von  Böhmen,  V.  B<1.  S.  51H,  der  ohne  Quellenangabe  erzählt,  die 
Königin  hätte  — im  .fahre  1524  — einen  deutschen  Prediger  bei  sich  ge- 
habt, auf  dessen  Entfernung  die  ungarischen  Prälaten  und  Herren  drangen, 
worin  Sepp  a.  a.  ü.  8.  124  ff.  ohne  Grund  den  .loh.  Hess,  den  Breslauer 
Kefomiator,  vermuten  wollte.  Sollte  die  Pnlacky’.schc  Notiz  nicht  vielmehr 
einer  späteren  Zeit  angehören? 

2)  Enders,  Luthers  Briefwechs<'l  V,  402  f.  Bruchstücke  aus  den  Briefen 
Marias  und  Ferdinands  darüber  bei  Buch  holz,  Gesch.  Ferdinands  I., 
Bd.  IX.  8 11  ff. 
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Enders,  Canji.  Löncr’s  Briefbuch. 


Quod  autem  ad  persecutiones  tuas  pertinet,  esto  patiens  et  fidolis 
iu  tuo  officio,  Dominus  tibi  aderit  suo  divino  auxilio.  Neque  enim 
ego  meam  ecclesiam  in  uno  anno  institucre  potui ; haec  paulatim  et 
cum  prudentia  sunt  age.uda.  Gratulor  autem  tibi,  te  a tanta  esse 
liberatnm  belua,  et  quod  nunc  subinde  ie  melius  cum  tuis  habere 
intelligam,  et  quod  tibi  familiäres  fieri  vicinos  episcopos  scribis. 
Nihil  dubito,  quin  tandem  ad  tranquilliorem  applicaturus  sis  portum; 
persta  modo  et  perdura. 

Porro  nunc  quoque  de  meis  rebus  addara.  Scias  me  ter  recu- 
sasse  Bruns  vicensem  vocationem '),  sed  postea  victum  auctoritate 
Domini  Philippi*)  me  Brunsvigum  visitasse,  et  ibi  nihil  esse, 
quod  mihi  non  placeret  summe.  Nam  senatus  nihil  magis  quam 
ecclesias  et  scholas  suas  optime  institutas  esse  cupit,  tametsi  jam 
recte  institutae  sint.  Exhibuerunt  itaque  mihi  tantam  hnmanitateni, 
et  eam  quidem  in  principio,  quam  nunc  per  octo  annos  pro  multis 
meis  laboribus  Neuinburgenses  mihi  non  exhibuerunt.  Itaque 
dedi  meuin  consensutn,  si  hoc  a majoribus  nostris  et  ab  Eloc- 
tore  Saxoniae  impetraverint,  qui  miserunt  legatos,  et  nunc  ex- 
pecto  Electoris  voluntatem.  Scis  autem,  quomodo  sub  meo  degam 
episcopo  et  quomodo  mei  seiiatores  erga  me  sint  affecti;  hi  enim 
jam  magis  magisque  utriuque  mihi  insidiantur.  Sed  proxime  Deo 
dante,  cum  possum  certum  ad  te  habere  uuntium,  totam  historiam 
de  profectione  et  vocationo  Bruusvicensi  tibi  scribam,  ut  melius 
omnia  postea  dijudices.  Papistae  uostri  modo  liberrime  pro  sua  libi- 
dine  viviint  et  triumphant.  Impetraverunt  enim  a Caesaro  inan- 
datum,  ut  neque  Elector  neque  Episcopus  sibi  in  eos  aut  totum 
episcopatum  etiam  jurisdictionem  sumat,  sed  Juri  sistere  debet  Elector 
Julio^)  coram  Caesare  octavo,  ni  fallor,  Octobris.  Haec  res  prorsus 


1)  Nach  dem  Weggang  des  Superintendenten  Mart.  Görlitz  nach  .lona 
ließ  der  Rath  von  Braunschweig  durch  seinen  SccrotÄr  Dietr.  Preuß  im  Ja- 
nuar 1543  mit  Mcdler  wegen  Übernahme  der  Stelle  verhandeln.  Dieser  war 
anfangs  geneigt  dazu  und  scheint  eine  Zusage  gegcl)eu  zu  haben.  Aber  die 
Schwierigkeit,  die  Entlassung  aus  seiner  Nauinburger  Stellung  von  dem  Kur- 
fürsten sowie  von  dem  Bischof  Amsdorf  zu  erlangen , auch  eine  imäter  ein- 
tretende Unentschlossenheit  Medlers  sowie  dessen  seelsorgerliche  Thätigkcit 
bei  der  erkrankten  Kurfürstin  von  Brandenburg  iu  Lichtenberg  verzögerte 
die  Übernahme  der  Stelle,  welche  ihm  jedoch  der  Rath  von  Braunschweig 
während  dieser  Zeit  offen  hielt.  Erst  Spätjahr  1545 , nachdem  sein  Weg- 
gang von  Naumburg  erwünscht  geworden  nnd  er  vorher  noch  einmal  durch 
eine  Reise  nach  Braunschweig  die  dortigen  Verhältni.sse  persönlich  kennen 
gelernt,  zog  er  über.  Man  kann  die  einzelnen  Momente  teils  in  unsern  Briefen, 
teils  in  denen  Melanchthons  an  Mcdler  von  Corp.  Ref.  V,  74  an  ziemlich  ge- 
nau, wenn  auch  nicht  ganz  lückenlos,  verfolgen.  Was  Dr.  Holstci  n,  Me<ller 
und  die  Reformation  iu  Naumburg  (in  Zeitschr.  f.  Preuß.  Gesch.  u.  Landes- 
kunde IV.  1807)  S.  286  angiebt,  ist  ungenügend. 

2)  Melanchthon. 

3)  Julius  V.  Pflug,  der  von  römi.scher  Seite  erwählte  Bischof  von  Naumburg. 
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lusanire  iiostros  Baalltas  facit,  uam  modo  omues  ad  iio»  rcdieruut, 
(£ui  autca  atifugeraiit. 

Kgo  cum  tamilia  ct  compresbytcris,  Doctore  Steinlioff,  Va- 
leutiano  Bavaro,  Domino  Eckardo'i  et  Strej’tpergero  recte 
valeo.  Idem  precamur  quoque  tibi  ac  tuis  omnibus.  Bene  vale. 
Datac  Naobiirgi  12.  Augusti  auuo  1544. 

Nr.  26. 

Herlesberg.  16.  August  1544. 

Johannes  Serlinus,  Pfarrer  in  Herlesberg  •),  an  Löner. 

(Ep.  XXXVIII.  fol.  59  b.) 

Et  pieUito  et  eruditioue  clarissimo  viro  D.  Gaspar  Loener, 
cuueionatori  Nordlin.  laudatissimo,  in  Christo  sibi  aniantissinio, 
Joannes  Öerlinus,'  Doctor,  Minister  Ecclesiae  in  Herlesberg. 

S.  Venions  ad  me  tabellarius  Keipublicae  Nordliugensis,  illac 
iter  facicns  hisce  diebus  et  consortciii  meam  ut  civem  Nordlingensem 
salutans  e.\  more,  ut  soleut  ex  eadem  patria  nati  se  mutuo  invisere 
et  salutare,  veridica  uobis  relatioue  narravit,  apud  Nordlingenses 
non  in  una  tantiim  aede  sacra,  sed  iu  pluribus  ecclesiis  verbi  Dei 
miuistros  evangelicos  desiderari.  Rogat,  cousulit  et  monet  crebro, 
ut  ante  saepissime  consuevit  eadem  uxor  niea  scrutinium  facere,  au 
ibidem  conditio  vel  Status  ecclesiasticus  vacet.  Nam  cum  ipsa  sit 
civis  Xordlingensis,  desiderio  desideravit.  illuc  se  conferre  et  in 
patria  sua  mansionein  facere.  Accedit  ad  boc  etiam  paupertas  uostra, 
qua  immodice  prerniinur,  cogorque  nunc  exercere  re,  ipsa  et  factis, 
quod  olini  pueris  meis  scholasticis  jiraelegi  verbis  ex  'rerentio*),  qui 
ait:  Paupertas  onus  est  grave  ac  miseriim.  De  qua'paupcrtate  mea 
non  opiis  esse  plurima  scribere  existimavi.  Nam  lator  praeseutium 
D.  Mart  in  US,  communis  amicus  noster,  vir  divinarum  humauarum- 
que  literarum  eriiditissimus.  certiorem  reddere  te  poterit  de  bis  om- 
nibus, qui  et  ipse  hoc  pnupertatis  saxum  in  liis  regionibus  volvit 
miilto  tempore.  Est  autem  conditio  mea  tarn  teuuis  et  exigua,  ut 
quotannis  in  proventibus  ct  emohimeutis  52  fl.  et  3 modios  (ut  vocant) 
frumenti  non  excedat.  Multi  boni  viri  cbristiana  pietate  commoti, 
penuriam  meam  videntes,  compatiuntur  inopiae  meae  ct  ex  fraterna 
comf>assione  bortantur,  ut  statum  quaeram  laiitiorem.  in  qiio  saltem 
.alimeuta  et  quibus  tegamur,  ut  Apo.stolus  seit  ut  vulgo  dicitur,  vie- 
lt vgl.  Nr.  47*. 

9)  Weder  über  den  Briefschreil)er  noch  fllH-r  den  Ort,  wo  er  war,  ver- 
mag ich  eine  Au.skunft  zu  gel>en.  Obgleich  der  Brief  eine  Anwesenheit 
!^<Tlins  in  Wittenlwrg  und  eine  {icrsönliche  Bekanntschaft  mit  Luther  anzeigt, 
M findet  sich  d(x;h  der  Name  weder  bei  Försteinann  noch  l)ci  Küstlin. 
Cl>er  einen  Ijeriilimten  Holzschnitzer  Serlin  in  Ulm  vgl.  .Jäger,  Sehwäb. 
Städte  wesen  I,  580. 

3;  Terent-  Phorinio  I,  2,  44. 
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tum  et  amictum  cominodius  et  conipeteiitius  habere  possiin.  Quibus 
oiuiiibus,  praesertim  conjugi  iiieac,  seinel  respondi:  reinorsuni  con- 
scicntiae  subvereri  me,  si  ad  miiiisterium  verbi  iiou  per  legitimam 
vocationem  diviiiam,  sed  per  humauain  induBtriani,  openi  seu  favorem 
proinoveri  nie  coutiugat.  IlH  contra:  non  unicum  tantum,  sed  plura 
genera  vocatiouis  esse,  affirniant.  Tandem  in  mentem  mild  veuit 
verbiim  1).  Martini*),  quod,  cum  essem  Vitebergae,  bis  auribus 
audivi.  ,Non  potest,  inquit,  cbristianus  frater  fratrem  et  proximum 
suum  adjuvaro,  nec  in  defectu  suppetias  ferre,  nisi  necessitatem  ejus 
intelligat,  pernoscat  et  sciat'.  (^uis  autem  necessitatem  suam  melius, 
commodius  aut  clarius  potest  indicare,  nisi  ipse  qui  patitur?  Sed 
quid  verbis  opus  est?  Ajunt  te  virum  doctissimum  et  clarissimum 
non  solum  ingeuio,  eruditione,  doctrina  et  verbi  Dei  egregia  decla- 
mationc  celeberrimum,  sed  et  auctoritate  et  gratia  apud  senatum  et 
populum  Nordlingensem  valere  plurimum,  unde  facile  mild  prodesse 
tuo  gravissimo  et  prudentissimo  consilio  et  ope  adjuvare  poteris, 
maxime  apud  senatum.  Quod  ut  facias,  iterum  atque  iterum  rogo 
per  illum,  qui  ait:  ,Quod  uni  ex  mininds  meis  fecistis,  mihi  fecistis‘, 
Christum  Optimum  maximum.  ln  quo  perbelle  vale.  Datae  IG.  Augusti 
anno  1544. 


Nr.  27. 

Naumburg.  21.  August  1544. 

Nie.  Medler  an  Löner. 

(Ep.  XLIX,  fol.  79  b). 

Gravissimo  et  doctissimo  theologo,  I).  Magistro  Caspari  Lönero, 
Nordl  i nge  n s i 8 Ecclesiao  Pastori  et  Superintendenti  vigilautis- 
simo  etc.,  Nie.  Medler  Doctor. 

Gratiam  et  pacem  in  Christo.  Ego  magnam  ex  tuis  literis 
consolationem  accepi,  qui  jani  in  summa  persecutione  versor;  uam 
iutelligis,  non  modo  tu,  sed  et  ego.  Dominum  Dcum  nos  non  dese- 
rere,  qui  alterum  per  mortem  avocavit,  alterum  per  infamiam  abegit, 
qui  tibi  insidiati  sunt  *). 

Mittd  tibi  totam  historiam  Bru  n s v icen  si  s vocatiouis  Icgcndam, 
ita  tamon,  ut  aliquando  exemplar  milii  cum  certo  nuntio  remittas 

Scias,  miris  modis  dam  me  accusatum  esse  apud  nostrum  Epis- 

1)  Luther. 

2)  Die  beiden  zwinglisch  gesinnten  Diakone,  vgl.  Nr.  14*.  Durch  unsere 
Bricfstelle  wird  Dolp  S.  77  Ix'richtigt,  welcher  sagt:  „Der  Frieile  konnte 
nicht  ehender  erhalten  wenlcn , bis  man  die  zwei  Diacouos  jediK’h  nicht  in 
Ungnaden  beurlaubet.“ 

2)  Diel!  ist  jeilenfalls  geschehen,  ohne  daß  Löner  eine  .\bs<'hrift  davon 
behielt,  welche  .sein  Sohn  sicher  dem  Briefhuch  eiuverleiht  hätte.  Die.se 
historia  würde  uns  erwünschte  Auskunft  über  manchen  nach  dem  vorhan- 
denen Material  nm-h  dunkel  bleibenden  Punkt  in  der  Berufung  Medlers  nach 
Braunsehweig  geixm. 
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co|>uin  a nostro  scrilia  [am  Bande:  Kroteuschmit]  et  Doctore 
F uiick,  id  quod  tarnen  non  audeut  fateri,  et  niilii  ineas  etiam 
Justi^isimas  concioues  calunmiatus  esse^),  et  cum  prorsuin  in  suam 
p£LX*tein  traxeriut  ipsiini  r-5“  (»ic  euin  posthac  Hebraice*)  appellabo 
ml  ti>  scribendo),  superbiunt  supra  inuduin,  sed  ego  ab  Electore 
iiiipetravi  audieutiam,  sicut  in  bistoria  in  fine  leges.  Hoc  tautinn 
agciiut,  ut  cum  ignomiuia  me  vel  invituni  abigaut;  quid  ergo  facien- 
c\\im  esse  putasV  Ego  cum  ipse  jam  in  niaxima  sim  teutationo  et 
omuino  nbriitus  uegotiis,  neque  tibi  ueque  aliis  de  )ne  quicqiiam 
po  II  iceri  possum,  sed  si  quid  praestare  possuiu,  faciam.  Tu  me 
obtundis  et  fere  euecas,  quod  vis,  me  tibi  eum  promovere  aut  de 
ipso  ex  me  torquero  cunsilium,  quem  tu  ante  quam  ego  novisti,  et 
q«ii  antea  tibi  turbas  dedit.  Ego  seinel  ab  aliquo  deceptus,  fugio 
postea  ejus  laijueos. 

Miror,  quod  usque  adeo  nihil  ad  nieas  literas  mihi  responderis 
jaiii  plures;  quis  ergo  uuuc  ex  uobis  super  raritatg  aut  brevitate 
Wterarum  arguendus  crit?  Ego  profecto,  postquam  redii  a Bruns - 
viga,  aliud  nihil  fcci,  quam  perpetuo  scripsi. 

Jam  est  Dominus  Doctor  Martinus  in  Zeitz,  et  illic  aliquot 
dies  jtermanebit  *).  Scribit  libellum  contra  Sch  wermeros  *), 
sed  nescio  quos.  Ego  ipsum  non  audeo  accedere,  quia  ■p”j“  non 
anqilius  mihi  scribit,  iudc  colligo  eum  mihi  inimicum  factum.  Do- 
minus Doctor  Marti  11  u s per  Magistrum  Georgiiim  Majorem,  qiii 
jain  seciini  est®),  respoudit  mihi,  ut  in  nomine  Domini  hinc  discc- 
dain.  sed  Hegmon  ad  nieos  acciisatores  multo  aliter  dixerat. 

Difficile  est  ad  vos  mittere  ministros  verbi,  tum  quod  uostratcs 
nou  libeuter  habent,  tum  quia  bonos  non  habemus,  quibus  carere 
possiniiis  ip.si.  Ego  vero,  si  de  me  certior  factus  fiiero,  postea  li- 
lienter  etiam  aliis  operam  incam  impendam,  sed  meae  res  modo  in 
eo  loco  sunt  positae,  ut  ipse  quid  faciam  nesciam. 

Si  niintium  nactus  fuero,  scribam  Domino  Philippe  et  Fendio. 
de  tuis  rebus.  De  Naogeorgo®)  nihil  aiidivi,  sed  cum  me  fugit, 
ego  ipsum  non  curo. 


1)  Holstein  I.  c.  gibt  hiorülxT  keine  weitere  Auskunft. 

2)  d.  h.  nur  mit  hebräischen  Buchstaben  geschrieben,  denn  das  Wort 
«•Ibst  ist  das  griechische  iiyriiti». 

3)  buther  ging  am  11.  .\ugiist  (vgl.  CR  V,  , nicht  am  13.,  wie 
de  Wette  V,  S.  XXI  angibt)  nach  Zeitz  zu  .Vmsdorf  und  kehrte  am  27. 
nach  WittenlKTg  zurück. 

4)  Kurz  B»‘kenntniss  D.  M.  Luthers  vom  heiligen  Haorainent,  Erl.  32,  39(), 
gegen  Schwenkfeld  und  die  f^hweizer  gerichtet.  Vgl.  ülier  diese  8chrift 
Köstlin.  Luther  ’II,  5113;  Kolde,  Luther  II,  ,ö4.'>. 

.5)  Dali  Georg  Major  der  Begleiter  Luthers  auf  dieser  Rci.se  zu  Amsdorf 
gewesen,  ist  unseres  Wis.scns  seither  ms-h  unlM'kannt. 

0)  Thomas  Xaogeorgiiis  (Kirchincyer) , geh.  1511  zu  IIuMschmciss  bei 
Straubing  in  Baiern,  1.535  Pastor  in  Sulza,  1541  — 1.54(izu  Kahla,  wo  er 
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Precor  Domiuum.  ut  te  cum  tuis  omuibus  iucolumcin  conservet. 
Saluta  deligeuto.r  oinnes  tuos  etc.  Datae  Naoburgi  21.  Augusti 
au.  1544. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Bibliographie.*) 

*I<o»erth,  Dr.  Job.,  Doktor  Balthasar  llubmaier  und  die  Anfänge 
der  Wied'ertaufe  ia  Mähren.  Aus  gleichzeitigen  (Quellen  und 
mit  Benutzung  des  wissenschaftlichen  Jsachlasses  des  Ilofrates 
Dr.  Josef  Ritter  v.  Beck.  Brunn  18fK4.  Verlag  der  hist. -Statist. 
Sektion.  217  S.  8. 

Obwohl  der  auf  dem  Gebiete  der  Sektengeschichte  rühmlicbst  Ix'kannte 
Verfas.ser , dessen  Auffas.sung  der  viel  uinstritteneii  Frage  nach  der  Ent- 
stehung de.s  Täufertums  ich  nicht  ganz  billigen  kann,  wie  schon  der  Titel 
angiebt,  vor  allem  die  „Anfänge  der  Wiedertaufe  in  Mähren“  dai'stellcn  will, 
so  gehört  das  vorliegende  Buch  doch  sehr  wesentlich  in  die  bayeri.«che  Kirchen- 
geschichte. Denn  der  am  10.  März  1.Ö28  als  Ketzer  in  Wien  verbrannte 
Balthasar  Hubmaier  stammte  aus  dem  ^tätlichen  Frie<lberg  bei  .\ugsburg 
und  hatte  erst  eine  rühmliche  Thätigkeit  als  Prediger  und  Professor  in  Ingol- 
stadt, dann  als  Prediger  in  Regensburg,  in  welcher  Eigenschaft  er  we.sentlich 
die  berühmt  gewordene  Vertreibung  der  Juden  ans  dieser  8tiult  veranlallte, 
hinter  sich,  ehe  er  mwh  längerem  Verkehr  mit  den  Züricher  Reformatoren 
in  die  wiedertäuferi.sche  Richtung  kam.  Fud  was  sich  ül)er  diese  anfäng- 
liche Entwicklung  des  Mannes  feststellen  läßt,  hat  der  Verf.  in  trefflicher 
Weise  dargethan.  Aber  auch  die  späteren  l‘artiecn  des  Werkes,  in  denen 
Hubmaiers  täuferische  Thätigkeit  geschildert  und  seine  sehr  selten  geworde- 
nen tx'hriften  iK'sproehen  werden , greifen  vielfach  in  die  bayerischen  Ver- 
hältnisse ein  und  liefern  wichtige  Notizen  auch  zur  Geschichte  der  bayeris<'hcu 
Wiedertäufer.  (Vgl.  auch  das  Verzeichnis  von  Wiedertäuferschriften  S.  10  ff.) 
Unerklärt  finde  ich  B,  101,  wie  Hubmaier  dazu  kam,  eine  Schrift  dem  Mark- 
grafen von  Brandenburg  zu  widmen.  Leider  vermißt  man  in  dem  trefflichen 
Buche  ein  Namenregister,  worlurch  das.sell)0  iKX’h  viel  nutzbarer  gewor- 
den wäre. 


1544  den  Streit  ülrer  die  Sünde  der  Auserwäblten  durch  seine  In  priinam 
S.  Johannis  epistolaiu  annotationes  erregte  (GR.  V,  200;  de  Wette  V,  40,  aber 
auf  25.  Jan.  1544  zu  datieren).  154(1  verzichtete  er  infolg*'  eines  Streites 
mit  seinem  Superintendenten  Aipula  in  Saalfeld  auf  sein  Amt,  Ix'gab  sich 
nach  Süddeutschland  und  starb,  nachdem  er  vertx'hiedene  Predigerstellen  in 
Kaufl)enren,  Kempten,  dann  1548  — 40  in  Stuttgart  und  Wicsloch  in  der 
Pfalz  liekleidet,  wahrscheinlich  1578  zu  Esslingen.  Er  ist,  Ixisonders  durch 
sein  Drama  Pauimachius  (15.S8,  neu  hcrausg.  in  Ijit  litterat.  Denkmäler 
des  15.  uml  10.  Jahrh.  Berlin  1801.  H.  3),  der  Ijedeutendste  Tendt'iiz-Dni- 
matiker  der  Reformationszeit.  (V’gl.  Holstein,  die  Refoniiat.  im  Spiegel- 
bilde der  dramat.  Lit.  des  10. Jahrh.  (S*'hriften  <les  V.  f.  Rfgsch.  XIV)  S.  100; 
Th.  Naogeorgius,  Pammachius,  hrsg.  von  .1.  Bolte  u.  E.  Sohniidt,  1801 
(I.at.  Litteraturdenkmäler  des  XV.  u,  XVI  Jalirh.  Heft  3 S.  IV). 

*)  Die  mit  * versehenen  S*'hriften  sind  zur  IkwprecFiung  eingesan*lt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erlreten  Ixjhufs  Besprcchmig 
von  d(!r  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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k:  erler,  Oberbibliothekar  in  WUrzburg,  Päpstliche  Urkunden  fUr 
das  St.  Stephans  Kloster  zu  Würzburg  ans  den  J.  1228 — 1452. 
Mitgetcilt  nach  den  auf  der  Würzburger  Bibliothek  befindlichen 
Originalen  im  Archiv  des  historischen  Vereins  von  Unterfranken. 
Bd.  XXXVII.  381—91. 

* Solger,  Ernst,  Geschichte  der  Stadt  und  des  Amtes  Königsberg 
in  Franken.  (Mit  3 Abbildungen j.  Coburg,  E.  Rieinann  jun.  1894. 
Mk.  1,50. 

Die  ansprechend  geschriebene  Geschichte  der  thüringischen  Enclave  ent- 
hält auch  einige  kirchliche  Nachrichten,  leider  aber  sehr  wenig  übet  das 
Königsberger  Augustiner-Eremitenkloster. 

Albert,  Alfons,  Franken,  ein«  kulturgeaehichtliche  Skizze.  MUn- 
nerstadt  1893.  8.  106  S.  Gymnasialprogramm. 

Du  Moulin  Eckart,  l)r.  Kichard  Graf,  Bayern  unter  dem  Mi- 
nisterium Moutgelas  1799 — 1817,  1.  Baud  (1799  — 1800). 

München  1896.  439  Seiten. 

Riezler,  Sfgmuud,  Die  bayerische  Politik  im  schmalkaldischen 
KrU*ge  (Abhandlungen  der  köuigl.  bayerischen  Akademie  der 
Wissenschaften  III.  CI.,  XXI.  Bd.  1.  Abt.).  München  1895.  4®. 

•Baier,  I)r.  Johannes,  Kgl.  I.  Seminarlehrer  und  Präfekt,  Geschichte 
des  alten  Augustiner-Klosters  WUrzburg  (gegründet  c.  1262). 
Mit  5 Abbildungen.  Würzburg  1895.  98  Seiten. 

Das  Würzburger  Augustiner -Ercmitenklwtcr  hat  unter  den  deutschen 
Klöstern  dieses  Ordens  (siehe  ihre  Aufzählung  in  meiner  Geschichte  der 
deutschen  Augu.stinerkongregation  S.  413)  niemals  eine  hervorragende  Rolle 
gespielt.  Gleichwohl  berechtigt  die  Thatsache,  daß  die  dortige  Augustiner- 
uicderlassung  nelien  der  zu  Münnerstadt  allein  die  Stürme  der  Zeit  über- 
dauert hat,  zu  einer  Monographie.  Was  der  Verfasser  zunächst  bietet,  ist 
nach  allgemeinen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Augustinereremiten 
eine  ausführliche  Baugeschichte  des  alten  Augustinerklosters,  in  dem  seit 
den  ‘20er  .Tahrcn  dieses  Jahrhunderts  das  Schuilehrerseminar  sich  befindet, 
die  al)er  nur  lokales  Interesse  hat.  Darauf  folgt  unter  dem  Titel : Ül)er  das 
äußere  und  innere  Leben  im  Kloster  eine  Spezialgeschichte,  die  durch  die  vom  Vf. 
beliebte,  vielfache  Rubrizierung  dos  Stoffes  und  durch  die  Notwendigkeit,  über 
die  Gesamtgeschichte  des  Ordens  (bis  zur  Reformationszcit  zumeist  im  Anschluß 
an  mein  Buch)  in  möglichster  Kürze  zu  referieren , nicht  immer  sehr  klar 
ist,  und  wie  wertvoll  auch  die  vielen  vom  Verf.  zu.sammengebrachten  No- 
tizen sind  — und  für  die  spätere  Zeit  ist  namentlich  A.  Höhn  (chronologia  pro- 
vinciae  Rheno-Suevicae  ord.  T.  F.  Eremitarum  S.  p.  Augustini,  Wirceburgi  1744), 
der  in  Würzburg  geschrieben  hat,  die  Hauptquclle,  einige  Nachrichten  lieferte 
auch  das  Ordinariatsairhiv  und  das  Klosterarchiv  zu  Münnerstadt  — , so  haben 
wir  es  doch,  wie  der  Verf.  be.scheidentlich  selbst  anerkennt,  mehr  mit  einer 
Materialsammlung  für  eine  künftige  Geschichte  zu  thun,  die  denn  auch  noch 
eingehendere  und  schärfere  Charakteristiken  der  hervorragenden  Männer,  die 
zeitweise  im  Würzburger  Konvent  gelebt  haben,  liefern  müßte.  Für  die  von 
mir  schon  (Beiträge  I,  188)  twanstandete  Behauptung,  daß  Würzburg  zur 
Zeit  als  Luther  dort  einkehrte,  unter  Joh.  von  Btaupitz  als  dem  Generalviknr 
der  (sächsisch)  deutschen  Augustinerkongregation  stand,  wird  ein  Beweis 
nicht  erbracht.  Daß  Würzburg  ursprünglich  der  reformierten  Kongregation 
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iiuteratcllt  war,  auch  daß  Staupitz  es  wie  alle  sächsisch-thüringischen  Kloster, 
zu  denen  es  gehörte,  sich  unterwerfen  wollte,  ist  richtig,  aber  der  Verf.  sagt 
dfX'h  selbst  unter  Berufung  auf  meine  Ausführungen,  daß  Staupitz  das  Projekt 
aufgeben  mußte,  S.  47,  die  geplante  Vereinigung  kam  nicht  zustande, 
und  von  einer  Vertretung  Würzhurgs  oder  Münnerstadts  auf  den  Kapiteln 
der  deutschen  Kongregation  unter  Staupitz  findet  sich  keine  Spur,  und 
wenn  Luther  ex  monasterio  nostro  Wirceburgensi  schreibt,  so  ist  das  noch 
kein  Beweis  für  die  Zugehörigkeit,  das  heißt  einfach  ,,aus  dem  Augustiner- 
klüsteri“,  und  endlich  war,  nachdeiu  der  alte  Kampf  zwischen  Provinzialen 
und  Observanten  vorüber,  der  Gegensatz  nicht  so  groß,  daß  Luther  in  Würz- 
burg nicht  wohnen  konnte , zumal  der  dortige  l’rior  Petrus  Wieglin , wie 
Bayer  in  dankenswerter  Weise  nachgewic.sen , 1515  in  Wittenberg  studiert 
hatte. 


■■T- 


Ara  10.  November  verschied  nach  längerem  Leiden 

Herr  Dr.  H.  Westermayer, 

Pfarrer  zu  Fröhstockheim. 

Des  schmerzlichen  Verlustes,  den  die  baj'erische 
Landeskirche  durch  den  frühen  Tod  des  erst  29jährigen, 
treulichen  Geistlichen  und  Gelehrten  erlitten  hat,  darf 
billig  auch  an  dieser  Stelle  trauernd  gedacht  werden, 
ist  doch  der  Friihvollendete,  wie  den  bayerischen  Lesern 
dieser  Zeitschrift  bekannt  ist,  derjenige  gewesen,  der 
den  ersten  Anstoss  zur  Herausgabe  dieser  Zeitschrift 
gegeben,  und  der,  wo  er  nur  immer  konnte,  mit  dem 
glühenden  Eifer  der  .Tugend  für  die  Neubelebung  des 
Stndiums  der  heimatlichen  Kirchengeschichte  zu  wirken 
suchte.  Seine  eigenen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete 
erweckten  die  schönsten  Hotfnungen  für  die  Zukunft, 
rastlos  war  er  thätig  in  der  Erforschung  der  Archive, 
trotz  der  an  ihm  zehrenden  Krankheit  beschäftigten 
ilin  bis  in  die  letzten  Tage  eine  Reihe  schriftstellerischer 
Pläne.  Der  Herr  hat  es  anders  gewollt,  aber  die  vielen 
Anregungen,  die  der  Entschlafene  seinen  Freunden  ge- 
geben hat,  werden  nicht  ohne  Nachwirkung  und  ohne 
Segen  bleiben.  Er  ruhe  in  Frieden! 

Die  Redaktion : 

I).  Th.  Koldo. 
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Ein  Charakterbild  aus  der  Zeit  der  Kelchbewe^fung  im  Herzog- 
tum Bayeni.  ‘) 

Von 

Gustav  Bessert. 

Jede  Zeit,  in  der  alter  und  neuer  Glaube  mit  einander 
um  den  Sieg  ringen,  zeigt  neue  Bildungen,  in  denen  der  alte 
(Tlaiibe  sich  sein  Dasein  zu  fristen  sucht,  indem  er  von  den 
neuen  lebensfrischen  und  zugkräftigen  Gedanken  sicli  anzueignen 
sucht,  was  irgendwie  als  verdaulich,  als  vereinbar  mit  dem 
Alten  erscheint.  Sehr  häufig  täuscht  man  sich  über  die  Un- 
vereinbarkeit der  zusammengeschweißten  Elemente,  man  hotft 
für  das  Alte  neues  Leben  und  neue  Farbe,  aber  die  neuen 
Elemente  erweisen  sich  zu  lebenskräftig,  sie  saugen  dem  Alten 
die  letzte  Tiebenskraft  aus,  zuletzt  wirft  man  es  als  welke 
Schale  weg.  Oder  aber  stellt  das  Alte  doch  noch  zu  mächtig 
und  festgewurzelt  da,  das  Neue  muß  sich  unter  der  Hanil  biegen, 
dehnen  und  drehen  lassen.  Es  dient  nur  dazu,  der  fast  ver- 
löschenden Flamme  neue  Nahrung  zu  geben,  daß  sie  als  mächtige 
Lohe  wieder  emporschlägt.  Das  Alte  hat  zwar  nicht  neues 
Leben,  aber  eine  neue  fioorpman;  t»}?  evoEßfia?  gewonnen. 
In  sidchen  Zeiten  tauchen  religiöse  Zwitterbildungen  auf. 
Hier  feiert  der  Synkretismus  seine  Triumphe.  Hier  finden  sich 
redliche  Geister,  in  deren  Brust  zwei  Seelen  mit  einander  ringen, 
bis  sie  zur  vollen  Klarheit  der  Glaubenserkenntnis  gelangen.  Hier 
treten  kluge  „Beidenhänder“  hervor,  welche  mit  ihrer  Zeit 
und  den  durch  einander  wogenden  Meinungen  zu  rechnen  ver- 


1)  Vgl.  Knöpflor,  Al.,  Die  Kclchbcwpgung  in  Hftvcrii  unter  Alliri'eht  V. 
München  1801. 

Hvitr'äiro  sur  bayr>r.  II.  3.  7 
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stehen,  doppelte  Buchführung  üben  und  dabei  ihr  Schäfchen 
ins  Trockene  bringen.  Hier  finden  sich  Exspektanten,  die 
vorsichtig  sich  zurückhalten,  bis  das  Zünglein  auf  der  Wage 
sich  auf  eine  Seite  neigt,  hier  andererseits  stüiiuische  Geister, 
welche  vielleicht  einige  Zeit  im  Vordertretfen  einer  neuen  Be- 
wegung stehen,  aber  bald  enttäuscht  über  deren  Tragweite  wie 
Lots  Weib  zurückschauen  und  darüber  innerlich  Schiftbruch 
leiden.  Ja  wer  zählt  sie  alle  die  mannigfachen  Mischgestalten, 
welche  eine  gährungsvolle  Zeit  hervorbringt?  Begegnen  uns 
im  Kampf  des  Christentums  mit  dem  Heidentum  der  alten  Welt 
wie  mit  dem  Heidentum  in  Ostindien  Mischbildungen,  sie  fehlen 
auch  nicht  im  Kampf  der  Geister  im  sechzehnten  Jahrhundert. 
Ein  Erasmus  mit  dem  Janusgesicht,  ein  Wil.  Pirkheimer,  ein 
Billikan,  ein  Wizel,  aber  auch  ein  Rupert  von  Mosliam  las.sen 
sich  nur  von  dem  oben  angegebenen  Gesichtspunkt  aus  billig 
beurteilen.  Das  Ende  eines  Franzesko  Spiera  und  des  Augustiner- 
Provinzials  Job.  Hofmeister  in  Günzbnrg,  das  Nie.  Paulus  nicht 
mehr  beschönigen  kann ' •,  zeugt  laut  von  der  Jlacht  des  neuen 
Glaubens  und  dem  .Tammer  der  unentschiedenen  (feister.  Noch 
schmerzlicher  war  der  Zusammenstoß  der  neuen  durch  die 
Reformatoren  geschaffenen  Glaubenswelt  mit  der  alten  Kirche 
im  Interim.  Welch  schwankende  (festalten  traten  hier  hervor! 
Wie  viele  Beidenhänder ! Mag  immerhin  der  Pfarrer  von  Nassau 
vereinzelt  dastehen,  der  es  fertig  bringt,  seinem  Volk  in  Nassau 
das  Evangelium  zu  predigen  und  in  seinem  Filial  Bernsfelden 
Messe  zu  lesen,  der  Sohn  des  Waffenschmieds  von  Bretten,  der 
praeceptor  (fermaniae,  der  schon  auf  dem  Reichstag  zu  .\ugs- 
burg  15‘?0  zeitweilig  eine  Rolle  spielte,  die  einen  Luther  auf 
der  Koburger  Feste  aufs  tiefste  erregen  musste,  erweist  sich 
im  Interim  als  Mann  von  allzu  weichem  Metall.  (V^gl.  mein 
, Interim  in  Württemberg“.  [Schr.d.  Ver.  f.  Ref.-Gesch.  Nr.  4b.  47.]) 
Für  das  Herzogtum  Bayern  war  der  .\nfang  der  Regierung 
des  Herzogs  Albrecht  eine  Zeit  der  schwersten  inneren  (fährung. 
In  weiten  Kreisen  hatte  der  Protestantismus  trotz  des  Drucks 

1)  Paulus,  Nik.  .Toh,  Hoffmeister.  Freiburg  i.  Hr.  lliMor.  pol.  lllätU'r 
IHitS,  ,')8'Jff.  Ikissert,  .loh.,  Hofmeister,  ein  deutselier  Franzesko  S|)icra. 
Harmeii  1802.  Illiittor  für  würltli.  Kirelieiige.sehiehte  1801,  To. 
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von  üben  Anhänger  gefunden.  Die  alte  Kirche  befand  sich 
nahezu  in  einem  marasinus  senilis.  Die  Zugeständnisse  des 
Kaisers  ini  Interim,  so  gering  sie  waren,  sie  schädigten  die 
alte  Kirche.  Die  Messe  als  versöhnendes  Opfer  ex  opere  opeiato 
hatte  das  Interim  preisgegeben.  Die  Priesterelie,  deren  Ver- 
bot dem  Papalisinus  Lebensbedingung  sein  muhte,  war  hier 
zu^estanden.  Erwiesen  sich  die  alten  Bollwerke  der  römisch- 
katholischen  Frömmigkeit  an  diesen  zwei  Punkten  brüchig, 
so  musste  im  Volk  wie  in  der  Priesterschaft  die  Frage  ent- 
stehen, ob  denn  nicht  der  ganze  Bau  ebenso  morsch  sei,  man 
kt>nnte  stillschweigend  Zugeständnisse  machen,  ohne  dass  man 
das  Auge  der  Oberhirten  und  ihren  gelinden  „Fuchsschwanz“ 
allzusehr  fürchten  musste.  Denn  die  Mittelbehörden  der  geist- 
lichen Obrigkeit,  die  Dekane  mit  den  Landkapiteln,  hatten  ihre 
Thätigkeit  eingestellt. 

Auch  die  Deklaration  des  neuen  Herzogs,  womit  er  das 
stürmische  Andrängen  der  Landschaft  im  Jahr  1556  zu  be- 
schwichtigen suchte'),  musste  lähmend  auf  die  alte  Kirche 
wirken.  Sicher  war  Albrecht  ferne  davon,  das  Abendmahl 
unter  beiderlei  Gestalt  und  den  Bruch  der  Fa.stengebote  zu 
billigen,  aber  indem  er  allen,  welche  das  Abendmahl  unter 
beiderlei  Gestalt  begehrten  und  an  Fasttagen  Fleisch  aßen, 
Straflosigkeit  zusicherte,  ermutigte  er  das  Volk  in  seinem  Ver- 
langen. Die  Priesterschaft  mußte  demselben  nachgeben,  wollte 
sie  ihre  Gemeinden  nicht  von  sich  stoßen.  War  man  an  einem 
Punkt  nachgiebig  gewesen,  hatte  man  hier  die  Gewöhn lieit  der 
Kirche,  der  Schriftmäßigkeit  geopfert,  so  war  die  Tliiire  für  das 
lebenskräftige  Schriftprinzi])  geöffnet.  Unwillkürlich  wurde  jeder 
Priester  zur  Frage  gedrängt:  Was  von  den  Einrichtungen  der 
Kirche,  was  von  ihrem  Gottesdienst  ist  schriftgemäß?  Ein 
Zugeständnis  führte  zum  andern,  auch  bei  denen,  welche  sonst 
gerne  am  Alten  festgehalten  hätten.  MannigfacJi  sah  man  das 
alte  Gewand  der  Kirche  mit  neuen  Lappen  bedeckt.  Nach  festen, 
klaren  Grundsätzen,  nach  deneTi.\ltes  abgethan.  Neues  eingeführt 
wurde,  darf  man  nicht  fragen.  Vielfach  machte  sich  die  Will- 

1)  Vgl.  ProgcT,  Konr.,  Pankraz  von  Froyberg  auf  Hohpiia*<‘hi»u  (Halle 
ISOa  [Sehr.  <1.  Ver.  f.  Kef.-Ge»ch.  Nr.  40])  S.  ij. 
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kür  und  der  Zufall  geltend.  Das  kann  nicht  überraschen. 
Weder  das  Volk  noch  seine  Priester  hatten  aus  dem  Vollen 
schöpfen  können.  Ein  gründlicher  Unterricht  in  der  evangelischen 
Heilswahrheit  fehlte  ihnen,  die  Litteratur  der  Reformation  war 
nur  bruchstückweise  in  die  Pfarrhöfe  und  Bauernhöfe  gelangt. 
So  mischte  sich  Altes  und  Neues  in  den  Köpfen  des  bayrischen 
Volkes  und  seiner  Priester,  wie  in  dem  damaligen  Gottesdienst 
in  Bayern.  Die  Mischgestalt  im  Gottesdienst  kann  nicht  über- 
raschen. Begegnen  wir  doch  auch  auf  rein  evangelischem  Boden 
noch  Gottesdienstordnungen,  welche  die  Eierschalen  des  alten 
Zeremonienwesens  neben  den  neuen  Elementen  des  evangel. 
Gottesdienstes  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  an  sich  tragen. 
Wie  grob  war  doch  das  Staunen  der  süddeutschen  Reformatoren 
im  Mai  15.^6  über  den  Gottesdienst  in  Eisenach  und  AVitten- 
berg  mit  vielen  alten  Zeremonien,  welche  im  Süden  längst 
abgethan  waren!  (Kohle,  Analekta  210  f.,  22(i f.)  Das  zäh  fest- 
gehaltene Bild  des  Gottesdiensts  der  Übergangszeit  des  16.  .Jahr- 
hunderts stellt  heute  noch  die  englische  Staatskirche  dar. 

Vorstehende  Zeilen  geben  den  Eindruck  wieder,  welchen 
eine  kleine  Anzahl  Aktenstücke  ans  dem  Fascikel  „Verschiedene 
Lehre  15.52 — 1780“  auf  der  Registratur  des  Kgl.  Konsistoriums 
in  Stuttgart  hervorriefen.  Jene  6 Aktenstücke  machen  uns  mit 
einem  bayrischen  Landpfarrer  aus  der  Zeit  der  „Kelchbeweguug“, 
welche  A.  Knöpfler  eingehend  geschildert  hat  (München  1891), 
bekannt.  Wir  lernen  seine  innere  Entwicklung,  seine  Bildungs- 
mittel, seine  Stellung  zu  den  Fragen  der  Zeit,  die  Art,  wie  er 
Gottesdienst  hielt,  und  seine  Schicksale  kennen,  welche  ihn  zu- 
letzt auf  kurze  Zeit  in  den  Dienst  der  evangelischen  Kirche 
Württembergs  führten.  Der  Mann  selbst  ist  wenig  bedeutend, 
aber  das  Bild,  das  wir  von  seiner  Entwicklung  und  seiner 
Stellung  in  den  religiösen  Fragen  wie  von  dem  kirchlichen 
Leben  in  seiner  Gemeinde  erhalten,  ist  wertvoll.  Wie  schwer 
ist  es  doch,  eine  klare  Vorstellung  von  dem  Mischzustand  in 
den  Landgemeinden  des  Herzogtums  Bayern  in  jener  Zeit  zu 
gewinnen!  Auch  Knöpfler  kann  bei  aller  Reichhaltigkeit  seines 
Buches  nicht  ins  Einzelne  gehen  und  solche  individuelle  Züge 
aus  dem  kirchlichen  Leben  nur  vereinzelt  liervorheben. 

Das  wichtigste  Aktenstück  umfabt  12  Blätter  (2  leer)  mit 
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der  Kezeichnung:  Responsion  Herrn  casparn  esterer  gewesen 
pfaiTers  zu  prutting.  Autf  die  47  fürgehalteneu  Articul,  dar- 
nber  er  yeczo  zn  Salzburg  gefangen  ligt.  Eine  neue  Kanzlei- 
hand hat  dazu  1559  geschrieben;  in  Wahrheit  gehört  das 
Aktenstück  in  das  Jahr  1558.  Die  weiteren  Akten  geben 
Schreiben  in  Sachen  Esterers  von  dem  Richter  zu  Wildenwart 
(18.  Fehl'.  1559),  vom  Pfleger  zu  Rosenheim  an  Pankraz  von 
Freiberg  (31.  Mai  1559),  von  letzterem  an  den  württembergischen 
Rat  Ralth.  Eyßlinger  (4.  Juni  1559),  von  Herzog  Christoph 
an  seine  Kirchenräte  (4.  Juni  1559)  und  den  Bericht  der 
Kirchenräte  an  den  Herzog  in  Esterers  Sache  (16.  Juni  1559), 
wie  eine  nicht  datierte  Aufzeichnung  der  Kirchenräte  Brenz, 
Alber,  Gräter,  Engel  über  ein  mit  Esterer  angestelltes  Examen 
und  seine  künftige  Verwendung. 

Kaspar  Esterer  war  ein  Kanonikus  von  Herrenchiemsee 
und  zwar  ein  ^Eingebner“  wie  er  sich  selbst  bezeichnet,  also 
ein  Mann,  dessen  Elteim  ihn  mit  entsprechender  Mitgift  in  das 
Kloster  Herrenchiemsee  gebracht  hatten.  Seine  Heimat  und 
seinen  Bildungsgang  kennen  wir  nicht,  da  er  darüber  nichts 
Genaueres  angiebt,  sondern  sich  auf  seine  Personalien  beruft, 
welche  er  dem  Prälaten  bei  der  Bewerbung  um  seine  Pfarrei 
übergeben  hatte  Vielleicht  findet  sich  diese  Schrift  noch  im 
Reichsarchiv  oder  Kreisarchiv  München.  Eingetreten  war  er  in 
Herrenchiemsee  c.  1541.  Dort  dürfte  er  auch  seine  erste  Bildung 
empfangen  haben.  Später  wird  er  wohl  von  dem  Prälaten  auf 
die  Universität  Ingolstadt  geschickt  worden  sein.  Darüber  würde 
die  leider  noch  nicht  gedruckte  und  doch  für  die  Geschichte  des 
Humanismus,  der  Reformation  und  Bayerns  so  überaus  wichtige 
Matrikel  von  Ingolstadt  Auskunft  geben.  Mitte  der  fünfziger 
Jahre  war  er  Gesellpriester  in  Au  bei  Rosenheim.  Wie  Sep]» 
(Religionsgeschichte  von  Oberbayern  S.  134  ff.)  zeigt,  war  jene 
Gegend  reich  an  Pfarrern,  welche  der  Reformation  zuneigten. 
In  .\u  war  David  Preu  mit  seinem  Kooperator  Martin  Stadl- 
berger und  seinem  Vikar  Arsacius  Preu  der  bayrischen  Regierung 
155811.  als  .Anhänger  der  Neuerungen  bekannt.  (Vgl.  Sepp 
S.  135,  166.)  In  Stadlberger  werden  wir  Esterers  Nachfolger 
als  Gesellpriester  oder  Kooperator  zu  sehen  haben.  Wenn  Preu 
Esterer  als  Gesellpriester  zu  sich  berief,  so  wird  man  daraus 
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schlielSen  dürfen,  daß  Esterer,  wenn  nicht  sclion  damals  ein 
Gesinnungsgenosse  von  Freu,  so  doch  ein  weicher  bildsamer 
Charakter  war,  von  dem  Freu  ein  Eingehen  auf  seine  Rich- 
tung hotten  konnte,  war  doch  Esterer  (s.  u.)  mit  der  Litteratur 
der  Reformatoren  jedenfalls  schon  länger  bekannt.  Denn  einen 
Mann  von  ausgeprägt  römischer  Richtung  würde  Freu  kaum 
gewählt  haben,  hätte  er  doch  stets  dessen  Angebereien  beim 
herzoglichen  Ftteger  und  beim  bischöflichen  B'iskal  zu  fürchten 
gehabt. 

Für  den  Geist,  der'  im  Ffarrhof  zu  Au  herrschte,  ist  es 
sehr  bezeichnend,  daß  Esterer  dorthin  eine  Anzahl  Bücher 
bringen  konnte,  welche  der  einfachste  Friester  von  streng 
römischem  Geist  sofort  als  ketzerisch  erkannt  hätte.  Im  Jahr 
1554  („fünfthalb  Jahre“  vor  seiner  Gefangenschaft  in  Salzburg) 
hatte  Esterer  aus  der  Bibliothek  eines  verstorbenen  Ffarrers 
zu  Traunstein  für  die  damals  beträchtliche  Summe  von  12  tt. 
Bücher  gekauft,  aber  sofort  einem  Mietherren  ‘),  dem  späteren 
Ffarrer  j:u  Feichten,  die  Hälfte  für  6 fl.  abgetreten.  Au^  diesem 
Erwerb  stammten  die  Bücher,  welche  1558  zu  Salzburg  seine 
Ankläger  wurden.  Darunter  waren  Schriften  von  Veit  Dietrich, 
der  Katechismus  von  Brenz,  eine  Schrift  von  Kaspar  Kautz 
Der  Ffarrhof  von  Au  war  ein  Sammelpunkt  für  die  Umgegend. 

Der  Ftteger  von  Ried,  Wolf  Dietrich  von  Maxlrain,  empfing 
dort  15.58  von  David  Freu  das  heilige  .\bendmahl  in  beiderlei 
Gestalt  (Seppl.  c.  S.  Ibfi).  Fremdes  Volk  strömte  herzu.  Esterer 
hatte  als  Gesellpriester  die  Aufgabe,  die  Leute  aus  Neukirchen 
in  der-Ffarrei  Kirchdorf  zu  speisen,  wenn  sie  den  weiten  Weg 
zum  Gottesdienst  in  Au  gemacht  hatten.  In  Salzburg  wehrte 
er  sich  gegen  den  Verdacht,  als  hätte  er  das  fremde  Volk 
herbeigelockt,  er  habe  nur  auf  dringendes  Anhalten  ihnen  zu 
essen  gegeben.  Daß  ein  katholischer  Friester  eine  Speisewirt- 
schaft hielt,  war  im  Mittelalter  nichts  Unerhörtes  und  findet 

1)  I>io  xVhM'hrift  clor  Antwort  Kstorers  auf  dio  47  Art.  gipbt:  oinom 
.Arurfiorrrn.  Die  V'orlago  hattp  sicher  Miclhcm-n,  d.  h.  einen  gegen  Woclien- 
lohn  angestellten,  jederzeit  entlalllmren  Priester. 

2|  Gemeint  ist  Kas|)ur  Kantz,  Die  n-chte  Knangelische  vnd  a|Histolis<-he 

^le.ssz  gcteutwhet  gedruckt yni  M.t'CCCX.'  vind  x.\iiij  yare.  \Vie<icr  a'i- 

gc<lruckt  Herold,  .Hioiia  iS.  8.’).  Ini  M.ser.  Kautz. 

^ teflitized  by  Google 


(1,  n<)s.sort,  KiVipar  Rstorrr. 


103 


jiich  lieiit«  noch  in  den  abgelegenen  Gebirgsgegenden.  Aber  die 
biscLiidiche  Kurie  hatte  den  Argwohn,  daß  man' in  Au  nicht 
unr  in  der  Kirche  Propaganda  gemacht  liabe.  Esterer  be- 
luiiiptete  dagegen,  seine  Gäste  seien  ihm  persönlich  unbekannt 
"eblieben. 

Wie  lange  Esterer  in  An  blieb,  läßt  sich  bis  jetzt  nicht 
fest  stellen.  Jedenfalls  war  er  noch  1556  daselbst.  Denn 
in  diesem  .Tahr  hatte  der  Pfleger  von  Aibling  ihm  das  Mandat 
des  Herzogs  Albrecht  mit  dem  Auftrag  mitgeteilt,  es  abzu- 
schreiben, und  hatte  von  ihm  einen  Bericht  gefordert,  wie  er 
es  mit  der  Kommunion  halte.  An  Mariä  Geburt  dem  8.  Sept. 
hatte  er  dem  Pfleger  das  Mandat  zurückgegeben  und  ihm  einen 
Bericht  zugestellt,  in  welchem  er  gestand,  daß  er  das  Abend- 
mahl unter  , zweier  Gestalt“  reiche,  aber  auch  die  Gründe  dar- 
gelegt, welche  ihn  dazu  , gezwungen“  hätten.  Der  Pfleger 
sandte  den  Bericht  durch  einen  eigenen  Boten  an  die  herzog- 
liche Regierung.  Diese  schwieg,  während  Esterer  sich  dem 
Herzog  gegenüber  zu  demütigem  Gehorsam  erboten.  Die  Regierung 
schien  seine  Gründe  anzuerkennen  und  sein  Verfahren  zu 
billigen.  Ihr  Schweigen  ist  zu  begreifen,  denn  der  Bericht  von 
Esterer  machte  ihr  klar,  daß  die  herzogliche  Deklaration  die 
Kelchbewegung  nur  gestärkt  hatte.  Was  Esterer  1558  in  Salz- 
burg zu  seiner  Verteidigung  geltend  machte,  wird  er  auch  in 
seinem  Bericht  ähnlich  gesagt  haben : „Solches  zu  thun  (das 
Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  zu  reichen)  wäre  ich  nicht 
so  kühn  und  fürwitzig  gewesen,  wo  ich  nicht  durch  Hoch- 
gedachte  Deklaration  gegen  seiner  F.  G.  und  geistlicher  Obrig- 
keit so  hoch  vertröstet  wär  worden,  denn  ichs  vormals  keinem 
Menschen  als<t  gereicht  habe.“  Wir  sehen  also,  die  Deklaration 
hatte  dem  armen  Priester  den  Mut  gegeben,  dem  Beispiel  seines 
Pfarrers  zu  folgen  und  dem  Drängen  des  l'olkes  nachzugeben. 
Aber  Esterer  war  keineswegs  so  stark  von  der  Nichtberechtigung 
des  Abendmahls  unter  einer  Gestalt  überzeugt,  daß  er  nicht 
anders  zu  belehren  gewesen  wäre,  wenn  die  Regierung  ihr 
Schweigen  gebrochen  und  ihr  Mißfallen  an  seinem  Bericht  klar 
ausgesprochen  hätte.  Wenigstens  erklärte  Esterer  15.58  in 
Salzbuig:  „Wenn  mir  daselb  mal  (auf  seinen  Bericht)  ein 
einiger  Buchstab  von  wegen  unseres  gu.  Fürsten  und  Herrn 
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zugekommeii  wäre,  dali  es  wider  S.  G.  und  dereelben 
Deklaration  sein  sollte,  des  ich  armer  Priester  denn  jezt  am 
meisten  entgelten  muß,  wollte  ich  ,an  als  mitl“  (ohne  jedes 
Mittel,  d.  li.  unmittelbar,  sofoi-t)  davon  abgestanden  sein.“ 

Inzwischen  war  Esterer  von  dem  Prälaten  von  Herren- 
chiemsee auf  die  Pfarrei  Prutting  nördlich  vom  Chiemsee  be- 
fördert worden.  Hiebei  verbot  ihm  der  Prälat,  keine  Fremde 
in  seinem  Pfarrhof  zu  speisen,  wie  in  Au,  er  wollte  also  den 
Zulauf  aus  der  Umgegend  abschneiden,  aber  in  betretf  des 
Abendmahls  gab  er  ihm  keine  Vorschriften.  Auch  er  muß  also 
die  Deklaration  des  Herzogs  als  ein  Zugeständnis  betrachtet 
haben,  das  der  geistlichen  Obrigkeit  das  Einschreiten  gegen 
die  neuen  Calixtiner  in  Bayern  unmöglich  mache.  Wohl  hatte 
der  Erzbischof  von  Salzburg  ein  Büchermandat  erlassen,  das 
den  Priestern  die  Schriften  von  Joh.  Wild ‘),  Hofmeister,  Wizel*), 
Nausea  und  die  Katechismen  Wizels,  Heldings  und  Groppers 
empfahl.  Aber  dieses  Büchermandat  war  Esterer  nicht  zuge- 
kommen, auch  hatte  er  kein  Wort  davon  gehört.  Dagegen  hatte 
er  durch  den  Prälaten  von  Chiemsee  ein  gedrucktes  Buch: 
Ritus  communionis  catholicum,  dem  auch  ein  Katechismus  und 
die  Deklaration  beigegeben  war,  im  Auftrag  des  Herzogs*)  zu- 
gestellt erhalten.  Vielleicht  ist  damit  der  1557  bei  Baumann 
in  Salzburg  erschienene : Libellus  agendarum  circa  sacramenta, 
benedictiones  et  caeremonias  secundum  antiquum  usum  ecclesiae 
Salisburgensis  gemeint.  Aber  niemand  fragte  darnach,  ob  das 
Buch  auch  gebraucht  werde. 

Wenn  dem  Pfarrer  von  Prutting  weder  erzbischöfliche 
Mandate  zukamen,  noch  ein  Nachweis  über  den  Gebrauch  der 
Salzburger  Agende  auferlegt  ^vurde,  so  zeigt  sich  darin  ein  alter 
Mangel  der  katholischen  Kirche,  wie  ein  durch  die  Reformation 
beförderter  Schaden  derselben.  Die  regelmäßigen,  in  bestimmten 
kurzen  Fristen  auf  einander  folgenden  Visitationen  der  Pfarr- 

1)  Vgl.  <18.«  Mandat  vom  Dez.  155.3  und  die  erzbischöfliche  Instruktion 
bei  Knöpfler  S.  11  uiul  17.  Knöpflcr  nennt  Wild  S.  11  Feri.  Es  ist  .loh. 
Ferus,  Prediger  in  Mainz. 

2)  ln  <ler  Vorlage  Bicelium,  nachher  Wicclius. 

.3)  Oder  des  Erzbischofs.  Im  M.s<'rr.  heilst  es  nur  „unsers  gu.  Fürsten 
und  Herrn“.  Vgl.  Knöpflcr  S.  40,  wo  keine  klare  Auskunft  gegelxTi  i.st. 
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kirclien  waren  längst  eingeschlafen,  während  die  junge  evan- 
gelische Kirche  sehr  bald  die  Wichtigkeit  der  Visitationen  er- 
kannte und  z.  B.  in  Württemberg  jede  Pfarrgeraeinde  jährlich 
zwein^al  im  Frühjahr  und  Herbst  visitiert  wurde.  Aber  auch 
der  Zusammenhalt  der  Kapitel  war  auseinandergebrochen,  die 
Aufsicht  der  Dekane  hatte  aufgehört.  Esterer  war  nie  zu  einem 
Kapitel  berufen  worden.  Nie  hatte  sich  der  Dekan  um  seine 
Thätigkeit  als  Pfarrer  bekümmert. 

Mochten  seine  Richter  einiges  Recht  haben,  aus  dem  Um- 
stand, daß  er  die  ihm  eingestandenermaßen  zugekommene  Agende 
einfach  bei  Seite  legte  und  ketzerische  Bücher  gebrauchte,  zu 
schließen,  daß  er  , freventlich,  wohlbedacht  und  wissentlich“ 
gegen  die  Deklaration  des  Herzogs  gehandelt,  so  konnte  Esterer 
andererseits  mit  vollem  Recht  geltend  machen,  daß  ihn  nie- 
mand gewarnt  und  ihm  Irrtümer  oder  Fehler  in  seiner  Glaubens- 
anschauung oder  seiner  Amtsverwaltung  nachgewiesen  hab6. 

In  seiner  Umgebung  kam  Festerer  bald  zu  Ansehen.  Der 
Richter  von  Wildenwart,  ein  Diener  des  Pankraz  von  F’reiberg, 
rühmt  ihn  seinem  Herrn  gegenüber  als  einen  guten,  gelehrten 
und  ,.bestaundigen“  (charakterfesten)  Priester  (18.  Febr.  1559). 
Georg  von  Kitscher,  Pfleger  von  Rosenheim,  kannte  ihn  und 
bezeichnete  ihn  in  einem  Schreiben  an  seinem  Schwager  Pankraz 
von  Freiberg  31.  Mai  1559  als  „sehr  gelehrten  Priester“,  was 
damals  ein  seltener  Flhrentitel  für  die  Priester  war.  Ob  er  auch 
mit  dem  südlich  von  Chiemsee  auf  Hohenaschau  ansäßigen 
Pankraz  von  F’reiberg  selbst  bekannt  war,  muß  dahinstehen. 
Dieser  spricht  allerdings  in  seinem  Schreiben  vom  4.  Juni  1559 
die  Hotlnung  aus,  er  gedenke  mit  Esterer  vor  dem  Herzog  von 
Württemberg  wohl  zu  bestehen,  aber  das  konnte  Pankraz  auch 
wohl  auf  die  warme  Empfehlung  seines  Schwagers  v.  Kitscher 
und  seines  Richters  in  Wildenwart  hin  au.ssprechen. 

Mit  seiner  Gemeinde  stand  Festerer  auf  gutem  F’uß.  Mit 
gutem  Gewissen  konnte  er  in  Salzburg  seine  Richter  auffordern, 
über  seine  Amtsverwaltung  den  Jlessner  und  die  Gemeinde  zu 
befragen.  Oberster  Gesichtspunkt  für  ihn  war,  „niemand  einen 
Anstoß  zu  geben“  oder  „über  sein  Gewissen  zu  beschweren“. 
Als  ein  Mann  der  ängstlichen  Rücksicht  auf  seine  Gemeinde 
sah  er  sich  nicht  berufen,  durchgreifende  Neuerungen  einzu- 
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führen,  zu  denen  seine  CTeineinde  niclit  reif  war,  war  er  doch 
selbst  in  seiner  Glaubenserkenntnis  noch  nicht  zur  vollen  Klar- 
heit gekommen.  Wie  in  seinen  Anschauungen  Altes  und  Neues 
durcheinander  liefen,  so  trug  auch  der  Gottesdienst  das  Gepräge 
eines  gemischten  Wesens  an  sich. 

Für  den  Kirchengesang  waren  seine  Pruttinger  nicht  ge- 
schult, die  neuen  Lieder  der  Evangelischen  hatte  sie  niemand 
singen  gelelirt.  So  stimmte  denn  Esterer  nach  dem  Evangelium, 
das  er  am  Altar  gelesen,  an : Nun  bitten  wir  den  heiligen  Geist, 
um  dann  auf  die  Kanzel  zu  gehen.  Nach  der  Wandlung  sang 
sein  Pfarrvolk  den  Glauben  oder  das  Vater  unser,  da  sie  sonst 
keinen  Gesang  kannten.  Messe  hielt  er  nach  dem  Missale,  wie 
es  in  seinem  Manual  stand,  obgleich  er  sie  nur  als  sacrilicium 
repraesentativum  betrachtete  oder  gleich  dem  Abendmahl  für 
ein  Gedächtnis  des  Leidens  und  Sterbens  Christi.  Kr  begnügte 
sich  aber  nicht,  die  Leute  zur  Kommunion  während  der  Messe 
aufzufordern,  sondern  hielt  dieselbe  auch  besonders,  doch  stellte 
er  es  jedem  frei,  ob  er  während  oder  auber  der  Messe  kommuni- 
zieren wollte. 

Für  das  Abendmahl  hatte  er  sich  eine  eigene  Liturgie  zu- 
recht gemacht.  Etliches  nahm  er  aus  dem  sehr  abgegritteneu 
Büchlein  von  Kantz,  das  er  aus  dem  Nachlab  des  Pfarrers  in 
Traunstein  erworben  hatte,  etliches  aus  der  Agende  von  Veit 
Dietrich.  Die  Einsetzungsworte  nahm  er  aus  l.Kor.  11,  sprach 
dieselben  aber  nicht  am  Altar,  sondern  auf  der  Kanzel.  Cm 
nicht  mit  der  .Aufbewahrung  der  Abendmahlselemente  in  Not 
zu  kommen,  schrieb  er  die  Zahl  der  Kommunikanten  genau  auf 
und  weihte  nur  so  viel,  als  nötig  war.  Keichte  die  Zahl  der  j 

geweihten  Hostien  nicht,  so  teilte  er  sie,  merkte  er,  dab  zu- 
viel übrig  bleiben,  so  gab  er  den  Kommunikanten  zwei  der-  i 
selben.  Für  den  Bedarf  der  Kranken  weihte  er  die  vor- 
aussichtlich  nötige  Anzahl  Hostien,  welche  er  nach  altem  Brauch  | 
im  Cihorium  aufbewahrte. 

In  betreff  des  Abendmahls  hatte  er  auf  der  Kanzel  ver- 
kündigt, dab  es  jedermann  freistelie,  es  unter  einer  oder  bei<len 
GesUilten  zu  empfangen , da  er  niemand  bescliweren  wollte. 

Aber  die  lieute  verlangten  es  stürmisch  unter  beiden  Gestalt»*)!, 
und  ihr  Pfarrer  lehrte,  wie  wir  sehen  werden,  im  Katecliismus- 
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unterriclit  mir  vou  diesem.  Doch  scheint  er  den  Kranken  keinen 
{jeweihten  Wein  gereicht  zn  haben.  Ancli  mischte  er  bei  allen 
Kommunionen  den  Wein  mit  Wasser,  indem  er  dabei  sprach: 
De  latere  domini  nostri  Jesu  Christi  exivit  sanguis  et  aqua  in 
remissionem  peccatorum  nostrorum. 

Das  Sakrament  in  Prozession  herumzutragen , schien 
Esterer  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zu  widersprechen, 
denn  Christus  spreche:  Esset  und  trinket,  auch  sei  es  in  der 
ältesten  Kirche  nicht  Sitte  gewesen,  aber  weil  es  die  Kirche 
jetziger  Zeit  für  gut  angesehen , trug  er  es  auch  herum , um 
niemand  Anstoß  zu  geben.  Die  Verehrung  oder  Anbetung  des 
Sakraments  ante  ciborium  vel  in  elevatione  vel  in  processionibus 
hatte  er  niemand  verboten,  denn  es  handelte  sich  für  ihn  hier  um 
geweihte  Hostien,  in  denen  nach  seiner  Anschauung  Christi  Leib 
war,  während  er  eine  Anbetung  des  uingeweihten)  Brotes  oder 
Weins  für  eine  „öft'liche  (oflenbare)  Abgötterei“  gehalten  hatte. 

Die  Beichte  hielt  Esterer  nach  altem  Brauch  und  achtete 
auf  die  Casus  reservati.  Deshalb  absolvierte  er  mit  den  Worten: 
Misereatur  tui  omnipotens  Deus  et  dimissis  omnibus  peccatis 
tnis  perducat  te  in  vitam  aeteniam  et  ego  autoritate  mihi  in 
hac  parte  conces.sa  absolvo  te  in  nomine  patris  et  lilii  et  Spiritus 
saiicti.  Amen.  Die  satisfactio  in  der  Beichte  verstand  er  nicht 
dahin,  daß  sie  die  begangenen  Sünden  abtragen  (versöhnen)  so)l, 
denn  das  gehört  dem  einigen  Mittler  und  Lamm  Gottes  zu,  der 
reinige  allein  mit  seinem  Blut  von  allen  Sünden,  sondeni  sie 
soll  dazu  dieuen,  daß  der  Sünde  künftig  gewehrt  und  das  Fleiscli 
im  Zaum  gehalten  werde.  Deshalb  legte  er  den  unerwachsenen 
Kindern,  welche  zur  Beichte  kamen,  auf,  etliche  Tage  oder 
Wochen  ein  Gebet  zu  sprechen,  die  Erwachsenen  aber  ermahnte 
er  ernstlich,  hinfort  nicht  mehr  zu  sündigen,  dass  sie  Gott  nicht 
baß  zum  Zorn  reizen  und  ihre  Sache  ärger  werde,  ohne  ihnen 
eine  besondere  Leistung  aufzulegen. 

Bei  der  Taufe  gebrauchte  Esterer  das  am  Osterabend  ge- 
weihte Wasser,  das  zu  je<ler  Taufe  aus  dem  Meßnerhaus  ge- 
bracht werden  mußte,  obgleich  er  ungeweihtes  Wasser  .,uehner“ 
(näher)  im  Pfarrhof  haben  konnte.  Auch  sonst  hielt  er  sich 
an  die  alteii  Taufzeremonien,  brauchte  .\sche  und  Salz,  sprach 
den  Exorcismus  und  die  .\bremiiitiaton,  nicht  in  der  .Meinung, 
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(laß  sie  ex  divino  praecepto  nötig  seien , alier  er  wollte  sie 
halten,  da  sie  die  Kirche  nun  einmal  eingeführt,  wofern  sie 
nur  dem  Glauben  nichts  benehmen.  Die  Vermahnung  an  die 
Taufpathen  las  er  aus  Veit  Dietrichs  Agende.  Von  dieser  be- 
nützte er  auch  vier  Stücke  für  die  Einleitung  der  Eheleute.  Er 
las  aus  Gen.  2,  wie  Gott  den  Ehestand  eingesetzt,  aus  Matth.  19 
wie  die  Eheleute  einander  verpflichtet  und  verbunden  sein  sollen, 
aus  Eph.  5,  wie  sie  sich  gegen  einander  halten  sollen,  und 
aus  Gen.  3,  wie  Gott  Adam  und  Eva  ein  schweres  Kreuz  auf- 
erlegt habe. 

Auch  die  letzte  Ölung  hielt  er,  wenn  sie  begehrt  wnirde, 
und  ließ  dazu  nach  altem  Brauch  den  nötigen  Vorrat  von  Öl 
von  Chiemsee  holen.  Denn  über  die  Siebenzahl  der  Sakramente, 
wie  sie  von  alters  her  gezählt  worden,  wie  er  sie  auch  gelehrt 
worden  sei,  wollte  er  nicht  streiten. 

Auch  sonst  war  er  sehr  konservativ.  Am  Palmsonntag 
weihte  er  die  Palmen,  am  Karfreitag  sang  er  die  Passion  und 
predigte  darüber,  hielt  die  Kollekte  für  alle  Stände  und  legte 
des  Herrn  Bild  ins  Grab,  betete  die  Vesper  vor  demselben  und 
sang  die  ,Pundpermette“  '),  am  Ostersonnabend  weihte  er  das 
Taufwasser  und  die  Osterkerzen,  wie  auch  allsonntäglich  Salz 
und  Wasser  und  besprengte  die  Leute  damit.  Esterers  Standpunkt 
gegenüber  den  Zeremonien  ist  kein  anderer  als  der  der  Augustana 
im  l.ö.  Art.  Er  ließ  sie  bestehen,  wenn  er  sie  auch  nicht  für 
nötig  ansah,  nur  sollten  sie  dem  Glauben  nichts  benehmen,  d.  h. 
nicht  als  verdienstliche  Mittel  zur  Erwerbung  der  Gnade  be- 
trachtet werden.  Er  betrachtete  sie  als  „adiaphora,  die  man 
zu  Zeiten  propter  communem  tranquillitatem  ecclesiae  prütjiie 
ratione  temporum  wohl  mindern,  mehren  oder  anders  machen 
könne.“  So  konnte  der  Gottesdienst  in  Prutting  mit  wenigen 
Ausnahmen  als  der  alte  römischkatholische  erscheinen.  Und 
doch  war  ein  anderer  Geist  in  die  Kirche  eingezogen.  Esterer 
lehrte  seine  Gemeinde  allein  an  die  Versöhnung  durch  das  Blut 
Christi  glauben,  er  lehrte  sie  als  einzige  Quelle  christlicher 

1)  ITorzog,  th.  lü'aloncykliipädic  IX,  .')02  Puni|K-niiette  d.  h.  Uuiu|icl- 
inettc,  weil  nicht  dazu  geläutet  wunle,  ooiidcrn  mit  hrdzernem  Geräte  ein 
Geräusch  gemacht  wiinle. 
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Heilswahrbeit  die  Schrift  betrachten.  Denn  von  der  christlichen 
Kirche  w'erde  nichts  angenommen,  „es  sei  denn  ihres  Hirten 
und  Bräutigams  Stimme  anhelig  (einhellig)  und  nicht  zuwider.“ 
In  den  Lehren,  welche  diesen  beiden  Ginrndsätzen  nicht  wider- 
sprechen , hielt  er  sich  zurück  und  wollte  nicht  disputieren, 
sondern  sich  dem  Urteil  der  Kirche  unterwerfen,  wofeni  nur 
kein  Glaubensartikel  daraus  gemacht  werde.  So  mochten  seine 
Predigten  mannigfach  das  Bild  des  Schwankenden,  Unfertigen  und 
Inkonsequenten  machen,  aber  dalS  sie  in  ihrem  letzten  Grund 
eine  evangelische  Richtung  hatten,  beweist  der  eine  Umstand, 
dali  Ksterer  in  Salzburg  bekannte,  er  habe  sein  Volk  nach  dem 
Katechismus  von  Brenz  unterrichtet,  der  doch  im  wesentlichen 
kein  anderer  ist  als  der  Luthers. 

Nicht  allzu  lange  konnte  Esterer  seines  Amtes  in  Prutting 
walten,  da  gingen  Gerüchte  über  ihn  und  andere  Priester  ein, 
welche  ihre  Thätigkeit  beim  Herzog  und  beim  Erzbischof  in 
ein  verdächtiges  Licht  stellten.  Man  sagte  ihnen  nach,  sie 
predigen  in  einem  der  Deklaration  entgegengesetzten  Sinn, 
man  vermutete,  sie  hätten  den  Gottesdienst  in  evangelischer 
Weise  umgestaltet,  evangelische  Kirchengesänge  und  Psalmen 
eingeführt,  sie  hielten  Winkelschulen  und  geheime  Zusammen- 
künfte. Kurz  die  Angst  steigerte  die  überaus  bescheidenen 
Änderungen  ins  Malilose,  man  hielt  die  strengsten  Maßregeln 
für  geboten. 

Im  .Tahr  15.58  wurde  Esterer  mit  verschiedenen  Priestern 
der  Umgegend  wahrscheinlich  infolge  der  1558  begonnenen 
Visitation  verhaftet  und  nach  Salzburg  gebracht.  Auch  seine 
Bücher  wurden  untersucht,  mit  Beschlag  belegt  und  nach  Salz- 
burg geführt.  Hier  wurden  den  Gefangenen  47  Artikel  vor- 
gelegt, welche  sie  zu  beantworten  hatten.  Die  Antwort  Esterers 
wußte  sich  Georg  Wildperger,  Richter  zu  Wildenwart,  in  Ab- 
schrift zu  verschaffen  und  übersandte  sie  am  18.  Februar  1559 
an  Pankraz  von  Freiberg.  Offenbar  sah  Wildperger  in  dem 
Schriftstück  ein  freudiges  Bekenntnis  eines  Märtyrers  der  evan- 
gelischen Kirche.  Ein  Bekenntnis  ist  auch,  abeV  es  gehört 
einer  andern  Entwicklungsstufe  an  als  die  Glaubenslehre  der 
württembergischen  Theologen,  denen  dasselbe  im  Juni  1.559  zur 
Prüfung  übergeben  wurde.  Sie  waren  von  manchem  Satz  wenig 
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befriedigt,  denn  sie  kannten  die  evangelische  Lehre  in  viel 
schärferer,  klarer  und  folgerichtigerer  Ausprägung.  Wer  Esterers 
Bekenntnis  richtig  beurteilen  will,  muß  sich  in  die  ersten  Jahre 
Luthers  und  seiner  Zeitgenossen  versetzen.  Wie  bescheiden  war 
Luther  gewesen  iin  Anfang  seiner  Wirksamkeit,  wenn  ihm  unr 
die  Schriftwahrheit,  wenn  ihm  nur  die  sola  fides  un verkümmert 
gewährt  würde!  Esterer  war  in  einem  Land  aufgewachsen,  wo  ^ 
das  immer  noch  ansehnliche  Gerüste  der  alten  Kirche  noch 
stand,  wo  von  oben  her  ihre  Herrschaft  geschützt  wurde,  wo 
auch  an  der  Landesuniversität  in  streng  katholischem  Sinn  ge- 
lehrt wurde.  War  Esterer  auch  zu  jung,  um  Ecks  Schüler  ge- 
wesen sein  zu  können,  Ecks  Nachfolger  waren  nicht  weniger 
der  Reformation  abhold,  als  er.  Nie  w'ar  er  etwas  Anderes  in 
seiner  Jugend  gelehrt  worden,  als  den  Glauben  der  katholischen 
Kirche,  bis  er  die  Schriften  des  Pfarrers  von  Traunstein  er- 
warb und  Gesellpriester  in  Au  W'urde.  In  seinem  Prutting  I 
waren  die  nächsten  evangelischen  Prediger,  die  er  etwa  brief- 
lich oder  mündlich  befragen  konnte,  die  in  Kegensburg,  allzu 
entlegen,  um  sich  von  ihnen  zu  klarer  Erkenntnis  der  evan- 
gelischen Lehre  führen  zu  lassen.  Auch  war  Esterer  kein  Mann 
der  Initiative.  Das,  was  er  aus  den  evangelischen  Schriften 
in  sich  aufgenommeu,  wagte  er  erst  dann  in  Thaten  umzusetzen, 
wenn  das  Volk  , heftig  darum  anhielt“  und  ihn  mit  Ritten  fast 
„zwang“,  .\ngstlich  hütete  er  sich,  Anstoß  zu  geben  oder  die 
Gewissen  zu  beschweren.  Vgl.  auch  Luthers  Rechtfertigung 
der  Zeremonien  in  Wittenberg  1536:  De  ceremoniis  agetur  cum 
tempore  i»ropter  rüdes.  (Kohle,  Anal.  223.)  Von  diesen  Gesichts- 
punkten aus  wird  sich  verstehen  lassen,  daß  Esterers  Bekennt- 
nis ein  Bild  des  Mischzustandes  bietet,  der  damals  vielfach  im 
Herzogtum  Bayern  herrschte  und  auch  im  Gottesdienst  zu 
Prutting  sich  fand  *). 

Die  erste  Krage,  welche  die  bischöflichen  Richter  Esterer 
vorlegten,  lautete,  wes  Glaubens  er  sei.  Er  antwortet:  ,Hie 
Wirt  ich  villeicht  gefragt,  wie  ytz  bei  dem  gemainen  volkli 


1)  Im  fdlgt'niicn  bleib«m  nllo  Fragim  und  Antwort«'!)  weg,  di«'  olx>n  Itfi 
dor  Schilderung  dos  Oolt<'.sdienstos  in  Betracht  kamen.  Die  erste  Antwi  rt 
golK'  ich  wörtlich  zur  Charakteristik  dos  ttanzeu. 


Digitized  by  Goog! 


le 


(J.  BoÄwrt,  Kaxpnr  Kuttrer. 


111 


breucbiff,  ob  ich  lutherisch  oder  bäbstisch  sei,  oder  mit  wölichem 
der  zwaien  ichs  der  Lehr  halben  doch  haldt.  Antwort:  Ks  ist 
weder  Luther  noch  Babst  noch  sonst  ainicher  inensch  für  mich 
freklireuzig^t  vund  jrestorben,  sondern  der  Aini;?,  war,  Allmechtig 
Soll  Gottes  Christus,  von  dem  ich  den  Namen  In  der  Taulf 
entpfansren,  das  ich  nach  Tme,  den  Ich  In  der  Tauff  bekhent, 
ein  Christ  haiß.  Dises  Glaubens  bin  Ich,  das  ich  bekhenn  alles, 
was  Gottes  wort  Mir  zu  glauben  vnml  zu  thun  furhelt,  das  ich 
dasselb  an  zweifei  glauben  vnnd  thun  soll.  Math.  17,  (o). 
Solches  aber  ist  alles  auffs  khirzest  begriffen  In  Simbolo  apo- 
stolico,  Nycenico  vnnd  S.  Atha  (nasii).“  Auf  die  zweite  Frage, 
ob  er  alles,  was  die  heilige,  allgemeine  römische  und 
katholische  Kirche  zu  glauben  befehle,  glaube  und  lehre, 
antwortete  Esterer,  die  Kirche  Gottes  sei  nicht  an  besondere 
Orte  oder  Personen  gebunden,  sondern  auf  die  Grundfeste  der 
Apostel  und  Propheten  gebaut,  da  Christus  der  Eckstein  und 
das  Haupt  sei  Eph.  1 (v.  10),  2 (20),  ja  auf  das  Bekenntnis 
S.  Petri  Matth.  16  (v.  16).  Diese  Kirche  hat  das  reine,  lautere 
Wort  Gottes,  hört  auf  keines  andern  Stimme,  timt  niclits  zu 
oder  von  dem  Wort  ihres  Bräutigams,  Ps.  44  (Luther  Ps.  45,  11), 
Hosea  2 (v.  21),  .loh.  10  (v.  27),  Deut.  4 (v.  2).  Dieser  gut 
evangelische  Kirchenbegriff,  der  für  Esterer  die  Hauptsache  ist, 
schließt  im  Grund  den  Papst  aus.  Aber  Esterer  erkennt  ihn 
als  „obersten  Bischof“  an.  W'eil  er  zu  Rom  residiere,  werde 
die  Kirche  vielleicht  die  römische  genannt.  „Darum  glaub 
und  lehr  ich,  was  diese  heil,  allgemeine  Kirche  Christi  zu 
glauben  befiehlt  und  selbst  lehrt.“  Offenbar  hat  für  Esterer 
der  Papst  keine  andere  Stellung,  als  die,  welche  ilim  ^lelanch- 
thon  noch  in  den  Schmalkaldischen  Artikeln  zuerkennen  wollte 
(Lib.  Symbol,  ed.  Müller  S.  626).  Die  römische  Kirche  will  er 
als  christlich  nur  anerkennen,  sofern  sie  das  reine,  lautere  Wort 
Gottes  hat.  Von  diesem  Kirchenbegriff  aus  konnte  er  leicht 
die  Frage  bejahen,  ob  er  glaube,  daß  außer  der  Kirche  weder 
Heil  noch  Vergel)ung  der  Sünden  sei  und  alle,  welche  sich 
voi-sätzlich  von  ihr  absondern,  für  Ketzer  und  Abtrünnige 
zu  halten  seien.  Die  vierte  Frage,  ob  die  katholische  Kirche, 
bei  sogenannten  Evangelischen  zu  finden  sei,  welclie  die 
römische  Kirche,  die  Succession  der  Bischöfe  und  das  her- 
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gebrachte  Kirchenregiment  nicht  anerkennen,  oder  bei  den  ge- 
meinhin katholisch  Genannten,  welche  die  Einigkeit  der  Kirche 
unter  dem  Gehorsam  des  römischen  Bischofs  ehren,  fand  Esterer 
teilweise  dunkel  und  lehnte  ihre  Beantwortung  ab,  ehe  sie 
besser  erläutert  werde.  Im  Grunde  aber  hatte  er  sie  schon 
bei  der  zweiten  Frage  beantwortet.  Sodann  wurde  er  nach 
der  Autorität  der  Konzilien  und  der  Giltigkeit  ihrer  Beschlüsse 
und  Satzungen  gefragt.  Esterer  gestand  zu,  daß  die  Konzilien, 
,-so  im  heil.  Geist  versammelt  sind  und  von  ihm  erleuchtet  und 
in  alle  Wahrheit  geführt  werden“,  flnaliter  nicht  irren  können. 
Denn  von  der  christlichen  Kirche  wird  nichts  angenommen,  was 
der  Stimme  ihres  Hirten  und  Bräutigams  nicht  einhellig  und 
zuwider  sei,  Matth.  28  (v.  20),  Luc.  10  ( v.  1(5).  Was  in  Sachen 
des  Glaubens  von  der  christlichen  Kirche  angenommen  sei,  sollte 
billig  nicht  geändert  werden.  Dagegen  Zeremonien  können  ge- 
ändert werden  (s.  oben  S.  108).  Ganz  klar  will  Esterer  die 
Konzilien  der  Schrift  untergeordnet  wissen  und  verwirft  alles, 
was  derselben  widerspricht.  Bei  der  (5.  Frage  nach  dem  freien 
Willen  lehrt  Esterer  dessen  Verlu.st  durch  den  Fall  Adams 
auf  Grund  von  Röin.  7 (14  ff.)  und  Phil.  2 (13).  Seine  Ant- 
wort ist  offenbar  evangelisch  gemeint,  aber  zu  wenig  abgeklärt 
und  bestimmt,  so  daß  die  württb.  Theologen  später  weitere 
Erklärung  forderten.  Aber  das,  was  die  römischen  Theologen 
retten  wollten,  das  Verdienst  der  Werke,  bestritt  Esterer  in 
der  Antwort  auf  die  siebente  Frage,  ob  der  Glaub  allein 
selig  mache.  Esterer  bekannte,  der  Mensch  werde  vor  Gott 
allein  gerecht  durch  deu  Glauben  sine  operibus  precedentibus, 
sed  non  sine  subseciuentibns,  quorum  officium  est  testari  fidem, 
an  sit  viva  aut  mortua.  .Jae.  2 (17),  Gal.  b (6).  Auch  hier 
fanden  die  württb.  Theologen  später  eine  Erläuterung  nötig. 
Hätte  Esterer  Luthers  Begriffsbestimmung  vom  Glauben  als 
dem  mächtigen,  thätigen,  geschäftigen  Ding  gekannt,  er  hätte 
kurzweg  gesagt:  der  Mensch  wird  allein  gerecht  durch  den 
Glauben.  So  mußte  auch  die  Antwort  auf  die  achte  Frage,  ob 
unsere  M'erke,  die  wir  in  der  Liebe  und  Gnade  Gottes  voll- 
bringen, des  ewigen  Lebens  billig  verdienstlich  seien,  dem 
echten  Lutheraner  ungenügend  erscheinen.  Denn  Esterer  ant- 
wortete: die  Werke,  so  in  Gehorsam  des  Glaubens  geschehen. 
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seien  verdienstlich  und  werden  im  ewigen  Leben  mit  himm- 
lischen Gaben  belohnt.  Hebr. (i  (10),  2.  Petr.l(ll).  Marc.  9 (41). 
Apoc.  14  (13i.  Esterer  hatte  nicht  erkannt,  daß  der  Begriff 
„verdienstlich“  im  Widerspruch  gegen  den  „Gehorsam  des 
G-laubens“  steht  und  gar  nicht  in  seine  Lehre  von  der  Ver- 
•sühnung  durch  Christum  paßte.  In  der  Sakra  mentenlehre 
gestand  er  die  Siebenzahl  der  Sakramente  und  ihre  Bedeutung 
als  göttliche  Mittel  der  Gnade  zu.  Bei  der  Beichte  wollte  er 
auch  die  drei  Stücke  Reue,  Bekenntnis  vor  denen,  „welche  die 
Kirche  dazu  erwählt,“  und  Genugthuiing,  aber  diese  in  päda, 
gogischem  nicht,  in  meritorischem  Sinne  unterschieden  wissen  ‘). 
Iii  diesem  Sinn  könne  die  Genugthuung  der  Genugthung  Christi 
nichts  entziehen  und  nützlich  wirken.  Nur  im  pädagogischen 
Sinne  wollte  er  auch  die  schweren  Bußen , welche  die  alte 
Kirche  den  Leuten  auferlegt  habe,  als  Fasten,  hartes  Lager 
etc.  gelten  lassen,  um  das  Fleisch  im  Zaum  zu  halten. 

In  der  Lehre  vom  Abendmahl  wehrt  sich  Ersterer  gegen 
alle  Gemeinschaft  mit  dem  „Zwingei  Carlstadt,  Oecolampadio 
und  dergleichen  Schwärmern.“  Gefragt  nach  dem  Unterschied 
von  Messe,  Ahendmahl  und  Laienkommnnion,  erklärt  er  alle 
drei  für  „ein  Gedächtnis  des  Leidens  und  Sterbens  Christi, 
welches  Sterbens  Verdienst  der  Mensch  im  Glauben  sich  zu- 
eignet“. So  bleibt  akso  für  die  Messe  nichts  übrig,  als  daß  sie 
ein  sacrificium  repraesentativum , „ein  Wiedergedächtnis  und 
Verkündigung  des  Leidens  und  Sterbens  Jesu  Christi  sei.“  Den 
Op fer Charakter,  vollends  den  eines  Sühnopfers  hat  die  Messe 
in  Esterers  Augen  nicht. 

Eigenartig  ist  die  Erklärung  Esterers  über  das  Verhältnis 
von  Christi  Leib  und  Blut  zu  den  Elementen.  Auf  die 
21.  Frage,  „ob  er  glaube,  daß  im  Amt  der  h.  Messe  Brot  und 
Wein  durch  die  Konsekration  des  göttlichen  Wortes  in  das 
wahre  Fleisch  und  Blut  Christi  wesentlich  verwandelt  werde, 
also  daß  alsbald  nach  geschehener  Konsekration  das  wahre  und 
lebendigmachende  Fleisch  und  Blut  Christi  mit  seiner  wahren 
Gottheit  allein  unter  der  äußerlichen  Gestalt  vor  und  nach  der 
Nießung  wahrhaftig  ganz  und  wesentlich  vorhanden  sei“,  ant- 

1)  S.  olK-n  S.  107. 
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wortete  Festerer:  Ich  glaube  nicht  anders.  Dagegen  in  der 
27.  Antwort  lehrt  er  vom  Abendmahl,  in  dem  Brot  oder  der 
Gestalt  des  Brotes  sei  der  wahre  Leib  Christi  und  in  der  Ge- 
stalt des  Weins  Christi  wahres  Blut  wesentlich  gegenwärtig. 
Während  er  dort  bei  der  Messe  die  Wandlung,  die  Transsulv 
stantion,  zugab,  giebt  er  beim  Abendmahl  die  lutherische  T.«ehre 
wieder,  und  doch  kann  ihm  eigentlich  das  Verhältnis  der 
Elemente  zu  Christi  Leib  und  Blut  kein  anderes  sein  bei  der 
Messe,  wie  beim  Abendmahl,  da  im  Grund  für  ihn  beide  eines 
■sind.  Es  ist  hier  etwas  Unfertiges,  Schwankendes  in  seiner 
Lehre,  wie  sich  das  auch  bei  der  Verehrung  des  Sakraments 
zeigte.  Esterer  gesteht  das  auch  zu,  wenn  er  auf  die  28.  Frage, 
ob  das  konsekrierte  Sakrament  Brot  und  Wein  bleibe  oder  nur 
die  Gestalt,  sonst  aber  in  Christi  Leib  und  Blut  transsubstanziert 
werde,  antwortet:  Ob  Brot  und  Wein  nach  der  Konsekration 
in  ihrem  natürlichen  Wesen  oder  allein  die  blossen  Gestalten 
bleiben,  h.at  mich  bisher  gar  nicht  angefochten,  denn  die  Haupt- 
sache .steht  nicht  in  continente,  sondern  in  contento,  gebührt 
mir  Einfältigen  nicht  zu  disputiren,  untergieb  mich  einfältiglich 
der  Kirchen  judicio,  dieweil  es  auch  kein  Artikel  des  Glaubens 
ist.  So  römisch-katholisch  diese  Erklärung  von  der  Unter- 
werfung unter  das  Judicium  der  Kirche  klingt,  so  darf  man 
doch  nicht  vergessen,  daß  für  Esterer  die  Kirche  an  das  Wort 
Gottes  gebunden  ist.  Im  Grund  steht  Esterer  doch  auf  evan- 
gelischem Boden,  denn  die  Hauptsache  ist  ihm  Christi  Leib 
und  Blut,  nicht  Brot  und  Wein,  und  nicht  der  Modus  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Leib  und  Blut  Christi. 

Seine  evangelische  (Jberzeugung  tritt  klar  in  der  Antwort 
auf  die  24.  Frage  hervor:  Was  für  ein  Nutzen  in  dem  Sakra- 
ment des  Altars  empfahen,  und  ob  es  zur  Vergebung  der  Sünden 
genommen  werde.  Hier  antwortet  Esterer  geradezu  mit  den 
Worten  des  lutherisch-brenzischen  Katechismus : ,Das  zeigen 
uns  diese  Worte  an:  Für  euch  gegeben  und  vergossen 
zur  Vergebung  der  Sünden,  daß  wir  festiglich  glauben 
sollen,  Christus  sei  für  uns  gestorben  und  habe  sein  Blut  für 
uns  vergossen , durch  welches  Blutvergießen  der  Mensch  von 
allen  seinen  Sünden  gereinigt  werde  L.Toh.  1 (7).  Wer  diesen 
Worten  glaubt,  der  hat  ohne  allen  Zweifel,  wie  sie 
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lauten  (sic.'.  Darauf  empfängt  er  zu  einem  gewissen  Wahr- 
zeichen und  Danksagung  (denn  dieses  Sakrament  ist  bei  den 
Griechen  evxngtoria  genannt  worden)  den  Leib  und  Blut  Jesu 
Christi.“ 

Sehr  kräftig  wehrt  sich  Esterer  gegen  die  Beschuldigung, 
daß  er  gelehrt,  daß  man  unter  einer  Gestalt  weniger  empfange, 
als  unter  beiden,  und  daß  die,  welche  unter  einer  Gestalt 
kommunizieren,  verdammt  seien.  Der  Dinge  habe  er  keines  ge- 
lehrt. Natürlich  waren  später  die  württembergischen  Theologen 
mit  dem  ersten  Teil  seiner  Erklärung  sehr  wenig  zufrieden. 
Aber  man  wird  nicht  vergessen  dürfen,  wie  behutsam  Luther 
in  Wittenberg  1522  vorgegangen  war,  um  die  Gewissen  nicht 
zu  verwirren,  die  noch  in  den  Satzungen  der  päpstlichen  Kirche 
gefangen  waren.  Daß  sich  Esterer  in  der  Frage  auf  der  Kanzel 
zurückhielt,  erklärt  sich  aus  seinen  Grundsätzen,  wonach  er 
verfuhr.  Er  will  die  Gewissen  nicht  beschweren,  sondern  sich 
die  Leute  frei  für  den  einen  oder  andern  Ritus  entscheiden 
lassen.  Aber  im  Katechismusunterriebt,  wo  er  Brenz  folgte, 
redet«  er  selbstverständlich  vom  Abendmahl  unter  beiden  Ge- 
stalten, ohne  sich  aber,  wie  man  nach  seiner  Erklärung  annehmen 
muß,  auf  eine  Polemik  einzulassen.  Die  Salzburger  Richter 
begnügten  sich  nicht  mit  Esterers  bisherigen  Erklärungen  über 
Messe  und  Abendmahl,  sondern  wollten  noch  eine  Erklärung 
über  das  Opfer  in  der  Messe.  Ihre  33.  Frage  lautete,  ob  er 
den  wahren  Leib  und  Blut  Christi  im  Sakrament  des  Altars 
für  ein  wahres,  Gott  angenehmes  Opfer  halte,  welches  in  der 
christlichen  Kirche  im  Amt  der  Messe  für  Lebendige  und  Tote, 
.solange  bis  Christus  zu  richten  komme,  und  unaufhörlich  zu 
opfern  sei.  Esterer  halte  darauf  schon  früher  geantwortet,  er 
faßte  sich  kurz:  „Ich  halte  es  für  ein  solches  Opfer,  wie  der 
h.  Chrysostomus  davon  schreibt  homilia  17.  ad  Hebreos'),  und  wie 
im  20.  Artikel  gemeldet,  und  daß  es  allein  denen  zu  gut  kommt, 
die  es  durch  den  Glauben  ihnen  applizieren,  und  nicht  ex  opere 
operato.  Damit  hatte  Esterer  deutlich  den  römischen  Meß- 


1)  Nach  Haxex  Übcrsoty.iinj;  (Polemik  8.432,  N.  1!t):  Nicht  ein  nmlore.x 
Opfer  als  damals  der  Hohepricslor,  sondern  dassellK'  bringen  wir  allezeit  (sler 
Itewirken  vielmehr  des  Ophn's  Erinnerung. 
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opferbegritf  aufgegeben;  selbst  die  württeinbergischen  Tlieologen 
waren  mit  Esterers  Antwort  zufrieden. 

Bei  der  Taufe  wurde  Esterer  auffallenderweise  nicht  nach 
seiner  Lehre,  sondern  nur  nach  den  Riten  gefragt,  die  wir 
oben  schon  kennen  gelernt  haben.  Man  war  also  sicher,  daß 
bei  der  Taufe  keine  Irrlehre  zu  befürchten  sei.  Über  die  Ehe 
stellten  die  Salzburger  Richter  nur  eine  Frage  (37),  nämlich 
ob  sie  jedermann  ohne  Unterschied  erlaubt  sei.  Esterer 
antwortete,  Christus  nehme  Matth.  19  (v.  12)  drei  „Geschlecht“ 
aus,  1.  die,  welche  von  Natur  Eunuchen  und  zum  Ehestand  un- 
tüchtig seien,  2.  die,  welche  um  eines  empfangenen  Schadens 
oder  Mangels  willen  sich  schneiden  lassen,  3.  die,  welche  sich 
selbst  um  des  Reichs  Gottes  willen  schneiden.  Unter  diesen 
Dritten  werden  vielleicht  die  Geistlichen  auch  begrirten,  welche 
ewigen  Cölibat  halten  sollen.  Von  den  Geschiedenen  schwieg 
Esterer,  seine  Äußerung  über  den  Cölibat  verrät  eine  innere 
Unsicherheit,  weshalb  sie  die  württembergischen  Theologen 
später  mit  einem  Strich  anzeichneten,  um  ihn  weiter  zu  befragen 
und  zu  belehren. 

In  betreff  der  Heiligen  Verehrung  wurde  Esterer  gefragt 
(38),  ob  man  die  hochgelobte  Mutter  „Gottes“,  die  Apostel, 
Märtyrer  und  andere  Heilige,  die  bei  Gott  im  Himmelreich 
leben,  demütig  ehren,  auch  um  Hilfe  und  Fürbitte  anrufen  solle. 
Esterer  antwortete : Wer  wollte  die  hochgelobte  Mutter  „unseres 
Herrn  .Tesu  Christi“  nicht  hoch  loben  und  preisen,  die  weil 
sie  die  hohe  Majestät  Gottes  als  einen  „Ausbund“  vor  allen 
andern  Weibern  vorgezogen  und  gesegnet  hat?  .la  wenn  alles 
Laub  und  Gras  Zungen  hätte,  könnten  sie  ihr  Lob  nicht  genug- 
sam ausreden.  Auch  die  andern  Heiligen  soll  man  ehren  und 
in  gottseligem  Gedächtnis  halten  wegen  ihrer  Glaubensbeständig- 
keit, ihres  heiligen  Wandels  und  herrlicher  Wunderwerke,  die 
der  allmächtige  Gott  durch  sie  gewirkt  hat,  und  ihren  Fuß- 
stapfen nachfolgen.  Daß  wir  sie  aber  an  beten  sollen,  haben 
wir  kein  Gebot  aus  biblischer  Schrift.  Augustinus : Sancti  sunt 
honorandi  propter  imitationem,  non  adorandi  propter  reli- 
gionem“  ‘)- 


1)  De  vcra  relij(ionc  c.  5,'). 
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Mit  dieser  durchaus  evangelischen  Erklärung,  in  welcher 
Esterer  die  Mittlerstellung  der  Heiligen  stillschweigend  abwies, 
waren  später  auch  die  württembergischen  Theologen  zufrieden. 
Gerne  hätten  die  Richter  in  Salzburg  erfahren  (43),  wer  Esterers 
An  weiser,  Ratgeber  und  Förderer  gewesen,  ob  er  auch  Schule 
gehalten,  was  er  darin  gelesen,  und  wer  seine  Schüler  seien. 
Esterer  erklärte,  er  wisse  von  keinem  Anw'eiser,  Ratgeber  und 
Förderer,  nur  das  ernstliche  Anhalten  des  Volks  habe  ihn  be- 
wogen. Schule  halte  er  nicht,  da  er  mit  Studieren  und  seiner 
Haushaltung  genug  zu  thun  habe.  Die  Richter  waren  damit 
nicht  befriedigt,  sie  hotfen  offenbar  Auskunft  über  Männer,  wie 
Pankraz  von  Freiberg,  zu  erhalten.  Sie  drangen  deshalb  noch 
einmal  in  Esterer  (45),  ,da  er  so  freventlich  wohlbedacht  und 
wissentlich  gegen  des  Herzogs  Deklaration  gehandelt,  wer  ihn 
denn  darin  gestärkt  oder  dazu  verführt,  auch  dabei  zu  schirmen 
und  zu  handhaben  vertröstet“.  Esterer  antwortete:  Allein  sein 
einfältiger  Sinn  oder  Unverstand,  daß  er  die  Deklaration  viel- 
leicht zu  wenig  verstanden.  Da  man  auch  noch  argwöhnte, 
daß  geheime  Zusammenkünfte  oder  Winkelschulen  bestehen, 
fragte  man  Esterer  noch  (46),  in  welchen  Wirtshäusern  sie  ge- 
halten werden,  und  welche  Bauern  daran  teilnehmen.  Esterer 
wußte  davon  nichts.  Die  Bauern  kommen  nur  in  den  Brannt- 
weinhäusern zusammen,  da  man  vielmehr  (besorg  ich)  mit  gott- 
losem Gespräch,  unzüchtigen  HaingarteiG),  mit  Spielen  von 
Karten  das  junge  Volk  verwöhnt,  denn  daß  man  von  der 
heiligen  Schrift  und  heiligen  Sakramenten  redet.  Damit  traf 
Esterer  einen  wunden  Punkt.  Das  Wirtshausleben  blühte  un- 
gehindert, wie  uns  die  von  Sugenheim*)  mitgeteilten  Berichte 
zeigen,  auch  die  katholische  Geistlichkeit  pflegte  dasselbe,  ohne 
daß  die  Oberhirten  einschritten,  aber  Versammlungen  zur  Er- 
bauung fürchtete  man,  und  man  setzte  sie  ebenso  voraus,  wie 
bei  den  Täufern.  Esterer  schloß  sein  Bekenntnis  mit  den 
Worten:  So  bin  ich  auch  der  Meinung,  was  ich  Unfug  hab, 
willig  abzustehen.  So  will  ich  auch  (mit  Verleihung  göttlicher 


1)  „vertraulich«'  ZuHaninienküiiftc  niinerhalh  fic««  HauHCB“  lioxcr. 

2)  Bayerns  Kirchen-  iincl  Volkszustündc  ini  10.  Jahrh.  S.  54H  ff.  Vgl. 
8.  531. 
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Gnade)  in  keinem  Irrtum  wissentlich  oder  mutwillig  verhaiTeu, 
sondern,  wo  ich  aus  heiligerSchrift  eins  überwiesen  würde, 
denselben  gern  widerrufen.  Dazu  verleih  mir*)  Gott  der  Vater 
die  Gnade  des  heil.  Geistes  durch  Christum.  Amen. 

Die  Richter  ließen  sich  mit  der  Belehrung  Esterers  und 
seiner  Genossen  Zeit;  diese  saßen  geraume  Zeit  im  Kerker.  Da 
nahm  sich  Georg  Wildperger,  Richter  und  Diener  des  Pankraz 
von  Freiberg,  Esterers  an.  Bei  einer  Zusammenkunft  mit  seinem 
Herrn  in  München  im  Anfang  des  Jahres  15.59  bat  er  ihn, 
sich  für  Esterers  Befreiung  zu  verwenden.  Ara  18.  Februar 
erinnerte  er  den  Hofmarschall  an  diese  Unterredung  und  bat 
ihn,  da  er  sich  auf  dem  Reichstag  in  Augsburg  befand,  aut 
dem  Reichstag  für  Esterers  Entlassung  aus  dem  Kerker  zu 
wirken,  und  übersandte  ihm  Esterers  Bekenntnis.  Der  Hof- 
mamhall  muß  auf  diese  erneute  Bitte  hin  nicht  müssig  ge- 
blieben sein,  denn  Ende  Mai  war  Esterer  frei.  Er  war  jetzt 
gesonnen,  sich  nach  Württemberg  zu  begeben  und  bei  Herzog 
Christoph  um  einen  Dienst  anzuhalten.  Zn  diesem  Zweck  wandte 
er  sich  an  den  Pfleger  von  Rosenheim  Georg  von  Kitscher,’ 
um  ein  Empfehlungsschreiben  an  dessen  Schwager  Pankraz 
von  Freiberg.  Der  Pfleger,  der  nicht  zu  sagen  wußte,  wie 
und  unter  welchen  Bedingungen  Esterer  freigeworden,  empfahl 
ihn  warm  am  81.  Mai  1559  an  seinen  Schwager,  der  persön- 
lich bei  Herzog  Christoph  in  .\ugsburg  ein  gutes  Wort  für 
Esterer  einlegeu  sollte.  Mit  diesem  Schreiben  erschien  Esterer 
am  4.  .Tuni  in  Augsburg  bei  Freiberg,  der  ihn  sofort  mit  einem 
Schreiben  und  Esterers  Bekenntnis  an  den  württembergischen 
Rat  Lic.  Ej'ßlinger"'*),  Herzog  Christophs  einflußreichen  Berater, 
sandte.  Freiberg  sprach  die  Hoffnung  aus,  mit  Esterer  wohl 
zu  bestehen.  Denn  er  wußte  wohl,  daß  Herzog  Christoph  es 
mit  der  Prüfung  der  Empfohlenen  ernst  nahm.  Eyßlinger  stellte 
Esterer  sofort  dem  Herzog  vor,  der  noch  am  4.  Juni  seinen 
Kirchenräten  schrieb,  Casparer  Esterer,  gewesener  Pfarrherr 
zu  Pnittingen,  sei  lange  wegen  der  wahren  christlichen  Religion 
zu  Salzburg  gefangen  gelegeu.  Nach  seiner  Entlassung  sei  er 

1)  Msfr. : mich. 

•J)  Freiberg  schreibt  Eissinger.  * 
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^da  nnteu“  nicht  mehr  sicher  und  könne  sich  dort  bona  con- 
scientia  nicht  aufhalten  und  möchte  dem  Wort  Gottes  „aus- 
warten“. Deswegen  sei  er  gebeten  worden,  ihn  mit  einem 
erledigten  Kirchendienst  zu  versehen.  Zugleich  hatte  sich  ein 
jilter  Heidelberger  Stud.  jur.  Mag.  Andreas  Leoninus  beim  Herzog 
um  einen  Dienst  bemüht.  Er  befahl  nun,  beide  nach  ihrer 
Profession,  Geschicklichkeit  und  Qualität,  worüber  sich  die 
Kirchenräte  ordnungsgemäß  in  dem  gebräuchlichen  Examen 
unterrichten  sollten,  unterzubringen.  Da  beide  Petenten  aber 
mittellos  seien,  sollen  die  Kirchenräte  dafür  sorgen,  daß  ihnen 
gestattet  werde,  bei  Hof  zu  Tisch  zu  gehen.  Das  Schreiben 
Christophs,  dem  ^hne  Zweifel  auch  Esterers  Bekenntnis  bei- 
gelegt war,  gelangte  erst  am  10.  Juni  in  die  Hände  der  Kirchen- 
räte. Am  16.  Juni  berichteten  dieselben  dem  Herzog,  sie  haben 
Esterer  schon  zu  examinieren  begonnen  und  wollen  nach  dem 
Ergebnis  des  Examens  weiter  für  ihn  sorgen.  Zugleich  stellten 
sie  ihm  vor,  daß  Leoninus  sich  nicht  bei  einer  Klosterschule, 
wie  der  Herzog  meinte,  verwenden  lasse.  Dagegen  spreche 
sein  Bildungsgang  und  sein  vorgerücktes  Alter.  In  den  Kloster- 
schulen brauche  man  junge,  rüstige  Leute,  welche  die  Grammatik 
lehren  können.  Der  Herzog  könnte  ihn  vielleicht  als  Juristen 
verwenden.  Herzog  Christoph  war  wegen  Esterer  befriedigt, 
dagegen  wollte  er  Leoninus  wenigstens  auf  Probe  am  Pädagogium 
in  Stuttgart  oder  in  Tübingen  angestellt  wissen.  Denn  nach 
.seinem  ebenso  raschen,  wie  zäh  festhaltenden  Wesen  ließ  er 
nicht  sobald  von  einem  Plane  ab.  Die  Kirchenräte  wußten, 
daß  ruhige,  wohlgegründete,  bestimmt  gehaltene  Bedenken 
bei  dem  Herzog  zuletzt  ihres  Eindrucks  nicht  verfehlten. 
Man  beauftragte  zunächst  den  Hofprediger  M.  Balthasar  Biden- 
bach,  einen  Auszug  aus  Esterers  Bekenntnis  zu  machen  und 
besonders  die  unrichtig  erscheinenden  Artikel  herauszuheben, 
um  sie  dann  ihm  vorzuhalten  und  weitere  Erklärung  zu 
fordern.  Sodann  wurde  er  von  Brenz,  Alber  und  Kaspar 
Gräter,  denen  Bidenbach  über  Esterers  Bekenntnis  Bericht 
erstattet  hatte,  gründlich  über  alle  Artikel  befragt.  Seine 
Erklärungen  befriedigten  umsomehr,  als  er  bei  den  für  die 
württembergischen  Theologen  unbefriedigenden  Artikel  ihre 
Unterweisung  dankbar  aufnahm.  So  wurde  er  zunächst  auf  das 
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Diakonat  Nürtingen  bestellt;  denn  es  war  Kegel  alle  Neulinge, 
besonders  alle  Konvertiten,  erst  als  Diakonen  einem  erfahrenen 
Pfarrer  zur  Seite  zu  stellen,  damit  sie  unter  dessen  Leitung 
sich  in  das  evangel.  Pfarramt  einleben  konnten.  Doch  scheint 
Esterer  nicht  lange  in  Nürtingen  gewesen  zu  sein.  Denn  nach 
Binder^)  stand  er  1.560  als  Pfarrer  in  dem  kleinen  Dorf  Rieth 
bei  Vaihingen  an  der  Enz.  Wohin  er  von  dort  aus  gekommen 
oder  ob  er  dort  gestorben,  ist  bis  jetzt  nicht  festzustellen. 
Kaum  wahrscheinlich  ist,  daß  er  den  evangelischen  Kiichen- 
dienst  wieder  aufgegeben  und  in  den  Dienst  der  römischen 
Kirche  zurückkehrte,  was  an  sich  nichts  Unerhörtes  wäre,  denn 
die  Stellung  eines  Pfarrherrn  in  Prutting  war  eine  ansehn- 
lichere, als  die  eines  evangelischen  Kirchendieners  in  Rieth 
und  das,  was  Esterer  als  solcher  in  Lehre  und  Leben  gegen- 
über von  früher  zu  lenien  und  dranzugeben  hatte,  war  nicht 
wenig.  Auch  war  bei  dem  Mangel  an  Priestern  jeder  reuig 
Zurückkehrende  willkommen,  seine  Buße  war  gelind. 

Für  die  volle  Unbefangenheit  und  Überzeugungstreue,  mit 
welcher  die  Kirchenräte  auch  die  Sache  Esterers  behandelten, 
sj)richt  die  Art,  wie  sie  trotz  der  Wünsche  des  Herzogs 
M.  Andr.  Leopinus  für  unbrauchbar  zum  Schuldienst  erklärten 
und  ihn  der  Kanzlei  überwiesen,  um  dort  Rechtssachen  zu  be- 
arbeiten und  besonders  die  Kirchenräte  zu  beraten,  wofür  er 
den  Tisch  bei  Hof,  zwei  Kleider  und  16  fl.  empfangen  sollte. 

Das  Bild  Esterers  macht  den  Eindruck  der  Redlichkeit 
und  Aufrichtigkeit  mitten  in  einer  gährenden  Zeit.  Es  trägt 
nicht  die  Züge  eines  fertigen  abgeklärten,  innerlich  zum  Ab- 
schluß gekommenen  Mannes.  Denn  er  ist  ein  Kind  einer  Über- 
gangszeit in  Bayern.  Aber  sein  Bild  läßt  uns  gerade  jene  Zeit 
genauer  erkennen.  Zugleich  sehen  wir  bei  genauerer  Betrachtung 
das  neueste  Rettungsboot  der  JanssenschenGeschichtsdarstellung 
wieder  einmal  gründlich  auf  den  Sand  geraten.  Nachdem  die 
ultramontanen  Oeschichtskünstler  in  der  These,  daß  die  Retor- 
mation  nur  durch  den  Druck  von  oben,  durch  die  Gewalt  der 
Fürsten  und  Stadtobrigkeiten,  dem  Volk  aufgezwTingeu  worden, 
ein  Haar  gefunden,  macht  man  neuestens  ,das  Geschrei  der 


1)  (IJinder)  'WürttonilK-rgs  Kirchen-  und  Lehrämter  (Tübingen  1799)  S.995. 
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Theolugen  und  Prädikanten“  für  die  „Revolution“  verantwort- 
lich. Der  Pfarrer  von  Prutting  aber  bezeugt:  das  ernstliche 
Anbalten  des  Volks  hat  mich  bewogen. 


Die  Briefe  des  Wigo. 

(Zur  Kircliengeschichte  Feucht waiigon».) 
Von 

l’farrer  Albl'CCht  in  Uuterainpfrach. 


Im  christlichen  Kunstblatt  fiir  Kirche,  Schule  u.  Haus  vom 
1.  März  1869  Nr.  3 findet  sich  ein  Aufsatz  des  damaligcu  Pfarrers 
Engelhardt  von  Feuchtwangen,  in  dem  er  anläßlich  der  kunsthistorischeu 
Schilderung  des  noch  heute  dort  zu  sehenden  Kreuzganges  auf  eine 
mehr  kulturgeschichtliche  Merkwürdigkeit  aufmerksam  macht,  näm- 
lich auf  eine  Anzahl  von  Briefen  eines  gewissen  Wigo,  der  am  Aus- 
gang des  10.  Jahrhunderts  und  im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts 
Vorsteher  des  Bencdiktinerklosters  zu  Feuchtwangeu  gewesen  ist.  Ob 
der  Verfasser  der  erwähnten  Abhaudlung  nicht  einen  etwas  kühnen 
Schluß  gezogen  hat,  wenn  er  erklärt,  „der  ganze  Charakter  dieses 
Baues  stimmt  so  sehr  zur  Zeit  Wigos,  daß  mau  wohl  nicht  irre- 
gehn wird,  ihm  denselben  zuznschreiben“,  möchte  ich  dahingestellt 
sein  lassen;  jedenfalls  erklären  sich  manche  Kunstkenner  für  eine 
spätere  Entstehung  Jenes  Kreuzgauges.  Aber  wenn  Engelhardt  sagt 
„gerade  aus  dieser  Zeit  (ums  Jahr  1000)  haben  wir  interessante 
schriftliche  Denkmale,  die  uns  ungemeiu  lebendig  in  den  Zustand  und 
Charakter  Jener  Zeit  einfuhren*',  so  wird  ihm  darin  Jeder  Recht  geben, 
der  mit  den  Briefen  eingehender  sich  beschäftigt  hat.  Der  verstorbene 
Münchener  Erzbischof  Steichele  schließt  sich  in  seinem  Werk  „Das 
Bistum  Augsburg“')  dem  vollkommen  an,  wenn  er  bemerkt:  „diese 
Briefe  sind  für  uns  kostbare  Reliquien  und  die  lauterste  Geschichts- 
quelle, welche  Feuchtwanger  Zustände  am  Ende  dos  10.  Jahrh.  und 
Wigos  Leiden , Freuden  und  Sorgen  in  lebendigen  Bildern  uns  vor 
die  Seele  führen.“  Auch  Professor  Ilauck  hat  in  seinem  neuesten 
großartigen  kircheugeschichtlichen  Werk  dieser  Wigobriefe  Erwähnung 
gethan  und  sie  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Kulturzustäude  Jener  Zeit 
wohl  gewürdigt  *).  Durch  den  Aufsatz  Engelhardts  aufmerksam  ge- 
macht und  durch  das  Werk  Stcicheles  bestärkt,  habe  ich  zum  Studium 
dieser  nicht  unwichtigen  Briefe  mich  entschlossen.  Dalmi  war  es 
mir  in  erster  Linie  darum  zu  thun,  dieselben  in  einer  möglichst  ge- 
treuen, sich  au  den  Text  anschließenden  Übersetzung  wiederzugeben 

1)  Anton  Steichele,  Das  Bistum  Augsburg,  historisch-statistisch  be- 
arbeitet III.  Bd.  S.  337.  . 

2)  Alb.  Hauck,  Kirchengeschichte  Deutschlands  III,  328. 
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1111(1  sic  so  tlcu  auf  gleichem  historischen  Boden  lebenden  zugiingig 
zu  machen. 

Aus  dem  Codex  epistolaris  Froumuudi,  einer  Briefsammlung  des 
gelehrten  Scholastikers  Frouiniind  von  Tegernsee,  die  gegenwärtig 
in  der  Staatsbibliothek  zu  München  sich  befindet,  hat  Steichele  in 
seinem  oben  nngezogenen  Werk  im  ganzen  15  Briefe  zum  Abdruck 
gebracht,  ln  dem  1.  Abdruck  aus  dem  Jahr  1729  von  dem  hoch- 
verdienten Benediktiner  Pez  (Pez  thesaurus  aneedotorum  iiovissimiis  VI, 
115)  findet  sich  unter  Nr.  7 ein  Brief  aufgeführt,  der  auch  von 
Steichele  als  nicht  hineingehörig,  weil  uichtwigimiauisch,  gestrichen 
wird.  Während  dieser  aber  hiefür  lediglich  formelle  Bedenken  geltend 
macht,  und  zwar  mit  Recht  geltend  macht,  paßt  dieser  Brief  auch 
seinem  Inhalt  nach  nicht  zu  den  übrigen.  In  dem  6.  Brief  Wigos 
nämlich,  der  an  den  Bischof  Luitold  in  Augsburg  gerichtet  ist,  ist 
am  Schluß  auf  ein  Schreilxm  hiugewieseu,  das  von  Wigo  unter  der 
gleichen  Adresse  abgeschickt  wurde  und  das  sich,  wie  aus  dem  Brief 
hervorgeht,  jedenfalls  mit  den  allgemeinen  Verhältnissen  dos  Klosters 
befaßt  hat.  Wenn  nun  in  dem  mit  den  Worten:  „Hoc  autem  exemplar 
epistolae“  eingeleiteten  von  Pez  aufgefülirten  Brief  jenes  verloren 
gegangene,  aber  wiedergefundene  Schreiben  gemeint  sein  soll,  so  ist 
ganz  unverständlich,  wie  der  Feuchtwanger  Klostervorstand  darin  ein 
Detail  aus  dem  Schulleben  behandelt,  ganz  abgesehen  davon,  daß 
damals  und  unter  den  damaligen  Verhältnissen  ein  solches  noch  kaum 
ins  liobeu  getreten  sein  konnte,  und  daß  sonst  in  den  Briefen  so- 
viel wie  nichts  davon  sich  findet.  (Die  Worte  ,.Hoc  autem  exemplar 
epistolae"*  stammen  keineswegs  von  Wigo  selbst,  sondern  sind  durch 
irgend  jemand  andern  in  den  Text  geraten.)  Itiescr  Brief  wird  also 
sowohl  aus  äußern  als  auch  innern  Gründen  außer  Betrachtung 
bleiben  müssen. 

Der  von  Steichele  als  letzter  aufgeführte  Brief,  der  au  dem 
Verfasser  nahesteliende  Privatpersonen  adressiert  ist,  trägt  kein  andres 
Indicium  für  die  Autorscliaft  Wigos  au  sich  als  dies,  daß  der  Ver- 
fasser sich  mit  W bezeichnet,  und  daß  auch  der  Schluß  au  wigonianische 
Wendungen  erinnert,  und  wohl  nur  deßlialb  hat  Pez  ihn  aufge- 
iiommen.  Aber  mit  Bestimmtheit  läßt  sich  höchstens  so  viel  behaupten, 
daß  der  Brief  von  einem  mönchischen  Schreiber  stammt.  Übrigens 
bietet  derselbe  wegen  seines  Charakters  als  Privatbrief  kein  weiteres 
kulturgeschichtliches  Interesse. 

Außer  den  beiden  kurz  besprochenen  Briefen,  von  denen  der 
eine  sicher  nicht  wigonianischen  Ursprungs  ist.  und  der  andre  keine 
besondere  Anhaltspunkte  für  die  Abfassung  durch  Wigo  bietet,  ver- 
dient noch  der  12.  Brief  (bei  Steichele)  vorläufige  Erwähnung,  und 
zwar  deßhalb,  weil  er  sich  von  allen  übrigen  dadurch  untersclieidet, 
daß  er  nicht  aus  der  Feder  Wigos  stammt,  sondern  an  ihn  ge- 
richtet ist. 
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1 >ie  übrigtm  Briefe,  13  au  der  Zahl,  sind  unzweifelhaft  Produkte 
eines  Klostervorstauds  in  Feuchtwaugeu,  Namens  Wigo,  der  auch  iu 
allen  als  Verfasser  bzw.  Absender  bezeichnet  ist.  (Der  Name  Wigo, 
der  auch  sonst  nicht  eben  selten  ist,  wie  noch  1368  ein  Wicko  als 
(lecauus  bambergensis  genannt  wird,  bedeutet  wohl  Streiter,  Kämpfer.) 
Bel  2 Briefen  fehlt  die  Schlußformel  „valete'‘,  die  sonst  überall  sich 
findet.  Dies  Fehlen  der  Schlußformel  wie  überhaupt  der  etwas 
abrupte  Schluß  lassen  die  Vermutung  zu,  daß  die  2 Briefe  (der 
4.  und  6.  nach  Steichele)  nicht  vollständig  erhalten  sind. 

Ks  wäre  hier  eigentlich  der  Platz,  die  Briefe  in  ihrer  sprach- 
lichen und  stilistischen  Bedeutung  zu  beurteilen  — für  den  Sprach- 
kenner und  Sprachforscher  eine  nicht  uninteressante  und  undankbare 
Aufgabe.  Aber  da  ich  einerseits  dieser  Aufgabe  mich  nicht  gewachsen 
fühle  und  da  sie  andrerseits  nicht  gerade  eine  notwendige  Voraus- 
setzung für  meine  Bearbeitung  bildet,  so  kann  ich  mich  mit  einer 
kurzen,  aus  der  Übersetzung  sich  mir  aufdrängenden  Charakteristik 
Ijegnügeu. 

Das  Latein  des  Feuchtwanger  Briefschreibers  setzt  sich  zusammen 
aus  klassischen  Reminisceuzen,  aus  poetischen  und  nachklassischen 
Austlrücken  und  aus  speziellem  Mönchslateiu.  Aus  Cicero  und  Livius, 
aus  Vergil  und  Horaz,  aus  Plautus  und  Terenz,  aus  Augustin  und 
Ambrosius  hat  er  nachweislich  seinen  Wortvorrat  geschöpft,  doch 
auch  aus  der  Vorratskammer  des  Mittellateins  hat  er  sich  manche 
Ausdrücke  geholt  und  ich  glaube,  er  ist  auch  um  eigene  Wortbildung 
nicht  verlegen  gewesen.  Ganz  auffallend  und  in  fast  allen  Briefen 
wiederkehrend  ist  die  Substantivbildung  auf  men,  soprocameu,  gregamen, 
ductaraen,  conamen,  fundamen  juvamen,  oramen,  famulamen,  stabilimen, 
fulcimen  u.  a.  Wohl  ist  dies  ein  Spezifikum  des  Mittellateins,  doch 
hat  es  Wigo  mit  entschiedener  Vorliebe  aufgenommen,  wie  er  auch 
von  der  Snbstautivbildung  auf  tiido  den  ausgiebigsten  Gebrauch  macht. 
So  findet  sich  im  2.  Brief  allein  habitudines,  gravitndines,  invalitudo, 
süllicitudo,  vicissitudo.  Facetitas  statt  facetia  bzw.  facetiao  und  nigven 
statt  ni.\,  die  beide  im  4.  Brief  Vorkommen,  seien  als  Kuriosa  nur 
erwähnt.  Bezüglich  des  Verbums  ist  mir  aufgefallen,  daß  der  Brief- 
schreiber für  die  Deponentia  eine  Vorliebe  zu  haben  scheint,  und 
daß  er  von  der  Participialbildung  einen  sehr  ausgiebigen,  die  Über- 
setzung oft  erschwerenden  Gebrauch  macht.  Das  Verbum  bullare  = 
mit  dem  Siegel  versehen  und  nullarc,  abgeleitet  von  nullus  im  Sinne 
von  aufhören  machen,  remetiri  wie  ein  Aklivum  behandelt,  der 
Indikativ  dignamiui  für  das  grammatisch  richtige  dignemini,  endlich 
poenitere  persönlich  gefaßt  im  Sinne  von  ,,sich  reuen  lassen“  — das 
sind  zwar  im  mittelalterlichen  Latein  keine  Ungeheuerlichkeiten, 
dürften  aber  immerhin  beweisen,  daß  Wigo  über  die  grammatikalischen 
Schranken  sich  kühn  hinweggesetzt  hat.  Auch  die  Wortstellung  ist 
oft  recht  kühner,  krauser  und  unregelmäßiger  Art  und  bereitet  dem 
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Übersetzer  manche  Schwierigkeiten;  die  Satzkonstruktion  läßt  gleich- 
falls zu  wünschen  übrig.  Da  fehlt  vor  allem  die  Einfachheit  und 
Klarheit  des  Satzbaues,  die  regelrechte,  geordnete  Verbindung  von 
Haupt-  und  Nebensätzen.  Es  hat  oft  den  Anschein,  als  wären  die 
Gedanken  und  Gefühle  mit  dem  Schreiber  durcligegangen,  als  wollte 
er  alles,  was  sein  Herz  bewegt,  in  einem  Satz  zusammeudrängeu. 
Daher  in  manchem  Brief  lange  und  scliwer  zu  entwirrende  Perioden. 
Die  Sprache  Wigos  kann  überhaupt  als  eine  gezierte,  gekünstelte, 
oft  schwülstige  und  ziemlich  dunkle  bezeichnet  werden.  Einzelne 
Ausdrücke  bleiben  als  cruces  interpretationis  stehen  oder  sie  geben 
nur  bei  einer  spitzfindigen  Deutung  oder  gewagten  Korrektur  einen 
Sinn,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Handschrift  einige  LUkeu  auf- 
weist und  eiuigemale  eine  Korrektur  nötig  macht. 

Ich  könnte  nun  die  vorliegenden  Briefe  in  der  nach  dem  Ab- 
druck Steicheles  aufgeführteu  Reihenfolge  wie<lergeben.  Da  dem  Brief- 
sammler wohl  lediglich  darum  zu  thun  gewesen  ist,  die  Briefe  eben 
zu  sammeln  und  als  interessante  Schriftstücke  der  Nachwelt  zu  über- 
liefern, kam  es  ihm  wahrscheinlich  auf  eine  bestimmte  und  feste 
Ordnung  weniger  an.  Allein  ich  möchte,  bevor  ich  an  die  Über- 
setzung gehe,  in  das  Ganze,  soweit  es  möglich  ist,  eine  gewisse 
Ordnung  bringen,  wodurch  einerseits  die  Übersicht  erleichtert,  andrer- 
seits für  eine  event.  spätere  kulturgeschichtliche  Darstellung  vor- 
gearbeitet  wird.  Da  ist  nun  eine  verschiedene  Einteilung  möglich. 
Man  könnte  nach  dem  Inhalt  der  Briefe  scheiden  zwischen  solchen, 
welche  sich  mit  den  speziell  klösterlichen  Verhältnissen  beschäftigen, 
und  solchen,  welche  mehr  allgemeiner  Natur  sind.  Die  ersteron 
charakterisieren  sich  hauptsächlich  als  Klage-  und  Bettelbriefe,  die 
letzteren  als  Empfehlungs-  und  Daiikbriefe.  Oder  mau  könnte  eine 
mehr  formelle  Einteilung  wählen  und  nach  den  Adressaten  ordnen. 
Da  sind  3 an  weltliclie  Herren  porichtet.  wälirend  die  übrigen  aus- 
schließlich an  geistliche  Vorstände  adressiert  sind,  nämlich  4 an  den 
Ol>erhirten  und  Wohlthäter  des  Klosters,  Bischof  Luitold  von  Augs- 
burg, 2 an  einen  Abt  'riieoderich  oder  Dietrich,  je  einer  an  einen 
Abt  Gozbert,  an  einen  Archipresbyter  G.  und  an  einen  Abt  Eberhard, 
welch  letzterer  wieder  an  den  Leiter  des  Klosters  Feuchtwangen  ge- 
schrieben hat.  Das  Dankbarste,  freilich  auch  das  Schwierigste  wäre 
eine  zeitliche  Einleitung,  eine  Ordnung  der  Episteln  nach  der  mut- 
maßlichen Zeit  ihrer  Abfassung.  Daß  dafür  sich  nicht  unbedingt 
sichere  Feststellungen  machen  lassen,  dürfte  wohl  einleuchten  : immer- 
hin scheint  die  Sache  eines  Versuches  wert,  umsomehr  als  in  den 
Briefen  selbst  verschiedene  Anhaltspunkte  gegeben  sind. 

Der  von  Froumund  als  erster  aufgeführte  Brief  wird  wohl  seinen 
Platz  behaupten;  denn  es  ist  einleuchtend,  daß  Wigo  nach  der  Über- 
nahme des  Klosters,  das  in  den  denkbar  traurigsten  Verhältnissen 
sich  befand,  und  das  zu  heben  er  sich  sehr  angelegen  sein  ließ, 
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nichts  Kiliperes  zu  thun  hatte,  als  ihr  dasselbe  eine  ebensu  inücbtige 
als  fromme  Göunerin  und  Scbutzberriii  zu  gewiunen,  wie  es  die 
Kaiserin  Adelheid  war.  IJafür  sprechen  aber  auch  außer  dein  Utili- 
tUtsstandpunkt  einzelne  Stellen  des  Briefes  selbst.  Wenn  Wipo  in 
der  BegrUßunp  spricht  von  den  ^fratres  Phyuhtwangensis  ecclesiae 
aervitio  noviter  Congregati^  und  weiter  unten  von  dem  ^inonachile 
propositum  in  eodem  loco  nuperrime  degere  incipientium**,  so  beweist 
das  novitor  die  Xeugründung  des  Klosters  und  das  nuperrime,  daß 
diese  NeugrUnduug  eben  erst  erfolgt  ist. 

1.*)  Brief. 

„Der  höchsten  Herrin,  der  edelsten  Mutter  von  Königen  und 
Reichen,  Adelheid*)  der  Krlauchten  und  stets  Unüberwindlichen  legen 
die  Brüder  der  Fenchtwauger  Kirche,  die  sich  aufs  neue  zum  Dienst 
vereinigt  haben,  den  Ausdruck  tiefster  Ergebenheit  in  Christo  dem 
Erlöser  zu  Füßen  (titulum  summae  salutatiouis  in  Christo  salvatore). 
Wir  wissen  wohl,  das  alle  Vereinigungen  der  Gläubigen  Eurem  frommen 
Gedächtnis  (inemoriae-  Handschr.  memoria'  gegenwärtig  sind  ; darum 
haben  wir,  beseelt  von  dem  Wunsche,  Ihr  möchtet  den  geringen 
Namen  der  Kirche  des  großen  Gottes  unsres  Erlösers  ebenfalls  kennen, 
wie  auch  unser  klösterliches  Vorhaben,  an  derselben  Stelle  neuer- 
dings zu  beginnen;  — darum  also  haben  wir  es  für  recht  und  billig 
gehalten,  solches  Etich  ans  Herz  zu  legen  lintimandum),  damit  wir 
im  Schatten  Eurer  Herrlichkeit  dann  die  Stürme  weltlicher  Angriffe 
(tumultus  saecularium  impulsionum)  getrost  zu  ertragen  vermögen. 
Wir  halten  nämlich  dafür,  daß  die  Kirche  überglücklich  sein  werde, 
wenn  wir  für  sie  zu  unsrer  Zeit  eine  so  gütige  Mutter  zu  hnbeu 
gewürdigt  werden;  und  wir  sind  der  Meinung,  daß  die  Scliaren  der 
Mönche,  welche  mit  Eifer  der  Askese  obliegen,  (plebes  monachoruin 
monomachiae  Studio  deservientes),  unter  solcli  einer  Beschützerin  wohl 
daran  sind,  deren  einziger  Geist  (solum  iugeuium)  durch  Weisheit 
so  hoch  erhaben  ist,  daß  sie  sich  das  ganze  Reich  unterthänig  macht, 
ln  der  Sicherheit  dieser  schönen  Hoffnung  ermutigt  hören  wir  tiicht 
auf,  für  eine  lauge  Dauer  und  Festigkeit  Euer  Regierung  Tag  und 
Nacht  zu  beten.  Ferner  erflehen  wir  von  Christus  in  anhaltendem 
Gebet  (iugi  precamino),  daß  den  seligen  Geistern  unsrer  Herrscher 
droben  die  Süßigkeit  des  himmlischen  Reiches  (amoeuitatem  coelestis 
elysii  I zu  teil  werde.  Lebet  wohl!'*  — 

Auch  der  bei  Steichele  als  zweiter  aufgeführte  Brief  beliauptct 
seine  Stelle.  Derselbe  beginnt  mit  den  beiden  Anfangsbuchstaben 
A.  T.,  wohl  Abbati  Theodorico,  Abt  'i’heodorich  (Steicliele  i.  „Aus 

1)  .\m  obem  Rande  findet  sich  die  später  nachgetragene  Überschrift : 
Epistola  in  nhynhtwaugensi  monastcrio  facta  imixratricein  Adalhcid. 

2)  Adelheid,  mit  dem  Beinamen  die  Heilige,  9.51  mit  Kaiser  Otto  I. 
verheiratet,  unter  ihm  wie  unter  ihrem  S»hn  Otto  II.  und  Enkel  Otto  III. 
von  großem  Einfluß,  t 1(5.  Dezember  999. 
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dem  Inhalt  des  Briefes  gewinnt  man  den  Eindruck,  als  ob  nieodorich 
Abt  von  Feuchtwangen  gewesen  wäre  und  sich  nun  fUr  einige  Zeit 
ins  Einsiedlerleben  zurückgezogen  hätte.  Während  seiner  Abwesen- 
heit versah  Wigo  die  Stelle  des  Vorstehers.“  So  meint  der  wUrttem- 
bergische  Gelehrte  l)r.  Bessert  in  seiner  Abhandlung  Uber  ,.die  Ein- 
siedelei auf  dem  Ornwald“  ' Diese  Annahme  hat  vieles  für  sic  hnnii 
giebt  den  Schlüssel  zur  Lösung  mancher  sonst  schwer  zu  lösenden 
Schwierigkeiten  dieses  Briefes.  Wenn  wir  uns  dieselbe  aneignen, 
so  erscheint  der  Brief  als  ein  Bericht  Uber  die  Zustände  des  Klosters 
durch  den  Verweser  Wigo  an  den  eigentlichen  Abt  Theodorich.  I)ai 
dieser  Brief  bald  abgefafit  sein  muß,  ist  aus  ilim  selbst  zu  entnehmen. 
Die  lauten  Klagen,  die  er  Uber  die  Bescliwerden  und  Mühseligkeiten 
seines  Amts  anstimmt.  beweisen  wohl,  daß  er  noch  ein  Neuling  in 
diesem  Amt  und  der  BUrde  desselben  ungewohnt  ist.  Dazu  weist  die 
ganz  geringe  Besetzung  des  Klosters  auf  die  ersten  Anfänge  hin. 
Endlich  heißt  es  von  der  Zurückstellung  des  Bruders  Adalgoz,  daß 
sie  kürzlich  erfolgte,  als  das  Kloster  den  Vater  verlor.  Dieser  Fall 
trat  ein.  da  Theodorich  als  Einsiedler  sich  zurückzog  und  den  ge- 
nannten Bruder  mitnahm.  Dies  geschah  aber  uuperrime,  ganz  kürz- 
lich: also  erst  ganz  kurze  Zeit  hat  Wigo  seinen  Posten  iune  und 
wir  dürfen  aunehmen,  daß  er  gleich  nach  dem  Empfehlungsbrief 
au  höchster  Stelle  seinem  direkt  Vorgesetzten  Bericht  erstattet  und 
sein  Herz  ausgeschUttet  hat. 

2.*)  Brief. 

,,Dem  Abt  Theodorich,  dem  eifrigsten  Förderer  des  Mönchs- 
lebens widmet  uugeheuchelte  demütige  Ergebenheit  (colore  deters<i 
simulatiouis  devotae  subiectionem  oboeditiouis)  Wigo,  der  unwürdige 
Verwalter  des  Klosters  unsres  Herrn,  des  Erlösers.  Wir  können 
Eurer  väterlichen  'J'eiluahme  nicht  verhehlen,  wie  Geschäfte  jeder 
Art  von  allen  Seiten  uns  belästigend  bedrängen ; denn,  wie  wir  hoffen, 
versagt  ihr  keinesfalls  unseru  Bitten  den  Trost  Eures  ^litleids.  — 
Wir  haben  jüngst  die  Brüder  unsres  Klosters  besucht  und  den  Bruder 
Uelperich  (V),  der  uns  von  dort  zur  Aushilfe  überlassen  worden  war. 

ladjutorom  inde  concessum)  zurückgebracht vor  unsern  Abt 

brachten  wir  die  Klage  über  alle  jene  Dinge,  die  Eure  Erfahrung 
in  den  Mühseligkeiten  des  Lebens  sicherlich  recht  wohl  kennt.  (Die 
Worte  cui  rei  concessionem  nobiscum  recusanti  — geben  in  dieser 
Fassung  keinen  Sinn  und  enthalten  offenbar  ein  Verderbnis).  In 
den  vielerlei  Beschwernissen,  die  uns  fortwährend  drücken  nud  lie- 
lästigen,  finden  wir  in  keines  Bruders  Trost  Erleichterung,  denn  der 
eine  ist  zu  krank,  der  andre  zu  überhäuft  mit  verschiedenartigen 


1)  Württemb.  Vicrteljahrshcft.  1881.  S.  07  ff. 

2)  Am  obern  Rand  fimb't  sich  die  nachgetragpiip  Ul)prschrift : .\d  Theo- 
doriciun  heremitam  in  silva  or. 
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GeBcbäften,  als  dafi  dem,  der  allein  arlieitet,  auch  nur  eine  kurze 
Frist  zum  Aufatmen  gogelxsii  werden  könute.  Alle  Schlüssel  des 
Klosters  trage  ich  selbst  mit  mir  herum  am  klingenden  Gürtel,  von 
dem  sie  allenthalben  herabhängeu  (uudique  appensis  — absol.  Particip). 
Dazu  muß  ich  für  eine  regelmUßige  Ordnung  auf  das  Peinlichste 
Sorge  tragen;  bald  muß  ich  Mundvorrat  herbeischaflfen , bald  die 
Köche  anweisen,  dazwischen  für  Erfrischungen  sorgen  ( refectorius), 
stets  bereit  sein  zu  Diensten  für  alle  Hausgenossen  wie  für  alle  uns 
über  den  Hals  kommeuden  Gäste  (domesticis  interius  commorantibus 
et  exterius  hospitibus  supervenientibusl.  So  bitten  wir  denn,  <)aß 
uns  der  Bruder  Adalgoz,  der  kürzlich,  als  das  Kloster  den  Vater 
verlor,  (patre  viduato  monasterio)  zurückgestellt  wurde,  mit  Eurer 
Erlaubnis  zur  Unterstützung  beigegeben  werde.  Wir  haben  in  alleu 
Stücken  demütig  dem  Folge  geleistet,  wofür  wir  im  Betreff  seiner 
Eure  Vorschriften  erhalten  haben , und  haben  ihn  zu  nichts  wider 
seinen  Willen  gezwungen.  Darum  geht  nun  die  gemeinsame  Bitte 
unsrer  Brüder  dahin , daß  er  mit  aller  Rücksicht  auf  den  Euch 
schuldigen  Gehorsam  (praecepto  vobis  debitae  oboedientiae)  ihnen 
zur  Verwendung  im  klösterlichen  Dienst  üla-rlassen  werde;  nicht  als 
ob  er  damit  Eurer  Hut  entzogen  sei  — niemand  nämlicli  von  »ms 
möchte  sich  Eurem  Befehl  entziehen  — , sondern  weil  es  notwendig 
ist  — wenn  wir  es  sagen  dürfen  — , daß  Ihr  uns  die  Wohlthat 
wechselseitiger  Liebe  entgelten  lasset  ( ut  bonum  rependatis  caritativae 
vicissitudinis).  Den  Bruder  Engilpert*)  mögt  Ihr  — so  bitten  wir 
— öfter  schriftlich  vom  Guten  zum  Bessern  anspornen.  Lebet  wohl!“ 


An  die  dritte  Stelle  dürfte  der  bei  Steichele  als  vierter  auf- 
geführte Brief,  adressiert  an  den  Bischof  I.uilold,  gehören.  Die  Er- 
wägung, daß  von  allen  Briefen  allein  vier  dem  Oberliirten  des  Klosters 
gewidmet  sind,  daß  der  Verfasser  dein  Bischof  ein  unbegrenztes  Ver- 
trauen ontgegenbringt  und  alle  seine  Anliegen  ihm  vorträgt,  diese 
Erwägung  Ix^rechtigt  an  sich  schon  zu  der  Annahme,  daß  Wigo  so- 
bald als  möglich  seine  klösterliche  Niederlassung  in  Augsburg  in 
empfehlende  Eriunerung  gebracht  hat.  Docli  auch  der  Brief  giebt 
Anhaltspunkte  dafür.  Wenn  Wigo  daselbst  von  einer  congregandi 
gregaminis  = einer  zu  vereinigenden  Herde  spricht  und  lieruacdi 
hervorhebt,  daß  die  Förderung  der  brüderlichen  Siedelung  dem  Ver- 
dienst des  Bischofs  zuzuschreiben  ist,  so  beweist  dies  einmal,  daß 
der  Schreiber  noch  am  Anfang  seiner  hirtlicheu  'l'hätigkeit  steht  und 
fürs  andre,  daß  die  von  Augsburg  aus  unterstützte  Wiederaufrichtung 
dos  Klosters  noch  in  frischer  Erinnerung  ist.  Vor  allem  aber  die 


1)  Bruder  Engilport  ist  wt)hl  in  Tegernsee  gewesen,  und  dort  hat  WMgo 
bei  »<-inem  Besuch  daselbst  niclit  viel  (iiites  ül)or  ihn  gehört;  delihnlb  bittet 
er  Abt  TheiMlorieh , der  ihn  von  Tegerns«'(!  her  wohl  kannte,  s«-inen  Einfluli 
auf  jenen  geltend  zu  machen. 
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Schildorung  der  baulichen  Zustände  des  Klosters,  wie  Wind  und 
Schnee  in  der  Kirche  und  in  den  Woliuungeu  der  Mönche  uu- 
gehinderten  Zutritt  haben,  legt  den  Schluß  nahe,  daß  die  Neunieder- 
lassuug  noch  sehr  jungen  Datums  ist. 

3.  Brief. 

„Luitold,  dom  durch  göttliche  Gnade  mit  dem  Gewand  des 
höchsten  Priestertums  GeschmUckten,  wünscht  Wigo,  der  wehrlose 
Hirte  der  zu  vereinigenden  Herde  die  Freude  überirdischer  Seligkeit 
in  Christo.  Daß  der  V' erlauf  der  wichtigen  Sendung  (cursiis  effectuosae 
legacionis)  zu  uuserm  Kloster  geglückt  ist,  dafür  preisen  wir  erstlich 
den  allmächtigen  Gott,  der  mit  sicherm  Schritt  und  Weggeleiu? 
(directaneo  gressu  vialique  ductamiue)  immer  diejenigen  führt,  die  in 
ihres  Herzens  Bemühung  (conamino)  um  ihn  sind.  Die  Förderung 
aber  unsrer  brüderlichen  Siedelung‘1  schreiben  wir  dem  Verdienst 
Eurer  Frömmigkeit*)  zu,  weil  Ihr  durch*)  unseru  Boten,  der  durch 
unsre  Unkenntnis  und  Lässigkeit  gauz  schlecht  unterrichtet  war,  brief- 
lich lebendige  Worte  gewürzt  mit  feinem  Scherz  ( facecitate  aucta)  an  uns 
gerichtet  habt.  Widerwillig  ertragen  wir  die  Belästigung,  daß  wir,  zum 
Gottesdienst  in  der  Kirche  versammelt,  das  Gekreische  der  Vogelscharen 
nicht  zu  übertöneu  vermögen,  die  von  allen  Seiten  leichtbeschwingt  (pe- 
uigero  volatu)  durch  die  offenen  Fenster  dringen,  ferner,  daß  wir,  hin- 
gestreckt auf  dem  schneedeckteu  Fußboden,  von  allen  Seiten  mit 
Schnee  überschüttet  im  Schmutz  uns  wälzen  (caonosi  volntamur'. 
Doch  dies  würden  wir  gemeiusam  noch  willig  ertragen,  wenn  wir 
nur  den  Altar  des  Herrn  vor  Schnee  schützen  könnten.  Die  au- 
gezüudeten  Kerzen  werden  vom  Zugwind  bewegt  und  verlöschen  rasch 
zerfließend  ( multum  lacrimantes).  Wenn  Ihr  zum  Verschluß  der  Feustcr 
einige  Leintüclier  spendet,  so  könnt  Ihr  leicht  diese  unsre  Klage 
stillen.  Schließlich  bitten  wir  noch  mit  demütig  geneigten  Nacken 
(flexo  collo  nostro),  Ihr  möchtet  anordnen,  daß  eine  beliebige  Menge 
Eisen  zur  Wiederherstellung  der  Eisengeräte,  die  uns  notwendig 
sind,  uuserm  Schmied  (Vulcauo)  überschickt  werde  (transmitti  — 
Hdschr.  transmite).“ 


Ob  aber  Wigo  niclit  in  erster  Linie  verpfliclitet  war,  dein  Alit 
des  Mutterklostcrs  über  die  Feuchtwanger  Zustände  Mitteilung  üu 
machen;  ob  nicht  der  Brief  an  Gozbert  dem  Abt  den  Vorrang  vor 
dem  eben  erwähnten  hat?  Dagegen  möchte  icli  geltend  machen,  daß 
Wigo  im  2,  Brief  die  Bemerkung  einfließen  läßt,  er  habe  die  Brüder 

1)  Deductio  eigentl.  das  Ausführeu  einer  Kolonie,  dann  die  Kolonie  selbst. 

2)  vestrae  pietatis  Anwend,  wie  sanctitas  ve.stra, 

li)  In  dom  Satz  quod  — direxistis  — weil  — gerichtet  habt  ist  eine 
Korrektur  vorgeuonimen  worden , weil  ohne  eine  solche  kein  rechter  ,Sinn 
herauszubringen  ist. 
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seines  Klosters  (Tegernsee)  besucht.  Da  ist  doch  wohl  aiiKunehineu, 
daß  er  l>ei  dieser  Gelegenheit  dem  dortigen  Abt  mündlich  und  ein- 
gehend Uber  sein  Fcuchtwanger  Leben  und  Wirken  berichtet  hat, 
und  daß  er  es  mit  einem  schriftlichen  Bericht  nicht  allzueilig  hatte. 
Doch  dürfte  der  Brief  an  Gozbert  zeitlich  wohl  die  nächste  Stelle 
einnehmcu.  Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  der  Brief  an  Luitold 
im  Spätherbst  oder  zu  Wintersanfang  geschrieben  ist,  wo  die  Regen- 
zeit und  die  Schneestürme  sich  in  so  unliebsamer  Weise  geltend  machen, 
,.daß  sie  vom  Schnee  überschüttet  im  Schmutz  sich  wälzten“  — , der 
Brief  an  Gozbert  aber  fallt  in  den  strengen  Winter,  was  aus  der 
Bemerkung  Uber  den  Kirchbau  zu  ersehen  ist,  »daß  der  stürmische 
Winter  frostschimmernd  zu  Stein  und  Bein  gefrieren  läßt.“  Darauf 
weist  auci»  der  Wunsch  hin,  es  möchte  Gozbert  im  P’rühling,  also 
nach  Ablauf  dqs  Winters,  den  Sigihard  schicken.  Im  Klosterpersonal 
ist  noch  keine  Mehrung  eingetreten:  noch  steht  Wigo  mit  einem 
Tegernseer  Bruder  in  Predigt  und  Seelsorge  allein , nur  2 hoch- 
betagte, abgelebte  Greise  (vielleicht  Weltpriester,  die  nichts  mehr 
leisten  können)  werden  erwähnt.  Auch  der  Neubau  der  Kirclie  bzw. 
die  Vorbereitung  hiezu  spricht  für  eine  frühzeitige  Abfassung  des 
nun  folgenden  Briefes. 

4.  Brief. 

„Gozbert  dem  Abt,  der  mit  klösterlicher  Festigkeit  nach  Art 
der  alten  Heiligen  väterlich  regiert  (patrissauti),  wünscht  Wigo  mit 
dem  zn  gleichem  Dienst  abgeordueteu  Mitbruder  alles,  was  die  Kind- 
leiu  ihrem  bewährten  Vater  wünschen  (quidquid  tenelli  maturo 
parenti ).  Daß  Ihr  in  Eurer  letzten  Zuschrift  die  Keime  der  Neu- 
pflanzung zu  winterlicher  Zeit  gedföhen  sehen  wollt,  ist  verwunder- 
lich; da  der  stürmische  Winter  nicht  zu  grünen  und  Fruclit  zu 
bringen  pflegt  (viridescere  in  fruges),  sondern  vielmehr  alles  zu  Stein 
und  Bein  frostschimmernd  gefrieren  läßt  ( in  lapides  rige.scere  albicantes). 
Allein  wenn  wir  allzubegierig  nach  dem  Schmuck  eines  salomonischen 
'rempels  den  Grund  zu  einem  ähnlichen  Bau  legen  wollen,  so  hat 
dem  glorreichen  Salomo  aller  Vorrat,  wie  er  von  David  bereit  ge- 
stellt war  (cf.  I Ghron  23,  2 5),  nicht  so  sehr  die  Aufgabe  er- 

leichtert. als  unsres  Herzens  Sitz  das  edle  Bauwerk  erfreut,  das  zu 
gründen  ist  nicht  auf  vergänglichen  Stein  (lapidosa  materia  et 
quandoque  casura),  sondern  auf  die  Verehrung  des  bleibenden  Funda- 
ments mit  Unterstützung  Eurer  Hoheit  zu  Ehren  unsres  Oberhirten 
(hier  wahrscheinlich  pontifex  =:  der  Oberhirte  xnr’ = Christus). 
— Wir  freuen  uns  ausgesandt  zn  sein,  nach  Vorschrift  der  göttlichen 
Weisung,  nach  der  er  jo  zwei  .lünger  anssandte  zur  Belehrung  der 
Völker,  und  wir  beklagen,  nicht  ihr  Wirken  nachahmen  zn  können, 
da  jene  Sfimal  in  je  zwei  geteilt  (tricies  et  sexies  in  binarium),  wenn 
nicht  durch  die  Heiligkeit,  so  doch,  um  eimni  kühnen  Ausdruck  zti 
gebrauchen  (ut  ita  poetizemus),  durch  ihre  große  Anzahl  die  Wirkung 

UeUrüffi'  xnr  l>ayor  II.  3. 
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der  ihneu  eingcpflanzten  Lehre  zu  vervollständigen  vermochten 
Wir  haben  keinerlei  Helfer  bei  uns  als  zwei  hochbetagte,  abgelebte 
Greise,  welche  allewege  keine  Arbeit  mehr  anspricht.  Nur  die 
Hiinmelsbewohner  lächeln  ihnen  zu,  und  sie  wünschen  täglich,  dort 
im  Himmel  den  Seligen  sich  beizugesellen  (apud  superos  se  dcificarc). 
Darum  erbitten  wir  von  Eurer  väterliclien  Milde  die  trostreiche  Bei- 
hilfe unsres  Bruders  Welcher,  damit  die  Wurzeln  guter  Früchte  durch 
den  Strom  reicherer  Bewässerung  an  dem  uns  anvertrauten  Ort 
wachsen  können,  auf  daß  Euch  die  Krone  überirdischen  Lolines  von 
unserm  Herrn,  dem  Erlöser,  zugeteilt  werde.  Schließlich  bitten  wir, 
daß  Bruder  Sigihard,  den  Ihr  im  Frühling  des  Studiums  halber  zu 
schicken  beschlossen  habt,  jetzt  auch  gesandt  werde,  wenn  er  will 
und  Ihr  es  zu  thun  geruht.  Lebt  wohl!“ 


Die  Bitte  um  Unterstützung  durch  Brüder,  welche  Wigo  sowohl 
mündlich  als  schriftlich  ausgesprochen  hat,  findet  Berücksichtigung, 
und  weitere  Brüder  sind  von  Tegernsee  nach  Feuchtwangen  unter- 
wegs. Ihr  Weg  führt  über  Augsburg.  Da  möge  denn  der  Biscliof 
sich  ihrer  aunehmen.  Das  ist  die  Veranlassung  zum  5.  Schreiben, 
das  ausgangs  des  Winters  abgegaugen  sein  wird.  Denn  es  ist  an- 
zunehmen , daß  die  Abordnung  der  Brüder  gleich  mit  Beginn  des 
Frühjahrs  erfolgte.  Dies  dürfte  aber  auch  aus  dem  Brief  selbst 
hervorgehen.  Am  5.  Tag  vor  Theophanie,  also  am  1.  Januar,  gab 
der  von  Augsburg  kommende  Priester  Willihard  im  Auftrag  des 
Bischofs  dessen  Verwunderung  Ausdruck,  daß  die  Feuchtwanger 
Brüder  Uber  ihr  Ergehen  so  selten  Xachriclit  gegeben  hätten.  Darauf 
versichert  Wigo,  daß  am  Freitag,  dem  Tage  nach  dem  Fest  der 
unschuldigen  Kinder*),  also  am  29.,  ein  Brief  abgeschickt  worden 
ist,  wahrscheinlich  ein  Dankbrief  für  die  im  ersten  Schreiben  er- 
betenen und  inzwischen  erhaltenen  Sachen:  daher  die  Behauptung, 
daß  „infolge  Eurer  Gnade  es  bei  uns  mit  allem  gut  steht“.  Die 
nächste  Veranlassung  zum  Schreiben  gab  dann  erst  wieder  die 
Sendung  der  Tegernseer  Brüder. 

(Fortsetzung  folgt.) 

1)  cf.  Luc.  10,  1,  wo  allerdings  in  den  meisten  Handschriften  die  runde 
Zahl  70  genannt  ist. 

2)  [^xta  feria,  quae  pro.\ima  dies  erat  post  iiatale  infantium  In  Rück- 
sicht auf  die  Regicrungszcit  des  Gozbert  von  Tegenisec  (082  - 1001)  und  die 
des  Herzog  Heinrich  III.  (siehe  weiter  unten)  ergiebt  sich,  dal!  unter  den 
Jahren  jener  Z<'it,  an  denen  der  20.  Dez.  auf  einen  Freitag  fiel,  nur  082  in 
Betracht  kommen  kann.  Damit  wäre  ein  wichtiges  Datum  für  die  Datierung 
der  Briefe  gewonnen.  Th.  Kohle.] 
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Zur  Reformationsgeschichte  Augsburgs 

mitgeteilt  von  Prof.  1).  Kawei'au  in  Breslau. 

Joachim  Helm  in  Augsburg  an  Seb.  Weifs ')  in  Zerbst.  1528.  März  7. 

Lieber  Swager,  ir  solt  wissen,  das  es  nach  nbel  zcusteyt  by 
niiH,  dau  grosse  ketzerey  yst  bey  uns,  fnufferley  secteu : etliche 
predigen,  es  sey  Christus  keyu  godt  gewest,  sunder  eyn  prophet*), 
die  andern  sagen,  das  brot  «xler  Sacraineut  sey  nicht  Cristus  leib 
und  bludt,  etliche  teuffen  yderman  widder,  darnach  seind  die 
Luterysche  und  papisten,  und  ist  cyn  solcher  Jammer,  das  die  gantz 
Stadt  Auspurgk  betrübt  ist.  man  koppfiFe.t  alle  tage,  zcn  zceitthen  vj, 
iiij,  zcn  zceitteu  x menschen^),  müssen  auch  alle  tage  und  nacht 
tzweyhundert  lantzknechte  yn  der  stadt  uinbhorgheu , anff  das  nicht 
eyn  auffrur  werde,  es  seind  die  widderteuffer  flo  nusiuuich,  das  sie 
selber,  auch  frawen  und  Juncfrawen  dem  tode  ejitkegen  lauffeu,  drey- 
hundert  die  kopffe  abgeslageu,  zungen  ausgebrochen,  aus  der  stadt 
ew'ych  verwyset.  es  ist  auch  von  doct<ir  Peitinger,  uuserm  stadt- 
Schreiber,  gesaget,  das  bey  uns  zcn  Auspurgk.  VVormbs.  Speyr,  Stras- 
purgk,  München,  Kegenspurgk,  lugelstadt,  Wein  in  Ostereich 
vierdehafllb  tausent  gekopfiFet  seyn.  es  ghet  gautz  erbermlich  zcn. 
die  Sweyczer  haben  ein  Consilium  in  Bern  gehalten  mit  yhren  pfaSou 
und  ist  der  Zwingei  vouu  Zürich  mit  tausent  Swoycern  bis  gen  Bern 

[geschickt]  worden  und  haben  bcslossen.  das  sie  k 

weut  Sweizern  sthet,  das  Sacraraeut 

. . . noch  in  zcweirley  gestalt  geben  und  do  sie , 

gezcogen,  hal)eu  sie  gesungen  und  godt  jgelobet,  daß  sie  von]  dem 
brettern*)  herregodt  erloßet  wurden  seindt.  es  ist  l«ie  gantz  Swaben 
Ueynstrom  Beiern  Osterich  Kerutteu  Steyermark  etc.  verfforcht 
worden,  wau  ein  widderteuffer  oder  ein  Zwiugelscher  bey  uns  predigt, 
ßo  seyn  by  sechzeutauseut  zcuboreu,  wau  die  audern  doctores  predigen. 


1)  Dfx'h  wohl  dei-selbc,  den  Luther  fVl>a“t.  Albinus  nennt  und  am 
fi.  .luni  l.'i'iB  als  didascalos  für  .Tosef  Levin  Metzsch  empfiehlt  (Enders  VI 
283).  Alb.  Witteb.  p.  110;  Fr.  Selmstiauus  .\lbinus  .August inianus  Mgr. 
vicnnen.  dioc.  Augusten.,  3.  Apr.  1.522  in  Wittenbberg  inscribiert. 

2)  Vgl.  Art.  11  der  „Nicolsburger'“  Artikel;  Christus  wi  nicht  Gott, 
.sondern  allein  eiti  Proi)het  (Roth,  Augsl>urgs  Reformationsge.schiehU'.  München 
1881  S.  216).  Beachtenswert  ist,  dall  der  Briefsehreiber  die  Anhänger  dieses 
Hatzes  von  dem  Gros  der  Wieilertäufer  unterwheidet. 

3)  Die  Zahleiinngalwn  des  Verfassers  sind  wohl  gründlich  ül)crtriel)en. 
Bisher  wußte  man  nur,  daß  Augsburg  in  jenen  Sehreekenstageii  im  ganzen 
12  Personen  aus  der  Täufergemeinde  hingeriehtet  hiils'  (Roth  S.  220).  Zur 
Sache  vgl.  die  Litteraturangaben  Itei  Enders  VI  169  u.  264,  ferner  Egelhanf, 
Deutsche  Gesr'h.  im  16.  .Inhrli  II  42. 

4)  Vgl.  Luther  7.  Mürz  15‘28  (Enders  VI  222);  [quod]  pueri  in  platcis 
eantent,  sc  esse  a Deo  jiisto  lilieratos.  Zwingei  illuc  a luillc  viris  ductus  et 
reductus  est. 

ft* 
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Enders,  Casp.  Löner’s  Briefbuch. 


seindt  yr  kaum  sechs  oder  siebin  menschen  auffs  meysthe').  gott 
erbarm  sich  des  grossen  yrthums.  ist  zcu  besorgen,  das  wyr  eymall 
alle  eynandcr  erwürgen  und  crsthechen.  die  reichstettlie  ligen  fast  alle 
voll  mit  knechten,  auch  die  fursthen  slaen  alle  tage  viell  swenner 
todt,  es  hilfft  aber  nicht,  jhe  mehr  man  sie  todt,  jhe  mher  er  auff- 
sthen,  das  ein  sonderliche  plage  von  godt  mus  seyn.  datum  Auspurgk 
im  acht  und  zwenczisthen  jar,  souabent  nach  luvocavit. 

E.  W.  Joachim  Helm,  bnrger  zcu 
Auspurgk. 

Dem  wirdigen  und  hochgelarthen  Sebastian  Weiß,  magister 
und  Bchonlmeister  zcu  Zerwist  ^ ) meinem  lieben  swager. 

Magd.  Cop.  104,  gleichzeitige  Kopie,  stellenweise  beschädigt ; die 
Abschrift  verdanke  ich  der  Güte  des  f Herrn  Prot.  C.  Krause  in 
Zerbst. 


Casp.  Löner’s  Briefbuch. 

Mitgeteilt  von 

D.  Lud.  Luders, 

Pfarrer  zu  Oberrad  bei  Frankfurt  a.  M. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  28. 

Naumburg.  25.  August  1544. 

Johann  Streitberger  an  Löner. 

(Ep.  XH.  fol.  13  b.) 

Clarissimo  viro,  egregio  viro  et  doct.  praed.  Magistro  Caspar! 
Lonero,  Pastor!  Ecclesiae  Norlingiacensis,  Domino  siio  patrono 
et  majori  carissimo  et  colendo,  Johann.  Streitpergerns  Magister. 

8.  D.  Certo  cousilio  hactenus  toto  hoc  tempore,  quo  Norliii- 
giacum  teues,  carissimo  Domine  Magister  et  patrone,  abstinni  ofhrio 
et  imiuere  scribendi  ad  te.  Nam  diirissima  illa  iiiitia  guberiintionis 
tuae  saepe  audivi  a Domino  Doctore  *),  cum  expoueret  ea  cominuni- 
bus  nostris  amicis  et  fratribus,  cum  quibus  et  ego  uua,  nun  sine 

1)  Auch  diese  Zahlen  werden  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sein.  Es  war 
die  Zeit,  in  der  selbst  Urb.  Rhegius  vorübergehend  ins  Lager  des  Zwingliauis- 
nius  übergetreten  war,  wenn  auch  dicht  vor  seiner  Rückkehr  zu  Luther 
(Roth  8.  1()7). 

2)  Über  die. Tohanni.sschule  in  Zerbst  fehlen,  wie  Hr.  Archivrat  Kindscher 
mitteilt,  Nachrichten  aus  den  Jahren  1527—43.  1527  hatte  sie  nur  einen 
Schulmeister  und  einen  Baccalaureus,  der  vierteljährlich  3 flor.  bezog.  1.527 
hatte  der  Rector  scholac  St.  Roth  seine  Stelle  aufgegeben.  Auch  üWr  die 
fürstliche  Bartholomüus.schulc  fehlen  aus  diesen  Jahren  die  Nachrichten. 

3)  Medler. 
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^avinsimo  animi  motu  propter  illas  diflicultates  tuas  dolui.  Qua- 
propter  in  hoc  dolore  nec  scribi  a me  quiequam  potuit,  nec  pro- 
futurae  erant  tibi  meae  litcrae  quiequam  in  illa  perturbationo,  cum 
uuius  Medleri,  domini  et  patris  mei  carissimi,  opera  in  hac  re 
8atisfecerit  tibi.  Is  et  cousilio  et  cousolatione  ac  prccibus  miiltum 
praestare  potuit.  Nunc  vero  ex  auimo  gaudeo  et  gratulor  tibi  ac 
ecclesiae  tuae,  quod  post  illam  turbuleutissimam  tempestatem  trau- 
quillitas  vobis  sit  divinitns  restituta ').  Et  Deum  aeternum,  patrem 
Domini  nostri  Jesu  Christi,  rogo,  ut  stabiliat  et  coniirmet  eam  ipsam 
tranquillitatem,  ut  sit  perpetuo  durabilis.  Experimur  quidem  gra- 
vissima  quaeque  et  exercemur  ac  jactamur  satis  inclementer  a diabolo 
et  mundo,  sed  quanta  haec  est  consolatio,  postoa  tarnen  praesens 
auxilium  nos  videre  et  intelligere.  Sicut  tu  jam  vides  et  intelligis 
tandem  immanes  istas  bestias,  quarum  furore  et  rabie  huc  nsque  ex- 
agitatus  es  asperrime,  tandem  confectas  esse  a veru  nostro  Ilercule. 
Videtur  mihi,  ut  Christus  me  amet,  dignuin  exemplum  omni  posteri- 
tati,  morte  creptum  esse  alterum  hostium  tuorum,  alterum  vero  in 
ipsius  diaboli  tandem  funibus,  quibus  erat  captus  et  ligatus,  irretitum 
esse.  Haec  non  mediocriter  nos  reficiunt  et  recreant,  coustitutos 
jam  in  acerrima  pugna  talium  quoque  beluarum  immauium  et  ple- 
nissimarum  virnlentia  et  odio.  Scimus  illas  tandem  in  hac  pertinacia 
et  tyranuide  perituras  esse.  Interim  tarnen  petimus  a Deo,  patre 
Domini  nostri  Jesu  Christi,  animum  facilem,  qui  in  bis  duret  ac 
vincat  fide  summum  furorem.  Me  etiam  accusant  vehementiae  et 
dnritiei  in  concionibus,  inquiunt  et  meam  petulantiam  repriiiieudam 
esse,  qui  sim  asperior  et  invehar  pro  mea  libidine  in  quosvis.  Sed 
illi,  qui  nominatim  se  peti  putant,  hoc  ipso  produht  suam  conscieu- 
tiam  et  se  esse  autores  fabulae  hujus.  Ego  vero  rideo  et  illos  et 
diabolum,  qui  illis  talia  suggerit,  qui  me  languidura  et  elumbem  et 
omuino  timidum  ac  trepidum  concionatorculum  sibi  fingit  asperiorem, 
Jamjam  judicio  aeterno  esse  sistendos.  Ilinc  non  parum  confirmor 
in  hoc  munere  meo  et  video  tandem  etiam  cossurum  esse  aliquaudo 
illud  agmen  furiosuni  et  diabolum  esse  hostem  iusulsum  et  multo 
timidiorem,  quam  me  sudantera  et  cxtimescentem  ac  balbutieutem 
concionatorem.  Se<l  haec  sunt  Dei  consilia,  qui  per  iniirmitatem  et 
Btultitiam  ecclesiae  illa  magnifica  conterit. 

Ego  comitabor  Dominum  Doctorem,  patrem  meum,  Bruus- 
vigam,  si  proficiscetur ; si  mauserit,  maneo.  J'irocinia  mea  sub 
illo  sunt,  volo  etiam  eum  totius  vitae  meae  et  omnium  laborum  esse 
iuspectorem. 

Sed  bene  vale  cum  tuis  omuibus,  conjuge  honestissima  matroua 
et  filiis  dulcissimis.  Ego  cum  carissima  mea  liebecca,  quac  jam 

1)  Vgl.  Nr.  27'. 

2)  Als  Medler  nach  Brnunschweig  ging,  folgte  ihm  Stroitborger, 

sein  Schwiegersohn,  dahin. 
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ndmodum  vicina  est  partui,  qiiae  etiam  te  tnanique  coujuj^Pin  dili- 
gentissiniü  aalutat,  et  Aurel  io  |ain  Rande:  filio  raeo|  etiam,  Christo 
gratiac,  valeo.  Bene  vale  iterum.  Nauburgi  postridie  Bartholo- 
maci  anno  MDXLIIII. 

Nr.  29. 

Naumburg.  9.  Oktober  151-L 

Medler  an  Löner. 

(Ep.  XVI.  fol.  20.) 

Magistro  Caspar!  Lonoro  D.  Nicol.  Medlerus. 

S.  l).  Ego  non  meniini,  me  uuper  tibi  recusassc  meam  opcram 
omuino  in  mittendo  aliquo  di.icono,  nam  de  hoc  negotio  fideliter  cum 
Domino  Phil  ippo  et  Doct.  Melchiore*)  egi,  et  optarem  te  habere 
Johannem  Roth*):  sed  cum  interim  alium  susceperis,  ego  quies- 
cani  posthac. 

Venit  ad  te  Dominus  Gallus  |am  Rande:  Golthan|*|,  utinam 
bonis  et  felicibus  auspiciis,  id  quod  ego  vobis  utris<juo  opto  et  precor. 

Dodi  nuper  13  fl.  Witenbergae  tuo  nomine  Domino  Doctori 
M elchiori  Fend,  ut  tu  a pareutibus  studiosorum,  qni  ex  vestratibu^ 
Witenbergae  sunt,  eain  pecuniam  reciperes;  reliquuni  decimuni 
quartuin  florenum  socrui  tüae  exposui.  Mitto  itaque  acceptae  et  ex- 
positae  pecuniae  rationcm;  ego  nunc  meam  partem  quoque  libenter 
contribuam. 

Quod  nunc  addam,  nihil  habeo,  uisi  quod  recte,  laus  Deo,  cum 
ineis  valeo.  Exitium  meae  conioediae  nuper  scripsi.  Certo  nobi^ 
promissa  CSt  in  brevi  visitatio ; faxit  Christus,  ut  feliciter  snccedat! 
Quam  turbain  ollarii  cum  centurione  nostro  Miehaele  Peck  exci- 
taverint,  audies  ex  Domino  Gallo;  longum  enim  esset  hoc  scribere. 
Volo,  ut  epistolae  loco  Dominum  Gail  um  excipias.  Salutaut  te, 
uxorcm  et  omnes  liberos  tuos  officiosissinie  uxor  et  liberi  mei  et  totus 
ordo  presbyterorum  candidorum.  Mitto  tibi  libellum  dono.  quem  jam 
recens  Lutherus  edidit  contra  Sacramcntarios  *),  qni  te  con- 
solabitur.  Beue  vale.  Datae  Naoburgi,  quinta  feria  post  Fran- 
cisci  anno  1544. 


1)  Aurelius  Streitberger  war  1577  Inspektor  des  Gyinnasiunis  zu  Hof 
und  starb  1612,  60  .Jahre  ult,  war  also  zur  Zeit  unseres  Briefs  1 Jahr  alt. 

2)  Melanchthon  und  Fend. 

3)  Ein  Joannes  Rot  Banibergen.sis  ist  am  7.  .Januar  1541  inscriJaert 
(Förstein.  186)  und  wird  am  4.  t^nt.  1.544  Magister  (Köstlin,  Bacc.  III, 
17);  er  kam  jedoch  nicht  nach  Nördlingen. 

4)  Gail  Golthahn  (Aimigallus)  war  bis  1546  Diakon  in  Nördlingen 
(Dolp  95).  Kam  er  von  Ölsnitz  oder  ging  er  erst  nach  Nördlingen  dorthin? 
Dietmaun,  chursüchs.  Priestersch.  III,  3.55  hat  keine  .lahrszalilcn. 

5)  Vgl.  Nr.  27*. 
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Nr.  30. 

(Naumburg.)  18.  Oktober  1544. 

Medler  an  Löner. 

(Ep.  XEVIir.  fol.  78b.) 

Clarissimo  viro  eximia  auctoritate,  virtuto,  cruditionc  praeilito, 
1>.  Mg.  Casp.  Lönero  etc.,  Nordliugensis  EcclcHiae  Pastori  et 
Superattendenti,  afbni  et  majori  8[iio|  c[olendo|,  N.  Medler,  Doctor. 

Gratiam  et  pacem  in  Christo.  Nostrae  res  omues  sunt  in  pristino 
statu:  recte  quidem  valemus  Dei  gratia,  sed  bomiuuin  inira  perfidia 
et  perversitas  est,  quam  hoc  tempore  dissimulare  oportet,  quare  tu 
tuam  sortem  aequo  animo  feras;  ego  incipio  Jam  patientiam  habere. 
Credo  te  consolationem  acceptiurum  ex  Domini  Galli  [am  Kande; 
Galli  Aurogalli]  praesentia.  Göringus^)  noster  proprias  sibi 
aedes  emit,  ad  quas  20  fl.  mutuo  accepit  a Domino  Doctore  Steiu- 
hoff,  pro  quibus  factus  est  fideijussor  Franciscus  Keiuelt  noster, 
sed  hac  conditione , ut  ego  et  tu  illi  vicissim  spoudcamus,  ne  solus 
cogatur  f'erre  damnum,  si  Göringus,  quod  absit!  tidem  non  servarct. 
Quare  tuam  sententiam  nobis  rescribe.  Nolo  autem  Göriugum  hoc 
scire,  quod  nos  vicissim  siraus  Francisco  fideijussores,  ne  nostra 
benignitatc  abutatur.  llis  modo  vale.  Uxor  mea  et  siuguli  liberi 
mci  vos  omncs  et  siugulos  revercnter  salutant.  Datae  die  Lucae 
an.  1544. 

Nr.  31. 

Augsburg.  (Oktober  od.  November  1544.) 

Wolfgang  Musculus  an  Löner. 

(Ep.  XXXIII.  fol.  44  b.) 

Der  Brief  isf  unvollstüiidig,  da  Bl.  4.5  a,  auf  welchem  Jahr  und  Datum 
stand,  dem  ManuHcript  fohlt.  Die  ungefähre  Zeilbestinimung  ergiebt  sich  aus 
der  eitierten  Stelle  des  Melanchthonsehen  Briefes. 

Viro  docto  et  perhumano  M.  Ca sparo  Lonero,  Nörlingeusis 
Ecclesiae  Pastor!  fidclissinio,  fratri  in  Domino  charissimo,  Wolf- 
gangus  Musculus. 

8.  D.  Qui  has  reddit,  Caspar  in  Domino  charissime,  ex  eorum 
iiumero  apparet,  qui  tibi  ac  ministerio  verbi  bene  volunt.  Ilodio  me 
a concione  allo(piutus  est,  ofTiciumque  hoc  reddendi  tibi  literas  meas, 
si  quid  ad  te  scribere  veilem,  ultro  obtulit,  quam  piae  mentis 
benevolentiam  coutemnere  uec  potui  uec  debui.  Intorea  dum  hic 
fuisti,  literas  Pliilippi  Mol.  accepi  doloris  et  christianao  sollicitiidiuis 
plenas,  quibus  haec  iuserta  sunt^) : pMoministi  versum  Aristopliauis*) 

1)  Ein  Verwandter  (Vater?)  des  Nr.  58  erwähnten  .loh.  Gering,  aus 
Hof  stammend. 

2)  Vgl.  CH.  V,  4115  V.  5.  üktol)or;  in  der  Adresse  Melanehthons  hat 
Musculus  den  Vornamen  Eutychius. 

3)  Aristophanis  Pax  v.  .5UC. 
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de  ollis  iutcr  so  collisis : xat  m&og  nitjyelg  vno  i>Qyf]g  dyreAdxuaev 
ni&to.  Sic  civiles  discordiae  saepo  utrique  parti  exitio  sunt,  quod 
et  metui  antea  saepe,  et  nunc  metuo  eventurnm  nostris  ecclesiis  moto 
rursus  ^OQvßcp  Jiegi  debtvov^).  0 rem  niiseram  et  omnium  lachry- 
inis  dcplorandam,  quod  illud  öaiov  ovftßoiov  lijg  äyoTiTjg  belli 
cogitur  esse  materia  seu  occasio.**  Haec  ille.  TeiTCt  liaec  couten- 
dendi  libido  plurimos  bonos,  ac  nescio  quid  inde  patrocinii  adversariis 
nostris  futurum  tiinent.  Quis  autem  offendiculum  hoc,  quod  ex  hac 
conteutione  in  ecclesia  reuovabitur,  satis  deplorare  poterit?  Quapropter 
omnino  oraudus  est  Deus  pacis  ac  verae  concordiae,  ut  tandem  in 
verum  conscnsum  ac  pacis  Studium  redire  largiatur,  et  astus  Satauae, 
qui  ins  intestinis  nostris  dissidiis  causam  veritatis  possinidare  et 
regnum  Aiitichristi  tueri  conatur,  prorsus  extinguat.  Bene  in  Domino 
vale,  ac  Deura  pro  nobis  et  ecclesia  nostra  ora,  sunt  enim  revera 
periciilosa  teinpora.  Saluta  . . . • *)  istbic  et  amicos.  Datae 
Augustac  .... 

Nr.  32. 

Wittenberg.  9.  Januar  1B45. 

Melchior  Fend  an  Löner. 

(Ep.  XLIV.  fol.  72.) 

Exiinia  doctriua  et  pietate  viro,  D.  M.  Caspare  Lonero, 
Pastori  Ecclesiae  Nordlingen  sis  vigilautissiino,  doinino  et  amico  suo 
colendo,  Melchior  Fend  Doct. 

S.  Expectanti  jucundissima,  admodnm  tristia  scribit  tuallumauitas, 
charissime  ac  colende  Domine  Magister.  Gravissime  fero  optiini  viri 
et  fratris  mei  dilectissimi  Kautz  ii*)  obituin.  [Am  Rand;  erat  diaconus 
Nordlingeusis.)  Sed  longe  gravius  me  contristatur  vestrae  Ecclesiae 
turbulentissimus  Status  et  inconstantia  eorum,  quos  constantissimos 
sperabam.  Sed  cum  divinitus  videamus  regi  universalem  Christi 
ecclesiam,  oxperietur  et  t|ua|  Ilnmauitas  particularem  vestram  Deum 
non  deserturum.  Quare  etiain  a nutritoribus  vestris  regibus  derelin- 
quimiui,  quomm  nonnulli  jamdudum  ab  initio  etiam  mihi  suspecti 
fueruut,  ut  Deuin  solum  suspiciatis,  observetis,  eiqne,  quae  sua  sunt 
propria,  committatis.  In  ea  igitur  vocatione  tua.  quae  vere  divinitus 
et  non  humauitus,  ut  mihi  scribis,  tibi  contigit,  expectes  Dominum, 
viriliter  agas,  confortetur  cor  tuum,  sustiueas  quaedam.  Sed  quid 
sus  Minervam?*)  |Am  Rand:  Vide  Erasimim  in  Adagiis. | Nota  est 
mihi  t|uae]  Djignitatis]  Constantia  et  fides,  quibus  Heliae  spiritu  et 
exemplo  etiam  Athanasii,  si  quid  tarn  durum  tibi  eveuiret,  confir- 
matis  (?)*)  eluctabere.  Videmini  mihi,  soli  vos  duo,  t[ua]  H[uninnitas] 

1)  Streitigkeiten  über  die  Alx>ndinahlslehro. 

*)  Unle.sorliehes  Wort. 

2)  Vgl.  Nr.  8*. 

3)  Vgl.  Cic.  Acad.  I,  4.  (Der  Dumme  will  den  Klugen  belehren.) 

*)  Iin  Ms.  confirinatur? 
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et  M.  Volfgangus’)  [am  Rand:  Volfgaiigus  Voglorus,  ludirector 
ibidem],  Kcclesiam  vestram  praeseutare;  sed  quid  tum?  ubi  duo  vel 
tres  fuerint  congregati  iu  meo  nomine,  dicit  Dominus,  ibi  sum  medius. 
Ktsi  nun  dubitem  plurimos  apud  vus  esse,  qui  non  flexeruut  gonua 
sna  curam  Baal,  hoc  cst,  (^ui  non  sunt  infecti  fanaticis  opinionibus. 
Haben  iu  tua  Ecclesia  fratrueles  snpcrstites,  maxime  autem  viduam, 
nomine  die  alte  Khalerin,  non  ignotam  D.  M.  Volfgango, 
Jac  obo  Agricu  lae  et  aliis,  qui  scbolae  vestrae  iuserTiunt.  Ilanc 
libentcr  veilem  quoquam  modo  conjugi  tiiae  familiärem.  Dominus 
l>eu8  noster  te  cum  tota  Ecclesia  vestra,  maxime  vero  domo,  uxore 
et  liberis  tucatur  et  gulternet.  Datae  Wittenberg.  9.  Januarfi 
auui  45. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kirchengeschichtliches 

in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

zusammengcstellt  von 

0.  Bieder, 

Kgl.  Reich.oarchivrat  in  München. 

(Fortsetznng.) 

VI.  Aus  „Verhandlungen  des  historischen  Vereins  für  den  Regen- 
kreis“ (Jahrgang  1 — 4,  lieft  1:  1831--1837),  dann  „Oberpfalz 
und  Regensburg“  (Jahrg.  4.  Heft  2 — Jahrg.  47:  1838—1895).®) 

Maurer,  Prlifuug  eines  mit  gemalten  Wappen  verzierten  alten 
Manuskriptes  des  Catalogus  episcoporum  Ratisboueusium.  Mit 
chronistischer  Tabelle  Uber  die  Bischöfe  von  Regeusburg. 
1 (1831),  43. 

Brunner,  Ignatz,  Das  Merkwürdigste  von  der  Herrschaft,  dem 
Gotteshause  und  Kloster  Kastei  (Käst  1)  im  Regeukreise.  Sulz- 
bacb  1830  (Rezensiou):  1,  57. 

1)  Vogler,  vgl.  Nr.  9’. 

2)  Dolp  19.3  führt  unter  den  Praccoptorcs  der  lateinischen  Schule  einen 
Jakob  Baumann  (1545—1572)  an,  der  jedenfalls  mit  unserm  Jac.  Agrieola 
identisch  ist.  Er  war  nach  unserm  Briefe  also  schon  vor  1545  Praeeeptor. 

3)  Des  Näheren  findet  folgender  Wechsel  im  Titel  statt:  für  die 
Oberjifalz  und  von  Regensburg  (Band  4,  Heft  2 — .5:  1838—1841);  der 
Oberpfalz  und  von  Regensburg  (Band  6 — 8;  1841  — 1844);  von  Olierpfalz 
und  Regensburg  (Band  9 - 46:  1845 — 1894);  dann  der  Oberpfalz  und  Rogens- 
burg (Band  47 : 1895).  Band  4 und  .5  tragen  zugleich  eine  besondere 
Nuincrienmg  als  1.  und  2.  Band.  Mit  dem  9.  Jahrgang  „der  gesamten 
Verhandlungen“  l>egann,  unter  V'ergrölierung  des  Formats,  eine  fortlaufende 
neue  Zählung,  der  1.  Band  der  neuen  Folge;  von  da  sind  auf  je<lem  einzelnen 
.stets  beide  Ziffern  angegeben.  In  tinserer  Zu.sainiuenstellung  citieren  wir 
der  Einfachheit  wegen  nur  nach  der  die  ganze  Serie  Iterücksiehtigenden 
Bandzahl. 
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G umpolzliaimer,  Cliriatiau  Göttlich,  Grabsteiu  der  Priuzcssiii  Aiiua, 
Tochter  Kaiser  Ludwigs,  zu  Kastei  (Kastl)  v.  J.  1319.  Mit 
einer  lithographischen  Zeicliuung.  1,  66. 

M ayer,  Frauz  Xaver,  Artobriga  Ptoloniaei  oder  Wcltenburg,  »las 
mutmaßlich  älteste  Kloster  in  Bayern : 1,  87. 

Das  alte  Aureatum  oder  heutige  Eichstätt:  1,  107. 

Essing  (Altessing,  Kirchdorf  im  Bezirksamt  Kelheiml  uii»] 
das  Scliulerloch : 1,  133. 

Die  ,,elilenden  drei  Heiligen (in  der  Pfarrkirche  zu  ,.Oettiug-*, 
jetzt  Etting  bei  Ingolstadt) : 1,  158.  Vergl.  daselbst  auch  S.  128. 

Sonderbarer  Tausch  ( eines  Klerikers  gegen  eineu  anderen 
durch  König  Ludwig,  Karlmauus  Vater):  1,  169. 

Eine  Tradition  au  das  Kloster  Scliäftlarn  aus  dem  Jahre  784: 
1,  170. 

Verrichtungeu  eines  Provisors  zu  Zell  bei  Dietfurt  (1500): 
1,  170. 

Förster,  Beschreibung  von  Etterzhausen  (Bez.-Amts  Stadtamhof): 
1,  177  (Kirche  und  Schule  S.  186 — 189;  Klöster  im  Hofmarks- 
gericht 207 — 210). 

Verzeichnis  der  katliolischen  Pfarrer  zu  Nittendorf  (im  gleichen  Be- 
zirksamt) von  1645 — 1827:  1,  221. 

Mayor,  Fr.  X.,  Tibumia  oder  Regensburg  und  die  ältesten  Bischöfe 
iu  Bayern  aus  römischer  und  agilolfingischer  Zeit.  Ein  Bei- 
trag zur  ältesten  Kirchen-  und  Pfarrgescliichte  in  Bayern  (An- 
kündigung und  ausführliche  Inhaltsanzeige  eines  Werkes):  1,  247. 

Gander  sho  fer,  Georg  Maurus,  Chronik  des  Marktes  und  Bade- 
ortes Abach  (Abbach)  nächst  Regciisburg.  Aus  archivalischen 
und  anderen  verläßigeu  Quellen  (972 — 1831):  1,  277  (Reihe 
der  Pfarrherreu  S.  391). 

Mayr,  Michael,  Misccllaneeu  zu  einer  Clironik  vom  Sclilosse  uud 
der  Herrschaft  KUrn,  k.  Landgerichts  Regen.stauf.  Nebst  Zu- 
sätzen von  Josef  Rudolf  Schuegraf.  2 (1833/34),  1. 
(Die.  Familiengruft  und  Kapelle  der  Paulsdorfer  im  ehemaligen 
Minoriteukloster  in  Regeusburg  S.  109 — Hl;  Nachtrag  S.  342  fif. ). 

Hiezu  vergl.  Anton  Resch,  Beschreibung  der  Pauls- 
dorferschen  Kapelle  und  der  darin  befindlichen  Grabmäler:  4 
(1837  — 39),  130. 

Reis  ach,  Marquard,  tJraf  v..  Notizen  über  Pokale,  'rrinkgeschirre, 
Kircheugefäß  c und  dergleichen  aus  alter  und  neuer  Zeit: 

2 (1833/34),  200. 

Krempel,  Anton  (aus  dessen  Notizen  von  G.),  Ursprung  des  Marktes 
Geiselhöring:  2,  221  (Sieben  Kirchen  angeblich  aus  Römerfesteu 
erbaut  S.  231  f.). 
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Jä"ur,  Franz  Anton.  Annales  l’föringeuaes  oder  innrkwUrdigHte  Be- 
gebenheiten, den  Markt  Pföring  (Pförring,  Bezirksamts  Ingol- 
stadt) betr.,  in  chronologischer  Ordnung  vom  Entstehen  des 
Ortes  bis  auf  die  neueste  Zeit  (1830)  zusammongetragen:  2,  201. 

,.Etwas  zur  Ergiinzung  und  Berichtigung  der  PfÖrringer  Annalen ‘‘ 
von  M.  Gaudershofer:  5 (1841)  26. 

Versuch  einer  Geschichte  von  Stauf  au  der  Oonau,  auch  Thunistanff 
oder  Donaustauf  genannt,  aus  urkundlichen  Quellen  und  ge- 
schichtlichen Sammlnngen  bearbeitet.  Mit  lithograph.  Abbildungen. 
2,355.  (Nachträgliche Notizen  ausden Pfarrakteu von M.G anders- 
hofer  S.  437). 

Fuchs,  Josef,  Historisch-statistische  Beschreibung  des  Fürstlich 
Thum  und  Taxisschen  Patrimonial-Gerichts  I.  Klasse  Labcr- 
weinting  in  Sallach.  Aus  amtlichen  Quellen  gezogen.  (Auch 
Pfarrgeschichtlichos  enthaltend).  3 (1835/36),  76. 

Gumpelzhaimor,  Ohr.  G.,  Aventins  Grabmal  zu  St.  Emmeram  in 
Kegeusburg.  Mit  Abbildung  desselben  in  Kupferstich.  3,  04. 
Nachtrag  Seite  210. 

Gaudershofer,  M.,  Munumenta  sepulcralia  praecipua  in  Coeineterio 
sive  Conditorio  Nobilium  ad  S.  Emmeramum  olim  extautia.  3,  08. 

Jäger,  Beitrag  zur  Lebensgeschichte  des  Kaisers  Ludwig  des  Bayern 
aus  Urkunden:  3.  162  (über  das  von  ihm  gestiftete  Spital  in 
Amberg  8.  166  f.). 

Mayr,  Michael.  Misccllaneen  zu  einer  Chronik  von  der  Pfarrkirche 
uud  Pfarrei  Petteureuth.  k.  liandgerlchts  Regenstauf:  3,  217. 

Günther,  C.  v.,  Vortrag,  einige  in  Neuniarkt  i.  J.  1835  Vorgefundene 
geschichtliche  Denkmale  betr.  3.  270  (Auszüge  aus  dom  Sal- 
buche  der  Pfarrei  Sindlbach,  Pfarrei  und  Kirche  daselbst  lietr. 

S.  275  ff.). 

Ferchei,  Franz  Maria,  Beiträge  zur  Geschichte  der  nitbayerischen 
Familie  der  Ursenpeck.  Aus  der  Chronik  des  Abtes  zu  Ober- 
alteich  Veit  Höser:  3,  278  (mit  kloster-  u.  pfarrgeschichtlichen 
Nachrichten ). 

Sankt  Suitger  und  Eichstätt  (zur  kirchlichen  Geschichte  von  lluins- 
berg,  Bez.-Amts  Ihülngries):  3.  314. 

Brunner,  Einige  Bemerkungen  über  St.  Suitger  und  Eich- 
stätt S.  471. 

Fink,  Josef  von,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Landgerichts  Burg- 
lengenfeld: 3,  325  (mit  zerstreuten  Notizen  zur  Geschichte  des 
Klosters  Ensdorf). 

Dorfmüller,  'l’h.,  Das  Schloß  I,enchtenberg  3,  418  (di(>  Kapidle, 
,.d(T  altertümlich  merkwürdigste  Überrest  der  zerfalleiu'ii  Burg,** 
mit  einer  Abbildung  des  Äußern  uud  Innern  S.  424  ff.). 
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Mayer,  Frauz  Xaver,  Monograpbieu  oder  tnpograpLiach-historiscbe 
Ortsbcschreibuugen  des  Landgerichtsbezirkes  Kitenburg  (Kicden- 
burg):  4 (1837 — 39j,  181.  (Bei  mehreren  Orten  ein  besonderer 
Abschnitt  Uber  kirchliche  Verhältnisse.)  — Über  Kiedenburg 
selbst  (in  kirchlicher  Beziehung)  handeln  S.  328  ff.  und  Bd.  36. 

Urkundliche  Geschichte  von  Essing  (Alt-  und  Neuessing) 
und  Randeck:  5 (1841),  30  (,.KirchIiche  Verhältuissc"*  S. 49ff.: 
vgl.  1,  133). 

Schuegraf,  JosefRudolf.  Hailsberg  (Heil sborg,  Bez. -Amts  Regens- 
burg) und  die  Truchsessen  von  Hailsberg  und  Eckmülil: 
6 (1841),  73  (Uber  Einführung  der  Reformation  1553:  S.  95  f. 
Ablaßbrief  fUr  die  Schloßkapelle  zu  H.  von  1344:  S.  100  —102; 
Urkunden,  betr.  das  Predigerkloster  zu  Regensburg  1273,  die 
„Alte  Kapelle“  daselbst  1275  und  das  Kloster  Niedcralteich 
1308:  S.  118  — 120  u.  129—135). 

Diener,  Johann  Georg,  Um  welches  Jahr  fing  die  Reformation  in 
Amberg  an?  6,  214. 

Schuegraf,  J.  R.,  Chronik  von  Michaelsberg  (jetzt  Michelsberg) 
und  Bodemstein  (Boden stein),  k.  Landgerichts  Nittenau:  6. 
323  (ein  paar  Notizen  Uber  die  Kirche  zu  Michelsberg  S.  325  f.). 

Prechtl,  Johann  Baptist,  Geschichtliche  Nachrichten  Uber  Markt  und 
Schloß  Lauterhofen  (Lutrahahof  Caroli  Magni;  Luttraof  Ludo- 
vici  Pii)  in  der  Oberpfalz : 7 (1843),  1 („Nachrichten  Uber  die 
Pfarrei“  S.  35 — 40,44 — 47,  52 — 57;  Urkuudeuanhang:  Stiftung 
der  Frühmesse  1439  S.  57 — 01). 

Voith,  Ignatz,  Edler  und  Kitter  von,  Fronau  iu  der  Oberpfalz  (Bez.- 
Amts  Rodiiig) : 7,  113  (Uber  die  Kirche  daselbst  S.  120 — 130). 

Die  Wappen  in  der  Kirche  von  Fronau,  historisch  heraldisch 
untersucht  von  Josef  PI  aß.  Mit  einer  lithographierteu  Ab- 
bildung am  Schlüsse  des  Bandes.  25  (1868):  127. 

Mayer,  Franz  Xaver,  Der  bayerische  Nordgau.  Eine  kritisch-histo- 
rische Abhandlung,  7,  159  (dessen  Christianisierung  S.  202  ff.l. 

Fink,  Josef  v..  Über  die  Privilegien  des  Klosters  Ensdorf  7,  214. 

Erläuterungeu  und  Zusätze  zu  dem  (1819  vom  Verfasser 
publizierten  I Versuche  einer  Geschichte  des  Vizedomamtes  Nal> 
burg  7,  256  (Erwerbungen  des  Klosters  Ensdorf  S.  276 f.; 
Pfarrvorhältnisse  von  Perscheu  278 — 280). 

Gsellhofer,  Fr.  Ser.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Pfarrdorfes 
Affecking  in  Niederhayern  und  des  Pfarrdorfes  Walderbach  in 
der  Oberpfalz  7,  302;  des  Klosters  Walderbach  310. 

Zerzog,  .Julie  von,  geb.  von  Thon-Dittiner,  Skizzen  Uber  Petten- 
dorf (Bezirksamts  Stadtamhof)  8 (1844),  28  (Frauenkloster  und 
Kirche  daselbst). 
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GsellLofer,  Beiträge  zur  Geschichte  des  ehemaligen  Klosters  U.  L. 
Frauenzell,  gesammelt  aus  Gemälden,  Grabsteinen  und  ander- 
wärtigen  Dokumenten  etc.  8,  41. 

Brunner,  Ignatz,  Die  alte  Pfarrei  Pfaffenhofen,  jetzt  Kastei  (Kastl): 

8,  G3. 

Gandershofer,  Georg  Maurus,  Litterarisches  Repertorium  Uber  den 
Kreis  Oberpfalz  und  Regensburg:  8,  188.  (Enthält  namentlich 
in  der  II.  Abteilung,  beginnend  S.  198,  welche  die  „specielle 
Literatur  Uber  gröfiere  Bezirke,  Ämter,  Herrscliaften  etc.,  daun 
einzelne  Ortschaften  des  Kreises“  in  alphabetischer  Folge  der 
Schlagworte  auffUhrt,  wertvolle,  auch  fUr  vorliegenden  Zweck 
dienliche  Zusammenstellungen). 

Nachträge  von  J.  R.  Schuegraf  S.  313 — 31ü. 

Giohrl,  F.  H.,  Notizen  zur  Geschichte  der  Stadt  Vilseek  etc.  8, 
242  (Kirchliches  von  Seite  249  an). 

Schuegraf,  Jos.  Rud.,  Ein  Lobgedicht  auf  Regensburg  von  Hans 
Sachs.  Mit  erläuternden  Anmerkungen.  (Auch  die  kirchliche 
Seite  der  Stadt  hervorhebeud) : 9 (1845),  1. 

Spörl,  Johann,  Salbuch  des  Damenstiftes  NiedermUnster  zu  Regens- 
burg aus  dem  13.  Jahrhundert.  Mit  einem  Vorworte,  einem 
Orts-,  Personen-  und  Sachregister  und  einem  Urkuudeuanhang : 

9,  40. 

S tichau  ne  r,  Josef,  Tiefenbach  in  der  Oberpfalz.  Aus  Quellen 
historisch-topographisch  beschrieben:  9,  133  (Uber  die  Pfarr- 
kirche etc.  S.  138  ff. ; dann  speziell  ,,Kirchliche  Geschichte“, 
sowie  Uber  die  Schule  S.  143  — 155). 


Fink,  Josef  v.,  Grundriß  zu  einer  Abhandlung  Uber  die  ehemaligen 
Klostervogteieu  in  der  obem  Pfalz  (Vogtei  Uber  Ensdorf, 
Kastl,  Waldsasseu,  Michelfeld,  Rcichenbach,  Gnadenberg):  9,  170. 

Mayer,  Franz  Xaver,  Welches  ist  das  wahrscheinliche  Entstehungs- 
jahr des  Bistums  Eichstätt?  Eine  historisch-kritische  Abhand- 
lung: 9,  187. 

Mayer,  Tobias,  Historisch-topographische  Notizen  Ula'r  die  Pfarrei 
Dietldorf  (Landgerichts  Burglengenfeld):  9,  208. 

Jäger,  Franz  Anton,  Urkundliche  Beiträge  zur  Regierungs-Geschichte 
Kaisers  Ludwig  des  Bayern:  9,  253  (hinsichtlich  des  päpst- 
lichen Interdiktes  s.  Seite  263  f.  und  285—289). 


Schuegraf,  J.  R.,  Kurze  Geschichte  der  Erfindung  der  Glocken, 
insbesondere  geschichtliche  Nachrichten  Uber  die  ältesten  Glocken 
und  Glockengießer  der  Stadt  Regensburg:  9,  295. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Zum  Glaubensiiede  der  Königin  Maria  von  Ungarn 

(xiclie  oben  ä.  82  ff.)  ist  noch  naclizutragen , daß  darüber  noch 
J.  Bolte  in  seiuoni  Aufsatz:  ^Köuigin  Maria  von  Ungarn  und  die 
ihr  zugescbriebeneu  Lieder'*  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum 
und  deutsche  Litteratur  Bd.  35,  1891  S.  435  ff.  handelte,  und  ganz 
besonders  deshalb,  weil  sehr  zweifelhaft  sei,  oh  die  Königin  das  Deutsche 
genügend  beherrschte,  um  sich  darin  auch  in  poetischer  Form  zu  be- 
wegen, der  Meinung  war,  daß  „ein  mitfühlender  Zeitgenosse  das 
von  protestantischem  Geiste  durchwehte  Trostlied  für  sie  dichtete 
und  ihr  in  den  Mund  legte*',  was  mir  durch  das  Zeugnis  des  Mark- 
grafen Georg  widerlegt  zu  seiu  scheint.  Th.  Kol  de. 


Zur  Bibliographie.*) 

*Hüttenbach,  Osk.Frh.  Lothar  vou,  Prof,  am  bischöflichen  Lyceum 
in  Kichstätt.  Die  Jesuitenkirche  zu  Dilliugen,  ihre  Geschichte 
und  Beschreibung  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Meisters 
ihrer  Fresken  Christoph  Thomas  Scheffler  (1700 — 1750).  Ein 
Beitrag  zur  Kuustgescliichte  des  17.  u.  18.  .Jahrhunderts.  Mit 
19  Abbildungen.  Stuttgart,  Paul  Neflfs  Verlag,  70  S.  gr.  8. 
Mk.  3,00. 

Der  Verf.  giebt  zuerst  gröülentoils  auf  archivalischcm  Material  fußeud 
eine  gedrängte  Darstellung  der  Verhältni.s.se , unter  denen  durch  Kardinal 
Otto  Truchsess  von  Augsburg  die  Universität  Dillingen  entstand  und  in  die 
Hände  der  Jesuiten  kam.  Darauf  folgt  eine  ausführliche  Baugeschichte  der 
1610  begonnenen  und  1017  geweihten  Jesuitenkirche,  die  wie  die  meisten 
(S.  17  werden  die  Kirchen  der  oberdeutschen  Provinz  nach  ihrer  Gründungs- 
zeit aufgezählt)  aus  Prinzip  „nach  außen  meist  einfach  wie  das  Ortlenshabit, 
nach  inuen  prunkend,  um  das  Volk  anzuziehen“  werden  sollte.  Mit  Recht 
nennt  er  sic,  weil  sic  gewöhnlich  <lie  feste  Xieiierlassung  besiegelten,  „Sieges- 
zeichen“, weshalb  l)ei  ihrer  Einweihung,  wie  damals  in  Ilillingen,  die  hiichste 
l’raehtentfaltung,  namentlich  auch  durch  gmßartige  Theateraufführungen,  ge- 
übt wimle.  Nach  versi’hieeienen  Mitteilungen  ül)cr  die  Geschichte  des  Jesuiten- 
collegs  in  der  Schwedenzeit  und  den  niu'hstcn  fünfzig  Jahren  folgt  eine  sehr 
genaue  Darstellung  des  großen  Umbaues  der  Kirche  und  ihre  unter  dem 
Einfluß  des  durch  den  Jesuitenkünstler  .\ndrea  dal  Piizzo  (1042—17(10)  auf- 
gekoinnienen  neuen  Geschmacks  unternommene  prachtvolle  Aus.schmückung. 
Wie  .schon  der  Titel  angiebt,  l)cschäftigt  sich  der  Verf.  aber  sjiez.iell  in  ein- 
gehender und  intere.ssantcr  JVcisc  mit  den  großen  Fresken  des  von  der  heu- 
tigen Kuustforschung  wie<ler  mehr  geschätzten  Meisters  Scheffler,  und  stellt 
in  der  letzten  Abteilung  seiner  Schrift,  die  wohl  die  wertvollste  ist,  m.  W. 
zum  erstenmale  alles  zusammen,  was  wir  über  das  Leben  und  Wirken  des 
für  die  bayerische  Kunst  im  vorigen  Jahrhmnlert  so  wichtigen  Meisters 
(geb.  c.  17(K)  in  Frei.sing,  gest.  1756  in  Augsburg)  noch  wissen.  Als  f)u- 
riosum  mag  erwähnt  weiden,  daß  in  dem  einen  die  .Jesuiten  verherrlichenden 

•)  Die  mit  * versehenen  Si-hriften  sind  zur  Besprechung  cingesandt 
wonlen.  Alle  einschlägigen  Schriften  wertlen  crlicten  liehufs  Besprechung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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Bilde  in  der  Dillinger  Kirche,  Joh.  Canisius,  der  erste  Rektor  von  Dillingen, 
dareesUdlt  winl,  wie  er  den  Full  auf  das  Haupt  Luthers  setzt  (S.  Ö3).  Ix'ider 
sind  von  den  zahlreiehen , dem  Text  lieigenebeuen  Abbildungen  einige  so 
veivchwoininen,  dalt  man  kaum  etwas  erkenneu  kann. 

Eissenlöft'el,  Ludw.,  Franz  Kolb,  eiu  Reformator  Wertheims, 
Nürnbergs  und  Berns.  Sein  Leben  und  Wirken.  Mit  15  Bei- 
lagen. Darunter  die  von  Franz  Kolb  im  Jahre  1524  einge- 
flihrte  erste  evangelische  Gottesdienstordnung  und  das  von  ihm 
im  gleichen  Jahre  verfaßte  erste  Bekenntnis  der  Stadt  We.rt- 
heim.  Erlanger  Dissertat.  1895.  131  S. 

Über  diesen  Franz  Kolb  wußte  man,  obwohl  man  ihm  in  der  Refomia- 
tionsge.sehichte  der  verschiedensten  Gegenden  Ijegegnete,  bisher  nicht  eben 
viel,  und  jedenfalls  fehlte  es  lui  derZu.sammenfassung  des  zerstreuten  Materials. 
T;in  so  mehr  ist  diese  mit  sehr  großem  Sammelfleiß  verfaßte  Monographie 
zu  begrüßen.  Freilich  bleiben  auch  jetzt  noch  manehe  Lücken  iz.  B.  Ein- 
tritt in  den  Karthäuserorden,  zeitweiliges  Verlas-sen  desselben,  Fortgang  von 
Wertheim  etc.),  die  durch  die  Vermutungen  des  Verfassers  noch  nicht  ausgefüllt 
werden.  Uns  interessiert  hier  vor  allem  die  Thätigkeit  des  Kolb  in  Nürnberg, 
und  hier  sind  die  zum  erstenmal  mitgeteilten  Akten  ül>er  das  Verhör,  welches 
er  wegen  des  Verdachtes  der  Sr-hwärmerei  vor  der  Nürnberger  Geistlichkeit 
zu  la-stehen  hatte,  von  Wichtigkeit  (S.  123).  Nicht  minder  wertvoll  ist  nl>er 
die  Veröffentlichung  des  wohl  wirklich  von  Kolb  verfaßten,  hi'x’hst  originellen 
Wertheimer  Ratscidags,  auf  den  bereits  Engelhardt,  Ehrengedüchtnis  der  Re- 
formation in  Franken  S.  15Ü  hingewiesen  hatte,  d.  h eines  vom  Grafen  von 
Wertheim  veranlaßten  Gutachtens  über  die  lx>kannten  23  Ansbacher  Artikel, 
das  mit  andern  als  Material  für  den  später  verbotenej)  S|>eierer  Reichstag 
dienen  sollte.  Als  irreführend  muß  übrigens  die  Ankündigung  im  Titel  Ix;- 
zeiehnet  werden,  wonach  der  Is-ser  die  von  Franz  Kolb  im  .fahre  1524  ein- 
geführte erste  cv.  Gottesdienstordnung  erhielte.  Thatsäehlieh  findet  er  nur 
(aus  Ka|ip,  Kleine  Nachlese  II,  S.ßlO,  vgl.  Enders,  Luthers  Briefwechsel 
IV,  378  wieder  abgedruckt)  den  längst  liekannten  und  allsi'itig  gewürdigten 
Brief  Kolbs  an  Luther,  in  welchem  ilersi’llx-  u.  a.  darülH'r  berichtet,  wie  er 
es  in  einigen  Punkten,  hauptsächlich  Taufe  und  .\l>cnduiahl,  zu  halten  pflege. 

Groß,  Dr.  lleinr..  Ein  Augsburger  Philosoph.  Beilage,  zur  Allgem. 
Zeitung  1895,  Nr.  294.'  Beilagen  Nr.  245  (23.  Okt.  1895.) 

Unter  diesem  Titel  behandelt  der  Verf.  die  philosophischen  Bestrebungen 
.lacob  Bniekers,  der  am  22.  .laniiar  lOitß  in  Augsburg  geboren,  1724  44 

Rektor  in  Kauflxuiren,  1744  — 1757  Pfarrer  an  der  Kreuzkirche  von  da  bis  zu 
.seinem  am  20.  Nov.  erfolgten  Tixle,  Pfarrer  und  Senior  an  der  Ulriehskirche  zu 
Augsburg  war.  Er  ist  dersellKi,  der  auch  eine  „urkundenmäßige  Oesi-hichte 
der  evangelischen  Kirche  zum  hl.  Kreuz“  geschrieben  hat. 

Simousfeld,  Münchner  auf  auswärtigen  Universitäten.  In  Jahrbuch 
für  die  Geschichte  Münchens.  1894.  S.  300. 

Paulus,  N.,  Der  Franziskaner  Stephan  Fridolin.  Ein  Nürnberger 
Prediger  dos  ausgehenden  Mittelalters.  Historisch  - politi.scho 
Blätter  Bd.  113,  S.  464. 

Handelt  von  dem  Prediger  liei  St.  Clara  in  Nflrnlierg,  dessen  Tüchtig- 
keit schon  Veesenmeyer,  Sammlung  von  Aufsätzen  zur  Erläuterung  der 
Kirchengeschichte  (Ulm  1827,  S.  198)  gerühmt  hat. 
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Paulus,  N.,  Johann  Wintzler.  Ein  Franziskaner  des  16.  Jahr- 
bunderts,  in  der  Zeitaclir.  ,.I)er  Katholik^.  III.  Folge.  IX.  Bd. 
1894.  S.  40  fiF. 

Heide,  Dr.Gustav,  Realschullehrer  in  Fürth,  Beitrüge  zur  Geschichte 
Nürnbergs  in  der  Rcformatiouszcit.  1.  Nürnberg  im  schnial- 
kaldischen  Kriege.  2.  Das  Interim  in  Nürnberg,  in  v.  Räumers 
Historisches  Taschenbuch.  Sechste  P'olge  11.  Jahrgang.  Leip- 
zig 1892. 

* Forschungen  zur  Kultur-  und  Litteraturgeschichte 


Bayerns.  Ilerausgegeben  von  Karl  v.  Reinhardstöttner. 
1.  Buch.  1892.  II.  1893.  III.  Ansbach  u.  Leipzig  1894.  i\6Mk. 


Dieses  groß  angelegte , treffliche  Unternehmen  des  überaus  rührigen, 
um  die  Erforschung  der  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  Altbayerns  längst 
verdienten  Verfassers,  das  die  allgemeinste  Beachtung  verdient,  sei  hiermit 
auch  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  aufs  Wärmste  empfohlen.  Aus  dem 
reichen  Inhalt  soll  als  von  besonderem  Interesse  hervorgeboben  werden, 
K.  V.  Reinhardstöttner,  Volkssehriftsteller  der  Gegenreformation  in  .\li- 
bayem  Bd.  II,  S.  46 — 139,  eine  treffliche  Clxirsicht  über  die  gesamte 
Polemik  gegen  die  evangelische  Bewegung  in  deutscher  Sprache  mit  reichem 
Litteratumachweis  und  besonderer  Berücksichtigung  des  letzten  hervorragenden 
Münchner  V'olksschriftstellers  vor  dem  d reissigjährigen  Kriege,  Aegidius 
Albertinus  f 1620.  Luthers  bekannter  Gegner,  der  Ingolstädter  Joh.  Eck, 
wird  als  Geograph  gewürdigt  von  S.  Günther,  .lohanu  Eck  als  Geograph. 
Ebenda  II,  140  ff.  .T.  Friedrich  (Düllinger  und  Platen  II,  69  ff.)  giebt 
aus  des  Dichters  Platen  auf  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  aufbewahrtem 
Tagebuch  sehr  wichtige  Mitteilungen  ülier  die  lieidcrseitigen  Beziehungen 
Döllingers  und  Platens,  die  uns  einen  wertvollen  Einblick  in  des  ersteren 
Entwicklung  auf  der  Würzburger  Universität  gewähren.  In  die  Geschichte 
der  Aufklänmg  führen  die  Aufsätze  von  Richard  Graf  Du  Mouliu 
Eckart,  „Aus  den  Papieren  eines  Illuminaten“,  des  späteren  Regierungs- 
präsidenten der  Pfalz  von  Zwai-k,  B<1.  III,  8.  186  ff.  iiim  K.  v.  Rcinhard- 
stöttner,  „Andreas  Zaupscr“  Bd.  I,  121  ff.,  und  so  wäre  noch  Manches 
anzuffihren , was  vom  kirchengeschichtlichen  Standpunkt  als  wichtig  und 
wertvoll  bezeichnet  werden  könnte. 

*Johann  Eberlin  von  Günzburg,  Ausgewühlte  Schriften.  Bd.  I. 
Herausgegebon  von  Ludwig  Endors.  (Neudrucke  deutscher 
Littcraturwerke  des  XVI.  u.  XVII.  Jahrhunderts.  Xr.l39  — 141. 
Flugschriften  aus  der  Reformationszeit  XI.)  228  S.  Mk.  1.80. 

Enthält  mit  Einleitung  und  (am  Ende  lieigefOgten)  Erläuterungen  einen 
genauen  Neudruck  einer  der  wichtigsten  Schriften  des  hervorragenden  Volks- 
schriftsteUers  der  Reformationszeit,  „die  15  Bundesgenossen“,  wofür  man  um 
so  dankbarer  sein  muss,  als  gerade  dieses  Werk  nur  auf  den  wenigsten  Biblio- 
theken vollständig  zu  halien  und  der  billige  Neudruck  das  Original  durch- 
aus zu  ersetzen  im  stmide  ist. 

Wächter,  Frioilr.,  Kaplan  bei  St.  Gangolf  in  Bamberg,  Pottenstein. 
Geschichte  des  ehemaligen  Pllcgamtes  und  der  Pfarrei  Potten- 
stein  sowie  der  Filiale  Kircheubirkig  und  des  Herrschaftssitzes 
Kühleufeld.  Nach  urkundlichen  (Quellen  bearbeitet.  Bamberg. 
Schmidtsche  Buchhandlung,  1895.  8.  183  S. 
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Hans  Jakob  Wehe, 

erster  lutherisclier  Pfarrer  in  Leipheini. 

Von 

Dekan  Hopf  in  Leiptieiin. 

Was  nns  von  Hans  Jakob  Wehe  bekannt  ist,  stammt  zu- 
meist aus  (len  Quellen  zur  (Teschichte  des  Bauernkriegs,  soweit 
sie.  sich  auf  Oberschwaben  beziehen.  Diese  Quellen  sind  ge- 
saimnelt  von  Dr.  Franz  Ludwig  Bauniann.  (Quellen  zur  Gescliiclite 
des  Bauenikrieges  in  Oberschwaben.  Für  den  litterarischen 
Verein  in  Stuttgart  gedruckt.  Tübingen  1H7(!.)  Für  nns 
kommen  in  Betraclit:  „Die  ^\"eißenhorner  Historie  von  Nikolaus 
Thoman“  S.  l,  „Das  Schreiben  des  Truchsessen  Georg  von 
Waldburg“  S.  52.Ö,  „Das  Tagebuch  des  Heroldes  Hans  Lutz“ 
S.  613,  .Takob  Holzwarts  „Rustica  seditio  totius  fere  Germaniae“ 
S.  639  und  .\mbrosius  Geyers  „Handlung  des  Bundes  wider 
die  Bauern“  S.  721. 

Weitere  Quellen  sind  die  im  Archive  zu  Stuttgart  befind- 
lichen Aufzeichnungen  des  1827  zu  Ulm  verstorbenen  Prälaten 
von  Schmid,  welche  den  Ulmer  Ratsprotokollen  und  anderen 
Akten  entstammen,  ferner  sind  Veesenineyers  „Nachrichten  von 
Hans  .Takob  Wehe,  ersten  evangelischen  Pfarrer  in  Leipheim“ 
Ulm  1794  von  Interesse  im  Zusammenhalt  mit  Max  Radlkofer 
„.lohann  Eberlin  von  Günzburg  und  sein  Vetter  Hans  .Takob 
Wehe“.  Nördlingen  1887.  Das  letztgenannte  Werk  ist  äußerst 
gründlich  und  steht  auf  ganz  unparteiischem  Standpunkte. 

Eberlin  von  Günzburg  war  ein  Vetter  Wehes  und  zwai’ 
allem  Anscheine  nach  nicht  in  sehr  weitem  Sinn  des  Wortes. 
.Seine  Verwandtschaft  war  die  Ursache,  warum  Eberlin  in  zweien 
seiner  Schriften  sich  mit  ihm  beschäftigte.  Davon  führt  die 
eine  (len  Titel:  „Der  Clockerturm  bin  ich  genannt“  (vergleiche 

joir  l»aviT.  II.  I.  |0 
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liiezn  llacllkofer,  S.  liH  etc.),  währeiul  die  andere  eine  Art. 
Pastoialtlieologie  ist,  dem  Wehe  gewidmet  unter  dem  Titel: 
„Wie  sieh  ein  Diener  Gottes  in  all  seinem  Thun  halten  soll“ 
(Radlkofer  S.  221»  etc.).  Aus  diesen  beiden  Schriften  erfahren 
wir  einiges  Weniges  von  den  persünlicheu  Verhältnissen  Wehes, 
der  lange  Zeit  nur  unter  den  Namen  Hans  Jakob  bekannt  war, 
bis  Pastor  Strobel  in  den  „Freiburger  Beiträgen“  seinen  vollen 
Namen  zu  weiterer  Kenntnis  brachte. 

Danach  lebten  seine  Eltern  bei  ihm  in  Leipheim , wahr- 
scheinlich im  Pfarrhause  selbst,  auch  hatte  er  W'eib  und  Kind, 
was  vielleicht  für  das  Verhalten  des  Ulme.r  Rates  gegen  ihn 
von  Einfluß  war.  ln  Leipheim  und  Umgebung  war  er  sehr 
beliebt,  wozu  schon  seine  natürliche  Bescheidenheit  und  Freund- 
lichkeit viel  beigetragen  haben  mag;  doch  \var  seine  Gemüts- 
art allem  Anscheine  nach  etwas  heftig,  sein  Temperament  zu 
leidenschaftlichen  Erregungen  geneigt. 

Nach  Dr.  Dieterich  (Jubelpredigt  vom  Jahre  1617)  hat  er 
seine  reformatonisclie  Thätigkeit  zu  Leipheim  im  .Jahre  1.524 
begonnen,  sie  reicht  aber  ganz  sicher  noch  in  das  Jahr  1528 
zurück.  Im  benachbarten  Ulni^),  zu  dem  Jjeipheim  damals 
gehörte,  hatten  sich  schon  bald  reformatorisch  gesinnte  Stimmen 
erhoben.  Vor  allem  war  im  Sinne  Luthers  der  Franziskaner- 
mönch Eberlin  von  Günzburg  aufgetreten,  der  sicher  auf  die 
Überzeugungen  seines  Vetters  Wehe  keinen  geringen  Einfluß  übte. 
Doch  mußte  Eberlin  trotz  der  Fürbitte  des  Ulmer  Rates  für 
den  beliebten  Prediger  die  Stadt  bald  verlassen,  nachdem  die 
über  sein  Auftreten  erbitterten  Klosterbrüdei'  ihn  ausgestoßen 
hatten.  Sein  Nachfolger  im  Predigtamte  an  der  Barfüßerkirche. 
Heinrich  Kettenbach,  wirkte  in  gleichem  Sinne  wie  er,  mußte 
jedoch  auch  bald  den  Anstrengungen  seiner  Gegner  weichen, 
an  deren  S])itze  der  Dominikaner  Peter  Hntz  genannt  Nestler 
stand.  Unter  den  Laien  zeichnete  sich  namentlich  der  Arzt 
Wolfgang  Rychard  durch  seine  Thätigkeit  für  die  Sache  der 
Reformation  aus.  Nach  Ketteubachs  Abgang  war  nur  noch 
der  Prediger  an  der  Frauenkircke  Johann  Diepold,  genannt 


1)  V>rl.  zu  folgendem  Keim,  die  Kefornmtioii  der  Keiehsistadt  Ulm. 
Stuttgart  IH.öl. 


Digitized  by  Google 


llnpf,  Jiikol)  Wohl'. 


147 


»ler  Dollt'ub,  in  evanprelLsclieni  Sinne  tliätig,  doch  bekam  er 
bald  einen  treuen  Geliilfen  an  Johann  Höflich.  Dessen  Auslieferung 
an  den  Hischof  von  Konstanz  förderte  die  Sache  der  Reformation 
l>eim  Volk  erst  recht,  wie  denn  jetzt  auch  einige  vom  Rate 
für  sie  gewonnen  wurden,  so  besonders  der  Bürgermeister 
Rernhard  Besserer.  Der  Rat  sah  sich  infolgedessen  genötigt, 
den  evangelisch  Gesinnten  einen  evangelischen  Prediger  zu 
berufen,  und  zwar  fiel  die  Wahl  auf  Konrad  Sam  von  Bracken- 
heim,  dessen  Thätigkeit  für  den  schließlichen  Sieg  der  evange- 
lischen Sache  in  Ulm  von  hervorragender  Bedeutung  ge- 
worden ist. 

Also  in  jener  Zeit,  da  Sam  nach  Ulm  berufen  wurde,  der 
Rat  .selbst  aber  in  seiner  Mehrzahl  noch  keineswegs  entschieden 
für  die  Sache  des  Evangeliums  eintrat,  fällt  der  größte  'feil 
der  reformatorischen  Thätigkeit  Wehes  in  Leipheim.  Zunächst 
predigte  er  im  Sinne  fjuthers,  wie  denn  seine  ganze  kirchliche 
Thätigkeit  lutherisch  gerichtet  war  im  Gegensatz  zu  Ulm,  wo 
man  sich  seit  dem  Auftreten  Sams  immer  mehr  zu  den  Grund- 
sätsen  Zwinglis  bekannte.  Es  hat  .sich  da  bei  Wehe  jedenfalls 
der  Einfiuß  Eberlins  geltend  gemacht,  der  Luther  mit  vollem 
Herzen  ergeben  war. 

Bald  teilte  er  das  Sakrament  unter  beiderlei  Gestalt  aus 
und  hörte  auf,  die  Messe  zu  lesen.  Seine  Predigten  fanden  bei 
einem  großen  Teil  seiner  Gemeinde  vollen  Anklang.  Scharen- 
weise eilten  die  Leute  auch  aus  dem  benachbarten  Günzburg 
herbei,  ja  sogar  aus  Ulm  fanden  sich  Hörer  ein.  Die  Günz- 
burger  Geistlichkeit  sah  nicht  gerade  wohlwollend  dazu  und 
verklagte  ihre  Pfarrkinder  beim  Stadtrate  unter  Beziehung  auf 
das  Wormser  Edikt  und  das  Mandat  des  Nürnberger  Reichstages 
von  1523,  worauf  ein  Verbot  des  Kirchenbesuches  in  Leipheim 
an  die  Günzburger  Einwohner  erging.  Einige  (jbertreter  des- 
selben ließ  der  Rat  in  den  Turm  sperren,  auch  wurde  einigmi 
'l’oten  das  Begräbnis  im  Kirchhofe  versagt.  Den  Wehe  aber 
ließ  der  Pfarrer  von  Günzburg  hart  an,  daß  er  seinen  Günz- 
burger Pfarrkindern  nicht  ausgeboten  hätte.  Wehe  erwiderte 
darauf,  es  wäre  ihm  wegen  der  Zwistigkeit,  die  daraus  nach 
aller  Wahrscheinlichkeit  hätte  erwachsen  müssen,  nie  besonders 
lieb  gewesen,  daß  Günzburger  zu  ihm  gekommen  wären,  .\llein 
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er  liätte  sie  desweseii  iiiclit  ubweiseii  können,  damit  man  nidil 
sa^le,  er  sclieute  das  Licht,  überdies  wäre  der  Vortrag  der 
Walirlieit  und  besonders  der  Religion  etwas,  das  man  niemand 
vorenthalten  dürfte,  und  hätte  er  dies  gethan,  so  hätte  er  in 
seinem  Gewissen  geglaubt,  sich  gegen  den  Befehl  Christi  zu 
versündigen,  allen  das  Evangelium  zu  predigen.  Wenn  man 
indessen  glaubte,  er  wäre  so  gar  ein  ketzerischer  Lehrer,  so 
erböte  er  sich  zu  einer  ötfentlichen  Unterredung  mit  dem 
Pfarrer  oder  Vikarius  an  einem  sicheren  Orte  und  vor  unpar- 
teiischen Richtern.  Dieser  Vorschlag  wurde  jedoch  nicht  an- 
genommen. 

Die  Vorgänge  bei  Einführung  des  lutherischen  Gottesdienstes, 
insbesonilere  auch  der  Austeilung  des  heil.  Abendmahles  unter 
beiderlei  Gestalt  schildert  der  Verfasser  der  WeilSenhorner 
Historie,  Thoman,  in  der  Weise,  dali  es  dabei  , überaus  übel 
und  frevelich'*  (Baumann,  S.  59)  zugegangen  sei.  Man  habe 
das  Bildnis  unserer  lieben  Frau  vom  Altäre  genommen  und 
unten  au  den  Predigtstuhl  gehängt,  die  Bildnisse  der  12  Boten 
aus  der  Kirche  hiuausgetragen  und  in  den  Kot  getreten,  von 
der  Kanzel  habe  der  l^farrer  verkündigt  (Baumann,  S.  ßO),  er 
wolle  hiefür  sein  Leben  lang  keine  ketzerische  Meli  mehr  haben, 
wie  er  vormals  gethan  hätte,  und  wenn  es  nicht  wider  die  brüder- 
liche Liebe  wäre,  wollte  er  gerne,  er  hätte  so  viel  Menschen  um- 
gebracht, als  er  Messen  gehalten  hätte.  Als  er  von  dem 
Predigtstuhle  gegangen,  hätten  seine  Anhänger  das  Te  Deum 
gesungen,  dann  hätte  er  viel  Partikel  aufgelegt  und  ohne  alle 
chi'istliche  Ordnung  und  der  Kirche  Brauch  konsekriert  und 
hätte  zum  gemeinen  Volk  gesagt,  wer  das  Sakrament  unter 
beiderlei  Gestalt  nehmen  wollte,  sollte  es  am  Altäre  empfangen, 
was  von  vielen  geschehen  wäre.  Danach  hätte  der  „Eschei** 
(Flurwächter)  Thurenbeck  ein  Partikel  in  seine  Hand  genommen 
und  es  dem  Pfarrer  gegeben.  M'ir  müssen  die.se  Mitteilung 
der  Weihenhorner  Historie  sehr  behutsam  aufnehmen.  Dali  der 
lutiierisch  gerichtete  Wehe  die  Bildnisse  der  Apostel  in  den  Kot 
habe  treten  lassen,  ist  diuchaus  nicht  wahrscheinlich,  und  daß 
dem  römisch  gesinnten  Thoman  eine  Kon.sekration  )iach  luthe- 
rischem Ritus  als  gegen  die  Ordnung  der  (’hristenheit  und  den 
Brauch  der  Kirche  erschien,  ist  Ja  begreiflich  genug. 
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Die  Folge  iles  Auftretens  Welies  wiir  ein  Finsdireiten  des 
Bischofs  Stadion  von  Augsburg.  Xacli  der  Darstellung  Eberlins 
verbot  er  dem  Wehe,  Messe  zu  lesen  und  zu  hören.  Das 
Predigen  aber  verbot  er  ihm  nicht,  eine  etwas  auffallende 
Maliregel,  da  doch  gerade  die  Predigt  Wehes  das  Mittel  war, 
wodurch  er  die  reformatorischen  Grundsätze  weiter  verbreitete. 
Auch  den  übrigen  Leipheimer  Geistlichen  wurde  vom  Bischof 
verboten,  in  Leipheim  Messe  zu  lesen,  so  lauge  Wehe  in  seinen 
Mauern  weilte.  Diese  selbst,  nämlich  die  Meßpriester  der 
Diepoltskapelle  und  der  Leonhardskirclre,  hielten  am  Alten  fest, 
dagegen  scheint  Wehes  Vikar  sich  nähei'  an  ihn  angeschlossen 
zu  haben,  da  jener  nach  Veesemne.ver  mehrmals  den  Rat  in 
Lihii  um  eine  Untersuchungskommission  für  sich  und  seinen 
Vikar  bat. 

Das  Verbot  der  Predigt,  welches  der  Bischof  von  .\ugs- 
hurg  unterlassen  haben  soll,  wurde  vom  Rat  in  Ulm  nachgeholt; 
denn  dieser  gebot  ihm,  Leipheim  zu  verlassen.  Durch  das 
sonstige  Ulmer  Gebiet  sollte  er  wandeln  dürfen,  jedoch  mit  der 
Einschränkung,  darin  weder  zu  predigen  noch  sein  Anwesen  zu 
haben.  Xach  Veesenmeyer  hätte  es  der  Rat  mit  seinem  .■Aus- 
weisungsbefehl nicht  besonders  ernst  gemeint;  denn  Welie  wäre 
nach  wie  vor  in  Leipheim  geblieben  und  die  Weißenhoiner 
Historie  bemerkt  hiezu:  Es  war  die  Sage  um  Bartholoniäi 
(24.  August),  die  von  Idm  hätten  dem  Pfarrer  daselbst  aus- 
hoten,  aber  mii'  sagte  ein  frommer  Priester,  er  wäre  nie  aus 
der  Stiidt  gekommen,  war  ein.  Spiegelfechten.  Es  waren  sonst 
fn»mme,  redliche,  christliche  Priester  da  zu  lieipheim,  mußten 
viel  leiden  und  Geduld  tragen  **  (Baumann,  S.  fiO). 

Indessen  ist  aus  den  Ulmer  Ratsprotokollen  ersichtlich, 
daß  Wehe  Leipheim  auf  Befehl  des  Rates  wiiklich  verlassen 
und  daß  der  Frühmesser  die  Pfarrei  vensehen  hat,  daß  Wehe 
aber  bisweilen  wieder  nach  Leijiheim  hereingekommen  ist. 
Man  hat  ihn  aber  in  die.sen  Fällen  wohl  nicht  besonders  be- 
unruhigt. Es  erklärt  sich  das  aus  den  damaligen  Idmer  Ver- 
hältnissen. Einerseits  mußte  ja  der  in  der  Majorität  immer 
noch  gut  katholisch  gesinnte  Rat  Rücksicht  nehmen  auf  den 
Bischof  von  .Augsburg  und  den  schwäbischen  Bund,  welche  beide 
ein  Einschreiten  gegen  Wehe  verlangten,  weshalb  auch  der 
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Rat  seinen  (Jesamlten  beim  RnndestaKe,  dein  Hür^enneister 
Ulrieli  Neithart,  den  Auftrag  gab,  dem  Bischof  auzuzeigen,  daß 
er  sich  des  Pfarrers  zu  Leiplieim  eutschlagen  und  ihn  von  dort 
verwiesen  habe,  andrerseits  aber  mußte  man  doch  sclion  einiger- 
maßen Rücksicht  nehmen  auf  die  evangelisch  (Gesinnten  im 
Rate  und  in  der  Bürgei-schaft;  dalier  der  Rat  beim  Biscliof 
Wehes  Bitte  um  eine  Untersuchung  seiner  Lehre  und  seiner 
Aufführung  durcli  eine  Kommission  unterstützte.  Da  mag  mau 
wollt  auf  eine  strenge  Handhabung  der  Mandate  gegen  Wehe 
zeitweise  verzichtet  haben. 

Aus  dem  .fahr  1524  wird  uns  nun  von  diesem  nichts  mehr 
berichtet,  ebensowenig  ans  dem  .\nfange  des  Jahres  1525. 
Nun  aber  beginnt  für  ihn  eine  verhängnisvolle  Zeit,  die  Zeit, 
da  der  Bauernkrieg  auch  Leiidieim  in  Mitleidenschaft  zog. 

Die  Unruhen  hatten  sich  im  Juni  1524  in  der  Landschaft 
Stühlingen  nordwestlich  von  Schaffliausen  erhoben,  hatten  dann 
immer  weiter  um  sich  gegriffen  und  zur  Bildung  dreier  Hanpt- 
haufen  geführt,  der  Allgäuer,  der  Baltringer  und  der  Seebauern. 
Diese  schlossen  nach  gemeinschaftlicher  Beratung  ihrer  Ab- 
gesandten in  Memmingen,  die  am  0.  März  1525  begann,  eine 
christliche  Vereinigung  mit  genieinschaftliclier  Bundesordnung 
vom  10.  März  dieses  Jahres.  Ilire  Forderungen  machten  die 
Bauern  geltend  in  den  bekannten  12  Artikeln.  An  diese 
christliche  Vereinigung  und  zwar  zunächst  an  den  Baltringer 
Haufen  schloß  sich  wahrscheinlich  in  den  ersten  Tagen  des 
März  ein  weiterer  größerer  Hanf  aufständischer  Bauern  an,  den 
wir  mit  dem  (Tesamtnamen  lieipheinier  Haufe  bezeichnen  wollen. 
Kr  bestand  zunächst  aus  Leuten  der  Weißenhorner  und  Kloster 
Roggenburger  Gegend,  wo  die  Bewegung  anfangs  Februar  begann. 
Versammlungen  in  Kttenbeuern  am  25.  Februar  und  am  0.  Mära 
führten  zur  Errichtung  einer  Bruderschaft,  zu  der  man  auch 
die  benachbarten  Adeligen  beiziehen  wollte.  Dieselbe  befahl 
auch  den  Pfarrern,  daß  sie  bei  Strafe  der  Absetzung  nur  das 
heilige  Evangelium  predigen  sollten.  .\n  diesen  Versammlungen 
soll  auch  Wehe  sich  beteiligt  haben.  Was  das  Verhalten  der 
Leipheimer  betrifft,  so  liefen  sie  sehr  bald  in  großen  Hänfen 
den  Bauern  zu,  so  daß  der  IJliner  Rat  am  3.  März  sich  zu 
folgendem  Beschluß  veranlaßt  sah  (bei  Radlkofer  S.  (!3S  etc.): 
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,,Meiu  Herr  Hür<?ermeister  und  die  5 seilen  eine  8cbrift  an  die 
Bauei-n  vergreifen.  Der  von  Leipheim  halb  sollen  meine  Herren, 
der  Herrschaft  Pfleger  erfahren,  wer  dieselben  Prügelmeister 
( Anfänger)  seien,  die  die  Schrift  gegen  Günzburg  geschickt 
haben,  sollen  sie  diesellfen,  auch  den  alten  Pfarrer  (d.  i.  Wehe), 
so  er  zu  Leipheim  ist,  fiinglich  einnehmen.“ 

Im  Bnndesrate  war  infolge  der  Vorgänge  zu  Leipheim  die 
Fragte  besprochen  worden,  ob  der  Ulmer  Kat  Leipheim  besetzen 
sollte.  Man  unterließ  es,  hatte  aber  bald  Grund  genug,  diese 
Unterlassung  zu  bereuen;  denn  schon  am  17.  März  wird  be- 
richtet, daß  Leipheim  von  den  Bauern  eingenommen  sei. 

Die  nächste  Zeit  brachten  diese  damit  zu,  ihren  Anhang  zu  ver- 
jxrößeni  und  sich  nach  Kräften  zum  Kampfe  zu  rüsten.  Es  dauerte 
nicht  mehr  allzulange,  bis  derselbe  entbrannte.  Am  30.  März 
war  es,  da  zog  das  Heer  der  verbündeten  Fürsten  und  Städte 
unter  Führung  des  zum  Oberbefehlshaber  ernannten  Georg 
'Truchseß  von  Waldburg,  des  sogenannten  „Bauernjörg“,  zunächst 
gegen  den  Baltringer  Haufen,  der  im  Ried  bei  Laupheim  lag. 
Unterdessen  zogen  die  Leij)hpimer  nach  Weißenhorn,  von  dessen 
Bewohnern  schon  viele  mit  den  Bauern  verkehrten,  Avährend 
der  Rat  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  sie  agierte.  Nach  dem 
Berichte  „des  Schrei!)ers  des  Truchsessen“  soll  der  Leipheimer 
Pfarrer,  sein  Name  ist  nicht  genannt,  die  Leute  animiert  haben, 
sie  sollten  nur  keck  sein,  der  Hündischen  Büchsen  würden  sich 
aus  besonderer  Schickung  Gottes  umkehren  und  auf  sie  selbst 
zuwenden,  desgleichen  die  Spieße  (Baumann,  S.  552).  .\hnliches 
lesen  wir  auch  in  Knebels  Douauwörther  Chronik,  in  welcher 
aber  der  Pfarrer  nicht  Wehe,  sondern  'riioman  heißt  ( Haumann, 
•S.  2.Ö2).  Es  ist  aber  doch  nicht  wohl  anzunehmen,  daß  Wehe 
eine  solche  'riiorheit  wirklich  begangen  hat. 

Am  1.  April  traten  die  Leii»heimer  ihren  Zug  nach  Weißen- 
horn an.  Auf  dem  Wege  dahin  plünderten  sie  die  Schlösser  zu 
Hühl  und  Kleinkötz.  Über  Pfaffenhofen  rückten  sie  dann  gegen 
Weißenhorn  vor.  Ihr  Verlangen,  man  sidlte  sie  einlassen  und 
ihnen  gegen  Bezahlung  Essen  und  'rrinken  geben,  wurde  ab- 
gewiesen, ebenso  ein  zweites  Begehren,  man  sollte  ihnen  hinaus- 
gebeii,  was  die  fremden  Priester  in  die  Statlt  geflüchtet  hätten. 
Darauf  zogen  sie  gen  Attenhofen.  Hier  soll  Wehe  persönlich 
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ins  Pfarrhaus  gegangen  sein,  soll  sich  ein  „geschmalztes  Brot“ 
haben  machen  lassen,  auch  angeordnet  haben,  es  solle  alles  im 
Hanse  hinweggetragen  und  das  Pfarrhaus  selbst  „niedergeworfen“ 
werden.  Er  soll  aber  auf  Bitten  eines  Weibes  seinen  Befehl 
zurückgenommen  haben. 

Nach  Wiederholung  des  Begehrs  um  Einlali  in  Weiheii- 
horn  begann  ein  Angriff  aller  Bauern  auf  die  Stadt,  der  iliuen 
aber  sehr  schlecht  bekam.  Sie  muhten  mit  blutigen  Köpfen 
abziehen  und  traten  den  Rückzug  nach  Leipheim  an. 

Währenddessen  war  der  Trnchseh  gegen  den  Baltringer 
Haufen  vorgegangen.  Derselbe  leistete  nicht  gerade  sehr 
energischen  Widerstand  und  zog  sich  bis  Munderkingen,  einem 
Wilhelm  'Pruchseh  gehörigen  Städtchen,  zurück.  Hier  traf  den 
Georg  'rruchseh  der  Befehl  des  Bundes,  schleunigst  umzukehren, 
um  sich  gegen  den  Leipheimer  Haufen  zu  wenden.  Vermutlich 
hörte  er  schon  auf  dem  Wege  von  dem  Rückzuge  der  Bauern 
nach  Leipheim  und  wandte  sich  deshalb  über  Ulm  direkt  dahin. 

Hier  hatten  die  Bauern  auf  die  Kunde  von  der  Rückkehr 
des  Truchsessen  Anstalten  zum  Widerstande  getrotten.  An  der 
Ulmer  Strahe,  am  sogenannten  Bibersteig,  hatten  sie  eine 
äußerst  günstige  Stellung  vorbereitet,  in  welcher  sie  dem 
bündischen  Heere  gegenüber  treten  wollten.  Steil  führt  hier 
die  Strahe,  von  Ulm  aus  gerechnet,  den  Biberberg  hinan.  Auf 
der  einen  Seite  bot  die  Donau  und  das  sog.  Jungholz  den 
Bauern  Schutz,  auf  der  andern  hinderte  ein  Moor  eine  starke 
Entwicklung  der  feindlichen  Streitkräfte,  namentlich  ihrer 
Reiterei,  und  unten  am  Berge  zwischen  den  lieiden  Heeren  Hob 
der  Biberbach,  an  dem  die  Bauern  eine  Art  Wagenburg  ei  richtet 
hatten.  Hätten  sie  nun  frischen  Mut  gehabt  und  eine  tüchtige 
Leitung,  so  hätten  sie  entschieden  ihren  Gegnern  einen  schweren 
Stand  bereiten  können.  Aber  an  beiden  fehlte  es.  Es  scheint 
überhaupt  keine  recht  einheitliche  Befehlsführung  vorhanden 
gewesen  zu  sein  und,  was  den  Mut  der  Bauern  anlangt,  so 
schossen  sie  mit  Falkonetten  fest  darauf  los,  sobald  die  ersten 
Reihen  der  Feinde  in  Sicht  kamen.  Als  sie  aber  die  große 
Heeresmasse  des  Truchsessen  sich  entwickeln  sahen,  da  überkam  die 
Bauern  eine  förmliche  Panik  und  sie  wendeten  sich  nach  Tjeipheim 
zu  in  die  Flucht.  Der  'rruchseh,  persönlich  der  Gegend  kundig, 
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li«ss  einen  'l'eil  seiner  Heiterei  auf  das  steinere  Krenzbild 
znreiten,  das  sich  auf  dem  Wejre  von  Hnehl  nach  Leiplieiin 
befand,  kurz,  nachdem  sich  der  ^^’e}^  nach  Echlishausen  ab- 
grezweipt  hat.  (Nach  dem  Katasterplane  heisst  ein  dortifrer 
Güterkomplex  heute  noch  „am  Kreuz“.)  Von  hier  ans  gelan^r 
es,  den  Hüchtigeu  Bauern  den  Weg  nach  Leipheim  abznschneiden. 
Wer  noch  nicht  in  die  Stadt  entkommen  war,  wurde  hier  nieder- 
gemacht oder  kehrte  nach  dem  Walde  um  und  fiel  dem  dortigen 
Feinde  in  die  Hände  oder  wurde  in  die  Donau  gesprengt  und 
ertrank.  Einem  Teil  der  Bauern  gelang  es,  bei  Leipheim  über 
die  Donau  zu  kommen,  aber  diese  Flüchtlinge  begegneten  nun 
den  Hessischen  Reitern,  welche  von  Elchingen  herkamen  und 
wurden  von  diesen  niedergemacht.  Die  ganze  sogenannte 
Schlacht  bei  Leipheim  war  eigentlich  nichts  als  ein  ununter- 
brochene„s  Abschlachten  flüchtender  Bauern,  denn  sie  leisteten 
auch  nicht  den  geiingsten  Widerstand  mehr,  als  sie  einmal 
zur  Flucht  sich  gewendet  hatten , also  daß  das  Heer  der 
Hündischen  auch  nicht  den  geringsten  Verlust  an  Leuten  erlitt. 
Die  Zahl  der  Toten  auf  Seite  der  Bauern  wird  in  den  ver- 
schiedenen (Quellen  auf  dOOO  bis  zu  8(100  3Iann  angenommen. 

Nach  rieipheim  selbst  wai-  eine  stattliche  Anzahl  Bauern 
entkommen,  welche  sich,  geschützt  von  den  Mauern  der 
nicht  gerade  schlecht  befestigten  Stadt,  noch  hätten  zur 
Wehre  setzen  können.  Aber  die  Panik  wai'  zu  gro.ss.  Als 
man  sah,  wie  der  'riuchseß  Anstalten  machte  zur  Beschiessung 
der  Stadt,  bat  man  um  Gnade,.  Er  aber  nahm  sie  nur  in  (4mide 
und  Ungnade  auf  (Hanmann  S.  ööH).  Zur  Bedingung  wurde 
sofort  gemacht,  daß  Wehe  ansgeliefert  werden  müßte.  Dieser 
suchte  nun,  sobald  er  merkte,  daß  man  es  auf  seine  Person 
abgesehen  habe,  aus  der  Stailt  zu  entkommen.  Hidzwart  erzählt 
(Baumaiin  S.  (iOS),  er  habe  sich  schon  vorher  aii.sserhalb  der 
Stadt  eine  verborgene  Höhle  gegraben,  auch  habe  er  in  der 
Stadtmauer  eine  Spalte*  anstindig  gemacht,  durch  die  er  kriechen 
könnte.  Durch  sie*  habt*  er  .sich  mit  seinem  Gesellen,  dem 
(iünzburger  Parochus,  in  die  Höhle  geflüchtet;  ein  junger  Hund 
habe  aber  beide  tliirch  sein  Gebell  verraten.  Bei  'riioman 
(Baumann  S.  HO)  dagegen  lesen  wir-,  Wehe  sei  durch  ein  kleines 
Thürlein  in  der  Stadtmauer  im  Pfarrhofe  an  die  Donan 
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eutkoiiuiieii,  sei  aber  von  einem  Bauern  verraten  und  daraiifbiii 
von  Reitern  <rel'au>ren  genommen  worden,  welclie  ihn  an  ein 
Halfter  gelegt  und  nach  Bubesheim  geführt  hätten.  Das 
Pförtlein  in  der  Stadtmauer  am  Pfarrhause,  durch  das  Wehe 
entHoh,  ist  heute  noch  vorhanden.  Es  führt  hinaus  an  die 
Bergabhänge,  welche  am  südlichen  Donauufer  sich  hinzieheii. 
In  ihnen  finden  sich  schluehtenartige  Einschnitte  und,  weiui 
sie  damals  so  reich  mit  Niederholz  bewachsen  waren  wie  noch 
vor  einigen  Jahren,  hatte  Wehe  gar  nicht  nötig,  sich  eine 
Höhle  zu  graben.  Das  Terrain  bot  wenigstens  für  kurze  Zeit 
von  N'atur  schon  Schlupfwinkel  genug.  Nach  Thoman  mul 
Hülzwart  soll  er  noch  einen  Versuch  gemacht  liaben  loszukominen. 
dadurch  daß  er  seinen  Häschern  200  H.  als  Lösegeld  geboteu 
habe,  die  er  bei  sich  führte,  und  ÜOO  fl.  dazu,  die  sich  in 
seinem  Tische  finden  sollten.  Allein  vorausgesetzt  auch,  dal« 
Wehe  in  der  That  8(M)  fl.  besessen  hätte,  so  konnte  er  sich 
doch  unmöglich  der  Hoffnung  hingeben,  daß  man  gerade  ihn 
gegen  dieses  tleld  f'reilassen  würde,  musste  vielmehr  von  voruc 
herein  als  wahrscheinlich  annehmen,  daß  man  sich  sowohl  seiuit 
Person  als  seines  Geldes  bemächtigen  würde. 

Wir  übergehen  nnn,  was  in  Leipheim  selbst  weitei-  erfolgte, 
die  über  die  Stadt  beschlossene,  aber  doch  noch  abgewendcic 
Plünderung  und  die  weitere  Bestrafung  der  Stadt  und  beschäftigen 
uns  nur  noch  mit  dem  Schicksale  Wehes.  Derselbe  wurde  bei 
Bubesheim  nebst  anderen  tfefängeiien  vor  den  Truchseß  gefiilirt. 
um  von  ihm  gerichtet  zu  werdem.  Das  Urteil  lautete  auf  de» 
Tod  durch  das  Schwert.  Mit  Wehe  wurden  noch  einisre 
Gefangene  gerichtef ; der  mitgefängene  Pfarrer  von  Günzbnig 
wurde,  nachdem  er  längere  Zeit  mit  dem  'rruchsessen  hin  iiini 
hergeführt  worden  war,  um  70  fl.,  desgleichen  mit  dem  Verlud 
seiner  Pfarrei  gestraft,  wozu  noch  das  Verbot  kam,  ini  AiisrS' 
burger,  Konstanzer  und  Siieierer  Bistum  zu  predigen. 

Unter  den  Gefangenen,  welche  zum  Tod  verurteilt  wiirileii, 
befand  sich  Jörg  Ebner,  genannt  der  Bayer.  An  diesen  wandte 
sich  nach  'riioman  der  Truchseß  zunächst.  Derselbe  leugnete 
entschieden  alles,  dessen  man  ihn  schuld  gal),  und  behauptete, 
er  habe  nie  etwas  Bös(‘s  gethan  ; aber  der  Bürgejineister  Diejmld 
Schwarz  von  Weissenhorn  hielt  dem  Bayer  ein  Stück  nadi 
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dt-iii  andern  vor  und  t'ia*i:te  ilin  jedesmal:  Ist  dein  also,  wie 
ic-h  "■esafrt  liabe?  Da  bekannte  er  alle  seine  Handlungen  ein 
Stück  nach  dein  andern. 

Die  Hinrichtung  Wehes  erzählt  Thonian  in  ziemlich  kühler 
Weise.  Dem  Manne  ist  recht  geschehen,  diesen  Gedanken  liest 
inan  fortwährend  aus  seiner  Darstellung  heraus  und  sogar  des 
Hohnes  kann  er  sich  in  derselben  nicht  enthalten,  wenn  er 
sagt:  ,Kr  ist  da  nit  so  kien  gewesen,  als  da  er  predigt  hat 
lind  die  leyt  veidiert“  (Banmann  S.  84).  Anders  die  Dai-stellnng 
beim  Schreiber  des  Truchse.ssen,  der  wahrscheinlich  der  nämliche 
Kaplan  ist,  welcher  bei  der  Hinrichtung  den  Wehe  zur  Beichte 
ermahnte.  Wir  geben  seine  Darstellung  wörtlich  (Baümann 
S.  552  tf.): 

„Als  man  den  pfarrer  ausfueren  und  richten  wollte,  sagt 
Herr  Georg:  „Pfarrer,  darvor  wereii  ir  euch  und  uns  wol 
gewessen,  heten  ir  das  wort  gottes,  wie  euch  gezimbt,  und  den 
friden  gebrediget,  derften  ir  nit  in  der  not  sein,  weren  wol 
sicher  vor  mir“.  Darauf  antwort  er:  „Gnaediger  Herr,  mir 
geschieht  unrecht,  ich  hab  nichts  aiifrieriges  geprediget,  sonder 
das  goettlich  wort“.  Sprach  der  truchseÜ  : „Ich  hab  vil  anders 
erfaren,  weren  ir  ein  evangelish  man,  ir  heten  den  leiiten  das 
ir  nit  helfen  entfueren  und  neminen,  darum  richten  eur  such 
zue  gott.“  Und  richtet  man  die  redlinfuerer  am  er.sten  und 
den  pfarrer  am  letzten.  AIB  er  nun  in  den  ring  käme,  fragt 
ine  herr  Georgen  kaplan,  ob  er  beichten  wolte  sag^t  er  „Nein“ 
und  dabey:  „Dieb  herren,  ich  bit  euch,  dall  ir  euch  ob  mir  nit 
ergeren  wolten,  daß  ich  nit  beicht,  dann  ich  hab  gott,  meinem 
himmlischen  V^itter  gebeicht,  der  mein  herz  ball,  dann  niemants 
anderer,  erkent“,  und  vor  dem,  ehe  man  anfieng  richten,  troestet 
der  ptäri'er  seine  underthonen  nnd  sjirach : „Seyet  getroest,  dann 
heut  wollen  wür  bein  ainondeim  sein  im  paradeys“,  hnebe  also 
seine  äugen  auf  und  sprach : „Grossmaechtigei-  gott,  ich  sag 
dir  lob  und  dank,  daß  ich  umb  deines  göttlichen  worts  willen 
sterben  soll,  und  du  mich  auß  diesem  Jammertal  zue  dir  nemen 
wilt,  nit  um  das  gottswort,  aber  umb  der  aufrur  willen.“ 
Darnach  hueb  er  an  einen  lateinishen  psalmen  zn  betten:  „In 
te  domine  speravi“  und  sprach:  „Vatter  vergib  inen,  dann  si 
nit  wissen,  waß  sie  thuen,  nicht  darumb,  daß  ich  so  gerecht 
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welle  sein,  sonder  ir  nnwnessen  linlb."  ln  dein  tiieret,  iiie  tler 
niaister  auf  den  jilatz,  kniet  nider  und  sprach : ,Vatler  in  deine 
liend  bevelche  ich  meinen  «•aist“  und  ward  also  gericht.“ 

So  weit  der  Schreiber  des  Truchsessen.  Die  Darstellung^ 
ist  einfach,  aber  tief  ergreifend.  So,  mnli  man  sagen,  .stirbt 
nur  ein  überzeugungstreuer,  frommer  Christ  und  dieses  Ende 
muß  man  anschauen,  wenn  man  ein  schließliches  unparteiisches 
Urteil  über  Wehe  fällen  will. 

Das  freilich  muß  zugestanden  werden,  daß  die  vorhandenen 
(.Quellen  bezeugen,  er  habe  sich  bei  den  aufständischen  Bauern 
aufgehalten  und  sei  mit  ihnen  gezogen,  und  wenn  dies  auf 
Wahrheit  beruht,  so  soll  es  in  keiner  Weise  in  Schutz  genoniuieu 
werden.  Doch  muss  man  bedenken,  daß  nur  katholische  Quellen 
davon  berichten  und  daß  unter  diesen  namentlich  die  \\'eissen- 
horner  Historie  sich  als  keinesweg.s  unparteiisch  beweist. 

Ist  Wehe  aber  wirklich  mit  dem  Bauernhaufen  gezogen, 
dann  hat  er  es  sicher  nicht  gethan,  um  Rebellion  zu  predigen. 
.\ngesichts  des  gewissen  'Podes,  dem  gegenüber  er  sich  aU 
einen  entschiedenen  Christen  beweist,  versichert  er  seinem 
Richter:  ,Herr.  mir  geschieht  unrecht,  ich  habe  nichts  auf- 
i’ieriges  gepredigt  sondern  das  göttliche  Wort.“  ( Banmaun  S.  553). 

Während  'l’homan  von  Wehes  Mitangeklagten  Jörg  Ebner 
eizählt,  er  habe  seine  Schuld  bekennen  müssen,  da  ihm  der 
Bürgermeister  Schwarz  als  Zeuge  gegenüber  gestellt  worden 
sei,  weiß  er  von  Wehe  nichts  derartiges  zu  berichten.  Dagegen 
bezeugt  der  Schreiber  des  Truchsessen  mit  offenbarer  Teilnahme 
seine  Standhaftigkeit  bis  in  den  Tod. 

Es  ist  auch  bemerkenswert,  dass  wir  von  einem  geordneten 
\'erfahren  gegen  Welie  gar  niclits  lesen,  daß  von  Zeugen,  die 
mau  ihm  gegenfibergestellt,  gar  nichts  erwähnt  wird.  Der 
'rruchseß  hat  ihn  nach  seiner  Cetängennehniung  in  kürzester 
Frist  hinrichten  lassen,  nachdem  er  ,,von  ihm  viel  anders 
erfähren**. 

Um  .\ufrnhr  war  es  dem  Manne  sicher  iiiclit  zu  tliun; 
noch  weniger  war  er  geleitet  von  gemeiner  iTewinnsucht.  Was 
lesen  wir  in  dieser  Hinsicht  in  den  t^nellen?  Indem  Thonian 
von  dem  Zuge  nach  M'eißenhorn  berichtet,  weiß  er  <loch 
eigentlich  von  Wehe  nichts  weiter  anzuführen,  als  daß  er  sich 
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ZU  Atteiihot'eu  im  PfarrliiUiSH  ein  „{ri'schiiialztes  Brut“  bereiten 
liess,  wälireml  er  den  Befelil  alles  im  Bfarrhaiise  liiiiweirzutrafreii 
und  dieses  niederzuwerreii  selbst  wid(*r rufen  haben  sidl.  Freilicli 
läßt  Tboman  seiner  Erzählun>r  über  Wehes  (fefan^ennalime 
die  Bemerkunjr  folgen:  „Auf  das.  so  er  soll  800  tl.  gehabt 
haben,  muß  mau  seine  Frinnmigkeit  spüren,  wie  er  so  treulich 
mit  der  Bauern  Schatz  umgegangen  ist,  angesehen,  daß  er  nicht 
ein  Jahr  zuvor  gar  nichts  gehabt  hat,  außer  daß  er  große 
.Schulden  machte.  Der  hat  recht  brüderliche  Liebe  gehabt.“ 
fBauinann  S.  83.) 

Indessen  immer  wieder  vorausgesetzt,  daß  W'ehe  wirklich 
den  Bauern  sich  angeschlossen  und  daß  wirklich  800  fl.  bei  ihm 
gefunden  wurden,  .so  ist  ja  höchst  wahrscheinlich,  daß  man 
ihm  von  seiten  der  Bauern  die  Verwaltung  der  gemeinschaft- 
lichen Gebier  anvertraut  hatte,  die  dann  naturgemäß  in 
seinem  Hause  deponiert  waren , und  es  braucht  sich  dabei 
durchaus  nicht  um  geraubtes  Gut  zu  handeln;  denn  es  ist  doch 
wohl  anzunehmen,  daß  das  auf  dem  Zuge  nach  Weißenhorn 
geraubte  Bargeld  von  den  Einzelnen  in  der  eigenen  Tasche 
behalten  wurde;  man  muß  vielmehr  an  die  regelmäßigmi  Beiträge 
zur  gemeinschaftlichen  Kasse  denken,  welche  von  den  einzelnen 
Bundesgliedern  zu  zahlen  waren,  wovon  auch  Thoman  selbst 
erzählt.  (Baumann  8.  (53.) 

Also  Aufruhr  zu  predigen,  sich  mit  nnrechtem  Gute  zu 
bereichern,  das  war  nach  unserer  .\nsicht  keineswegs  der 
Grund,  der  Wehe  in  das  Lager  dei-  Bauern  trieb.  Was  aber 
dannV  Wir  können  darüber  nur  Vermutungen  aufstellen. 
Jedenfalls  haben  verschiedene  Beweggründe  zusammengewirkt. 
Wir  müssen  uns  daran  erinnern,  dass  dem  W'ehe  die.  Stadt 
Leipheim  auf  Betrieb  des  Bischofs  Stadion  und  des  schwäbischen 
Bundes  verboten,  daß  ihm  die  I’fanamtsführung  abgenommen 
und  er  gemitigt  war,  die  Stadt  zu  verlassen.  W^enn  man  nun 
vielleicht  um  der  schon  früher  (S.  149f.)  geschilderten  Verhältnisse 
willen  im  Anfänge  milde  gegen  Wehe  auftrat,  so  änderte  sich 
das  ganz  gewiß,  wenn  etwa  W'ehe,  ähnlich  wie  TjUther,  nach 
Beginn  der  Bauernbewegung  den  damals  wirklich  schwer 
gedrückten  Bauern  Wohlwollen  entgegenbrachte  und  ihre 
Forderungen,  wenn  auch  ohne  aufrührerische  Absicht,  vertrat. 
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was  bei  seiner  milden  Gemiitsriclitiino:  sein-  wahrscheinlieli  ist. 
(reächtet  war  er  bereits,  wer  weiß,  ob  er  nicht  im  .\nschliib 
an  die  Bauern  das  letzte  Mittel  zu  erkennen  jrlaubte,  sein 
Leben  und  seine  Freiheit  zu  sichern,  welche  durch  seinen 
bisherigen  Eifer  nm  die  neue  Lehre  gefährdet  waren.  Auch 
konnte  er  wohl  meinen,  er  würde  durch  seine  Beteiligung  an 
der  Bauernsache  manches  Schlimme  abwehren,  mancher  Roheit 
und  Gewaltthat  steuern,  wie  sich  ja  sogar  bei  Thoman  Anhalts- 
punkte für  diese  Meinung  finden.  Man  kann  das  z.  B.  recht 
gut  herauslesen  aus  Thomans  Darstellung  von  der  Verschonung 
des  Attenhofer  Pfarrhofes,  der  eingerissen  werden  sollte;  aucli 
spricht  dafür  der  Umstand,  daß  beim  Erscheinen  der  Bauern 
vor  Weissenhorn  (hier  erwähnt  Thoman  ausdrücklich  die  .An- 
wesenheit Wehes)  diese  zunächst  nur  begehrten  „sie  einzulassen 
und  ihnen  Essen  nnd  Trinken  nm  ihren  Pfennig  zu  geben“. 
(Baumann  S.  72.) 

Aber  welches  auch  immer  die  Beweggründe  Wehes  gewesen 
sein  mögen,  wir  müssen  doch  sagen:  Hat  er  sich  wirklich  der 
Banernbewegung  irgendwie  thätig  angeschlossen,  so  können 
wir  das  nicht  gut  heissen.  Luther  hat  es  bei  all  seiner  Teil- 
nahme für  das  gedrückte  Volk  doch  anders  gemacht.  Wenn 
unser  Wehe  es  dem  grossen  Reformator  nicht  gleich  gethan, 
wenn  er  sich  in  die  Bauernbewegung  mit  eingelassen  hat,  so 
hat  er  dann  für  sein  V'^ergehen  schwer  gebüsst.  Zu  einem 
gemeinen  habsüchtigen  Rebellen  aber,  als  welchen  Thoman 
ihn  darstellt,  wollen  wir  ihn  doch  nicht  stempeln  lassen  nnd 
den  Christenmut,  den  er  angesichts  des  Todes  bewiesen,  die 
Standhaftigkeit,  die  er  auf  der  Richtstätte  noch  an  den  Tag 
gelegt,  wollen  wir  doch  anerkennen,  auch  wenn  ein  trüber 
Schatten  aus  seinem  Leben  nicht  zu  entfernen  sein  sollte. 

Es  ist  eine  eigentümliche  Fügung,  daß  Luther  nnd  Wehe 
auf  Einem  Gedenksteine  bei  einander  stehen.  Auf  dem  Wege 
zwischen  Leipheini  und  Bubesheim,  dort,  wo  die  Hinrichtung 
Wehes  stattgefunden  haben  soll,  hat  am  Lutherjubiläuin  18H3 
die  Gemeinde  Leipheini  beiden  ein  gemeinsames  Denkmal 
errichtet.  Es  besteht  ans  einem  einfachen  Stein,  der  auf  der 
einen  Seite  die  Inschrift  trägt:  „Gestiftet  an  Dr.  Martin 
Luthei-s  400.  (Teburtsfeste  von  der  Gemeinde  Lei|)heini, 
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10.  Xoveiiiber  ISSS*" ; auf  der  andern  Seite  die  AVorte;  ,Znm 
Andenken  au  Hans  Jakob  AA'elie,  ersten  Inth.  Pfarrer  in 
Leipheiin.  f 5.  April  1025“, 

Als  man  im  Jalire  1S8J  diesen  Gedenkstein  setzte,  wußte 
man  allem  Anscheine  nach  in  Leipheim  nichts  davon,  daß  auf 
Wehe  der  Verdacht  thätiger  Teilnahme  am  Bauernkriege  ruht. 
Man  hat  diesen  Stein  einfach  dem  Andenken  des  ersten  Inth. 
Pfarrers  von  Leipheim  geweiht  und  dem  Gefühle  des  Dankes 
dafür  Ausdruck  geben  w(dlen,  daß  Wehe  der  Bahnbrecher  für 
die  reforinatorische  Tjehre  in  Leipheim  war  und  als  solcher 
sich  unbestritten  Verdienste  erworben  hat.  Es  ist  sein  Leben 
nicht  über  jeden  Verdacht  eines  trüben  Schattens  erhaben. 
Wir  müssen  das  bedauern,  werden  aber  allezeit  der  Wahrheit 
die  Ehre  geben  und  wirkliche  Fehler,  die  Wehe  etwa  begangen, 
niemals  beschönigen,  aber  auch  seiner  Thütigkeit,  soweit  sie 
eine  segensreiche  gewesen  ist,  ein  dankbares  Gedächtnis 
bewaluen. 


Dr.  Johann  Ecks  Denkschriften  zur  deutschen 
Kirchenreformation  1523. 

Ans  Vatikanischen  Handschriften 

initgf>tcilt  von 

Walter  Friedensburg. 

Die  im  folgenden  veröffentlichten  Denkschriften  Di-,  .lo- 
hann  Ecks  gehören  in  ihrem  Hauptteil  dem  Pontifikat  Papst 
Adrians  VI.  an.  Sie  entstanden  in  einer  Zeit,  als  es  sich 
herauszustellen  begann,  daß  die  Bannbulle  der  römischen 
Kurie  wider  Luther  vom  Jahre  L520  und  das  Verdam- 
mungsurteil des  deutschen  Reiches  wider  denselben  vom  Jahre 
darauf  nicht  im  Staude  seien,  der  von  dem  Augustinermönch 
entfachten  Bewegung  Halt  zu  gebieten,  (ianz  im  Gegenteil! 
letztere  nahm  täglich  zu  und  es  konnte  das  Ansehen  gewinnen, 
als  ob  sie,  von  Sieg  zu  Sieg  eilend,  Deutschland  bald  völlig 
unterwerfen  und  von  der  Obedienz  des  Papsttums  endgiltig 
und  vollständig  losreißen  würde.  Es  begreift  sich  denn  frei- 
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licli,  ilaLi  in  clie.ser  Eiitiche  aiicli  die  Tliiiti^keit  der  Anhänger 
der  bestehenden  Ordnung  sicli  neu  belebte.  Von  dem  Irrwahn 
zurückkommend,  als  seien  mit  einfacher  Verdammung  der  neuen 
Lehren  diese  selbst  abgethan,  mußte  man  sich  auf  katholischer 
Seite  angetrieben  fühlen,  den  Ursachen  des  Abfalls  von  der 
römischen  Kirche  nachzngehen,  und  danach  trachten,  die  Quellen 
zu  verstopfen,  aus  denen  das  Neue  seine  Nahrung  zog.  Dabei 
ist  es  denn  sehr  bezeichnend,  daß  Jetzt  gerade  der  Mann, 
welcher  einst  selbst  nach  Rom  geeilt  war,  um  das  mittelalter- 
liche Rüstzeug  der  Kirche  wider  Luther  in  Bew'egung  zu  setzen, 
an  derselben  Stelle  seine  Stimme  ertönen  ließ,  um  der  Reform 
am  eigenen  Leibe  der  Kirche  als  der  unumgänglichen  Voraus- 
setzung eines  erfolgreichen  Kampfes  wider  die  neuen  Lehren 
das  Wort  zu  reden.  Seitdem  hatte  sich  freilich  auch  der  Scliao- 
platz  in  der  ewigen  Stadt  verändert:  an  Stelle  des  weltfrolieB 
Medicäers  Leo’s  X.,  dem  nichts  ferner  lag,  als  die  Umsetznim' 
der  Reformbeschlüsse  des  Laterankonzils  in  die  Wirklichkeit 
war  Adrian  VI.,  den  eine  ernstere  Auffassung  seines  Berufs 
beseelte,  mit  der  Tiara  geschmückt  worden.  An  Adrian  aber 
wurde,  bald  nachdem  derselbe  seinen  Sitz  in  Rom  aufgeschlageii 
hatte,  Dr.  Eck  von  seinen  weltlichen  Herren,  den  Herzögen 
von  Bayern,  mit  kirchenpolitischen  Aufträgen  gesandt ‘),  weicht- 
ihn  für  Monate  an  Rom  fesselten.  Daß  in  dieser  Zeit  zwischen 
Eck  und  den  Kurialen  auch  die  große  Frage  des  Zeitalters 
nicht  außer  Verhandlung  bleiben  konnte,  liegt  auf  der  Hand; 
und  in  der  That  haben  sich  Niederschläge  solcher  Besprechungen 
in  verschiedenen  Handschriften  der  Vatikanischen  Bibliothek 
erhalten. 

Die  für  uns  wichtigste  dieser  Handschriften  ist  der  Uod.Vat. 
lat.  nr.  .ö3Hi.  Derselbe  zählt  40  Blätter,  welche  mit  Ausnahme 
der  Blätter  H.'j  -37  von  einer  und  derselben  gleichzeitigen  Hand 
beschrieben  sind.  Die  Zählung  ist  eine  doppelte,  indem  sowohl 
die  Seiten  wie  die  Blätter  gezählt  sind;  die  Seitenzählung 
ist  die  ältere,  da  auf  sie  im  Text  selbst  Bezug  genommen 

1)  Vgl.  iinton.\biichn.  III  sowie  Wiodciimnn,  Dr. .loh.  I->k  (Hogonsli.  1S(m) 
1111(1  von  Druffel,  Die  Imyerisehe  Politik  im  liepiiine  der  Ueforiiiulion.szeil  I.'iin 
bis  1.Ö24  (.S.-A.  aus  den  .Vbh.  der  Imyer.  Akiid.  der  W.  III.  CI.  XVII.  lid. 
III.  Abteil.  1S.S.-,). 
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winlM.  Sie  U\)ersclilä<rt  das  zwölfte  Blatt,  was  sich,  da  das- 
selbe mit  dem  voraut'p:ehendeii  und  f«l<?eiiden  durch  den  Text 
unmittelbar  zusaiuiueuhäu^t,  nur  durch  ein  Versehen  erklärt; 
ferner  aber  die  Blätter  35  und  H(5,  welche,  von  anderer  Hand 
beschrieben,  augenscheinlich  nicht  zum  ursprünglichen  Bestand 
der  Handschrift  gehört  haben.  Doch  auch  die  Kolieiizählung, 
welche  sich  an  die  Stelle  der  ausgestrichenen  Seitenzählung 
gesetzt  hat,  ist  anscheinend  alt.  Die  eit  ersten  Blätter  haben 
endlich  noch  eine  dritte  Zählung,  indem  sie  mit  den  Zahlen 
H)2  — 172  bezeichnet  sind,  was  auf  ehemalige  Zugehörigkeit  zu 
einem  größeren  Ganzen  hinzudeuten  scheint,  wobei  freilich  das 
Aufliören  dieser  Zählung  an  einer  Stelle,  wo  der  'l’ext  keinen 
.\bschnitt  macht,  auffallend  bleibt.  Die  Sache  ist  übrigens 
von  um  so  geringerer  Bedeutung,  als,  woiauf  wir  noch  zurück- 
kommen, der  erste  .Abschnitt  unseres  (N)dex  weiterhin  aus- 
drücklich als  prior  oder  prima  instructio  bezeichnet  wird,  wo- 
mit die  Gewähr  gegeben  ist,  daß  wenigstens  unmittelbar  Zu- 
gehöriges nicht  voraufgegangen  sein  kann,  der  Codex  also  nicht 
zu  .Anfang  verstümmelt  auf  uns  gekommen  ist'*).  Immerhin 
mag  derselbe  einen  Teil  eines  Miscellanbandes  gebildet  haben, 
ehe  er  gegen  Knde  des  vorigen  .lahrhunderts  seinen  gegen- 
wärtigen Einband,  den  das  Papstwappen  Pius’  VT.  ziert,  er- 
halten hat. 

Daß  unser  Codex  nicht  Urschrift,  sondeiii  gleichzeitige 
Kopie  ist,  erhellt  u.  a.  aus  widerholten  falschen  Lesungen  oder 
Auslassungen  u.  s.  w.,  wie  sie  für  einen  Abschreiber  charak- 
teristisch sind.  Öfter  linden  sich  die  Fehler  von  einer  zweiten 
Hand  korrigiert,  von  welcher  auch  gelegentliche  Znthaten  — Hand- 
bemerkungen 11.  s.  w.  - herstammen,  worauf  wir  zurückkommen. 
Inhaltlich  gehört  das,  was  von  der  erwähnten  Schreiberhand  her- 
rührt. zusammen;  es  sind  detaillierte  Vorschläge,  wie  die  Miß- 
bräuche in  der  katholischen  Kirche  und  an  der  römischen  Kurie 
abzustellen  und  mit  welchen  Mitteln  der  Kampf  wider  das 

1)  Vgl.  uiiU-it  im  Ab«'linitt  \’III. 

■J)  Kh  KTi  (lirx  niu-1;  iM'lont,  weil  der  (Vidox  (.incr  /■ihliiiij; 

der  I.np'ii  enthiiU,  wolwi  iilx>i-  A fchll , wiihri'iid  auf  löl  I"  niilrii 

iwlilH  oiii  .Majiiskol-H  orsfhi'iiit,  dem  fol.  11"  ein  ('  jmd  fol.  21“  ein  I)  oiil- 
Mprichl. 

7.iir  Imyi-r.  ll,  |.  | j 
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Lutliertiim  von  Seite«  der  letztere«  a«fzu«eli«ie«  und  diiriL- 
zHt'iihre«  sei.  Das  wird  de««  l'reilieli  «iclit  i«  ei«er  ziisa«i«ie«- 
liä«ge«deH  «letliodische«  Darlegiui"  durcli^et'ülirt,  so«der»  das 
Ga«ze  löst  sich  in  eine  Ueihe  einzelner  Gntncliten  auf.  welche 
l)ald  diesen,  bald  jenen  Punkt  vornehmen,  einander  erj^änzen, 
sich  auch  und  zwar  vielfach  — widerholen,  jedoch  so, 
daB  an  der  Einheitlichkeit  des  Verfassers  und  im  Kroben 
lind  tranzen  auch  des  Anlasses  und  der  Zeit  der  Entstehuiifr 
kein  Zweifel  bleiben  kann. 

Was  den  Verfasser  betritft,  s«  ist  das  Ganze  zwar  ohne 
Überschrift  und  Namen  des  Autors  überliefert,  doch  macht  sich 
letzterer  selbst  namhaft:  ,et  e<ro  .Tohannes  Eckius  promitto“ 

. ...  lesen  wir  einmal ‘),  und  ein  anderesnial  spricht  der 
Autor  (wiederum  in  erster  Person i von  seiner  Schrift  de  pri- 
matu Petri,  welche  er  einst  Leo  X.  übermittelt  habe-».  DaB 
andererseits  an  einer  .Stelle  auch  von  Eck  in  der  dritten  Person 
die  Rede  ist’),  hat  lediglich  stilistische  Hedeutung  und  kann 
um  so  weniger  als  .\rgument  für  Peteiligiing  eines  anderen  an 
der  Abfassung  verwendet  werden,  als  nicht  nur  fast  in  allen 
Abschnitten  sich  Peziehungen  ei'geben,  welche  nur  auf  Eck 
gedeutet  werden  können,  sondern  vor  allem  auch  das  (Tanze  in 
Stil  wie  in  Auffassung  einheitlich  und  von  Anfang  bis  zu  Ende 
von  demselben  (.feiste  getragen  erscheint. 

Merkwürdig  ist  eine  Stelle  inmitten  des  (’odex,  an  der 
das  Schema  zu  einer  Umarbeitung  des  Voraufgehenden  gegeben 
wird’).  Unil  dieses  Schema  findet  sich  nun  an  einem  anderen  Orte, 
im  Cod.  Vat.  lat.  4891)  fol.  !)!)— 118  •'’),  ausgelührf,  wo  wir  also 

I)  .\bwhnitt  II. 

•2)  .\1).«chniU  VIII. 

.1)  Al)s<*hiiitt  V. 

4)  AB^H-hnitt  VIII  zu  .\iifang. 

.0)  Die  IIh.  enthält  auf  47.'!  lünttern  .\kton  mul  Briefe  kirclieng<'.'U'hielit- 
liehen  Inlmltjä  aus  der  Refonnation.^iciHK'he,  inei.«t  ahschriftlieh,  von  verschie- 
denen Hämlen.  Da.«  un«  hier  U'Rchäftigende  Stück,  von  dem  (ihrigen« 
Dittrieh  im  Ilistori.«ehen  .lahrbueh  der  Oörre«geKellsi-haft  V.  .'!71  ff.  einen 
-Auszug  gieht,  iat  vom  CVale.x  .ödld  nnahhängig,  was  dadurch  erwiesen  wird, 
dal!  Ausla.s.sungen  der  letzteren  Handsidirifl  sich  in  4H!«i  nusgefüllt  finden 
u.  s.  w.  In  IS‘11!  bricht  die  Handschrift  am  S<’hlul!  unvollständig  mit  dem 
Blattenile  ah;  die  luK’h  erketudiare  liagen  - F.inteiinng  ih-iitet  alw'r  darauf 

' > 
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eine  zweite  Fassnn<?  uiiserei-  (jutacliteu  haben,  welche  aupfeii- 
scheinlich  den  Zweck  verfolgt  — ohne  ihn  indes  völlig  zn  er- 
reielien  — , an  die  Stelle  der  oben  charakterisierten  losen  An- 
ordnung der  Gedanken  und  Vorschläge  der  ursprünglichen 
Redaktion  eine  methodische,  logisch  fortschreitende  Darlegung 
zu  setzen.  Das  Stück  trägt  den  Charakter  einer  Reinschrift; 
daß  dieselbe  unter  den  Augen  des  Verfassers  selbst  entstanden 
ist,  lehren  ein  Paar  Kandvermerke  von  Ecks  Hand.  Da  diese 
zweite  Redaktion  jedoch  (worauf  wir  zurückkonunen')  nur  einen 
Teil  dessen  umfatU,  was  Cod.  .bSlß  enthält,  so  ist  die  ui'sprüng- 
liche  Fassung  der  letztgenannten  Handschrift  unserem  Abdruck 
zu  Grunde  gelegt  wonlen '),  wofür  außerdem  und  hauptsäch- 
lich auch  die  Absicht  bestimmend  war,  den  ursprüngliclien 
Charakter  dieser  Aufzeichnungen  nicht  unkenntlich  zu  machen. 
Denn  wenngleich  wir  oben  sagten,  daß  Zeit  und  Anlaß  der 
Entstehung  dieser  ersten  Redaktion  im  großen  und  ganzen  als  ein- 
heitlich angenommen  werden  müssen,  so  giebt  doch  die  Art  der  Über- 
lieferung im  Codex  5816  ohne  weiteres  au  die  Hand,  daß  wir 
es  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  mit  Gelegenheitsschriften 
zu  tliiin  haben,  mit  einer  Reihe  einzelner  Aufzeichnungen, 
welche  entstanden,  wie  es  der  Anlass  mit  sich  brachte,  — genauer 
gesagt,  wie  es  der  Gang  und  Verlauf  der  Besprechungen  nahe 
legte,  welche  Eck,  sei  es  mit  dem  Papste  seihst,  sei  es  mit 
tlliedeni  der  Kurie  gepflogen  haben  wird;  denn  durch  die  An- 
nahme voraufgegangener  mündlichen  Verhandlungen  erklärt  sich 
meines  Erachtens  am  leichtesten  der  Mangel  an  logischer  An- 
ordnung, wie  nicht  minder  die  Gedankensprünge,  das  Aphori- 
stische, was  der  Darlegung  anhaftet  u.  s.  w.  Wiederholt  erbietet 
sich  übrigens  der  Verfasser  auch,  auf  Wunsch  den  einen  oder 
den  anderen  Gegenstand  näher  anszuführen-  und  zu  begründen. 
Un<l  wenn  sich  dann  in  der  'Phat  weiterhin  entsprechende 
nähere  Ausführungen  und  Begründungen  finden,  so  läßt  uns 
das  um  so  klarer  die  Art  des  Zustandekommens  unserer  Denk- 

hiii,  daß  nur  noch  zwei  Blätter  sich  angcschlosi>cn  halx’ii,  die  wohl  nicht 
mehr  als  das  dem  Knde  unseres  Ah.schnittcs  VIII  entsprechende  Stück  enthalten 
haben  können. 

1)  Doch  ist  in  den  TextnoU-n  alles  Erforderliche  über  die  Ocsialtiinp  der 
Hixlaktion  tSlH!  angegelien  worden,  s.  l«>s.  zn  Abschnitt  VIII. 

11  » 


Digilized  by  Google 


|i;4  \V.  Kni'driislmi;:,  I »i  iikschrifli'ii  ,loli.  Kfks. 

srliriften  erkennen:  teils  antVefordert,  teils  sich  selbst  erbietend 
seine  Ansclianmif^en  über  die  Erfordernisse  der  Zeit  und  Sach- 
lage, wie  er  sie,  wo  sich  (releffenheit  darbot.  ninndlich  vortru>r, 
zu  Papier  zu  brinp:en,  schrieb  Eck  das  nieder,  was  uns  iu  der 
ursprünglichsten  Form  im  Codex  öSKi  vorliegt. 

Zwei  Männer  haben  dem  Anschein  nach  Jiuf  diese  Nieder- 
schrift eingewirkt:  Papst  Adrian  VI.  .selbst,  an  den  sich  mehrere 
Abschnitte  ausdrücklich  richten,  und  der  ehemalige  Nuntius  iu 
Deutschland  und  nächste  Sinnesverwandte  Ecks  an  der  römi- 
schen Kurie,  (iirolamo  ,\leandro.  Des  letzteren  Hand  ist  es,  von 
welcher  im  (lodex  5816  die  vorerwähnten  Korrekturen  und 
Randvermerke  herrühi’en,  ein  Umstand,  welcher  die  Vermutung 
von  einer  gewissen  indirekten  'reilnaliine  Aleanders  au  der 
Entstehung  unserer  Aufzeichnungen  sehr  nahe  legt;  vielleicht 
hat  er  die  Niederschrift  geradezu  veranlaßt. 

Steht  dergestalt  der  allgemeine  Charakter  der  Denk- 
schriften Ecks  fest,  so  bleiben  noch  die  einzelnen  Phasen  der 
schriftlichen  Abfassung  zu  untersuchen  und  auf  ihre  genaue 
Entstehung-szeit  hin  zu  prüfen.  Für  beides  liegen  freilich 
nur  vereinzelte  Anhaltspunkte  vor,  die  immerhin  ein  gewisses 
weiteres  Eindringen  in  diese  Materie  gestatten.  So  giebt  sich 
der  Abschnitt  Cod.  5816  fol.  1“— 4''  als  einheitlich  aufgezeich- 
netes und  zwar  als  erstes  Stück  des  (lanzen  kund  durch 
die  Hezeichnung  als  erste  Instruktion,  welche  sich  weiter- 
hin im  Texte  findet*!.  Für  alles  übrige  fehlen  freilich  so  be- 
stimmte ausdrückliche  Hinweise  und  es  bleibt  zur  Hestimmung 
des  unmittelbar  Zusammengehörigen  nur  der  Inhalt  übrig,  nach 
Avelchem  ich  das  (4anze  in  zehn  Abschnitte  zu  zerlegen  versucht 
habe.  Ffir  die  (Uiromdogie  der  Entstehung  dürfte  im  allge- 
meinen die  Reihenfolge,  in  der  sich  die  einzelnen  Abschnitte 
in  unserem  Codex  vorlinden,  maßgebend  .sein,  eine  .\nnahme, 
der  auch  die  vereinzelten  bestimmten  .\nhaltspunkte,  welche 
sich  darbieten,  nicht  widersprechen.  Ein  solcher  begegnet  zu- 
nächst im  Abschnitt  II,  zu  .\nfang,  wo  Eck  eine  erneute  Rulle 

1)  Vgl.  in  unwivm  .\l).-chnilt  II  zu -Aiifniig:  Viih’atur  iiislruetio  ]iniim, 
l)rima  und  pbcmia.-iolbst  weiterhin:  jiixta  arlieulos  jx-r  nie  ilexignato.i 

in  priori  inxtmelione  in  nitiina  jiarle,  wo  l>ei<ieninl  kein  Zweifel  IwKfehen 
kann,  dnit  nn.^er  .Misehnitt  I geineinl  iw'i. 
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"•««reu  die  ketzerischen  Irrlehren  der  Zeit,  welche  er  Adrian  VI. 
vorschlii"t,  noch  ,.in  dieser  Fastenzeit“  (in  hac  (luadraoresiinaj 
ausgefertigt  wissen  will,  d.h.  zwischen  dem  18.  Februar  (caput 
Jejunii)  und  dem  Ostertag  (.5.  April)  des  .Tahres  ir)2il.  Wir  be- 
tiudeu  uns  hier  also  in  der  ersten  Zeit  des  Anfeuthalts  Ecks  an 
Adrians  Hofe,  der  dort  wohl  nicht  vor  dem  März  eingetroffen 
ist.  Leider  finden  wir  dann  aber  sichere  Anhaltspunkte  für 
die  Entstehungszeit  erst  wieder  im  neunten  Abschnitt,  wo  Eck 
den  Voischlag  macht,  einen  Legaten  an  den  Erzherzog  und 
die  B'ürsten  des  Reichs  zu  entsenden,  die  in  Nürnberg  ver- 
sammelt seien.  Hier  ist  es  gänzlich  ausgeschlossen,  an  den 
s.g.  zweiten  Nürnberger  Reichstag  (1522/lf)23)  zu  denken;  dieser 
war  schon  in  dem  Augenblick  als  Eck  am  Hofe  .\drians  ein- 
traf, seinem  Ende  so  nahe,  daß  unmöglich  noch  seine  Be- 
schickung durch  einen  Legaten  ins  Auge  gefasst  werden  konnte, 
abgesehen  davon,  dass  ja  bereits  Francesco  Chieregati  als  päpst- 
licher Nuntius  zu  jenem  Reichstag  abgeordnet  war,  welches 
rnistandes  Eck  an  dieser  Stelle,  wenn  er  sich  auf  jenen  Reichs- 
tag bezöge,  notwendig  hätte  gedenken  müssen.  Somit  kann 
nur  der  dritte  Nürnbergei-  Reichstag  gemeint  sein,  zu  welchem 
sich  der  Keichsstatthalter  und  die  deutschen  Fürsten  in  den 
letzten  Monaten  des  .Tahres  15211  versammelten. 

Es  erhellt  hieraus,  daß  Eck  auch  nach  Adrians  Tode,  wohl 
nicht  ohne  Einfluß,  der  Refornibestrebungcn , denen  sich 
Clemens  VII.  zu  .Anfang  seiner  Regierung  zugänglich  zeigte, 
seine  Thätigkeit  fortgesetzt  hat.  Ist  dem  aber  so,  und  fällt 
.Abschnitt  IX  seiner  Entstehung  nach  sicher  unter  Cle- 
mens VII,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  auch  der  unmittelbar 
voraufgehende  .Abschnitt  VIII,  welcher  das  Schema  der  Uni- 
redigierung  enthält,  und  entsprechend  also  die  .Ausführung 
dieses  .Schemas,  d.  i.  die  Redaktion  des  Codex  4S!)(i,  der 
Kpüche  des  nämlichen  I’aptes  angehört ').  Gegen  diese  .An- 
nahme siiricht  nicht  nur  nichts,  sondern  die  Weglassung  der 

1)  .Vb.<Ginitt  VII  üfirflt'  iiodi  niiU-r  Adrian  fnllrii ; amlmifidls  würde 
man  wohl  an  der  Wfelle,  wo  Iwk  die  (iesrdiielitcr  seiner  eigenen,  ihm  von  den 
Kiirtisuni'ti  iK'stritlenen  Pfründe  ei-zähll,  eine  Ilindeiitnng  auf  den  Weelisel 
im  1‘ontifikat  Ikv.w.  eine  Wendung  an  die  .Vilresse  dc-s  neuen  Pa|is(es  er- 
warten dürfen. 
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:m  Adrian  geiichtet^ii  Abscliiiitte  uiiil  der  Fortfall  aller  He- 
ziehungen  anf  diesen,  aller  Hinweise  auf  den  „deutschen *•  Pajist. 
den  „Theolofren“,  welche  die  ersten  Abschnitte  enthalten,  iui 
Cod.  4890  legt  obige  Vermutung  sehr  nahe.  Dazu  kommt  die 
Erwägung,  daß  gerade  der  Thronwechsel  an  der  Curie  einen 
Anlass  zur  ümarbeitimg,  zur  erneuten  Zusammenfassung  dessen, 
was  in  loserer  Form  bereits  unter  dem  Vorgänger  zu  Papier 
gebracht  worden  war,  darbieten  mochte,  während  unter  Adrian, 
nachdem  diesem,  wie  doch  kaum  bezweifelt  werden  kann,  die 
(lUtachten  der  ersten  Abschnitte  vorgelegt  worden  waren,  eine 
(telegenheit  zu  erneuter  Darbietung  in  stilistischer  Umarbeitnii" 
nicht  recht  abznsehen  ist.  Dagegen  war  es,  wenn  Eck  iiacli 
dem  vorzeitigen  Tode  Adrians  nicht  aller  Erfolge  seiner  Mülie 
verlustig  gehen  wollte,  für  ihn  dringend  geboten,  die  .Snmnie 
dessen,  was  er  dem  Vei’Storbenen  vorgetragen  hatte,  so  weil 
es  unter  dem  Nachfolger  noch  aktuellen  Wert  besaß,  letzterem 
vorzulegen,  und  diesem  Zwecke,  diesem  Bedürfnis  entspriclit 
die  Fassung  des  Codex  4890  durchaus. 

Wüide  nicht,  was  ferner  den  Abschnitt  X betritft,  die 
Reihenfolge  in  der  Handschrift  ohnehin  für  die  Entstellung 
unter  Clemens  sprechen,  so  ließe  sich  auch  hier  eine  ähnliche 
Erwägung  anstellen.  Der  genannte  Abschnitt  bietet  eine  kurze 
Aufzählung  derjenigen  Mißbi  äuche  an  der  Kurie  und  im  Kirchen- 
wesen,  welche  Eck  in  erster  Linie  zur  Abstellung  empfahl. 
.Ähnliches  findet  sich  schon  in  den  früheren  an  Adrian  gerich- 
teten Denkschriften,  teilweis  sogar  in  den  Abschnitten,  welche 
auch  in  die  Redaktion  4890  aufgenommen  waren;  trotzdem 
konnte  es  nicht  überflüssig  erscheinen,  in  einem  Zeitpunkt,  wu 
die  Reformkonimissionen  des  neuen  I’apstes  ihr  Werk  beginiieii 
sidlten,  nochmals  prägnant  und  (dine  Umschweife  diejenigen 
Punkte  zu  bezeichnen,  welche  in  Deutschland  den  vor- 
nehmsten Anstoß  erregten,  der  Ketzerei  am  meisten  Vofschiih 
leisteten  und  die  ohne  einschneidemlere  Änderung,  ohne  größere 
Umwälzungen  zurückgenommen  oder  modifiziert  werden  konnten. 
Wie  es  übrigens  scheint,  bilden  die  s.  g.  Nürnberger  Urava- 
mina  der  deutschen  Nation  die  Grundlage  dieses  Stückes'). 


1)  Vgl.  weiter  unten. 
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Der  zehnte  Abschnitt  bildet  den  Schluli  des  Cod.  ÖÜK)'); 
(loch  vermögen  wii-  zwei  nndereu  Handscliril'ten  der  Vaticana 


1 ) l)('rC«Hlex  f'Uthüit,  iiulkT  dem,  was  wie  diiruus  inittcilcu,  noch  folgi'ii- 
dc!s:  si)  fol.  lli> — Hi»  (zwischen  Ahschnitt  V n.  VI)  Excerpte  ans  Luthers 

Schriften  von  der  Abschaffung  der  Privat  messe,  über  die  Mönchsgelühde  und 
von  der  babylonischen  Gefungensrliaft  iler  Kirche  — nach  der  Keiheiifolge 
im  Texte,  mit  Angal>e  der  Ijezüglichen  Blätter  im  Drucke,  augensrdieinlich 
von  t>,-k  herriilirend;  am  Schluli  des  2.  Excerpts  heillt  es:  Fininnt  impietates 
hnihlcri  de  votis  hac  charla  scril)cndae;  absurdiora  in  hullam  conjiciantur 
iit  Saum«"  Dominus  Xoster  re  ijisa  illas  impietates  finiat.  Fitwas  tiefer 
reclit.-s  und  links  von  dersellten  Hand:  fiat.  - h)  fol.  1!»«  20>>  (zwiscJien 

Ab.schnitt  VI  u.  VIIl  Excerptum  a consilio  (|U(k1  deputati  a eonventu  prin- 
ci)>nm  Norinbergae  prois>suerunt  rcsjkmdendum  oratori  sedis  a|x)stolicae; 
wozu  um  Itande  von  anderer  Hand  l(einerkt  ist:  precipuiis  et  decanus  ut 
vocant  depntatorum  fiiit  .Johannes  de  Schwartzenherg  jiaro,  a consiliis 
Arognntini,  Indderanissiinus.  — c)  Daran  schlielit  sich  fol.  21«  22«  IIos 

articnlos  fateor  ego  Huldrichus  Zwingliiis  me  pnslicaase  in  laudahili  civitate 
Thuriceii.si  etc.  (die  (>7  SchlufinHlcn  Zwinglis  für  die  Züricher  Disputation 
vom  .lanuar  l.ö22l.  — d)  fol.  28«— 4(1«  (vor  Ahschnitt  IX)  Lutheranornm 
apiiil  Ciermanos  eonjnnitae  conclusioiies , mit  Vermerk  von  dersellien  Hand: 
l'nins  siuenlotis  ex  villa  X.  domini  Padensis  in  Schwitz,  oris  (sic)'.’  cupti 
jKT  laicos  et  episeo|M)  f ’onstantiensi  praesentati.  Etwa  140  ziemlich  radikaii> 
Sätze,  hauptsächlich  gegen  die  Heiligenverehrnng,  Fasten.  Mönch.sgclülxle 
u.  ilgl.  m.  — Diese  Stücke  sind  augenscheinlich  alle  von  Fick  l>eschafft  und 
in  Verbindung  mit  seinen  Denk.schriften,  gleichsam  als  Belege,  der  Kurie  mit- 
getoilt. — Xielit  in  denselben  Zusammenhang  gehören,  wie  .schon  angedeutet, 
die  Blätter  .'5.5  ii.  2ti;  2,öt>  enthält  ein  Veizeichnis  der  Mitglieder  von  Keichs- 
tjigsaiisschüsscn  (wohl  vom  2.  Xürnljcrger  Reichstag)  in  den  Angelegeidieiten 
der  Ih  ■schwenlen,  der  Reformation  und  der  Religion ; die  Rück.seite  fol.:!.")«  — 
trägt  die  Adresst'  .\leanders  ((tlementi  VII  a sfa-retis  ae  eju.sdem  Palafinae 
Bibliothecne  praefeeto).  Auf  fol.  2(i*  siKlann  findet  sieh  folgendes  von  der 
Hand  des  Johannes  tkadilaeus: 

De  trihns  contentiosis  praecipnis  articiilis,  (pii  nunc  inter  proiaigna- 
tores  evangelicae  et  pa])alis  |M)testatis  niaximc  sunt  contentiosi. 

Prinio:  ntrnm  pa|>a  cardinales  epi.scopi  praelati  et  coneilia  |H>testatein  ct 
authoritatem  haheant,  extra  divina  praece;  ta  et  prohihiliones  condere  leges 
<|uae  aliipiem  suh  daninatione  animae  siioe  iul  tenendnm  et  eredendnm 
obligent  an  non 

8eenndo:  an  paj)a  et  coneilia  divinam  scriptiiram  |)roiihetarmn.  (piatuor 
evangelistannn  et  a|M)sto|oriim  mulandi  addendi  mit  diminuendi  (Hitestatem 
et  authoritatem  halieant. 

Tertio  (|uihns  ukküs  praedictae  seripturae  divimu:  in  Iihüs  obsimris  inter- 
l>retari  et  declarari  valeant. 

Verba  .lohanuis  F'abri  ad  .Io.  (.tochlacum. 
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noch  Krp^änznngen  zu  entnehmen,  die  wir  als  Abschnitte  XI 
und  XTl  ansclilielien.  Beide  werden  ausdrücklich  als  von  Kck 
herrührend  bezeichnet  und  stehen  inhaltlich  wie  zeitlich  mit 
den  Denkschriften  des  Codex  531(5  in  Verbindung:.  Xr.  XI,  dem 
Cod.  Vat.  lat.  (5198 ')  entnommen  und  an  einen  nicht  genannten 
Prälaten  — vielleicht  Aleander  — gerichtet,  beschäftigt  sich 
wiederum  mit  einem  Reichstag  ( conventus  , welchen  der  Papst 
mit  einem  Legaten  zu  beschicken  beabsichtigt.  Gemeint  kann 
nur  der  (dritte)  Nürnberger  Reichstag  von  1524  sein;  der  Legat 
ist  also  Campeggi,  dessen  Sendung  zwischen  dem  24.  Dez.  1523*) 
und  dem  8.  .faniiar  1524®)  beschlossen  wurde,  woraus  sich  die 
Entstehungszeit  des  kurzen  Gutachtens  ergiebt. 

Wichtiger  ist  die  Denkschrift  unter  nr.  XII,  welche  wir 
aus  dem  Cod.  Vat.  lat.  3209  mitteileu  ‘ . Sie  betitelt  sich:  Pro 


NorimlH.'r);tii‘  (jiiniKlo  dcpimis,  quotklio  |>ii);uo.  pritiiii  oiiitii  tuM-to  tmholmr 
in  .spleiulidiim  i|unruiidaui  prim'i|iuiii  c-omitiim  ct  baroiuim  eoenuni.  illio  ubi 
primi  Liitheraiii  mihi  pracvalero  non  j>ott’i'ant.  cn  alliud  coiiviviuiu  inatitnuut 
et  O.siandimn  vncant,  hunc  ad  Sanctum  Lniiivntiinn  «Iwlamatomm.  miscrant 
illi  schcdam  8U|(cr  qua  di.-<putationeni  fipri  volclMint,  quam  ct  hie  imioscnU'in 
halK's.  audivi.-».-<o.-i  certe  mirandain  «pia.«  motas  8pm]>er  rojei-crim  homiiipin.  orant 
et  illic  tii‘d(Tim  comito.8  atquo  baronc«.  durabat  quiH|UC  conflii'tatio  nostra 
ad  hora.«  quinqiio  rt  px  jrraecis  at<|UP  latinis  libris,  qtios  iiippum  hal>pbain. 
I)lu8  .spiiipl  iiipu  {)robavi  etc.  valp. 

Norimborgap  12.  jammrii  etp.  24. 

Ex  hi»  facilp  ptmjieitur  ipiam  iippppnnarium  »it  Ina-  ipmiam-  <1p  autho- 
ritatc  pcpipsiap  et  »etli»  apo»t«lipap  atqup  etiam  wripturup  iHina  fundaiupula 
jappre  Pt  jilanc  ostpiidpre  (piain  niliil  vulpat  »priptura  »ine  aulhontate  ppelpaiae, 
itmtra  vpio  <piam  l)oup  valpat  etiam  »ine  »criptuia  pppleaiae  autht>rita»;  id 
(piu<l  o»  impn>l)i»  et  male  preduli»  alipip  de  literali  »en»u  piap.»umpluo»is 
faeilp  oblurarp  queat.  - fol  ;!(»'*  ist  unlH.'»phrieiK'n ; auf  fol.  I’.T»  endlipli 
findet  »ieh  i'in  (iutaeliten  de»  Kaixlinals  Sfaierini 

1)  Der  Codex  piithält  Misppllanea  au»  dem  lö.  und  10.  .lahrhunilprl 
i.'M.")  I!l.,  iiHKlpinpi-  Einliand).  l'napr  .'S|üek.  da»<lb»t  fol.  i:i»,  i»t  lb'in»plirift 
von  der  Hand  der  Kedaktion  4H!)0. 

2)  lialan,  Moii.  ref.  LutliiT.  iir.  120  ff. 

21  Die  KonsiKtorialakten  (p<k1.  ISarlH-rin.  XX.WI.  2 fol.  l()t<  und  10“) 
nolipi-pii  die  Ernennung  (’ani|K'ggi»  zum  l/'galpii  für  l>pul»phfand  zweimal, 
zum  S.  .lanuar  und  I.  Februar  l.'i24;  die  Krialitive  »ind  vom  17.  .lanuar 
(Halali  I.  e.  nr.  I I2i. 

I)  IIpi'CihIpx  zählt  .201  Hl.;  der  Einband  trügt  da»  \Vap|M-ii  der  HarlM'iini 
(I'rban  i'r  pnihült  vprnii»<'htp  .tiifzeielinungen,  Kolleelanepii  und  Ab- 
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iiiittendü  iiraelato  in  causa  Lutlieri,  womit  indes  nicht  etwa 
die  Sendun<r  zum  Reichsta^r  f?emeint  ist;  sondern  Eck  kommt 
hier  auf  seinen  Liehlin<?sg:edanken  zurück,  den  er  in  mehreren 
Abschnitten  des  Ood.  (idlG,  des>rleichen  aber  auch  in  der  Re- 
daktion 489()  bereits  eingehend  entwickelt  hatte,  nämlich  die 
Einrichtung  von  Provinzialkonzilien  in  Deutschland,  bezw.  die 
Wiederbelebung  dieses  Instituts  unter  den  Auspizien  päpstlicher 
Delegierten.  Die  Art,  wie  aber  dieser  Gegenstand  wieder  auf- 
genommen und  behandelt  wird,  erinnert  an  den  Abschnitt  X: 
hier  wie  dort  werden  die  Hauptpunkte  einer  .schon  früher  ab- 
gehandelteu  Materie  bündiger  und  präziser  als  es  vorher  geschehen 
war,  entwickelt,  aus  dem  A’orhergehenden  gleichsam  die  Summe 
gezogen.  Wir  werden  danach  in  Analogie  zu  nr.  X auch  dieses 
Stück  den  .Anfängen  des  Pontifikats  (,'lemens  VII.  znzuweisen 
geneigt  sein,  finden  uns  übrigens  in  dieser  Annahme  noch  tve- 
sentlich  bekräftigt  durch  die  Erwähnung  der  „centum  articuli 
gravaminum  missi  a principibus  Germaniae“,  welche  bereits  dem 
Konsistorium  Vorgelegen  haben.  Der  Zusatz  „missi  a principibus 
Germaniae*"  zeigt,  falls  das  im  übrigen  noch  zweifelhaft  sein 
sollte,  dah  die  Beschwerden  des  zweiten  Nürnberger  Reichs- 
tages gemeint  sind,  welche  allem  .\nschein  nach  erst  unter 
Clemens  nach  Rom  gelangten.  Eck  seihst  bezeichnet  unser 
Stück  .XIl  im  Eingang  ausdrücklich  als  Ergänzung  zu  seinen 
früheren  De.nks'hriften , auf  die  er  sich  auch  weiterhin  mit 
Wendungen  wie:  ut  annotatnm  est,  ut  supra — bezieht.  Freilich 
nnterlälit  er  es,  jene  früheren  Ausarbeitungen  mit  voller  Deut- 
lichkeit zu  beschreiben;  er  spricht  nur  von  einer  prolixa  in- 
structio  plurium  foliorum,  einer  cribratio  centum  articulornm 
und  einer  compendiaria  in.structio;  am  Schluh  aber  erwähnt  er 
gelegentlich  noch,  dali  er  über  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen 
und  die  Reichsstädte,  nämlich  über  das  Verfahren,  welches  die 
päp.'itlichen  Delegierten  diesen  gegenüber  eingeschlagen  hätten, 
alibi  latiiis,  geschriel»en  habe.  Wie  es  scheint,  fehlt  uns  die 


hiiiiilliingi'ii  üIht  <1u»  Trii'iiliiuT  Konzil  n.«.  w.  (i-.s  licp-fiiicn  ii.  n.  dir  Ilanil- 
fH^'hiifien  drx  Kiinliiml-  ('crviiio  und  dos  lii.-<-liof»  Toimmiso  von 

KollivJ.  I’iiHor  Sliirk  (fol.  'JO.Sn)  i.-|  wicdcnun  von  der  lliind  dos 

Coil.  IS'.Ml  p-i-chriflM’ii. 


Digitized  by  Google 


17U 


W.  FriiMlciijilMiijf.  Dcnk.-H'lirifU'ii  .luh.  I'x-kh. 


Schrift,  auf  welche  diese  letzte  Hiiideutuufr  zu  beziehen  ist*); 
wog:ef'en  ich  die  beiden  Instruktionen  mit  unseren  Abschnitten  Vlll 
( = Redaktion  489(1)  und  IX  identifizieren  möchte.  Uud  sollten 
wir  nicht  auch  jene  „Durchsiebung**  der  Beschwerden  der  deut- 
schen Nation  haben,  niimlich  als  Stück  X‘f  Denn  wenn  wir 
auch  in  letzterem  eine  ausdrückliche  Hinweisung  auf  einen 
Zusammenhang  mit  den  Dravamina  vermissen,  so  paßt  inlialt- 
lich,  scheint  mir,  der  Name  Durchsiebung  der  letzteren  vollauf; 
das  Stück  stellt  einfach  diejenigen  Bescliwerdepunkte  zusammen, 
welche  in  Ecks  Sieb  als  nach  seiner  Meinung  begründet  zu- 
rückgeblieben sind*).  — 

Der  Gedankenkreis,  in  welchem  sich  Ecks  Ausführungen 
bewegen,  ist  kein  weiter;  der  Inhalt  derselben  läßt  sich  in 
wenige  Sätze  zusammenfassen.  Eck  sucht  die  Frage  zu  be- 
antworten, welche  Wege  die  Kurie  einschlagen  müsse,,  um  das 
Luthertum  siegreich  bestehen  zu  können.  Die  Antwort  ist: 
nicht  durch  ein  IJniversalkonzil,  welches  wenigstens  fürs  erste 
— angesiclits  der  europäischen  Gesamtlage  niclit  zu  erreichen, 
wohl  auch  überhaupt  nicht  das  richtige  Mittel  ist  gegenülier 
der  „partikularen**  Bewegung,  als  welclie  dem  Verfasser  die 
durch  Lutlier  veranlaßte  Abwendung  von  der  Kirche  noch  er- 
.schien.  Ebensowenig  aber  ist  durch  einfache  Verdammung  der 
Irrlelirer  auf  .Sieg  zu  liotfen:  das  würde  auf  die  Betroffenen 
selbst  keinen  Eindiuck  machen;  höchstens  könnte  es  die  bislier 
Treugebliebenen  ermutigen,  weswegen  man  immerhin  eine  neue 
Bulle  erlassen  möge,  insbesondere  um  wider  die  seit  dem  Aus- 
gang der  ersten  neu  aufgekommenen  ketzerischen  Richtungen 


l)  Dill!  frcilicli  schon  zur  Zeit  Adrian.«  dic.-c  (icgciiKtändc  zur  S|irnche 
grkoniincn  waron,  lehrt  niiMT  .Alwlinitt  I (fi'tren  Knde  (Alia  inedia  ««'iieralia 
SS  1 1 , ll's  wo  e.«  wörtlich  heilil;  De  dnee  Frideiico  |irinci|K'  ehrtorc. 
,\ngii.Hten«ps  totien.«  rei|ni«iti  non  parent  nee  hnllae  a|>o.«tolicae  nec  edicto. 
Alan  sieht,  dat!  liier  die  .,nu«lia“  nicht  angejielH'ii  sinil,  wobei  «iidi  denn 
fragt,  oh  hkk  «ich  gesclient  hat,  .«eine  niiindlich  kumlgepdK*ne  .An.dcht  in 
dieser  heiklen  .Materie  fdierhanjit  zu  Papier  zu  hringen,  oder  oh  un.«ere 
Alwhrift  den  Ix't reffenden  Pu.«hus  ihrer  Vorlage  nntenlriiekt  liat. 

■J)  Da«  anhang.«wei«e  Inägegeliene  Stück  nr. XIII  ist  nicht  von  Kck.  E« 
findet  «ich  ini  Coile.x  li’JOO  nninittelhar  nach  Stück  XII,  alH>r  von  anderer 
Hand  ge.«<-hrielK'n.  Inhaltlich  unil  zeitlich  «teilt  e«,  wie  man  «ieht,  den  vor- 
anfgehenden  Stücken  nahe. 
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ürteiitlich  Stelluiie:  zu  neLnicii,  sowie  iiiz wischen  erschienene 
ketzerische  Schritten  zu  verurteilen  (letzteres  Jeilocli,  soweit  es 
iin  Kahnien  einer  Bulle  niöplich  ist,  zugleich  mit  ihrer  Wider- 
letrung:).  Das  wesentliche  aber,  was  die  Kurie  wider  die  neuen 
Bichtunseu  thun  kann  und  muß,  ist  zweierlei:  erstens  an  eine 
ernsthafte  Kelorm  der  Mißbräuche,  welche  ihr  wie  der  Kirche 
überhaupt  auhaften,  enerfrisch  und  ohne  Zeitverlust  herantreteu, 
und  zweitens  in  D(mtschland  den  alten  Brauch  der  jährlichen 
Diözesan-  und  dieijährigen  Brovinzialsynoden  wieder  ins  Leben 
rufen,  um  von  diesen  Synoden  aus  ganz  sj’stematiscli  den  Kampf 
wider  die  Neuerungen  zu  organisieren  und  durchzullihren.  Dies 
ist  das  Thema,  welches  in  unseren  Gutachten  immer  aufs  neue 
variiert  wird.  Vor  allem  interessant  ist  es  dabei,  Eck  in  der 
beredtesten  Weise,  wider  die  kurialen  Mißbräuche  und  wider 
die  Sittenlosigkeit  und  Indolenz  der  deutschen  Geistlichkeit 
eifern  zu  sehen. 

Was  die  ersteren  betrilft,  so  genügten  seinem  Eifer  die 
Zusicherungen  von  Reformen,  welche  Pai)st  Adrian  schon  An- 
fang 1Ö23  durch  seinen  Nuntius  Chieregati  vor  dem  versammelten 
ileutschen  Reiche  hatte  abgeben  lassen,  durchaus  nicht;  er  er- 
wähnt die  Sendung  (’hieregatis  mit  keinem  Worte  und  ermahnt 
nur  um  so  nachdrücklicher  den  Paj)st,  endlich  'l’haten  sehen  zu 
lassen,  mit  denen  er  jenseits  der  Alpen  Glauben  linden  werde. 

.\us  dem  Zusammenhang  des  Ganzen  fallen  die.Vbschnitte  111, 
welcher  die  kirchenpolitischen  Aufträge  verzeichnet,  die  Eck 
von  Seiten  der  Herzoge  von  Bayern  mitbekommen  hat,  und  VI, 
der  der  Frage  gewidmet  ist,  wie  ilie  Kurie  trotz  des  gegen 
ihre  Geldforderungen  herr.schenden  Misstrauens  Geld  zu  einer 
gemeinsamen  christlichen  Unternehmung  wider  die  Türken  zu- 
.sammenliringen  möge,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  heraus. 
.\ber  doch  wohl  nui'  scheinbar.  Zumal  die  Forderungen  Bayerns 
an  die  Kurie  (welche  wir  übrigens  auch  aus  den  Entwürfen 
der  für  Eck  aufgesetzten  Instruktionen  kennen)  bilden  das 
Fundament  der  Stellung  und  des  .\uftretens  des  Ingolstädter 
Profe.ssors  in  Born,  der  auch  in  seinen  Gutachten  deutlich 
erkennbar  den  Standpunkt  des  deutschen  Laienfürstentums, 
l»esonders  im  Gegensatz  zum  Episkopat,  nnil  ganz  speziell 
Bayerns  vertritt,  auf  dessen  Verhältnisse  er  immer  wieder 
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exemi»lifiziei't.  Von  hi(*r  soll  aucli  das  pranze  Rofonmverk  für 
Deutscdiland  seinen  Ausgang  neliinen,  liier  die  erste  Provinzial- 
synode  zusaninientreten  , welclie  die  Probe  fiir  den  gesamten 
Plan  und  das  Muster  für  alle  künftigen  deutschen  Synoden 
werden  soll.  Diese  Probe-  und  Jfustersynode  aber  .soll,  wie 
Eck  weitläufig  motiviert,  unter  den  Auspizien  Herzog  Wilhelms 
von  Bayein  iu  dessen  Hauptstadt  München  stattfinden.  Mau 
sieht,  wie  es  Eck  verstand,  den  weiteren  Standpunkt  des 
Kirchenniannes  mit  den  Sonderinteressen  seines  Auftraggebers 
— und,  wenn  man  will,  des  deutschen  Laienfürstentums  über- 
haupt — aufs  beste  in  Einklang  zu  bringen. 

1. 

Cod.  Vat.  5316  Fol.  P— 4'>. 

Contra  Ludderanam  haeresim  quae  agenda. 

(luni  iiou  minus  maluin  sit  haerescos  in  ecclcsia  Dci  «jnani 
Turcica  infrstacio,  nnniibns  inodis  vigilanter  et  citi.ssime  hnic  pesti 
San"'"’  Duininns  Xoster  occnrrat:  iiam  (|uantu1acnmpie  mora  noxia 
est  et  iletrimentoaa.  et  adline  sinn  in  scntentia  quam  obtnli  papae 
Leoni  doiniuo  apostolico  fe.  re.  in  puuetis  prineij)alibus *^). 

1.  Cum  Linblerani  nun  terrentnr  fnlminc  exeommunieationuni 
aut  allieinntnr  thesauris  ecclesiae  nee  vincnntnr  scriptnris,  qiias 
intelligere  nobmt,  ideo  frustra  jam  agitur  euni  bnllis.  frnstra  cum 
brevibus,  frustra  eum  disputatiouibus . licet  a seripturis  non  sit 
cessaudum  jiro  solatio  fidelinni,  nt  et  eatbolica  possint  defendere.  et 
ea  (|nae  al)  liaereticis  objieiiintur  rcjiellere  noverint.  et  tanqnam  ab 
auro  T<dosauo*)  eaveat  sedes  apostolica  a eruciata  mittenda. 

2.  t^uae  enm  arcbiduce  Anstriae  sint  agenda  aut  cum  oratoribiis 
suis  '*). 


1)  Man  eriniieri'  sieh,  dali  Lek  hei  seinem  ei-steii  Aufeiitlialt  iu  Koni 
i.  .1,  l.'rJO  die  Vei'dammimjr.sbnile  p‘gen  l.ulhei  und  seine  Anhangir  aii.sge- 
Iiraeht  halte.  Wiedemami  S.  l.‘»0  ff,;  Kanke,  Deiil-selnr  (ie.seliielite  I S.  240  ff. 

2)  Korr,  von  .Vleamier  ansToleluno.  Der  Ausdruck  ist  aus  Cie.  Tiise.."),.'i,  I I. 
o Der  ( iesnndten  des  Krzher/.ogs  l'erdiuauil  gedenken  die  Kiiiisistorinlakteii 

•tdriaiis  (,\b.s<-hr.  C«h1.  Harb  XXXVI.  12)  melirfaeh;  zuerst  zum  !l,  Felirnar  l.'>2d; 
fuit  eousi.storinm  |inlili<uui.  iu  ijiio  fiiit  |iraestila  ohedieiitia  nomine  III'”' 
domiui  Ferdiuandi  aivhidiicis  Austriae,  cujus  oiatores  fuei'uul  doiuiiii  l'ctru.s 
de  Corduba  et  Hieronymus  Ihdbus  (I.  c.  fol.  17ii”l;  weiter  zum  21  April 
lih.  fol  l.S!i»)  und  zum  I.  .Mai  (ih.  fol.  lllllt>):  lii'v  dominus  Ilieroiiymus 

Haibus  ejiix’opus  (inreensis  (seine  Lrueummg  zu  dieser  Würde  erfolgte  im 
Konsistorium  des  22.  Februar:  1.  i'.  fol.  ITs'*')  oralor  arehidiieis  Austiiae  |H’liit 
lieeiiliam  ivissleiidi  ad  douiiuum  smiin,  offeivns  praefaluni  arehhluei'iii  |iros<iIi- 
a]Hisloliea  omuia  facliirmn,  ul  deeeret  iHinuiu  prini'ipem. 
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■ 

t^uiie  euiii  Cacsart'  aut  t'ratrc  ejus  vicurio  agenda  siiit  contra 
eivitntfs  imperiales']. 

l’ri»  Havaria  et  aliis  dueatibus  contiiigentibus,  hoc  est  pro  proviiicia 

■Salissimrgonsi 

1 . Sau“""  Uomiims  Noster  si  voluerit  leniro  auimos  feroces 
(jerinaiioruni,  veterc.s  imitetnr  pontitices  et  prudeiitiam  dulii  novissimi 
.•inte  oc.ulos  ponat  et  aliqiia  coustituat  contra  c;ertos  abiisus  ecclesi- 
asticoriim,  pnta  (jnod  non  traliant  laieos  in  actionibns  personalilins 
ad  tr'ilmnal  ecclesiasticuin. 

2.  Qnod  8an"“"  Dominus  Noster  in  suis  concessionibus  nolit 
aiit  iinn  iiitcndat  lacdere  jus  patronatus  laicorum  : quod  non  intendat 
pro  (juaenuque  coucessione  iion  (jermano  providere  de  ecelesia  paro- 
e\i\ali  in  Germania:  quod  non  intendat  venire  contra  coucordata 
priiicipuin:  quod  nolit  concedere  regressus  in  mense  ordiuariorum ; 
(yuod  nolit  a praedecessoribus  snis  privilegia  collata  sine  grandi  et 
rationabilissima  causa  revoeare.  et  bis  siniilibns  plus  operabitur  quam 
si  inille  bnllas,  ceutena  milia  brevium  mittet  ant  nuncioruin. 

Omiies  Gatholici  sperant^),  qnod  papa  novus  aliquid  facit 
contra  liuddernm,  quod  spei  nostrae  satisfacit.  qnod  Germanns 
papa  Gerinaniae  consulit*). 

3.  San"""  Dominus  Noster  cum  magna  animadvertentia  debet 
exj)lorare  quales  siut  siugulorum  principnm  animi  in  hoc  negocio 
liudderano,  non  s(dmn  secularium,  se.l  etiani  episcoporum  ordinum, 
item  et  comunitatnm,  et  sie  benemeritos  gratiis  et  privilegiis  condonet, 
alios  possibilibns  modis  vel  alliciat  vel  deterreat. 

Sic  necessarium  esset  semper  nnncio  apostolico  nnnm  peritum 
jvljuugi  et  expertnm,  qui  conditiones  aceedentimn  posset  explicare.  et 
exponere  nnncio  etc. 

4.  (^uando  episcopi  singnli  quisque  pro  se  nititnr  extirpare 
liercsim  Lnddcranam,  nihil  ntilis  conseqnitnr.  qnia  vicino  idem  non 
faciente  subditi  rebellionem  jiarant.  itaqnc  San"""  Ttoininiis  Noster 

1)  Die  G’iden  hier  mir  angedeuteten  l’inikte  " und  3 erhalten  weiterhin 
ihre  Ausführimg.  rebrigens  führt  .\leaiider  an  dieser  Stelle  die  Namen 
der  erzherzogliehen  < )rt.s<’haften  liei,  riieksiehtlich  deren  der  Krzherzog  zu 
monieren  war  (nämlich:  Hall,  Hotenburg,  Innsbruck,  Meran, Trient);  diesella-n 
stiiniuen  mit  der  .Vusfnhrnng  dieses  l’miktes  nnten. 

2)  Die.se  l'lK'i-schrift  deckt  sich  nicht  völlig  mit  den  folgenden,  zum  Teil 
ganz  allgemein  gehaltenen  .Vnsführnngen ; doch  hat  l-Vk,  wie  sieh  n.  a.  in 
l’nnkt  nun  zeigt,  ilic  heimischen  Verhältnis,se  sowie  die  ganz  s|>eziellen 
IVünsche  und  ,\uftriige  .seines  I>andesherrn  stets  in  erster  l.inie  vor  .\ugen. 

3)  t'oil.  sperant  zweimal. 

4)  Omnes  — con.sulit  ist  nach  Art  einer  Ulierschrift  herausgeholicn.  Die 
.Vbküi-znng  für  das  Helativnni  (im  Text  aufgelöst:  (|uo<l)  erscheint  sonst  eher 
für  (|nando. 

•ö)  Vgl.  weiter  unten  hk’ks  Krläuterungeii  nl«T  die  Haltung  der  einzelnen 
geistlii  hen  und  weltlichen  Fürsten  zur  Kirche  mul  ( ilanbenssaehe. 
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jiriielifiiit  iliwii  arcliiopistopu  et  cpisoopis  ad  ciTtiiui  eivitatoiii.  in  qua 
olimcs  uiiiuiiinitor  coiivcniiiiit,  et  illiic  inittat  aliqucin  vicariiiiii  aut  1 
locuniteuentem  serlis  ajiostolicae,  ft  ciiin  cfFeftii  agatur  de  doctriua  | 
Ludderi  !U',  corruptis  flfricormii  niorihus  forrigeudif).  ft  crwlo  miJlam 
aliani  civitatem  in  provincia  Saltzbnrgfiisi  esse  coiniiiodioreiii  ijuani 
Mouacliiuni.  rogiam  pfiucipuni  noBtroriun') 

5.  Et  illuf  convcnirent  episcopi  non  Bolnm  cnin  suis  coiisiliariis. 
sed  etiam  cutn  notabilioribns  praclatls  ac  niajonini  locoruin  iiisigiiibii> 
plebanis*),  (jiio  sic  ca  (juaf  cssent  in  coniniiiui  nccessaria  in  infinm 
ft  medio  statu  ac  suprfino.  ad  librani  fxaniinis  venirfiit  et  bona 
rcinwlia  statuerentur. 

5.  Et  quo  acceptiora  et  gratiora  essfut  in  fodcm  concilio  conclnsa. 
scriberft  San™"“  Uoiniutis  Xoster  arcliiduci  Austriae  nt  aliquos 
niitterft  de  sui.s  coiisiliariis,  tanqiiam  advocatiis  iiiia  ciiiii  dueibiis 
Bavariae,  quo  aiixilium  praestarent  ft  f’avorfin  fxe((neiidi  et  manu- 
teiifudi  conclusa  contra  Ludderum  et  alia  quaocuuquf.  nam  sic  ft 
ipsi  possuiit  gravaniina,  quae  liabent  a clero,  propouere  et  liis  remedia 
invfiiiri  et  inagis  strenniii  eriint  ad  consorvandiini  in  quod  ipsi  seine) 
consenserint.  det  anteni  San'"“"  Doniiuiis  iSoster  instructioncni  vicario 
luitteudo,  piiucta  assignando  quae  debeant  proponi  et  concludi  etc. 

Nolo  illa  jain  specialiter  assignare;  tarnen  sl  Sau"'“  I>omiiio 
\ostro  placuerit,  paratiasinie  aiiiiotabo^). 

(i.  Hoc  apiid  uos  est  exploratissiinuni,  si  oinues  hystorias  a 
Cliristo  repftainus  ct  legannis,  nulluin  fixuiii  et  lirmiiin  lieri  romwlimn 
pro  rfforinatioiif  disciplinae  fcclesiasticae,  nisi  revocetur  antiqiiu.s  mos 
synodorum  proviucialiiim  et  diocesauaruiii.  liiinc  nioreni  si  revocaverit 
Saiictitas  Tiia,  Adriane  papa.  uoii  solutii  iioniitif  et  officio,  sed  etiam 
ipsa  re  eris  lieatissiinus  )mter  fideliuni,  sauctissiinus  dominus  ecclesiae. 
ut*)  siiigulis  annis  diocesaua  synodus  in  autuinno  et  metropolitaiia 
in  trifiinio  eelebrctiir  post  pasclia;  et  advocati  synodorum  auctoritate 
apostolica  constitiicrentiir  jain  arcliidiix  Austriae  super  synoilis  Brixiiiciisi 
I’ataviensi  ac  Viennensi  ac  Ohieinensi  ac  Secoviensi ; Bavariae  duces 
super  Erisingeusi  ac  Hatisponensi,  anibo  duces“  i simul  siqier 
Salzburgfiisi  synodo  ac  metropolitaiia. 

7.  Et  ijuia  friistra  esset  leges  optimas  condore,  nisi  essent  qiii 
excqnantiir,  constituendi  sunt  jiidices  synodales  secunduin  quaiititatem 
diocesiuin  et  ojiidoriim,  qiii  in  ininiinis  cleruin  cniendare  liabeant  et 

1)  Miinclien  ersahen  die  Herziigo  auch  zur  MahFtadt  für  ein  etwaiges 
deutsches  l’iwinzialkonzil : vgl.  den  Entwurf  ihrer  Aufträge  für  I’>k  nach 
Adrians  Tisle  Imi  von  Druffel  a a.  ()  S.  t)2  (IjriG)  Z.  l.ö  v.  u 

2)  lu’  nmjoruin  plehanis,  am  Rande  nachgefügt  von  Aleanders  Ihiml. 

;!)  Eingerückt  wie  oIh'ii  Oiniics  Catholici  sporant.  — In  Abschnitt  V 

erürtert  I'Tck  in  der  That  den  Inhalt  der  dem  päpstlichen  Kommissar  iiiil- 
zugfliendcn  Instruktion. 

41  Am  Rande  von  Aleanders  Hand : Synoili. 

.■>)  Sill  wohl  hcis-smi:  der  Erzherzog  und  die  Bayernherzoge. 
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siiigulis  augarii.s  aut  citius,  si  causa  cituirgciis  rcquisivorit,  ccrti 
coii  veil  laut  i't  clcrum  a laicis  ojijircssum  dcfeiulaut  ct  cxorbitaiitciu 
cmTigaiit.  aut  si  niioriuitas  criiniiiis  expostulavcrit.  cpiscojio  praescii- 
teiit  aut  proxiiuo  concilio  syiiodali.  et  al)  his  judicibus  ad  episcojiuin 
seiiiper  provocare  liceat,  aut  ab  episcopo  ad  syuodum,  a syiiodo  ad 
poiitificem  Hoiuaiium:  iu  sumiua  priscu»  uios  revocetur.  et  iiou 

erit  «lifficile  pruvidere  de  cxpeusis,  (jiiia  vel  wcuiiduiii  proveiitus  et 
redditus  pro  beiiefieiatis  inipouatur  uiia  eollecta,  per  judiceiu  sui 
Circuli  colligeuda,  aut  de  absiuitiis  et  peiisiouibus  decima  pars  acci- 
piatur:  credo  quod  justissiiuae  esscnt  expeusae  et  sufficieutes  pro 
judice  iKitariis  cursoribus  etc. 

8.  Illi  iieduiu  inalos  uiores,  sed  et  doctriiias  uialas  et  liaereses 
facilitcr  expellereiit:  iiaiu  jam  saepe  episcopus  vel  est  reinotus  vel 
iiou  ntteudit  (|uous({ue  maluui  iiivaluerit:  judices  synodales  facilius 
possent  prospicere  et  providere  eontiiiia  eis  depiitata.  et  iinploratuni 
brachiuni  saeculan^  facilius  posset  excitari  justissiino  et  aequissiuio 
illo  urdiue  staute,  et  si  uuus  judex  vellet  esse  uegligeus.  sciuper 
posset  uioueri  a vieiuo  vel  viciuus  posset  plures  gecuiu  coiivocare. 

Quae  oiuuia  latissiiuo  jiossuut  cxplicari  de  modo  forma  etc.,  si 
Sau™"  Doiniuo  Nostro  placuerit. 

Et^)  iu  liuiic  tiueiii,  cum  sacra  coucilia  priiuaiu  coutiueaut  auctori- 
tateni  post  sacras  litteras.  mirum  quod  liacteuus  illornm  publicatio 
fuit  oiuissa  iu  tarn  iugeuti  librorum  exciisioue  iiumortalem  gloriaiu 
sibi  coiuparabit  Sau™""  Doiuiiius  N'oster.  ut  coiiciliorum  acta  (|uam 
diligeiitissime  curet  a calcograpliis  excudi  etc. 

Iu''*)  praeseuti  syuodo  b.aec  foreiit  tractaiida  coutra  Lmlderauos. 

1.  Cum  liaer  sit  res  fidei.  ideo  primates  ecclesiae,  viri  eeclesi- 
astici.  impriinis  iiicipere  debeiit  ea  facere  quibus  priiicipes  saecularcs 
ad  iiuitaiidum  auimeutur:  tautae  euim  liacteuus  fueruut  pusillaui- 
mitatis  nt  etiam  in  locis  pleno  jure  ad  eos  iu  spiritualibus  et  tem- 
poralibus  specfautibii.s  adlmc  uunquam  collegeriut  libros  ludderanos 
uec  collectos  combusseriut. 

2.  Ergo  inprimis  episcopi  aulas  suas  a Ludderauis  purgeut, 
provideaut  ue  cousiliarios  .scribas  capellauos  teneaut  ludderanos  aut 
reliqiiam  familiam:  uam  oumia  episcopi  uiandata.  poutificia  et  Caesarea 
coutemuuutur.  .si  primi  sub.sellii  seuatores  Ijiidderuiu  tueiitur  et 
[iraedicant  ac  liomauaiu  ecclesiam  mille  laceraut  luodis.  idque  iiou 
siniplici  verbo  faciat  episcopus.  sed  pracstito  jiiraiueiito  quod  si  quis 
suoruni  familiariiim  liaeresiin  ludderauam  abjurarc  noluerit,  eiim  a 
Kua  curia  repellat  sub  peua  suspensiouis  irregularitatis  etc. 

1)  Dieser  .Vb.sehuitI  ist  wieder  eiugeröckt;  am  Hände  von  .Mcanders 
Hand  ein  .Merkzeichen. 

2)  Xaehfolgendes  (bis  zu  Ende,  Punkt  18  incl.)  findet  sich  iu  der 
Redaktion  des  ('<m1.  -IS'.Ml  gegim  den  Sehlnit. 
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3.  rostioi  iiiiiiiuü  acl  oiiitKis  officialos  eorum  cxtr.a 

aiilain,  ad  pracfectos  opidonnn  castrormn,  ad  judices  {«Tauarios,  ijuos 
Kiinili  modo  alijurarc  t'aciaut  liaorosim  Luddori  ot  de  obedieudo  pouti- 
fii-iis  et  Oaesariaui.')  niaiidatis  in  causa  fidei  et  sacrameiituruin. 

4.  Ouni  8UO  inuderaininu  idem  etiam  atteiitent  apud  suos  vasallus. 
([tii  feuda  ab  eis  accipiimt,  sub  amissione  feudi,  et  praecipue  uulluin 
vasallum  de  novo  instituant  nisi  obedieutiani  Romauno  ecclesiae  in  bis 
(piac  sunt  fidei  et  sacramentornm  juravorit.  ([iiae  omnia  (piilibet  epis- 
coptis  prudenter  et  caute  agat  pro  qualitate  anlicoruin  et  vtiaallorum: 
nam  una  regula  adamussim  dari  non  potest,  sicut  uec  unus  svrupus 
sanat  umnes  inhrmitates. 

r>.  (Jurent  in  eorum  opidis  pleno  jure  ad  eos  spectantibus  libros 
ludderanos  colligi  et  combnri  in  publico:  inodum  autcni  ipsi  observent 
et  itu{uirant  melioreni  sccunduin  subditorum  (|ualitatetn  et  conditionein; 
nam  ubi  tumnltnm  timerent.  inmissis  cquitibns  et  pcditibiis  clausas 
portas  teneant  et  per  praecones  proclainare.  curent  vicatim  omnes 
libros  exhiberi  sine  tumultu  sub  pena  amissionis  oinuiinn  bononnn. 
qui  sic  exhibiti,  famulis  de  domo  in  doinum  eos  colligentibus,  postea 
in  unum  publice  combnrerentnr,  et  in  proclamatioiie  plus  praeteu- 
derent  Cacsareanum  mandatum  et  imperatoriuin  noinen  quam  ponti- 
ficium,  ut  sic  clerus  minus  tralieretur  in  odium. 

G.  Ante  librorum  collectionem  et  eombustionem  diligenter  in- 
quirant  qni  siut  in  praelato  opido  magis  faniosi  in  baeresi  ludderana. 
libris  itaqiie  collectis  et  combnstis  mox  duo  aut  tres  vocentur,  cum 
quibuH  severiter  agatur  de  abjuranda  baeresi  Inddorana.  cum  obli- 
gatione  terribilium  pen.mint  si  ad  vomitum  redierint;  (|Uod  si  perti- 
naciter  obdiirueriiit,  contra  eos  procedatur  vel  piddice.  vel  occnlte 
seenndum  quod  ntilius  videtur,  ntrum  magis  coiiducat  pro  qualitate 
personarnm;  nam  sic  iustitnit  jns  We.stpbalormn  Uarolns  magnus 
in  Saxones. 

7.  Conci])iant  mandata  severiter,  ad  quornm  observantiam  pnie- 
fectos  jndices  burgiinagistros  et  consiliarios  civitatnm  et  oppidorum 
novo  juramento  nstringant;  delatores  et  accnsatores  clandestiiic 
constituant;  et  bonorum  jmblicationem  Ludderanis  indieant,  et 
medietas  bonorum  v<4  fisco  ant  hospitalibus  et  leprosariis  cedat, 
pars  delatoribus  trii)uatur:  pracfectos  judicos  et  btirgimagistros 
repertos  negligentes  cum  effectu  sine  pietate  puniant. 

8.  Et  inpriinis  sacerdotum  curam  geraut  in  dictis  opidis,  ne  qua 
levi  snspicione  ([uis  eorum  notetur  Imdderanus.  quod  si  suspicio 
aliqua  orta  fnerit,  indicatnr  sacerdoti  mox  jmrgatio  et  jnramentum 
abjuranda(!  baeresis:  in  qua  si  sucenbuerit  et  convictus  fuerit,  mox 
mox  pnniatnr  secimdum  quautitatem  excessus  in  pecunia,  carceribus 
acjiia  et  ]iane,  relcgetur,  suspendatnr,  privetur  beneficio.  ad  perpetnos 
carceres  condemnetur  etc. 

9.  Et  ne  episcopi  timore  expeus.arnm  fugerent  degrndationes, 
boiinm  esset  per  snmmum  pontificem  aliquas  solennitates  anferri  in 
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hoc  ciiHU  liacrcsis  (Iiiintaxnt,  quo  celcrius  et  efficatius  prae<Iicta 
liacrcsis  in  clero  extirpari  jiosset;  (juia  (Icinonium  illiid  non  ejicitur 
nisi  penis  et  tortnris.  nt  ([iion  non  allexit  pietas  et  beniu^nitaB, 
deterreat  «cveritaB. 

10.  Nullns  ad  niinores  aut  sacros  urdincB  pronioveatnr,  lÜBi 
priuB  juramentum  praestiterit  de  non  sectando  et  adliat-rendo  haeresi 
Indderauae;  siiniliter  unllus  inntituatiir  in  officio  vel  beneficio,  nisi 
prius  siiniliter  juraverit.  et  inpriinis  illud  observetnr  in  praedica- 
toribiis  et  plebanis  ac  divinoriiin  cooperatoribus,  nnde  nullns  advena 
praedicare  popnlo  perinittatur  nisi  de  speciali  licentia  ordinarii  loci. 

11.  Et')  cum  t'ratres  inendicantes  maxiinnm  detriinentnin  attnlerint 
in  hoc  negocio,  baeresim  Lndderi  latissiinc  propagando,  iSan"'“" 
Doniinns  Noster  enret  etiam  praedicatores  fratrnm  inendicantinm 
ordinario  loci  praesentari  et  juramentum  praestare  sicut  saecnlares 
sacerdotes;  nam  major  Jam  cst  ratio  praesentandi  praeilicatores  quam 
olim  fnerit  in  confessoribns.  sicut  experti  stiinns  Angustae  Norinbergae 
Norlingae  Ulmae  IJotenberge  etc. 

12.  Ex  quo  efficatius  episcopi  haec  exequantnr,  ne.  niins  in 
odium  trahatur  altero  volente  blaudiri  Ludderanis  aut  pnsillanimitate 
timere,  concordeiit  episcopi  quod  codeni  die  seu  eisdein  diebns  haec 
simul  peragant,  qnilibet  in  sua  ditioue ; nam  sic  fama  crit  major  et 
autoritas  spectabilior,  plus  terrebuutur  Ludderani  videntes  res  serio 
agi,  non  soliim  papyro  calamo  cera  et  plumbo. 

13.  üonveniant  quoque  inter  se  episcopi  in  syiiodo  nt,  si  qiiis 
consiliarius  scriba  nobilis  eqnes  aut  familiaris  ab  alii|no  episcopo 
propter  causam  praedictam  recesserit,  nnllus  alias  episcopns  eum 
audeat  in  sunm  familiärem  recipere  nec  patiatur  in  omni  ditioue  sna 
inorari. 

1-t.  Sic  et  apnd  publica  hospicia  in  eornm  dominiis  provideanf 
nt,  si  qnis  linjus  damnatae  sectae  ad  ea  diverterit  et  vel  verbo 
liiidderum  defendere  aut  sacrae  fidei  nostrae  injnriari  teiltet,  quod 
hospes  illum  primiim  benigne  moneat  ut  ab  bis  deHistat,  quin  eum 
deferrc  cogatnr:  qiiod  si  ail  linjnsmodi  monitionem  cessnre  noluerit, 
confestim  hospes  sub  debito  jiiramenti  teneatiir  illiid  deniineiare 
prioribns  oppidi  aut  aliis  per  episcopum  depiitatis. 

1.5.  Si  praefecti  civiiim  magistri  aut  hospites  noverint  aliqncni 
hibliopolam  liiddernnos  libros  velienteni,  hospes  potestateni  lialieiitibiis 
deniinciet  siib  pena  centnin  floreiiornm ; potestateni  aiitein  linbeiites 
libros  üinnes  cnpiant  et  combiirant  et  bibliopolam  jiiiniant. 

Itl.  Et  cum  capitiilares  canonici  commnuiter  se  siibtraxeriiit  ab 
obedientia  e|iiscopornm,  ideo  cum  omnibus  piinctis  praei'atis  agendiim 
est  ut  a decanis  (|iio<pie  capitiilorum  observentiir  tain  (|iioad  cleriiiii 
eis  siibjectiim  quam  qiioad  oppida  eis  snbjecta. 

I)  Am  Kunde  dieses  .lliSiUtzes  eine  Klniunier,  diizii;  .fruln*s  ineudieniili>s‘ 
voll  .Mennders  llaml 
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IJiiw')  ct  alia  siinilia  suli  gravissiiuis  jiciiis  et  eensiirisi  es.sent 
iiijiiu^eiula  episcnpis  et  praelatis  exeniptis  in  sviukIo  metropnlitana 
per  ciininnssarios  San'"'  Duinini  NoHtri. 

17.  Et  cnin  endoni  coutiuRant.  qnoad  rein  J.,ndderi  attiuct,  epis- 
eojnis  Aiißusten.seni  Conslantieinjein  et  Kistettensein , bonuin  esset 
nt  vel  jiontifex  x-el  com'inissarii  auctnritate  pontificia  voearent 
jiraedietos  episcojios  nt  per  graves  ct  de  Indderana  Iiaeresi  non 
snspeetos  eonsiliarios  et  nniicios  cnuiparercnt  in  synodo,  ct  qnod  ad 
(iraedicta  pcrtinet,  ipsi  per  oinnia  similiter  faeerent  et  faccre  deberent 
snb  eisdein  penis  et  censiiris. 

18.  1‘ostquam  archiepiseopus  et  «qiiscopi  feeissent  eoruni  nfticiuni 
in  liac  Iiaeresi  extirpanda.  tnnc  nportnne  convenirent  ant  per  se  ant 
]ier  nnneius.  et  tnne  ducibus  eoinitibns  et  eivitatibus  iinperialilms  per 
nnneioH  snos  insinnarent  Imnc  ninduin,  petendo  (|nod  ipsi  in 
deslrneiido  Iiaeresi  Indderana  bnnc  rignrem  observ.arent. 

,\lia  niedia  generalia  contra  perfidiam  Lndderamiin  * . 

1.  Ileputentnr  per  .singula.s  provineias  plnres  eoniinissarii,  qiii 
oinnia  jnra  inqnisitoniin  liabeant,  qiii  nna  cnin  ordiiiario  ant  ctiani 
per  se  exclnso  ordinario  liabeant  potestatein  inqnircndi  Lndderanos, 
cos  exeoniinnnieandi . snspendciidi , benefitiis  et  etiani  dignitatibiis 
praejiositalibus  aut  abbatialibiis*),  duinmodo  dignitas  episcopalis  non 
l'nerit,  jirivandi  et  ad  alias  penas  juris  procedendi. 

2.  Et  qnod  liee  potestas  eis  latissinie  extendatur  ad  exeinptos 
et  iion  exeinptos,  etiain  ad  fratres  niendicaiites.  qni  diffieiliter  recedunt 
ab  eornia  singularitate ; et  (|iiod  liabeant  potestatem  invocandi. 
inniio  coinpellendi  ordiiiarios  snb  eertis  censnris  et  penis  ut  eis 
anxirniin  praestent  pro  exeentione;  similiter  potestatein  babereiit 
braeliiiiin  saccnlare  invocandi  et  reqiiirendi. 

8.  Et  qiio  inajoris  esseiit  auctoritatis,  utile  foret  et  prüficnuin 
nt  etiain  coniinissioiiein  liabereiit  a Caesarea  Majestate  et  inandatnm 
nt  ipsis  petentibns  et  invocantibus  bracliium  saecnlare,  qnod  tnnc 
illnd  eis  inipartiretnr  snb  pena  aniissionis  feudi,  si  esset  vasalliis 
iinperii.  ct  aniissione  oinninin  jirivilegiorum  imperialinni  qnoad 
eivitates,  cum  aliis  oportunis  remediis. 

■1.  Condiiceret  forsan  pro  majori  auctoritate  eominissariornm 
nt  linbi*rent  iHmeticioruin  in  mense  apostolico  vacantinm  c.ollationem 
ad  certiim  iiumeriim  et  certam  qiiantitatem.  sic  etiam  praedicti  coiii- 
missarii  apostolici  haberent  potestatem  coiiferendi  beneficia  certae 

1)  Eingen'iekt 

2l  \'on  dem  Folgenden  finden  .«ich  die  ersten  fünf  Punkte  elienfalls  in 
lier  Hediiktion  des  CihI.  ■IS!)(i,  ohne  diese  ,\uf.s<’hrift  eiiigeordnet  in  den 
drillen  Ab.schnilt  (Teitium  principnle). 

:!)  siis|s'ndeiidi  — abbiilialilins  fehlt  im  Cisl.  äqui  (findet  sieh  iin 
Ci«l.  IStilii. 
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^iiaiititatis,  quai“  iiou  cssfiit  de  jure  patromitus,  vac-iiutia  per 
|»rivationem  Ludderanoruin.  item  liaberent  dispensaro  in  quarto  gradu 
conaaugiiinitati»  et  aftiiiitatis  et  hujusmodi  parvas  facultntos,  ut  sic 
aliquandn  possent  gratiticari  viris  bonis,  eis  auxilin  et  censilio  iu 
hoc  saucto  negocio  tidei  assisteutibus. 

•j.  Ubi  autem  cummissarii  osseut  tiituri  in  locis  et  territoriis 
inagiioruin  principuin  aut  communitatuin,  quo  majorem  liaberent 
tavorem  ac  parntius  nuxilium,  bouuni  esset  ut  San"”“  Dominus 
Noster  committerct  voluntati  principis  aut  commuuitatis  noroinandi 
unuin  vel  plnres  cominissarios  a pontibce  acceptandos,  dummodo 
postea  probaretur  esse  integer  doctus  et  rtdei  catholicac  zelosus. 

6.  Utilissimum  foret  in  hoc  negocio  Sau™""’  Dominum  Nostrum 
habere  Ligam  Suevicain  pro  defeusione  fidei  catbolicae  ac  haercsis  extir- 
patione,  ut  ijisa  inaunteueret  cdictum  Cacsaris  et  exequeretur:  ita  quod. 
sicut  alias  robus  suis  prudentissime  pruviderunt,  sic  et  iu  praesenti 
casu  ma.xiino  deputarcutur  certi  capitanci  aut  seuatores  ant  judiccs, 
ad  quos  liaberent  rccursum  commissarii  pontificii,  implorando  eornm 
auxiliuni.  et  quominus  Liga  Suevica  posset  recus.are,  utilissimum 
foret  Sau'"""’  Dominum  Nostruni  a divo  Caesare  habere  literas,  quibus 
niandaret  Ligae  executiouem  sui  edicti  ad  jietitionem  jiraedictorum 
commissariorum.  et  si  hoc  fieret,  jam  Suevia  Bavaria  et  pro  magna 
parte  Francouia  essent  liberatae  ab  hac  jieste  heretica. 

7.  Kt  cum  archidux  Ferdinaudus  frater  sit  Caesaris  et  iqus  in 
imperio  vicarius  et  Intissima  habeat  iu  eo  dominia,  Austriam  Stiriam 
Carinthiam  Carniolam  Wirteubergum  Alsatiam  Br’sachgoiam  cum 
inagiiis  illis  comitatibus  Tirolis  ac  Goriciae,  ideo  utile  esset  ut 
.San"*“'*  Dominus  Noster  aliquem  contiuuum  nuncium  haberet  in  curia 
archidiicis,  ad  quem  alii  commissarii  apostolici  liaberent  recursum 
et  euin  certiorem  redderent  ubi  vel  Caesaris  aut  archiducis  mandatis 
(ipus  liaberent,  qui  diligenter  pro  horum  extractione  laboraret.  ille 
idem  nuncius  eodem  de  causa  Caesarem  in  Germania  reversum 
sequeretur  pro  hoc  solo  negocio  fidei. 

8.  Necessarium  est  Sau*"“'"  Dominum  Nostrum  agcre  contra 
congregationem  fratrum  Ileremitarum  s.  Augustini.  exemptam  alioquin 
et  immediate  sedi  apostolicae  snbjectam.  in  omnibus  monasteriis  ipiac- 
adheserunt  Wentzeßlao,  ])roviuciali  vicario,  haeretico*',  ipiia  inajor 
pars  est  infecta;  unde  in  detestationem  criminis  velut  alii  templarii 
extenninari  deberent  et  monasteria  eorum  *)  in  hosjiitalia  aut  alios 
pios  USUS  vertenda.  qnod  faciliter  foret,  si  electio  daretur  et  postea 
probaretur  principuin  dominorum  ant  cominunitatnm.  ubi  sumt  hnjns- 
modi  monasteria,  ut  Dresen®)  etc. 


1)  Wenze.slnu.s  Linek. 

2)  velut  alii  — eorum  ist  am  Rande  von  Aleandcr  naehgetragen. 
.•f)  Sic? 
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IJ.  Ht  cum  Studium  universale  \Vitteul>er;;eu8e  {iriiiiuui  ab 
Alexaiidro  VI  felicis  recurdntiouis  sit  coutirmalmn  et  jirivilcfriatnm. 
in  (luo  liaec  liaeresis  nata  est,  adolevit  et  jiorseveravit,  assistentibus 
tlieolugis  jure  eousultis  medieis  et  [diilosophis,  et  cum  magmi  injuria 
sedis  a]iostolicae  jus  puutiticium  combusseruiit,  ob  lioc  Wittenberga 
observalis  tenuinis  de  jure  exueuda  foret  lioiiurc  studii  generalis  et 
privilegiis  spolianda.  et  cum  ex  bulla  n|>i)stolica  ipso  facto  fuerint 
privati  privilegiis,  postqiiam  perseverarunt  in  adhaerentia  Ludderi 
a lajisu  ()0  dierum  post  jiublicationem  bullac  a[iostoHcae.  declaranduiii 
foret  nullum  postea  attentatum  prouioveri  in  eodem  Studio  gaudore 
doetorali  aut  magistrali  ju'ivilegio. 

10.  Omnibus  similiter  imiversitatibus  maudaudum  ut  in  [iromo- 
tionibus  nullus  caucellarius  aut  procancellarius  conferat  licentiain  nisi 
priut:  abjuraret  liaeresim  VV'ideff  IIuss  et  Ludder,  et  quod  deincejis 
nou  sequantur  eorum  liaeresim  nee.  defendant  doceant  etc. : sub  peua 
]ierjuris  et  oinissione  omnis  privilcgii  doctoralis  et  magistralis. 

11. ^)  He  duce  Friderico  principe  electore. 

12.  Augustenses  totiens  rej|uisiti  non  pareut  iiec  bullae  ajiosto* 
licae  nee,  edicto. 

13.  Kt  quia  ob  iiiitio  ]ilures  decepti  splendore  evaiigelii  ludderani 
ac  l’aiiliuae  tbeologiae  non  curaverunt  bullam  poiitiflciam.  ]iostea  autem 
videntes  fructus  ludderanae  tbeologiae:  officium  missac  pessnndari. 
sacramenta  omiiia  couspurcari,  redeunt  ad  gremium  ecclesiao  catho- 
licae:  sed  quia  Leo  papa  fe.  re.  reservn\nt  sibi  absolutionem  horuni, 
ideo  ut  parcatiir  inultitudini  et  redeiintes  ccclesia  materno  affeetn 
recipiat  et  coiigratuletur  filio  redeunti  ac  gaudeat  de  ove  perdita. 
committendum  est  |iliiribus  ut  potestatem  absolvendi  halamnt  etc. 

14.  Licet  autem  apud  Liidderaiios  nihil  valeat  pontificia  aucto- 
ritas,  tarnen  pro  solacio  fideliiim  et  ut  stabiliores  in  fide  iiiflammentiir 
et  coufortentur,  ideo  .San'"""  Iloniinn.s  Noster  deberet  bullam  facere 
publicari  iiovaui  contra  Liidderum,  [dures  liaereticos  articulos  inserendo 
de  missa.  de  sacramentis.  de  votis,  de  traiisgressionibus  liunianorum 
praeceptorum  et  ecclesiasticorum,  et  mitteret  solum  archiepiscopis  et 
principibiis.  qiii  cummunicareut  postea  suffraganeis  et  sic  ]iariter 
iiiviilgarent. 

1.^.  (Jogitet  San"'“'  I lomiuns  Noster  quot  milin  lioininum  pereunt 
in  ista  liaeresi,  tot  inilia  non  jejuiiant,  coniedunt  carnes  in  tempore 
proliibito.  iion  coiifiteiitur.  non  commiinicaiit.  aut  coniniunicnnt  non 
coiitessi  aut  sub  iitraque  siiecie:  quot  milia  suhstraliunt  sanotis 

di'bilam  venerationem,  conculcaiit  ciiltiim  divinum,  sjireverunt  missas 
aiiniversaria  et  preces  pro  demortiiis  facere  negligunt.  nniiiin  ecclesiae 
maiidata  Hoccifaciuiit.  niille  injiiriis  lleuni,  Christum  Dei  filiiim, 
Mariaiii,  sanctos  et  catholicos  qiii  haue  sedem  apostolicam  seqiiuntur, 
afliciuiit. 

I|  llieiy.ii  vgl.  oben  S.  17n  .Viim.  I. 
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Oiniie«  catlioHci  (icnnani  aiulita  olectioue  tain  docti  et  eniditi 
ni  tlieolofria  ])oiitificis  coiiceperuiit  sjieni  perdeiidae  lieresis : at  in 
liuiic  dicm  iiiliil  consolatioiiis  rece[ieruiit.  .San'"““  Doiuiiins  Xoster 
recreet  suos  tilios  etc. 

II. 

Ibidem  fol.  5“ — T**. 

Pro  San“«  Domino  Nostro  Adriano  VI. 

1.  Indilate  San"'"“  Dominns  Nüster  edat  bnllain  in  conininni 
contra  aliquos  abusus  manifestarios  vel  curiae  vel  episeoporuin.  qnia 
sic  franget  cervices  Gennanornm  et  satisfaciet  expcctationi  siiae:  nani 
oinues  fania  andiveriint  ipsnin  snminae  doctrinae  et  integrnin.  et  ideo 
oumino  .speraut  enm  einendatnnim  a1i({iia  gravamina.  si  non  facit 
San“““  Doininu.s  Noster,  audivi  a ninitis  qnod  disperant  nullinn 
aliuin  futurum  qui  eniendet  nisi  vel  'J’urcain  vel  Anticbristnm:  tan- 
tnin  spei  integritatis  et  hone-statis  collocaut  in  hunc  nnnni  pontiticein. 

Videatur  instrnctio  prima,  pagiua  prima  M. 

Hoc  facto  inagis  repriment  lu<lderanam  liaeresim  et  ernnt  ala- 
criores  et  animosiores  ad  resistendnm  Tnrcae:  alioqui  desperant  e.xisti- 
niantes  otnnino  Denm  veile  affiigere  ecclesiam  suam  propter  peccata 
nostra. 

2.  Indilate  etiam  San'"““  Dominus  Noster  emittat  bullam  contra 
I.uddernm  et  confirmando  veterem  domini  apostolici  Leonis  et  ad- 
jiceudo  novos  errores  manifestarios,  et  illud  omnino  bac  qnadragesima 
adhuc  expediendum.  nominatim  aliqni  Lndderani  exprimerentur®). 

3.  Sine  mora  veilem  aggredi  studinni  Wittenbergensi!  totuni 
liereticum  et  svnagogam  sathanae.  <[uia  si  illustrissimi  principes  vicini, 
marchio  elector  et  Georgins  Saxo^),  non  verentur  inliibere  ne  sub- 
diti  |ex|  eorum  dominiis  adeant  Studium  Wittenbergense.  cnr  snmmus 
poutifex  veretur  illud  exuere  privilegiis  studii  generalis?  ijnia  Lnil- 
deraui  biuc  evocant  cnratos  animarum,  praedicatores,  et  ali(|ui  ministri 
diaboli  mittnnt  illuc  sacerdotos  juvenes  triifatores  ut  ind)il)ant  per 
annnm  vel  diinidinm  liaeresim  istani. 

Et  quod  beueficiati  non  aecederent  snli  amissione  beneliciorum. 
tarnen  ex  urlianitate  Jam  cum  episcopo  Misnensi  per  breve  veilem 
mouere  principem  electorem  Friderieum  Saxonem  brevissiinis  verbis. 


1)  Am  Hände  von  derscllien  Hand:  Videatur  in  alia  informatione. 
Gemeint  ist  augenseheiiilieli  der  Eingang  des  Absc-linittes:  l'ro  Havaria  et 
aliis  .... 

2)  Die  Worte  nomiualim  exprimereiltur  sind  in  der  Hatidsehrifl 
/.ttischon  die  naebfolgenden  Br  nierkniigeii  über  Erzherzog  Feniinanil  und 
den  Pfalzgrafeii  gerathen,  wo  sie  offenbar  nicht  hingehören. 

3)  Im  Oslex  folgt.  niH-hmals  vieini. 


Digitized  by  Google 


182 


SV.  J''rir-ilcnsbnrg,  Donksdirifton  .loh.  hk'ks. 

ut  rolorinaret  suiim  Studium:  alioqiiiu  miuaretur  studio  privatioucm 
jirivilegioruin. 

Qui  siut  ztdusi  contra  Ludderauos. 

Ex  principibus: 

Arcliidux  Ferdiuaudus  per  se  e.st  auiiiiatus  Christiane:  taiiien 
iiistigaudus  est  et  cum  oratoribus  suis  loqueudum  etc.  ^). 

Cloincs  Palatiuus  elector  jam  rectius  sapit  quam  in  dietu  Wor- 
uinciae;  tarnen  adbuc  muueudus  est  etc.,  sicut  possem  dare  moduni. 

Marchio  Braudemburgensis  elector  est  totus  purus. 

Wilhelmus  comes  Palatiuus  et  Bavariae  dux  totus  bomts. 

Georgius  Saxoniae  dux  totus  bouus,  ardet  iu  hoc  uegocio. 

Marchio  Badensis  Philippus  bouus. 

Lautgravius  Hassiae  bouus;  tarnen  moneudus  simili  causa  sicut 
comes  Palatiuus  elector. 

Praesideus  diicatus  Wirteubergeusis  nomiue  arcliiducis  Ferdi- 
naudi  -)  totus  bouus. 

Malus  bene  novit  Sau“'"“  Dominus  Noster. 

Et  neutrales  qui,  si  non  proiuovcut,  nihil  impediuut. 

Ex  ecclesiasticis: 

Episcoptis  Misueusis. 

Episcopus  Argeutiuus. 

Archiepiscojms  Treverensis. 

Episcopus  Augustanus  (piautmn  potest.  -■ 

Episcopus  'rridciitiuus. 

Episciq)us  Braudeiiburgensis. 

Episcopus  Herbipolensis.  \ 

Epi.scopus  Constantieusis.  f Sunt  boiii  sed  pusillaiiiines,  desiile- 

Episcrq>us  Eistettensis.  ' rarem  ut  majori  ardore  Jiggredereu- 

Episccqjus  Brixiuensis.  1 tur  rem  fidei. 

Episciquis  Merseburgeusis.  ■ 

.\dministrator  Pataviensis. 

Coadjutor  Wormacieiisis  si  est  coiitirmatus  FlcrWheimer'*),  esset 
optimus  et  multa  posset  ad  Hlienum  facere. 

Paucissimi  sunt  qui  (q)ponant  se  miirum  pro  Israel. 

1)  Alcaiider  fügt  hin/.u:  Tirol,  Austria.  Brisgnudiu,  f'ungaudi.a.  — Vgl. 
olxiii  den  Eingang  von  I.  und  imleii  am  Ende  dies*’s  Al)schiiiltes,  wo  auch 
üljer  die  Behandlung  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  einiges  nähern  an- 
geschlf>ss<-n  wird. 

2)  Bekauntlieh  Wilhelm  Jruchses  von  Waldburg,  der  auch  am  Ende 
die«*s  Abschnittes  mit  Namen  aufgefflhrt  wird. 

3)  Philipp  von  Fiersheim,  Domherr  und  Koadjutor  zu  Wonus.  Seine 
Bestätigung  erfolgte  am  17.  April  1023;  vgl.  die  Konsistorialakten  zu  dies<‘m 
Tage  im  CckI.  Bartx:r.  XXXVI,  12  fol.  1SH>>. 
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Desi^iiure ')  privativs  pcrsoicis  pro  iiu|uisitoribus  timeo  ((Uod  crit 
sine  fructii.  priino  pauci  se  exponeiit  tantis  pericwlis.  et  Luddeniiii 
iu  Saxonia  vel  alibi  iiiox  litiellis  famosis  invadent  eos  et  diff’aniai)iint; 
porro  nou  poter\int  exeqni,  nulla  tie.t  eis  obedieutia.  mdla  assisteiitia. 

Ideo  oportet  pliires  eligi  per  iinain  provinciain  de  assensn  prin- 
eipis  vel  prineipuin  hnjusmodi  provinciae,  qui  siiiiul  liabeant  coni- 
inissionein  a sedo  apostolica  et  etiam  a priiicipibus,  iit  sic  sit  parata 
assistentia  et  execntio,  aliiKjnin  oinnino  nihil  opernbituv,  juxta  arti- 
cnlos  per  nie  designatos  in  jiriori  instriietione  in  nltinia  parte^). 

Si  volinmm  doetos  thcologos  accipere.  in  Bavaria  taiituin  reperie- 
tis  tres  diaitores  tbeologiae  in  tani  ainplissiino  dncatn  extra  studinni 
nostrum,  quibns  si  connnittatnr,  plus  vexabnntur  et  nihil  prolicient. 

Si  coinmittatur  praelatis,  nulliis  jiro  se  libenter  se  innniscet.  qnia 
vel  non  est  tani  doetns  nt  possit  resistere  eavillis  et  indnctionibns 
Ludderanonnn,  vel  ipse  ant  eonventus  non  cxponet  se  et  nionasteriinn 
tot  periculis  et  diftainationibns. 

Aut  si  ennlitione  valent  et  pro  niliilo  <lucat  oinnia  ninndana 
conteinnere  pro  ainore  doiniiii  nostri  Jesu  Christi  et  saucia  Hde 
catholica,  non  habebit  adjutores  qnoniodo  paraliit  executioneni,  et  se 
opponeutibus  ae  rebellantibus  (|uoinodo  iniponet  trenuin. 

Ideo  seinper  consnitior  et  optiinns  modns  mihi  visns  est  jier 
viain  synodi  provincialis  et  diocesauae.  nbi  in  arduis  negociis  seinper 
tres  judices  in  nna  qnarta  diocesi  possent  convenire  et  cum  gravitate 
mature  proeederu  et  liaberc  assistcntinm  princijinm  ibi  domiuantinni 
et,  si  opus  sit,  possent  doctuin  virnm  ndvocare,  cujus  consilio  uteren- 
tur  in  dissolveudis  malis  nodts. 

In^j  suinina  non  est  alin  comniodior  via  et  fncilior  emendandi 
mores  corruptos  et  tollendi  sectam  ludderanain  quam  per  synodos 
provinciales,  et  multo  eflicatior  (|uam  per  couciliura  generale.  (|Uod  cum 
difticultate  jiotest  cougregari.  et  in  uuiversali  non  bene  ap|)licatur 
mcdicina  ad  speeiales  morbos  secundum  varietatem  personaruni  re- 
gioniim  etc. 

Incipiat  San*'""  lloininus  Noster  et  experiatur  in  synodo  Bavariae: 
et  si  non  sentiat  maximuin  conimodum.  nullum  ]mtest  oinnino  subesse 
periculum  et  detrimeutuni. 

l‘it  ego  .loaunes  Eckius  aiisim  hoc  promittere  de  dneibns  Ba- 
variae, qiiod  tideliter  protegent  Hanctani  synodum  et  de|iutatum  vica- 
rium  et  praesidentein  synodi  nomine  San*"'  Domini  Nostri  nc  sedis 


l l Die  folgenden  fünf  Absät/e  ( — im|Minel  freiiinn)  finden  sieli  wiederum 
iu  der  Ib'daktiou  •IK!M>,  im  unmittelbaren  .\nsehluss  an  die  fünf  .Vrlikel  üIh'I' 
die  Inqui-dtoren  (als-r  ohne  Fortführung  der  /ählinigj. 

2)  Die  ultima  |>urs  der  prior  iiistrnetio  bilden  die  alia  media  geiieralia 
fs.  da-s-lbst  nr.  -r  Dieser  Hinweis  fehlt  s<>lbstverstiindlieli  in  der  He- 
daktion  des  Cml.  IHlKi. 

3)  .\m  Baude  von  Aleanders  Hand:  fSyntsli. 
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a|iustulicne,  in  oiiiuibus  quoque  coiicliisis  et  deerctis  ac  diffinitiouibiis, 
(|uao  per  eiindein  praesidentent  ac  sacrain  synodum  pro  eniendandis 
nc  corrigendis  corruptis  ecclesiasticorum  luoribus  et  tollendis  scandnlis 
ac  haeresi  Indderana  repriini-nda  fucrint  cuiieliisa,  decreta  et  diftiuita, 
tidulein  cxliibebiiut  aüsistentiam  ot  iinplorato  eorum  auxilio  per  du- 
catus  coinitatus  et  dotniuia  eorum  executiouem  facient  paratain.  et 
eorum  praefectis  vicedomiuis  et  judicibus  ut  idem  faciant  cum  effectu 
mandabiiul*)  omuiaqiie  couBtituta  j)cr  synodum  adjuvabunt  fideliter 
coniplori. 

Ausim  ctiam  promittere  de  nniversali  Studio  Iiigolstatteiisi.  quod 
est  totiim  catliülicum  et  huic  sedi  apostoHcac  addictissimtim,  qinai 
quandoctmque  deputandi  jier  syuodum  jiroviucialem  aut  diocesanain  iu 
causa  luilderaua  aut  alia  ecclesiastica  egebuut  cousilio  doctorum  tlieo- 
logiac  aut  juris,  (|Uod  fideliter  illud  impeudent  et,  si  opus  fuerit  et 
deputandi  petierint,  uiium  aut  plures  personaliter  destinabuiit  arl 
deputaudoviiin  praesentiam,  qui  fideliter  assistant  cousilio  et  auxilio 
ijuateuus  pro  aitgmcuto  fidei  et  liouore  liujus  sanctae  sedis  omuia 
optatum  conserjuautur  effectuni. 

Et  ego  pauperculus  promitto  pro  me  quod,  si  ijuicquam  possiim 
praestare  auxilii  consilii  dircctioiiis  et  favoris  in  hoc  saucto  uegotio 
in  synodo  futura  assistendo  vicario  misso  a .Sau"’“  Domino  Nostro, 
ego  meis  impensis  id  paratissimc  faciam,  omnem  couditionem  et  quali- 
tatem  personarum,  qiiantum  est  mihi  possibile,  develabo  ipsi  domin» 
vicario  et  uliique,  seettndum  quod  Deus  altissimus  dederit  et  ex- 
jiertus  sttin  jatn  per  aliquot  anuos,  fidelissime  aperiam  eidem  sedis 
apostolicae  vicario,  nullis  laboribus  et  vigiliis  parcendo,  nulla  jiericula 
vitando,  nulla  odia  humana,  solum  ut  .scandala  et  haereses  extirpen- 
tnr,  etsi  sciam  me  non  posse  facere  sine  gravissimo  odio  Luddera- 
nornni,  taceo  de  odio  quod  timere  haben  quorundam  dormitautium 
episcoiiorum. 

Et  quaudocunque  sedis  apostolicae  vicarius  aliquid  agere  habet 
cum  illustrissimo  principe  meo  aut  cousiliariis  ejus,  aut  eorum  im- 
plorare  auxilium  a«l  illud  vel  aliud  negocium  fidei,  ego  pidliceor  me 
id  faeturum  summis  viribus  et  accuratissima  diligentia,  attentet 
.San"’"*  Dominus  Noster  magno  zelo  haue  viam  et  Deus  diriget  gressus 
suos  iu  viam  pacis  et  prosperitatis. 

Non  a|qiaret  mihi  via  possibilis  cito  et  constanter  cotnprimendi 
liaeresim  et  salvandi  ecclesiam  et  emendandi  clerum  nisi  illa,  quae 
posset  durare  et  vigere,  et  tuue  magnae  de  se  expectatioiii  in  (ier- 
mania  satisfaciet  San"’“*  Dominus  Noster. 

Non  diibito  si  |irosequatur  haue  synodum  San’"""  Dominus  Noster, 
tantum  utilitatis  ex  eo  sentiet  ecclesia  ((uoil  et  Sanctitas  Sua  cogi- 
tabit  cogere  syuisliim  in  aliis  [iroviuciis.  et  alii  catliolici  principes 


1)  cod.  inandabit  und  gleich  hernach  adjuvahil. 
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.seculares  intelligeutcs  iitilitatom  liuju.s  vine,  jiassiiu  iu»tabuiit  apud 
sedem  ajiostolicain  pro  hujusinodi  synodis.  aiiuuac  euim  syiiodi  ccssa- 
veruiit  iu  tinnultii  Ilenriconmi  cum  poiitificibim,  et  pniilatiin  ccssa- 
veruiit  omittore'),  <juod  jam  in  aliquibus  o]>isco|iatibus  per  40  anuos 
non  est  habita  syuodus.  eogitet  Sau*'"*®  Dominus  Noster  quaiita  crevit 
detbrmatio. 

Kt  si  Sau*****'  Dumiuus  Nester  amplecteretur  illam  viam.  meli\is 
esset  quautotiiis  tieri,  ut  scriberet  arcliiepiscopo  ut  couvocaret  omiies 
siiffraganeos  ad  domiuicam  primnm  vel  sccundam  post  octavas  cor- 
poris Cliristi,  etc. 

Sicut  de  bis  omuibus  pnratus  smu  pro  virili  omiiia  manit'estare 
iSaiietitati  Snae  quae  ad  hoc  divinum  opus  sunt  uecessaria  et  uttilia. 

Non*)  omnia  sunt  committenda  literis  et  malum  est  in  cos 
scribere  qui  possunt  proscriberc:  tarnen  San'*"**  Dominus  Noster  sal- 
tem  liec  pro]>ouat  oratoribus  archiducis. 

1.  Cur  in  oppido  Hall  comitatus  Tirolis  patiatur  Ludderanum 
praedicatorem  Urbauum  Regiuin?  nam  dum  episcopus  Brixinensis 
expulisset  autiipium  ])raedicatorem  Ludderanum  Geistspitz^).  ipsi  mox 
.siisreperunt  aliuin  pejorem  priori. 

ln  eo  opido  notorii  sunt  qui  nihili  |iendunt  sacrum  officium 
missae.  confessionem,  venerationem  sanctorum,  et  publice  comtslunt 
carnes  iu  diebus  ab  ecclesia  prohibitis. 

2.  Cur  patiatur  fratrem  ^leuradiim  Minoritam  praedicare  in  Inß- 
Itruck  coram  etiam  sui  regiminis  praesidentibus  contra  jejunia.  usuni 
escarnm.  oblationes,  festorum  celeltrationes  et  alia  wclesiae  statuta? 

:5.  Cur  patiatur  similiter  insanire  Botenbergenses  *).  a quiMlam 
Augnstiuiano  jarn  triennio  ferme  seductos.  dormitaute  cardinali  Salis- 
bnrgensi? 

4.  Cur  patiatur  Bigendinum  Ludderanum  jiredicare  et  seducerc 
populum  in  Merania? 

5.  Cur  idem  jiatiatur  tieri  per  plebanum  iu  'rridentiuo  apud 
S.  Magdaletiaiu  ? 

Dneatus®)  Wirtenbergeusis  est  sanissimus  agente  domino  Wil- 
helmo  Dajiifero  de  Waltpurg  locumtenente  archiducis. 

(i.  Cur  in  toto  comitatu  'I'irolis  ])atitiir  publice  veuumdari  libros 
ludderanos  et  alios  libellos  famosos? 


1)  8ic?  der  l’as."<us  ist  nicht  recht  veivtaudlich. 

2|  tieht  auf  dersellK'ii  8<‘ite  weiter  unter  FreilaK<ung  d«'s  Kaumes 
von  Zeilen  ; am  Bande  von  Aleanders  Hand  ein  Merkzeichen  und  die  Worte 
ad  arehidueem. 

:i)  Wohl  dei-s«'llH'  der  weiterhin  Spitzgeist  genannt  wird. 

4)  Itotenbiirg  Herrschaft  in  Tvrol  (4'nterinnvierfel). 

.'))  Sic? 

6)  Eingeriickt. 
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7.  Cur  idoni  jmtitur  fieri  per  Austriiiin  Carinthiain  Stiri.-iiii  (Jori- 
eiuiii  Briß^juidiani  m-  |mrte.s  Suevas  suae  ditioni»? 

8.  Cur  |)atitur  pUdianuiii  et  eooiieratores  iu  Koteulmrjr  eiunitatii» 
sut  nolieiibereli  *’)  predieare  Ludderana  et  sedueere  po]aduin  V 

9.  Cur  patiatiir  iu  Riedlinffen,  iu  Feltkirehio  et  aliis  opidi.«? 
Hortetur  ut  a<;at 

I Augusteiisihus  \ 

\ Norinbcrp'ensibuH  f iniuitaudo  iiomiiie  et  viee  fratris  <livi  C^ae- 
euiii  • Norliuffeusilms  ’ saris  declarari  eos  iiieidisae  l)ainniin  iiii- 

(Meiiiiiigeiisibus  i jieriale  si  nou  desieriiit. 

Cainpidouensibus  ^ 

(eomitibus  de  Otiuf^eu''^)  iu  Horubei-g  et 
eoniite  Ulrieo  de  Ilelfoustaiu  iu  AViseustai^ ) 
cuiii  \ eomitibus  de  Moutfort  ad  Lacuui 

' coinitissa  de  Moutfort  iu  Tettiiau“'  ■*)  — 

Conies*)  Palatiuus  elector  esset  laudaudus  quod  ita  supjH'tia^ 
tiilisset  Trovercusi  et  repritneret  Ludderauos.  hortaudus  esset  nt 
diligeuter  niaiidaret  oimiibus  suis  subditis  ut  eavereiit  liujusmiKÜ 
liaeresiiu,  eeclcsiasticum  et  saeeulareui  ordiueiu  voleuteui  turbare  et 
uiuueui  obedieutiam  auferre. 

Adliurtaudus  ut  Ludderauos  expuguaret  taiiquam  fidei  bestes  et 
patriae  perditores. 

Weissciiburg")  imperiale  opidum  in  fiuibus  Suevie  iiotoriuin  ‘i 
Ludderaiium  aceejitjivit,  liutzerum  apostatam  ex  ordiue  praedicatoruiii 
et  i|ui  publice  uxorem  iu  matrimonium  accepit:  buuc  liabeut  j>r" 
predicatore. 

Sau'"""  Domiuus  Xoster  posset  facere  ei"J  cumiuissioiieiu  contra 
Weisseiiburgeuses  aut  curare  ut  Ferdinaiidus  vice  imperatoris  coin- 
mitteret. 

Idem  est  cum  laiitgravio  llassiae. 

J)  Hs,  scheint  lleheulM'ivh  zu  le.s»*u;  gemeint  ist  die  ( iraf.-s-haft  Hohen- 
la-rg  im  schwäbis<'hen  Österreich,  deren  Hauptort  Uotenburg  am  Neckar  ist. 

2)  Sic?  Fndeutlieh,  aln-r  <lwh  wohl  kaum  au  andere  Grafen  zu  denken. 
Freilich  finde  ich  keinen  öttingen.sehen  Ort  Homberg.  [Vid.  Harburg.  D.  Ihd.J 
’A)  Herrsr-haft  und  Stadt  an  der  Vils  unweit  l'hn  , gehörte  den  Grafen 
von  Hclfensh'iu. 

4)  Am  Ihalensr-e,  Sitz  einer  .Monthtrt.sehen  Nelamlinie 

.0)  Am  Rande  von  .VIeander  ein  unleserliches  Wort  (sler  Zeichen. 

0)  Eingerüekt.  Am  Rande  von  Tcxteslumd;  iiertinebat  lul  ahhatciii,  a 
(pio  reeeserunt. 

7)  sie?  Im  Worte  vmi  .Meaialer  eorrigiert. 

.H)  1).  i.  dem  Kurfüi'sten  von  iler  Pfalz. 
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US? 

III. 

Ibidem  fol.  8“''. 

Q.uae  San'»“  Domino  Nostro  Adriano  VI  nomine  Ill»'ormn  prin- 
cipum  Bavariae  nepotum  ex  sorore  Maximiliani  Caesaris  pro- 

ponuntur  ')• 

Ut  ob  iiegli"entiam  ordiiiariormii  in  einendaudis  corrujdis  eleri 
inoribiis  ct  puniendis  saccrdotuin  crimiuibns  ac  rcprimendis  Luddcra- 
uonim  haeresibus  odimn  laicorum  in  cleruni  extiuguatnr  et  scandala 
eaveaiitur*),  petiint  ho»  auctoritate  apoatolica  constitiii  judices  per 
dominia  eorum  latissima  in  maximo  ecclesiasticoruin  mimero®): 

/ abbas  Tegernsee  \ 

iu  cireo  Geheim  f ordinis 

uacbensi  ' abbas  Ebersperg  'S.  Bene- 

t abbas  \\  esseßbrunl  dicti 
^ abbas  Atel*). 

i abbas  in  Ratenbasslach 
abbas  in  Earnpacli 
banseusi  l abbas  in  Aspach 

V abbas  in  FnrstenzelP). 

1 abbas  in  Weilienstefeu 
inrircoUandfl- i al>bas  in  Osterbofen 
liutcusi  J abbas  in  MalBrstorff 
' abbas  iu  Allesperg®  ) 

(abbas  in  I’rufuig 
abbas  iu  Windberg 
hingensi  l abbas  iu  Obernaltaeb 

• abbas  in  Nidernialtaeb  '). 

II  Vgl.  hiermit  die  l)oi  Wiedeinann  abgedruekteii  Instruktionsentwürfe  ete. 
fürEek:  Doetor  .lohann  Egkens  abvertignng  in  Kom  anno  2d:  8.  070 — (>7S; 
Iiistmetio  pro  mo<lo  agendi  de  canouicatibiis:  8.  078 — 80;  die  Instrnetio 
8.080-  084  und  das  Ver/.aichnuß  wali  d.  .lohann  Egkius  . . . bei  Bapst- 
licher  Heiligkeit  liandlen  sol:  S.  084  — 0!)2 , welehes  letzte  Aktcnstüek  vor- 
nehmlich obigem  Anbringen  fa.st  Punkt  für  Punkt  entspricht,  wie  hierunten 
im  einzelnen  nachgrwie.sen  wird. 

2)  Näher  ausgeführt  im  Verzaichnuß  8.  084  f. 

ß)  Vgl.  das  Verzeichnis  der  ansechilisteu  pR'laten  so  von  Päpstlicher 
Heiligkeit  delegirt  mechten  werden  in  criininalibus  et  eivilibiis  exccssibus  ze 
Imndelu:  a.  a.  ().  8.687. 

4)  n.  i.  Attl  am  Inn.  — Das  olien  angeführte  Verzeichnis  nennt  madi 
die  .\btc  von  Benediktbeuern,  Holt,  8teingaden,  Fürstenfeld  und  den  Proj>st 
zu  Raitenbuch. 

3)  Ausgelas.sen  der  Propst  zu  Reii’hei'sl)erg. 

0)  Allersbaeh  bei.  Vilshofen?  Wiedemann  a.  a.  (,).:  Abers]a'ig.  — Es 
fehlen  ini  Codex  die  .Ü>tc  von  8t.  Veit  lad  Neuniarkt  und  zu  8anct  8alvator. 
7)  Ausgela.s.seii  die  Abte  von  Piburg  [?|  und  Motten  [?]. 

8)  8ie? 


Omnes  infulati  isti  in 
crimiualibus  et  eivilibiis 
dejmtarentur  judices  auc- 
toritate apostolica,  et  con- 
tingunt*)  dioceses  Saltz- 
burgensein  Augustenscni 
Patavicnsein  Estattensem 
Erisiugensem  ac  Ratis- 
ponensem,  cum  facultate 
quod  tres  ex  eis  possint 
ju'ocedere  contra  crimi- 
nosos  usque  ad  dograda- 
tionem  inclusive. 
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(leciiiius  S.  Mariai"  in  Mim-Iton  1 

flocanuR  MoRimrpoiisis  ' in  civiliinus  tantuin  ijuotidanis  ile- 

)iraepositus  in  Pfafnnnmnstcr  l lietiR  ft  tuinultibns  clfri^). 
(Ifcanus  in  Oting  ' 

2.  Ut  officialoR  fiiiscojiornin  ct  archidiaconi  non  traiiant  laicos 
in  actionibus  jifrsoualibus  et  realibns  ad  tribunal  fCflesiasticnm. 
ntaxitne  qiiando  saecularis  judex  »ine  inora  paratus  est  extHjui  et 
luiniRtrare  justiciain:  niaxiine  querela  vulgi*). 

3.  Ob  paucitatein  theologorinn  haeresis  ludderana  roborata  et 
a\icta.  vix  tros  doctores  tbeologi  per  aniplissimmn  illuin  dncatuin 
IJavariac prineipes  dcsidcrant  angeri  Rtudinm  Ingolstatteuse . in 
(juani  rem  prineepR  aliqna  beneiifia.  qnae  Runt  de  jure  jiatronatiiR, 
vult  donare.  ut  et  catliedrales  ecclcsiae  aliqiia  donent.  quae.  imprimis 
dcbcnt  fovere  et  liaberc  tlieologos.  sic  est  in  aliis  studiis  et  bodie 
Eystet  dat  unam  praebendain*). 

4.  Petit  nionasteriuin  s.  Augustiui  in  ^lonaciio,  quod  ]irius  tiiit 
sub  congregatioue  Saxonica  jani  baeretiea.  re<’i[)i  in  proteetionem 
sedis  apostolieae.  et  eis  eoneedi  per  breve  quod  us<(ue  ad  finem  ue.- 
gocii  ludderani  vel  ad  revoeationein  San'"'  Domini  Nostri  ]»os8int  per 
se  Stare  vel  se  aliis  jüngere  ejusdem  ordinis:  item  quod  possint  re- 
cipere  et  personas  et  monasteria  venientes  et  venientia  ab  baeretiea 
eongregatione  Saxoniae.  et  quod  ipsa  electione  electiis  inter  eos  liaberet 
jura  et  privilegia.  siciit  habuit  viearius  Saxoniae  ante  lapsum  in 
liaeresim,  us<jue  (|Uo  res  pervenirent  ad  melioreui  statnm'’). 

5.  Leo  X te.  re.  dedit  jirivilegium  faeultati  theologiai"  absol- 
vendi  studentea  sententiam®)  excommunieationis  etc.,  et  in  alis  casibus 
episeopalibus  per  decenniuni.  et  <|uia  iter  est  nemorosuiu  ct  a ]irae- 
donibus  jierieidosnni  .ad  Eystet,  eoneedatnr  in  jierpetuuni  ordinario 
tbeidogiae.  canonieo  Eistetensi  cum  potesfati*  subdelegandi 

(1.  Cum  tot  sint  beuelicio  in  dueatu  ad  eeelesiastienm  eollationem 
spectantia.  Leo  |)aiia  te.  re.  dedit  12  nominationes  )irinci|ii  ^Vilbelnlo. 
quarum  septem  sunt  sortitae  (iflFeetum.  sn|q)licant  nt  quinque  reliquae 
revalidentur  c-t  de  novo  cuilibet  12  conecslantnr.  ([Uo  etiam  eorum 


1 ) Vgl.  die  Verzaielmult  S.  I1K7  f. 

2)  niaxime  tpicrela  vulgi  Zeile  für  .sieh  cingerüekt.  — Vgt.  elKMidas<>Ibst 
S.  <)S.')  (Tteni  so  unt4-i'sten  -ieh  u.sw.). 

3)  Vgl.  oIh-ii  S.  183. 

4)  Enisprieht  ilem  Pnnkl  3 der  Verzuiehnnl!  a.  a.  ().  .S.  iWi;  vgl.  aiu-h 
die  Abvertigiing  !^.  877  (Nota  Warn  Papst  zu  erlangen  der  Universität  zu 
uniren  die  thnnd)errnpfi  ümlteii  ete.)  und  ausführlieher  die  Instruetio  pro 
iiKxlo  agendi  de  eauonieatibus. 

.01  Pnnkl  4 der  ver/jiiehnnlS  (S.  ti.Silf.1;  vgl.  S.  877. 

8)  Sic. 

7)  Vgl.  die  Verzjiiehuul!  S.  8!rJ:  . . . darzn  |Na'|)et.unni  privileginin  de 
absolvendis  studentibus  exeoinmuniealis  universitatis. 
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t'amiliart's  t!X|iL'i'iiUttiir  ohociciiti.aiii  i>riiK-i[iiiin  siKjrinii  csko. 

Sjiii*™’  Domino  Xostro  ot  aecojitam * ). 

7.  De  .‘uiti(|iia  concessione  Imiofimtii  in  diohus  iostivis  pro  salina*). 

8.  De  jure  patronatus  in  Minelien  et  (jiiatuor  levitis  Alexandri  VI 
per  breve*). 

9.  De  obligatione  facta  pro  aunata  ex  parte  dncis  Lndoviei  de 
praepositnra  Frisingensi,  ex  qna  nihil  percepif*). 

10.  De  fratre  Leonhardo®). 

11.  De  [larrochia  lloheinvart  Peterßberg”). 

12.  Ilabeat  villanos  et  artilicos  panperes  in  dispensationiims 
luiaericorditer  et  gratiose,  quando  uon  ex  malicia  aut  certa  scientia 
peccaverunt '). 

13.  Privilegium  per  hreve  jiro  seribis  cancellariae,  ut  possint 
scriltere  ci>mmissiones  ducales  in  criminalibns  et  torturis  al)S([ue  hoc 
i|uod  incurrant  not:im  irregnlaritatis  " 

IV. 

Ibidem  fol.  9“  — 9*’. 

Cum*)  (>ermania  et  totus  christianus  orbis  clamet  post  liberum 
coneilium  generale  et  ownmeuicnm,  ([uod  Jam  fariliter  colligi  non 
jiotest;  etiamsi  colligeretnr,  cavillarentur  aliqui  non  esse  liberum,  aut 
si  esset  liberiim.  possent  laici  veile  se  iminiscere.  sicnt  in  responsione 
jnin  Norinbergae  exjiresse  postularunt  eh-. : 

Xe  tarnen  fraudaret  San™“'  Dominus  Xoster  ecclesiam  et  fideles 
tanta  ex|iectatione  quam  conce]ierunt,  edat  bullam  generalem  etc.  : 

Quoinodo  Sanctitas  Sua  omnino  cu])eret  cogere  universale  con- 
cilium  ]>ro  reformatione  utri>is(|ue  Status.  ])ro  bona  ]iace  christianorum 


1)  Am  Rande  von  .Meanders  Hand:  HO  momisteria  praeter  ceclesias 
eollcgatas  et  cathe<lrales.  (Von  80  Klöstern  spricht  auch  die  .Instruction'  liei 
Wiedemann  S.  fiSl ; wälirend  das  ,Verzeiehnulj‘  ebendaselbst  8.  080  von  bis 
in  die  hundert  stift  und  elöstcr  ausser  der  gemeinen  pfarrn  und  i>riesterschaft 
rerlet.  — Verzaiehnnii  Punkt  .5:  I>ei  Hapstlicher  heiligkeit  zu  erlangen  novam 
confinnationi'm  siq)or  antiquas  nominationes  mul  darzue  etlich  mx-h  mer  a 
novo  zu  erlangen  ...  (8.  090). 

2)  Kltendaselbst  Punkt  6:  8ol  doctor  .1.  Egk  . . eine  bull  und  indult 
erlangen  vmt  Bi^pstlicher  Heiligkeit  sujkt  instrunuaita  sidine  in  Keichenhall, 
die  tag  und  luu’ht  feirtag  und  werchtag  arbeiten  luul  irn  gang  hnl>en  muessen 
(8.  090). 

H)  ElxMidaselh.st  8.  091  Absatz  1 und  2. 

4)  Eliendaselhst  8.  090  f.;  vgl.  8.  083  (Punkt  4). 

öl  In  den  Aktenstücken  bei  Wictlemann  nicht  erwähnt 

0)  Verzaiehnnii;  zum  sihendon  soll  er  solicitirn  damit  die  bullen  dem 
dosier  Hohenwart  über  ir  pfarrn  da.selhs  . . . ex|xxlirt  weixlen  (8.  0!MI).  Vgl. 
auch  8.  083  (Punkt  3). 

7)  Dem  entspricht  nichts  Ixji  Wirxloiuann. 

5)  Vergl  die  verzeichnull  am  .Sohluli  (.8.  092). 

9)  Hier  lu-ginnt  die  Redaktion  des  ('<m1.  IH90. 
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[>riii(-i])iiiii,  pro  extirpaiiilis  luu'ro.sibiis,  jiro  obviaiKUii  iiiciirsioiiibus 
'riiurcicis;  taiiiüii  quia  non  |iossit  coinnioclo  ob  inaxinias  ])rinci])iiin 
cliscordias,  tanu-ii  nt  invigilet  grcgi  coniinisso,  <|imntnm  in  sc  sit. 
vclit  provnlore  Christi  fidolibus  etc.: 

1.  (^nocl  velit  coucordata  priiiciiinin  nationis  (ierinanicac  «er- 
vare  et  eis  non  derogare,  nisi  nbi  ]irinci])es  ipsi  conseuserint. 

2.  Kegressns  nolit  concederc  in  beneficiis  extra  raeiiseiu  sninn. 

3.  (Joadjutorias  cauonicatuinn  nec  successores  nisi  in  tneuse  sno. 

4.  Non  velit  ]>rovidere  de  beneficio  cnrato  in  (iermania  non 
Germaiio. 

5.  Annatac,  quae  cainerae  ajiostidicae  solvuntnr  nomine  niedio- 
ruin  frnctiiinn,  nun  excedant  untiqnani  taxain:  et  si  idem  beueiieiuni 
bis  ant  pluries  vacaverit  in  anno,  qnod  seinel  duintaxat  solvatnr  annatii. 

G.  Idem  in  conlirinationibns  episcoporuni,  qmxl  nolit  excedere 
antiqnam  taxain,  sed  potiiis  habere  rationeiu  ecclesiarnin  per  bella  et 
alia  incommoda  notorie  egestate  pressarum. 

7.  (^uod  sunnnopcre  studebit  et  cnrabit  ut  dignis  beneficia  coii- 
ferantiir,  ad  qnod  alios  collatores  similiter  hortetiir. 

8.  Qnod  episcopi  nnKlerentnr  pompain  saecularem , vestitnniii 
laicalem  et  alia  scaudalosa,  convivia  venationes  etc.  neglectis  jian- 
]ieribiis. 

9.  Qnod  non  trabant  laicos  ad  tribnnal  ecclesia.sticum  in  cansis 
l>riqdianis,  aetionilnis  personablins  et  re.alibus,  non  data  saeculariinii 
jiidicuni  negligentia*). 

10.  Unde  non  solnin  in  laicos,  sed  nec  etiani  in  der  um  sint  it.a 
priadives  ad  sententiani  exconimunicationis  ferendam.  cnm  ab  ecdesia 
ejici  non  nisi  pro  gravibus  jieccatis  «lebeant  fideles,  sicnt  (Jorintbins 
t’ornicarius. 

11.  Kjiiscopi  notorios  concubinarlos  non  patiantnr  et  praecipne 
nepbandnm  tollerantiae  noinen  et  rem  omittant,  nbi  accepta  ]iecunia 
delinqnentes  imjmne  ]>ermittnnt,  nt  qni  in  sordibns  sit,  sordescat 
adbnc 

12.  l'qdscfipi  mdentes  exereere  officia  episcopalia  alios  snrrogant 
snft'raganeos,  qnibns  tarnen  per  sinistras  jiractiras  non  provident  sicnt 
]»rovidere  proponnnt  apud  sedmn  apostidicam.  nndc  tit  nt  in  iminen- 
snm  cnm  magno  mnrmnre  et  scandalo  popnli  de]iilent  jiaujieres  »H’de- 
sias.  bortor  San'"“"'  Dominum  nostrnm  ne  id  tieri  [)ermittat®). 

13.  (Jnin  fomenta  baeresiim  mali  ministrent  praislicatores  verbi 
divini,  ideo  injnngat  ordinariis  qiu«!  non  admittatnr  non  prins  audi- 
tns  jirobatns  et  jnrjitns  de  adbaerendo  ecclesiae:  et  nt  evangelinm 

1)  Ausführung  der  kurzen  Bemerknngcn  in  der  ersten  , Instruction'  olicn 
S.  173f. 

2|  H.mdvornierk  vonTexleshand:  possit  i-eservari  ad  synodnm  nietropoli- 
lannm. 

3)  Co<l,  permittant. 
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Ci4sti‘  ft  sobrif  ]ir»c(lict^nt  iif  iiitfr[»r(;tfiitur,  non  tiniUfiiili)  |ii'ii|iriiif 
]>ruclt>iiti!if  mit  simiK-ftiH  s«u  rf[irobiH  iiiiigiKtris.  seil  juxtii  sniiftiiruni 
{tntruin  Hf  il(*ft<>rmn  ab  ffflenia  a|i|irobatnnim  s<-iitfntias  verbuin  Det 
ex])liccnt. 

14.  lifsiTvatioims  abolere,  (juo  ma^iiatu  fimcitaiif  querflaiii  df 
Imc  sfile  apostolica  et  iiec  illns  redduut  <|uietos  aut  j^ratos  <|uibus 
etnifinnat  reservatimie«.  <(Uod  facit  derogatioiium  |iroflivitas  cte.:  ideo 

deeernat. 

15.  Et  in  geliere  liortetnr  eleruin  ad  bouus  mnre.i,  ad  lioiieHtatem 
vestiiiientoruin,  mibrietatem  vietus.  ut  lieiie  praesint  verbo  et  exeniplo  M. 

V. 

Ibidem  t'el.  !)*' — 11*. 

Dilemma  forte,  scilieet:*) 

Aut  San™”“  Dominus  Nester  ad  petitionem  ducuin  Bavariae 
non  providebit  de  liaeresin  sei-tantibus  et  criminosis  — et  sic  prin- 
cipes  relinquent  negocium.  episcopis  in  hoc  conuiveiitibus. 

Aut  providebit  concedendo  praelatis  per  Bavariam  jus  puniendi 
clermn  ludderanum  et  criiniiiosnm  — sic  clamabunt  episcopi  jus 
ordinariorum  pro  majore  parte  ablatum. 

Providebit  per  synodiim  antiqiio  more  — sic  non  laeditur  Jus 
ordinariorum,  cnin  Judices  synodales  pmeedant  anctoritate  ordinnria, 
ninres  reformabuntnr  et  duces  crunt  gratissimi. 

De  synodo  provinciali  et  diocesana  restituenda. 

Nnlla  reformatio  attentata  vel  per  coucilium  vol  per  pontificem 
erit  dnratnra  nisi  revocetur  priscus  mos  synodorum. 

I provincia1is|  jpost  pasclia 

.Synodns:,  . synodus  fuit  celebrata  . 

(diocesana  I | in  octobri  vel  septembri. 

Mine  adliuc  in  ccclesiis  remansit  solum  nudnm  nomeii  synodi 
re  omnino  amissa  et  perdita;  hodie-  adliiie  in  singulis  diocesibus 
diem  synodi  festum  agit  plebs  per  totam  diocesim  et  tota  plebs 
nescit  (|iiid  rei  ,8eiidt\ 

Et  collapsis  synodis  a tempore  Ilenricorum  oinnis  rigor  eccle- 
siasticae  disciplinae  periit  in  Germania,  ([uae  optima  erat  sub 
s.  I’irininio  Udalrico  Volfgagno  Erhardo  Olmnrado  Bonifacio  Wilibaldo 
Bennone  etc.  nam  cum  nemo  esset  qni  episcopos  corrigeret,  neminem 
ipsi  limerent,  omnia  pro  libito  vel  indulgenter  tollerarent  .aut  mn- 


1)  Cml.4fitMi  geht  hier  iilier  auf  die  in  (‘<xl.  .ö.'llC  viel  später  (fol. ‘i.-l**  sipj. ; 
vgl.  unten  folgenden  Keformvorschläge : Indulgentiae  inoderandae  usw. 

•Jt  forte  scilicet  undeutlich. 
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tarmit,  oftir.ialibus  fnniiii  ad  ((uaestuin  intentis  ct  auimas  negligeu- 
tibus : ob  dcfeotuin  synodorum  patiiit  via  liaoresilms.  iiam  ppiscnpo 
Prageiisi  doniiitante  baeresis  Wikliplii,  in  Anglia  oxtiiicta,  i’iiit  in 
Hoheniia  validissiiuf!  radicata;  idem  in  laidder»  coiitigit,  ijui  per 
synodos  t'acile  fuisset  repressiis. 

Tribus  atabilictur  syuodiis  diocesaiia:  priino  auctoritate  apostolicji, 
secuiido  jndieiims  synodalibus  a syiiodo  deligendis;  tcrtio  assistentia 
advücati  synodalis.  si  unum  ex  Ulis  defecerit,  sequitur  deforraatio 
nxirnni  in  clero  et  omnis  liiue  ’)  Status  corruptio. 

Pro  bis  facienda  est  instnietio  vicario  sedis  apostolieae  deputando 
ad  primain  synodnm : 

|1|  In  priinis  *)  decernatur  qnotannis  fieri  syuoduin  diocesauain 
in  hoc  ipso  die  quo  autiquitus  sidcbat  celebrari.  quudsi  et  res  et 
noinon  synodi  esset  in  aliqna  diocesi  ainissa,  jam  in  septembri  vel 
octobri  diem  deligoreut. 

Fonna  synodi  praescriberetur  ut  coiivonirent  per  diocesiin  oinnes 
dignitatein  babentes  in  ccclesiis  collcgiatis  cum  uuo  canonico,  omnes 
abbates  et  praepositi  inonasteriornm.  decani  rurales  capitulornin  cum 
diiobus  condeputatis  sibi.  ex  quibus  judices  synodales  deligaiitnr, 
diocesi  qualibet  in  quartas  divisa  ^).  qtiodsi  diocesis  esset  nimis 
ampla.  nt  parceretur  expensis  et  vagandi  occasio  nou  daretur,  posscnt 
duae  synodi  celebrari  successivo. 

Judices  autem  deligantur  viri  docti  pnidentes  honesti  Dcum 
timentes  etc.,  qui  in  circo  eis  deputato  clerum  delinquentem  emen- 
dent,  in  gravioribus  episcopo  praesenteut  errores  corrigant,  discor- 
dantes  curatos  cum  subditis  reconciliare  studcaut,  clero  oppresso 
assisteutiani  contra  saeculares  faciant.  errores  suborientes  compriinant, 
si  res  est  ardua,  viciiios  judices  in  circo  suo  advocent.  iu  summa 
ut  oiuuia  fiant  ad  honorem  Dei  et  ecclesiae  aediticatiouein. 

|2|  Secundo  qnod  in  triennio  celebretur  synodus  provincialis 
post  pascha,  ubi  imvjora  illic  referautur  aut  ubi  episiopi  synoduin 
dioccsanam  audire  nolueriut;  sic  tameu  quod  iu  causa  depositionis 
aut  suspensionis  episcopi  auctoritas  summi  pontihcis  juxta  sacruin 
concilium  Nicenum  rcservetur  incolumis. 

|J|  Tercio  diligenter  impiirantur  antiquaruin  syiiodoruin  decreta 
et  constitutiones  ( hoc  faciat  Eckius)  iu  proviuciis  illis;  et  quae  bona 
sunt  et  iitilia  ac  nostrae  aetati  idouea,  revocentur  et  rcvalidcntur. 

|4|  (Quarto  contra  fomciitum  baeresis  ludderanae  libri  colligautnr 
in  qualibet  diocesi  per  singula  rajiitula  ab  uuiverso  clero  sub  penn 

1)  Sic? 

2)  Von  hier  an  bis  zu  Kndc  dieses  .\bschnittes  findet  sich  das  gleiche 
in  der  Rislaktion  desCfslex  ISiM!,  wiiHlemm  unter  dem  „leiiimn  pvineipale“. 

:i)  t'isl.  divisi. 
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|>rivationis  boneficii  et  suspensioiiis  ob  officio,  et  praetigatur  tennimis 
rjao  (juilibet  cpiscopus  faciat  et  de  praolatis  provideatur. 

[5]  Quiiito  decernatur  ut  iinllus  episcopus  praolatus  arcliidia- 
conns  etc.  iu  loco  jurisdictiunis  teinporalis*)  patiatur  libnim  aliquem 
veudi  quem  non  constet  fuisse  impressuin  ante  edictum  Caesaris  (quod 
eonstitntionis  coucilii  Lateranensis  executiouem  ordinavit  de  iinpres- 
soribust,  nisi  juxta  fonnam  et  constitntionem  Lateranensis  et  edicti 
iiipcriali.s  fuerit  a dcpntato  ordinarii  admissum  et  revismn. 

Quo^)  coucluso  deferatur  boc  ad  advocatos  synodi  et  illiid 
idem  decernant  in  oppidis  dorainorum  suoruin.  et  Bavariae  diices 
crunt  paratissimi,  qui  libros  fainosos  detestantur. 

]0|  Sexto  ab  episcuporiim  suffraganeis®)  incipiatur,  quoinudo  non 
dantur  eis  debitae  provisioncs,  etiam  quac  coram  suinino  pontifice 
proponuutur;  ideoque  ad  dignitatein  episcopalcm  elovant  bomincs  qui 
prins  nec  eruditione  nec  anctoritate  celebres  erant  et  famati,  ex  villis 
sacerdotes  colligeutes  aut  divinornm  cooperatores  aut  sigillatores, 
solum  si  modico  contentantur  stipendio  aut  nnlln  aliquando;  qni  nt 
inodicuin  honeste  statui  satisfaciant,  inhoneste  nundinantnr  ac  nego- 
ciantnr  super  cbrismate  benedictionibus  consecratiouibns  etc.  liinc 
maximus  populi  murmur  excitatur;  stupendnm  esset  dicere  quantas 
faciant  exactiones  iu  nna  cainpann  (ut  ipsi  dicunt  I ba|itixanda,  in 
reconciliandis  ciiniteriis  etc. 

1 7 J Ne  inonacbi  aut  canonici  reguläres  extra  septa  mouasterii  iu 
ecclesiis  resideant,  ubi  dum  a carcere  mouasterii  absolvuntur,  laxis 
habeuis  omninm  secularium  sacerdotum  scaudalosain  vitam  superant;  sed 
per  honestos  sacerdotes  saeculares  ecclesiis  deserviant  legittima  istis 
constituta  provincia;  non  enim  fuit  mens  summi  pontificis,  vel  saltem 
non  praesumitur,  quod  iu  incorporationibus  parocliiarum  oinnino 
voluerit  illas  praebendas  extnigui. 

|8|  Cum  Confessio  sit  nervus  cliristianae  discijdiuae  et  constitntio 
Lateranensis  concilii  non  possit  executioni  mandari,  maxime  hoc  pericu- 
loso  tempore  quo  Lndderani  et  alii  confessionem  perverso  errore  jndi- 
caverunt  non  uecessariain),  idcirco  constituetur  iu  synodo  accedente 
anctoritate  vicarii  San'"‘  Domini  Nostri  ut  ex  privilegio  audicntes 
confessionem  nomiua  coufitentinm  in  scheda  pastori  loci  consignent. 
ut  possit  coguoscere  vultum  pecoris  sui,  sicnt  in  aliquibus  locis 
.alioquin  libenter  solent  facere. 

|!»|  Et  ad  scandala  tollenda  statnatur  ne  fratres  praesentati  juxta 
fonnam  ecclesiae  duduni  absolvaut  in  casibus  episcopo  reservatis. 


1)  In  loco-  temporalis  von  Alcamicr  am  Rande  nachgetiagcn  ; in  f'inl.  •l.SiKi 
an  dieser  Stelle  ini  Text. 

■ ’i)  Eingcriiekt. 

:l)  Vgl.  .\bs<hnitt  IV. 

Ui'IlrÜKc  zur  bayor.  Kirt'lM'iiirrdi'liit'btf.  II.  1.  1 
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Ilic^)  videaiitur  statuta  per  Ntculauiu  (Jiisniiuiii  canliiialeiii  nc 
setlis  apostiilicHC  per  Gerinaiiiaiii  lefiatmii  in  sviumIo  liiunbergensi 

|10|  hijuageiitluiu  turet  episcopis  ut  cum  iitrumque  prolileri 
debeaiit  testaineiituin  et  parati  reddere,  ratiouem  oiniii  posccuti  de 
(ide,  ut  vel  uuum  in  theolugia  legittiiiio  tempore  promotmii  et  doctuin 
in  curia  tcneant;  nam  sic  viri  periti  et  in  saeris  literis  excrcitati 
eonsilio  et  directione  uti  poterit  in  reprimeudis  liaereticis,  in  obviandis 
erroribus  ac  aiiimarum  saluti  provisionibus  etc. 

1 1 1 I Kt  cum  in  curia  Koinana  et  extra  constitnantur  saepe 
gravcs  pensioncs  et  iinniodiee  onercntur  ecclcsiae,  adeo  (|uod  postea 
non  iuvcniaut  viros  l)omjs  (|ui  Imb(‘ant  industriam  regendi  ecclesias 
et  paseendi  populum,  et  cnm  hoc  rumit  domns  dotales  et  collabuntur, 
([Uod  dominus  solum  e.st  intentus  petisioni  ct  vicarins  niininm  oneratus 
non  potest  conservare  in  editiciis  et  structuris:  ilii  nbiijiie  intendaiit 
judiees  svnodales  et  provideant  ne  is  qni  jiortat  lalaires  et  aestus 
dies  ac  ministrat  altari,  fraudetnr  sua  competentia  et  nimium  oneretur: 
siniiliter  ne  domus  dotales  corniant.  qmsi  si  non  poterit  transigere 
negocimn  in  aiiniia  synodo,  conventuni  de  umnibus  formet  et  ntriqiie 
malo  «remedinm  apponatur*!. 

VI. 

Ibidem.  Kid.  17'^'’ 

ln*)  concessionibus  gravaiitibus  aliquant  totam  provineiam  San”'"“ 
Dominus  Xoster  jirudenter  et  caute  procedat,  cum  qiialitas  tempormn. 
cirennistantiarmn  bonum  jiidicem  moruin  exhibeat:  tiudo  in  hujns- 
modi  rebns  non obest  per  indirectmn  et  quasi  aliud  agendo  per  medias 
personas  caute  tractare  negocium  concedendum.  affirmando  vel  negando. 
aliqiiando  duas  personas  coustituendo  contrarias.  qnibus  tertius  ille 
auscultans  promeret  conceptns  cordis  liberius.  et  ita  plane  posset 
San'"""  Dominus  No.ster  certiticari  de  circumstantia  reritm  in  jmrti- 
Ims,  ubi  liuju.smodi  concessio  esset  facienda, 

ln  collectis  seu  steuris  aut  siibventionilms,  utcuuque  nominemtis, 
in  Germania,  certe  si  bonus  modus  adliibetur.  facile  obtinentur  atqne 
imniensa  crescit  pecunia.  tarnen  liaee  sunt  adprime  observanda: 

1.  Ut  saecnlaris  domini  jiotestas  accedat  et  consensns. 

2.  Dein  ordinariorum 

•“l.  'J'ertio  qiiod  laieis  et  clericis  imjionatur. 


1)  Kingeriiekt 

2)  Oidex  -tSlM)  am  Rande  (nicht  von  Texteshand):  Inveninntur  ista 
statuta  si  isi.ssihile  est.  - Vgl.  Hcfele  t'onciliengeschiehte  S,  41  f.  (v.  .1.  14.51 1. 

3)  liier  folgen  im  OhIox  fol.  11  — Ki»  die  olien  erwähnten  Auszüge 
Keks  ans  Luthers  Schriften  de  privnta  missa  abrogamla,  de  votis  monastieis 
und  ile  enptivilate  Habyloniea. 

4)  Itieser  ganze  Abselmilt  fehlt  in  der  Rislaklion  des  <’<si.  .(HOti. 
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•1.  C^imrto  secimdiiiu  (jiiiilitatoin  regiomim  disjioiiautiir  collectores 
et  adüervatores  pecuiiiae  collectitiae  tales  nuibiis  verisimilitei'  crcdat 
et  clerus  ot  popiilus  eos  non  decipi  in  e.xponeuda  peenniii,  sicnt  jam 
saepenninero  fucrint  decepti,  qnod  non  uni  vel  alteri  est  coinmit- 
tendmn. 

5.  Ubi  civitates  liberae  essent,  bonuin  esset  unmn  depntari  per 
siimmuin  pontificein,  imum  uuniine  ordiiiarii  duoa  ex  (>arte  civitatis. 

G.  Ubi  prince]is  doininiuin  teneret,  utile  esset  nnnni  depntare  per 
suinimiin  poiitiiiccm,  unuin  per  ordinariiuii,  tertium  a fainilin  principi.s, 
quartuin  a comiminitate  provincialium  qui  pertinent  ad  principein 
in  Ulli  diocesi.  sic  cniin  futurum  esset  nt  totus  populus  et  clerus 
nitro  accurreret  ad  praestanda  subsidia.  quod,  nisi  hujusmodi  cautelis 
bene  iiiedeatur  morbus  ille,  semper  cum  timore,  ctim  amaritudine. 
cordis  invitissimi  praestabunt,  imprecantes  malum  omnibus  (pii  vel 
attij^eriut  pecuniam. 

Si  et  laicis  e.t  clericis  collecta  imponitur,  pie  similiter  onera 
portabunt  in  re  communi:  sin  aliter  fiat,  prudens  viilet  quid  mali 
opcrabitur  liacc  inet^ualitas.  et  nibilum  proficeret  una  pars  sine  alia. 
coacervalim  plurima.  exempli  gratia  arcliidux  Austriae  ex  Atistria 
Carintliia  Stiria  Carniola  Alsatia  Brisgaudia  Suntgoia  Wirtembergo 
Öuevia  Tyndis  et  Goricio  praeter  stios  annuos  redditus,  si  impouetur 
collecta  per  nobiles,  cives,  praelatos  qiioad  tcmporalia,  et  rtisticos. 
ascendet  summa  in  sola  steiira  ad  fiOO  000  Horenorum  rbenensitim  aliud 
exemplum  in  Bavaria:  si  princeps  imponit  majorem  steuram  in  sola 
Bav.aria,  poterit  levare  200000  fl.  renensium ').  quodsi  imponerent  in 
baue  rem  euilibet  mensurae  vini  unum  denarium  ultra  autiquos  datios. 
imjierccjitibiliter  multa  milia  fl.  congererentur. 

ln  bis  paj)a  et  inqierator  conniveret  ducibus  et  communitatibus,  ut 
])Ossent  sic  inqionere  de  cousensu  provincialium,  tjui  depntarent  levantes 
hujusmodi  datias.  mille  essent  hujusmodi  modi  colligendi  pecuniam  contra 
Thurcas  pro  expeditione:  solum  enretur  ut  habeatur  modus  ut  regentes 
]i<qnilares  assentiantiir,  postea  plebs  mit  nitro  in  haue  sententiam  et  facit 
plus  quam  debet  aut  ferme  potest.  si  qua  res  est  paulisper  infecta. 
quod  tinient  se  decipi  aut  (piia  timent  pecunias  coartari  in  istos  vel 
alios  aulicos,  sieut  saepe  exi)erti  sunt  omnia  vilescunt. 

Et  cum  res  sit  magna,  hostis  maximus  et  robustus,  nihil  adhuc 
ad  . . .*),  utile  es.set  San'""'"  Dominum  Nostrum  inducere  archiducem. 
cum  i])se  solus  non  sufficiat  tanto  oneri,  quod  tarnen  se  aliis  ot  alii  se 
conjnngant  archiduci  etc.,  ut  moris  est,  et  unus  ex  eis  vel  unus  tertius 
ab  bis  Omnibus  deligatur  cajiitaneus.  ille  sic  delectus  habebit  conti- 
nuam  curam  indefectibilem,  ([uam  omnes  sine  ordine  eonstituti  jam 
non  hal)ent.  vetus  verbum:  unitas  fortior. 


n aliud  exemplum  - i-cnensium  von  Aleandcr  unten  auf  der  S<-ite  unter 
Verwei.sungszeichcn  nnchget ragen. 

2)  Folgt  ein  unleserliches  Wort. 

Kl* 
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Ht  is  totius  cxeri-itus  iiiipeusns  oinnibiis  CKiifoedcriitis  hnj)eraret. 
iiac'tcnuK  uiliil  iictum  cst  ]»cr  oninos  (MiristianuH,  etiain  Tliiirca  jain 
instante,  quasi  si  andirent  iaimlain  agi  ant  comediam. 

Si  non  jirovidcatnr,  quid  arrhidnx  juvenis  solns  expedietV  adeo 
oninia  adliiic  sunt  indes]iusita  inordinata  nt({imsi  patentissinunn  sit  Denm 
ir.atinn  ]iiH'catis  lumtris  oi>rai‘carc  lioniines,  nt  non  videant  vel  advcr- 
tant  quid  periculi  eis  iinmineat:  ita  negligentcr  aguntnr  oninia. 

l’osteaquam  iinperiinn  non  jiotnit  resolvi  super  negoeio  TLur- 
eieo,  saltem  .San'"““  Dominus  Noster  jier  suuni  oratorem  conciliasset 
t’oedim,  jiriino  qiiia  an-liidux  .\nstriac  liabuisset  conscnsnni  assistontimn 
ex  oinnihus  doniiniis  suis  avitis;  deiude  adjuuxisset  ei  duces  Bavariae 
et  Palatinuni  elwtorein  emii  fratre  ex  parte  doniiniornm  quae  habet 
in  snperiori  Palaeio;  adjunetus  fuisset  .Salisburgensis.  bis  ita  eon- 
f'ectis  postea  bono  modo  possibili  fnissent  conjuncti  Boliemi  Polen i et 
llungari  boni,  quibus  esset  eontidenduin.  si  illnd  fm'dus  ita  fuisset 
eom]iactum,  quid  desiderari  posset  ad  resistendum  Tlnm-ne  in  terra V 
interea  forte  Deus  feeisset  eoneoidiam  inter  eajiita  Cliristianitatis,  ut 
]>ostea  non  sulum  resister  liosti,  set  ctiam  invadere  änderet  C'liristi- 
anitas.  talc  foedus  vir  prudens  et  sagax  et  bomis  et  qui  alioquin 
magni  foret  Status,  faeile  eonfecisset.  bis  similia  plura  adnotare  possem, 
lieet  seiam  niinutula  et  contenmeiida,  tarnen  que  viris  jirudentibus 
darent  materiam  cogitandi. 

{Schluß  folgt.) 


Die  Briefe  des  Wigo. 

(Zur  Kircbengesoliicbtc  Fencbtwangcus.) 

Von 

Pfarrer  Albrecht  in  Unterampfracb. 

(Schluß.) 

5.  Brief. 

^Liutold,  dem  Bischof,  der  mit  llirtentrenc  und  kluger  Vor- 
sicht die  Hut  der  Schafe  Christi  überwacht,  widmet  Wigo  und  dessen 
Mitbruder,  der  unwürdige  Neuling  (im  Dienst)  des  göttlichen  Er- 
lösers stetes  Gebet  um  das  himmlische  Heil  in  Christo.  Fest  über- 
zeugtvon  Eurer  Einwilligung  (auctoritate  lepide  persuasi)  und 
veranlaßt  durch  die  Einsamkeit  (singularitate)  unsrer  in  Vwlassen- 
beit  lebenden  .Siedelung  (solitariae  convcrsatiouis  nostrae)  haben  wir, 
höclister  Hirte,  uns  durch  Botschaft  (aunavimus  eigentl.  wir  haben 
schwimmend  erreicht  I an  das  von  Meeresstürmen  sicherste  Gestade 
gewendet  und  zu  dem  Ankergrund  der  festesten  Hoffnung,  nämlich 

I)  islcr  Iciclit  gewonnen  durch  den  Rat  Eurer  Heiligkeit. 
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zu  dem  schiitzeuden  Buseu  unsres  Abts,  auf  daß  (quo)  er  geruhe, 
die  uns  durch  den  Mangel  au  Mitbrüdeni  (raritate  fraternaj  ge- 
schlageueii  Schäden  (fluctimtiones  eigentl.  Schwankungen.  Unsicher- 
heiten) zu  heilen  durch  fromme  Vh-rinehrung  unsrer  Bruderschaft  in 
trostreicher  Festigung.  Wenn  diese  nun  der  Weg  der  Vorsehung 
Gottes  nach  der  Stadt  Augsburg  führt,  so  geht  unsre  Bitte  dahin, 
Ihr  möget  sie  unterstiitzeu  durch  Zuweisuug  von  Keisegenossen  (ad- 
jnncione  sociorum  itiueris),  durch  Stellung  von  l’ferden  und  Fuhr- 
leuten, sie  freundlicli  bewirten  lassen  und  dann  sie  uns  zuzuseiiden 
geruhou.  Willihard  der  Priester  kam  auf  der  Rückkehr  vou  Euch  zu  uns 
am  5.  Tag  vor  Theophanie.  Uerselbe  gab  uns  zu  verstehen  — worüber 
wir  uns  wundern  — dass  wir  weder  mündlich  noch  schriftlich  Nachricht 
gegeben  hätten,  was  wir  trieben  und  was  wir  vollbräcliten.  Möge  die 
Kraft  Eurer  Heiligkeit  stark  sein  im  Herrn!  Bei  uns  steht  es  in- 
folge Eurer  Guade  mit  allem  gut.  Um  uns  hei  der  ganzen  Unsicher- 
heit unsres  Verkehrs  (conversatlonis  nostrae  — Hilschrft.  nostra)  zu 
sichern,  schreiben  wir  alle  Briefe  der  Reihe  nach  auf.  Am  Freitag, 
dem  nächsten  Tage  nach  dem  'I’ag  der  unschuldigen  Kinder,  haben 
wir  einen  Brief  durch  einen  Boten  abgesandt,  damit  er  Euch  vor- 
gelegt und,  wenn  Ihr  in  Augsburg  wäret,  mit  dem  Aufdruck  Eures 
Siegels  bestätigt  werde.  •* 


Die  Brüder  sind  inzwischen  eingetroHen.  O.stcrn  ist  vor  der 
’J'hüre.  Der  Herzog  Heinrich  von  Bayern  weilt  in  der  Nähe.  Diese 
Gelegenheit  läßt  VV'igo  nicht  vorübergehen.  ohne  sein  Kloster  der 
fürstlichen  Huld  zu  empfohlen  und  sich  zugleich  ein  sichtbares  Zeichen 
solcher  Iluld  zn  (“rbitten,  eine  Portion  Fische  für  die  Feiertage. 
Daß  Wigo  es  fiir  nötig  erachtet,  die  Entstehung  und  Existenz  seiix's 
Klosters  dem  Herzog  so  nachdrücklich  einzuprägen,  dürfte  wohl  den 
Schluß  zulassen,  daß  diese  Existenz  noch  \nibekannt  also  auch  noch 
jungen  Datums  war,  daß  der  Brief  wahrscheinlich  vor  dem  ersten  Oster- 
fest, das  Wigo  als  Feuchtwanger  Klostervorstand  erlebte,  verfaßt  wurde. 
Ist  dieser  Schluß  richtig,  daun  kann  der  Adressat  nur  Heinrich  1 1 1.. 
Herzog  von  Bayern,  gewesen  sein,  der  vou  Ü83— B85  regierte.*) 

(i.  Brio  f. 

„Htnnrich,  dem  erhabenen  Herrscher  seines  christlichen  Vidkes, 
weihen  die  Brüder,  wie  sie,  vereinigt  sind  im  Kloster  zu  Feucht- 
wangeu,  den  demütigsten  Dienst  ihrer  Gebete  in  Christo.  Mönche 
nur  durch  Beilegung  dieses  Namens  genannt,  in  der  That  besonders 
getreue  Ditüier  Eurer  Herrschaft  und  Brüdm’  des  Klosters  des  hlg. 
f^uirinus  (d.  h Tegernsee)  verweihm  wir  nach  AVeisniig  unsres 

1)  Siche  olien  Aum.  z.  S.  Bin. 
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Vaters  (Jo/.bert,  während  die  iibrif^eu  geblieben  siinl,  iin  Kloster 
Feuclitwangen,  nach  Kräften  dienend  der  Gewohnheit  mönchischen 
Lebens.  Glücklich  die  Kirche,  die  mit  vollem  Recht  fperdigne) 
glücklich  sich  preist,  gestützt  auf  einen  solchen  Fürsten ! Euer  weit- 
berühmter  Xame,  der  stets  in  liebevollem  Herzen  getragen,  hier  und 
dort  im  Munde  der  Leute  (sermocinando ) überall  in  höchsten  Ruhme 
sich  ansbreitet  (diffundit  für  diffuuditur),  hat  unsrer  Wenigkeit  ver- 
raten, daß  Ihr  in  uns  hochwillkommner  Xähe  verweilen  werdet’* 
(csscutiam  vestri  fore).  Darum  senden  wir  gleichsam  aus  unwirt- 
licher Einörle,  wo  die  Erde  keine  Weiher  hervorznbringen  vermag, 
null  wo  sozusagen  ganz  und  gar  unbekannt  ist,  was  ein  Fisch  ist. 
an  Eure  erhabene  Hoheit  (die  Ritte),  daß  Ihr,  falls  Eure  W'eiher, 
die  gesegnet  (latus  eigtl.  breit,  ansehnlich)  mit  den*  nötigen  und 
gewöhnlichen  Vorrat  (debita  copia)  und  von  Gott  mit  Reclit  noch 
mehr  zu  segnen  sind , etwa  von  Uberflüßiger  Fischbriit  wimmeln, 
den  Befehl  geben  möget , unser  Osterfest  durch  ein  Geschenk  an 
Fischen  (piscigena  largitione)  zu  verschönern,  indem  Ihr  uns  j>o  Eure 
gewohnte  Mildthätigkeit  erweist,  welche  Ihr  Euch  vor  Gott  zu  einer 
frommen  Fürsprecherin  gemacht  habt,  stets  voll  Erbarmen  gegen  die 
Dürftigen.  Lebet  wohl!"* 


Nach' den  ans  der  ersten  Zeit  des  wigonianischen  Wirkens 
stammenden  (j  Briefen  folgt  eine  Anzahl  von  Klagebriefen,  deren 
Abfasstmg  in  die  spätere  Zeit  fällt.  Die  chronologische  Reilienfolge 
genau  zu  bestimmen,  ist  nicht  leicht,  doch  lassen  sich  auch  hiefür 
wieder  aus  den  Episteln  Schlüsse  ziehen.  Je  mehr  das  Klo.ster 
unter  Wigos  treflfliclier  Leitung  sich  aufscliwingt,  desto  mehr  wächst 
die  Mißgunst  der  Umwohner;  je  größer  der  Klosterbesitz  wird,  desto 
schwieriger  gestaltet  sich  die  Verwaltung  tlcsselben.  Dem  von 
Steichele  als  J.  gezählten  Brief  geben  wir  die  Nummer  7.  Wenn 
Wigo  in  demselben  dem  frühem  Abt  Dietrich,  der  sich  ins  Ein- 
sierllerleben  zurückgezogen  hat,  mittfult,  daß  ilie  Diener  der  Nach- 
barn einen  Kleriker  körperlich  mißhandelt  haben  und  daß  von 
vielen  Seiten  sich  mannigfache  Zwistigkeiten  ergeben,  wenn  er  um 
ein  Buch  der  kanonischen  Gesetze  zur  rechtmäßigen  Beilegung  der 
entstellenden  Streitigkeiten  ersucht,  so  ist  daraus  wohl  zu  schließen, 
daß  nicht  bloß  die  weltlichen  Angriffe  sondern  auch  die  Kloster- 
bibliothek  noch  im  Anfangsstadinm  sind  und  daß  zwischen  jenem 
1.  Brief  an  'l'heoderich  und  diesem  schon  eine  geraume  Zeit  liegt, 
weil  dem  Adressaten  sicher  der  Name  des  mißhandelten  Kloster- 
bruders genannt  worden  wäre,  wenn  er  ihn  noch  von  seinem  Feucht- 
wanger  Aufenthalt  her  gekannt  hätte. 


1)  Ober  (h'ii  inntinalÜichen  Aufenthalt  siehe  Stei"'’ 
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7.  Brief. 

^ 1 )em  hoehgeliiotciuleii  Dietrich  seuiiet  Bruder  Wi*;o  seinen  Grufi 
im  Namen  des  allmächtigen  Gottes.  Wie  infolge  der  Lässigkeit  des 
Hirten  oft  die  wenigen  Schafe  zu  schaden  kommen,  so  ist  es  ge- 
schehen, daß  infolge  ninsrcr  Scliwäclie  und  Unklughe.it  die  Diener 
unsrer  Nachbarn  vereint  einen  unsrer  Kleriker  mißhandelt  haben 
(^inembratim  detriverunt).  Und  siehe  es  ergeben  sich  unch  manclie 
Zwistigkeiten  ( variae  conflictationes)  von  vielen  Seiten.  Um  diese 
zu  heben  und  nach  kanonischer  Weise  niederzuschlagen,  bitten  wir, 
Ihr  mögt  uns,  wenn  anders  irgend  ein  Buch  der  kanonischen  Ge- 
setze bei  Euch  vorliauden  ist'),  ans  dasselbe  leihen  und  durch 
gegenwärtigen  Boten  übermitteln.  Lebet  reclit  wold  !“ 

Der  nächste,  achte  Brief geht  an  Biscliof  Luitold  von  .Augs- 
burg und  ist  voll  von  Klagen  Uber  Unbilden,  die  dem  Kloster  von 
dem  Sohn  eines  gewissen  Richard  zugefügt  wurden,  wie  Uberhaujjt 
Uber  die  allgemeine  Geringschätzung  und  Feindseligkeit  gegenüber 
den  Mönchen.  Schon  länger  währt  dieser  Zustand,  und  der  bischöf- 
liche Beschützer  hat  schon  davou  hören  müssen,  aber  die  Unbilden 
steigern  sich  fortwährend.  Wenn  es  in  dem  2.  an  Luitold  gerich- 
teten Schreiben  noch  heisst:  „Bei  uns  steht  «-s  mit  allem  gut“,  daun 
aber  die  Mißstände  als  schon  länger  dauernd  und  bekannt  bezeiclinet 
werden,  .so  wird  der  Brief  mit  Sicherheit  in  die  sjjätern  Jahre  <ler 
wigonianischen  Vorstandschaft  zu  verlegen  sein. 

8.  Brief. 

..Luitold  dem  Bischof,  der  durch  die  Vorsehung  der  göttliclien 
Gnade  geschmückt  ist  mit  dem  Amt  des  Kirchenregimeuts  (presu- 
latus),  wünscht  Bruder  Wigo,  der  Vorstand  des  Klosters  zu  Feuclit- 
waugen,  was  nur  immer  an  demütiger  Bitte  und  Dienstwilligkeit  ein 
Knecht  seinem  Erbherru  wünscht.  Da  uns  jede  Gelegenheit  zu 
(lautem)  Murren  abgeschnitten  ist  (detersa',  so  bewegen  wir  oft  tief 
im  Herzen  jene  thränenvolleu  Klagen,  in  denen  die  Kinder  Israel 
so  sehr  bejamnierteti,  daß  Moses  und.  Aaron  sie  stinkend  gemacht 
hätten  vor  Pharao  und  den  Ägyptern  (Exod.  5,  21',  während  wir 
unsrerseits  1 et  ipsi  i von  noch  härterem  Schimpf  mannigfacher  Not 
isarcinariim)  bedrückt  werden.  Geschädigt  durch  blutige  Wunden'*), 
hatten  wir  Klage  erhoben  über  vielfache  Unbilden,  die  uns  oft  uinl 
vielmals  von  seiten  des  Sohnes  jenes  Richard  in  verletzender  Weise 
augethan  wurden : aber  wir  verspürten  ganz  und  gar  keine  Besse- 

1)  LiU'r  factonim  für  lilier  e<lictoruin,  über  constitntioniun  .schon  zu 
Knde  des  ,ö.  Jahrhunderts. 

2)  Sü'ichcte  lU, 

J)  Wohl  übertragen  zu  fassen. 
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nni};,  sondern  wegen  dessen,  was  wir  vor  Euch  gebracht  hatten, 
sind  wir  nur  allen  Bewohnern  dieser  Gegend  verhaßt  geworden. 
Niemand  niimlich  liebt  uns,  niemand  verehrt  uns,  weil  weder  der 
Knecht  noch  der  Freie  Inulins  supratonaus  uec  circumtousus)  vor 
Gott  und  den  Menschen  sich  scheut.  Alle  verfolgen  uns  feindselig, 
und  vornemlich  jener  oben  Genannte,  der,  n.aehdem  wir  von  Encli 
liieher  zui Uckgekehrt  waren,  noch  kecker  geworden,  möglichst  viele 
Scliwabeu  (Suevigenas)  zusammenrottete,  weil  er  keine  hciniisciie 
Unterstiitzung  (civicum  adiutoriumy  gefunden  hatte.  Und  von  ihren 
Kossen  ließ  er  unsre  Wiesen  größtenteils  abweiden:  unser  einziges 

Wasser,  das  wir  ihm  oft  verboten,  fischt  er  fortwährend  aus.  b.nld 
heimlich,  bald  ganz  offen.  In  all  diesen  Dingen  haben  wir  keinen 
Uesehlitzer,  weil  Euch  fortwährend  allerlei  Geschäfte  belästigen,  und 
unser  Vogt  (der  weltliche  Schutzherr)  von  alleu  Seiten  durch  feind- 
liche Angriffe  in  Anspruch  geuommen  und  in  Atem  gehalten  wird 
(detontus  dilaceratur).  Und  darum  werden  wir,  von  keiner  Seite 
beschützt,  bald  da  bald  dort  kläglich  von  einem  solchen  Kerl  miß- 
handelt (a  tali  quassamur  homullo),  jedoch  hoffen  wir  zuversichtlich, 
daß  wir  geschützt  werden  von  dem  Haupt  des  Reiches  *).  Lebet  wohl.'" 

Iin  !).  Brief  nach  unsrer  Zählung  wendet  sich  Wigo  au  einen 
(irafen  E.,  dessen  Vortahren  dem  Kloster  eine  Salz(iuelle  geschenkt 
liaben.  Da  in  dem  Betrieb  derselben  sich  Unregelinäßigkeiten  und 
Uniedlichkeiteu  herausgcstellt.  sollte  der  Adressat  die  Angelegenheit 
nach  den  in  der  Schenkungsurkunde  festgelegten  Bestiniimmgen 
ordnen.  Daß  Wigo  in  der  Begrüßung  von  einer  Bruderschar  (agmeii 
frateruuin)  spricht,  möge  nicht  übersehen  werden.  Es  ist  dies 
immerhin  ein  Beweis  dafür,  daß  im  I,aufe  der  Zeit  eine  l)edentciule 
.Mehrung  der  Ordensbrüder  stattgefunden  hat.  Auch  der  Umstand, 
daß  zur  Besorgung  derartiger  Geschäfte  eigens  ein  Bruder  aufgestcllt 
ist,  zeugt  von  einer  zeitgemäßen  und  festen  Onlnung  in  der  Ver- 
waltung des  Klosterbcsitzes. 

9.  Brief. 

„Dem  E„  der  durch  seine  Grafenwürde  und  weithin  berufene 
l’Hege  der  'riigimden  dem  rnhmvollun  Stammbaum  seiner  beiderseits 
(alterutrinsj  e<llen  Abkunft  Ehre  macht,  entbietet  Wigo,  der  iH-stellte 
Wächter  in  dem  Feuchtwangen  genannten  Orte  mit  seiner  Brnder- 
schar  demütigen  Gruß  in  Christo.  Daß  durch  fruchtbringende  .Stif- 
tungen (frnctuosis  dispensationibus  i vieler  Gläubigen  den  hl.  Stätten 
Besitzungen  übergeben  worden  sind,  darüber  freut  sich  das  Herz 
aller  Gutgesinnten,  die  da  nicht  zweifeln,  daß  durch  Hingabe  des 


1)  Statt  0‘gi  dürfte  legni  zu  lesen  uud  mit  dein  Hatipt  des  Keiclies 
dürfte  Gott  gemeint  sein. 
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irdiscbeu  Erl>es  das  hiiiinilischc  gewouneu  wird.  V'^üu  der  Liebe  zu 
solch  seliger  lloffuuug  geleitet,  haben,  wie  uns  erzählt  wird.  Eure 
Voreltern  dem  Kloster  unsres  P^rlösers  einen  Anteil  geschenkt  von 
einer  (.Quelle,  die  in  Icbendigein  Sprudel  Salz  hervonjucllen  läßt. 
Wir  sind  gewiß,  daß  Ihr  am  besten  wißt,  was  geschenkt  worden  ist 
und  nach  welchen  Gesetzen  die  dazu  gestifteten  Knechte  zu  dienen 
haben  (ad  hoc  concessis  mancipiis  serviendum  sit).  Deshalb  haben 
wir  in  unserin  Rat  als  das  beste  erfunden,  mit  einmütiger  Zustim- 
mung unsres  Vogts,  was  dem  Kloster  durch  die  Güte  Eurer  Vor- 
eltern zugewiesen  wurde.  Eurem  Schutz  zu  übertragen.  Denn  es 
wird  uns  berichtet,  daß  die  fremden  Aufseher  mehr  ihrem  Vorteil 
als  dem  rechten  Eifer  nachgehen.  Weil  wir  nun  in  allen  weltlichen 
Angelegenheiten,  die  uns  betreffen,  Eure  Unterstützung  zu  genießen 
wünschen  isuffragium  habere',  wenn  Ihr  geruht,  so  schicken  und 
empfehlen  wir  Eurer  christlichen  Milde  den  Bruder,  welchen  wir 
eben  diese  Geschäfte  besorgen  ließen,  damit  wir  durch  ihn  immer 
Einspruch  erheben  können  nach  Maßgabe  dessen,  was  Ihr  als  be- 
stimmtes Gesetz  für  unsre  Dienerschaft  kennt,  daß  nämlich  niemand 
sie  durch  unberechtigtim  Frondienst  bedrücke,  und. daß  von  ihr  nicht 
die  dem  Gotteshaus  zu  erhebende  und  zu  leistende  Zinszahlung  zu 
sammeln  und  abzuführen  verabsäumt  werde.  Wiewohl  nämlich  gar 
manche,  denen  die  irdischen  und  nichtigen  Dinge  allzusehr  ankleben, 
damit  unzufrieden  sind,  daß  solche  gestiftete  (hujusmodi  data  patri- 
inouia  sibi  penitus  sublata ) Erbgüter  ihnen  gänzlich  entzogen  sind, 
so  wird  docli  bei  frommen  Kachkommen  nicht  vergessen  sein  die 
hohe  lind  herrliche  Vergeltung  für  ein  solches  Erbe  (ejnsdem  heredi- 
tntis  — Gen.  obj.).  wenn  ihnen  die  gleiclie  Demut  wie  den  Vor- 
fabren  zur  Seite  stellt  (comitatur)  in  der  Verehrung  und  imter- 
würligen  Leistung  (devote  mancipando)  des  Gottesdienstes,  damit  die 
Seele  das,  was  der  Men.sch  von  Natur  verwirkt  hat  (debuit)  in  Zu- 
kunft als  erblichen  Lohn  besitze  (nämlich  die  .Seligkeit).  Lebet  wohl!“ 


Je  mehr  Klosterbesitz,  desto  mehr  Klosterleute,  desto  mehr 
Arbeit  und  Sorge  für  den  Vorsteher.  Dies  tritt  uns  in  dem  10.  Brief 
(Steichele  11)  entgegen,  in  dem  Wigo  dem  Bi.schof  Iniitold  gegen- 
über Klage  führt,  einmal  daß  die  Weiber  der  von  Augsburg  ge- 
schickten Eigenleute  keine  Wollarbeit  verrichten  wollen , was  zur 
Herstellung  der  Meßgewänder  dringend  wünschensivert  gewesen  wäre, 
und  dann,  daß  nach  einem  .Mißjahr,  welches  die  Ernte  von  (iO  Tag- 
werk I.and  vernichtet  hat.  der  größte  Notstand  eingerissen  ist,  so- 
dafi  es  geradezu  unmöglich  erscheint,  den  zahlreichen  llandwerks- 
leuten  Brot  und  Arbeit  zu  verschaffen.  Wenn  Wigo  einleitend  von 
der  gewohnten  Zähigkeit  thörichter  Geschwätzigkeit  dem  Bischof 
gegenüber  sjiricht  und  damit  wohl  auf  seine  früheren  Briefe  liin- 
weist;  wenn  er  ferner  erwähnt,  daß  die  Meßgewänder  durch  die 
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Liiugo  (ItT  Zuit  völlig  aul'gebrauclit  siud,  so  gibt  uns  dies  eiuou 
Anhalt  für  eine  spätere  Abfassung  dieses  llricfes.  Auch  die  (Iröße 
des  Klosterguts  und  des  Klosterporsonals  spricht  dafür. 

1 0.  H r i e f. 

„Luitold  dem  Gebieter,  dem  Beschützer  der  Kirche  Gottes,  dem 
katholischen  Oberhirteu  weiht  Wigo,  ein  armselig  Menschenkind 
(humilis  homidlus)  den  demütigen  Dienst  anhaltender  Gebete  in  Christo. 
Mit  der  ge  wohnten  Zähigkeit  unsrer  thörichten  (ieschwätzigkeit  ver- 
logen wir  uns  gar  sehr  auf  dringendes  Bitten  und  ersuchen  Euch 
um  recht  Großes,  weil  wir  merkten,  daß  Ihr  bisher  nur  Großes 
schenktet.  Seidene  Meßgewänder’),  die  wir  bis  jetzt  infolge  Eurer 
Barmherzigkeit  iu  genügendem  Maße  besaßen,  haben  wir  jetzt  nicht 
mehr,  nur  die  einzelnen  Brüder  je  eines,  und  diese  siud  durch  die 
Länge  der  Zeit  fast  völlig  aufgebraucht.  1 leim  keine  Frau  von 

denen,  die  nach  Eurer  Weisung^)  Uns  übergeben  sind,  nimmt  sich 
der  Wollarbeit  an,  weil,  wie  die  Leute  hier  zu  Land  behaupten,  sie 
keineswegs  einem  sidchen  Geschäft  unterworfen  seien.  Lber  unsern 
Mangel  au  Getreide  haben  wir  Euch  kürzlich  ohne  Erfolg  Mitteilung 
gemacht,  weil  im  vorigen  .Jahr,  so  wie  wir  es  auch  heuer  kommen 
sehen,  die  Unfruchtbarkeit  des  Bislens,  die  schwankenden  d'emperatur- 
verhältnisse  (ai'ris  inae([ualitas),  die  Hanhcit  des  Winters  und  die 
scharfen  Reife  (pruinaeque  mordacitas!  auch  die  Früchte  der  bessern 
Lagen,  die  wir  zur  Xutzuießung  haben,  überall  auf  mehr  als 
00  Morgen  vernichtet  haben.  Wir  siud  ratlos,  was  mit  jenem 
Gesinde®)  zu  thun  sei,  das  da  und  dort  sich  umhertreibt  und  sich 
über  verschiedene  Orte  zerstreut,  ohne  hinreichende  Mittel  für  den 
notwendigsten  Lebensunterhalt  zu  besitzen.  Dies  und  Sonstiges 
vorausgeschickt,  sprechen  wir  voll  Mitgefühl  ( compaciendo)  von 
unserm  Hausgesinde,  das  uns  täglich  laut  jammernd  stört  und  Nah- 
rung und  Kleidung  .aufs  dringendste  I hyberbolice  eigtl.  in  über- 
triebener Weise)  fordert,  nämlich  die  Schneider,  die  Maurer  an  der 
Kirche  und  den  übrigen  Gebäuden,  daneben  die  beiden  Köche,  ein 
Holzsammler,  zwei  Geinüsegärtner,  zwei  Bäcker,  der  Kuhhirt,  der 
Sauhirt,  der  Ziegenhirt,  iler  Hoßhirt.  die  Schuster.  Wäscher,  Bier- 
brauer, die  jetzt  täglich  müßig  gehen.  ■ — Wir  können  nämlich 
keinen  Gast  aufnehmen  oder  mit  einem  Trunk  erquicken,  weil  die, 
welchen  Ihr  es  auferlegt  hattet,  uns  kein  Bier  geben.  Den  Armen, 


1)  Sericis  tunicis  — jcilcnfalls  die  Jleligcwändcr  . Der  Dativ  erklärt 
sich  wahrtK'heinlich  daraus,  dal!  Wigo  egere  «Icr  carere  bringen  wollte,  dann 
al>er  statt  deas«>n  das  geläufige  IuiIk'II'  sich  eiiLschlüpfen  liel!. 

2)  Vestro  juic  oder  auch:  nach  I-aircm,  d.  i.  s<-hwäbi.schem  Itecht. 

:j)  Faniiliola  vielleicht  die  Schutzl)cfohlenen,  die  nächsten  Fnter- 
thanen  des  Klosters;  dann  später  domestici  = das  Hau.sgesinde  des  Klosters. 
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wi'li'hi*  wir  aus  Bannlierzigkc'it  aiifgenoinmeii  haben  * I nml  ileuen,  die 
von  da  lind  dort  hiidier  znsannnenströnien.  wagen  wir  nicht,  Er- 
quickung allzuschlagen.  Den  Brlidern  wollen  wir  die  nicht  geringe 
Quantität  Wein,  der  jeden  Sonntag  als  Liebesgabe  nach  der  FuB- 
waschung  zu  kredenzen  ist  und  an  den  andern  hohen  Festen  ge- 
braucht wird,  mit  jenem  (ield  kaufen,  das  uns  unsre  beiden  Herren 
geschenkt  halam''^  . Gar  viel  derartiges,  was  uns  fehlt,  hoffen  wir, 
wird  ersetzt  von  dem  Vater  unsres  Klosters,  der,  wie  wir  öffentlich 
erklären,  Ihr  seid.  Lebt  wohl!“ 

Damit  haben  wir  die  wichtigsten  der  Briefe  aufgezählt:  nun 
kommen  noch  zwei  von  Wigo  verfaßste  in  Betracht,  der  eine  an  den 
Archijiresbyter  G.  in  'regernsee.  in  dem  es  sich  um  die  Bestrafung 
eines  Presbyters  Namens  Ortwin  handelt,  der  andre  an  den  Abt 
Eberhard,  in  dem  Wigo  sich  fiir  genossene  Wohlthaten  bedankt. 
Flir  die  .\bfassungszeit  des  ersten  ergeben  sich  keine  .\idialtspunkte, 
der  andre  jedoch  fällt  gewiß  in  eine  spätere  Zeit,  weil  inzwischen 
im  Mutterkloster  ein  Abtswechsel  sich  vollzogen  hat.  an  Stelle  Gotz- 
lierts  Eberhard  getreten  ist.  Vielleicht  hat  der  neue  Abt  bald  nach 
ITliernahme  seines  verantwortungsvollen  Postens  an  Wigo,  den  er 
persönlich  als  sehr  fromm  und  tüchtig  kennen  gelernt  hat.  geschrieben 
lind  ihn  um  seine  Fürbitte  dringend  ersucht.  Es  wird  nicht  allzu- 
weit gefehlt  sein,  wenn  wir  dem  Brief  an  G.  (Steichele  8)  die  elfte, 
dem  Brief  Eberhards  an  Wigo  die  zwölfte,  dem  Brief  Wigos  an 
Elairhard  die  dreizehnte  Stelle  einräumeu.  Den  Schluß  soll  dann 
der  eingangs  erwähnte  Brief  au  den  Vater  G.  und  die  Mutter  E. 
Iiildeu. 

11.  Brief. 

,,Deni  ehrwürdigen  Archipresbyter  G.  bietet  Wigo,  der  Feucht- 
wanger  Kirche  unwürdiger  Verwalter,  Gruß  in  Christo.  Wir  haben 
ojehört,  daß  der  Presbyter  Ortwin.  der  Eurer  Schule  unterstellt  ist, 
«ich  gegen  Euch  vergangen  habe.  Und  wir  haben  darüber  uns 

ganz  beträchtlich  (non  modicum)  geärgert,  weil  er  natürlich  nicht 
unsre  Billigung  hat,  wenn  er  Euch  beleidigt.  .\ber  weil  er  nach 
•Synodal beschliiß  schuldig  befunden  worden  ist,  bitten  wir  Eure 
Krömmigkeit,  daß  Ihr  das  .Maß  der  ihm  verdienterinaßen  aufzu- 
erlegenden Buße  um  unsrer  demütigsten  Bitte  willen  aufschieben 
wollet,  bis  wir  uns  von  Angesicht  zu  Angesicht  (facietonus)  sehen 
und  besprechen.  Keineswegs  aber  deswegen  verlangen  wir  das. 

1)  Statt  vos  dürft!'  i|ik^  zu  lesen  sidii. 

2)  Unter  nnindalum  ist  ilie  Fuliwnschung  zu  verstehen,  s.  .loh.  Ul,  I I.  — 
In  der  llandschrift  finden  sich  zwei  Abweichinigeii , nämlich  fnitri  .statt 
fratriliMs  unil  niandatain  statt  nmndatnm. 
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damit  wir  ihn  Eurem  Dienst  entziehen  (cxeusaro),  da  wir  doch  mit 
all  den  Unsern  Euch  in  aller  Ergebenheit  Dienste  widmen,  sondern 
vieles  und  noch  andres  haben  wir,  wenn  Ihr  geruht,  mit  Euch  zu 
besprechen.  Lebt  wohl!“ 

12.  Brief. 

„Wigo,  dem  verehruugswiirdigeu  Herrn  und  Gebieter*  I,  hervor- 
ragend in  allem  Guten,  und  allen  den  geliebten  Brüdern  weiht  E., 
der  leider  ( pro  pndore)  in  allen  Stücken  vom  Rechten  abirrt,  die 
unlösbare  Verbindung  reiner  Liebe.  Weil  denn  nun  eine  jegliche 
Aufgabe,  in  sich  selbst  schwächlich,  der  fremden  Unterstützung 
b(>darf,  so  bitte  ich  demütig,  wohl  bekannt  mit  Eurer  gewohnten 
Frömmigkeit,  Ihr  möchtet  an  die  bei  meiner  Abreise  mir  verheißene 
Tröstung  gedenken,  die  Ihr  Jetzt  geruhen  möget,  mir  auf  mein  unter- 
thüniges  Ersuchen  zu  gewähren.  Denn  gar  sehr  bin  ich  in  Furcht, 
wenn  ich  bedenke,  was  ich  nach  meinem  Gelübde,  das  ich  längst, 
wenn  auch  noch  so  bedrängt  Iquamvis  coacte)  in  allen  Stucken  zu 
halten  gelobt  habe,  schuldig  bin:  gar  sehr  also  bin  ich  in  Furcht, 
daß  ich  schlaff  und  matt  einem  solchen  Werke  gegenüber  befunden 
werde  und  irgendwo  in  Gottes  Ungnade  falle  (diviuam  ali([UO  modo 
incurram  offensam).  Darum  mußte  jetzt  die  Versöhnung  und  Gnade 
Gottes  eifrig  erstrebt  werden  (sudandum  foret  weil  ich  ja,  wie  Ihr 
wißt,  das.  was  ich  inständig  und  unermüdlich  hätte  erbitten  sollen, 
leider  (eheu)  in  arger  Saumseligkeit  (reerastiuatiouel  und  Wider- 
spenstigkeit ( recalcitratione  I zurückgewiesen  habe.  Deshalb  bedarf 
ich  gar  sehr  (satis)  Eurer  und  der  andern  eben.so  Gottesfürchtigen 
Unterstützung  und  Fürbitte,  damit  mir  nicht  begegne,  was  die  hl. 
Schrift  ausruft:  „Weil  du  weder  warm  noch  kalt  befunden,  sondern 
nur  lau  erscheinst,  darum  sollst  du  ausgespien  werden  aus  meinem 
Munde.  Lebet  wohl!“ 

13.  Brief. 

„Wigo,  der  unwürdig  ist  des  Namens  eines  Abts,  mit  seinen 
Feucht wauger  Brüdern,  widmet  beständige  Dienstwilligkeit  und  an- 
haltendes Gebet  dem  verehrnngswürdigen  Abte  Eberhard,  ln  jeder 
Beziehung  haben  wir  bis  heute  den  'l'rost  Eurer  väterlichen  Güte 
genossen,  indem  wir  ohne  jedes  Verdienst  unsrerseits  das  Ohr  Eurer 
Frömmigkeit  bestürmten,  aber  Euch  den  ewigen  Lohn  wünschten. 
Solche  Gcfnble  der  Güte  werden  vom  Himmel  eingegeben.  I>ieso 
Boten  und  dieses  Briefchen,  wie  Ihr  es  durch  unsern  Bruder  Adalgoz 
verlangt  battet,  richten  wir  an  EueJi.  damit  Ihr  daraus  erkennen 
möget.  daß  unsre  Boten  die  Sendung  ausführtcu.  ( Die  Hatidschrift 
hat  partJiret  — corr.  patrareiit.)  Lebet  wohl!“ 


I)  Er  heil»  hier  decanus. 
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14.  Hriüf. 

^Dem  geliebten  Vater  G.  und  der  würdigen  Mutter  E.  entbietet 
\V.  der  Altere  und  ein  an  Jabren  jüngerer  Hrudcr  Gruß  in  Christo. 
I>aß  wir  schon  lange  des  Verkehrs  mit  Euch  beraubt  sind,  darUt»er 
trauern  wir  öfter  iu  tiefem  Leid,  (iar  sehr  aber  vertrauen  wir 
Eurer  Frömmigkeit  und  wünschen  (statt  {lulamus  optamus  gelesen) 
nichts  anders  als  die  Fülle  der  Liel)e  und  Teilnahme,  die  Ilir  uns 
stets  erwiesen.  Keinen  andern  Gienst  hal>en  w'ir  zur  Verfügung: 
(las  aber  nehmt  als  sicher  an,  daß  wir  stets  zu  dem  allmächtigen 
Gott  flehen  für  Eure  Seligkeit  hienieden  und  im  Himmel.  I^ebt  wold!“ 


Kirchengeschichtliches 

in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

zusammengestellt  von 

0.  Bieder, 

Kgl.  Reichsarchivrat  iu  München. 

(Fortsetzung.) 

Rrenner-SchUffer,  Wilhelm,  Das  Geschlecht  der  Hoheufelser:  9, 
:534  (Adelheid  v.  Hohenfels,  Stifterin  des  Klosters  Soligenpforten 
S.  339  f.;  auch  andere  Klöster  und  Stifter  werden  berührt). 

Schuegraf,  ,T.  R.,  Cliain  während  der  böhmischen  Unruhen  von 
1618 — 1628,  mit  einem  Anhänge  von  acht  Original-Urkunden: 
10  (1846),  50.  (Gegenreformation  und  Restitution  der  geist- 
lichen Güter  S.  59  ff. ) 

Schiiieller,  Johann  Andrciis,  Die  Entstehung  des  Klosters  Wald- 
sasseu  in  deutsclien  Keimen  des  XIV.  Jahrliunderts  (aus  einem 
Kodex  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek):  10,  76. 

Müller,  Adalbert,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Topographie  der 
alten  Grenzstadt  Furth  im  Walde.  Mit  Urkuudeu-Beilagen.  10, 
100  (Kirchliches  S.  111,  117  f.,  123  f.,  129,  148,  164,  161, 
169— 172  und  178  f..  an  letztgenannter  Stelle  die  Reihenfolge 
der  Pfarrer). 

Ob  erniayr,  J.  X.,  Zur  Urgeschichte  der  Frauken:  10.  253  (über 
die  Stiftung  des  Bistums  Eichstätt  S.  282  ft".). 

Erb,  Nikolaus,  Allersburg  iu  der  Oberpfalz,  historiscb-topograpliiscb 
l)eschrieben : 10,  293  (Kirche  und  1‘farrei  S.  294,  insbesondere 
319-343). 

•Schuegraf,  J.  K.,  Über  die  ehemalige  Propstei  Hohenstein  (zum 
Kloster Keicheni)ach  gehörig,  LandgerichtsTirscheureuth):  10.  344. 

Geschiclite  des  Domes  von  Regensburg  und  der  dazu  gehörigen 
Gebäude,  größtenteils  aus  Origiual-()uellen  bearbeitet.  I.  'leil: 
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11  (1847),  Seite  111 — XXI  und  1- — "Jütl.  Mit  8 Aljbildiingeii. 

- II.  Teil:  12  (l’818),  S.  III-  XXIII  u.  1-311.  .Mit  einem 
AuliJiii}r  von  10  Urkunden  und  10  Tafeln  am  Sc-hlusse  (Inlialts- 
iiltcrsiclit  Uber  die  beiden  Teile  in  Band  11,  Seite  XX  u.  XXI: 
eine  eiiifjeliendere  über  den  II.  Teil  in  Band  12.  8.  305  ^ 

Nachträge  Bd.  1()  (1855),  S.  1 — 204:  1.  Kegensburgcr  Doin- 
buureclinuug  von  1459  (S.  7)  mit  Anmerkungen  (S.  127)  und 
angeliäugter  Regensburger  Steinmetz-,  Maurer-  und  Decker- 
Ordnung  von  1514  (S.  177);  II.  Berichtigungen  (S.  223)  und 
Rechtfertigungen  (S.  283).  Mit  5 lithographierten  'I'afeln. 

Drei  Rechnungen  über  den  Dombau  aus  den  Jahren  1487. 

1488  und  1489.  ^lit  Erläuterungen:  18  (1858),  135. 

Ausführliche  Besprechung  der  ,.Geschichte  des  Domes  zu  j 
Regensburg“  in  dem  pietätvollen  Ij»d)ensbilde  „Josef  Rudolf  ' 
Schuegraf.  der  verdiente  bayerische  Geschichtsforscher,  vou  Hugo 
Graf  vou  Walderdorff“:  27  (1871),  328  — 340.  Auch  das  } 
äußerst  reichhaltige  Verzeichnis  seiner  Schriften  (^.S  385  ff. ) ent-  i 
hält  manches  Einschlägige.  j 

Weitere  Arbeiten  Uber  den  Regensburger  Dom  s.  iu  Jahrg.  28  f. 

Schuegraf,  ,1.  R.,  Glossen  Uber  ein  Zinsbuch  der  , Stadt  Ainl)erg  , 

vom  .lahre  1585:  13  (1849),  86  (mit  „niedergeschriebeneu  j 

gereimten  heiligen  SprUchen“  — zum^'reil  in  lateinischem  Ge-  ( 
wände  — „daß  man  mit  vollem  Rechte  behaupten  darf,  dieses 
Buch  könne  sowohl  als  Muster  einer  Rechnung,  als  eines  Er- 
bauungs-  und  Gebetbuches  aufgestellt  werden*;  - Widerstand 
gegen  den  Calvinismus  ,S.  88 ). 

Mooyer,  Ernst  Friedrich,  AuszUge  aus  zwei  Nekrologien  des  Klosters 
St.  Emmeram  zu  Regensburg  (aus  dem  11.  bis  17.  .Jahrhundert. 

Mit  histori.schen  Nachweisen  zu  den  in  den  Mouuinenta  BoicaXlV. 

306  - 405  außer  einem  Salzburger  Nekrologium  bereits  gedruckten 
Excerpta):  13,  272.  Anhang,  betr.  Einzeichnungen  über  Regens- 
burg aus  verschiedenen  andern  Nekrologien,  S.  400 — 411. 

Schuegraf,  Jos.  Rud.,  Lebensgeschichtliche  Nacdirichten  Uber  den  , 
Maler  .Michael  Ostendorter  in  Regensburg  (derselbe  fertigte  auch  [ 
Zeichnungen  vou  Kirchenbauten  etc.):  14  (1850',  1. 

Fuchs,  Joh.  B.,  Pfarrgeschichte  von  Guadenberg  14,  77  (I.  Die 
Gründung  der  Pfarrei  Hagenhauseu  S.  79;  II.  Die  Stiftung  des 
Klosters  Gnadenberg  87;  III.  Die  Reformation  117;  IV.  Die 
Pfarrei  Eismaniisberg  128;  V.  Die  Wiedereinführung  des  Katho- 
lizismus 133;  VI.  Die  Snlesianer-Noiineu  von  Maria-Heimsuchung 
in  München  154;  VII.  Die  Pfarrei  Guadenberg  seit  der  Säculari- 
sation  159.  — Unter  den  Beilagen  gehören  hierher:  I.  und  II.,  | 
die  Frühmesse  zu  Hagenhauseu  betr.  1399  u.  1410:  S.  166ff. ; 

III.  Verzeichnis  der  Pfarrer  und  Friihmesser  etc.,  dann  der 
Äbtissinnen  172  ff.:  IV.  Sonstige  Klosterpersonen  177  ff.;  i 

• VI.  Rechnungsposteu  Uber  .Mtnosen  etc.  S.  182  6.). 

I 
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Müller,  Fruiiz  Xiivor,  ObiTjitalziMcbc  Sa"cu  1111(1  Lügfinleii:  14-,  18lt. 
llicliiT  fioliören  etwa:  Dio  l’riestersäiile  zu  Hcliwaudort'  (lüü'l) 
t?.  190 — 193:  Die  Kirclu(  zu  Ilärseb’ii  ( I’(*rsc  li  (■  11 ! vgl.7,  278ff.) 
bei  Xabbiirg  S.  208  — 210.  — Bd.  1.').  S.  177:  Die  Gnldmoustrauz 
vom  Gilgeiilierg  B.  18G;  Der  Traghiinmel  in  der  Kirche  von 
PnrslK>rg  (1()88):  S.  202:  Die  Friibmette  im  Kloster  Speiiisliart 
( 1()36)  >S.  217;  Der  Straug  in  der  Kirche  von  Ilabsberg  ( 1727); 
iS.  223:  Die  Sterne  auf  der  Kirche  von  Freistadt:  S.  227.  — 
Hayerische  Sagen:  Die  Kiinigundeiiglocke  in  Bamberg  S.  2-10. 
Vlrb  . Nikolaus,  Adertshaiisen  in  der  Obevpfalz,  historisch-topographisch 
beschrieben:  14,  217  („Kirchliche  Geschichte“  von  S.  233  an: 
in  Hpecie  die  Pfarrkirche  S.  242:  die  Wallfahrtskirche  Stett- 
kirchen  S.  245:  Reihe  der  I’farrer  S.  254). 

Mayer.  Josef,  Die  Grabstätte  des  Pfalzgrafen  bei  Rhein  und 
Herzogs  in  Bayern  Johann  (von  der  Oberpfalz)  in  Neuburg 
(Neiinbiirg!)  vor  dem  Walde,  llistoriscli-kritisch  beleuchtet: 
14.  281.  (Beilagen,  die  Pfarrkirche  zu  Neunburg  lietr.,  S.  31911'.  i 
B r e n n er-Sc  häffe  r , Wilhelm,  Geschichte  der  Stadt  Weiden:  ITj 
(1853',  1.  (Enthält  viel  Kirchen-,  Pfarr-  und  Klostergeschicht- 
licbes.  was  der  Hauptsache  nach  ans  den  Inhaltsübersichten  der 
einzelnen  Kapitel  ersichtlich  ist;  am  Schlüsse,  S.  14811’.,  die  Series 
parochorum.  I 

Versuch  einer  Geschichte  des  Landgerichtsbezirkes  W^eiden. 
Mit  einer  Einleitung  als  Ergänzung  vorstehender  Geschichte: 
17  (1850),  05.  (Dekanate  Stadt  Kemnath  und  Nabburg  und 
ihre  l’farreien  S.  9211'.;  ('hristianisieruug  S.  9811'.:  Kirchliches 
über  Weiden  und  den  gleichnamigen  Gerichtsbezirk  S.  1 27  f. ; 
Geschichte  der  übrigen  zehn  Pfarreien  d(>s  Landgerichts  mit  den 
zugehörigen  Orten,  beides  in  alphabetischer  Anordnung  S.  138 
bis  201:  Kirchliche  Einteilnng  des  Landgerichts  S.  287  11'.) 

Historisch-topische  Beschreibung  der  Stadt  s.  in  Band  11). 
Hefner,  Josef  von.  Geschichtliche  Nachrichten  von  dein  (dem 
Minoritenkloster  in  St.  Salvator  zustehenden)  Siuzenhofe,  jetzt 
der  kgl.  Militärkanzlei  in  Regensburg,  und  Erklärung  der  daran 
belindlichen  griechischen  Inschrift:  15,  153. 

Zur  Bibliographie.*) 

Rösel,  Ludw.,  Alt-Nürnberg.  Geschichte  einer  deutschen  St.adt, 
im  Zusammenhang  der  deutschen  Reichs-  und  Volksgesehichte. 
Mit  einem  'l’itelbild  und  einem  hist.  Plan  der  Stadt.  Nürn- 
berg 1895, 

*)  Die  mit  * versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingesandt 
worden.  .MIe  einschlägigen  Schriften  werden  erlteten  behufs  Besprechung 
Von  der  Verhigsliuchhandlung  Fr.  .lunge  in  F.rinngen. 
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"^Gotbeiu,  Kbijrliiiril , Bilder  aus  der  Kultur^escbicbte  der  P&Iz 
uaeli  dem  dreißigjährigen  Kriege.  (Badisebe  Neiijabrsblätter 
beraiisg.  von  der  Badiseben  liistorisclieu  Kommission).  Karls- 
ndie,  (f.  Brannsche  llofbiiehliaudluug  1895.  (>3  S.  1 Mk. 

Der  bekannte  Nntionalökonom  und  Historiker  an  der  Universität  B<>nn. 
dem  wir  neuenlings  <lie  unifnss<-nd.ste  Arbeit  über  Ignatius  Loyola  (Halle 
JSba,  M.  Niemeyer)  verdanken,  sehildert  hier  in  bnbseher  Darstellung  dk- 
Versnehe  des  thatkrüftigeii  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz,  der  ver- 
rotteten Zustände  nach  dem  30jährigen  Kriege  auf  dem  Gebiete  des  >Iünz- 
wesens,  der  Landwirtsehaft  und  des  sonstigen  Wirt-schaftsleljens  Herr  zu 
werden.  Im  Anschlufs  an  die  Polizeiverordnuug  von  l(i,ö8  mit  ihren  rigon>s«*n 
Forderungen  in  Bezug  auf  Kia'henbesuch , Sonntagsheiligung  etc.  winl 
S.  00  ff.  atich  da.s  kirchliche  Gebiet  Irerührt. 

* München.  Seine  geschichtliche,  örtliche  und  monumentale  Ent- 

wicklung unter  den  Wittclsbachern,  nebst  einem  Führer  durch 
die  Stadt.  München  1895,  A.  Brnckinanns  Verlag.  168  S. 
Dieses  vortrefflich  ausgestattete,  mit  .54  Ansichten  und  einem  Statltplaii 
gezierte  Sehriftehen,  das  auf  Veranlassung  des  Lokalkoinitees  der  Müm-hncr 
Katholikenversammhing  hcrausgcgcl>en  ist,  enthält  in  seinem  ersten  Teile  auf 
110  S.  eine  sehr  gute,  wi.s.senschaftlich  fundierte  und  überall  mit  Belegen 
versehene  Übersieht  ül»er  die  Gesehiehtc  Münchens  niU'h  den  verschiedenen 
Seiten  seiner  Entwicklung,  worin  natürlich  auch  die  Geschichte  seiner  Kirchen. 
Ka|)cllen  und  Klöster  eine  grolle  Rolle  s()ielt. 

* Grupp,  l)r.  G.,  ttirstl.  (ittiugen-Wallensteinscher  Bibliothekar. 

Reformationsgeschichte  des  Rieses  von  1539 — 1553.  Mit  Bildern 

und  Ansichten.  (Auch  unter  dem  Titel:  (Öttin gische  Geschichte 
der  Reformationszeit).  Druck  und  Verlag  von  Th.  Rcischle  in 
Nördlingen.  O.  J.  (1893).  160  S.  gr.  Okt.  3,50  Mk. 

Das  vorliegendeBuch,  dessen  Verf.  sich  die  Ileformation  in  folgender  Weise 
erklärt:  „einige  theologische  Schreier  beherrschten  Fürsten  und  Volk  und 
blindlings  hörte  ein  grosser  Teil  der  Geistlichen  auf  sie“  (S.  L55),  und  «ler, 
obwohl  er  jeder  l’olcinik  abhold  zu  sein  vorgiebt,  sie  in  seinem  .stark  ausge- 
prägten Ultrainontanismus  bis  auf  „die  heutige  Militär-  und  Steuerlast“  aus- 
dehnt und  auf  das  „Phantom  des  modernen  Militärstaates , der  sein  (des 
Bauern)  Geld  und  seine  Kinder  fordert“,  — bereitet  dem  Ijcser,  wie  mit 
Bedauern  konstatiert  werden  muH,  nur  Enttäuschungen.  Von  einer  Re- 
formationsgeschichte des  Rieses,  welche  der  Hauptitel  verspricht,  ist  keine  Rede. 
Was  der\’erf.  liefert,  sind  zumeist  Miscellaneen  kulturgeschichtlichen  Inhalt.'^ 
zur  Ge.schiehte  der  Grafen  von  Öttingen  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts Erst  mit  S.  89  kommt  er  wirklich  eingehender  auf  die  Reformation 
in  dem  (ittinger  Gebiet  zu  spreehen.  .\ber  obwohl  ihm  das  Material  l»e- 
kannt  sein  inuDte,  wie  nur  irgend  einem,  erfährt  man  wenig  Neues  und  da.s 
.\lte  wird  zu  wenig  IxTücksichtigt , so  .scheint  er  die  Arbeit  von  T.  F.  Karrer, 
Gesch.  der  lulh.  Kirche  des  Fürstentum  Ottingen , Zt-schr.  für  liith.  Theol. 
1853.  H.  0.58  ff. , die  er  doch  wenigstens  aus  dem  von  ihm  datierten  kleinen,  zii- 
sammenfas.senden  Büchlein  von  Pfarrer  G.  A.  Maier,  aus  der  Reforniations- 
gi  schichte  des  Rieses  1.529—1048  (Nördlingen  1877)  gekannt  halieu  nml!. 
nicht  beachtet  zu  haben.  Davon,  wie  es  eigentlich  zur  lUdormation  in  jenen 
Gebieten  gekommen,  («ler  von  den  data-i  haupt.sächlieb  mitwirkenden  Persön- 
lichkeiten, namentlich  der  Geistlichen , wird  der  Ijcser  schwerlich  eine  klare 
Vorstellung  gewinnen.  Das  Beste  sind  die  Mitteilungen  über  das  l)euL«ch- 
ordenshaus  8.  104  ff. , und  über  die  Zeit  des  Interims;  wertvoll  ist  auch  die 
Liste  der  Pfarrer  aus  dem  Jahre  1552  auf  8.  153  ff.  und  der  Brief  Bueers  an 
Grf.  Ludwig  ausdeniFcbr.  1540,  den  man  aber  gern  in  extenso  hal)eu  möchte. 
Unvollständig  ist  das  Register,  ilagegen  ist  die  Ansslattung  nur  zu  1oIk?m 
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Die  Verfassung  der  evangelisch-lutherischen  Kirche 

in  (Ion 

Fürstentümern  Ansbacli  und  Hayreutli. 

Von 

Dr.  jur.  Friedrich  Vogfherr, 

KopiornnpsaooosMisl  in  Ansbach. 

Die  Retbrination.sbestrebunp:eu,  welche  mit  dem  Jahre 
in  den  beiden  Markjrrafscliat'ten  Hrandenbuifr-Ansbach  und 
Hrandenbnif'-Cnlmbach  sowie  im  iTebiete  der  freien  Reichsstadt 
Niirnberor  endlich  die  Oberhand  {rewonnen  liatten,  fülnten  im 
folgenden  Jahre  (152S)  zu  einem  von  den  beiderseitigen 
Herrschaften,  dem  Markjrrafen  (4eors  dem  Prommen  und  dem 
Rate  der  Stadt  Xüniberg,  durch  weltliche  und  geistliche  Ab- 
geordnete beschickten  Konvente  zu  Schwabacli.  Dessen  Zweck 
wai-  die  Beratung  einer  gemeinsamen  Visitationsordnung  zur 
Rrleichternng  der  Einführung  der  evangelischen  Lehre.  Diese 
Aufgabe  wurde  denn  auch  dadurcli  gelöst,  dab  für  die  mit  der 
Vornahme  dei'  geplanten  Visitation  betrauten  Miinner,  die  sog. 
Visitatoren,  eine  dreifache  Instruktion  au.sgearbeitet  wurde, 
nämlich  die  2J  Nürnberger  Tjehrartikel  (die  Schwabaclier  Visi- 
tationsai'tikel  genannt)  für  die  I.'nterweisnng  der  Oeistlicheii, 
dann  die  JO  Ansbacher  Frageaitikel  für  das  eigentliche  Examen 
dei’selben  und  endlich  die  Scliwabacher  Kirclienordnnng,  welclie 
durch  die  Visitatoren  eingeführt  werden  sollte').  Schon  da- 
mals bestand  die  ausgesprochene  .Absicht,  dati  ,.fürter  die  ganz 
‘ Ordnung  gehaltener  Visitation,  auch  was  für  .Alängel  daiin 

1)  Dio^-  binhor  nicht  lickiinntc  Kirchcnorilmnif;  von  1.Ö2.S  ist  ciMt  ilnrcb 
die  .VrlH'if  von  H.  \Vc.«tcrni.aycr  ,J)ic  bnimlonlini-frisch-nnrnlK'i'jrischc 
Kirchcnvisitnlion  und  Kirchcnordminp  1.Ö2S  — I.'Ci;!“  I>ckannl  pcvvonlcn,  s. 
S.  17  doil.-(. 

UpiirÜKt-  xur  l»ay<-r  II.  | I 
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fuluien,  und  wi«  die  ab{?estellt  und  gebessert  sein,  ziisamnien 
verfaßt,  auf  Gottes  Wort  gegründet  und  den  Pfarrlierm  znge- 
stellt  werden  sollte,  sich  danach  mit  christlicliein  Tjehren  und 
Tjeben  wissen  zu  halten“. 

Dem  entsprechend  wurde  denn  auch,  nachdem  die  Kirchen- 
visitation während  des  Jahres  1528  in  den  Gebieten  der  beiden 
beteiligten  Reichstände  durchgerührt  worden  war,  nach  langen 
Verhandlungen  zwisclien  dem  Markgrafen  i-ieorg  dem  Frommen 
und  dem  Rate  der  Stadt  Nürnberg  eine  umfassende  gemein- 
schaftliche Kirchenordnung  vereinbart,  welche  im  Jahre  153J 
in  den  beiden  fränkischen  Fürstentümern  Ansbach  und  Bay- 
reuth sowie  im  reichsstädtischen  Gebiete  von  Nüniberg  zni 
Einführung  gelangte. 

Hiedurch  war  die  Reformation  in  diesen  Landen  im  wesent- 
lichen gesichert,  es  hatte  in  ihnen  die  evangelische  Lehre 
und  die  evangelische  Kirche  eine  Heimstätte  gefunden.  Einen 
Mangel  jedoch  hatte  die  Kirchenordnung  von  1583;  sie  regelt 
nämlicli  lediglich  die  Lehre  und  Zeremonieen,  während  sie 
die  eigentliche  Kirchen verfassun g nicht  berührt,  und  zwar 
mit  gutem  Grunde.  Man  erwartete  nämlich  beim  Beginne 
der  Reformationsbewegung  allseits  den  allmählichen  Übei  tritt 
des  Ei)isco]iats  zur  neuen  Lehre;  erst  als  dieser  ausblieb, 
ja  die  Bischöfe  sich  der  Sache,  des  Evangeliums  größtenteils 
sogar  feindselig  gegenüberstellten,  und  man  so  nicht,  wie  ge- 
hofft, die  bereits  bestehende  Kirchenverfassung  einfach  herüber- 
nehmen konnte,  da  galt  es,  dem  neuen  kirchlichen  Leben  auch 
eine  äußere  kirchliche  Gestaltung  zu  geben.  Außerdem  kommt 
hier  noch  besonders  in  Betracht,  daß  bei  der  engen  Verbindung 
zwischen  Kirche  und  Staat  im  Gebiete  des  Markgrafen  und 
der  Reichsstadt  und  bei  der  Verschiedenheit  der  Staatsverfa.s.sung 
eines  fürstlichen  und  eines  städtischen  Gebiets  eine  einheit- 
liche Kirchenverfassung  für  beide  Gebiete  nicht  möglich  war. 
Nur  der  eine  Grundgedanke,  der  jedoch  zunächst  noch  niclit 
näher  ausgestaltet  wurde,  zieht  sich  durch  die  Kirchenordmmg 
von  1533  selbst  sowohl  als  auch  durch  die  ihr  vorhergegangenen 
Verhandlungen,  nämlich  daß  die  weltliche  Obrigkeit  als 
s<tlche  das  Kirc  h en  regi  m en  t besitzt,  während  nach  der 
von  den  säclisischen  Reformatoren  beeinffußten  kursäclisis(’hen 
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Kirchenordmulg  die  Übernalmie  des  Kircliemegiments  durch  den 
Lamlesherrn  iils  ein  ,Aint  der  Liebe“,  als  ein  Notbehelf  er- 
sclieint‘). 

Jenes  Prinzip  hat  in  der  Praxis  bald  Wurzeln  geschlaj^en, 
und  so  sehen  wir  denn,  wie  im  Jahre  1556  der  damalige  Ans- 
bacher Generalsuperintendent  Karg  in  einer  schriftlichen  Vor- 
stellung an  den  Markgrafen  Georg  Friedrich  “^)  diesem  in  seiner 
Kigenschaft  als  Landesherrn  auch  das  „Kirchenregiment“  mit 
den  Worten  zuschreibt:  »Damit  demnach  E.  f.  G.,  als  die  das 
Kirchen  Regiment  auch  bey  Eurer  hand  haben,  ir  ampt 
Christo  Zn  ehren,  Und  der  kirchen  Zu  nutz  müglichs  Vleiß 
auISrichten  Unnd  inn  diesem  fall  an  inen  kein  mangel  erscheinen 
lassen,  halte  ich  dafür “ 

Infolge  des  Mangels  näherer  Vorschriften  der  Kirchen- 
ordnung von  1533  über  äußere  Kirchen  Verfassung  mußte  es  in 
den  fränkischen  Bbirstentümern  bei  den  Bestimmungen  der  älteren 
vSchwabacher  Kirchenordnung  von  1528  verbleiben,  welche  in 
ihrem  letzten  Artikel,  „Superattendenten“  übei-sch rieben  “i, 
einige,  wenn  auch  ganz  dürftige  Bestimmungen  über  Kirchen- 
verfassung enthält.  Auf  Grund  derselben  .setzte  der  Markgraf 
nach  dem  Gutachten  der  Visitatoren  zur  Aufrechterhaltung  des 
durch  die  Visitaton  Erreichten  für  jedes  Amt  einen  oder 
zwei  Superattendenten  ein*).  Einer  dieser  ersten  Super- 
attendenten,  Pfarrer  Adam  Weiß  zu  Crailsheim,  suchte  die 
alten  Kapitelsbrüderschaften  neu  zu  beleben  und  schlug  deshalb 
v'oi’,  denselben  die  Wahl  der  Superattendenten  sowie  die  censura 
fratrum  zu  übertragen  und  die  Einkünfte  dei'  durch  die  neue 
Verfassung  stillschweigend  beseitigten  alten  Kapitel  für  Kirche. 
Schule  und  Arme,  insbesondere  für  die  Wittwen  und  AVbiisen 


1|  Vgl.  W cs tor ni a yp r a.  a.  ().  S.  IIP  und  l.'M,  dann  Koldo,  Atarlin 
I.ulhcr,  Bd.  II  8.  247. 

2)  8.  hierüber  unten. 

3)  Abgcdruckt  l)ci  Wcalprinaycr  a.  a.  ().  8.  I.j2. 

4)  Da.-*  VcrzcichniH  dieser  ereten  8n|>praltendenten,  auch  s|XTidaton's  ge- 
nannt, ist  in  einem  Anfsatzi-  in  den  Blättern  für  bayrische  Kirehengi-.scliichte 
„I)ie  ersten  Schritte  zur  Xenordnnng  der  Kapitel  in  der  Markgnifschaft 
Bnimlenbnrg-.Vn.slmch  I.VJHff.“  von  Bessert  abgedrnekt  ( I.  .lahrgang  I.S,S7(SS 
8.  :i3  ff.) 
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vei'storbeiier  Kuiiitelsgcisllifliei-  zu  verwenden Hiedurch  war 
zwar  der  Keim  zu  einer  kiiut'tif'en  Kapitelsverlassnufj  gelegt, 
doch  drang  Weili  mit  seinen  Vorsclilägen  voi-erst  nicht  durch, 
wie  denn  üherhauiit  das  nengescliatl'ene  Institut  der  Superatten- 
denten  sich  uiclit  in  dem  .MaLie  einlebte.  daLs  es  jetzt  schon  zu 
kirchlichen  Neubildungen  gekommen  wäre.  Im  Gegenteile,  es 
scheint  nach  und  nach  die  Autorität  der  Superattendenten  und 
an  manchen  Orten  sogar  deren  Funktion  wieder  geschwunden 
zu  sein-). 

So  waren  denn  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  den  beiden 
Markgrat'schaften  Ansbach  und  Hayreutli  lange  Zeit  hindurch 
durchaus  unbefriedigend  und  bedurften  dringend  einer  Regelung. 
Unter  dem  ersten  evangelischen  Markgrafen  Geoi  g dem  Fiomnien 
ist  es  indessen  zu  einem  entschiedenen  Vorgehen  nicht  mehr 
gekommen.  Ei-st  dessen  Sohne  Georg  Friedrich,  der  seinem 
l.b-KI  verstorbenen  Vater  folgte,  jedoch  wegen  seiner  Minder- 
jährigkeit erst  im  .fahre  lö.öli  die  Regierung  über  das  Fürsten- 
tum Brandenburg-Ansbach  selbständig  antrat  und  1Ö57  auch 
das  Fürstentum  Brandenburg-Kulmbach  dazu  erhielt,  war  es 
beschieden,  während  seiner  langen  Regierungszeit  von  l.o.öG  bis 
IbO.'l  die  kirchlichen  Verfassungsverhältnisse  in  den  fränkischen 
Fürstentümein  einer  gründlichen  Regelung  zu  unterziehen. 

Den  äuberen  AnstoB  zur  Neuordnung  der  Dinge  gaben 
zwei  Eingaben  des  von  1.50:1 — 157(1  als  Stadtpfarrer  und  General- 
superiutendent  in  Ansbach  wirkenden  Georg  Karg  vom  Sommer 
155(1,  worin  er  dem  siebenzehnjährigen  Markgrafen  Georg 
Friedrich  die  traurige  Lage  des  Ausbacher  Kirchenwesens  vor- 
stellte*). Bes(»nders  klagt  er  darüber,  dali  ,die  Superintendentz 
iun  E.  f.  G.  fürsten thumb  und  land  mit  spezial  Und  general 
superintentz  Und  aufseliern  inn  kein  gewiße  ordnung  gefaßet, 
l.’nd  nach  nottdurtlt  nicht  bestelt,  daher  denn  allerley  Übel 
erfolgen“.  Er  erklärt,  daß  er  sich  gezwungen  sehen  würde. 
Gewi.ssens  halber  von  .seiner  .'stelle  zurückzutreten , falls  nicht 

1)  Bossort,  a.  a.  O.  S.  UO. 

2)  Wcstormayor,  u.  n.  ().  S.  4U. 

U)  Itio  l)oi(loii  Kinjtabeii  fiiidoii  sich  als  Nr.  11  iiml  l’J  in  oinor  Samm- 
lung von  l'rlamilon  aus  der  Reforuiations/|.il  Isä  dem  kgl.  Sladl|ifarramto 
Skt.  .lohamiis  zu  An.ä)ach. 
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au  die  Onlmmo:  der  kirrhliclieii  Verhältnisse  ge"iiii>reii  würde. 
Zn  diesem  Zwecke  maclit  er  dem  Landesherrn  als  Inhaber 
des  Kirchenregiments  eingehende  Vorschläge.  Dieselben  gingen 
daJiiii,  -daß  erstlich  an  den  orten,  da  keine  t'undirte  Capitel 
.sind , die  Kirchendiener  Capitels  Weiß  Zusammen  Verfaßet, 
Und  ein  special  Superintendent  als  ein  Dechant  Und  etwa  aiiß 
einem  andern  ampt  ein  ander  darzn  als  coadiutor  erwelet  Und 
geordnet  l^nd  also  kein  pfan-  frey  Und  on  einen  *sondern 
snperintendenten  gelaßen  würde,  als  das  ich  ein  exempel  gebe, 
der  Pfarher  zu  Schwabach  Wer  specialis  superintendens  imm 
ampt  Schwabach,  Roth  Und  Bnrgdan  (Weil  die  ämpter  nahe 
bey  einander  gelegen)  Und  der  pfarrher  Zu  Roth  sein  coadiutor. 
Also  inn  land  Zu  francken  Kitzing  Und  Was  nahe  darbey,  So 
auch  im  ampt  Stautt'en  Und  Wiltzburg  etc.  Waßei  trnheding, 

• •Juntzenhauß,  Uadolzburg  sind  Znuor  Wol  gef'aßet,  an  das 
Vileicht  noch  andere  mein'  in  der  nachbarschafft  möcht  Zn 
inen  geschlacren  Werden. 

,Zum  andern  das  solche  decany  Zum  wenigsten  inn  iar 
einmal  ein  Versamlung  hielten  Und  was  sich  geben,  darinnen 
handelten,  nemlich  von  der  1er  inn  einen  odei-  mehr  aitickeln 
die  vjinerstendigsten  examinirten  Von  gleichformigkeit  äußei- 
licher  ceremonien,  von  priesterlichem  Wandel  irer  selbs  vnd 
anderm  redeten.  Und  aller  ding,  sondei-lich  aber  des  lebens 
halber  nachforschung  halten,  vnd  also  priester  rüge  hielten. 

,Zum  Dritten  das  die  Dechant  oder  superintenden  ieden 
[ifärher  inn  irem  circk,  so  von  K.  f.  (1.  auffgenommen  Und 
bestettiget,  neben  den  amptleuten  inuestieren  vnd  nemlich  inn 
deßelben  kirch  vnd  pfarr  ein  predigt  thetten,  Und  in  also  durch 
Wort  dem  Volck  beuehlen,  doch  one  der  armen  ptärrhern 
.sondern  beschwerd,  solten  ' auch  einen  ieden.  der  nach  einer 
pfarrstellen.  l’nd  .sich  bey  inen  anzaiget.  mit  schrifftlichem  be- 
richt, souil  inen  Wißent  I.'nd  inen  gut  geduncket  an  E.  f.  U. 
vnd  R.  vnd  verordnete  Examinatoren  abfertigen. 

,Zum  Vierden  das  dieselben  Dechant  sampt  ireii  coadiutoren 
anff  alle  vnd  iede  pfarrhern  ein  vleißig  auffsehen  betten,  Uml 
was  fels  vnd  mangel  an  inen  inn  lere  vnd  leben  vnd  sonst 
in  irem  ampt  sie  befind  vnd  tixiren  würden,  daßelbige.  damit 
aller  gewalt  Und  inrisdiction  vber  die  jo-iester  Und  kirchen  bey 
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der  lioUeii  Oberkeit  bestünde,  zu  ieder  Zeit  viinaclileßlieh  neben 
den  aniiitleiiten  E.  f.  G.  vnd  R.  Und  deßelbigen  verordnelen 
general  vnd  algemeinen  Superintendenten,  so  sie  anders  der 
etliflie  ernennen  Wurden,  in  sehrititen,  dein  Übel  vnd  ergerniß 
Zn  wereii,  anzaigeten,  Und  der  pt'arliern  absterben  Und  Wie 
die  pfurlien  sonst  möchten  verledigt  werd,  gleiclifals  vermelden. 

.,Zmn  fünfften  das  dieselbige  Decani  iarlich  hieher  Zu- 
saineii  kämen,  vnd  miteinander  von  allerley  saclien  Znm  kirdien 
Regiment  gehörig  conferiren  vnd  durch  mithiltt'  E.  f.  G.  vnd  R. 
alle  Ding  Znm  besten  richteten.“ 

Zur  Beratung  über  die  von  ihm  gemächten  Vorschläge 
empfahl  Karg  die  Einbernfung  einer  Synode  der  horvorrageiidsten 
Geistlichen  des  Eürstentnms  nach  Ansbach,  falls  nicht  von 
diesen  mittelst  .\nsschreibens  ein  schriftliches  Gutachten  erludt 
werden  wolle.  Der  Markgraf  entschied  sich  für  den  ersteren 
Weg.  So  wurden  denn  „die  fiirnembsten  Pfarrherrn,  Prediger 
vnd  Decanen“  nach  Ansbach  bernfen,  wo  am  Mittwoch,  den 
7.  Oktober  eine  Synode  abgehalten  wurde,  wie  der 

noch  erhaltene  Bericht  hierüber*)  vom  gleichen  ’l’age  ausweist. 

Das  Ergebnis  der  Beratungen  dieser  Synode  war  eine  vom 
Markgrafen  (feorg  Friedrich  erlassene  Kapitels-  und  Synodal- 
ordnnng  vom  2(i.  Oktober  lö.öti^),  neben  welcher  eine  Instruktion 
an  die  weltlichen  Beamten  vom  nämlichen  'Page  einherging^). 
Diese  Ordnung  entsprach  im  wesentlichen  den  Vorschlägen 
K'arg's,  ansgenommen  daß  sie  über  die  Beigabe  von  coadintores 
an  die  Sniierintendenten  und  von  der  .\bhaltnng  legelmäßiger, 
jährlicher  Generalsynoden  in  der  Landeshauptstadt  zur  Beratung 
kirchenregimentlicher  Angelegenheiten  nichts  enthält.  Das 
ganze  Fürstentum  .\nsbach  wurde  in  10  Superintendeuturen  ein- 
geteilt. indem  zu  den  n fnmlierten  Kapiteln  (h-ailsheim,  Cadolz- 
bnrg,  Gnnzenhansen,  Wassertrüdingen  nml  Fenchtwangen *) 
noch  o neue  zn  Schwabach,  Utfenheim,  Wülzbnrg,  Lenters- 
haiisen  und  Kitzingen  errichtet  wurden.  Hiebei  wurden  nach 

1)  Nr.  17  (lor  rrkiimlon  dos  l’fmriuvhivs  .Skt.  .I(ih!iiiiiin  zu  .Viisliiich 

'Jl  Sr.  in  iUt  l’rkioirlcii  (la.<plbf‘t. 

;J)  Xr.  l.'ia  der  Urkiiiidoii  dil^^lll!‘t 

4)  Vgl.  Herold  Rudolf,  Hin  .Stück  Kirchengescliichte , (ie.^i'liichte  des 
Dekaiintj»  t'ffenheim,  S.  5. 
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der  ^ Verordnung  dei-  ('iippittel  vnnd  aineni  .Tden  derselben  xw- 
geschlagenen  pfarrer“,  welche  der  Kapitels-  und  Synodalonlnnng 
von  lo5()  angefiigt  ist,  dein  Kapitel  Wassertrndingen  zii- 
gewiesen:  Stat  vnnd  anipt  Wasserthruentingen,  auch  Closter 
Ahausen,  dem  Kapitel  Gunzen  hausen:  Stat  vnnd  Anibt 
CTunzenhausen , Item  Ambt  hohthruentingen,  dem  Kapitel 
Sch  wabach:  Stat  vnnd  Ambt  Schwabach,  dessgleichen  die 
Kinbter  Roth,  Thann,  Windspach,  Scbönnberg,  Item  Closter 
Heilsbrun,  dem  Kapitel  Crailsheim:  Stat  vnd  Ambt  Creilb- 
lieim,  dessgleichen  die  Knibter  Uverdorf,  Remberg  vnnd  Loben- 
hauLsen,  Item  Closter  Annhausen,  dem  Kapitel  Feuchtwangen: 
Stitt't  vnnd  Ambt  Feuchtwang,  auch  Closter  Sultz  vnnd  Schornn- 
dortf,  dem  Kapitel  Uffenheim:  Stat  vnnd  Ambt  Utt'enheim 
sampt  Stat  vnd  Ambt  Creglingen  vnnd  Closter  Frauenthal, 
dein  Kapitel  Cadolzbiirg:  Cadolzbnrg  sampt  Eingehörigen 
Embtern,  Alls  Haslach,  Erelbach,  Langenzenn,  Hagenbüchach 
vinl  Rosstall,  auch  dem  Closter  Langenzenn,  dem  Kapitel 
W Ulzburg:  des  Stiftts  Wilzborg  auch  der  probstei  Sulenhofeii, 
vnnd  deb  Amts  Stautt  Eingehörige  pfarrer,  dem  Kapitel 
Leutershausen:  die  daselbst  auch  in  den  Embtern  Onnolz- 
bach,  Colmberg  vnnd  Rirckenfelß,  auch  des  Stitfts  zu  Onnolz- 
bach  zugehörige  pfarrer,  dem  Kapitel  Kitzingen:  Stat,  Amt, 
Auch  Clostei’  doselbst.  Auch  die  Embter  Stetfansberg,  Castel, 
Mainbernhaim  vnnd  Brichssenstatt. 

Zu  Superintendenten  wurden  ernannt:  GeorgSchart  zu 
Wassertrüdingen,  Sebastian  Miller  zu  Gunzenhausen, 
Magister  Antonius  Koland  zu  Schwabach,  Magister  Hadrian 
G und  am  zu  Crailsheim,  Prediger  Balthasar  Hillenmeier 
zu  Feuchtwangen,  Johannes  Schilling  zu  Uffenheim, 
Nikolaus  Hendlein  zu  Cadolzbnrg,  .lohann  Praun  zu 
Weimersheim  (für  das  Kapitel  Wälz  bürg),  Magister 
Gregorius  Burman  zu  Lehrberg  (für  das  Kapitel  Leuters- 
hausen), Georg  Halbmeister  zu  Castell  und  Johann 
Remigius  zu  Kitzingen  (die  beiden  letztgenannten  für  das 
Kapitel  Kitzingen). 

Die  erste  Kapitels-  und  Synodalordnung  vom  ‘20.  Oktober 
l.ööO  erfuhr  alsbald  nähere  Bestimmungen  und  Erweiterungen 
durch  die  ,Fundation  und  Ordnung  der  geistlichen  Kapitel,  wie 
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es  liiiil'Ui-o  (laniit  pfelialten  werde,  iiiid  was  des  Suiierinteiideiileu 
Amt  mid  Gescliäft  seyii  soll**  vom  2.  Juni  löf).")*),  welclie  zu 
den  liereits  bestehenden  zwei  neue  Kapitel,  Neustadt  a.  A. 
und  Itaiersdorf  ins  Tjeben  rief,  das  Institut  der  Kapitels- 
senioren und  Kamerare  schuf  und  die  Abhaltuu"  Jährlichei- 
Spezial  Visitationen  durch  die  Superintendenten  anordnete. 
Ursprhnp:lich  nur  für  das  Fürstentum  .\nshach  bestimmt 
wurde  diese  „Fundation**,  wie  aus  zwei  Verorduunj^eu  des 
Mark'j:rafen  (leor«:  Fi-iedrich  vom  22.  Mai  1572*)  hervor^eht, 
auch  auf  das  Bayreuth  er  Gebiet  übertragen. 

Da  jedoch  auch  die  Fundation  von  1565  den  Beilürfnisseu 
noch  nicht  vollständig  genügt  hatte,  so  wurde  im  Jahre  löTS 
zur  Absttdlung  der  Vorgefundenen  Mängel  eine  Synode  der 
Superintendenten  nach  Ansbach  berufen^'),  welche  eine  Ver- 
mehrung  der  Fundationsordnung  von  1505  und  den  Erlab  der 
Synodalartikel  vom  1.  November  1578*)  zur  Folge  hatte. 

Fast  ebenso  langsam  als  mit  der  Ordnung  der  Kapitel 
ging  es  in  den  fränkischen  Fürstentümern  mit  der  Regelung 
des  K onsistorialinstituts  von  statten.  Zwar  sind  auch 
hier  schon  die  Keime  zur  späteren  Entwickelung  in  den  iler 
Kirchenordnung  vorliergehenden  Verhandlungen  zu  erblicken. 
In  mehi-eren  (iutachten  aus  dem  Jahre  15‘11  hatten  die  Aus- 
bacher Theologen  und  insbesondere  der  Reformat(»r  Brenz  von 
Scliwäbisch-Hall  zur  Ei-haltung  der  , Kirchen  Polizey“  die  Ein- 
•setzung  von  Visitatores  oder  eines  senatus  presbyte- 
rorum,  eines  Konsistoriums,  verlangt.  Dasselbe  sollte  den 
christlichen  Bann  handhaben,  über  tlie  .Aufrechterhaltung  der 
Kirchenordnung  wachen,  in  Ehesachen  erkennen  und  eine  neue 
Eheordnnng  eilassen.  Jedoch  scheiterten  die  Bemühungen  der 
markgiäflichen  'l'heologeii  an  dem  entschiedenen  \Viders]iruche 
der  Nürnberger®). 

1)  .Mijri-dnickt  imtVii-|)iis  ('oiiHtitutiiinuiii  KrmKlHi1)iii'j;ic()-CiilmbneiMir^iuni 
(den  Hifr.  BayrciillHT  r,itnd<'.«koni<tilulionfio,  F>ayn-ulh  I7IU,  Teil  I S^.  ;tt!lf{. 

2)  .U(>?edrm'kt  im  Corim«  (.'onstiliilirnuim  Teil  I S.  d Pi  ff. 

dl  Hero  1 d , a.  a.  ().  S.  1 7. 

4i  .tbpcdriK'kt  ini  Corpna  ('i>M.‘ililiilionuni  Tril  I S.  dUl  d71. 

.7)  Wc.^ttMiiiayer,  a.  a.  O.  S.  St,  SU  und  !ld. 
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Der  ei-ste  Ansatz  zur  Entstehunp:  eines  Kunsistoriiinis  als 
«lauernder  Einrichtung  ist  vielmehr  in  einer  Verordniin<r  des 
Markgrafen  Geoig  des  Frommen  vom  Sonntag  nach  Dionysi 
1528  und  in  dem  Ausschreihen  desselben  d.  d.  .Tägerndorf 
Montag  nach  Antoni  15‘18,  hetrettend  die  Einfiihrnng  der  Kirchen- 
ordnung. zu  erblicken,  worin  der  Markgi'af  befiehlt,  dafi  jeder 
anznstellende  Pfarrer  sich  zuvor  einem  Examen  in  Ans- 
bach zu  unterziehen  habe^',  dann  in  dem  Erlasse  einer  Ehe- 
ordnnng  durch  Markgraf  Georg  vom  .fahre  1.58.Ö-).  Besundei-s 
au  die  Voi-schrift  über  die  Prüfung  der  Bewerber  um  das 
geistliche  Amt  durch  eine  Kommission  in  Ansbach  konnte  die 
Eutwickelung  des  Konsistorialinstituts  anknüpfen,  wie  denn  die 
Mitglieder  des  Konsistoriums  noch  späterhin , so  in  der  einen 
bereits  erwähnten  Eingabe  des  Ansbacher  Generalsuperinten- 
flenten  Karg  vom  .Jahre  1.5.ö(i  und  auch  noch  in  einem  Vor- 
schläge zu  einer  Kirchenzuchtordnung  vom  .Jahre  1570®)  als 
,verordnete  Examinatoren“  bt^zeichnet  werden. 

Doch  muh  sich  die  förmliche  Entstehung  eines  Konsistoriums 
nicht  auf  einmal,  sondern  nach  und  nach  vollzogen  haben,  so 
«lab  sich  ffir  die  Errichtung  des  ersten  Konsistoriums  keine  be- 
stimmte .Jahreszahl  ermitttdn  läßt.  Zwar  behauptet  Krau  hold 
in  seiner  , Geschichte  der  evangelischen  Kirche  im  ehemaligen 
Füi-stentum  Bayreuth“  *),  «lab  das  .\nsbacher  Konsistorium  seit 
löfin.  das  Kulmbaclier  seit  löfifi  bestanden  habe,  während 
Mediciis®)  die  Zahlen  löfiO  und  l.öfiT  nennt.  Bei«le  geben 
jedoch  für  di«-se  ihre  Behauptungen  keine  l)uellen  an.  Währeml 
nun  die  füi'  Errichtung  des  Kulmbacher  Konsist«)riums  ange- 
gebene .Jahreszahl  nahezu  richtig  ist.  mub  das  zu  Ansbach 
sclnm  ziemlich  früher  bestan«len  haben. 

Zuverläs.sig  ersi  lndnt  in  .\nsbach  ein  Konsistorium  unter 
iliesem  Xamen  zum  erstenmale  im  .Jahre  155 11.  Damals 
verglich  sich  Markgraf  Georg  Fiiedrich  mit  dem  Abte  un«l 

1)  \VoH«<’r m a vor . a.  a.  O.  S>.  l.'!. 

-I  .Modi CHS.  (}o.scliichto  der ovaiigolisidioii  Kirche  i«ii  Köiiigi-oich  üayorn 
di(Ni.cits  dos  Ithi'iiis,  S.  III  und  Corjuis  (.'oiistitiitioiimii  Teil  I S.  'JS'.l  f. 

d)  Nr.  2«l  der  l.'rlvuiidoii  dos  1‘farranJiivs  Sk«,  .lohaiinls  zu  .\nsliaoh. 

4)  S.  11)1. 

.'))  n.  n.  O.  S.  12t). 
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Konvente  des  Klosters  Ebiacli  Uber  verschiedene  beziifrlich  dei- 
Stadt  Scliwabacli  scliwebende  Streitigkeiten,  wobei  u.  a.  fest- 
gesetzt wurde,  dali,  „wann  ein  Pfarrer  bey  dem  Consistorio 
ziiOnolzbacli  exaniinirt  und  praesentirt.  Selbiger  nacher 
nach  Nürnberg  in  den  Ebrachischen  Hott  kcnnmen,  und  allda  die 
llelehnung  zu  thun  schuldig  seyn  Sftlle“  *). 

Dali  dem  Ansbacher  Konsistorium  aulier  der  Prüfung 
und  Präsentation  der  Geistlichen  schon  frühzeitig  die 
Ehesachen  übertragen  waren,  erfahren  wir  mit  ßestimnit- 
heit  aus  der  einen  der  beiden  schon  mehrfach  erwähnten  Ein- 
gaben des  Stadtpfarrers  Karg  an  die  fürstliche  Kegierung  vom 
Jahre  lö56^).  ln  derselben  klagt  er,  dali  er  als  Stadtpfarrei- 
von  Ansbach  nicht  nur  „die  plärr  vei-sehen,  sondern  auch  die 
Ordiuanden  examinieren  L’nd  im  Consistorio  inn  Ehesachen 
beysitzen  Und  mit  l.’rteilen  soll“.  Hier’  wird  die  kirchliche 
(Jberbehörde  in  ihrer  Eigenschaft  als  Ehegericht  schon  mehr- 
fach „Konsistorium  in  Ehesachen“  genannt.  Über 
dessen  Besetzung  ist  dem  Berichte  über  die  bekannte  Ansbacher 
(4eneralsynode  vom  7.  Oktober  zu  entnehmen,  dali  es 

ursprünglich  nur  aus  geistlichen  Mitgliedern  bestand,  da  der 
Bericht  zur  Erleichterung  der  Geschäftslast  des  Konsistoriums 
fordei-t,  für  die  Entscheidung  der  Ehestreitigkeiten  zu  dem- 
selben einige  Hofräte  als  ständige.  Beisitzer  abzuordnen. 
Überhaupt  mub  es  mit  der  Kompetenz  des  Konsistoriums  in 
Ehesachen  zweifelhaft  gestanden  haben,  weil  in  jenem  Berichte 
angeregt  wird,  „ob  nicht  das  am  Weg  wäre,  das  das  Consistorium 
allhie  dermassen  von  nenwen  contirmiert  und  bestettigt  wurde, 
dab  kein  verwirrter,  stiiltiger  Ehehandel,  so  durch  die  Ambt- 
leut  und  Pfarher,  z wisch  den  Partheyen  nicht  möcht  gütlich 
hingelegt  werden,  auberhalb  des  hiesigen  Consistoriumbs  mehr 
geordnet  noch  de.ssen  geurteilt,  sondern  dieselben  hieher  ge- 
ll Vgl.  dio  liit(“iui»ch  gf!«'hriel)cne  von  oinciii  luilx-kniintcii  Vorfa.-*.««'!- 
hcrrührcnde  „Brevis  Notitia  .Moim."-UTÜ  B.  V.  .M.  Ebrawiihis  1738  (ohne  An- 
gabe einen  ] Iniekorton)  S.  IIK,  dann  ein  im  Benitz«-  den  hislorincheii  Vei-eiiin 
für  Mittelfranken  iK-tindliehi-n  Manu.nkript  „Kur/j-  nrehivmälSige  Benehreibiing 
«len  Burggrafcntunin  Nürnlierg“  S.  I3‘i  ff. 

2)  Nr,  11  der  l'rkimden  den  l’farrurehivn  Ski.  .lohamiin  in  .-\nnbaeh. 

3)  Nr.  17  der  l'rkimden  den  l’farrarehivn  zu  Skt.  .lohannin  in  Annbaeh. 
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wiesen  würdeu.“  Ob  die  (gemachten  Vorschläge  thatsäclilich 
befolgt  wurden,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  ermitteln;  die 
Kapitels-  und  Synodalordnung  von  150(1  wenigstens  enthält  über 
tlie  Kompetenz  und  Zusammensetzung  des  Konsistorinms  nichts. 
Doch  scheint  die  Sache  schon  damals  außerhalb  dieser  Ordnung 
geregelt  worden  zu  sein;  denn  wie  das  , Ausschreiben  wegen 
der  Ehegerichtsordnung“  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  vom 
l(j.  Oktober  1567 ‘)  in  der  Einleitung  besagt,  hatte  derselbe 
ilamals  „schon  vor  Zeiten  die  Vorsehung  und  Verordnung 
gethan,  dall  allhier  zu  Onolzbach  die  fürfallende  strittige  Ehe- 
sachen nicht  ferner,  wie  vor  Jahren  geschehen,  an  Unserm 
Hofgerichte,  sondern  an  Unserm  bestehen  C’onsistorio  fürge- 
iioinmen  und  erörtert  werden  sollen“. 

Im  Jahre  1565  erfuhr  das  Konsistorium  durch  das  „Reskript 
geistlicher  Personen  Forum  betrettend“  vom  12.  Juni  ds.  Js.'^) 
eine  Erweiterung  seiner  Zuständigkeit.  Hiedurch  wurde  zweierlei 
verordnet,  nämlich  einmal,  »laß  der  obersten  Kirchenbehörde 
die  eigentlichen  Rechtsstreitigkeiten  von  Geistlichen, 
welche  an  sich  vor  ^die  Stadt-  und  Bauerugerichte“  gehören 
würden,  überwiesen  sein  sollten,  dann  daß  das  Konsistorium 
auch  andere  Kirchenhändel,  nämlich  der  Kirchendiener 
Person  und  Amt  betreffend,  auch  allerhand  andere  Be- 
schwerungen zwischen  den  Geistlichen  und  anderen  Unterthauen 
zu  entscheiden  habe,  die  bis  dahin  vor  die  Hofräte  gehört 
hatten. 

8o  weit  hatte  sich  bereits  das  Ansbacher  Konsistorium 
entwickelt,  ohne  daß  bis  jetzt  für  das  Bayreuther  Oberland 
eine  oberste  Kirchenbehörde  bestanden  hätte.  Dort  wurden  die 
Ehesachen  wie  früher  im  Ansbachischen  durch  die  Hofräte  er- 
ledigt. Doch  machte  sich  auch  hier  nach  und  nach  das  Be- 
dürfnis nach  Errichtung  eines  Konsistoriums  geltend.  Nach  einer 
im  Jahre  1558  in  Bayreuth  abgehaltenen  Generalsyiiode  der 
■1  iSpezialsuperiutendeuten  des  Oberlandes  von  Bayreuth,  Kulm- 
bach, Hof  und  Wunsiedel  wurde  während  der  Jahie  1561—  15(i4 
im  Fürstentume  Bayreuth  eine  neue  General-Visitation  vorge- 


U ('iir|iu.<  ( Viti.xtitiitiimum  Teil  I S.  21Mi  ff. 
2)  Corjius  CoMMtitutiotiiini  Teil  I 8.  281  f. 
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iioinineii  ^).  Hiebei  war  sdioii  ini  Jahre  15(>2  den  Visitatoren 
ein  Gutacliten  ai)verlangt  worden,  wie  ein  geistliches  Kon- 
sistorium einzni'ichten  wiire'^).  Dem  entsprechend  wurde  denn 
auch  bald  mit  der  'l’hat  vorgegangen.  Sicher  noch  im  Jahre 
l.öfi.ö  ist  zu  Kulmbach  ein  zweites  Konsistorium  für  das 
Fürstentum  Brandenburg-Kulmbacli  errichtet  worden,  da  die 
Ehegerichtsartikel  vom  20.  Juni  1565  •’)  in  ihrem  Artikel  1 
bestimmen,  dali  Personen,  welche  sich  mit  zweien  zugleich  ver- 
pflichten, durch  den  Pfarrer  oder  weltlichen  Gewalthaber  an 
das  Konsistorium  und  Ehegericht,  , innerhalb  des  Ge- 
biirgs  gen  Onolzbach,  auf  dem  Gebirg  gen  Culmbach  uni 
rechtlichen  Eutscheid  gewiesen  werden  sollten“. 

Die  beiden  Konsistorien  erhielten  in  dem  Edikte  vom 
16.  Oktober  1567 eine  gemeinschaftliche  vorläufige  f)rd- 
nung.  Während  nach  demselben  in  der  .\bteilung  für  Ehe- 
sachen ein  , Direktor  oder  sonst  ein  Rechtsverständiger  aus  den 
Käthen  unserer  Regierung“  den  Vorsitz  führte,  war  das  Kon- 
sistoriuin  bezüglich  der  übrigen  ihm  übertragenen  Angelegen- 
heiten ein  rein  geistliches  Kollegium,  welchem  der  General- 
superin teil  d en  t Vorstand  “). 

Zum  vollständigen  Abschlüsse  gelangte  die  kirchliche  Ver- 
fassuugsbewegung  in  den  fränkischen  Fürstentümern  erst  durch 
die  Einführung  der  Konsistorial-Ordnung  des  Markgrafen  Georg 
Friedrich  vom  21.  .lanuar  1504.  Dieselbe  nimmt  sich  die  kur- 
sächsische Kirchenordnung  vom.lahre  1580")  und  die  dieser  zu 
Grunde  liegenden  sächsischen  Generalartikel  von  1557,'’)  aus 
welchen  viele  Stellen  wörtlich  herübergenommen  sind,  zum  Vor- 
bilde und  ist  in  dem  mehrfach  erwähnten  (äirpus  Constitutionum 
Brandenburgico-thilmbacensium  Teil  1 S.  258 — 284  vollständig 

1)  Lang  Karl  Friwlrich,  Ncuore  ilos  Füi’sloiitutiis  Hayiviilb, 

Teil,  Niirnla'rg  ISil,  ,S.  .'iOl  uinl  aO'J. 

2)  Lanp,  a.  a.  O.  S.  .'!<).{. 

3)  Corpus  ('oiistitiitionum  Teil  I S.  2iM  ff. 

I|  Cnrjrti.i  Constitntioimm  Teil  I 8.  2!M>  ff. 

.■)(  8.  hieriilK-r  Kraiiltold,  lu  a.  <).  !S.  23.'». 

•i)  Xbjie<lriU‘l;l  bei  Hicbter,  Die  evaiij;elisi'heii  Kireheiiordii linken  des 
Ui.  .lahrhiinderts,  Bd.  II  8.  401  ff. 

7)  Vgl.  Hiehter,  a.  n,  ().  H<l.  11  .'S.  ITKff. 


* Digitized  by  Google 


I'.  N’djrihrrr,  Kinhi-nvcrf.-i.'siinjr  in  Atisluuh  iinil  liaviviiih.  221 

abfrednickt ')•  /ert'ällt  in  zwei  'l’eile,  von  weldieii  der 
erste  in  5 Artikeln  von  der  Kinriclitnii",  Hesetznng,  Wirknngs- 
kreis  und  (iescliäfts<iang  iles  Konsistorinnis  selbst  handelt, 
während  die  zweite  Abteiluii}?  in  11  <leneralaitikeln  sonstige 
Kirrhenangelegenheiten,  jedoch  keineswegs  in  erschöpfender 
Weise  behandelt,  weshalb  auch  der  Schliib  für  den  Fall  des 
Hednrfnisses  eine  Verinehrnng  der  tleneralartikel  sowie  eine 
etwaige  Abänderung  der  Konsistorialmalnung  selbst  vorbehält. 
Hii'von  wurde  denn  auch  in  der  Folgezeit  thatsächlich  tlebrauch 
gemacht.  (F«»i-t»<otziiiijr  folpi.) 

1(  IHo  Kon.MHtoriuloniming  für  di*-  liraiKlciilmrgiHfhcti  FYirKtfiitOiiipr 
.tusbach  iinit  Hayn-uth  vom  21.  .latiuar  l.öOt  ixt  mx'h  im  Originale  vor- 
haiulcn;  ilio  alle  llaml>x'hrifl  winl  im  Sekretariat  ih*«  kgl.  |>rotextantixelieii 
Koaxiatoriumx  zu  .Vnsliaeh  sorgfältig  anflx’wahrt.  Diex  Original  ixt  auf  l’erga- 
inent  gesehrielx'ii  mul  mit  einer  starken  sehvvarz-weilten  Sehnur  (d.  x.  die 
hohenznllemxehen  l-'arlxm)  geheftet. 

Die  Vordenx'ite  des  Tilelldattex  trägt  in  grolkm  Bnehstalien  die  Inxi'hrifI : 
( 'on  xi  xt  ori  a 1 Ordtniing 
dd.  21.  jan:  l.V.M. 

In  der  unteren  reehten  Fä-ke  des  Titelhlatlex  liefinden  sieh  ungefähr 
folgende,  dem  Pergamente  eingepreliten , jeiiiK'h  simk  verwi.sehten  und  des- 
halb nieht  mehr  vollständig  zu  entziffernden  Worte: 

I’raexenimn  (?)  1,’onxixtorimn 
Per  Mk  l’rine.  ('arolnm 

lau ae  (?)  Die  .VXlIll 

.lannarii  Anno  (’hr. 

M.D.XfIV. 

.\iif  das  Titelblatt  folgt  zimäehxt  ein  leen-x  Blatt,  dann  atif  24  Blättern, 
n-elehe  mit  1 bis  21  fortlaufend  nummeriert  sind,  die  Konsixtorialordnting  .si'lbst. 

Die  l'lKT.sehriften  sind  durch  An  wem!  ting  von  Bnndsehrift,  bezw.  Drnek- 
xehrift  liervorgeholxm  tind  s<'hi'm  auxgefiihrt,  während  der  Text  selbst  schwer 
zu  lesen  ixt.  In  letzterem  finden  sieh  versehicslene  Korrektmvn  in  roter 
'l'inle,  welche  jediK'li  sämtlieh  rein  stilistischer  Natur  sind. 

Blatt  I tnigt  die  in  srdiön  verzierten  DrnekbnehxtalH-n  atisgefühite  l'Un- 
.-H'hrift : 

Von  Gottes  gnaden  Georg  Friderieh 
^ Marggraff  zir  B ra n nde n bii rg 

vnnd  ln  Preusxen  ete.  II  erlzog  «de. 

Das  letzte  IxwlirielHMie  Blatt  2(1  enthält  den  Sehlnii: 

(ielien  vnd  geschehen  aus  vnxenn  F'ürslliehi'ii  lloflager  Onolzbaeh  di  n 
-Mnimd  Zwannzigslen  .lammriy  Anno  l.■l!l|. 

Georginx  Friderieiis. 
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22V? 

Dr.  Johann  Ecks  Denkschriften  zur  deutschen 
Kirchenreformation  1523. 

Aus  Vatikanisclien  Handschriften 

mitgetfilt  vou 

Walter  Friedensburg. 

(Sc’hlii.“s.) 

VII. 

Ibidem  fol.  23"— 29‘*. 

Indulgentiae  moderandae 

Tliosaurns  ecclesiae  ((uain  turpitcr  fuerit  expositus  ete..  homn 
novit  et  scaiidala  quae  nata  tuerint  a colletrtoribus  illoruin.  conij)er- 
tiim  est  quinl  aliquid  pro  expeiisis  praiidii  dedcrint  bospitibiis  ant 
obtiilcriiit  darc  schedas  indulgentiarum  et,  quod  turpissimiim  est. 
malis  nmlierilius  |)ro  uocturoo  salario.  fnerunt  freqiientissimae  indul- 
geiitiae,  uiia  vix  cessit  alteri. 

1.  Et  pleiiarias  iiidulgeutias  dare  per  duas  aut  tres  proviiicias 
pro  uua  ecclesia  fratrum  ineiidicautium  quid  boiii?  et  tribus  amiis 
iudtdgcutiae  fuerunt  eollectae  ad  fabricam  s.  Petri  et  tarnen  vix 
eqiius  ])osset  ibi  stare. 

öed  pulclire.  sicut  Romani  uuudiiiabantur  de  iudulgcutiis.  ita  et 
(jiertnaui:  iiuperator  uou  adiuitteliat  uisi  haberet  partem  de  tmiic« 
douiini;  sic  et  episcopi  et  eoriun  vicarii,  expeditissiiui  dcnarioriim 
aueupes,  partem  sibi  de  illis  veudicabaut. 

Fuit  in  diocesi  Riitisponensi  uuus  deprebeusus  ex  commissariis. 
qui  ex  urbe  veuit,  audivit  Confessiones,  absolvit  etc.  et  tarnen  non 
erat  sacerdos,  sed  laicns  conjngatns.  bic  postea  adline  Rome  fuit  ante 
tricnninin  im|inno.  quamvis  dominus  apostolicus  fuerit  plenissime  de 
uegntio  iuformatiis. 

2.  Indulgentiae  cardinalium 

mitiuantur.  (juilibet  venieiis  ex  urbe  porUt  secum  literas  tot  sigillis 
ouustas  a eardiualibus  20  vel  30.  daut  indulgentias  sine  eognitione 
causae,  sine  meritis.  nli(|iiaudo  eardiuales  uesciuut,  se<I  famuli  appo- 
uuut  sigillum  et  n*cipiuut  uiodicam  pecuniam,  uude  uecesse  est  in- 
dulgentias  vilipendi.  certum  est  qu«d  si  indulgentiae  fuissent  non 
tarn  vilis  precii  et  tarn  fre((ueutes,  in  liac  uecessitate  ecclesiae  contra 
'i'linrcas  |m|>a  majus  subsidium  babuisset  ex  iudulgeiitiis  a fidelilins 

1)  Das  folgende  findet  sieh  auch  in  der  Redaktion  des  cikI,  IHflli  foL 

— 10‘2'>(naeh  dem  Abschnitt  De  reftirnmndis  et  ponendis  in  bulla:  (vgL 
VIII  zn  Anfang),  alHT  stark  veikfir/.t , indem  vielfach  nur  ilie  Rnbrikeu 
gesetzt  sind. 
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(Jerinaniiie  ([iiimi  ]ioss«‘t  lialKire  ox  «Ufiinis  (k'ciiiiaruin  totius  GHlüai- 
ft  Gennai)iac*. 

Facultatfs  ordinuiu  uvonastorionun. 

3.  Sic  liosjiitalc  sam-ti  Spiritus  iu  Saxia.  Maria  de  pa<'c  in 
urbc.  sic  ccrta  loca  et  nionasteriaGermaniac  certis  diebiis  babent  iu- 
dul^cutias  pleiiarias  sae^dus  in  anno;  nnde  necessariuin  cst  vilescere 
quotidianani,  cum  certis  diebus  i'ratres  s.  Spiritus  in  Germania  con- 
cedant  pro  pecuniis  tantas  facultates  ([uas  alii[iiis  fidelis  ante  400 
aunos,  si  in  a<|uu  et  pane  vcnisset  ad  sanctum  Petrum  Romae.  non 
obtinuisset.  uude  omnes  esseut  revocandae  et  (|Uod  volentes  hab(*re 
deuuo  peterent  a Romano  pontitice  et  exprimerent  antiquas  conces- 
siones,  et  tune  pontifex  ^»’sset  de  ftratia  ali([uid  concedere,  sed  cnm 
miMierainine.  nunquam  taiiieu  concedat  pleiiarias  indul^eutias. 

Gont'cssionalia  pontilicum. 

4.  Adeo  larfti  et  prodi^i  fuerunt  pontifices  contessiunalium  ut 

qiiisque  ex  stabulo  Romano  intimae  sortis  homo,  nulla  baliita  merito- 
rum  ratione,  pro  dnudecim  personis  jietierit  sub  tbrma  Reatissime 
jiater,  amplissimas  facultates.  quas  ante  400  aunos  pajia  non  dedisset 
iuqK'i'atori.  unde  non  laudata  t'uit  illa  liberalitas  jiontificia.  sed  eon- 
tempta.  et  qnod  dclmit  esse  incitativum  et  niitritivum  devotionis,  fuit 
mors  devotionis.  scio  autmn  midieres  in  Germania  qu.ae  cido  suffi- 
"iiiit  illa  eonfessioiialia : tantiim  honoris  im|>endnnt  taiitis  con- 

ecssionibus. 

.').  Accumulatio  iMuieficioriim  in  iiiiuin  immeritiim.  inconi|)atibiles. 

Dezentes  in  iirbe  nihil  faciunt  nisi  nundinari  lieneficia,  non 
eonteuti  si  10  ant  20  aut  30  habncriint  beneficia:  semper  instant, 
reperiuntur  in  nrbe  qiii  10  ant  20  resignarunt  aut  potius  vendiderunt 
beneficia  et  adhiic  totidem  liabent,  siciit  ille  qiii  jam  me  tlieolo<;nm 
pii^nantem  |U-o  tide  jam  citavit  eopista  super  iina  ])ariK-liia ' qui 
priiiK  habet  praepositiiras  canonicatus  pridiendas.  ut  aliquot  asini  vix 
possint  snfterre.  scio  ununi  eni  pontifex  ante  menses  dedit  praejio- 
Hituram  et  canonicatiim  in  wclesia.  (jui  jam  ante  anniiiu  confessns 
«*st  se  habere  14  dignitates  et  beneficia,  et  adliiic  super  miiltis  litigati 

Iluic  obviaret  pontifex,  si  statueret  qiiemlibet  supplicantein  ex- 
primere  oiniiia  beneficia  (piae  obtineret,  aut  pensiones  quas  ex  eccle- 
HÜs  liaberet,  sub  pena  amittendi  etc.,  et  quod  non  derogaret  hliic 
eoiistitiitioni.  jam  mirabilia  videret  pontifex  quam  miiltoriim  cajiiliim 
liestiae  essent  in  nrbe. 


1)  Vgl,  ilie  detaillierte  I5e.'*rhwer<le  i-k’ks  «eiterhiii  und  das  dazu  in  der 
.\iimerkiing  niitgefeilte  DokiimenI;  dis-h  .scheint  di'r  liier  mir  kurz  erwähnle 
Fall  mit  dem  andern  kiinni  identisi'h  zu  .sein. 
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l’cr|ietui  buiu'lii-inniin  iiuTcatorcs. 

[()|  Et  c\nn  lululcscens  juxta  viaiii  siiiim  ■'ratliiMis  i-tiain  cum 
scuucrit  non  rcccdat  ab  ca,  linjnsnuiili  bcnefic.iopolac.  ctiani  cnin  jul 
|mtriain  pessiniis  inoribns  et  scandalis  revertantnr,  adlinc  coutiunmit 
artlHciuin,  oinnibns  diebus  vitae  snae  inliiantes  beneliciia,  pauperi's 
'vexant,  facili  odio  litoa  concitant,  proprios  procnratores  et  caiies 
venaticus  in  nrbu  tencnt  et  inalns  corvua  nialnm  profert  ovuin.  et 
bi  cnrtisani  a nostris  dicnntnr  vcl  lünnanensos,  adeo  infaines  a uostris 
liabiti  snnt  lenones  et  tisnrarii,  nnde  necesse  ost  jtro  odio  llloriini 
etiain  Koniam  esse  nostratibus  odiosissiinnin.  tales  snnt  N.  K.  N.  N. 

Uojritel  pontifex  in  illa  accuinnlatione  beneficiornin  qtiomodo 
cnltns  Dei  ininnatur,  negli”:atnr  salus  aniinarnin,  panperibiis  liospita- 
litas  sniistraliitnr,  popnli  devotio  attennatnr,  ecclesiarnm  jura  perennt. 
aislificia  rnunt;  papa,  Caesar,  fnudatores  cf  tota  ecclesia  intercessn- 
rüius  tVandatiu-,  patriinoninm  (4iristi  in  eanes  lenones  et  nieretrices 
exponitur!  o dii! 

Ementita  iinpetrantium  cjfticia. 

|7|  Et  (£uae  liaec  faeilitas  lioinaui  pontifici  in  eoiicessiouibns.  et 
qiiain  n[iertissimuin  inendacinm  in  Uoinani  pontideis  ignoininiain  et 
conteinptnin,  cum  illum  scribat  familiärem  suuin,  alternin  continnnin 
coininensalem  etc.,  et  propterea  alteri  praeferendnm,  euin  forte  miin|nam 
viderit  pontificem.  connnendetnr  virtute  ([iiis  alteri  ]irneferendus  «“st. 
crnditione,  meritis,  non  figmentis. 

Condnctitii  iinpetrantium  tituli. 

|8|  Et  liaec  fraus  improbissima.  quod  benefieiopolae  omnia  ava- 
rissime  expiscantes,  oinuibus  reddentes  so  invisos,  ementinntur  noinina 
titnlornm  et  collitigantiuin.  i|>si  enim  litigant  beneiicia  sub  nuniint* 
alicujns  idiotae  fJermani,  cni  iioii  dant  olioluni  de  beneficio,  adeo 
qnod  etiam  nomen  alicujns  Itali  substitnunt;  sicnt  in  jiarocliia  mea, 
([iiain  dedi  stndio  generali  lng<ilstal*),  «luidani  vicinns  mens  lieneficio- 
pola  iinpetravit  illnni  snb  nomine  Jacobi  de  Sanctis  Carjiensis,  pneri 
14  annornni,  et  iste  debebat  pacferri  tbeologo,  (pii  14  annis  tbeolo- 
giani  fnerat  profeasns  in  stndiis  generalibns.  jirohibeatnr  snl»  pena 
amissionis. 

(,'cdlusio  beneficiopolaruni. 

|!l|  Et  pnlchre  Inpus  cum  lapo  convcnit;  nam  (|)ii  sunt  in  nrbe 
litigantes,  conjnngnnt  se  notariis  et  aliis  fainiliaribns  <*t  jironiittnnt 
<*is  medietatem  (|nici|nid  obtinnerint.  sic  qnando  nnns  est  notarins  et 
cuntinnns  familiaris  jndicis  coram  qno  vertitnr  lis.  omnia  facit  ijno 
snns  collnsor  impetret  vota  sna,  et  inille  fraudes  intervenire  possnnt. 
proliilieatur  ergo  linjnsinisli  pensionmn  divisio  (collnsio).  ' 

1)  Vgl.  unten  zu  l’nnk(  [K!]  nnd  das  dort  envühnte  und  neiteihiii 
mitgeleille  .Vklenstück. 
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Pensioiiuni  redeinptio. 

I 1 O I Et  ((iiid  pnssit  excogitari  iisiira  dctestahilius  (|uaiii  qiiod  beiie- 
eioruni  caupoiintoreR.  pu.stquam  obtiuueriint  peusionem  iu  beuoficio, 
faciuiit  i‘am  rediini  senud  pro  seinpor.  lioc  iion  fst  beiio- 
iciutii  veuderu:  lioc  est  pulcbre  CbriHtuin  volle  deeipere.  iiibibeatur 
ivili  peiia  amisRionis  juris  ad  illud  bcncticium. 

Pensionum  divisio  et  traiisbitio. 

I H]  Beneficiopolae,  cum  jain  de  illu,  jam  de  alio  beiielicio  sortiaii- 
txir,  ^>er  roauus  traduut,  dividuiit  peusiones  in  tres  quatuor  quiiu^iie 
partfs  et  nulluH  ex  illis  gerit  curain  ecclesiae  aut  doinus  dotali»  aut 
svibtlitoruin.  et  intolerabile  est  qiiot  pensionos  eonferuut  iu  alias 
jiersoiias  sine  consensu  ordinarii  collatoris:  nam  est  uexjuissimus  dolus: 
cviiii  iste  ad  vitain  percipit  pensionein,  eo  decedente  credit  possessor 
BO  oTxoneratuin  a pensione:  tune  venit  alius  ostcndcus  per  instrumenta 
factain  sibi  cessionem  in  pensione  et  a pontitice  confirmatam. 

Pensionim  perpetuatio. 

[12|  Sed  et  hoc  diaboli  iuventum  est,  cum  beneficiopolae  litigant 
ewiii  prob«  possessore,  qui  amaiis  pacem  redimit  vexationem  et  con- 
stituit  peiisioneni,  hic  fraudis  plenissimus  desiderans  mortem  illins 
gciixiuum  lucrum  couseijni  vult  ex  illiust  morte;  ideo  primo  reservat 
»il>i  regressum  iu  ignominiam  et  in  detrime.utuin  ordinarii  collatoris, 
((^uia  decedente  possessore  Ordinarius  credit  se  veile  eonterre:  tune 

Itostia  Komana  est  prius  in  nido  per  regressum;  seeundo  ipse  faeit 
peusionem  dividi  et  meilietatem  ejus  imponit  alteri  benelicio,  ad  quod 
iptso  uullum  Jus  omuino  habet,  in  linem,  quando  ille  prius  nioritiir 
cui  movit  litem,  non  solum  habet  beueficium  totuin  per  regressum 
quod  petierat,  sed  etiain  vidt  habere  illam  jiensionem  super  alio 
beneheio  (][Uod  assiguatiim  erat  in  assecuratione  solum  peiisionis.  non 
mirum  quod  terra  se  dilataret  et  dehisceret  istos  inercatores  et  m^go- 
eiatores  patrimonii  Christi! 

' Perpetua  lis. 

1 13]  Cum  bonus  vir  obtinet  possessiouem  alicujus  beneficii  in  niense 
apostolico,  nunquam  potest  esse  tutus  a lupis  Arabiae.  ([uia  in  primo 
triennio  venit  unus  qui  eum  citat.  quem  si  reddat  contentum  redi- 
inend»  vexationes,  in  seeundo  triennio  citat  eum  alius,  et  hunc  oportet 
quod  reddat  etiam  couteutiun,  et  sic  deinceps,  sicut  mihi  jam  eonti- 
git  iu  parochia  cujus  titulum  gero  nomine  universitatis *).  primo 

1)  Augenscheinlich  liezieht  sich  auf  diesen  Fall  eine  Supplik  Ei'ks,  welche 
sich  in  dem  nämlichen  Kodex  .öSHi,  in  Abschrift  von  Texleshnnd,  vorfimlel 
(fol.  34).  Sie  ist  undatiert;  ihr  Inhalt  und  die  Bezeichnung  des  1’apsli‘s  als 
theologus  weist  auf  Adrian. 

8ie  lautet:  Beatissime  pater,  cum  in  inajo  de  anno  l.'ilü  vaca-s.set  paro- 
chialis  is'clesia  S.  Mnuricii  Ingoltstat.  Kistetensis  diis-eseos,  ciiravit  ilux  WM- 
zur  bay«‘r.  Kintbi‘tiK4'9<'bb'kt<‘.  II.  5.  15 
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institit  iinpctriuiij;  hiinc  [lapii  tccit  i'outcntuin  quod  ccssit  mihi,  fiii 
1 7 »eptimanas  in  iirbc noino  fec’it  jiiihi  vcrbum ; ]iapa  supra  pectus 
suuiii  proinlsit  mihi  seeiiritatcm.  deiiide  cum  (■ssem  nuucius  aiiosto- 
licus  in  caima  fidci,  venit  aliua  lupuK  ct  nie  citavit  sub  clausula  •reiie- 
rali  non  ex[ire88o  nomine  ineo.  hunc  ipuHjue  pajia  fecit  cedere.  fni 
iternm  tribiis  meusibus  in  nrbc^);  nemo  mihi  fecit  verbum.  posteii 
post  triennium  et  4 menses'^)  venit  benoficiopola  et  deuuo  me  cita- 


helnm.s  nt  mihi  Johanni  conferretur  ab  abbate  in  Niedcraltaeh,  habente  privi* 
le^inm  apostolieum  ut  in  utro<ine  men«'  possit  conferre.  enndein  tarnen  «■cle- 
sium  im])etravit  JikIocus  Khinger  a I^eonc  pajia  X fc.  re.;  ego  tarnen  euravi 
etiain  mihi  ile  novo  provideri  |xr  sedeni  apostolieam.  et  dum  post  disputa- 
tionem  Lijisieain  me  contulissom  in  curiam  Itonianam  et  pro  virili  oninem 
ojK'rani  adhibereni  et  sen  ieimn  c-iirn  inagnis  laiiorilms  in  eonfieienda  bulla 
eontra  Ludderuiu  et  infoimandis  doniinis  R“>'«  cardinalibus,  tune  dominus 
aijostolicus  promisit  me  deliere  esse  tnlnm  et  -securuni  in  eccleaia  inea  paro- 
ehiali  et  illi  omuem  curam  illius  ]ierniittereni,  effecitqne  cum  Jodo<-o  Khinger 
ut  mihi  inox  cederet.  me  autem  publicante  bullam  apostolieam  non  sine 
niaximo  jK'ricnlo  et  di.scriinine  vitae  jicr  Saxoniaiu,  surrexit  quidani  Valeu- 
tinus  Grab,  ipii  meo  nomine  fraudulenter  suppres.«)  eitationem  contra  me 
inqietravit.  quae  cnm  mihi  esset  in.^innata,  mox  de  ea  certiorem  feci  Leouem 
panam  X fe.  re.,  qiii  |>er  literas  Rmi  eardinalis  S.Quattiior  ILorenzo  Pucci] 
mihi  rescrip.sit,  semel  se  pnmiisisse  mihi  .securitatein , de  illa  dubitare  non 
ilc-lioam,  me  stare  tutum. 

I’ostea  per  dominum  Citadinum  Rnm«  eardinalis  S.  Quattuor  mihi 
transmisit  supplicationem  signatam  de  eessione  Valcntini,  nec  fui  ab  aliquo 
infestatus  nec  comparui  in  judicio  etc.  u«iue  ad  mortem  Valentini  Grab. 

(pii  .siipcriori  anno  vita  functiis  est. 

Nescio  quid  Christophorus  fv-hiritinger,  aliotjuin  praeliendis  ix^nsionibus 
dignitatibiis  et  officiis  onustissimus,  inqx'travit  a Sanctitate  Vestra  et  me 
panjK'rem  theologum  fecit  citari.  dum  autem  ampliorem  clementiam  s;ierein 
a summo  pontifici  theologo  quam  alius  praestiterit , faciat  Sanetitas* Vestra 
ut  theologus  pau|>er  .«ei'urus  et  tute  mmieat  sicut  hactenus  fuit  ultra  trien- 
nium, non  tarn  in  favorem  ineum  quam  celebris  generalis  sludii  Ingolstaten- 
sis,  quod  administrationem  illius  ecclesiae  modo  habet  etc. 

Kt  cum  juxta  regulam  collitigjms  debet  siimigari  defuncto,  ego  debebain 
snrrogari  in  jus  Valentini  defuncti ; si  C'hristophonis  obtinuit  illud,  imiKitra- 
tio  fuit  surreptiva  et  )M>tissimum  quin  Valentinus  defunctus  dixit  ad  jiro- 
curatorem  meum  quod  ees,«'rit  mihi,  et  )»roi)ter  hia-  pnx-urator  mens  non 
curavit  me  surrognri  in  jus  defuncti.  ex  qiiibus  ommbus  Saun>“*  Dominus 
Xoster  hallet  justissimam  causam  inqKinendi  iK-rpetuum  silentium  Christo- 
phoro.  si  San""'*  Dominus  Xoster  committcret  causam  audiendam  n R""> 
cardinali  de  t'nm|iegiis,  qui  novit  alius  neg'X'inm  de  parochia,  et  auditis  ut- 
enmque  juribus  jxissit  postea  fncere  relationeni  San""'  Domino  Nostro,  et  itn 
effieacius  adversnrio  meo  silentium  imponeretur  ex  rationabilibus  eausis. 

Kt  cum  is  qui  legitime  certaverit,  delx?at  habere  stiixmdia  ecclesiae,  cur 
non  theologus  tot  perieulis  suae  vitae  ac  lalxiribus  afflictus  in  causa  I.uddc- 
rana  recipiat  pnrix'hinm,  mnxime  in  favorem  stndii  generalis? 

Kekius  pau|K'rcultis. 

1)  Im  Jahre  I.öJO. 

2)  Oktolx-r  bis  r>exemlx'r  l."i21  (Wiixlemnnn  S.  1S4  f.). 

J)  Nämlich  «>it  der  Verleihung  der  Pfründe,  welche  im  Mai  l.'ilil  statt- 
fand (also  ca.  Si'pUinlx'r  l.”i22^. 
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vit.  eui  si  ungerein  inanux,  adliue  noii  esKcni  tiitus  de  ali(|ua  quarta 
l)cstia  suscitanda. 

liidoeturiim  jirovisio. 

|14]  l’udet  videre  (|iiaiituin  nascatur  scandaluiii,  euni  tarn  riides 
promoveautur  apud  scdein  apustolicam,  qui  etiam  uesciant  ledere  latiiie. 

SuiTo^^atio  iu  jiis  defuncti. 

[15|  Et  illa  bella  versutia  eurtisaiionmi  quod,  «cientes  vetiiluiii 
jjossessorein  pinguis  lieneficü,  niovent  ei  liteni,  jure  vel  injuria  non 
curant,  quia  solum  sperant  mortem  ejus,  qiio  mortuo  taeiunt  se 
surrofjari  in  jus  defuucti  et  sic  aetjuiruut  illud  ]iiuf;ue  benelicium 
per  doluin. 

Pensionum  moderatio. 

(16|  Dum  olim  pensioues  uou  assi^^nabantur  nisi  esset  expres- 
sum  quod  non  excedereiit  tertiam  ])artem  fructuiim,  sui>  Julio  et 
citra  venerunt  ad  medietatem,  et  mirum  est  quae  aetpiitas  vein^rit  in 
meutern  pontifici,  quod  tantuin  voluit  dare  dormienti  quantum  lalm- 
raiiti.  nec  tarnen  medietate  suut  coutenti  beneficiopolae,  sicut  narrant, 
sed  plus  quam  medietate  gravant  beneficia:  cui  est  provideudum. 

Gratiarnm  conccssio. 

|17|  Ego  iu  codice  canonum,  in  deereto  Pascliasii,  iu  decreto 
Burehardi,  in  decreto  Ivonis,  addo  et  in  deereto  Gratiani,  nibil  reperio 
de  gratiis.  ideo  est  res  nova.  quae  adeo  aucta  est  cresceUte.  malicia 
mundi,  uiide  litium  intinitus  iiumerus.  faciat  pontii'ex  ut^)  non  det  illas 
gratias  cxpcctativas,  nisi  sicut  forte  initium  babuerunt,  quod  alicui 
viro  docto  et  beucmerito  aut  alias  ob  rationabilem  causam  provideat 
per  gratiam,  et  non  cuilibet  stabnlario  boueficiop(dae  etc. 

Simili  modo  incipiunt  jam  creseere  preces  regales,  quia  Garcdus 
plures  preces  dedit  super  beueticiis  (et  vult  Ulis  parmn  vim  esse  sicut 
gratiis  poutificis)  quam  Maxiniilianus  et  Frcdericus  dederunt. 

Nova  jura. 

|18|  ('um  jus  habeatur  commune,  scriptum  et  ad  studia  generalia 
missum,  in  (|Uo  professores  coutinue  versantur.  quid  (qnis  est  tot 
regulis  uiucellariae  jus  commune  ledereV 

Jus  patrouatus. 

|19]  Mire  autem  odiosum  est  quod  eurtisani  fiugunt  beiieticinm 
affectum  et  mille  tecbnis  jiostea  invadunt  jus  ])atronatiis  laicorum, 
qiU)d  a<leo  est  molestum  nostris,  ut  si  cui  fratrem  i|uis  occiilisset. 
luin  tantam  trngediam  citaret  ac  si  semed  jus  patrouatus  ei  l’uerit 
per  curtisanos  lesum. 


1)  CVsl.  et. 
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De  compositionibus. 

Coni|io8itiu  res  est  nuva,  ante  tempora  Sixti  ut  ieruut  incoguita. 
et  tiunt  compositioues  super  beneficiis  et  super  causis  peniteiitiariae. 

De  beuclicialibus  conipüsitionibus. 

[20 1 Apparet  esse  vel  synioniacum  vel  syinuuiae  velum  pro 
collatione  bcueficii  accipere  pecuuiani.  fateor  quod  pro  necessitAte 
pontiKcis  potest  applicarc  sibi  partein  fructuuin  bcneticioruin,  sed  liie 
duu  inunciitur:  priino  quod  ista  conipositio  habuit  ortum,  sicut  et 
annatae,  quod  peeunia  illa  solum  in  usuin  contra  Infidelcs  debeat 
reponi  et  applicari:  an  istum  oculum  habuerint  pontitices  superiorum 
actatuin,  ipsi  viderint;  uude,  cum  conscieutia  nobis  sit  necessaria 
({uoad  Deum,  et  fama  quoad  proxiinum,  si  papa  habet  causam  rt^ci- 
piendi  hujusmodi  compositioues.  tune  explicet  jier  quaudam  constitu- 
tionem  derdaratoriam,  quo  mala  suspicio  symouiae  de  eo  tollatur,  ot 
ne  sequentes  pontitices  non  attendeutes  causam,  sed  solum  factum 
praedecessorura  et  theologi  symoniam  committaut.  quod  si  non  haberet 
causam  sufiieieutem.  amputet  illas  compositioues. 

Secundo  dubitatur  quomodo  possit  componere  super  totis  fruc- 
tibus beneticii,  undo  postca  debeat  vivere  qiii  servit  beneficio?  et 
imprimis  non  videtur  excusabile  a symonia  quod  aliquando  incorjio- 
rantes  abbaciam.  parrochiam,  coguntur  prendere  aliquando  dupluin 
frnctuum,  quia  isti  dantes  solum  habeut  oculum  ad  lucmm.  ide<> 
facilem  creduut  jacturam  duornm  anuorum,  cum  sequentibus  annis 
majiis  lucmm  accedat.  et  quando  istae  uuiones  factae  sunt  in  dimi- 
nutiouem  cultus  divini,  in  detrimentum  pauperum,  qiii  prios  ibi  susten- 
tabantur:  hic  revocet  papa,  casset,  auuullet  facta  praedecessorum,  hic 
virum  se  ostendat  et  credimus  ei. 

Dare  monasteria  in  commendam  cardinali  aut  cpiscopo  sine 
nrgentissima  causa,  est  ecclesiam  catholicam  defraudati  et  Deo  debi- 
tum  honorem  substrahere. 

De  compositionibus  in  peniteutiaria. 

|21|  Compositioues  istas  nesciveruut  sancti,  uescivit  ccclesia: 
inventum  autein  est  tiliorum  hominum.  in  sacris  literis  et  cousiliis 
nos  reperimus  partes  penitentiae:  orationes  clemosinas  et  jejunia  et 
quae  illis  adliaereut:  commntationos  illorum  non  reperio  in  ecclesia 
Dei  ante (iregorium  tortium'):  sed  sub  illo  opera  pietatis  et  penitentiae 
ceporuut  commutari  in  pecuuiam,  sicut  in  veteri  testameiito  erat  com- 
miitatio  oblatorum,  quae  commutatio  taudem  reducta  est  ad  cistam 
pontificis. 

1)  Am  Rande  von  Aleanders  Hand : Gregorius  terlius  vir  prudens  et 
honus  ftoniil  anno  domini  7H0,  ningmis  ])ro]iugnator  occlesinsticae  libcrialis 
ot  a s<-riptorilius  pliirimum  laudatus. 
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Sud  liic  (Hiiergiint  pritno  quomodo  t'actnni  est  qiiod  in  penitpii- 
tiaria  pontiticis.  quao  deberet  esse  apotbeca  mediciuaruin  anitnac-,  cx- 
eliisis  Omnibus  geueribus  satisfactiunum,  illa  sola  eominutatio  inanscrit, 
solum  argentuni  et  aurum,  dimissis  et  nec  cogltatis  aliis  medicinis 
animae:  quomodo  est  quod  non  imponuntur  satisfactioucs  iiobis  in 
sacris  literis  eomendataeV  et  postea  relinquitur  liberum  penitenti  au 
velit  implere  satisfactoria  aut  illa  redimere  per  pccuniam*?  quomodo 
est  quod  si  qui  in  gradu  proliibito  eoutrahunt  iguoraiitia  (politice 
bajuendo)  inviucibili  aut  alias  sub  existente  racionabili  causa,  cur 
seinper  ei  dicitur:  ,opnrtet  tantuiu  solvere  | 8<dves  tantnm  et  liabebis'. 
,111111  possiin  pro  iniuori  facere’2'  quomodo  est  (piod,  cum  a sacris  cou- 
ciliis  tauta  ratio  iiabita  sit  deligendorum  presbyterorum  qui  jieni- 
tentibiis  jiraesunt,  quod  hodie  ista  officia  sunt  venalia?  et  illi  qni 
praesunt,  minus  sciuut  de  sacris  literis  et  canouibus  jiatrum  quam 
asiuus  de  lyraV  ([UOIikhIo  est  quod  [lenitentiae  ba’a  am|dius  non  ob- 
servent  sicut  olim‘2  non  ne  pudor  est  quod  ecclesia  graeca,  quam 
clamitarous  haereticam  i sicut  est  baeretica),  observet  antiquum 
ritum  de  penitentibus  et  ]>ro  uulla  pecuuia  admittit  cxclusos,  quisl 
nos  pro  pecunia  illa  omnia  admittimus.  ade.o  quod  credam  nulluni 
esse  in  penitentiaria  qui  sciat  quomodo  penitentes  debeant  tractari 
secunduni  cauones! 

Quomodo  est  qmal  pro  nullo  enorini  crimiiie  aliqiiis  excluditur 
ab  ecclesia.  et  quando  aliquis  non  solvit  8 vel  6 duc.,  excludatur, 
tot  iisurariis  zodomitis  symoniacis  templum  libero  ingredientibus? 

Quomodo  est  quod  |ieuitentiariis  apud  sauctum  Petrum  nulla  tit 
provisio,  sed  sedentes  bic  ad  stipem  mox  absolvunt  coufitentes  et 
cum  scandalo  simplices  etiam  euormia  coufitentes  cogunt  ad  fcstiuan- 
duin,  dicentes:  ,lioc  nihil  est.  hoc  nihil  est;  dicas  gravia!'  quia  non 
quaerunt  animas,  seil  duos  julios  ant  tres  et  cito  so  vult  expedire, 
quod  |durcB  possit  audire. 

Quomodo  est  quod  si  pro  augmento  cultus  divini  jiroposita  apud 
penitentiarios,  ubi  debent  collaudare  catliolicos,  ijisi  volunt  habere 
peciiniain.  o dii*). 

Quomodo  est,  cum  statuta  jienalia  sint  odiosa  et  ideo  restringenda, 
i|U<k1  cum  ecclesia  proliibiiit  aliquos  in  niatrimonio  conjungi  gradu 
cousanguinitatis  jirimo  seenndo  tertio  et  quarto  gradu  conjunctos,  et 
deerevit  cum  ineijuali  gradu  distent  respectu  stipitis,  quod  a reniotiori 
fiat  computatio,  illi  pro  emnngenda  pecunia  cogunt  panperes  et  etiam 
divites  ai’cipere  nnam  biillani,  declarationem  ratione  gradus  |iropinqui- 
oris  stipiti  ex  eodeni  vinculo  contra  jus,  contra  naturam,  contra  ae<|ui- 
tatem,  unde  quililait  videns  statim  judicat  eos  vel  maliciosos  vel 
jiirium  ignorantes. 

Quomodo  est  quod  narrant  pOntificem  vivo  vocis  oraculo  commi- 
sisse  (|uod  papa  nnnquam  vidit‘2 

1)  O dii  anscheinend  von  Aleanders  Hand. 
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(^uoniodo  ost  qnofl  moiiachos  ita  facilitcr  absolvuut  a voto,  a 
liabitu,  cum  Votum  istud  judicio  multorum  bouorum  sit  iiidispciisabilcV 

Quomodo  i'st  quod  procuratores  a»lveuientc8  ct  pcteiites  docont 
mentiri  et  dicunt  ita  et  ita  oportet  te  iiarrare.  et  qiiaiido  e8t  clau- 
sula apposita  quam  diffitetur  peteiis,  dicunt  oportet  pouere  (uou 
curaiit  au  sit  verum  vel  falsum),  aliixpiiu  nou  coiiceditur. 

In  summa  si  vellet  reformari , oportet  coustituere  duos  aut  Ires 
bonos  viros  qui  examinarciit  procuratores  et  scriptores  peuiteutiarine, 
et  iuvcnieut  sulphur  iguem  flummam  et  spiritum  procellarum. 

Emeudeutur')  corrupti  mores  sacerdotum  et  praelatoruin  ju.xta 
sacroruni  canoniim  nbscrvautiam  et  veterum  patrum  iustituta. 

I lispensatioues  ad  plura  iiicompatibilia  quam  duo  nou  deiitur  nisi 
(|U.-diHcatis  juxta  formam  juris  communis,  nisi  ex  magna  et  urgeuti 
causa*). 

I’raelati  bortentur  et  episcopi  ac  reliqtii  sacerdotes  ut  bonestnm 
teueaut  familiain,  non  scurras  miuias  liistriones  et  scandalum  prae- 
beiites  simplicibus. 

Cum  ex  priiuitivae  ecclesiae  instituto  ac  a})nst(doruni  sanctorum 
usu  intelliganius  maguam  fuisse  praclatis  ecclesiae  do  paupei  ibus 
curam,  adiuoneautur  episcopi  et  praelati.  ut  pauperum  qiioque  curam 
geraut  per  civitates  eorum. 

Episcopi  ac  praelati  sacerdotes  et  levitas  habcant  lionestis  vesti- 
numtis  indutos.  attcute  qiuspto  providcant  ne  quis  in  iamilia  sua 
quoquo  modo  beueficiatus  et  in  sacris  ordinibus  constilutus  vestes 
portet  versieolores  nec  eo  liabitu  utatur  qui  ecclcsiastico  ordiiii  paruin 
conveuiat.  presbyteri  non  deferaut  vestes  colorum,  qui  a jure  prohi- 
bentur. 

Lascivus  vestitus  versicolor,  incisus,  uimis  brevis  et  niilitaris, 
indusiis.  auro  aut  variis  coloribus  consuto  uon  utautur. 

Onines  beiieficiati  et  clerici  toiisuram  deferaut  et  coroiiam, 
vestes  longas  ac  decentes  ordini  sacerdotali  et  ecclcsiastico,  byrrlin 
siiuiliter  deceutia,  non  militaria,  vestitu  uon  nimium  exquisite  nec 
lascivo.  vestes  nou  sint  militari  morc  virgatae  fimbratae  aut  aliter 
indeceute  accommodatae. 

Clerici  neque  barbam  netjue  coraam  uutriant. 

Si  monentur  et  perseverant  per  tres  menses  in  pndiibifo  vestitu, 
tum  excommuniceutur.  si  adbiic  per  tres  inenses  perseveraveriut,  a 
percoptionc  fruetuum  ex  bcneficiis  qnae  liabent  suspeudautur;  quod 
si  adliiic  sex  mensibus  iierseverent,  legitinia  monitione  praecedente 
bcneficiis  Omnibus  jirivatus  sit  et  esse  censeatur. 

1)  DiVi  Folgende  auch  in  der  Redaktion  des  eixl.  480(i  (fol.  108»  bis 
113»),  alwr  in  abweichender  Anoidnnng.  Es  bildet  dieser  Abschnitt  den 
llauptteil  jener  Redaktion. 

2)  Am  Rande  von  gleicher  Hand:  Concilium  Lateran,  sessio  nona  13.Ö. 
Zwischen  diesem  und  dem  folgendem  Absatz  I)urchschu.«s  von  (i  Zeilen  Breite. 
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Ut‘)  saccnlotes  caste  ac  coutiueiiter  vivant  juxta  vanomim  prae- 
coiicubinarii  puuiautnr,  et  cnin  effectu  concubina!<  dopimanl 
sub  }>eiiis  excommunicatiouis  suspensionis  etc. 

Et  tollatur  diabolicnm  tollerautiac  noineii,  quo  uou  posset 
apertixis  iuiqiiitaa  praelatormn  ostendi,  cum  non  solum  qui  taciuut, 
secl  et  (|ui  conscntiuut^). 

In  adulterio  couvicti  aut  confessi  de  stupro  aut  alioquin  pueros 
suscipientea  ex  iucontiuentia  |puniantur|  juxta  canonicas  Hanctionea: 
sitque  libertas  episcoporum  syuodi  et  Judicum  coinmutare  penain 
secmuluin  qualitatem  persouaruni  et  locorum. 

Couvicti  de  symouia  Juxta  sacros  canoues  pimiautur. 

Quilibet  babcus  benebcium  cum  cura  vel  sine  cura,  »i  post 
sex  menses  ab  obteuto  beneficio  divinum  ofbcium  non  dixerit  legittimo 
inipoiliinento  eessante,  beueficiorum  suorum  fnictus  suos  non  faciat 
pro  rata  obmissionis,  recitationis  ofticii  et  temporis,  se<l  eos  tamqiiam 
injuRto  perceptos  in  fabricas  hujusmodi  l)cueficiorum  vel  pauperum 
elemosinas  erogare  teneatur. 

Si  ultra  dictum  tempus  in  simili  negligentia  coutumaeiter  p<>r- 
inanserit,  legittima  monitioue  praecedentc  beneficio  ipso  privetur, 
cum  propter  officium  debetur  beueficium.  iutelligatur  autem  officium 
obinittero  (|Uoad  hoc.  ut  beneficio  privari  possit  qui  per  15  dies 
illud  bis  saltem  non  dixerit.  idco  nulli  beueficium  conferatur  qui  boras 
canonicas  dicere  nequit. 

Incantationibus  sortilegiis  divinationibus  ac  necromantia  non 
utantur  sacerdotes  uec  qiialibuscunque  superstitionibus  proLibitis. 
culpabiles  in  bis  iuventi  infamia  notentur;  si  vero  non  destiterint, 
dcponantur  beneficiisquc  et  officiis  ecclesiasticis  priveutur. 

(^uod*)  diocesani  monentes  judices  oxemptorum  delinquentium, 
si  non  puuierint  eos,  quod  ordinarii  locorum  non  obstautibus  exemp- 
tionibus  eos  puniant  juxta  sanctiones  patrum. 

In  eadem  bulla  maudatur  i|Uod  fiant  coucilia  proviucialia  in 
trienniu,  synodi  episcopales  pro  morum  correctioue  et  controversianirn 
definitione  et  mandatorum  domiui  observatioue  juxta  antiquorum 
canonum  jussum. 

Et  quod  exempti  etiain  teueantur  adire  ex  eadem  bulla. 

De  irnpressoribus  sessione  decima  folio  151. 

Quod  coustitutus  in  sacris  ordinibus  aut  alias  de  jure  ad  illos 
artatus  in  studiis  gcneralibus  ultra  quiuqucuuium  uou  audiat  pbilo- 


1)  Hier  nni  Anfang  der  neuen  Seite  am  Hände  links  oljen;  Ex  Lateran, 
concilio. 

3)  Sic;  der  SchluK  des  Satzes  .scheint  zu  fehlen  (elrenso  cod.  4806). 

3)  P'chlt  l)eiden  Redaktionen ; in  5316  ein  ent-sprcchciub-r  Raum  ge- 
lassen. 

4)  .\m  Rande  Sessio  «Iceima  140. 
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siipliitua  vel  diiilücticain,  iiisi  siniul  otiam  thealogiam  aiuliat  vel 
sacros  cauuiies. 

Quprelao  infiiiitac  super  officiis  curiae  Komauac  in  caiicellariH, 
in  penitentaria,  in  camera  apostolica,  et  super  inmnneris  fraudibiis. 
super  beneficiis  liti^^antium  iinpetrantium  surrogatoruin  etc. 

I Ad  iiKiruin  reforniationcin. 

l^enovetur  concilii  Lateraneusis  coustitutio  generalis  de  ordinatis 
et  lameficiatis  negligentibus  dicere  horas  cauonicas. 

Sacerdotes  boneficiati  missas  legaut  et  alia  faciaiit  secunduni 
literas  tundationis.  <[ui  autem  hoc  facero  neglexeri)it,  socunduin 
delicti  et  negligentiaruni  exigentiain  pena  arbitraria  puniautur. 

Cnrati,  eoruni  vicarii  et  cooperatnres  officia  consueta  et  uiis- 
saruni  solenuia  in  suis  ecclesiis  debite  perficiant.  et  maxinie  in 
diebus  fcstis:  in  illis  populuin  neu  negligant;  quiid  si  fecerint, 
puniautur. 

In  adiuinistratioue  sacramentnrum  quoque  diligeutius  siut,  ne 
eoruin  culpa  alicjiii  negligentia  aut  indigni  adinittautur,  ueque 
ali<s|uin  coniiuittant  per  insoleiitiain  iuscitiam  cupiditatein  aut 

levitatein  quod  sacraiuentis  sit  injuriosuni.  fidei  uostrae  adversuiii 
aut  sacris  cannnibns,  aut  quod  pusillam  plebeni  possit  scandalizare. 
et  hoc  districte  observetur. 

Ideo  curati  subjectos  non  onereut  indebitis  exactiouibus  uec 
all  indebitas  oblatioues  adigaut.  pro  sacraiuentis  quiKjue,  sepultura 
et  aliis  spiritualibus  non  paci.scantur  neque  snlidito  peteuti  sacra- 
inentum  deucgeut,  si  consueta  solvere  nolucrit.  se<i  postijuam  sacra- 
inentuni  adniinistravit,  super  juribus  suis  parochialibus  contra  illa 
solvere  uegauteni  apiid  judicein  ecclesiasticuni  agat. 

De  praedicatoribus')  concipiatur  statutuin  in  optima  forma,  nt 
evangeliuui  pure  ac  custe  praedicetur  ac  interpretetur  non  pro 
cujusquam  voluutaUi,  sed  secunduni  quod  sancta  mater  ecclesia. 
sancti  doctores  et  sancti  patres  docueriiiit,  iit  sit  in  edificationem 
aiidicntiiim.  et  praesertiin  nihil  doccatnr  de  haeresi  Liidderi  Ilusß 
Waldensiiim  Arrii  Helvidii  Vigilantii  Nestorii  Sabelli  Felicis  et 
alioriini  in'^)  ecclesia  condeniuatoriim.  similiter  anilia  coinmenta 
et  fabiilac  rejiciantiir,  qiiae  non  idoneis  sunt  prolnta  aiitoribiis  aut 
ab  ecclesia  recepta. 

Et  in  summa  haec  doccant  praedicatores  qnibiis  siilKÜti  ml 
dilectionem  l)ei  et  proximi  ac  obedientiain  debitam  indiicantur,  non 
qiiibiis  scandalizentiir  aut  ad  rebellioneni  aut  haeresin  sediicantiir^J. 

1)  Dazu  Vermerk  De  praediealoribiis  sessio  IX  fol.  170,  der  in  cixl. 
.V-JIO  an  eine  falsche  >Stelle,  iiiimlich  an  den  unteren  Hand  von  fol.  2üb, 
geraten  ist. 

2)  eoil.  4WM)  ab. 

3)  non  qiiibiis  — sciliicaiitiir  von  Alenmlers  Hand. 
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Anuoteutur  superiora  de  fratribii«  mendicautUms  *)  et  pracscu- 
teiitur  et  aliis  praedicatoribus. 

Kt  cum  jain  plures  lupi  rapaces  in  vestinieutis  oviuni  incedant, 
plebein  domiui  cnuantea  veneuo  liaereticoruin  eorrumpere,  ideo  pro- 
bibeat  plebauis,  perpetuis  vicariis,  divinorum  cooperatoribus  iie 
aliquem  vagabundum  ad  predicanduni  adinittent  nou  babita  urdiiiarü 
liceiitia,  uisi  alioquiu  mauifestigsimc  constet  de  iiitegritate  et  sana 
doctrina  praedicaturi. 

Hortandi  sunt  ergo  praedicatores  ut  plus  aniniaruin  salutetii 
({iiam  lucriiin  temporalem  aspiciant  uee  vaiiam  gloriam  in  bis  qiiae- 
rant.  fratres  etiam  inendicautes  jnribus  parochialibus  in  sennonibns 
non  praejudicent  uec  praclatis  ecclesiae  scaudalose  dotrahant,  sed 
alter  alterius  onera  portet  ac  in  adjutorium  datus  sublevet  pastoreni, 
non  injuriose  conculcct. 

Unde  si  quae  lis  inter  diviui  verbi  seininatores  oriatur,  illain 
non  odiose  populo  inculceut  detrahendo  faniae  alterius,  sed  a judice 
potestatem  babeute  baue  rem  siuaiit  trutinari;  uam  iniiuitu  scaudala 
ex  bis  in  Germania  orta  sunt. 

Ideo  quoad  hoc,  quaudo  orirentur  scandala  ex  praedicatoribus, 
quod  Ordinarius  loci  in  exemptos  (juoque  haberet  potestatem  com- 
pesceudi  eos:  nam  ad  scaudala  compcsccnda  praeseutariiim  reqniritur 
remedium  et  facile.  quod  si  ad  curiam  semper  advocatur,  interen 
prosetjuuutur  virulenter  maledicentiam,  se  ultnri  contra  diversarios, 
q\iibu8  non  pracstatur  pabulum  animabus,  sed  demoniorum  regnum 
protenditur. 

Cum  arma  sacerdotum  lacrimae  esse  debeant  et  orationes, 
onniino  arma  inhonesta  et  iudecentia  non  deferant. 

Caveant*)  sacerdotes  a blasphemiis  rixis  tumultibus  conflictibus 
perenssionibuB  compotatiouibus  et  omni  ebrietate.  quod  si  quic- 
quam  liorum  a<lmiserit.  per  judicem  synodalem  puniatur  sccundum 
ilelicti  qualitatem.  quod  si  tantus  sit  delinquentis  excessus,  eum  epis- 
copo  puniendum  remittat. 

Et  omnino  cavoant  ne  indebitis  temporibus  nocte  vagentur, 
inaxime  in  suspectis  locis.  aut  inhonestis  clainuribns  seu  tumultibus 
aut  pueriliter  cantiis  faciant  aut  instrumeutorum  aut  tibiarnm  sonos 
t’aeiaut  aut  fieri  procurent,  unde  laici  iuvidiae  foraentum  accipiant 
in  clerum  et  scandala. 

Kt  ob  eandem  rationem  choras  ac  alia  spectacula  (nisi  bonestis 
ut  intersint  nuptiis  fuerint  invitati)  nuindana  et  convivia  publica 
viteut. 

Cum  clcricnm  negociatorem  jura  ut  pestem  fugiendum  tradant, 
ab  omni  negociatione  (de  jure  clericis  non  admissa)  sacerdotes 
nbstiueaut,  uullam  niercaturam  exerceant,  uullani  tabernani  seu  cau- 

1)  Vgl.  oben  8.  177  n.  11;  dieser  Hinweis  fehlt  in  cod.  48!M>. 

2)  Am  Rande  Juxta  Lateranensc  condliinu  de  blasj)hemiis. 
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jiouiim  tuneant,  sub  usura  nou  inutiicnt  iiec  coiitractus  aliu<|iiiii 
licituK  turpibus  t't  usurarii»  pactis  nou  comniaculent.  sub  penn  arbi- 
traria  pro  qualitate  delicti  infligcnda. 

Qiiia  j>er  abseutiam  verorum  curatonim  aut  per  iininodicas 
pensioues  donius  dotalcs  «■clesiarum  collabuntur,  idco  ubi  et  quando 
upuH  fuerit  set-undunr  exigentiain  et  necessitateiu  domus  et  facultates 
ecclesiae,  portio  de  absoutia  aut  pensione  arrestetiir  pro  restauratione 
domus  applicauda.  idem  Hat  in  residente  loirato  sed  negligente,  ubi 
portio  fructuHin  pro  fabrica  domus  restauretur. 

Cum  sacerdotibus  ab  intestato  decedentibus  episcopi  omuem  illorum 
substantiaiu  usurpent  ecclesiis  quibiis  decedeutes  sorviebant  indigen- 
tibus,  ideo  deinceps  semper  medietas  ad  illam  vel  illas  ecclesias 
proveniat  unde  decedens  suiupserat  emolumenta:  (juae  medietas  etiaiu 
proportionabiliter  inter  ecclesias  distribiiatur,  sicut  in  proventibus 
priiis  decedcnti  inferebaiit. 

In  clero  ad  sacros  ordincs  jlromovendo  prudens  et  diligens 
a<lliibeatur  iiivestigatio,  ue  ebriosi,  ad  sanguinem  fundendum  humanum 
celeres  aut  aliis  uotoriis  sceleribus  iuquiuati  admittantur.  et  inter 
]iromotos  differentia  et  gradus  attendatur,  qui  ad  curam  aiiimarum 
agendam  aptus  sit  aut  ad  simple.v  tantuin  beuiiicium  suscipieudum. 

Cum  leges  per  dissuetudinem  coutrariam  populi  tollantur  et 
ex]M*riamnr  nullum  omittere  nuptias  infra  septuagesiraam  proptor 
prohibitionem  ecclesiae,  et  tarnen  magnnm  murmur  oritur  inter 
pauperes,  cum  episcopi  injungant  singulis  aunis  ue  curati  solein- 
niscnt  nuptias  in  facic  e<'clesiae  nisi  accepta  a contrahentibiiK 
jiecunia,  pauperes  hinc  vociferantur:  itaque  autoritate  apostolica 

aboleatur  lex  nullius  luedicinae,  nt  deinceps  libere  possent  nuptias 
celcbrarc  usque  ad  quimiuagesimam  exclusive,  quod  si  oinuiuo  ali- 
([uid  sit  dandum,  constituatur  et  detur  certum  quod  ad  fabricam 
ecclesiae  vel  Hospitale  loci,  ut  pauperes  tempore  carnisprivii  etiain 
exliilareutur. 

Praeventos  inorte  sepeliri  pndiibent  episcopi  nisi  ob  eis  obteuta 
licentia,  ubi  taincn  solum  pecuniae  ratio  habetur  sine  alia  inqui- 
sitione.  cum  autem  inolestum  sit  aliqnando  mortuum  tantopcre  teuere 
in  domo,  qiiia  aliqnando  magna  est  distantia  ad  ordinarium  duarum 
vel  trinin  dictarum,  orinntnr  magnn  murinnra  contra  plebanos, 
maxime  quando  praeventus  fuit  bonae  vitae.  providcndum  esset  ut 
sul'ficeret  vel  decani  ruralis  aut  jndicis  synodalis  licentia.  postquain 
plebanus  loci  testimonium  praelieret  pracventum  tempore  pascali 
fiiisse  coufessum  et  sacramento  encharistiae  provisuin  juxta  c. 
oninis  utriusque  de  peni.  et  remiss.*)  et  quod  plebani  notabiles  in 
inajoribiis  oppidis,  [»ostquam  constaret  eis  pracventum  fuisse  obe- 
dientem  jiraedietae  coustitutioni  ecclesiae.  absquc  alia  licentia  possent 
f'acere  illum  seiieliri. 

1)  Pccivt.  Greg.  IX  lib.  T>  tit.  118  e.  1'-’. 


Digitized  by  Googl 


235 


\V.  Frie<l<'iisliiir>;,  Dcnksi’hriftcn  .Foh.  Kt’ks. 

Muiiiur  smn  episcopuni  queudaiii  Gerniiiniae  per  ainpIi8Hiniain 
(liiicesiin  suain  (lemandasse  siugulis  curatis  ut  cimfessus  de  certi» 
jieccatis  uou  absolverent  uisi  datis  tot  et  tot  pecuiiiis,  puta  Holiitus 
adulterauus  det  4 plap.,  conjugatug  cuui  conjugata  adulteraus  det 
sex  plap.,  foriiicatus  cum  inouiali  det  10  plap.  ctc.  uude  maxiinum 
mununr  fuit  ortuin  et  scaudalum  et  miilti  peccatores  oceulti  per 
<lati<>uem  pecuuiae  proditi.  nescio  an  adhunc  duret;  tanicu  egset  ainpu- 
tauduni  juxta  antiqnas  cougtitntioneg  gyuodales  g.  Bouifacii  Moguuttni. 

Cognntur  plebaui  in  aliquibug  diocesibug  (eum  auctoritatein 
liatient  ct  animaruin  cnrain  ex  ipga  iustitutioue  geii  iuvestitura ) ac- 
tipere  curam  ad  plebem  de  novo,  et  mittitur  eis  illa  auctorita.s  ad 
iloinuin  et  cognntur  solvere  quilibet  unnm  florcuum.  cum  autcin 
git  mcruin  aucupium  denariorum,  qiiia  postea  gravant  curati  etc. 
subditos,  ideo  e medio  tollatur. 

Autiqua  statuta  de  clericis  venatoribus  ct  aleatoribus  restituantur. 

Magmim  gravanieu  habeut  ecelegiae  in  proviucia  Salißburgensi, 
ubi  demortuo  aliquo  curato  potestas  saecularis  iuinittit  praecoues, 
qiii  crapulantur  et  faciunt  magnas  expeusas  in  aedibus  dotalibus, 
iisque  quo  veiiiat  novug  possessor.  inoderatio  de  illis  facianda  esset 
et  concipienda  in  gynodo,  cui  eonsentirentur  prinio  praelati  in  locis 
ubi  et  ipsi  habent  jurigdictionem  temporalem;  postea  illud  idem  de- 
t'erratur  ad  saeculares  priiicipes. 

Populus  in  Germania  vivcns  in  siidore  vultus  sui  mire  gravatur 
festorum  multitudine:  nam  multo  plura  sunt  fcsta  apud  uostrates 

i|uam  iu  urbe.  Iiorum  ratiu  babeatur  et  bono  consilio  pro  qualitate 
teinporum  et  locorum  — obtutu  cxdtus  divini  — illoruin  ratio 
babeatur.  niultitudo  euim  festorum  quae  non  aestimantur  a laicis, 

fccit  ut  vera  festa  non  bene  celobroutur. 

Episcopi  augent  medios  fructus  in  institutione  bcneftciorum 
ultra  aunatas  in  curia  Ronmna.  babeatur  illorvim  inoderatio,  potissi- 
iinnn  quia  velint  etiam  a possidentibus  in  mense  apostolico  haliere 
bujusmodi  medios  fructus. 

Catbedratici  ratio  in  veram  rationem  pristinain  institutionis  suae 
rcvocetnr. 

Ile  delectionibns  tbeologicis  in  ccclesiis  cathedralibus  iic  col- 
legiatis  juxta  fundationes  et  confirmationes  ratio  babeatur. 

Inqnirantur* ) defectus  in  causis  matrimonialibus  apud  episcopos. 

Vlll. 

Ibidem  fol.  29*’ — 33*. 

Ordo  omnium  praedictorum  rotunde. 

In^jtribus  cardinibus  stat  omne  negocium.  idcirco  quia  contr.aria 
contrariis  curantur  et  baeresis  Luddcri  propter  abnsus  cnriae 

1)  Dies  von  .\leamler  um  Rande  unter  Venveisungszeichen  nacbgefügt ; 
fehlt  in  cod.  48!M>. 

2)  Beginn  der  Redaktion  4890  (fol.  99«j. 
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Uomaiiac  Init  exorta  et  propter  cnrruptos  inores  eiert  aiicta  et 
propa^ata,  ideo  San'"“"  Dominus  Noster  pro  pastorali  officio  edat 
Inillam  rctbrnuitoriam  alii|norum  defectuiim  et  exciiset  se  de  difficnl- 
tate  concilii  unirersalis  colligendi,  quod  qnnin  primnm  Kcri  possit. 
velit  facere  illud  et  convocare  et  pliira  ac  majora  reformare. 

De  reforniandis  et  ponendis  in  btilla  vidcautur  annotata  supcrins 
in  pagina  17‘), 

Iten  ca  quae  sunt  in  44  usque  ad  4!)  pag. *). 

20  3) 


Fiat  niia  liulla  eondemnatoria  liacresis  ludd(‘ranac  et  approlM'tnr 
aiitiqua  luilla  et  addantnr  novi  errores.  videantnr  fidia  22  nstpie 
a.1  2‘J‘). 


Liidderani 


scriptores 


post 


cditain  bnllam 


^Carlstadius 
Oecolatnpatlius 
Philip]ius  Melanclitlion 
Urbauns  Rieger 
Ulriebus  Hutten 
Nicolaus  Amssdorfius  •’’) 


Accipiautur  errores  absnrdissiini  ex  illis  et  qni  prinio  obtiitu 
statiin  horrendi  videantnr  omni  audienti. 

Et  qnia  slnltus  cst  judex  qui  in  sententia  expriinit  causam, 
(|uia,  licet  sine  causa  nou  debeat  deffinire,  nun  tarnen  debet  illam 
iuserere  sententiae,  ne  offerat  materiam  disputanti; 

Tarnen  iKtniim  est  quod  committatur  uiii  aut  pluribus  doctis 
viris.  qui  atictoritate  sacrarum  scripturarum.  sanctorum  ]iatrum  et  con- 
ciliorum  rejiciaut  haerescs  et  ostendant  causas  quibus  licite  juste  et 
debile  articuli  illi  ftieriut  pro  bacrcticis  condemnati.  caveaut  tarnen 
illi  a sophismatibus,  caveant  a recentioribns  theologicis,  maximc  cu- 
cullatis,  quia  solum  irrideutur.  — 


Bullae  primae  et  sccundae  copias  autenticas  mittent  a«l  omnes 
inelropolitas,  ad  priucipes  notabiliores  et  communitates:  electores  tres 


1)  pagiiia  von  Aleaiider  korrigiert  statt  fo.  und  17  hinzugofügt.  — 
= fol.  !l«;  d.  i.  Abschnitt  IV  zu  Anfang  (cod.  48!Mi  fol.  1(9* -lOO») 

2)  Entsprechend  stand  hier:  item  ea  quae  sunt  in  fo.,  von  Aleander 
korrigiert  und  ergänzt.  — = fol.  2.S(’  — 2(i»,  d.  i.  .\bs<'hnitt  VII  erster  Teil 
(c(k1.  489(1  fol.  KK)*— 102»). 

.'!)  cod.  489()  fol.  102*  (Secundo  princi|>aliter  fiat  et<-.). 

4)  22  usque  ad  29  von  Aleamler  angeffigt  (folia  irrthüuilich  bedasseii). — 
CckI.  489)1  .sagt : cf  addantnr  novi  errores  .sicut  latissinie  |ier  EtTitun  sunt 
extracti.  Vgl.  aitch  Abschnitt  IX  zu  Anfang. 

.Il  cod,  489)1  lallt  Karlstadt  aits ; dagegen  finden  sich  von  Ecks 
Hand  am  Rande  hinzngefngt  folgende  Namen:  Otto  Ilrunsfeldius; 

.Inhannes  Dmicenis;  llenricus  Kettenhammer  [soll  heitien  : Kettenbach], 
Wenzeslans  hinck;  .lohannes  I>arnig[?];  Martimis  Bucer;  .lacobus  Spitz- 
geist [vgl.  üben];  .lohauncs  Vanner  [in  Constanz];  Mattheus  Zelliits. 
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I.iWÄovicuin  Palatiuum,  Friflericum  Saxonetn,  Joachimuin  Branden- 
bvirgeiisem;  ad  aliost  item  Fordinandum  arcliiducem ; Wilhelmum 
V^Ä-variae  ducem;  Georgium  Saxoniao  ducom ; Erichonem  Brnnsvi- 
ctiiisem  ducem;  ad  Heuricum  Ottonem  ex  comitibus  Palatiiiis  Rheui: 
Jxd.  Casiinirum  marchiouem  Brandenburgeusom:  ad  Philippum 

marcliionem  Badensern;  Wilhelmum*)  lantgravium  Hassiae;  ad  ligam 
Sxievicam;  ad  Argentineuses,  Norinbergenses,  Augustenses,  Constaii- 
tieiises,  Fraiikfordenses.  Colonienses,  Ertphurdianos,  'l'huricenses  et 
RixtiHponeuses. 

Si  mittendus  esset  alicjuis  ad  Germauiam,  tune  iste  forte  deberet 
Itabere  onus  destiuaudi  ad  princij)es  hujusmodi  bullae  exemplaria 
aviteutica  ^ ). 

3»). 

Tercio  cum  stulturum  sit  et  diabolo  tentatorum  dicere  haue 
liaeresim  conteninendam,  quia  certe  saliis  tut  aiiimarum  in  haeresi 
liac  pereuntium  desyderauda  est,  scriptura  sacra  praecipit  nobis  ut 
capiainus  vulpeculas,  parvulas  oportet  capere;  nemo  expectat  ut 
grandescant.  instet  ergo  pontifex,  si  cum  tot  auimabus  damnandis 
iioii  ipse  quoque  ob  uegligentiam  officii  sui  condemnetur. 

Uteuuque  non  video  nisi  duas  vias  possibilcs;  tinam  de  inquisi- 
toribns,  aliam  de  syuodo,  juxta  inorem  pracceptnm  a concilio  Cbarta- 
ginensi  et  Toletano  ac  novissime  a concilio  Lateranensi,  qnod  etiam 
<ierson  desyderavit  fieri  de  abusibns  ecclesiasticis. 

De  iuquisitoribus  videantur  anuotata  pagina*)  (5  et  7®). 

Tanten  plurimae  orieutur  difficultates  de  iuquisitoribus  juxta 
adnotata  superius  pa.®)  10’).  praeterea  oportet  quod  ptipa  provideret 
circa  omnes  nt  haberent  expensas  pro  cursoribus  notariis  assessoribus 

1)  Drei  Kreuze  über  dem  Namen. 

2)  cod.  48!t(i  (fol.  103»'’)  läßt  hier  die  beiden  in  Absc-hnitt  I und  II 
Itefindlichcn  Passus  ül>cr  die  Universität  W'ittenberg  folgen,  cingcloitet  durch 
die  Worte;  Duo  tarnen  omnino  addantur  in  bulla:  ununi  de  studio Witten- 
bergensi  quod  exuatur  privilegiis.  nam  cum  Studium  u.  s.  w.  [Dabei  am 
Rande  von  Ecks  Hand  VV'itteinbergu.  Basilca.  Ertphurdia.]  — Darauf  folgt : 
.Mtcruni  quia  fratres  tarn  mendicantes  quam  alii  monachi,  licet  adversentnr 
sedi  a|)oetolicae,  tarnen  cum  urgentur  alt  ordinariis  locorinn,  ipsi  practendunt 
exeniptiones  et  privilegia  a|)ostoliea,  his  oportet  latissiine  derogari.  Deccr- 
natur  etiam  quod  locus  ubi  raoratur  Ludder  aut  eum  declinare  contigerit 
cnni  t'arlstadio  Dolschio  et  Joanne  Egrano  [diese  drei  gehören  hckauntlich 
zu  denjenigen,  welche  Ec-k  in  die  Vcrdaramungsbnlle  gegen  Luther  kraft  der 
ihm  zugestandenen  Vollmacht  eingesetzt  hatte],  sit  subjectus  ecclesiiLstico 
intcnlieto.  (Dann  weiter:  Tertium  jirincipale  etc.) 

3)  cod.  489«  fol.  103'’. 

4)  Geändert  statt  fo. 

5)  D.  i.  fol.  3i>— 4»  (cod.  489«  fol.  103>’~104'’). 

6)  Geändert  statt  fo. 

7)  D.  i.  fol.  5'>  (cod.  4896  fol.  104*’ — 105“),  dann  weiter  das  folgende 
ebemla  fol.  10.5» — lOti»  ( — deinamlarit). 
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ut  habureiit  coiniiioditHtein  invocaiidi  brachiuni  saeculari'  et  ad  hrK*. 
etiam  si  hacresi  provideretur  per  iiiqiiisitures,  tarnen  non  refor- 
marentiir  inores  corrupti  ejdscoporiiin  et  saeerdfituni. 

Ideo  se.inper  placnit  inilii  alia  via  de  synodis,  etiam  quuudu 
scripsi  ud  dominum  apostolieum  I;eonem  X de  priinatu  l’etri*).  et  si 
iäta  via  a<‘ceptaretur  a San™“  Domino  Nostro,  sicut  debet  aceeptari. 
si  antiquis  conciliis  Aphricano  et  Toletano  ac  novissime  Later.msi 
vult  acquiescere  : 

Tune  ista  sunt  facienda: 

Primo  Sau'""“  Dominus  Noster  deputet  virum  gravem  et  doctum 
in  Holida  tlieologia,  qui  exeniplo  siio  non  scaudalizet  Gemianiam, 
sed  faciat  lionorem  sedi  apostolicae  verbo  et  exeniplo,  et  sic  conso- 
letur  et  pascatur  Germania. 

Seeuudo  quin  plus  videut  oculi  quam  oculus  et  ma<;ni  coinmodi 
est  liomiuein  extraneum  et  advenani  habere  indigenum  spectatac 
iutegritatis,  cujus  consilio  jiro  qiialitate  temporum  locorum  et  jierso- 
uarum  melius  posset  consecpii  hneni  intentum.  ego  consulereni 
deputnndo  a San™“  Domino  Xostro  adjungi  patrein  Gregorium 
Keischiuin,  priurem  Gartusiae  in  nionte  .sancti  Johannis  ajiud 
Friburgum  Brisgogiae,  virum  doctum  et  integrae  vitac,  qui  diu  in 
mundo  conversatus,  autequain  iugreileretur  ordinem,  plurima  advertit 
et  pluribus  annis  visitator  ab  ordine  fuit  depiitatus  et  Maximiliaui 
imperatoris  a confessiouibus.  profecte  sperarem  huue  plura  posse 
facero  i{nam  alium  quemeumjue  Gerniaunm  in  superioribus  partibus. 

Ut  veteres  inculpatissimi  revocentur  mores  et  consuetudines. 
•synodorura  antiqua  revocentur  iiomina,  antiqua  observentur  syno- 
dorura  decrcta. 

Ita({uc  destiuandos  pro  hac  synodo  autiquo  more  vicarios 
suos  faciat  pontifex  et  sic  appellet  et  praesidentes  concilii  faciat. 
sic  in  Asiauis  Graecis  Aphricanis  Arelatensibus  et  Germanis  fuit 
observatum  conciliis  et  synodis. 

Et*J  largissimam  ei  det  facultatem  praesidendi  in  hac  synodo  • 
per  uuam  bullam,  in  qua  det  ei  nomeu  vicarii  sui,  presidendi 
facultatem  et  definiendi  in  coucilio,  item  puniendi  quoscunqiie  etiam 
episcopali  et  archiepiscopali  dignitate  fulgentes. 

Item  statiiendi  statuta  et  cauoues  pro  synodis  tuturis  habendis. 
pro  reformandis  corruptis  cleri  muribiis,  judicibns  syuodalibns 
constituendi,  procedendi  ad  penas  Juris,  suspensionem  privationem 
et  excommuuicationem  etc. 

Ktinm  contra  saeculares  in  crimine  haeresis  etc.,  cum  potestate 
constituendi  inqiiisitores  etc.,  et  abrogandi  consuetudines  nialas  qua- 


1)  Vgl.  Wiedemann  S.  l.'iO,  517  f. 

*J)  Am  Rande  Aleauder:  in  provinci  Saltzburgensi ; ebenso  48110  von 
Texteshaud. 
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cunqne  loiigitudiiic  dieruin  praevaleutes  etc.,  ct  cum  potestate 
adinonciidt  ulios  priucipes  ctiain  electores,  siinilitor  et  episcopos  et 
archiepiscopus  extra  proviiiciain  Salzburgensein. 

Et  procedeudi  contra  quoRcutique  Luderaiios  aut  de  Ludderaua 
hacresi  vehementer  suspectus  a<I  privutioneiu  dipnitatis  beueficiorum 
et  potestate  tradeiidi  curiae  saeculari. 

Item  contra  uuiversitates,  si  quaiido  Ludderauo.s  teuuerunt  aut 
sustiuuerunt.  procedeudi  etiam  usque  ad  privationem  i»rivilegiorum. 
et  cum  auctoritate  prohibendi  ne  ecclesiastici  se  eo  couferant  sub 
pcna  amissiouis  beueficiorum  et  inhabilitatis  ad  eadetn. 

Et  cum  pt)testatc  absolvendi  redeuntes  ad  premium  ecclesiae  et 
nmnia  alia  faciendi  et  illa  etiam  quae  s]iccialiter  ei  demandarit. 

Post  haec  detur  instructio  duplex  sipillatim  super  omuibus 
articulis,  quorum  pars  videatur  superius  papina  19  ad  21*1  et 
pap.  51  ad  51>‘'*). 

De  studiis  pag.  7 et  pag.  9®). 

t^uoad  rem  Ludderanam  cum  episcopis  pag.  3.  4.  5 *). 

Extensio  ad  alios  episcopos  viciuos  pagina  6. 

Instructio  babeat  dupliccs  copias  manu  alicujus  secrctarii  sub- 
scriptas  et  auuulo  piscatoris  finnatas. 

Ea  quae  pertinent  ad  promotionem  synodi  *). 

Quia  jure  cautum  est  episcopnm  diocesauam.  archiepiscop\im 
metropolitanam  seu  provincialem  synodum  habet®)  convocare  17  dis. 
repulam  cum  se<{.’*),  ideo  nollem  quod  papa  couvocaret  baue  syno- 
dum. sed  per  breve  mandaret  archiepiscopo  Salisburgeusi  ut  ad  certum 
diem  nominandum  pro  symslo  provinciali  convcKuirct  oniiies  suos 
snttrapaneos  ut  praesentialiter  compareant  in  propriis  personis  etc. 

Et  quoil  nun  veniaut  cum  solis  suis  consiliariis.  sed  notabiliores 
integros  praelatos  et  doctos  viros  aiferant. 


1)  = fol.  10» — 11®  (oben  Abschnitt  V:  Pro  his  facienda  cat  instructio 
bis  zu  Ende);  entsprechend  c«l.  4890  fol.  lOO» — 108»  (Inprimis  de<-er- 
natur  u.s.w.).  — Iin  c(sl.  .O.'llfi  hielt  es  zuerst  pap.  19  et  20;  daraus  korrigiert 
Aleandcr  ad  21  und  fügt  hinzu  ct  [tag  51  acl  .öO. 

2)  = fol.  27»— 29i>  (Al)schnitt  V'II,  zweite  Hälfte);  entspechend  cisl.  4890 

fol.  108»  113».  In  C<k1.  5310  hielt  es  zuerst  pag.  7 et  |iag.  51  us<iue  ad  .50; 

von  Aleandcr  korrigiert. 

31  = fol.  4»  und  5»  (.Vbschnilt  I gegen  Ende;  Abschnitt  II  zu  Anfang); 

c«k1.  4890  bringt  au  der  entsprechenden  .8t<‘Hp  den  Art.  10  am  Ende  des 

Abschnittes  I (Oninibus  siinlitcr  universitatibus  . . .). 

4)  = fol.  2»,  2'*,  3»  (und  3t>),  vgl.  die  l)ctr.  Stellen  in  Alwlinitt  I ; in 

cod.  4890  fol.  1 13*>— 110»  folgt  der  ganze  Passus  In  praesenti  symslo  haec 

forent  tractenda  contra  Luthoranos  (-—  rigoreni  observarent). 

r>)  So  auch  cml.  4890  (fol.  110t>  bis  zu  Etule)  in  iininitUdbarein  Anschlull 
an  den  1’a.ssns  In  prae.senti  syiiodo  (s.  vorige  Anm.). 

0)  Sic! 

7)  Deereti  pars  prima  dist.  17. 
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Et  quo  inisBurus  Mit  vicarimu  Muutn  locotcuentcin  etc.,  quibus 
iu  Omnibus  parcant  etc. 

Et  cum  appositione  ceiiKurarum  etc.,  et  quod  scribat  omuibus 
episcopis  ut  cureut  et  maudent  per  dioceses  ubique  eo  die  in  uua 
ecclesia  ad  miuiis  tieri  uiiam  missam  de  spiritu  saucto  et  pujiuliis  *) 
adhortetur  iu  sermouibus  ut  oret  Heum  quo  synodus  illa  regat\ir  a 
spiritu  saucto  pro  ecclesia. 

Et  quia  episcopi  uon  adeo  prompti  forte  erunt  sicut  debereiit. 
et  forte  praesens,  calamitas  Liidderaua  faciet  eos  humiliores : ideo 
iiou  cogerem  syuodum  iu  loco  episcopali:  se<l  cum  111™'  priucipes 
Bavariae  ab  iuicio  us(jue  iu  liuuc  diem  ita  catholici  se  gesseriut. 
plus  quam  nullus  cpiscopus  illius  proviiiciae,  vicarius  sedis  apostidicae 
haberet  apud  cos  auxilium  et  cousiliufn  omuia  expediendi  pr<>  houore 
se^lis  apostidicae  ac  utilitate  ecclesiae.  porro  ad  iustantiam  eorum 
contra  Ludderauam  haeresim  bene  fuit  liabita  synodus  MueldorfFeusis. 
ubi  residet  Salsburgeusis,  sed  adeo  tepida  ac  ignava,  quae  nun  auderet 
uominare  quidem  Ludderum*). 

Et  quo  priucipes  saeculares  esseiit  audentiores  ad  manutenendiim 
ac  exequeudum  decreta  syiiodi  et  canones,  et  cum  provincia  illa  sit 
Bavaria,  cujus  ipsi  sunt  duces,  ideo  credo  deligeudum  locum  iu 
illo  ducatu  inferiori  vel  superiori.  et  quia  superior  Bavaria  semper 
fuit  diguior  regia  regum  et  priucipmn,  ideo  deligerom  Moniichum^). 

Uude  oportet  scribere  ducibus  Wilhelmo  et  Ludovico  ut  istuin 
locum  patereiitur  paterc  syuodo,  omuibus  veuieutibus,  ibi  stantibus 
ac  redeuntibus  daudnsalvum  conductum  per  eorum  dominia  ac  ditiones 
salva  justicia,  ut  per  se  et  eorum  idoueos  scuatores  synodo  assistent 
et  vicario  sedis  apostolicae  auxilio  et  consilio,  ut  testes  actorum,  ut 
suggestores  deliberandorum  pro  utilitate  ecclesiae.  pro  executione  et 
manuteiitioiie  synodi  et  ibi  decisoruin. 

Breve  etiam  scribatur  archiduci  Austriae,  quia  Brixineusis 
diocesis  est  tota  iu  comitatu  Tyrolis  et  aliqua  dominia  in  parte 
saltem  subsunt  illi  provinciae,  quod  deputet  suos  idoueos  cousiliarios 
»it  testes  suggestores  et  executorcs  iu  hoc  saucto  uegocio  fidei  jiro 
extirpaiidis  liaeresibus  ac  corruptis  cleri  moribus  reformaudis. 

Sic  ad  Palatiuum  electorem  jiosset  scribi  et  ad  priucipes 
Otliüuem  Heuricum  et  Philippuiu,  qui  liabeut  aliqua  dominia  in 
diocesi  Iladispoueusi. 

Postquam  ventum  est  ad  synoduui  et  locus  delcctus,  lialx-ntiir 
missa  de  spiritu  saucto,  sarmo  cobortatorius:  dicautur  letauiae  flexis 
genibus,  oratioue  coucludatur  per  vicarimu  pape : iucipiatur  postes 

uegocium. 


1)  Sic! 

2)  Vgl.  V.  Dniffel  die  bairische  Politik  S.  032  f.  (38  f.). 

3)  Für  München  als  Ort  der  Provinziulsyiiisle  pliidiert  Kck  auch  sihou 
oljcii  im  Abschuill  1,  S.  17-1. 
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Vicarius  [lapac  exponat  ciuisas  sj’iuuli ; offerat  coimiiisHioiiis 
suiic  Imllani  ctc.,  quaerat  ab  oninibus  an  placoat  synodum  indioarf. 

Libera  liwjuetidi  fiu-nltas  detur  oinnilms  jiro  [idn  Io(pii  volentibns, 
et  inipriinis  principuni  coiiRiliarii  jam  ab  iuicio  inandata  principmn 
)‘\)Minant;  adnioneantnr  nt  oinnia  stiggerure  vcdint  ([iiae  noverint 
pro  iitilitate  ecclasiae  esse  tarn  in  fide  qnain  in  inoribns. 

|I|  'IVacIetnr  [irimo  causa  fidei: 

1.  .Syinboluin  alicujus  concilii  ab  oinnilms  Hexis  gcnibns  fatcatnr. 

2.  Deceriiaiitur  aliqui  canonos  contra  Tiiiddcranos  vel  alias 
haereses,  quare  anatbeina  ponatnr  super  novas  et  veteres 
liacreses. 

•‘5.  Provideatur  de  redeuntibus  et  penitcntia  illornin. 

4.  Pro  extir]ianda  bat^resi  audiat  vicarius  Consilia  oinninin  et 
couterat  ad  illa  ({iiae  babentur  scripta  pagina*)  2.  3.  4. 

|II|  Secnndo  causa  inornin  et  des  continnanda  synodo  in  singnlis 
annis  juxta  aunotata  snperins  in  iustrnctione  folio  2.  3®|. 

Interea  poterit  ad  partem  citare  aliquos  suspectos  de  liai-resi  . 
Ludderana  tarn  ex  illa  provincia  ([iiain  vicina. 

Speiser*).  Zwingli.  Moning*).  Uieger.  Hiebniair. 

Puebssteinerus.  Jung. 

Senq>er  in  fine  unius  actionis  sit  mius  deputatus,  qni  agat 
gratias  doinino  vicario  arcbiepisco)io  et  episcopis  aliis  ]iraclatis  ac 
principmn  oratoribus.  bortaudo  quidem  devotis  precilnis  orent  nenni 
nt  sna  gratia  sanctissiina  non  destituat  synoduin. 

Vicarius  papae  nnnquani  diffiniat  sine  assimsu  synodi,  et  ejus 
senteiitiaiu  proseijuautur  singuli  sequentes  per  ordinein. 

Si  aliquando  opns  sit  consultare,  deputentnr  ex  qnalibet  diocesi 
certi  qui  jmstea  snggerant  materiani  toti  synodo. 

Postulentnr  in  fine  executores  pro  singulis  synislis  diocesanis  a 
provincialibus  juxta  concilii  Toletani  decretuin. 

ln  fine  fiat  conclnsio  oinniuin  acttiruin  concorditer  gestornin : 
causa  couvocationis  innovetur  sinnnmrie:  omnia  capita  synodi  rele- 
gantur  praecedeute  synibolo  et  jirofessionc  fidei : <le  novo  onines 
approbmit. 

Posten  adnioneantnr  ecclesiastici  nt  observent  et  oxfS|nantnr; 
adinoneautur  laici  ut  exofjnantur  et  iinplorato  bruebio  secnlari  ad- 
jnteiit. 


1)  (Jeiindert  au.«  fo|lio].  In  4Sil(i  fehlen  die  HIatt-  und  SeitenangalMMi 
((|uae  . . . supra  ....  folio  . . .). 

2)  4K!Mj  li'ilit  an.-i  folio  2.  4. 

3)  Rand  vermerk  Aleanders  .[o  SiHM.-s'r  pracsiicnlor  in  Augusla  ad  s. 
Mauricinm;  ririchus  Zwingli  plebanns  Felicis  et  Regnlae  in  Tnn'go. 

I)  CikI.  Meining?  (icineint  ist  wohl  xwcifellos  .b«-l  Mcnig  (.Inslns 
•Menin.s).  |()d.  Mcinmingen.sis  d.  i,  Schap|s4er'.’  Tb.  Kolilc. | 

xiir  bayer.  II.  T».  ]() 
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Kt  a laiuis  uratoribus  petatur  au  vuliut  acceptare  uuminc 
suorum  principum,  et  (juod  iiütariiiR  Iiaec  nduotct  *). 

Et  juxta  auti(^uain  cousuetudiilcin  •muies  se  subscribant:  vicarii 
papae  priinum;  deiiide  arcbiepisc<ij)us  et  episcopi  ete.  quae  ab 
oinuibuR  dicta  »uiit,  propria  debcnius  subscriptione  rolwrare:  nit 

Veuiiadius  in  Aphricauo  concilio:  quia  in  prospenuu  finem  provideutia 
IJei  oninia  deveuerunt  ecelesiae  negouia,  oportet  vos  in  scriptis  mann 
|»ropria  haoc  roborare:  synodo  VI*). 

FaustiuuR  episcopus,  Philippus  et  Asellus  presbyteri  lejcati 
Zosimi  papae  in  concilio  Aphricauo*).  interfuit  s.  Augustinus. 

Theodoms  episcopus  Dalmata*)  et  Agathou  dincouus  legati 
]>apae  Silvestri  in  concilio  Arelateusi  primo. 

Claudianus  et  Habitus  presbyteri,  Eugenius  et  Quiricus  diaconi 
fuernut  vicarii  ]>apae  in  secundo  concilio  Arelateusi*). 

Julius  episco|ius,  Khenatus  presbyter  etllylarius  diaconus  fuernut 
vicarii  pape  Leonis  magni  in  synodo  Ephesina*). 

Osius  Cordubensis  et  N’)  vicarii  papae  in  concilio  Nicaeuo") 
et  Sardicensi  ®). 

Lucentius  et  N fuerunt  vicarii  papae  Leonis  in  concilio 

Calcedonensi  *®). 

Theodorus  et  N fuerunt  vicarii  pa]>aeAdriaui  in  concilio 

Frankfordiensi  etc.  ),  — 

Unus  ex  episcopis  in  conclusione  synodi  petat  a vicario  papae 
nt  curet  San™“"'  Uoiniuuin  Nostrum  fideliter  inforinari  de  actis'*) 
synodi  et  quod  approbet  et  confirmct  etc. 

1)  Dieser  Satz  eingcrcückt;  zwischen  ihm  und  dem  folgenden  2 Zeilen 
Breite  DurehschiUt;  in  48f>(J  ^ht  der  Text  ohne  Abschnitt  etc.  weiter. 

2)  Als  0.  (afrilcanisehe)  Synode  wird  die  von  41!(  (vgl.  näeh.'-le  Anni.) 
lx>zeichnet:  Hefele,  Coneilienge.schichte  II  S.  lOil. 

.3)  Zu  Carthago  419;  vgl.  Hefele  ftonciliengeschichte  II  S.  109.  ff. 

4)  Sic? 

.3)  Nach  Hefele  I S.  170  war  Paj>st  Silvester  auf  der  ersten  Synode  zu 
Arles  (i.  .1.  314)  durch  die  von  Eck  zur  z.weiten  dortigen  Synode  genannten 
Geistlichen  (die  Priester  Claudianus  und  Vitus  und  die  Diakonen  Eugenius 
und  Cyriacus)  vertreten;  die  2.  Syno<ie  zu  Arles  fand  3.93  statt:  Hefele 

S.  t)29,  der  die  Bi.sehöfc  Vineentius  von  Capua  und  Marcellus  aus  Cani- 
piinien  als  Gesandte  des  Papstes  Liberins  nennt. 

fl)  Hefele  II  S.  3.3.9. 

7)  Statt  N hat  der  Codex  (ebenso  4896)  hier  und  im  folgenden  Lücken. 

5)  Nach  Hefele  I S.  258,  der  Oslo  von  Conluba  unter  den  wenigen  in 
Nicaea  anwesenden  lateinischen  Bischöfen  erwähnt,  war  der  Papst  dort 
durch  die  Priester  Victor  und  Vineentius  vertreten. 

9)  In  Sanlika  war  Papst  .lulius  durch  die  Priester  Archidamus  und 
Philoxenius  vertreten  ; Bischof  Osio  von  Corduba  führte  al>er  den  Vorsitz. 
Hefele  a.  a.  O.  S.  523. 

10)  Über  die  päpstlichen  l>egaten  in  Chalcedon  vgl.  Hefele  II  .S.  38.5.  402. 

11)  Vielmehr  die  Bischöfe  Theophvlar-tus  und  Stephanus.  Hefele  III 
S.  0.36. 

12)  Hier  bricht  <ler  Text  des  c<xl.  4896  mit  dem  Blattendo  ab. 
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Nüu  patiatur  «lissolvi  syiioduni  iiisi  prius  locus  et  teinpus 
tiitiirae  symxli  post  trienuium  uoteutiir  per  archiepiscopuni  colligeiidae. 

IX. 

Ibidem  fol.  41“- — 42“’. 

Etsi,  Beatissime  Pater,  fe.  re.  Leo  pontifex  contra  liUtberanatn 
illam  Iiaeresiin  certain  urdinatiouis  bullam  emiserit,  in  ijua  et  certos 
coiidemuaverit,  tarnen  ([uasi  ab  inicin  id  erat  ntHidinn  aliqui  libelli  a 
l..uthero  editi  fuerant.  interim  tarnen  quia  prioribus  erroribus  quasi 
iiifiniti  accessemut,  uude  necesse  erit  jiriorem  contirinare  senteutiain 
et  aliqiios  errorcs  iuteriin  natos  aut  in  genere  aut  in  specie  con- 
demnare:  quod  nt  commode  fiat  ac  recte  peragatnr,  legendi  erunt 
a.  doetis  hujnsmodi  sacrosanctae  sedis  Kinnauae  libri  aliquot  a Luthero 
per  multa  inilia  exemplaria  in  totum  orbem  divulgati.  erunt  autein 
illi: 

Captivitas  Babylonica. 

Christiana  liberta.s. 

Uespousio  contra  Ambrosium  Oatbarinum 

Assertiones. 

De  abroganda  niissa  privata. 

De  votis  inonasticis. 

Psalterium  Lutheri. 

Ad  nobiles  Gerinaniae. 

Hiis  revolutis  et  cum  diligentia  perspectis  necesse  erit  errata 
extrahere,  quia  non  soluin  contra  sacerdotes  et  episc<q>os  et  j)onti- 
ficein  Boinauuin  illiusque  sacrosanctam  sedem*)  ubi((ue  inipuden- 
tissime  invehatur  Lutherus  ac  aboininandis  vocabulis  appellat.  (juare 
o{K>rtebit  etiain  illa  signari,  et  Cbristiana  ]>ectora  Iiaec  audieutia  a 
Lutheri  scripta  discant  ex  hominis  immodestia  quid  de  doctrina 
judicare  possint  ac  debeant. 

Item  inter  illos  errores  non  nisi  majores  bullac  iuserantur  et 
dimittantur  illa  ininutula.  quae  possent  novain  parere  contentionem. 

Item  qnisquis  conceperit  bullam,  studeat  ut  quautum  fieri 
potest  semper  aliquid  vel  evangelicum  vel  Pauliuum  vel  tale  ([uid  a 
scriptura  sacra  immisceat:  totiis  enim  orbis  solidam  scripturam  audire 
desiderat. 

Item  hac  nova  coudeninatioue  factfi  tres  aut  quattuor  doctissimi 
viri  qui  possint  haberi,  specialibus  libris  de  articulo  in  articulum 
rationem  reddant  cur  hü  ac  tales  articuli  damuati  fueruut,  et  faciant 
id  inodeste,  ita  ut  hi  qui  in  haue  horam  traditione  Martini  seducti 
fuerint  jani  sese  cognoscaut,  quasi  in  spoculo  aliqiio  deforniitatein 
propriain  intuentes.  nam  etsi  in  bulla  priori  multa  fuerint  damnata, 


1)  cod.  illiu.sque  sacrasaiictac  sedis. 
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tameu  aliqua  videbantur  adeo  obscura,  imnio  quacdain  adco  indif- 
ferontia  nt  visum  fuerit  quaudoquo  viris  ctiain  doctissimis  jiarteni 
coutrariain  vcriorein  esse  quam  ea  quae  damnata  fuerint. 

Item  iu  bibliotbcca  Vaticaua  sunt  quidam  aiitiquissimi  graeci 
autbores  et  potissimum  de  primitiva  ecclesia.  boiiiim  foret  illos 
transferri  et  in  publicum  prodere,  ita  ut  viderent  omnes  quantuin 
aberrasset  Lutherus. 

Item  iu  eadem  bibliothecii  sunt  latiiii  auctores  optimi  noudmn 
impressi:  Hireneus  scilicet,  saucti  Policarpi  discipulus,  Prosper 

Ueginus  episcopus,  saiictus  Remigius  super  Matbeum,  Victor  Autiocbeuus 
super  Marcum,  et  alii  quam  multi.  tarnen  graeci  auctores  iuterire 
iucipiunt;  qui  si  perdantur,  in  toto  perditi  eruut,  nam  alibi  nou  in- 
veniuutur. 

Item  quod  ad  omues  arcbiepiscupos  Gcrmaniae  talis  condem- 
uationis  bulla  mittatur  et  quod  arcbiepiscopi  suis  suffraganeis  mittaut. 

Item  licet  ipsius  Martini  libri  autea  damnati  fuerint,  tarnen 
uovum  nou  erit  si  denuo  damnentur,  si  quidem  de  Arrio  et  multis 
bereticis  factum  esse  legimus.  qui  non  modo  semel,  sed  saepissimc 
coudemuati  fuerunt. 

Item  iuterseratur  bullae  quod  quisquis  errores  prius  aut  modo 
damnatos  scribendo  aut  ]*raedicaudo  assernerit,  quoinodo  contra  illam 
]>rocedendum  sit. 

Item  quod  quivis  Ordinarius  aut  illius  in  spiritualibus  vicarius 
plenam  potestatem  habeat  procedeudi  contra  omues  et  singulos 
proterve  et  obstinate  vel  scriptura  vel  praedicatioue  Lutheri  errores 
tueutes  vel  defendeutes. 

Item  quia  multi  inter  Germanos  docti  sunt  qui  certos  libros 
etiani  scripsevuut,  tameu  divulgare  nou  audeut  propter  dialogos 
illos  impudentissimos.  qui  pejores  sunt  omuibus  libellis  famosis, 
linde  contra  illos  et  istonim  libros  ac  impressores  acerrime  procedeu- 
dum  est. 

Item  quia  Basileac  Argeutinae  et  Augusts  multa  Lutberaua 
impressa  ftieruut  et  imprimuntur  quotidie,  unde  necesse  erit  non 
soliim  ad  episcopos  seil  et  magistratus  scribere  quo  illa  tollant 
atijuc  provideant. 

Item  quia  iu  certis  monastcriis  sunt  quidam  praedicatores  ctiain 
religiosi  totam  I.utheri  .sectam  tcuentes,  quibus  nec  superiores 
ordines  resistiint,  unde  si  talis  inveniatur,  videtur  raibi  tradenda 
facultas  ordinario  qui  possit  movere  superiorem  quo  talem  concio- 
natorcm  corrigat  aut  saltem  avertat;  quod  si  nou  feccrit,  jain 
Ordinarius  contra  talem  procedere  jiossit  ac  debeat. 

Item  quod  ad  Ferdinandum  et  jirincipes  Germaniae,  qui  Norin- 
bergae  sunt,  mittatur  legatus*),  qui  pie  mansuete  ac  cum  scripturae 


I ) Hier/.ii  vgl.  die  Kinlcitung. 
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rn.ti(iuibu8  cimsiiltet  quibus  modis  et  ipsi  jnvarc  ct  assistere  possint 
ne  condeniuatiouem  proxime  factam  confinneut. 

Item  bonum  esset  ibidem  et  apud  Helvetios  agi,  apiid  qiios 
Kl  nou  provisum  fuerit,  omiiis  jiirisdictio  ecclesiastica  in  conteinptuin 
abiilDit. 

Item  Witteubergae  copia  studeutinm  maxiiua  fuit  et  est,  qui 
eottidie  hänc  viam  disccutcs  domum  redeuut  et  constautissime,  innno 
] lertinacissime  quo  seniiue  iinbuti  sunt,  teneut  docont  ab^uc  cou- 
Hriiiant;  uude  et  bic  sauo  aliquo  remedio  utendum  crit. 

Item  condemnatioues  illae  mittautur  ad  universitates  Germaniae 
priores  et  digniores,  seilieet  Lovaninm  Colouiam  Erfordiain  Viennani 
Haydelbergam  Lypseam  Friburguin  Tubingam  Angilostadiuin. 

Item  proi'essio  triuin  diernm  per  totum  Universum  orbera  ad 
certum  tempus  adfuturum  iusinuetur,  quo  pax  a Deo  in  ecclesiain 
iiiter  Christi  fideles  demittatur  ct  hostibus  fidei  pracvalere  possiinus. 

Item  quod  in  omnibus  brevibus,  qnantum  ficri  potcst,  sit 
aliquid  divinum  ac  |({Uod|  sacrain  Dei  scripturain,  iniino  spirituni  Dei 
reiloleat. 

Ultimo  scio  quae  et  i{ua1is  sit  Lutberanoruin  catbena,  per  quam 
res  illa  peragatur,  et  credo,  si  viginti  ex  doetissimis  Germauiae  de 
beneficiis  aliifuibus  jirovideatur,  nc  literati  spreti  esse  videreutur, 
jam  jiars  media  pacata  esset,  oportet  euim  Cerberum  quaudoque 
offula  jilacare. 

X. 

Ibidem  fol.  44* — 45*. 

Ad  sedandnm  Lutheri  tnmultum  inter  alios,  Beatissime  Pater, 
nccesso  est  abusiones  qiiasdam  e medio  tolli,  quibiis  per  Vestram 
•Sanctitatem  sublatis  mitiora  crunt  omuia.  et  melius  sauctiuscjue  fuerit 
in  quibusdam  scdom  Komanam  cederc  (jnam  demum  cadere.  et  ut 
brevis  sim,  oportet  imprimis: 

1.  Ut  jura  jiatromitus  laicorum  salva  permancant  juxta  concordata 
priucipum,  nec  faeile  derogetur  eisdem  etiam  ad  cujuscunque  peti- 
tionem.  liaee  res  una  in  causa  fuit  nt  nobiles  illi  Gennani  ceperiut 
male  de  sedc  Romana  scntire. 

2.  Item  causae  prophanae  in  prima  instantia  nou  facilc  tra- 
bautur  in  judiciuin  sedis  Romauae.  sunt  euim  multi  iudebitc  Romain 
citati  et  quortim  causa  nee  huc  pertiuuisse  videtur. 

3.  Item  si  quem  familiärem  Sanctitatis  Vestrae  futurum  esse 
eoutigerit  qui  beuefieium  aliquml  a uobili  possideat,  illius  bcncficium 
jiost  mortem  non  a Sanetitate  Vestra,  sed  a laieo  vero  patrono 
potius  conferatur.  coutigit  enim  etiam  quod  peregrini  (|uidam  nnlla 


1)  Am  Rande  von  dei-sciben  Hand  nec  etiam  episcoponim. 
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alia  rationu  Koinain  (|uain  causa  dovotionis  liiic  vunicntoK  mortui  siiut. 
(jiiibus  (juiduni  inortuis  bcneficia  laicoruiu  per  Sauctitatis  Ve.strae 
praedecessores  aliis  cidlata  sunt. 

•1.  Item  religiosis  inuiidicantibus  nulla  bcneficia  dcutur. 

5.  Item  cuncurdatis  priucipum  natiouis  Gernianiac  non  fiKnle 
derogetur.  verbtim  borribile  est  et  male  intcr  GornianoH  auditur. 

(i.  Item  rcservationcs,  tjuae  totas  proviucias  almorbcnt,  minime 
dentiir.  quid  euim  est  dotare  unum  et  perdere,  milleV  nee  in  iilla 
gratia  se  Sanctitates  Vestra  sub  juramento  obliget  nolle  revocare 
gratiam  obtentam 

7.  Item  ordinariis  praejudicia  in  incorporationibus  et  exemptioui- 
bus  non  Haut. 

8.  Item  super  novis  ofliciis  erigendis  nulla  cogitatio  fiat;  imo 
äi  fieri  ]>otcst,  (|uaedam  ufbcia  uou  necessaria  casseutur  aut  saltim 
possessoribus  morientibus  non  ultra  couf'erantur. 

9.  Item  quivis  in  sna  jaitria  providcatur  in  beneficiis  ac  pcnsio- 
nibus,  maxime  in  minoribiis  jieusionibus  ac  beneficiis,  ita  ut  nou 
confemntur  vel  llispanis  vel  Italis  beueficia  germanica  neque  e con- 
verso. 

10.  Item  non  fiat  aliqna  declaratio  (pmm  mentalem  vix-ant,  qtiac 
est  abominanda  coram  domino,  quumqiie  sit  contra conscientiam,  quo- 
modo  non  potest  edificare  ad  gehcnnam  V 

11.  Item  in  commcndis  babeatnr  ratio  mouastcriorum ; nam 
commeudatarii  devorant  omnia  netjue  montisteria  restauraut  ne<jue  jter- 
sonas  ex  fundatione  Deo  servire  debentes  intertenere  solent. 

12.  Item  impetrationes  quas  piscatioues  vocant,  nullae  baljeaiit 
effoctum. 

13.  Nou  multipliceutur  regulae  coucellariae.  sed  potius  jus  con- 
scrvetur.  et  quanto  propius  ad  antiqua  jura  accedunt,  tauto  melius 
sc  res  omnes  habebunt. 

14.  Item  ex  jtrivilegio  sedis  apostolicae  cxempti  apud  ordinarios 
multos  excessus  faciunt,  scandala  causant,  dum  sunt  laicorum  dcbitores 
solverc  uolunt,  et  per  ordinarios  coerccri  non  possuut.  hic  ergo  provisio 
fiat,  ne  crimiua  nianeaut  impunita. 

15.  Item  prorsus  non  detur  coadjutor  sine  cousensu;  casseutur 
accessus:  nam  utrobicjue  niliil  aliud  agitur  quam  qnod  datur  occasio 
machinandi  in  mortem  alterius. 

1().  Item  ut  regul.a  de  triennali  pos.sessore  locum  obtiueat;  nam 
post  decem  anuos  frivole  et  temere  sunt  plurimi  molcstati  etiam  sine 
causa  uova. 

17.  Item  super  quaesito  jure  nou  fiat  inqiositio  silentii,  nisi  ox 
maximis  causis,  et  quod  aliquid  in  recompensam  detur. 

18.  Item  constituatnr  certus  modus  in  iissignationibns  fructuum 
sivc  de  media  sive  de  tertia  parte. 
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l'J.  Item  in  parochiis  ratiü  habentur,  quod  uiiiia  ikiii  Labcat 
trigiiita  vel  quailraginta  parochias,  qui  tameti  nutiquani  vult  pracdi- 
carc  vel  forsau  nuii(|uam  iutendit  lieri  sacerdos. 

20.  Item  Siinctitas  Vestra  in  locis  ubi  porficiuntur  praelati  per 
flectionem,  liberam  elcctionein  non  impediat. 

. 21.  Item  diapensationes  et  absolutiones,  etiain  coinniissitines 
qiiautum  fieri  jjotest  ordinariis.  non  extraiieis  praelatis  committantur. 

22.  Item  indulgeutiac  si  dcntiir  ad  partea,  non  habeant  claiisulna 
inaolitaR,  in  sacra  theologia  non  receptas,  et  detur  informatio  coni- 
iniR.sariis;  nam  per  abiiRinn  indulgcntiarum,  temeritatem  commissario- 
runi  et  quaedain  alia^'l  venimns  in  linnc  inagnnm  labyrintlium. 

23.  Item  quod  religiosi  de  ordine  mendicantiiim  non  intromittant 
se  de  casibiis  papalibna,  uec  etiam  episcopalibus,  sed  sint  contenti 
jl)e.  duduin  de  sepulturis  *1 1. 

24.  Item  de  ordine  et  Lnbitu  religionis  in  Romana  cnria  nullns 
absolvetur  per  viain  contradictoruin  seti  aftixioniH  Campi  Floris  etc.: 
sed  ad  partes  loci  ordinario  coniinissio  fiat  et  ibi  verificentur  narrata. 

. 25.  Item  privilegiis  per  prawlecessores  datis  non  facile  dorogetnr 
nisi  forsiui  injusta  vel  intollerabilia  fuerint. 

26.  Item  non  dcutur  bullae  per  todidem  clausulas  iusolitas 
ilerogatorias  et  derogatoriarnm  derogatorias:  sed  sit  sermo ; cst  est, 
non  non. 

27.  Item  eiim  tempore  deputentur  viri  utriusqiie  jiiris  periti, 
((iii  certas  decisiones  in  canonistarum  (qiinionibus  variis  docernant  et 
alt<‘ram  partem  assnmaut,  ut  possit  fieri  certa  iusticia;  aIio(|ui  tot  sunt 
sententiae  quot  favorabiles  judices : nam  in  iina  et  similicausadantur 
])ro  diversis  tcmporibus  scntentiae  omniiio  eontrariac  et  ab  annis  ([uadra- 
ginta  evenit  ut  (jiiot  consulentes  erant,  tot  liabebantur  sententiae; 
quare  neccsse  est  bic  adhiberi  remedium. 

Ex  poctore  christiauo. 

XI. 

C'od.  Vat.  6198  Fol.  13*. 

U"’*'  pater,  ex  qiio  multi  principes  non  vcnerunt  et  ita  etiam  non 
sunt  venturi  ad  conventum,  .siciif  solet  fieri  in  absentia  Caesaris, 
ideo,  ut  liaec  legatio  utilis  sit  reipublicae  ehristianae  ac  sedi  aposto- 
licae  et  U'""  doinino  legato  lionorifiea,  per  bostam * I certiticandus  esset 
locumtenens  imjieratoris  areliidux  Ferdinandns  et  totus  eonventiis  de 
legato  electo,  qui  jam  se  accingcrct  itineri,  ad  efieetnm  ut  ipsi  qiinu- 


1)  nlia  von  .VIeandoi-s  Hand  in  eine  hier  gclns.sene  kleine  Lücke  ein- 
gefügt. 

2l  Deerelal.  Gregor  IX  lib.  III  tit.  XXVIII. 

.'fl  Sic? 

4)  Sie! 
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totiu«  voairuiit  et  sub  pnciiin  moverent  iilioa  priiicipes  ut  contcatiiii 
mlvolarcjiit  ad  conveiitum.  ot  maxime  priiicipalcs  nbsaut,  i(ui  swli 
apo.stolicae  esscnt  iitiles:  archiepiscupuH  Travereusis,  coines  PalatiiiiiH 
elector  Ludovicus  et  conics  I’alatinus  dux  Bavariae  Willielmus. 

Non  tiimca  crolo  deeerc  setlein  apostolicain,  sicut  existima  N.  N-, 
nt  illis  apecialia  brovia  niittantur  ut  veuiaiit  ad  coiiventuiii,  quo 
videretur  quid  subdubitare  poutifex  in  causa  suu,  et  Ludderaui  hoc 
scntientes  mira  coiuiniuiscerentur.  suf’ficiat  eis  per  legatuin  prescutari 
brevia.  ut  dixi  aliis  instructionibus. 

R"’“  pater,  in  brevibus  taiii  hic  ((iitm  in  partibus  scriliendis  in 
liac  inatcria  curet  liic  S.  D.  N.  et  alibi  K"'““  d.  legatus  ut  secretarii 
apjiositu  in  hac  materia  iuserant  vel  inoduni  loipiendi  vel  autoritatein 
sacrarum  literaruin.  provideat*)  oinuino  de  illo. 

Et  caiii  latissime  serpserit  haec  pestis,  decernatur  legatus  in 
bulla  non  modo  ad  Gennaniam,  sed  etiani  ad  Datiam  Snocain  Nor- 
begiani  lioheuiiain  I’russiam  et  Eivoniain,  non  obstante  qm«!  cardiualis 
IJ111U8  Sixti  ad  eadem  luca  directus  sit  legatus'),  <(uia  ille  res 
Tureicas,  ille  Ludderanas  curat  etc.,  et  ad  (|uenicuu(|ue  locuni  euin 
decliuare  contigerit,  <[uia  etiani  Verouae  dicitur  esse  Ludderauus 
praedicator  etc.  Eckius. 

XII. 

Cod.  V.at.  ü2(J9  Fol.  2'J6“  -2ü8'*. 

Ekius. 

l’ro  inittcndo  praelato  in  causa  Lmbleri. 

Ultra  prolixani  instructionein  ]durium  foliornui,  ultra  etiam 
cribrationein  centum  articulorum,  ultra  compendiariain  etiam  instruc- 
tioiiern®)  placuit  illa  subnectere. 

Ante  omnia  res  non  diflPeratur,  quia  periculum  est  in  inora  et 
maximuni  in  baeresibus,  uec  expectaiida  jiiix  principnm;  nam  interea 
baeresis  adeo  iubaereret  niednllis  et  S|iargeretur  ut  expungi  facile 
non  posset.  ex  praeteritis  id  uovimiis : nam  dum  Sigismundus  int- 
]ierator  iiegligentius  curat  Ilussitas,  pacem  ecclesiac  exjiectans 
longaevo  schismatir  turbatam.  adeo  invaluit  baeresis  quod  nec  Ger- 
nianicis  nec  llungaricis  viribus  in  linnc  diem  potuit  cxtirjiari. 

llabeat  biillas  ut  siipra.  item  brevia  ac  instructiones  respoiidendi 
ad  gravamina.  item  ad  quaedam  Ludderana,  ut  annotatiim  est,  et 

1)  8ic! 

2)  Der  Cimliiml  von  S.  Sisto,  'l’homas  de  Vio,  war  von  Adrian  VI.  nacb 
rngarn  geschickt  worden.  Am  IS.  .tannar  lö‘_M  wurde  er  von  Clemens 
zuriicklierufen.  (Con.sistorialakteii  im  C<m1.  Barlierin.  XX.W'l.  2 Fol.  14»: 
Deinde  exposiiit  negolia  Fiigariae  et  revocavit  Rmum  (loininum  cardinalem 
s.  Sixti  legatuin,  alias  destiuntnm  perle,  re.  Adriamim  ad  ]p|irtes  rngariac). 

3)  Vgl.  die  Fliuleitung  8.  !(>!>  f. 
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inH»i-iiiiis  li!il)cnt  coiicnnlata  nationis  Germaiiicae  et  bene  exiicndat  et 
iiontVrat  euni  articulis  »ravaniimini,  et  sit  resolutiis  de  aiiuatis,  coii- 
Ludderanos  e.v  Hostien^  ),  Jnanu.  And.*),  couciliis  Wienensi 
«.•t  CJoiistaiitiensi,  et  quod  jure  diviuo  debcbiitur  summo  sacerdoti 
«.l«3cinia  dccimanini.  qiiibus  successeruut  aimatae. 

Cogitet  Sau'"“'  Domimis  Noster  ac  sacrum  collegium  quomodn 
v«l  it  aj»|K)uere  geuerale  remedium  ac  permaueus  et  firmuin,  et  illuc 
oiuiies  acttouea  suas  dirigat;  aliü([uin  iucassuni  laborabinius.  nou  enini 
«iiftitiet  si  niintius  apnxtolicus  iiiqietrct  a ]irincipibus  et  ducibiis  pcr- 
missioneni  executiouis  bull.ae  apostolicae  et  edicti  CacKaris:  esto  quod 
in  ali(|uibus  locis  hat  executio;  iiou  fiet  in  aliis!  latissiina  est  Ger- 
niAiiia;  tot  ducea.  tot  coniite»,  tot  barones,  tot  nobiles,  liberi  et  oppida 
traiica:  et  in  locis  etinni  catbolicis  si  einerserit  alicjuis  Ludderanus, 
i^uis  demintiet  euin  et  aecusabit  corani  dnceV  nemo  est  qui  faciat  Hteni 
Hiiain  suis  inqiensis  et  odia  |iluriuin  ineurrat,  <|uia  latissime  est 
sparsa  illa  liaeresis. 

It!U|Ue  ojiortet  lirinum  et  inansuruni  remedium  constituere  ac 
generale  jht  universam  Germaniani,  (piod  duret  absente  uuutio.  et 
iion  suf’ficit  committere  episcopis,  (|Uoriim  negligeutiain  expcrti  sumus. 
et  revera  culpabiliores  fueruut  et  bodie.  sunt  quam  saeculares  principes. 
icieo  expendat  San"""  Uominus  Noster  cum  sacro  collegio  quomodo 
snlidant  stimulum  episcopis  (pio  oflitio  suo  i)astorali  satisfaciant. 

Quod  ut  fiat,  non  video  alium  mndum  jmssibilem  quam  illuni 
priscum  sanctorum  jiatruin,  seilicet  coiiciliorum  jtrovintinlium,  (juae 
certe  plus,  jdus  possunt  prodesse  modo  quam  generale,  et  ita  satis- 
faciet  |»ontifcx  in  parte  saltem  gietitioni  Germauornm  de  coucilio, 
«juia  in  toto  jam  non  jmtest  satisfacere. 

Utilitas^)  ejus  contra  pestem  baue  ex  eo  liquet;  nam  primo  pro- 
derit  ]>1urimum  concordia  epi8co])orum  et  ecclesiasticorum  in  boe 
negotio.  quaudo  coneordibns  votis  aeciugentur  ad  illud  negotium. 

Kt  e[)iscopis  negligeiitibus  potcrit  viearius  ]ia)>ac  fqui  coucilio 
I provinciali]  praesideat)  ex  probare  eorum  negligeutiam,  et  jionti- 
ficern  in  giosterum  non  posse  amgdius  connivere.  si  de  cjietero  siiit 
torjientes  in  boc  negotio  fidei. 

Et  uiia  communis  forma  |)raescribatur  singulis,  quomodo  contra 
Ludderauos  procedant  codem  tempore  e|)iscopi  per  omnia  oppida  et 
loca  jdeno  jure  ad  eos  in  femporalibus  et  s])iritnalibus  jiertinentia. 


1)  Ueknnntlich  llenricus  de  .’^egitsia,  Cardinalbiscbof  von  Ostia  (f  1271). 

2)  .lohann  .Andreae  (+  I.3-1.S). 

H)  Dieser  Absatz  und  die  fünf  folgenden  sind  gezählt  1 — ti;  weiterhin 
erscheint  dann  Iwi  dem  Absätze  Constitnantur  inqiiisitores  und  den  l>eiden 
darauf  folgenden  die  Xählnng  17,  18,  l!t. 

4)  Btatt  grrovineiali  Lucke  im  (’(k1o.x. 

.5)  OkI.  exprolret. 
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In  cotlcni  coiicilio  dejiutentur,  utut  in  synodo  dincaesana  coii- 
stitnatur'),  «wnndnm  ([uod  videbitur  inagis  cxjiwlire,  certi  viri  boni 
et  graves  per  dinceses  imdi(jnaque , qui  inqnisitoruin  loco  halKsaiit 
])rocedere  contra  Ludderanos  ant  nionere  episcopos  ut  procwlaut.  aiit 
jirincipes  saecnlares,  et  seenndnm  qnantitattim  dioceais  constitnantur 
pliires  aut  pauciores,  quatuor  aut  sex  cnin  vicario  episcopi. 

Btatnatur  modna  (juomodo  nulluin  ordiuent,  niillani  inatituant  in 
benefitio  seu  ]iracbenda.  nullnin  admittant  ad  praedicanduin  nisi  jura- 
verit  de  non  adbacrendo  baeresi  Ludderanae. 

Et  siniilitcr  forma  praescribatur  qua  infamati  de  bac  baeresi  se 
[lurgent  coram  vicario  episcopi  aut  judicibus  synodalibus.  et  cum 
papa  Leo  sibi  et  successoribus  reservaverit  potestatem  absolvendi  bac 
liaeresi  infectos.  ut  parcatur  niultitudini,  vicarius  papae  in  concilio 
det  nomine  [lontificis  hoc  sibi  deniandautis  potestatem  absolvendi 
rovertentes  vicario  episcopi  et  judicibus  illis  synodalibus. 

Et  omni  anno  (piater  aut  bis  conveniant  Judices  synodales  cnni 
episcojio  aut  ejus  vicario.  deliberantes  de  rebns .necessariis  ad  baue 
baeresim  extir|iaudam,  vocatis  ad  boc  doctis  viris,  ubi  arduitas  rei 
expostulat.  et  de  fratribus  meudicautibns,  praedicatoribus  idem  shituatnr 
qtiod  de  saecularibus  clericis,  ne  illi  destruant  (piixl  saecnlares  aexlificant. 
et  in  boc  nullum  relevet  privilegium. 

Et  cnm  inter  centum  articnlos  gravamiuum  inissoriim  a princi- 
]>ibns  Gormaniae  solum  26  respiciant  sedem  apostolicam  et  curiani 
Uomanain,  reliqui  onmes  concernant  clerum  in  partibus,  et  nli(|uae 
sunt  gravamiua  spetialia  coutingeutia  unam  jiroviutiam  et  non  aliam: 
et  cum  Visum  fuerit  patribus  in  congregationibus  aliquos  articnlos 
juste  esse  propositos,  vicarius  pajiae  de  bis  melius  informatus  in 
partibus  statimt,  ordinet  ac  ]irovideat  bujusnnali  abusibus  et  corrup- 
telis,  quibus  adeo  devinciet  sedes  apostolices  sibi  mentes  laycornm 
ut  eo  libeutius  obediant  mandatis  sedis  apostolicae  contra  baeresim 
istam.  omnibiu  autem  ita  in  ordinem  redactis  et  constitutis  mittantur 
citius  per  vicarium  pajiae  ad  papam.  ut  hic  coufirmentur  et  roboris 
obtineant  firmitatem. 

Ut  autem  vicarius  pa]iae  omnia  possit  pro  bono  bdei  et  ecclesiae 
catholicae  conticere,  ojiortet  eligere  locum,  ubi  princij)es  sunt  in  bona 
obtslientia  se<lis  apostolicae  et  liostes  Iiaeresis  Ludderauae,  qui  vocati 
etiam  ad  protectionem  et  assistentiam  coucilii  sint  protcctores  testes 
et  executores  coucilii,  quando  a vicario  papae  episcopis  aut  judicibus 
synodalibus  fuerint  imjdorati,  inqx'trato  ab  eis  mandato  ad  omnes 
vice<lomino8  capitaneos  ]iraefectos  judices  Inirgiinagistros  etc.  utassistant 
contra  baereticos,  quando  a praedictis  fuerint  implorati  et  vo<'ati. 


1)  Vor  constituatur  bat  der  C(xlcx  u<whinals  dcpntentnr,  was  wohl  zu 
tilgen  ist,  obschon  auch  so  die  Richtigkeit  des  Texte«  zweifelhaft  bleibt. 
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Sicut  eBt  provintia  SaltzburfrensiB  prima  ab  cgresBU  Italiav,  in 
qua  (ist  archidux  Austriac.  princi]ics  Bavariae  Williclmus  et  Liulovicuü 
ac  tilii  ducis  Kobcrti  Palatiui  Ottoheuricus  et  Philipjnis,  una  tantuin 
civitas  impcrialis  Katispona,  (pii  omnes  sunt  (»itholici  et  dovoti  sedi 
apostulicac,  ot  illa  provintia  cst  minus  infccta  quam  alia,  maxime 
Bavaria,  et  liic  nihil  mali  Laberet  timere  vicarius  papae  et  sedis 
ajK)stolieao. 

Sic  ubi  res  bene  processisset  in  hoc  concilio,  posset  secunduni 
indici  in  provintia  Rlienana.  Mo^uutimi  sub  dominio  comitis  Palatiui 
electrjris,  in  jirovincia  Saxonica  sub  duce  (leorgio  Saxone,  catbolicis 
principibns. 

Idcirco  autcm  in  oppido  principis  layci  colebrandum  est  conci- 
lium : |irinio  ne  Ludderani  calumnientur  si  fieret  in  oppido  aliciijus 
episcopi,  (jiiod  sacenlotes  in  suis  domin iis  concludereut  (juae  vellent; 
secnndo  apud  laycos  et  plebcm  plus  aiitoritatis  aeeederct,  si  audirent 
apud  istum  vel  alium  priiicipem  eelebratum  concilium  contra  laulderum. 
tertio  Ludderani  jdus  exterrerentur,  si  ajuid  principem  saecularem 
fieret:  (juarto  minus  auderent  illud  rejicere  et  criminari,  cum  sic 
etiam  iuvolverent  |irincipem  haccalumuie:  uam  etsi  aliquos  occiderit'). 
plures  teueat  captivos  dux  Bavariae.  tarnen  Ludderani  minquam  aiisi 
sunt  eum  attingere.  (juinto  princijics  etiam  erunt  magis  [larati  et  dili- 
gentes  ad  excquendum  et  ferendum  auxilium  judicibus  synodalibus. 
quando  in  eorum  oppido  fuerit  conclusum  et  determiuatum. 

Constitnantur  inquisitores  super  universitate  Viennensi. 

Quod  si  judices  synodales  congregati  non  possint  so  rescdvere 
circa  casum  occnrreutem,  couveuiant  cum  episcopo  et  judicibus  viciuae 
dioccsis  aut  metropolitano.  quod  si  res  videatur  difficilis  et  ardua,  mox 
couBulant  sedem  apostolicain. 

Pontifex  et  sacrum  collegiuin  eligant  duos  cardinales  protectores 
fidei,  ad  quos  omnes  catbolici  et  judices  synodales  possunt  scribore 
singula  occurrentia.  quac  jiostea  referant  ad  pontificem  et  sacruin 
Collegium,  et  rescribant  singula  judicibus  synodalibus  aut  catbolicis 
quid  papae  et  sacro  collegio  visum  fuerit  sujier  difficultate  orta. 

Si  ista  via  ita  fuerit  visa  San'""  Domino  Nostro,  (piod 
semper  firmum  et  stabile  adbibeatur  remcdiuin,  tune  mittendus  in 
conventum  principum  ]ioterit  Luc  dirigero  suam  iuteiitionem,  ini- 
plorando  quod  principes  et  alii  Status  imperii  veliut  exetjui  edictuin 
Caesaris  sicut  rccejterunt,  et  quod  pa|)a  velit  antiipium  morem  ecclesiae 
rediicere  de  conciliis.  et  quia  gravamina  assignata  per  principes  plures 
sunt  contra  clerum  in  jiartibus  et  s|>etin1ia,  pontifex  curabit  bis 


1)  Wir  wissen  aus  diesen  .lahicu  nur  von  einer  Hinrichtung  als  Pirafo 
für  Ketzerei  in  den  bairischen  landen,  der  eines  Bäckerkneehts  im  .Tuli 
zu  Mflnchei).  Winter,  (tesch.  der  Schiksale  der  evangel.  Ix“hre  in  Baiern  1 i 

S.  M l ff.;  vgl.  V.  Druffel,  die  bairische  Politik  S.  G.ö7  (03).  | 
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priivicleri  in  cimciliis;  illic  poKtjiQt  quilibct  pr»  oportunitate  sua  offerrc 
illa  gi'avainiiia  otc. 

Et  iiiHxinic  agat  de  ducc  Fmlerico  Siixmiiac  et  civitatibus  inijierü, 
»Icut  altbi  latius  descripsi  ctc. 


Xlll. 

Ibidem  Fol.  299»''. 

Est  autem  siguiticaudum  San""’  Domino  Nostro  berrorem  Jmtlie- 
ranae  sectae,  (|ui  in  hora.s  non  solmn  pnlulat.  sod  undiquc  prorumpit; 
adeo  enim  jicniitiose  totuin  po[iuIum  gennanicum  iuvasit  ut  jam  non 
videantur  nobis  majora  timenda  discrimina  in  fidem  nostram,  summum 
pontiticem  et  sacrosanctam  sedem  ajioätolicain.  verum  quanto  Studio 
precibus  et  minis  conati  snmus  illi  resistere,  nemo  ost  qui  non  sciat ; 
quamobrem  adhortandus  cst  San"'"”  ut  antcquain  tota  natiu  baec 
pereat,  cum  sit  adbuc  spes  multorum  servandoruin  et  reducendoruni, 
velit  prospicere  media  oportuna,  quibus  errantes  oves  et  nuudum 
pestitera  coutage  infectae  saltcm  preserventur.  media  autem  quae 
nobis  potiora  vident\ir  post  diutinas  cogitationes,  sunt  ea  que  scquuntur. 

Injirimis  quod  in  ista  inqieriali  dieta  per  Summum  Pontiticem 
ac  Caesarem  vel  eorum  oratores  instaretur  quod  juxta  decretum  uovis- 
simi  coucilii  Latberanensis  ac  ordiuatioues  et  coustitiitioues  factas  in 
dieta  Bermatcnsi  et  anno  praeterito  Noribergae,  uequis  sub  peuis 
illis  decrctis  et  coustitutiouibus  contenti.s  audeat  imprimere  vel  im- 
presBos  libros  vendere  cujuscunque  generis  et  facultatis  siut,  uisi  priu.s 
ab  ordinario  vel  ejus  vicario  ajiprobarentur  (prout  Intius  iu  dictis 
coustitutiouibus  et  ordiuationibus  et  decretis  continetur). 

|2j  Secundo  ne  aliquis  cujnscuucjue  professionis  et  religionis 
audeat  pulpitnm  ad  praedicandum  ascendere,  uisi  prius  fuerit  prae- 
senUitus  ordinario  et  ab  eo  approbatus.  sub  privatione  oftitii  et  benc- 
titii,  et  latius  ad  arbitrium  etc.,  et  invocato  etiam  ad  boc  braebio 
sneculari,  si  opus  erit.  et  si  superioritates  in  boc  esseut  negligeutes 
vel  contumaces,  tiscalis  imperii  contra  eos  procedat  etc. 

|3|  'l'ertio  quod  illi  qiii  erunt  sic  ab  ordinariis  ivssumjiti  et 
approbati,  sint  viri  modesti  bonae  vitae  docti  et  per.^uasivi,  inlme- 
rentes  sernper  evangeliis  (sicut  Jam  populäres  oniucs  expetuuti  cum 
exjiositionibus  super  evangeliis  ab  ecclesia  approbatis,  non  nominando 
iu  spetie  aliqnem  doctorem  vel  scriptorem  in  sacra  scriptura. 

|4|  (Quarto  (juod  Caesarea  Majestns  seriosissime  scribat  principi- 
bus  imperii  tarn  ecclesiasticis  ijuam  saecularibus  et  etiam  principali- 
oribus  civitatnm  imjHtrii,  non  modo  sub  jioenis  in  coustitutiouibus  im- 
perialibns  declaratis,  sed  etiam  sub  indiguatione  Suae  Majestatis  et 
privatione  omnium  feudorum  privilegiorum  exemptionum  et  tandem 
sub  comminatione  ferri  et  ignis. 
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|5|  Quiutu  quod  Huniinus  pontifex  literis  persuaäarlbus  potius 
<(uam  iniuatoribuH  hiisdüiu  principibus  et  civitatibu.s  iinpcrii  scril)eret 
«t  mjuirerct. 

|6|  Sexto  a 8ua  Sauctitato  mittatur  orator  ad  iatain  dietaiu  non 
minus  doctus  quam  discretus  et  prudens,  quo  maxinie  opus  erit,  et 
mittatur  nou  cum  magna  ]iurapa. 

[7 1 Septimo  qnod  papa  studeat  pro  pace  universali,  qua  secuta 
lougo  facilior  et  aptior  erit  provisio  in  exiieditione  contra  'J'ureas 
et  contra  sectam  Lutherauain. 

|8|  Octavo  nt  indieatur  concilium  quautocitius  fieri  potcst,  quin 
sine  illo  nihil  actum  erit.  sed  cum  concilium  non  ita  cito  fieri  posset 
nt  necessitas  rcquirit,  interim  |secundum|  superiores  aimotationes 
provisiones  fieri  possent  ne  populus  christiauus  taliter  iu  precipitium 
labatur,  hoc  etiani  addito  ut  interim  ali((ui  oratores  principum  possent 
in  loco  ajito  convenire  et  de  provisionibus  necessariis  et  opportunis 
disjiutare,  doncc  concilium  cominodius  celebraretur. . oratores  possent 
esse  isti:  videlicet  pontificis,  Caesaris,  regis  Gallie,  si  cum  eo  pax 
erit,  regis  Anglie  Polonie  Ungarie  Ser™*  principis  et  aliquorum 
aliorum  principum  Germauic,  qui  istam  sectam  [lestiferam  TiUtheri 
detestautur. 

[9|  Nono  et  ultimo  non  luljuvantibus  snprascriptis  reniediis  virga 
ferrea  opus  est,  hoc  est  igni  et  ferro. 


Zum  Gedächtnis  D.  Wilhelm  Pregers. 

V'on 

D.  Th.  Kolde  in  Erlangen. 

Am  30.  Januar  1890  starb  plötzlich  zu  München  der  kgl. 
Oberkonsistorialrat  Dr.  theol.  Wilhelm  Preger.  Mit  ihm  hat 
nicht  nur  die  protestantische  Landeskirche  Bayerns  r.  d.  Ith. 
einen  treuen  Mann  der  Kirche  verloren,  sondern  auch  die 
theologische  Wissenschaft  betrauert  in  ihm  einen  ihrer  ge- 
schätztesten Vertreter  der  kirchenhistorischen  Forschung  in 
unserem  Lande.  Und  je  seltener  gerade  dieses  Gebiet  der 
Theologie  lange  Zeit,  abgesehen  von  den  berufsmähigen  Ver- 
tretern, innerhalb  der  Landeskirche  litterarisch  gepflegt  wurde, 
um  so  mehr  verdient  die  rastlose  Thätigkeit  des  bescheidenen 
Mannes,  der  lange  einsam  seine  eigenen  wissenschaftlichen 
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Wegre  jii'ig  un<i  «ich  die  Mulie  für  seine  Arbeit  bis  in  die 
letzten  .lahre  seines  Lebens  in  einem  beschwerlichen  Lehr- 
berufe mühsam  abrintjen  mußte,  an  dieser  Stelle  zum  ehrenden 
Gedächtnis  desselben  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Zwar 
ist  es  hier  nicht  möglich,  seine  Arbeit,  wie  sie  es  verdiente, 
nach  allen  Seiten  in  umfassender  Weise  zu  würdigen,  aber  es 
entspricht  der  Absicht  dieser  Blätter,  nicht  blos  kirchenge- 
schichtliche Darstellung  zu  liefen),  sondern  auch  ein  Repertorium 
für  die  kirchengeschichtliche  Forschung  zu  sein,  wenn  ich  den 
Versuch  mache,  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  des  hoch- 
geschätzten,  und  von  jedem,  der  ihn  kannte,  hochvei'ehrten 
Gelehrten  kurz  zu  skizzieren,  und  seine  Arbeiten  w'enigstens 
nach  Möglichkeit  aufzuzählen. 

Der  Lebensgang  des  Entschlafenen  war  verhältnismäßig 
einfach.  Geboren  am  25.  August  1827  zu  Schweinfurt,  absol- 
vierte er  das  dortige  Gymnasium,  studierte  von  1845 — 49  in 
München  und  Erlangen,  kam  nach  bestandenem  theologischen 
Examen  in  das  Predigerseminar  nach  München,  wurde  1851 
Religionslehrer  an  den  Gymnasien  (lange  Zeit  auch  an  der 
städtischen  Handelsschule)  Münchens,  seit  18(!8  als  Gymnasial- 
professor und  zwar  zuletzt  am  Wilhelmsgymnasiura,  hatte  da- 
neben aber  auch  lange  Zeit  am  Gymnasium  Geschichtsunter- 
richt zu  erteilen,  welcher  Thätigkeit  sein  viel  gebrauchtes, 
zuerst  18(14  und  seitdem  in  13  Auflagen  erschienenes  „Lehr- 
buch der  bayerischen  Geschichte“  lErl.  u.  Leipzig  1895 1, 
sowie  sein  „Abriß  der  bayerischen  Geschichte“  (Erl.  186(1 
10.  Aufl.  1843)  ihre  Entstehung  verdankten.  Anfang  1890 
wurde  er  zum  Rat  in  dem  kgl.  Oberkonsistorium  ernannt,  aus 
welcher  stiller,  aber  segensreicher  Thätigkeit  er  am  30.  .Januar 
durch  einen  unerwartet  schnellen  Tod  abberufeu  wurde. 

.Seine  erste  selbständige  Arbeit  war  seine,  übrigens  mehr 
dogmatisch  als  histo lisch  gehaltene  Schrift:  „Geschichte  der 
Lehre  vom  geistlichen  Amte  auf  Gimnd  der  Geschichte  der 
Rechtfertigungslehre“  (Nördlingen  1857),  deren  besonderes 
Vei’dienst  vor  allem  in  der  damals  sehr  zeitgemäßen  Be- 
kämpfung der  „gesetzlichen“,  richtiger  wohl  noch  katholi- 
sierenden  Aufstellungen  Jjöhes  und  Kliefoths  über  das  Wesen 
des  Amtes  besteht.  Eine  AiT  Nachtrag  dazu  liefeide  ein  in 
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ernselben  Jahre  (August)  in  der  Zeitschr.  für  Protest,  und 
lirche  erschienener  Aufsatz:  „Menius  und  Flacius  im  Streit 
il>er  Amt  und  Priestertum.-*  Derselbe  bildete  aber  schon  mit 
^inem  zweiten  Aufsatz  über  „Flacius  von  den  kirchlichen 
Mitteldingen“  (Zeitschr.  für  Prot.  u.  Kirche  1858  März)  den 
LTbergang  zu  neuen  umfassenderen  Studien,  über  Matthias 
b'’lacius,  den  berühmten  Streittheologen,  aus  denen  sein  großes, 
a.uf  tiefgehenden  Einzelforschungen  beruhendes  Werk  erwuchs: 
Matthias  Flacius  Illyricus  und  seine  Zeit**  (Erl.  1859.  1861, 
“2  Bände).  Das  vortreffliche  Buch,  welches  abgesehen  von 
Twestens  Skizze  (Matthias  Flacius  Illyricus,  eine  Vorlesung 
1844)  zum  ersten  Male  den  nach  vielen  Richtungen  bedeutenden 
Mann  zwar  nicht  zu  „retten“,  aber  aus  seinerzeit  zu  verstehen 
sucht,  läßt  allenthalben  den  echten  Historiker  erkennen,  der, 
wie  wenig  congenial  der  wenngleich  festen  aber  durchweg 
milden  Eigenart  des  Verf.  eine  Persönlichkeit  wie  die  des  Flacius 
auch  sein  mochte,  gleichwohl  dieselbe  allenthalben  zu  würdigen 
und  ins  rechte  Licht  zu  stellen  verstand.  In  Anerkennung 
dieser  Leistung  verlieh  ihm  die  theologische  Fakultät  zu  Er- 
langen unter  dem  2.  August  1862  die  Würde  eines  Lic.  theol. 
Bald  darauf  wandte  er  sich,  nicht  unbeeinflußt  durch  den 
Theosopheu  Julius  Hamberger,  mit  dem  er  in  großer  Freund- 
schaft verbunden  war  (vgl.  den  Artikel  Hamberger  von  Preger 
in  der  protest.  Realencykl.  2.  A.  17.  Bd.  S.  780  ff.),  einem 
anderen  Forschungsgebiete  zu,  das  offenbar  den  Neigungen 
des  gemütvollen,  warm  empfindenden  Gelehrten,  der  seine  Ge- 
danken auch  im  Lied  und  in  sinniger  Dichtung  zum  Ausdruck 
brachte  (vgl.  u.  a.  die  kleine  Sammlung  „Stimmen  aus  dem 
Heiligtum“.  Biblische  Psalmen  in  deutschen  Liederweisen, 
2.  Aufl.  Gütersloh  1888)  mehr  entsprach,  und  das  fortan  sein 
eigentliches  Gebiet  blieb,  das  ist  die  deutsche  Mystik. 

Meister  Eekhart  war  es,  der  ihn  zuei-st  angezogen  hatte. 
Der  Würdigung  dieses  großen  Mystikers  galt  seine  erste  Arbeit 
auf  dem  neuen  Gebiete:  „Ein  neuer  Tractat  Meister  Eckharts 
und  die  Grundzüge  der  eckhartischen  Theosophie.“  Zeitschrift 
ffir  hist.  Theol.  1864.  Ihm  folgten:  „Kritische  Studien  zu 

Meister  Eckhart-*.  Zeitschrift  für  hist.  Theol.  1866  IV.  Heft. 
„Zur  Mystik“  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1667  II.  „Susos  Briefe“, 
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Leipzijf  18()7.  , Vorarbeiten  zu  einer  Gesch.  der  Mystik“  ini 

13.  und  14.  .Tahrh.  Ztsclir.  f.  Hist.  1869.  „Meistei  Eekliart 
und  die  Iiuiuisition.“  -\bh.  d.  bay.  Ak.  d.  Wiss.  III.  CI.  XI,  1869. 
„Über  das  unter  dem  Namen  der  Mechthild  von  Mafrdebur? 
heraus^egebene  Werk  „das  flielsende  Licht  der  Gottheit“ 
Sitzungsber.  d.  .\kadamie  d.  Wissenschaften  zu  München  1869 
II.  „Die  Theosophie  Meister  Eckharts  und  deren  neueste  Dar- 
stellung“. I .\usführliche  Besprechung  von  Lassen,  Meister 
Eckhart,  Berlin  1868,  über  welches  Werk  er  sich  schon  früher 
in  der  Zeitschrift  Germania  1869  II.  ausgelassen  hatte).  Zeit- 
schrift f.  luth.  'Pheol.  1870  II.  „Der  altdeutsche  Tractat  von 
der  wirkenden  und  möglichen  Veniuiift.“  Sitzungsber.  d.  .\kad. 
1871  „Dantes  Matelda.“  Sitzungsb.  1873.  „Das  Evangelium 
aeternum  und  .loachim  von  Floris.“  .Abh.  d.  Akad.  XII,  3,  1874. 
Nach  diesen  zahlreichen  Vorarbeiten  konnte  W.  Preger,  dem 
im  .Tahre  1868  die  wohlverdiente  Auszeichnung  zu  teil  ge- 
worden war,  zum  außerordentl.  Mitglied  der  hist.  Klasse  d. 
bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  ernannt  zu  werden,  den 
ersten  Band  seines  Hauptwerkes  erscheiuen  lassen:  „Gesell, 
der  deutschen  Mystik  im  Mittelalter“  1.  Th.  (bis  zum  Tode 
Meister  Eckharts).  Leipz.  1874.  Ihm  folgte  nach  einer  weite- 
ren einschlägigen  Arbeit:  „Die  Brielbücher  Susos“  in  Zeit- 
schrift für  deutsches  Altertum  X.  F.  W.  VIII,  im  Jahre  1881 
der  II.  Teil:  „Altere  und  neuere  Mystik  in  der  ersten  Hälfte 
des  XIV.  .lahrh.  Heinrich  Suso“,  und  nachdem  der  Verf.  ab- 
gesehen von  anderen  weiter  unten  zu  erwähnenden  Arbeiten  in 
den  Sitzber.  der  Akad.  1887  II.  W.  „über  die  Zeit  einiger 
Predigten  Taulers“  gehandelt  hatte,  1893  der  dritte  Teil: 
„Tauler.  Der  Gottesfreund  vom  Oberlande.  Merswin.“ 

Der  großen  Schwierigkeit  der  Aufgalie  war  er  sich  wohl 
bewußt;  handelte  es  sich  doch  darum,  mit  deu  Mitteln  und 
der  Methode  moderner  Forschung  zum  ersten  Male  das  Giinze 
einer  Bewegung  zu  schildern,  deren  Einzelentwicklung  längst 
noch  nicht  allseitig  erschlossen  und  über  deren  Wesen  wie 
Ziele  in  den  Kreisen  der  Forscher  noch  große  Uneinigkeit 
herrscht.  Auch  war  er  sich  darüber  klar,  bei  dieser  ersten 
zusammenfassenden  Arbeit,  für  die  dem  rastlosen  Forscher 
immer  neues,  zum  Teil  noch  gänzlich  unbeaclitetes  Material 
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rtoU , das  zu  einselieuder  Spezialuntersuchuu^  nötigte,  in 
iuclien  Punkten  noch  niclits  Abschließendes  liefern  zu  können, 
»er  in  seiner  Bescheidenheit  wollte  er  schon,  wie  er  es  in 
M-  Vorrede  zum  ersten  Bande  ausspricht,  zufrieden  sein 
kvenn  man  in  seiner  Arbeit  wenigstens  die  (Grundmauern  und 
feiler  für  einen  künftigen  Ban  erkennen  würde“.  Es  ist  ihm 
icht  vergönnt  gewesen,  den  groß  und  umfassend  angelegten 
»au  zu  Ende  zu  führen,  aber  auch  wer  nicht  überall  mit  ihm 
bereinstimmt,  wer  z.  B.  sogleich  im  Anfang  eine  schärfere 
Begrenzung  des  Begriffs  „Mystik“  wünschte  und,  wie  das  nicht 
ihne  Grund  geschehen,  an  der  Durchführbarkeit  der  Unter- 
scheidung von  praktischer  und  spekulativer,  häretischer  und 
•circhlicher  Mystik  zweifelt,  wird  doch  immer  das  Werk  Pregers 
namentlich  ob  der  darin  niedergelegten  sorgfältigen  Einzel- 
forscliungen  als  ein  bleibendes  Denkmal  echt  deutschen  Ge- 
lehrtenfleißes ansehen  müssen,  welches  der  Ausgangspunkt 
aller  späteren  Arbeit  auf  diesem  Gebiet  bleiben  wird  und 
sicherlich  darum  die  Anerkennung  verdient,  die  es  in  weiten 
Kreisen  der  Wissenschaft  erfahren  hat.  Die  theologische 
Fakultät  in  Erlangen  ernannte  ihn  schon  nach  Erscheinen  des 
ersten  Bandes  Ende  1874,  wie  es  in  dem  von  Frank  verfaßten 
Elogium  heisst:  „propter  singulärem  eruditionem  sagacitatem 
dexteritatem  qua  quum  pridem  Matthiae  Flacii  vitam  ac  doc- 
trinam  tum  nuper  mystieorum  mediae  aetatis  (Germanicorum 
rationem  investigavit  examinavit  enarravit“,  zum  Doktor  der 
Theologie,  die  bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  das 
Jahr  darauf  zu  ihrem  ordentlichen  Mitgliede,  und  später  wurde 
ihm  noch  die  Ehre  zu  teil,  in  die  bei  der  Akademie  bestehende 
historische  Kommission  als  ordentliches  Jlitglied  berufen  zu 
werden.  Freilich  hat  ihm  sein  Werk  auch  scharfe  Fehde  ein- 
getragen, in  dem  u.  a.  der  gelehrte  und  scharfsinnige  Dominikaner 
Denifle  einen  Abschnitt  aus  der  Geschichte  der  deutschen 
Mystik,  der  bisher  immer  ihren  Glanzpunkt  abgegeben  hatte, 
dadurch  streichen  wollte,  daß  er  die  Behauptung  aufstellte,  die 
in  dem  sogenannten  Meisterbuch  erzählte,  bisher  immer  auf 
Tanler  bezogene  Bekehrung  eines  -großen  Meisters  der  heiligen 
Schrift“  durch  einen  Laien,  den  Gottesfreund  von  Oberland, 
sei  lediglich  eine  Dichtung,  weder  der  große  Meistt'r  noch  der 
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Güttesfreiind  hätten  existiert,  vielmehr  sei  das  Meisterbuch 
und  was  sonst  unter  dem  Namen  des  Gottesfreundes  gehe, 
eine  Dichtung  oder  eine  Mystifikation  von  seiten  des  Strass- 
burger Rulman  Merswin.  Ebendiese  kühne  aber  mit  groliem 
Scharfsinn  vorgetragene  Hypothese,  über  die  die  Akten  noch 
nicht  geschlossen  sind,  war  es.  die  Preger  dann  im  di-itten 
Bande  seines  Werkes,  indem  er  den  Gründen  des  Gegners  im 
einzelnen  nachging,  mit  grolier  Sorgfalt  bekämpfte. 

Wie  umfassend  und  vielseitig  .aber  auch  diese  die  Mystik 
betretfenden  Arbeiten  waren,  zu  denen  noch  eine  Reihe 
einschlägige  Artikel  in  der  „deutschen  Allgemeinen  Biogi-aphie“ 
und  in  der  „protestantischen  Realencyklopädie“  kamen,  so 
fand  er  doch  noch  Zeit  zu  Spezialarbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  bayerischen  Geschichte.  Als  Gyranasialprogramm  erschien 
seine  Arbeit  über  „Albrecht  von  Österreich  und  Adolf  von 
Nassau'  München  18G5,  2.  Auflage.  Leipzig  1866.  — Dazu 
kamen  folgende  in  den  Abhandlungen  der  Akademie  gedruckten 
wertvollen  Quellenforschungen:  „Der  kirchenpolitische  Kampf 
unter  Ludwig  dem  Baier  und  sein  Einfluß  auf  die  ötfentliche 
Meinung  in  Deutschland“  (Abh.  XIV.  I.  1877).  „Beiträge  und 
Erörterungen  zur  Geschichte  des  deutschen  Reichs  in  den  .T. 
1.880—1834“.  ( Abh.  XV.  2.  1880).  „Die  Verträge  Ludwigs 
des  Baiern  mit  Friedrich  dem  Schönen  1326  und  1326“.  (,\bh. 
XVII.  1,  1888).  „Die  Politik  des  Papstes  .Johann  XIT.  in  Be- 
zug auf  Italien  und  Deutschland“  (Abh.  XVII.  8.  1886).  Die 
Studien  über  die  Geschichte  des  religiösen  Lebens  in  Deutsch- 
land überhaupt,  zu  denen  ihn  die  Geschichte  der  Mystik 
nötigte,  führten  ihn  auch  zur  Geschichte  der  Waldenser 
oder  wie  er  zu  .schreiben  pflegte,  „Waldesier“.  So  entstand 
eine  Gruppe  von  Aufsätzen,  die  ich  zu  den  wertvollsten  unter 
seinen  Arbeiten  zählen  möchte:  „Beiträge  zur  Geschichte  dei- 
Waldesier  im  Mittelalter“  (Abh.  XIII.  1.  1875).  „Der  Traktat 
des  David  von  Augsburg  über  die  Waldesier“  (Abh.  XIV.  2. 
1878).  — „Die  Walde.sier  im  Mittelalter“  (Ztschr.  für  kirchl. 
Wiss.  u.  kirchl.  Leben  1883).  — „Über  das  Verhältnis  der 
'raboriten  zu  den  Waldesieru  des  14.  .Jahrhunderts“  (Abh.  XVIIl. 
1,  1888),  — „Über  die  Verfas.snng  der  französischen  Waldesier 
in  der  älteren  Zeit“  (Abh.  XXIII.  1800).  Dazu  kam  als  letzte 
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Arbeit,  — eine  nocli  nngednickte,  die  Herausgabe  des  Minne- 
büchleius  von  Suso  mit  Einleitung  soll  demnächst  noch  ans 
seinem  Nachlaß  erscheinen  — , seine  ^Beiträge  zur  Geschichte 
der  religiösen  Bewegung  in  den  Niederlanden  in  der  2.  Hälfte 
des  U.  Jahrhunderts“  (Abh.  XXI.  W.  1.  Abth.). 

Bewegte  sich  so  nach  Abschluß  der  Flacinsstudien  seine 
Forschung  fast  ausschließlich  auf  dem  Gebiete  der  mittelalter- 
lichen Kirchengeschichte,  so  hat  ihm  doch  auch  die  Lnther- 
forschung  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zu  verdanken,  in- 
dem er  aus  einer  Münchner  Handschrift  die  „Tischreden  Luthers 
aus  den  Jahren  15111  und  1592  nach  den  Aufzeichnungen  von 
Johann  Schlaginhaufen“  (Leipzig  1888)  herausgab.  Endlich 
ist  noch  eine  Akademierede  nicht  zu  vergessen,  die  uns  einen 
Einblick  in  seine  gescliichtsphilosophische  Auffassung  gewährt: 
„Die  Entfaltung  der  Idee  des  Menschen  durch  die  Weltge- 
.schichte“,  geh.  am  28.  März  1870.  München,  Verlag  der 
Akademie  1870. 

Schon  diese  kurze  Skizze  seiner  wissenschaftlichen  Thätig- 

keit  läßt  die  immense  Arbeitskraft  und  den  unendlichen 

✓ 

Fleiß  des  Verstorbenen  erkennen.  Dabei  war  er  doch  kein 
bloßer  Stubengelehrter,  der  über  die  Vertiefung  in  die  Ver- 
gangenheit die  Fragen  der  Gegenwuirt  außer  acht  gelassen 
hätte,  vielmehr  nahm  er  auch  an  den  kirchlichen  'l’agesfragen 
lebhaften  Anteil  und  grill  auch  gelegentlich  mit  der  Feder  ein. 
Davon  zeugen  verschiedene  Aufsätze  in  der  Hengstenbergischen 
und  Lutherischen  Kirchenzeitung,  aber  auch  in  i»olitischen 
Tagesblättern.  Und  er  müßte  nicht  in  München  gelebt  haben, 
wenn  er  nicht  in  jener  Zeit,  in  der  dort  wie  kaum  irgendwo 
die  Konzilsfrage  mit  ihren  Folgen  die  Gemüter  bew'egte,  sich 
ebenfalls  lebhaft  damit  beschäftigt  hätte.  Im  Juli  1870  er- 
schien von  ihm  in  der  Hengstenbergischen  Kirchenzeitung  ein 
ausführlicher  .Artikel:  „Die  Unfehlbarkeit  des  Papstes  und  die 
kirchliche  Opposition  in  Deutschland,  oder  die  Sclnväche  der 
deutschen  Opposition  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  Ultramontanen. 
Eine  protestantische  Stimme  aus  dem  Grabfeld  in  Franken“. 
Es  war  ein  schneidiges,  abei-  von  tiefer  Frömmigkeit  getragenes 
Wort,  das  mit  unerbittlicher  Schärfe  den  Nachweis  führt,  wie 
die  Schwäche,  der  Opposition  darauf  beruhe,  daß  sie  mit  den 
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Ultraiiumtaiieii  von  den  gleiclien  nnldblisclien,  unhistorisehen 
Voraiissetz unsren,  dein  sresetzlicli  konstitnierten  iinfelilbareii 
Leliramt  in  der  Kirclie,  dem  falschen  Glaubensbegrift  etc.  aus- 
gehe, die  Stärke  der  Gegner  aber  in  ihrer  größeren  Konsequenz 
liege,  lind  daß  nur  das  Anfgeben  der  Lehre  vom  unfehlbaren 
Lehramt  und  die  Anerkennung  des  Satzes,  daß  allein  das  ge- 
ottenbarte  Wort  der  Schrift  unfehlbar  sei,  aus  diesem  Dilemna 
heraushelfe.  „Die  gläubige  Opposition  wird  niemals  zum  Ziele 
gelangen,  wenn  sie  nicht  da  anfängt,  wo  Luther  angefangen 
hat.“  — „So  lange  sie  auf  gemeinsamer  Grundlage  mit  ihren 
Gegnern  steht,  wird  sie  nicht  siegen  und  kann  sie  nicht 
siegen. So  schrieb  er  in  klarer  Voraussicht  der  Dinge,  noch 
ehe  die  Entscheidung  gefallen.  Der  Verlauf  der  Begebenheiten 
auf  dem  Konzil  hat  ihm  Recht  gegeben.  Indessen  gab  er  die 
Hotfnung,  den  einen  oder  den  andern  der  „Vorkämpfer  des 
deutschen  Katholizismus“  zur  Anerkennung  seiner  Ausführungen 
zu  bringen,  nicht  sogleich  auf,  ließ  vielmehr  jenen  Aufsatz 
nach  geringer,  durch  die  inzwischen  veränderte  Sachlage  be- 
nötigten Umarbeitung,  das  .Tahr  darauf  als  eigene  Schrift  aus- 
gehen: „Die  Unfehlbarkeit  des  Papstes  und  die  Schwäche  der 
kirchlichen  Opposition  in  Deutschland.  Von  einem  Theologen 
der  evangelischen  Kirche  in  Bayern“  (München,  .\ckermann  1871). 
Das  in  der  Hochflut  der  Konzilslitteratur  wie  scheint  wenig 
beachtete  Schriftchen  gehört  zum  besten,  was  von  protestan- 
tischer Seite  in  dieser  Frage  geschrieben  worden  ist.  Anonym 
nahm  Preger  auch  später  noch  einmal  das  Wort,  als  er  durch 
den  Ministerialerlaß  vom  29.  August  1873,  der  den  Religions- 
gemeinden das  Recht,  über  den  Charakter  ihrer  Schulen  zu 
entscheiden,  entzog  und  es  auf  die  politischen  Gemeinden  über- 
trug, die  protestantische  Volksschule  und  damit  das  evangelische 
Bekenntnis  bedroht  sah,  um  in  scharfer  Sprache  eine  Lanze 
für  die  Konfessionsschule  einzulegen.  (Von  der  Gefahr,  welche 
unserer  evangelischen  Volk.sschule  droht.  Ein  Wort  an  alle 
protestantischen  Eltern  in  Bayern  von  einem  alten  Magister. 
Nürnberg,  G.  Löhe  1874.) 

In  nnmittelbarem  Kirchen-  und  Gemeindeamt  hat  er  nur 
kurze  Zeit  als  Münchner  Vikar  gestanden,  gleichwohl  hat  er^ 
was  weniger  bekannt  sein  dürfte,  auch  zwei  Predigten  drucken 
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lassen  (bi  (4t*setz  und  Zeugnis  von  Leonliardi  und  Zinnnennaun 
1861  und  1869)  und  seine  Liebe  gehörte  wie  seinem  Herrn  so 
seiner  Kirche  und  zwar  seiner  Bayerischen  Kirche.  Es  war 
eine  wohl  verdiente  Anerkennung,  daß  er  am  Abend  seines 
Lebens  in  ihr  oberstes  Kirchenregiment  berufen  wurde,  aber 
nicht  minder  hat  er  diesem  Kollegium  zur  Zierde  gereicht,  und 
die  bayerische  Landeskirche  kann  stolz  darauf  sein,  einen  so 
hervorragenden  Gelehrten  von  so  umfassendem  ^\'issen  und 
einer  von  so  reichen  Erfolgen  gekrönten  Arbeitskraft,  den  die 
deutsche  IN'issenschaft  immer  mit  Ehren  nennen  wird,  zu  ilen 
ihrigen  rechnen  zu  dürfen.  Er  ruhe  in  Frieden! 


Casp.  Löner’s  Briefbuch. 

Mitgntoilt  von 

]>.  Lud.  Kuders, 

l’fiirrcr  zu  OIxTnnl  l)ci  Krunkfiirt  a.  M. 

(Fortwtznnf!;.) 

Nr.  3a. 

Naumburg.  10.  Januar  1545. 

Medler  an  Iiöner. 

(E|i.  NXXIX  fol.  62.) 

Clarissiuio  viro  cl  iheologo  drH-tissimo,  Domino  .M.  Cii.« pa ri 
Lociicro,  Nordliiig.  Ecclcsiac  Pa.-tori  ot  .SuiM'ratU'iulcnli  diligcn- 
tis.'jinio,  attnii  cl  majori  suo  pluriiiium  obscrvamlo,  Nicolaus  Mcdlcr 
DiK-tor. 

8.  I).  Ncscio  (jui  Hl,  (juoil  tarn  rari  mihi  am|>Iius  ad  tc  contin- 
giuit  nuiilii;  jam  (jiiidcm  in  mmdinis  Lipsc'nsiuin  Nunubcrpim  uscpic 
litcrivs  mittcrc  jiossurn,  scd  non  satis  tutum  est,  oiimia,  <juac  tc  scirc 
cupio,  conimcmlurc  per  litcras  incertis  mintii.s.  Kcspotidi  ctiam  ad 
]irr>.\iiims  Inas  lilcras,  ipiac  mihi  cx  patria  allata(‘  sunt;  iitrum  aiitcin  ad 
tc  ib'nmi  vem^runt  nicat!,  ncipic  id  sein-  possum.  ideo  paucis 
iternm  accipe,  rein  cnni  philantropo  (.sic)  ila  c.ssc,  siciil  mihi  .scrip.sisti, 
»]Uod  cx  ipsiiis  orc  ego  audivi.  Scd  composita  cst,  gnitia  sil  l)co! 
illa  causa.  Verum  cum  [ihilalctc  (sic.)  minime  sic  sc  ri's  Inibcl. 
ut  calumniantur;  cst  enim,  nt  un(|imm  antca,  itn  et  nunc  ipioipie 
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wtii:«taiiti»«!«inius,  qiiare  iiiiniiue  creda-«  runiorihus.  De  ine  vero  st;ia< 
primuni  cuni  oinnibu.««  nu*in  me  reeti.ssime  valere,  sed  maxinuu«  ^ubinde 
me  habere  triatitia«,  propter  hiijus  seculi  et  t<»mj)oris  infoelieitatem  et 
hominum  mnlitiam,  et  non  t«olus  es,  qui  adversarios  halies,  sisl  et 
mihi  nuifris  magis<juc  quottidie  bella  infert  diabolus  per  sua  mcmbra. 
Licet  enim  inter  Senatum  et  me  in  Zeitz,  ut  nosti,  causa  sit  compo- 
sita,  tarnen  indies  mihi  insidiantur,  et  adversus  me  quaeruut  occasioiies 
et  opportunitatem  me  eapiendi.  Factus  enim  mihi  adversarius  est 
meus  Cantor,  cujus  ingcniiun  nosti,  (jui  s«*  mihi  opponere  ausus  fuil, 
frctus  procul  dubio  meonim  advcrsariorum  ojM«ra.  Scd  hi  feceniut,  ut 
in  eoflesia  et  schola  cum  exaucloraverim  jam  Rande:  hat  ihm  das 
Hamhverk  gelegt  |;  s<m1  Canforem  eum  me  fern«  ojiortet,  defendeiitc 

i])sum  Senalu  nostro.  Hinc  cogita,  (jualis  mihi  coiitentio  cum  eis 
fuerit,  ((uam  scribere  neijueo. 

Sedata  et  ista  turha,  nova  stalim  exorta  est.  Nam  Electoris 
nostri,  Principis  elementissimi,  nmndalo  Magistnim  Joanncm  Garn- 
hirsch') pastonnn  apud  divum  Mauritium  constitui,  sed  ita,  ut  gratis 
in  nostra  schola  nunc  Icgat  Virgilium  et  C’iceronem.  Et  cum  aliuni, 
nempe  meum  Joachimum  Helvetium*),  in  ejus  locum  ludimode- 
ratorem  constitueii'  volui,  iterum  se  mihi  opiwsuit  Senatus,  et  meani 
auctoritatem  mihi  minuere  voluit,  quam  tarnen  adjuvante  et  defendente 
me  Reverendissimo  Domino  nostro  Episcopo  [am  Rande:  Ams- 

dorfiusj  dcfemli;  sed  ne  hoc  ipiidem  sine  contcntione  factum  est. 
Qua  sedata,  ecce  itenmi  nova  orta  est.  Nemjie  in  C'athedr.ili  Ecclesia 
fiunosus  qiiidam  lihellus  contra  me  publice  affixus  e.st  sine  auctore, 
in  quo  omnes  evangelicae  doctrinae  profes.sores  in  Universum  arguuntur 
avaritiae,  ego  vero  pro  cxemplo  introducor  nominatim.  Sed  in  hac 
re  et  Elector  et  Ejiiscopus  noster  satis  strenue  faciunt  suum  officium 
in  inquinatdo  auctore. 

Dcinde,  qiiod  est  mihi  umnium  gravissimum,  tuus  succes.sor*)  mihi 
adversarius  factus  est.  adeo  ut  et  ipse  me  apud  Dominum  Epi.scopuin 

1)  .Johannes  tiariihii'sch  Kiscnbcrgcn  , immatrikuliert  März  1.53il  (För- 
stern., All).  174),  Magister  Ul.  .Januar  1.Ö44  (Köstlin,  Bacc.  III,  Iti),  von 
Mclanchthon  an  Medler  empfohlen  4.  Februar  l.ö44  (CR.  V,  304).  Der  Cod. 
Bavar.,  aus  welchem  das  CK.  den  Brief  mittcilt,  hat  von  der  Hand  des  Xaum- 
burger  Ratsherrn  Val.  Beyer  (vgl.  Nr.  21*)  das  Marginal:  qui  |M>stea  ingra- 
tis-siinus  in  Meilleruiii  nebulo  factus  est.  Dictniann.  sächs.  Prie-stersi'h.  V, 
314  nennt  ihn  Mag.  Gordian  Hirsch  (genannt  zusammengezogen Garnhirschl,  hat 
dann  aber  ülier  ihn  die  falsche  ,\ngal)e,  ilalt  er  schön  1.340  Rektor  der  Rats- 
.schulc  und  1541  von  Merller  zum  Pfarrer  an  St.  Moritz  in  der  Vorstadt  ordi- 
niert worden  sei. 

2)  .Joachinius  Gmünder  ex  S.  Gallo,  inscrib.  14.  .Januar  1542  (För- 
stern., -Alb.  |).  103),  4.  September  1544  Magister  (Köstlin,  Baec.  III,  17). 
Daß  die.scr  in  unsi-rin  Briefe  gemeint  ist,  sehen  wir  aus  dem  Marginal  Beyers 
zu  dem  Briefe  Mclanehthons  an  .Medler  vom  27.  Dezemla'r  1.543  (C'K.  V, 
2()!l  ***).  Er  war  später  Ajs)theker  in  Jena  (vgl.  Köstlin  1.  c.  Note  3). 

3)  Dieser  wurde  endlich  Georg  Mohr  ans  Kobiirg,  früher  Schuhncister 
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at'ciifiiivfrit.  Qune  untoin  causa  sit,  nolo  scriherc.  Quantiini  enim 
in  inc  cst,  studebo,  ne  ullam  occnsioncni  e(  cHUsaiii  a<lvcrsus  nie 
liabcuf,  et  nolo  tue  modo  conim  tc  justificarc,  sed  totiini  negotium 
Deo  committam,  <jui  jw^r  eventum  de<darahit  utriusque  nostri  factum. 
fSed  hiiic  tu  caeteni  conjice,  (luiun  luhens  amplius  hic  sim,  aut  (piid 
mihi  apud  Neumburgeuses  cxpectandum  sit.  Krgo  euveas,  ne 
un(|uain  ad  no.«  n-din*  cogites,  ui  et  tc  et  me  in  majorem  contemptum 
conjicere  velis.  Sed  hortor  te,’ne  iniquo  animo  sortem  tuam  feras; 
nosti,  hanc  es.-se  nobi.s  ouinibus  communem,  ußque  uu(|uam  in  mundo 
])acem  habebiinus,  .-i  C'hri.-to  fideles  [am  Rande:  tS“]  esse  cupimus. 
Memento,  quam  erucem  in  mea  patria ' ) habueris,  quam  persecutionem 
Oelsnitii,  et  quod  ne<jue  apud  iios  omnia  ex  animi  w*ntentia  tibi 
aeciderunt.  >Sed  famen  Dominus  ex  bis  te  libt^nivit  ouinibus.  Iilcm 
et  nunc  tibi  propitius  aderit,  nec  te  deseret;  esto  mo<lo  forti  animo. 
Non  tarnen  intermittam  et  pro  te  esse  sollicitus,  sed  cave  sine  cousilio 
majonun  nostronmi  conditiouem  tuam  mutes. 

SiTibam  etiam  tui  causa  cum  proximo  nuiitio  Geygero,  de  quo 
nihil  mali  suspiceris  veliru,  tantum  ex  negligentia  et  quin  obruitur 
negotiis,  rarius  non  tarn  ad  te  quam  ad  me  qucKpie  seribit ; licid  nunc 
filius  ejus  apud  me  sit,  tarnen  jain  multo  rarius  quam  antea  seribit. 
Proinisit  etiam  se  ad  te  profecturum,  sed  impi^litur  procul  dubio  beri- 
libus  negotiis. 

Soonii  tuae  libenter  expono  pecuniam,  sed  nemo  nffinium  (piic- 
quam  mittit,  ut  est  illorum  homiiium,  ne  quid  gravius  dicam,  negli- 
gentia. Fuit  etiam  Georgius  Kela*)  apud  no.s,  .sed  invitatus  me 
nccedere  uoluit,  nedum  aliijuid  in  sumptus  socnii  di'disset. 

Ego  hm'tenus  nostro  Geringe  nolui  esse  familiaris,  t*o  quod  viderim, 
ip.suni  Cantori  es.se  familiarissimum.  Swi  tarnen  nihil  in  hae  n*  ei 
imputo;  neque  ut  ipsum  accusem,  hoc  scribo,  nec  volo  te  quicipmm 
ei  de  hac  re  scribere,  cum  ego  ip.se  in  faciem  hoc  illi  dixerim,  et 
sjM*m  eum  nunc  cautiorem  fore,  praesertim  cum  intcllipit,  mihi  uudique 
fieri  insidias  et  tarnen  Dominum  mecuni  esse,  ut  minus  possint  ad- 
versarii  mei. 

Tu  .semper  vis,  ut  multa  tibi  .scribam,  quae  nunc  hnbeas,  scilicet 
nihil  lioni.  Est  et  Dominus  Dwtor  et  mens  Franciscus  [am  Rande: 
Doetor  Steinhoff,  ui  fallor,  et  Franciscus  Reiueltj  in  magno 
o<lio  proptei  me.  Jam  certo  nobis  promissa  est  visitatio,  sed  tarnen 
dies  non  est  diclus.  Venmi  ego  nolo  de  fuluni  rc  gauden-.  Quamlo 


in  Wittenberg  und  als  solcher  bei  den  Carlstiultschen  Unruhen  tieteiligt, 
nachher  eine  Zeitlang  Pfarrer  in  Koma.  Medicr  geriet  mit  ihm  in  Stivit, 
weil  Mohr,  im  (Jegensatz  zu  seiner  früheren  Art,  mit  den  Papisten  zu  lieb- 
äugeln .si'hien  (vgl.  Schamelius  I,  2.')”).  Der  Streit  spielt  in  den  späteren 
Kriefen  Metllers  eine  groüe  Rolle. 

1)  In  Hof,  wo  Ixiner  mit  Meiller  vertrieben  wurde. 

2)  Verwandt  mit  der  „allen  Khelerin“?  Nr.  H2. 
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fiictii  fu<Tit,  quid  cffwliim  «it,  tibi  s<Til)mii.  Iiiturini  a>niincii<lo  te 
cum  lixorc  ct  lilR-ri.--  oiunihu«  Christo  Jesu,  Duiuiuu  iio.stro,  (jueiii  oro, 
ut  vos  oiuiies  salvos  ct  suiKUvtitcs  conservet.  Opto  ctiam  vobis  foolix 
hujus  aimi  auspicium.  Salulalnjt  autciii  vos  oiuncs,  tc,  uxon-iu  ct 
lilxTos,  iiica  uxor  et  luei  siiifjuli.  Beiie  vale.  Datae  Naoburgi, 
10.  Jauuarii  anun  1Ö4.0. 


Nr.  34. 

Naumluirg.  18.  Januar  läJ.’’». 

Medler  an  Löner. 

(Ep.  XXXVII.  fol.  57''.) 

InO-gerrinio  viro,  Domino  Magistni  Caspari  Loenero,  Pastori 
et  Sujwrintemlenti  Norlingiacae  Ecclcsiae  fidelissimo.  amieo  et  afllni 
suo  charissimo,  Nicolaus  Medler  Doctor. 

firatiain  et  paeem  in  Christo.  Ego  tibi  jam  in  nundinis  Lips<*ii- 
sibus  cum  inercatoribus  Nurnbergensibus  copiosius  scripsi^),  ideo  nunc 
hn'vior  ero,  tamet.si  hic  Helvetius*)  praesens  quoque  tantum  nos 
praeterierit,  noque  j)ernoctare  nobiscum  voluit,  et  venit  ad  nos  in  di»- 
Sabbati  |ani  Rande:  idest,  dominicaj,  in  quo  mihi  agenda  et  primuni 
in.stituenda  fuit  comoedia,  Nosti,  quis  ciga  scholam  siem,  nam  h«x- 
temjKire  ad  Quadragesiniam  usque  totum  in  iiostro  ludo  agemus  Terentium 
|am  Rande:  Terentii  Conuw'diaeJ,  ideo  caeteris  magistris  ego  primus 
exemplum  dare  volui.  Martinus®)  prologum-,  Josua®)  vero  argu- 
mentum recitant  etc. 

SiX’nis  tua  convalescit,  quae  a me  accepit  jiecuniam  constitutam. 
Göringus  erga  ipsam  fideliter  officium  suuni  facit,  caeteri  geiieri 
omnes  eani  negligunt. 

Jam  incepta  est  visitatio  in  Zeitz*).  Menius®)  meeuin  fuit, 
(jui  unus  ex  Visitatoribus  est;  eaeteros  ignoro,  neque  eliam  dum  ad 
nos  venerunt.  Apud  nos  omnia  plena  fumultiium,  «xliorum  et  siiuul- 
tatum  sunt.  Pluni  .st^ribere  non  licet,  .s(xl  ex  uno  caetera  inUdligi*. 
Tuus  siiccessor  axlversu.s  me  incitatur  et  adversus  me  coiu-ionatur;  me 
.silere  oportet,  illi  omnia  licent.  Omnes  Canonici  et  adversarii  inei 
-fovent  eum  ct  invitant  eum,  s<xl  expectabo  Domini  auxilium  cum 
patientia.  Idem  te  ixlmonco,  ut  facias.  Non  eiiiin  statim  omnia  sunt 
pugnaaggreilienda,  setl  opjKirtunitatem  temporis  jam  ex  multis  gravis.«imis 
negotiis  didici  esse  Optimum  in  rebus  humanis.  Quare  tu  pro  me  orn 
et  ego  vicissim  pro  te  orabo  Dominum,  qui  nos  non  descret:  novit 


1)  Der  Brief  Nr.  S'i. 

2)  .loach.  Gmünder,  vgl.  Nr.  33*. 

3)  Martiuus  und  Josua  sind  Söhne  Metllcrs. 

4)  Die  Visitation  kam  jedoch  nicht  in  Ausführung. 
'>)  .Inst.  .Mcniiis,  Superintendent  in  Kistmuch. 
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Dominusi  suoruiii,  (jui  p-r  filiiiin  suuiii  simt  jusiifiuati,  viain;  via 
autoin  pwcatünun  jK'ribil.  Vidi,  iiujuit  David  *),  oiniiit»  c-oiisunmiationis 
tini-m,  non  diniidiabunt  inij)ii  dies  >^üos,  svd  hi  tandcin  faeces  istius  vini, 
■tjuod  nobis  jam  niiwent,  ebibont. 

Bene  funi  tuip"  omnibus  valv  et  Valuta  t>x  nie  et  uxore  onines 
tiiOii.  Datum  Neumburjri  raj>tiin,  Dominiea  im)sI  Antoiiii  an.  I,j4r». 

(Fort.^tzmig  folgt.) 


Zur  Bibliographie.*) 

■*  Herold.  Mnx,  (Schwabacb).  Kultus-Bilder  ans  vier  Jabrliunderten. 
Eiue  JubilUuiii.sgabe.  Mit  dem  Text  beigedruckten  Musiknoten 
und  einer  Ansicht  der  Pfarrkirche  8t.  .Johannis  in  8chwabach. 
Erlangen.  Pr.  .Junge,  189(i.  IV.  und  120  S.  2 Mk. 

Die..<‘  neue  Arlsnt  des  bekiiimten  Verfa.sst’i's,  die  den  Freunden  der  Ge- 
sehiehte  dos  Gottesdienstes  nicht  erst  t)osonders  em|ifohleu  zu  werden  hraueht, 
venlankt  ihre  Entstehung  dein  41  Ml  jährigen  .Tuhilnum  der  Schwahacher  Pfarr- 
kirche zu  St.  .Johannis,  welches  in  die.sein  .lahre  gefeiert  werden  soll.  Aus- 
gehend von  der  Stiftung  des  IVallenrcMler  .\ltars,  der  für  die  Vollendung  des 
Baus  der  Kirche  von  Wichtigkeit  war,  wno  die  darauf  gegründete  Pfriinde 
mx’h  heute  besteht,  führt  der  Verf  den  Ivoser  durch  eine  Beschreibung  der 
Kiivhe  in  diese  selbst,  um  dann,  lose  luiknüpfend  an  die  von  der  Sliftuugs- 
lu'kunde  vorgesi'hrielicuen  gottesdienstlichen  V’errichtuugen  unter  Einfh-chtung 
vieler  inteifssaiiter,  historisi’ber  Notizen,  eine  Beschreibung  der  Gottesdienste 
zu  liefern,  wie  sie  sich  in  den  versehicxlenen  .Jahrhunderten  gestaltet  haben. 
Daran  schlietSen  sich  „lilurgi.sch-nuisikalis<-he  Rei.seblüten“,  Mitteilungen  ülx>i 
gottesdienstliche  Einrichtungen  in  den  verschieilensteu  (iegiuiden  Deutsch- 
lands, und  Ausblicke  und  lloffnungea  für  die  Zukunft.  Den  t'chluli  uiacht 
unter  der  Clierschrift  „ein  l-Vstgottesdienst  aus  neuester  Zeit'“  die  Ordnung 
de.s  Festgottesilienstes  zum  .üOjährigi'ii  .Jubiläum  des  D'hrersemiuars  in 
.Schwabach  im  .J.  18!lü.  Zu  S.  38  mik-hte  ich  die  Notiz  Iieifügeu,  dall  mau 
in  Ansbach  die  Meligewänilcr  iuk'Ii  um  1730  gebrauchte  und  dort  auch  noch 
<las  Fest  Mariä  Ilimmelfnhrt  feierte  (v.  d.  Lith,  Erl.  der  Kef.-Gesch. 
!8chwabach  1730,  8.282).  Den  Verlu.st  des  Epijdianiastags,  des  Tags  .Johannis 
<lcs  Täufers  und  des  hl.  Martin  (8.  03  f.)  kann  ich  nicht  mit  dem  Verf.  lie- 
klagcn.  Nicht  alles,  was  vielleicht  erst  zur  Zeit  des  Bntionali.smus  abge- 
kommen ist,  ist  aus  Rationalismus  aJigeschafft  worden,  und  die  Nürnbr'rger 
Kirchhofsfeier  um  .Johannistage  ist  diK'h  wohl  elamso  heidnischen  rrsprung> 
als  die  zu  Erlangen-Altstadt  am  8t.  Jlartinstage. 

*liösel,  Ludw'.,  Unter  dem  Krummstab.  Zwei  Jahrhunderte  Bnm- 
berger  Geschichte  (1430 — 1030).  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
Frankens.  0.  .7.  (1896).  Druck  u.  Verlag  der  Handelsdruckerei 
in  Bamberg.  (190  8.) 

Die.“e  für  das  grolle  Publikum  bestimmte  Arbeit  macht  nicht  eleu  An- 
spruch, Neues  zu  bieten,  ist  als-r  eine  frisch  und  Icliendig  ge.schrii'licne  Zu- 

1)  Ps.  119,  90;  .5.5,  24. 

*)  Die  mit  * versehenen  8chriflen  sind  zur  Besprechung  eingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  8«'hriften  werden  erbeten  behufs  B<'spre<‘huug 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  .Junge  iii  Erlangen. 
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' Äainmeufassung  der  (iesehichte  BaiulK-rgs  in  dem  gcnmiuU-ii  Z«*itÄlxhnin 
und  zur  allgcmeiuen  Orientierung  ganz  geeignet.  Sie  wird  auch  von  den#'« 
nicht  ohne  Nutzen  gelesen  werden,  die  mit  den  l'rteilen  des  Verfs-  ni«i( 
immer  übereinstimmen  und  manche  Einzelheiten  Ijeanstanden  müssen,  lo 
Iteisjiielswcise , wenn  der  Verf.  S.  47  die  Forderung,  dalt  die  Juden  dnrrh 
ihre  Tracht  kenntlich  sein  sollten,  als  erst  am  Ausgang  des  Mittelalters  ent- 
standene hiustellt,  während  sehr  weit  zurückgehende  Synoden  schon  die  gletche 
Forderung  festsetzen.  Unrichtig  ist  auch  die  Identifizierung  von  AblalS  un-i 
isündenvergebung  S.  55,  da  es  der  Ablaß  nur  mit  den  Genugthuungswerken 
zu  thun  hat.  Wenn  von  dem  Würzburger  Bi.schof  I»renz  v.  Bibra  gesagt 
wird,  „daß  er  den  sächsischen  Keformator  selbst  zu  seinen  Freunden  z^lt<  •. 
so  ist  das  mehr  als  zuviel  gesagt.  Auch  Luthers  Stellung  im  Banemkries>- 
hat  der  Verf.  nicht  verstamlen,  was  er  freilich  mit  Größeren  teilt,  etc.  'Im 
den  interessantesten  Abschnitten  gehört  der  ülx'rdicttegenreformation  ini  Bani- 
Itergischen,  hier  l)edarf  es  alx?r  noch  mancher  Spczialuutersuchung. 

Hollweck,  Job.  N.,  Geschichte  des  Volksschulweseiis  in  der  OU-r- 
pfalz.  Kegensburg  1894. 

Oers.,  Zur  Geschichte  des  bayerischen Volksschiilweseus  hn  Iti.Jalir- 
huudert,  in  deu  Ilist.-pol.  Blätteru  1894,  Bd.  114  S.  718. 

Euthält  das  obige  M'crk  ergänzend  weitere  wichtige  Mitteilungen  aus 
<lem  Protokoll  der  Begeusburgischen  Visitation  „angefangen  den  13.  Februarii 
Anno  1559“. 

* Walter  Götz,  die  bayerische  Politik  im  ersteu  Jahrzehnt  der 
Kegieruug  Herzog  Albrechts  V.  von  Bayern  (1550  — 15f>Ö  . 
München.  M.  Kiegersclu'  Universitätsbuchhandlung  (Gustav 
Himmer  1890.  133  S.) 

Die  letzten  Jahre  haben  mehrere  Arbeiten  zur  Geschichte  Albrecht  V. 
gebracht,  .so  Al.  Kuoepflcr,  die  Kelchl>eweginig  in  Bayern  unter  Heraog 
.Vlbrecht  V.  (München  1891),  Kour.  Preger,  Pankraz  von  Freyl>erg  auf  Hohen- 
aschau (Halle  1893  Schriften  des  Vereins  für  Kef. -Gesell.  Nr.  40),  und  vor  allem 
die  wichtige  und  inhaltreiche  Abhandlung  von  S.  Uiezler,  zur  Würdigung 
Herzog  Albrecht.s  V.  von  Bayern  und  seiuer  inneren  Regierung  (Abh.  d.  III. 
CI.  d.  Jfünchuer  Akad.  d.  Wi.ss.  [1895]  Bd. XXL  l.Abt.'.  Dazu  kommt  die 
vorliegende  .Schrift , deren  Verf.  sich  liereits  u.  audenn  durch  seine  Sihrift 
„Maximilians  II.  Wahl  zum  römischen  Könige  1.562“  Würzburg  1891  und 
dui-ch  seine  eingehende  Arlieit  ülier  Ladislaus  von  Frauenberg,  den  letzten 
Grafen  von  Haag  im  Oberbayrischen  Archiv  Ikl  46,  1887  vorteilhaft  bekannt 
gemacht  hat.  Entgegen  der  herrschenden  Anschauung  (so  auch  Riezier  a.a.O. 
S.  98),  dal!  in  Albrechts  kirchlicher  Politik  zwei  Abschnitte  zu  untersi-heiden 
seien,  und  die  streng  katholische  Richtung,  dun'h  welche  Albrei'ht  „der 
Retter  der  Kirche  in  Deutschland , ihr  Sehutzherr  und  Vorkämpfer  gewonleir, 
nach  dem  I>andtag  von  1563  liegiune,  versucht  der  Verf.  in  der  vor- 
liegenden Arlieit  deu  Nachweis,  „daß  sich  die  Keime  des  später  herrschenden 
Systems  schon  in  den  ersten  Rcgicrungsjahren  finden“.  Zu  dem  Ende 
giebt  derselbe,  indem  er  den  Einfluss  der  einzelnen,  als  Berater  des  Herzoge 
auftretenden  Persönlichkeiten  untersucht,  wertvolle  Korrekturen  zu  der  bis- 
herigen Auffassung  dersellien,  und  cs  ist  gewiß  richtig,  daß  mit  der  Be- 
rufung Simon  Ecks  an  den  Mittelpunkt  der  Regierung  (1558)  „eine  größere 
kirchliche  Entschlos.senheit  eiutritt“ . und  man  also  .se'hon  um  jene  Zeit  eiiH‘ 
•Art  irm.«chwung  annehmen  kann  (8. 115),  aller  wie  es  eigentlich  dazu  kam,  wini 
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uicht  recht  klar.  Die  lictncrkmigeii  auf  S.  1 1 1 kiiiiucn  dafür  nicht  genügen. 
Wahrscheinlich  ist,  wie  ich  mit  Riezlcr  aunehnie,  der  Einllull  der  seit  1550  in 
Bayern  ständig  ansässigen  .Jesuiten  d<K’h  grolter  gewcs«'n  als  Verf.  meint.  Und 
einen  vollen  Einblick  in  das  Wenlen  und  Wachsen  der  antircformatorischen 
Ih'strebungen,  wird  man  nur  gewinnen  können,  wenn  das  Verhalten  des  Herzogs 
und  seiner  Räte  zu  der  kindtlicheu  Bewegung  aullerhalb  und  innerlialb  des 
I..aDdes  im  einzelnen  untersucht  und  dargestellt  wird,  eine  Arbeit,  die  auch 
nach  Knoepfler  uo<;h  sehr  notwendig  ist,  und  die  wir  vielleicht  von  dem 
Verf.  zu  erwarten  haben  , da  er  weitere  „Beiträge  zur  Geschichte  Albiecht.s  V.“ 
in  Aussicht  stellt. 

Wieland,  M.  Dr.,  Beuefiziat  in  Hoflieim,  Das  Augustiuerkloster 
uud  die  adelige  Schwesterschaft  der  Agelblume  zu  Königsberg  i.Fr. 
Wilrzburg,  Aiidr.  Göckel,  1805.  45  S.  Preis  Mk.  0,50. 

In  einem  kurzen  Hinweis  auf  Solger,  (Jesch.  der  (Stadt  uud  des 
Amtes  Königsberg  in  Fr.  (s.  v.  S.  !),5)  l>edaucrte  ich.  dalt  liaselbst  so  w<‘iiig 
ülier  da«  Königsberger  Augustinerkloster  zu  finden  sei.  Diesem  .Mangel  ist 
ilurch  die  vorliegende,  .«ehr  empfehlenswerte  Arbeit  in  dankenswerter  Weise 
abgeholfcu.  Auf  Grund  eingehender,  mühsamer  Forschung  hat  der  Verf. 
alles  zHsammengetrageu  und  registriert,  was  er  aus  Urkunden  und  Aktenstücken 
an  Nachrichten  üt>er  da«  alte  152(>  eiugegangene  Augustineremitenkloster 
iKK-h  fand.  Namentlich  interes.«ant  .«inil  seine  Mitteilungen  über  die  „adelige 
S hwesterscdiaft  der  Agelblume“,  eine  den  Königsl>erger  .\tigustiuern  affilierte 
Tertiarierinnengesellschaft  von  höchstens  31  adeligen  Damen,  die  u.  a.  ein 
Zeugnis  darüber  beibringeii  multten,  „daß  sie  von  ihren  vier  .\hnen  eilel  gc- 
lioren  waren  uud  sich  selbst  nicht  gemindert“,  d.  h.  uicht  aus  dem  Adel  ge- 
heiratet hatten , sich  nach  der  in  jener  Gegend  sehr  häufigen  .\qiiilegia 
vulgaris,  Glockenblume  nannten  und  zur  Erinnerung  au  ihre  Veriiflichtung 
eines  tugemlsamen  Isdicns  und  der  Enthaltung  von  allem  Luxus  „nllweg  eine 
silbern  verguldte  Agidblumc“  an  sich  tragen  muliten. 

Bauch,  Dr.  Alfred,  Wann  ist  Meister  Adam  Kraft  gestorben V Re- 
jiertorium  für  Kunstwisseuscliaft  NIX.  1.  Heft.  1806. 

Nachweis,  dalt  der  Tod  des  berühmten  Nürnlterger  Bildhauers  ent- 
gegen der  bisherigen  Annahme,  erst  au  den  .Schlull  des  .Tahre«  1.50S  oder 
in  die  ersten  Tage  des  .Taniiar  1.500  zu  setzen  ist,  und  daß  demnach  die 
(imblegung  Christi  in  der  Holzschuherschen  Ka|>elle  auf  dem  NümlM'rgi'r 
St.  .Iohantüski''chhofe  noch  zu  seinen  Is>bzeiten  ausgeführt  worden  ist. 

* Bauch,  Dr.  Alfred.  Barbara  Ilarsclieriu,  Haus  Öaehseus  zweite 
Frau.  Beitrag  zu  einer  Biographie  des  Dichters.  Mit  sieben 
Abbildungen.  Nürnberg  180(5.  Verlag  der  Job.  Phil.  Raw’scheu 
Buchhaudliiug  (^J.  Brauu)  112  S. 

Die  vorliegende  Studie  mult  als  eine  der  hervorragendsten  Beiträge  zur  Hans 
.Sach.s-Litteratur  iK-zeichmd  werden,  denn  der  gelehrte  Verf.,  kgl.  Sekretär  am 
Kreisarchiv  in  Nürnberg,  hat  nel)cn  seinem  Hauptzweck,  Licht  über  die 
zweite  Ehe  des  Hans  Sachs  zu  verbreiteu,  woltei  sich  ergiebt,  daß  derselbe 
uicht , was  nach  der  bisherigen  Tradition  den  Ultramontnnen  .Tans.«cn  und 
Genos.«en  zu  liequemer  Schmähung  des  Nürnl)erger  .Sängers  der  Reformation 
gedient  hat,  in  seinem  Alter  lUK'h  ein  blutjunges  Mädchen  sondern  eine  Witwe 
mit  «echs  Kindern  geheiratet  hat,  mit  einiuii  geradezu  erstaunlichen  Fleiß  und 
einer  außerordentlichen  Findigkeit  eine  groß(‘  Mengi'  neuen  Material«  zur  ge- 
samten Zeit-  uud  Kirchengeschichte  Nürnbergs  im  Kl.  .lahrh.  zusammen- 
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gcl)riicht , so  dal)  nieiiiaiid,  der  üt>er  diese  Zeit  arlx'itet,  au  dieser  kleinen 
8ehrift  voriibergchen  kann.  Daliei  ist  zu  beaeiiten,  «eleho  reiche  tiuellr-  für 
die  Fünschiuig  die  von  dom  Verf.  namentlich  hcrangezogenen  Kirchenbücher 
l)ictcn.  15e.sonders  sei  mx'h  auf  die  Beilage  aufmerksam  gemacht , rlie  au* 
den  Nürnl)erger  Bat.sverlässen  und  Kat.sbuchern  wichtige  .Aktenstücke  zur 
religiösen  Stellung  des  Hans  Sachs,  den  Handel  dess.  mit  dem  Rat  wegen 
einer  mit  Osiandcr  1,")27  gegen  das  Papstttim  hcrausgegel)cnen  Schrift  (Vgl. 
W.  Möller,  And.  Osiandcr  Elberf.  1S7C,  S.  1)7)  betreffend  niitteilt,  fenrer 
auf  die  Notizen  ülier  die  „Gottlo.sen  Maler“  und  Oreiffenljergt'r  (S.  50),  ül>er 
welchen  letzteren  wir  noch  eine  s|ieziclle  Arlteit  von  dem  A'erf.  zu  erwarten 
halten. 

* E g lot'f'ste in,  Gusttiv,  Frli.  von  und  zu.  kgl.  jtr.  Generalmajor  z.  D. 
Chronik  der  vormaligen  Reichsherren  Jetzt  Grafen  und  Ereihemi 
von  und  zu  Egloffstein.  Als  Manuskrijtt  gedruckt.  Aschaft'en- 
hurg.  Meiliindtscho  Druckerei- Akt. -Ges.  1894.  355  S. 

Diese  Arbeit  ist  eine  P’amilieugeschichte  im  Itesten  Sinne  des  AVorto 
und.  obwohl  von  einem  Dilettanten  herrührend,  auf  Grund  der  Familieiiairhive 
und  lunfa.ssendeu  Studien  in  andt'rn  Archiven  mit  so  großem  Fleiß  verfaßt, 
daß  sitt  alle  Anerkennung  verdient.  Bei  der  Bedeutung,  welches  das  Ge- 
schlecht der  Egloffsteius  in  der  Geschichte  P'rankcns  als  Grundherni,  Kirvhen- 
patrone  aber  auch  in  direktem  Kirchendienst  gehabt  hat,  versteht  es  sich  von 
selbst,  ilaß  sich  darin  nicht  bloß  zur  Geschichte  ihrer  Patronatsgenieinden, 
sondern  auch  sonst  manche  wertvolle  Notizen  für  die  kirchliche  Ixikalgeschichte 
finden,  und  cs  sei  ausdrücklich  bemerkt , daß  der  in  Aschaffenbnrg  leliende 
Verf.  gern  bereit  sein  dürfte,  auf  Grund  s<;iner  icichen  Siunmlungen  den 
Interessenten  noch  weitere  Auskunft  zu  erteilen. 

'■Kalkoff,  Dr.  Paul,  Oberlehrer.  Pirkheimers  und  Spenglers  Lösung 
vom  Banne.  Ein  Beitrag  zur  Reformationsgeschichte  Nürnbergs. 
Breslau  1890.  I’rogr.  des  Gyninasiuiiis  zu  St.  Maria  Magdalena. 

Mit- der  l'msicht  und  Gewissenhaftigkeit,  die  man  an  die.sein  Forscher 
kennt  (vgl.  dcs^.  die  Dejieschen  des  Nuntius  Aleander  vom  W'onnscr  Reichs- 
tage, üboi'setzt  und  erläutert.  Halle  1880.  Schriften  d.  Vor.  f.  Reforniatiou.— 
gesch.  Nr.  17),  behandelt  der  Verf.  vornehmlich  die  Frage  des  Ausgangs 
der  Bannangelegenheit,  die  von  den  bisherigen  Forschem  mit  einem  ,41011 
liquet“  lieantwortet  war,  und  zeigt  auf  Grund  der  von  Balan  (Monunieiita 
roh  Lutli.  Rati.sbonae  1884)  mitgeteilten  Aktenstücke,  daß  die  beiden  Nürii- 
lierger  in  der  That  Anfang  August  1.Ö21  in  aller  Form  dun-h  ein  pä|>*t- 
lich(‘s  Breve  ab.solviert  wurden. 

Beclimauii,  A.  v.,  der  churbayerisclie  Kanzler  Alois  F'reilierr  von 
Kreittmayr.  Festrede  zur  Feier  des  137.  Stiftungstages  d.  kgl. 
b.  Akademie  d.  Wiss.  München  1890. 
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Die  Verfassung  der  evangelisch-lutherischen  Kirche 

in  dou 

ehemaligen  Fürstentümern  Ansbach  und  Bayreuth. 

Von 

Dr.  jur.  Friedrich  Vogtherr, 

RcgicrungiMU’coiwist  in  Ansbach. 

(Fortiictzung  und  Schluss.) 

Nach  den  vorstehend  aufgeführten  Rechtsciuellen  gestaltete 
sich  die  Verfassung  der  evangelisch-lutherischen  Kirche  in  den 
Markgrafschaften  Brandenburg-Ansbach  und  Brandenburg-Bay- 
reuth während  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  folgendermaßen. 

I.  Da.s  Kirchenregiment. 

1.  Die  Konsistorien. 

Als  Landesherrn  und  Inhaber  der  weltlichen  Obrigkeit 
stand  dem  Markgrafen  schon  nach  deh  kirchenrechtlichen  An- 
schauungen der  Kirchenordnung  von  1533  das  Kirchenregiment 
zu,  doch  übte  er  dasselbe  nicht  persönlich,  auch  nicht  durch 
eine  weltliche  Behörde,  den  Hofrat,  aus,  sondern  er  ließ  sich 
in  der  Ausübung  seiner  Episcopalgewalt  durch  einen  besonderen 
Kirchenrat,  Konsistorium,  bisweilen  auch  (leneralkon- 
sistorium  genannt,  vertreten.  Nur  einzelne  bestimmte  Rechte 
(die  sog.  iura  reservata)  hatte  sich  der  Landesherr  zur  per- 
sönlichen Ausübung  Vorbehalten;  in  diesen  B'ällen  hatte  das 
Konsistorium  an  ihn  Bericht  zu  erstatten  und  seine  Entschließung 
einzuholen.  Welche  Rechte  dies  sind,  wird  bei  Aufzählung 
der  Befugnisse  des  Konsistoriums  zur  Blrörteruug  gelangen. 

Der  Grundsatz  der  Trennung  zwischen  weltlicher  und  geist- 
lischer  Gewalt  und  der  Gedanke  der  Stellvertretung  des  Landes- 
föi-sten  als  Träger  des  Kirchenregiments  durch  das  Konsistoi  iiim 

Beiträge  xur  bayrr.  KirchcngMcbicbte.  II.  6. 
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ist  in  der  Konsistorialurdnung  von  1594  selbst  bereits  scharf 
Zinn  Ansdrucke  gelangt.  In  Artikel  IX  heißt  es  nämlich: 
„Ziun  vierten,  damit  guter  und  gebührlicher  Unterschied 
zwischen  dem  weltlichen  und  Kirchenrate  gehalten 
lind  ilieselben  nicht  miteinander  vermischt  werden,  sollen  nicht 
allerlei,  sondern  allein  die  Sachen  und  mit  solcher  Masse  ins 
Konsistorium  genommen  werden,  wie  unterschiedlich  hernach 
folget“,  und  an  einer  anderen  Stelle  ebendortselbst:  „Und  weil 
im  Konsistorio  alle  Sachen  an  Unser  Statt  gehandelt  werden“, 
während  Artikel  II  der  Konsistorialordnung  bestimmt,  „daß  die 
verordneten  Konstoriales  gar  nichts  für  ihre  eigne  Person,  oder 
aus  angemasten  unordentlichen  Privatgewalt  handeln,  sondern 
alles,  was  ihnen  gebührt,  in  Unser m Nahmen  fümehmen 
und  verrichten.“  . 

Die  beiden  Konsistorien,  von  welchen  für  jedes  der  beiden 
fränkischen  Fürstentümer  eines  bestimmt  war,  bestanden  auch 
währemi  der  Zeit  der  Vereinigung  der  beiden  Markgrafschaften 
unter  einem  Herrscher  selbständig  neben  einander  fort. 
Während  jedoch  das  Konsistorium  für  das  Fürstentum  unterhalb 
des  Gebirgs  ständig  in  Ansbach  blieb,  wechselte  der  Sitz  der 
Kirchenbehörde  für  das  Oberland  seit  1004  zwischen  den  Städten 
Kulmbach  und  Bayreuth,  bis  er  seit  1050  dauernd  in  letzterer 
Stadt  blieb  *). 

Die  Besetzung  des  Konsistoriums  war  in  Artikel  I der 
Konsistorialordnung  mit  Rücksicht  darauf,  daß  „im  Konsistorio 
nicht  allein  Gewissenssachen,  sondern  auch  andere  wichtige 
Händel  fürgebracht  und  verrichtet  werden  müssen“,  dahin  ge- 
regelt, daß  demselben  aus  dem  geistlichen  und  weltlichen  Stande 
eine  gleiche  Anzahl  von  Räten,  und  zwar  je  drei  angehören 
.sollten.  Einer  von  den  weltlichen  Räten  fungierte  als  Präsi- 
dent oder  Direktor“),  während  ein  weiteres  weltliches  Mit- 
glied das  Amt  eines  Sekretärs  zu  versehen  hatte’).  Diese 
Ordnung  trat  indessen  insoferne  nicht  sofort  vollständig  in  Wirk- 


1)  Vcrgl.  hierüber  Friedberjf,  die  geltenden  Verfa<rningsge.<ietze  der 
evangeli.-M’hen  dent.^ehen  Landeskirchen  S.  28.0. 

2)  \'ergl.  Konsistorial  Onlnnng  Art.  II. 
dl  Vergl.  Fonsistorinl-Ordnnng  Art.  I. 
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samkeit,  als  an  der  Spitze  des  Kulnibachisclien,  bezw.  Bay- 
reuthischen  Konsistoriums  noch  bis  1687  der  Generalsuper- 
iiitendent  Vorsitzender  blieb.  Auch  war  für  Ehesachen,  welche, 
obwohl  sie  von  der  Konsistorialordnung  selbst  in  Artikel  I nicht 
unter  die  eif^entlichen  Kirchenangelegenheiten  gerechnet  werden, 
doch  dem  Konsistoiium  übertragen  waren,  dessen  Besetzung 
insoferne  eine  andere,  als  an  Stelle  des  einen  weltlichen  Bei- 
sitzers*) zur  Vermeidung  einer  Geschäftsüberbürdiing  desselben 
zwei  andere  Personen  aus  den  fürstlichen  Hofräten  traten.  Bei 
Gesuchen  um  Erteilung  von  Dispensationen  in  Ehesachen  war 
die  Entscheidung  des  Markgrafen  selbst  einznholen. 

Die  theologischen  Mitglieder  der  Kirchenbehöide  wurden 
aus  den  Superintendenten,  Pfarrern,  Stifts-  und  Hofpredigern 
entnommen*). 

Dem  Direktor  stand  die  Dienstaufsicht  über  die  übrigen 
Mitglieder  des  Konsistoriums  zu;  in  den  Sitzungen,  welche  all- 
wöchentlich am  Donnerstag  — für  Ehesachen  am  Mittwoch  — 
abgehalten  wurden^),  hatte  er  den  Vorsitz  zu  füliren  und  die 
Abstimmung  zu  leiten;  da  hiebei  den  Beisitzern  gleiches  Stimm- 
recht eingeräumt  war,  so  erscheint  die  Verfassung  des  Konsi- 
storiums als  eine  kollegiale*). 

Zum  Wirkungskreise  des  Konsistoriums  ’)  gehörte  — abge- 
sehen von  den  Ehesachen  — zuvörderst  die  Aufsicht  über  die 
Erhaltung  „der  reinen  evangelischen  Lehre  Augsburgischer 
Konfession“,  zu  der  sich  die  Konsistorial-Ordnung  von  1094 
wiederholt  aufs  nachdrücklichste  bekennt,  in  allen  Kirchen  und 
Schulen  der  Fürstentümer.  Gemäß  Generalartikel  II  der  Kon- 
sistorialordnnng  war  bei  Anstellung  von  Geistlichen  besonders 
zu  beachten,  ob  sie  sich  neben  den  übrigen  Bekenntnisschriften 
der  evangelisch-lutherischen  Kirche  auch  zu  der  1580  imblizierten 
Konkordienformel  bekannten. 


1)  Hiomit  i»t  nicht  etwa,  wie  K rnu(l«ild  n.  n.  (>.  S.  aiiniinint, 
der  Hckretär,  i«)mleru  der  anw«>r  dem  Direktor  am  Koiinl.-toriiim  wirkende 
weltliche  Rat  gemeint. 

2)  KonH.-Ordn.  Art.  I, 

.3)  Konti.-Onln.  Art.  I. 

4)  Kons.-Ordn.  .\rt.  II. 

.'■>)  Hievon  hamlelt  Art.  II  und  IV  der  Konsistorialordnung. 

lö» 
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Falls  irgendwo  zwischen  den  Kirchen-  oder  Schuldieneni 
Uneinigfkeit  in  der  Lehre  entstehen  sollte,  hatte  die  oberste 
Kirchenbehörde  unverzü<rlich  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  die 
Heteiligten  zunächst  durch  den  Dekan  verhört  und  alsdann 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  vor  diesem  abgegebene  Erklärung  vor 
das  Konsistorium  citiert  würden,  wo  sie  über  ihre  Irrtümer  zu 
belehren  waren.  Ließen  sie  sich  auch  hier  nicht  überzeugen, 
so  erfolgte  Amtsentsetzung*). 

Ferner  stand  dem  Konsistorium  die  Befugnis  zu,  über  die 
Beobachtung  der  Kirchenceremonien  der  Kirchenordming 
gemäß  zu  wachen,  damit  es  hierin  in  allen  Kiicheii  des  Landes 
möglichst  gleichheitlich  gehalten  werde. 

Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Kirchenrates  war  die 
Erledigung  aller  das  Amt  oder  die  Person  der  Kirchen- 
und  Schuldiener  des  Landes  belretfenden  Angelegenheiten. 
Er  hatte  dieselben  nicht  nur  zu  prüfen,  sondern  auch  anzu- 
•stellen,  zu  versetzen,  zu  befördern  nnd  gegebenen  Falles  zu 
entlassen.  Auch  bei  adeligen  Patronatsstellen  mussten  die 
l)räsentierten  Kandidaten  dem  Konsistorium  zur  Prüfung  an- 
gezeigt werden,  ob  gegen  deren  Person,  liChre  oder  Wandel 
Einwendungen  zu  erheben  seien*).  In  allen  wichtigeren  hie- 
her  gehörigen  Fällen,  namentlich  bei  Besetzung  von  Kirchen- 
luid  Schulstellen,  bei  Ernennung  von  Dekanen  und  bei  Ab- 
setzung von  Geistlichen,  hatte  jedoch  das  Konsistorium  die 
Einwilligung  des  Markgrafen  einzuholen,  es  durfte  auf  erledigte 
Kirchen-  und  Schuldienste  nur  nach  erfolgter  „Approbation 
und  Konfirmation“  der  betrefienden  Person  durch  den  Landes- 
herrn präsentieren. 

Des  weiteren  stand  dem  Konsistorium  die  Aufsicht  über 
die  Amtsführung  der  Geistlichen  zn,  „damit  an  den  Pfarr- 
kindern  nichts  versäumet,  sondern  sie  jeder  Zeit  nach  aller 
Notdurft  mit  dem  Kirchendienste  versorget  werden“. 

In  Bezug  auf  den  Lebenswandel  der  Geistlichen  und 
Lehrer  bestand,  — soferne  derselbe  nicht  Anlaß  zur  V'^erhängung 

1)  Kons.-Ordn.  Oeufraliirtikpl  III. 

2)  Vgl  Ro.«kript  den  Markgrafen  Keorg  Friedrich  Karl  von  Rrandeti- 
Imrg-Kulmhnch  vom  4.  August  1720,  ahgiilnickt  im  Corpus  Consliiiitiniium 

iid.  I .s.  ;uo. 

'V. 
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weltlicher  Stnifen  bot  — , die  Vorschrift,  daß  bei  voi  f^efalleiieii 
Verfehlungen  nicht  sofort  die  oberste  Kirchenbehorde  ein- 
sclireiteii,  sondern  im  ersten  Betretnngsfalle  freundliche  Er- 
mahnung durch  den  Dekiin,  bei  Wiederholung  ernstliche  Ver- 
warnung durch  denselben  im  Beisein  der  Kapitelssenioren  und 
erst  dann  die  Verhängung  eines  Verweises  durch  das  Kon- 
sistorium erfolgen  sollte.  Half  auch  diese  Maßregel  nichts, 
so  war  die  betreffende  Person  dem  Fürsten  zur  Bestrafung 
auzuzeigen,  welche  durch  Amtsentsetzung  oder  auf  andere 
Weise  geschah*). 

Ausser  den  Geistlichen  und  Lehreni  unterstanden  auch 
die  Kirchner  oder  Messner  der  Disziplin  des  Konsistoriums. 

Da  schon  durch  das  „Reskript  geistlicher  Personen  Forum 
betreffend“  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  vom  12.  .Tuni 
156.3^)  denselben  ein  sog.  „gefreiter  Gerichtsstand“,  ein 
Privilegium  fori  eingeräumt  war,  so  hatte  bei  vorkommenden 
Streitigkeiten  zwischen  .Amtsleuten  oder  Unterthanen  auf  der 
einen  und  Kirchen-  oder  Schuldienern  auf  der  anderen  Seite, 
bei  welchen  letztere  die  Beklagten  waren*),  das  Konsistorium 
Recht  zu  sprechen.  Dem  Verfahren  vor  letzterem  hatte  erst 
ein  Versuch  zur  gütlichen  Beilegung  der  Sache  durch  den 
Dekan  unter  Zuziehung  des  .Amtmanns  oder  Befehlshabers 
(soferne  derselbe  nicht  selbst  am  Streite  beteiligt  war)  oder 
zweier  Gerichtspersonen  oder  Heiligenpfleger  vorauszngehen. 
Erst  nach  Mißlingen  dieses  Sühneversuchs  hatte  das  Kon- 
sistorium, dem  wiederum  der  Versuch  zur  vorherigen  gütlichen 
Schlichtung  des  Streites  zur  Pflicht  gemacht  war,  das  Urteil 
zu  fällen*). 

Das  Konsistorium  bildete  auch  die  oberste  Instanz  bei 
.Ausübung  der  Kirchenzucht  gegenüber  den  Mitgliedern 
der  Kirche,  welche  nicht  dem  Lehrstande  angehörteu.  Bei 
allen  vorkommenden  „ärgerlichen  Sünden  und  Lastern“  der- 

1)  Kon.s.-Ortlii.  < icnoriilmtikcl  III. 

2)  forpuK  Constitutioniiin  Bd.  I S 2HI. 

3)  Waren  dajrepiMi  die  .tmtaloiitc  (hIov  l'iilcrlhancn  dir  Brklagtrii,  so 
war  da.'*  Kon.»iKtorimii  ülK-rliaupt.  nicht  /nständig,  sondern  dir  Sache  ge- 
langte vor  dem  fürstlichen  llofgerichte  ziini  .\iislragr. 

4)  KoiiH.-Ordn.  Art.  V. 
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selben  war  der  grleiche  (4ang  des  Verfahrens  wie  bei  Diszipli- 
nierung von  Geistlichen,  nämlich  die  sog.  ;1  gradus  adnioniti- 
oniim  einznhalten.  Blieb  anch  die  durch  das  Konsistorium 
ausgesprochene  Verwarnung  fruchtlos,  so  durfte  dasselbe  nicht, 
wie  in  den  meisten  anderen  deutschen  liundeskirchen  den 
großen  Kirchenbann  über  den  unbußfertigen  Sünder  ver- 
hängen*), sondern  ihn  lediglich  dem  Fürsten  als  „der  von 
Gott  fürgesetzten  weltlichen  Obrigkeit“  zur  unnachsichtlichen 
Bestrafung  anzeigen. 

Ferner  wies  die  Konsistorial-Ordnung  von  lf)94  der  obersten 
Kirchenbehörde  die  Aufgabe  zu,  die  im  Herbste  von  den  Super- 
intendenten abzuhaltenden  Kirchen  vi sitationen  anznordnen 
und  über  die  Ergebnisse  derselben  alsbald  nach  Voidage  der 
Akten  kollegial  zu  beraten  und  Beschluß  zu  fassen,  wobei  je- 
doch das  Konsistorium  vorkommende  wichtigere  Sachen,  deren 
Erledigung  nicht  in  seinem  Machtbereich  lag,  mit  ausführlichem 
Berichte  an  den  Fürsten  oder  seine  Regierung  zu  bringen 
hatte,  welche  das  Erforderliche  zur  Abstellung  der  Vorgefun- 
denen Mißstände  anordneten. 

Von  besonderem  Interesse  dürfte  jene  Bestimmung  in 
Artikel  II  der  Konsistorial-Ordnung  sein,  welche  den  Konsi- 
storien in  den  fränkischen  Fürstentümern  eine  kirchen- 
polizeiliche Zensur  über  das  Schriftwesen  übertrug, 
und  zwar  nach  einer  doppelten  Richtung  hin : „Zum  siebenden 
nach  dem  besonders  durch  den  Druck,  wo  derselbe  nicht  der 
Gebühi-  nach  bestellet  wird,  in  den  Kirchen  Gottes  groß 
Ärgerniß,  Zwietracht  und  Uneinigkeit  angerichtet,  und  falsche 
unreine  Lehre  leichtlich  und  mit  großem  Schaden  der  Kirche 
ausgebreitet  werden  kann,  wollen  Wir  mit  besonderem  Fleiße 
die  Anordnung  thun,  daß  in  Unserem  Lande  und  Fürstentumen 
nichts,  wie  klein  und  gering  es  auch  sein  möchte,  ohne 
Unserer  Konsistorialen  Vorwissen  und  Bewilligung 
gedruckt,  sondern  alle  Schriften,  so  zu  di'ucken  seyn  möchten, 
zuvor  durch  sie  besichtiget,  gelesen  und  erwogen  werden,  ob 

1)  Dip  .-Viifnahiiip  di's  Kirphpiihaniips  in  die  Koiit<ij<toriid-Ordiiunp  von 
1.ÖU4  war  durch  den  Markgrafen  nicht  genehmigt  worden,  vgl.  hierüber 
Kraul! old  S.  103  Anm.  und  S.  25'J  Anni. 
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sie,  da  es  Theolofrische  Schriften,  dem  reinen  \\’orte  Gottes 
und  Unserer  Christlichen  BekenntnilS  gemiih,  ob  sie  auch  nütz- 
lich und  notwendig,  und  zu  Erbauung  der  Kirchen  dienlich, 
damit  die  Kirchen  nicht  mit  nnreinen,  falschen,  unnützen  nnd 
unuotwendigen  Schriften  beschwert  werden.“  Aus  den  näm- 
lichen Gründen  war  auch  der  Buchhandel  der  Aufsicht  des 
Konsistoriums  unterworfen. 

Ebenso  wie  hinsichtlich  der  voraufgeführten  inneren 
Kirchenangelegenheiten  stand  dem  Konsistorium  — abweichend 
von  dem  gegenwärtig  in  Bayern  geltenden  Rechte  — auch 
bezüglich  der  äußeren  Kirchenangelegenheiten  das  oberste 
Anfsichts-  und  Verwaltungsrecht  zu.  Hieher  gehört  es,  wenn 
•Artikel  II  Zitier  9 der  Konsistorial-Ordnung  sagt:  ,Die  Kon- 
sistorialen,  besonders  der  Präsident  und  ihm  zugeordnete  poli- 
tische Räte,  sollen  insonderheit,  was  zu  Unterhaltung  der 
Kirchen  und  Schulen  von  Alters  gestiftet,  und  nach  beschehener 
Christlichen  Reformation  von  Uns  darzn  verordnet,  auch  künftig 
aus  mildreichen  Herzen  verordnet  werden  möchte,  darom  und  - 
darob  seyn,  daß  stdches  alles  samt  dei-selhen  anhangende  Jura 
gehandhahet,  verteidiget  und  erhalten  werden,  damit  nichts 
entzogen,  oder  anderstwo,  und  ol)angezogener  Reformation  und 
Anordnung  zuwider,  gewendet  werde.“  Auch  über  die  Er- 
haltung des  sonstigen  Einkommens  und  der  Nutzungen  der 
Kirchen,  sowie  über  die  bauliche  Unterhaltung  der  Kultus- 
gebäude hatte  die  oberste  Kirchenbehörde  zu  wachen,  wie  dem 
Konsistorium  auch  die  Besoldnngsverhältnisse  der  Kirchen- 
und  Schuldiener  unterstanden.  .Tedoch  ordnete  dei'  von  der 
kirchlichen  Baupflicht  handelnde  und  heute  noch  teilweise  zu 
Recht  bestehende.  Generalartikel  VI II  der  Konsistorial-Ordnung 
von  101)4  an,  daß  Bauten  an  Kirchen-,  Pfarr-  und  Schiilgebänden 
vom  Konsistorium  nicht  oline  Einw^illigiing  des  Landesherrn 
gestattet  werden  sollten,  welcher  auch  zur  V'eräiißerung  von 
liegenden  Gi-ünden  oder  Gütern  der  Kirchen  seine  Zustimmung 
zu  erteilen  hatte*).  Erstere  Bestimmung  wurde  dann  durch 
eine  Verordnung  für  das  Füi-stentum  Bayreuth  vom  lö.  März 
17JP)  näher  dahin  erläutert,  daß  bei  kirchlichen  Bauten  die 

1)  Kon«.-()nln.  (Jeiirralartikcl  IX. 

2)  t'orpuH  CuiiHtitiitiuniim  Bd.  I S.  -1A7. 
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markpiätliclie  (4enelmiigung  „künftig  nicht  nur,  wann  ein 
Grundbau  geführet,  sondern  auch  wann  einige  wichtige  Re- 
paratur vorgenoinmen  wird“,  einzuholen  sei. 

Bei  dem  engen  Zusammenhang  der  Schulen,  auch  der  sog. 
„Gelehrtenschulen“  mit  der  Kirche  und  ihrer  Unterordnung 
unter  letztere  in  früheren  .Jahrhunderten  ist  es  selbstverständ- 
lich, daß  in  den  beiden  Markgrafschaften  dem  obersten  Kirchen- 
rate, wie  schon  aus  dem  Bisherigen  vielfach  zu  ersehen  war, 
auch  das  gesamte  höhere  und  niedere  Schulwesen 
einschließlich  des  Stipendien  wese  ns  unterstellt  war.  Bei 
ihrer  Fürsorge  für  das  Schulwesen  hebt  die  Konsistorial-Ord- 
nung  besonders  die  Fürstenschule  zu  Kloster  Heilsbronn  her- 
vor, „welche  ein  edel  Kleinod  im  Lande  ist“  und  alljährlich 
zweimal,  im  Frühjahre  und  Herbste  visitiert  werden  mußte. 
Auch  die  Verteilung  der  Stipendien,  und  zwar  sowohl  der 
stipendia  trivialia  für  Gymnasialschüler  als  auch  der  stipendia 
academica  für  Universitätsstudenten  nebst  der  obersten  Auf- 
sicht über  die  Stipendiaten  an  den  Universitäten  fiel  dem 
Konsistorium  zu. 

2.  Die  Superintendenten,  Kapitel  und  Synoden. 

Zur  Erleichterung  der  kirchlichen  Verwaltung  des  Landes 
teilte  der  Markgraf  Georg  Friedrich  durch  die  Verordnung 
vom  2.  .Juni  l.o6.5  „Fundation  und  Ordnung  der  geistlichen 
Kapitel,  wie  es  hinfüro  damit  gehalten  werden,  und  was  der 
Superintendenten  Amt  und  Geschäft  sein  soll“  sein  Fürstentum 
unterhalb  des  Gebirgs  in  1 2 Bezirke  ein,  S u p e r i n t e n d e n t u r e n , 
Dekanate  oder  Kapitel  genannt.  Diese  waren:  Jjeuters- 
hausen,  Feuchtwangen,  Crailsheim,  Uftenheim,  Kitzingen, 
Langenzenn,  Schwabach,  Wülzburg,  Gunzenhausen,  JVasser- 
trüdingen,  Neustadt  a/A.  und  Baiersdorf,  von  welchen  die 
beiden  letztgenannten  Diöcesen  bei  der  1008  erfolgten  Teilung 
der  Markgrafschaften  zu  Bayreuth  kamen. 

Diese  Sprengeleinteilung  wurde  späterhin,  wie  aus  zwei 
Reskripten  desselben  Markgrafen  vom  22.  Mai  1572’)  zu  er- 
sehen ist,  auch  im  Fürstentunie  oberhalb  des  Gebirgs  durch- 
getührt,  wo  4 Superintendenturen  errichtet  wurden,  nämlich  zu 

1)  Coqius  Coimtitiitiunuiii  Bd.  I S.  Mb  ff. 
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Kulmbacli,  Kayreiitli,  Hof  und  Wunsiedel,  zu  welcher  im  Jahre 
1H()0  noch  eine  weitere  tSuperintendentur  zu  Münchberjr  hiiizu- 
kam  H- 

Die  Dekane  oder  Superintendenten  wurden,  wie 
bereits  erwähnt,  nach  erfolgter  Bestätigung  durch  den  Landes- 
hemi  vom  Konsistorium  ernannt,  da  schon  durch  die  Verord- 
nung vom  2.  Juni  1565  das  früher  bestandene  Wahlrecht  der 
Kapitel  ius  electionis  — aufgehoben  war. 

Die  Dekane  lassen  sich  mit  kurzen  Worten  als  die  aus- 
führenden  Organe  des  Kirchenregiments  bezeichnen;  ihren 
Hauptwirkungskreis  beschreibt  Generalartikel  III  der  Konsi- 
storial-Ordnung  dahin,  daß  ihnen  „die  Inspektion  und  das  Auf- 
sehen auf  die  andern  Kirchen-  und  Schuldiener  befohlen  ist“. 

Hiernach  hatten  sich  die  Superintendenten  über  Leben, 
Lehre  und  Wandel,  ebenso  über  Begabung  und  wissenschaft- 
liche Fortbildung  der  Geistlichen  ihres  Sprengels  zu  unter- 
richten und  bei  Versetzungsgesuchen  derselben  ans  Konsistorium 
zu  berichten,  wobei  insbesondere  die  wahrgenommene  Befähigung 
zu  höheren  Kirchenämtern  zu  erwähnen  war*).  Die  Investierung 
neu  angestellter  Geistlicher  war  durch  den  zuständigen  Dekan 
au  einem  Feiertage  oder  sonstigen  geeigneten  Tage  unter 
Assistenz  zweier  anderer  benachbarter  Pfarrer  sowie  im  Bei- 
sein eines  weltlichen  Befehlshabers  vor  versammelter  Gemeinde 
vorzunehmen.  Auch  hatten  die  Superintendenten  über  einge- 
tretene Todesfälle  von  Geistlichen  an  die  Regierung  Bericht 
zu  erstatten  und  für  geeignete  Verwesung  der  erledigten  Pfarrei 
bis  zu  deren  ^\Jederbesetzung  Sorge  zu  tragen®). 

Daß  die  Dekane  bei  Ausübung  der  Kirchenzucht  sowohl 
über  die  ihnen  unterstellten  Geistlichen  als  auch  die  weltlichen 
Angehörigen  ihrer  Diöcese  die  erste  Instanz  bildeten,  ist  schon 
oben  erwähnt  worden,  ebenso  wie  die  ihnen  zugewiesene 
Aufgabe  zur  Anstellung  von  Sühneversuchen  bei  Streitigkeiten 
zwischen  Kirchen-  und.  Schuldienern  und  anderen  Personen. 

1)  Kr  au  Hold  S 2(»4. 

2)  Kon«.-Orfln.  von  I.ÖU4  (!en.-Art.  I. 

;j)  Fundatioti  und  Ordnung  der  geiHtlichen  Kupilid:  „Von  Inve.«lieriing 
und  Kinwtzung  der  Kireliendicner“. 
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Kerner  hatten  die  Superintendenten  bei  Ehestreitipkeiten, 
ehe  dieselben  voi'  dem  Konsistorium  zum  Austrage  gelangten, 
neben  den  Pfarrern  und  Amtsleuten  eine  gütliche  hlinigung 
zwischen  den  Streitenden  zu  versuchen  ‘). 

In  Gemeinschaft  mit  den  weltlichen  Befehlshabern  oblag 
den  Dekanen  die  Pflicht,  sich  über  die  in  ihrem  Bezirke  be- 
flndlichen  Kultnsgebäude,  Gotteshäuser  sowohl  als  Pfarr-  und 
Meßnerhänser,  insbesondere  bei  Vornahme  von  Visitationen  zu 
unterrichten  und  bei  Vorgefundenen  baulichen  Gebrechen  dieser 
Gebäude  aus  Konsistorium  Bericht  zu  erstatten.  Ihre  Kompe- 
tenz auf  dem  Gebiete  des  kirchlichen  Bauwesens  war  im  Fürsten- 
tume  Bayreuth  durch  ein  Konsistorial-Ausschreiben  vom  2.  Sep- 
tember 1744*)  dahin  geregelt,  daß  zur  Wendung  kleinerer 
Baufälle,  welche  einen  Kostenaufwand  von  mehr  als  5 fl.  bis 
zu  10  fl.  erforderten,  die  Einholung  ihrer  Genehmigung  ge- 
nügte, während  bei  größeren  Baufallwendungen  die  Bauführuiig 
vom  Konsistorium  zu  gestatten  war.  Bei  allen  Anordnungen 
in  Kirchenbausachen  mußten  übrigens  die  weltlichen  Behörden, 
die  Oberämter,  gehört  werden*). 

Auch  über  die  ungeschwächte  Erhaltung  des  Pfründe- 
vermögens hatten  die  Dekane  zu  wachen.  Sie  hatten  de.shalb 
bei  der  Vornahme  der  jährlichen  Kirchenvisitationen  die  von 
den  Pfarrern  geführten  Register  über  das  Einkommen  der 
Pfarreien  zu  prüfen  und  bei  Todesfällen  von  Geistlichen  darauf 
zu  sehen,  daß  alle  in  dem  Inventare  verzeichneten,  zur  Pfarre 
gehörigen  Güter  vollständig  vorhanden  waren*).  Hieher  gehört 
auch  die  Vorschrift,  daß  ohne  Vorwissen  der  Amtleute,  Lehen- 
herren  und  Superintendenten  die  Pfarrgüter  nicht  permutiert 
oder  ausgelassen  werden  durften*). 

Der  Schwerpunkt  der  kirchenregimentlicheii  Stellung  der 
Dekane  lag  in  der  Abhaltung  der  Visitationen.  Da  diese 

1)  Kons.-Ürdiiunir  .Art.  IV'  und  Synodalnrtikcl  vom  1.  Xovcmbor 
Ziff.  XX. 

’J)  V'pl.  Corpus  (.'ongtitutionuiii  Bd.  I 8.  43.'i  f. 

3)  V’gl.  hiprübcr  piiio  bayrputhi.sche  V'rrordnuiig  vom  7.  Srptoiidx'r  17M, 
aligcdriK'kt  im  Corpus  Constitutionum  Ikl.  I 8.  44i). 

4)  KonsistnrinI-( )rdnuiig  Cicn-Art  XI. 

ö)  Konsistorial-Unlmmg  Ueii.-ArU  V'll. 
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ein  Ausfliili  des  liindesherrlichen  Kirchenre>rinieuts  waren,  so 
war  den  Superintendenten  verboten,  in  dein  Gebiete  anderer 
Reicbsstände  zn  visitieren,  wenn  auch  der  Pfarrer  vom  ^lark- 
prrafen  belehnt  sein  sollte Im  Herbste  um  Michaelis  nach 
vollbrachter  Feldarbeit  , sollen  der  Superintendent  und  einer 
aus  den  Senioren  visitieren,  und  sich  auf  einem  Wäjrelein  von 
einem  Flecken  nnd  Dorfe  zum  andern  führen  lassen,  und  im 
Falle  es  die  Notdurft  erfordeni,  und  der  Suiierintendent  neben 
dem  Senior  solches  für  gut  ansehen  würden,  sollen  sie  zu 
solcher  Visitation  einen  aus  Unsern  Dieneni,  als  den  Amtmann, 
Kästner,  Vogt  oder  Richter,  in  deren  Amtsverwaltung  visitiert 
wird,  erfordern  und  mit  sich  nehmen,  damit  solche  Visitation 
mit  so  viel  desto  mehr  Autorität  und  Ansehen  verrichtet  werden 
möge“  *). 

Die  Visitation  erstreckte  sich  auf  die  Nachfrage  nach 
Lehre  und  Ceremonien,  nach  etwaigen  Beschwerden  und  Klagen 
der  Pfarrer  und  anderen  Kirchendiener,  nach  „Kirchspiel  und 
Gottesdienst,  Schulen,  Kirchen,  Personen,  Unterhaltung,  Ge- 
bäude, Pfarrvolk  sämtlich  oder  sonderlich,  iitfentlicher  Laster, 
als  Gotteslästerung,  Zauberei,  Verachtung  und  Versäumung 
Göttlichs  Wort  und  der  lieiligen  Sakramente,  Khebruchs, 
Füllerei,  Wucheis  etc.“  Zu  diesem  Zwecke  soll  der  Super- 
intendent bei  der  Kirchen  Visitation  außer  dem  Pfarrer,  Kaplänen, 
Schulmeister  und  Meßner  zu  sich  berufen  „den  Vogt,  Bürger- 
meister mit  etlichen  des  Rats  und  aus  der  Gemeinde  in  Städten, 
in  Dörfern  aber  Schultheiß  oder  Amtsknecht  mit  den  Vierern 
oder  Dorfmeistern  und  heiligen  Pflegern,  oder  auch  etlichen 
aus  der  Gemeine“.  .\uch  hatte  sich  die  Gemeine  nachmittags 
in  der  Kirche  zu  versammeln,  wo  sie  der  Dekan  an  der  Hand 
des  Katechismus  im  christlichen  Glauben  examinierte. 

Über  .seine  bei  der  Visitation  gemachten  Wahrnelimungen 
mußte  der  Superintendent  Bericht  ans  Konsistorium  erstatten, 
welches  denselben,  wie  bereits  früher  erörtert,  verbeschied. 

I)  S.  FundiitidiiHiirdiiuiig  vom  2.  .Juni  l.öd.'i,  Alwchidlt:  „V'"*  <lor 

Vinitation,  was  ilarinncn  zu  haiididii,  zu  Ihuii  und  nuszurichtoti  wi“. 

•J)  Diese  jährliehen  Visitationen  fatideii  voll  I.'iti.j  an  in  iiiiiiiinTlmieliener 
Iteihenfoltfo  und  stets  jrleieher  Form  Ins  zum  Jalire  IHOP  statt,  vpl.  liier- 
iilx’r  Herold  a.  a.  O.  S.  2ti. 
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Die  Gesamtlieit  der  Geistlichen  einer  Diiicese  bildete  ein 
Kapitel,  welchem  Rechtspersönlichkeit  innewohnte  und  das 
daher  Vermögen  besitzen  konnte.  Es  hatte  eine  besondere 
tlrganisation;  es  sollte  nämlich  , jeder  Dechant  mit  Rate  des 
ganzen  Kapitels  zwei  Senior  es  die  tuglichsten  unter  allen 
seinen  Ziigethanen,  welche  ihm  in  seinen  Geschäften  als  sondere 
Assessores  und  Definitores  hülflich  und  rätlich  sein,  auch  die 
Superintendenz,  wenn  sie  vaciren  würde,  verwesen,  und  einen 
Camerariuni,  der  das  Einnehmen  und  Ausgeben  berechne, 
nehmen  und  wählen“ ').  Der  Kamerar  hatte  dem  Supeiinten- 
denten  und  den  beiden  Senioren  von  seinen  Einnahmen  und 
•Ausgaben  jährlich  am  Tage  nach  der  Synode  Rechnung  zu 
legen 

Zur  Bestreitung  der  dem  Kapitel  obliegenden  Ausgaben 
hatte  jeder  angehende  Pfarrer,  Prediger  oder  Kaplan  dem 
Kapitel  ein  für  allemal  vor  Ablauf  seines  ersten  Dienstjahres 
von  je  100  fl.  seines  Einkommens  1 fl.  zu  entrichten®). 

Während  für  die  ganze  Landeskirche  abgesehen  von  ein- 
zelnen Fällen  während  der  Organisatiousperiode,  wie  im  Jahre 
155(5  oder  im  Jahre  1570,  wo  zur  Schlichtung  von  ausge- 
brochenen Lehrstreitigkeiten  sämtliche  Superintendenten  und 
Kapitelssenorien  der  unterländischen  Diöcesen,  42  an  der  Zahl, 
in  die  Landeshauptstadt  zusammengerufen  wurden*),  eine 
Generalsynode  nicht  bestand,  muBten  in  den  einzelnen 
Diöcesen  jährlich  einmal  im  Hochsommer  sämtliche  Kirchen- 
diener, nämlich  Pfarrer,  Prediger  und  Kapläne  ohne  Unter- 
schied tlurch  den  Superintendenten  zu  einer  Synode  versammelt 
werden.  In  dieser  übte  das  Kapitel  seine  Thätigkeit  als  ein 
dem  Dekane  in  der  kirchlichen  Verwaltung  zur  Seite  stehendes 
Organ  aus. 

Die  Synode  begann  des  Morgens  um  7 Uhr  mit  einem 
Gottesdienste,  mit  welchem  womöglich  die  Spendung  des  heiligen 


1)  Fuiidation.sordniui};  vom  2.  .Juni  l.öti.'). 

2)  KapitclHordiimip;  Art.  XV. 

.'!)  KapitoUordnuiig  Art.  I. 

4)  CorpuH  Con»<titutionum  Ibl.  I 8.  II.ö  und  Lang,  Karl  Hoinrich, 
Noucrc  Oe.Hfhiditc  des  Fürstentums  Bavr.)Uih  S.  371. 
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Abendmahls  zu  verbinden  war.  Hierauf  fand  im  Dekanats- 
Gebäude  eine  UnterredunG  über  die  christliche  Lehre  statt; 
er<rab  sich  hiebei,  daß  Kirchendiener  irgend  welche  Zweifel 
vorbrachten,  so  waren  sie  mit  sanftmütiGem  Geiste  zu  belehren. 
Nach  gehaltener  Mahlzeit  von  Mittags  12  Uhr  an  stellte  der 
Superintendent  eine  Untersuchung  über  die  richtige  Abhaltung 
der  vorgeschriebenen  Gottesdienste  im  Sinne  der  Kirchenord- 
nung an.  Nach  den  Synodalartikelu  von  1.578  hatte  der  Dechant 
sein  besonderes  Augenmerk  darauf  zu  richten,  ob  an  Samstagen 
und  sonstigen  Vorabenden  von  Feiertagen  Beichtvesper  ge- 
halten, das  .Abendmahl  au  Sonn-  und  Feiertagen  ungeweigert 
gereicht  werde  und  von  demselben  die  Unwürdigen,  ,so  ent- 
weder Christlicher  Lehre  nicht  genügsamen  Verstand  haben, 
oder  aber  ohne  Buße  iu  öffentlichen  Sünden  wider  das  Ge- 
wissen leben,  bis  sie  zu  mehrern  Verstand  kommen,  und  sich 
bessern,  und  Buße  thun,“  ausgeschlossen  werden,  ferner  ob  die 
Katechumenen  zwischen  Ostern  und  Pffngsten  im  Katechismus 
recht  unterrichtet  und  hernach  in  der  Beichte  fleißig  gehört 
uud  examiniert  werden,  ob  das  Sakrament  der  heiligen  Taufe 
richtig  verwaltet  und  zu  demselben  keine  unchristlichen  Paten 
zugelassen  werden,  ob  die  Kranken  fleißig  besucht  und  aus 
göttlichem  Worte  recht  berichtet  und  getröstet  werden,  ob  die 
Toten  ehrlich  begraben  werden,  ob  streitige  Ehesachen  au  die 
zuständigen  Stellen  zur  gütlichen  Vergleichung  und  Entschei- 
dung gebracht  werden,  ob  jeder  Pfarrer  ordentliche  Verzeich- 
nisse der  Kommunikajiten,  der  Getauften,  der  eingesegneten 
Eheleute  und  der  Verstorbenen  führte. 

Nach  alle  dem  erfolgte  die  ,.Censura  fratrum“,  bei 
welcher  ,die  versammelten  Kirchendiener  einander  rügen,  und 
derselben,  da  es  von  nöthen  seyn  wolte,  einer  nach  dem  andern 
entweichen,  und  die  andern  bey  ihrem  Gewissen  auf  den,  so 
ausgetreten,  sagen  und  zeugen  sollten,  was  ihnen  kund  und 
wissend  ist,  wo  er  sich  in  seinem  .Amte,  in  seiner  Haushaltung, 
oder  sonst  in  seinem  Leben  ungebührlich  gehalten  hätte,  als 
da  er  mit  einem  Irrtiime  in  der  Lehre  behaft,  oder  unfleißig 
in  seinem  Amte  und  Dienste  gewesen,  Weib  und  Kind  übel 
gehalten,  oder  sonst  ärgerlich  gelebet  hätte.“  Uber  die  allen- 
fallsigen  hiebei  erhobenen  Beschuldigungen  war  der  Betrefl'ende 
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vorerst  zu  verhören,  und  wenn  er  dieselben  zugebeu  mußte, 
hierüber  Bericht  an  den  Hof  zu  erstatten. 

Die  Synoden  wurden  seit  1556  mit  wenigen  Unter- 
brechungen Jahrliunderte  hindurch  in  der  gleichen  Art  und 
Weise  abgehalten  *). 

II.  Die  Gemeinden. 

1.  Der  Pfarrer. 

An  der  Spitze  der  einzelnen  Kircliengemeinden  stand  der 
Pfarrer,  neben  welchem  an  derselben  nötigenfalls  auch  noch 
andere  Kirchendiener,  Prediger  und  Kapläne  genannt,  wirkten, 
über  die  der  PfaiTer  die  .\ufsicht  führte'^).  Die  Pflichten  der 
(Teistlichen  ihrer  Gemeinde  gegenüber,  welche  im  Kirchen- 
visitationsr ezesse  vom  Jahre  1558®)  niedergelegt  sind,  be- 
st.anden  in  folgendem:  Abhaltung  von  Beichtvespem  und  Er- 
teilung der  Absolution,  Erteilung  des  Katechismusuuterrichts 
an  die  Kinder  an  den  Nachmittagen  der  Sonn-  und  Feiertage, 
Abhaltung  von  zwei  wöchentlichen  Predigt-Gottesdiensten  sowie 
von  Betstnndeu,  Spendung  der  heiligen  vSakramente,  Besuchung 
und  Tröstung  der  Kranken,  Ermahnung  an  die  Gemeinde  zu 
fleißigem  Kirchenbesuche  und  Gebrauche  der  Sakrauiente, 
Führung  der  teilweise  schon  durch  die  Kirchenordnung  von  1533 
vorgeschriebenen  Kirchenbücher,  Aufsicht  über  die  allenfalls 
vorhandenen  Schulen,  „daß  die  Schuldiener  ihres  Amts  treulich 
warten,  und  die  Jugend  im  Lesen,  Schreiben  und  Christen- 
tume  gründlich  unterrichten“. 

Jedoch  war  jeder  Geistliche  auf  die  Angehörigen  seiner 
Pfarrei  beschränkt.  Keinem  Pfarrer  war  gestattet,  fremden 
Leuten,  die  nicht  zu  seiner  Pfarrei  gehörten,  ohne  Erlaubnis 
ihres  Pfarrers  die  Sakramente  und  andere  Kirchengerechtig- 
keiten wie  Einleitung  zur  Ehe,  Begräbnis  u.  s.  w.  mitzuteilen 
(sog.  persönlicher  Pfarrzwang). 

Was  die  Ausübung  der  Kirchenzucht  betrifft,  so  stand 
dieselbe,  bevor  die  3 gradus  admonitiouum  beschritten  wurden, 
ausschließlich  dem  Geistlichen  zu,  während  der  Gemeinde  hie- 

1)  Herold  a.  n.  ().  S.  20. 

2)  Kirchenordmiiiji  von  l.')3M,  Corii,  Consl  Bd.  I 8 lld. 

d)  S.  tlorp.  CniiHt.  Bd.  I .S.  210. 
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bei  kein  Recht  einfreräuint  war‘).  -Die  Verächter  des  Gött- 
lichen Worts  und  die,  so  das  heilige  Abeudinahl  Christi  in 
ein-  zwey  oder  mehr  Jahren  nicht  empfangen,  oder  sonsten  in 
öffentlichen  Ärgernissen  nnbusfertiglich  leben“,  waren  als  Paten 
bei  der  Taufe  von  Kindern  nicht  zuzulassen.  Wenn  solche 
Pei-sonen  ohne  christliche  Buße  und  ohne  Empfang  des  Abend- 
mahls hinstarben,  so  war  ihnen  bei  der  Beerdigung  das  Geläute 
und  die  sonstigen  christlichen  Ceremonien  zu  versagen.  Ebenso 
war  dem  Pfarrer  schon  durch  die  Kirchenordnung  von  158J*) 
das  Recht  zur  Zurückweisung  vom  heiligen  Abendinahle  gegen- 
über offenbaren  Sündern  und  Lästerern  zugesprochen,  welchen 
erst  nach  aufrichtig  bezeugter  Buße  Absolution  zu  erteilen  war. 

2.  Die  Heiligenpfleger. 

Während  so  der  Pfarrer  seine  Gemeinde  im  allgemeinen 
ohne  Zuziehung  von  weltlichen  Mitgliedern  derselben  leitete, 
übte  jene  auf  dem  Gebiete  der  kirchlichen  Vermögens- 
Verwaltung  einen  größeren  Einfluß  aus.  Die  Fürsorge  für 
die  Kirchengebäude  nämlich,  dann  die  Verwaltung  des  den 
Kirchen  gehörigen  Barvermögens,  Heiligenpflege  oder 
Ki rch enkasten  genannt,  sowie  der  vorhandenen  rentierenden 
Liegenschaften  war  einem  besonderen  Kollegium  anvertraut, 
Heiligenpfleger,  auch  (Totteshausvorsteher,  Gotteshaus- 
pfleger, Gotteshausmeisfer  oder  Kirchväter  genannt,  über  welche 
der  Pfarrer  den  Vorsitz  führte*).  Der  Eingang  des  maßgeben- 


1)  Im  Jahre  l.öTl  war  von  den  „verordneteii  Examinatoren“  in  Ansbach 
al.s  Erwiderung  auf  ein  markgrafliehen  Mandat,  die  Vermeidung  unnötigi'r 
t^treitigkeiUm  auf  der  Kan/el  und  Einführung  einer  Zuehtordnung  Ixüreffeud, 
eine  K irehenz u eh  to rd  n u n g aiiHgearladtet  worden,  widehe  voinehlug, 
die  Kirchenzucht  in  jeder  Oemeindc  dem  Pfarrer  und  aullerdem  „zwei 
froiuiuen  gottesfürehtigen  Männern,  OolteBhauapflegern  ala  Kirch- 
vätern oder  anderen  zugeordneten  Männern  zur  .Ausübung  zu  ül)cr- 
tragen,  die  nelwn  dem  l’fnrn-r  an  Offentliehen  Sündern  das  Strafamt  führen 
und  verrichten  helfen“  (vgl.  Nr.  20  der  l'rkunden  de«  Pfarrarehivs  zu 
Skt.  Johanni«  in  Annbaeh).  Der  Entwurf  der  Examinntoren  wunle  je«bx;h 
nicht  angenommen. 

2)  S.  Richter,  Die  evangeli«chcn  Kirchcnnrdnungen  de«  IO.  Jahr- 
hundert« Bd.  I S.  204. 

:i)  Stät  dem  14.  Jahrhuuilert  findet  man  die  Verwaltung  de«  Kirelieii- 
vermögen«  durchweg  einigen  hiefür  lieeidigten  Männern  der  Pfarr- 
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den  General- Artikels  IX  der  Konsistorialordnung  von  1594 
bestimmt  hierüber  folgendes:  „Damit  den  Kirchen  und  der- 
selben Gütern  recht  und  wohl  vorgestanden,  und  die  Kirchen- 
gebäu  desto  baß  erhalten;  so  sollen  bej^  jeder  Kirchen  feine, 
ehrliche,  gottesfürchtige  und  redliche  Leute  zum  wenigsten 
zween  zu  heiligen  Pflegern  oder  Gotteshausmeistern  den  Kirchen 
zum  Besten  erwehlet  werden“. 

Über  die  Wahl  der  Heiligenpfleger  bestimmt  die  Kon- 
sistorialordnung selbst  nichts,  da  hiefür  jedenfalls  das  örtliche 
Herkommen  maßgebend  war.  Die  Regel  wird  wohl  die  ge- 
wesen sein,  daß  das  Wahlrecht  den  zu  einer  Kirchengemeinde 
vereinigten  Ortsgemeinden  zustand,  für  welche  die  Dorfsmeister 
oder  Ortsführer  die  Wahl  Vornahmen*).  Artikel  XVIII  einer 
von  dem  letzten  Markgrafen  Alexander  für  das  Fürstentum 
Bayreuth  erlassenen  Verordnung  vom  7.  .Lanuar  1777 ■*), 
welche  bezüglich  der  kirchliclien  Vermögensverwaltung  die 
Grundsätze  der  Konsistorialordnung  von  1594  voll  aufrecht 
erhielt,  scheint  wenigstens  für  eine  Beteiligung  der  Gemeinde 
bei  der  Aufstellung  der  Gotteshauspfleger  zu  sprechen,  da  ei- 
den  weltlichen  und  geistlichen  Beamten  zur  Pflicht  macht,  bei 
Besetzung  und  Erwählung  von  Heiligenpflegern  darauf 
zu  sehen,  daß  nur  qualifizierte  Personen  zu  diesem  Posten  be- 
rufen würden.  Wo  ein  Patron  vorhanden  war,  hatte  dieser 
gewöhnlich  ein  Vorschlagsrecht.  Die  Heiligenpfleger  blieben, 
wie  aus  alten  Gotteshausrechnuugen  hervorgeht,  regelmäßig 
zwei  .Jahre  im  Amte,  jedoch  .so,  daß  alljährlich  einer  von  ihnen 
aus  dem  Amte  ausschied.  Die  vorerwähnte  bayreuthische  Ver- 
ordnung vom  7.  .Tanuar  1777  (Art.  XIX)  schrieb  sogar  aus- 
drücklich vor,  daß  die  Heiligenpfleger  auf  dem  Lande  alle 

gerne  io  de  übertragen,  Kirehenväter,  Heiligeupfleger,  Knstcuvögte  und 
Kirchenpri')|)«te  (vitrici,  proviwrcj»,  magistri  fabricae)  genannt,  welche  üb«'r 
ihre  Aintjtführnng  jährlich  vor  dom  Pfarrer  cslcr  Dekane  Rechenschaft  zu 
geben  hatten;  dieser  Rechensehaft-sbericht  wurde  dann  dem  Bischof  oder 
dessen  CJenoralvikarc  zur  Revi.sion  eingesi-hickt;  vgl.  hicrül>er  Silbernagl, 
Ix'hrbuch  des  katholischen  KirchenrechLs  (1880)  S.  590. 

1)  Dies  war  der  Zustand  in  einer  zum  Gebiete  der  Reichsstadt  Nürn- 
l)erg  gehörigen  Pfarrei , welches  in  kirchlicher  Beziehung  eine  ähnliche 
Recht-sentwickelung  wie  die  braudenburgischeii  Fürstentümer  aufweist. 

2)  Im  Separatalslruck  erschienen  S.  IT. 

■w- 

V,  - 
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2—3  Jahre  welcbseln  sollten.  Auch  bildete  sich  in  der  späteren 
Zeit  die  Gewohnheit  aus,  daß  der  dienstältere  Gotteshauspfleger 
allein  die  Kassageschäfte  besorgte. 

Die  Heiligenpfleger  hatten  Uber  alle  Einnahmen  und  Aus- 
gaben des  Kirchenkastens  ordentlich  Rechnung  zu  führen,  wo- 
bei jedoch  behufs  Vermeidung  von  Unkosten  die  Rechnung 
durch  deu  Pfarrer  selbst  zu  schreiben  war.  Jährlich  einmal 
zu  gelegener  Zeit  fand  die  Rechnungsabhör  in  Gegenwart  des 
Pfarrers  bezw.  Superintendenten  und  des  Oberamtmanns  oder 
Hauptmanns  statt,  während  eine  Heteiligung  der  Gemeinde 
selbst,  wie  solche  in  Kursachsen  nach  den  Geueralartikelu  von 
15.57  *)  erfolgte,  durch  die  Kousistorialordnung  nicht  vorgesehen 
war.  Dagegen  hatten  die  adeligen  Gutsherren  und  Patrone 
das  Recht,  der  Rechnungsablegung  beizuwohnen*).  Im  Bay- 
reuthi  sehen  fand  .seit  einer  Verordnung  vom  23.  November 
1770  überhaupt  keine  Rechnungsabhör  mehr  statt,  sondern  es 
mußten  die  Gotteshausrechnungen  nebst  den  zugehörigen  Neben- 
rechnungen und  Belegen  jährlich  an  die  Heiligendeputation, 
eine  Abteilung  der  Bayreuther  Regierung,  zur  Prüfung  ein- 
gesandt  werden  *). 

Jeder  der  Heiligenpfleger  sowohl  als  auch  der  Pfarrei-  be- 
saß einen  Schlüssel  zur  Kirchenkassa,  und  es  war  Vorschrift, 
daß,  wenn  Schuldurkunden  oder  Geld  in  tlen  Kasten  zu  legen 
oder  aus  demselben  zu  entnehmen  war,  alle  zugegen  sein  sollten. 
Auch  durfte  kein  Vorsteher  für  sich  allein  ohne  Mitwirkung 
der  übrigen  und  des  Pfarrers  etwas  ausgeben,  ausleihen  oder 
Verpflichtungen  eingehen.  Kerner  waren  die  Kirchväter  ver- 
pflichtet, strenge  darauf  zu  sehen,  daß  die  Schuldner  der 
Heiligenpflege  gegenüber  ihren  Verpflichtungen  gehörig  nach- 
kamen und  ihre  derselben  verhypothezierten  Güter  nicht  ver- 
äußerten oder  veri»fändeten.  Bei  Veräußerung  von  liegenden 
Gütern  der  Kirche  war  abgesehen  von  der  Zustimmung  des 
Pfarrers  auch  die  Einholung  der  landesherrlichen  Genehmigung 
notwendig. 


1)  V)fl.  Riirhtrr  a.  a.  ().  IM.  II  S.  1H!I. 

2)  Vjil.  zwei  bayroiithiHcho  R<-skriple  von  I7‘2I  und  17-J‘J  im  C'or|ms 
Coiialitiitioiuim  Ikl.  I 8.  ■l.')0  f. 

d)  Vcrorcliumg  vom  7.  .Tammr  1777  Art.  I 8.  :t. 

fWiträgt'  »nr  bayor.  Kiri’IioiiKOMt'hirht«'.  M.  »5. 
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Die  Heiligenpfle^er  nahmen  also  bezüglich  der  Verwaltung 
des  Kircbenstiftungsvermögens  in  den  ehemaligen  Fürsten- 
tümern Ausbach  und  Bayreuth  eine  ähnliche  Stellung  ein  wde 
gegenwärtig  in  Bayern  die  Kirchenverwaltungen.  AuBerdem 
war  ihnen  auch  bezüglich  des  Pfarrgutes  oder  Pfründe- 
vermögens, dessen  Verwaltung  dem  Pfarrer  unter  Aufsicht 
der  Vorgesetzten  weltlichen  und  geistlichen  Stellen  anvertrant 
war,  ein  ähnliches  Aufsichtsrecht  wie  unseren  heutigen  Kirchen- 
vorständen eingeräumt.  Der  General- Artikel  11  der  Konsi- 
storialordnung  von  1594  „Vom  Inventario  und  Register  des 
Einkommens  der  Pfarre“  schrieb  vor,  daß  in  jeder  Pfarrei 
ein  Inventar  der  Pfarrguter  hergestellt  würde.  Djvsselbe  be- 
fand sich  nach  General-Artikel  9 in  der  Hand  der  Heiligen- 
ptleger,  welche  ebenso  wie  der  Superintendent  darauf  zu  sehen 
hatten,  daß  das  Pfarrvermögen  ungeschmälert  erhalten  blieb 
und  vom  abziehenden  Pfarrer  alles  dazu  Gehörige  iu  gutem 
Stande  zurückgelassen  oder  im  Werte  ersetzt  würde.  Insbe- 
sondere hatten  die  Heiligenpfleger  die  Pflicht,  über  eine  ordent- 
liche Bewirtschaftung  der  Pfarrgrundstücke  zu  wachen;  deshalb 
waren  die  Pfarrer  zur  Entuahme  von  Bau-  oder  Brennholz 
aus  den  Pfarrwäldern,  damit  diese  nicht  vollständig  abgeholzt 
würden,  an  die  Genehmigung  der  Heiligenpfleger  und  natüidich 
auch  der  Forstmeister  und  Amtleute  gebunden').  Die  Be- 
wohnung eigener  Häuser  statt  der  Pfarrhäuser  war  den  Geist- 
lichen nur  mit  Erlaubnis  der  Heiligenpfleger  gestattet'*). 

Da  die  Heiligenpfleger  von  der  Kirchengemeinde  erwählt 
waren  und  dieselbe  an  einer  guten  Verwaltung  des  Kirchen- 
vermögens durch  jene  sehr  interessiert  war,  — denn  nach 
General-Artikel  8 Ziffer  4 der  Konsistorial-Ordnung  von  1594, 
der  heute  noch  gilt,  durfte  in  den  Pfarreien  landesherrlichen 
Patronats  die  Hilfe  des  Markgrafen  zur  Unterhaltung  der 
Kirchengebäude  erst  dann  in  Anspruch  genommen  werden, 
wenn  die  aus  dem  Kirchenvermögen  und  durch  freiwillige 
Umlagen  der  Gemeinde  aufgebrachten  Baukosten  nicht 
ausreichten  — , da  endlich,  wie  bereits  früher  bemerkt,  die 

1)  Gcn.-Art.  7 der  Kons.-Ordii.  „Von  der  Pemintnfion  und  Aiisla^wunfj 
der  PfnrrgiUer“. 

2)  Oen.-Arl.  8 der  Kons.-Ordn. 
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Heilig«npäeger  jedes  Orts  aucli  ziu’  Schlichtung  von  Streitig- 
keiten zwischen  ilu-ein  Oeistliclien  und  Geineindemitgliedern 
durch  den  Superintendenten  sowie  bei  Kirchenvisitationen  zu- 
znziehen  waren,  so  lälit  sich  dies  Institut  wohl  als  eine  Ver- 
tretung der  Kirchen  gemeinde,  wenn  auch  nicht  iin  nio- 
deiTien  Sinne  des  Worts  auffassen. 

Dies  war  in  kurzen  Zügen  die  Verfassung  der  lutherischen 
Kirche  der  jetzigen  bayerischen  Gebietsteile,  welche  zu  den 
brandeuburgischen  Füretentümern  Ansbach  und  Hayreuth  ge- 
hörten. Daß  diese  Verfassung,  unter  welcher  die  Kirche  der 
genannten  Länder  blühte,  nach  deren  Vereinigung  mit  Preußen 
und  noch  mehr  mit  Bayern  in  Trümmer  ging,  indem  infolge 
der  Einwirkungen  des  Rationalismus  und  des  Territorialsystems 
zunächst  die  Konsistorien  mit  staatlichen  Behörden  verschmolzen 
wurden  und  durch  das  organische  Edikt  vom  1.  Oktober  1807 
diis  Kbxhen vermögen  der  Verwaltung  der  Gemeinden  entzogen 
und  ebenso  wie  das  übrige  Stiftungsvermögeu  staatlichen 
Stiftungs-Administrationen  überwiesen  wurde,  war  sehr  zu 
beklagen;  jedoch  ebenso  sehr  dürfen  wir  uns  freuen,  daß  seit 
Erlassung  der  bayerischen  Verfassungsurkunde  vom  2(i.  Mai 
1818  ein  Umschwung  eintrat  und  die  alte  Kirchenverfassung 
nach  und  nach  wenigstens  teilweise  wiederhergestellt  wurde. 


Das  Nürnberger  Heilig -Geist -Spital  und  der  Orden 
der  Brüder  vom  hl.  Geist. 

Von 

Pfr.  Jordan  in  Haundorf. 

Iin  Jabro  1891  crscliien  von  dom  H.  Studtpfarror  Adalbert 
Ilulin  berausgogobeii  eine  genauo  Monographie  Uber  das  lleilig- 
Gei8t-Si»ital  zu  JlUncben,  in  deren  (irstoin  AbHcbnitt  auch  vielfacli 
von  don  anderen  Niederla.ssiingen  und  der  ganzen  Ausbreitung  der 
Brüder  des  Ordens  vom  lieiligen  Geist  die  Rede  ist;  in  diesem 
Znsammcnbang  erwähnt  der  Herr  Verfasser  auch  zweimal  das  Nürn- 
berger Spital  dieses  Namens,  pg.  18  u.  pg.  23,  und  spriebt  auf 
Grund  einer  nicht  nKlier  bezeicbneten  Urkunde  Uber  das  Gnnzen- 
bniiscr  Hjiital  folgende  Vermutung  aus:  obwohl  erst  zur  Zeit  Lud- 
wigs des  Bayern  im  .1.  1341  gegriimb't,  sei  diese  Nürnberger  Stiftung 
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doch  anfänglich  von  Mönchen  des  Hei  Hg -Geist -Ordens  versehen 
worden,  zugleich  erhofft  er  von  einer  genaueren  Durchsicht  der 
Akten  noch  mehr  Licht  Uber  diese  Frage. 

Durch  das  freundliche  Entgegenkommen  des  11.  Stadtarchivars 
E.  Muinmenhoff  war  es  mir  ermöglicht,  das  gesamte  im  NUrii- 
herger  Stadtarchiv  vorhandene  Aktenmaterial  einzuscheu,  das  hie- 
fiir  in  Betracht  kommt;  es  sind  das  aus  dem  I.  Jahrhundert  de^ 
Spitals  Uber  200  erhaltene  Originalurkunden  und  wohl  doppelt  so 
viel  Abschriften  in  KopialbUchern  und  AuszUge  in  Registern,  denn 
wie  in  andern  Spitälern  dieses  Namens  wiu'de  anscheinend  auch 
in  Nürnberg  großer  Wert  auf  die  Erhaltung  der  Urkunden  gelegt. 

Auf  Grund  dieses  Materials  wird  sich  jetzt  jene  Frage  do- 
linitiv  beantworten  lassen. 

Auffallend  ist  schon  der  Umstand,  daß  in  diesem  reichen 
Urkundenschatz  der  Name  jener  hochverdienten  Brüder  des  Hlg.- 
Geist-Ordens  auch  nicht  ein  einziges  Mal  erwähnt  wird.  Hält  man 
daneben,  daß  das  in  mehreren  Exemplaren  erhaltene  Spitalsiegel*) 
nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  mit  den  von  H.  Stadtpf.  Huhn  ge- 
schilderten Siegeln'  der  Ordens-Niederlassungen  verrät,  so  sind  das 
allein  schon  zwei  testimonia  e silentio,  welchen  man  eigentlich 
v<dle  Beweiskraft  zubilligen  muß. 

Indes  die  behandelte  Frage  läßt  sich  auch  direkt  beantworten 
auf  Grund  der  vorhandenen  Urkunden:  von  denselben  sind  ver- 
schiedene bereits  gedruckt,  andere  wären  es  wert,  daß  auch  sic 
weiter  bekannt  wUrdeu,  doch  können  weiter  unten  nur  die  wich- 
tigsten derselben  wiedergegeben  werden. 

Der  Verfasser  der  oben  genannten  Monographie  schöpfte  seine 
Kenntnis  von  dem  Nürnberger  Spital  wohl  ans  der  ersten  Auflage 
der  von  ihm  zitierten  Beschreibung  Nürnbergs  von  Murr,  denn  in 
der  II.  1801  erschienenen  Auflage  dieses  Werkes  hndeu  sich  im 
Anhang  die  3,  wie  es  dort  heißt,  ältesten,  auf  das  Heilig-Geist- 
Spital  bezüglichen  Urkunden  abgedrnckt:  es  sind  dies: 

1,  Die  vom  13.  Januar  1339  datierte  Bestätigung  dieser  Stiftung 
durch  den  Bischoff  Leupold  von  Bamberg. 

2.  Der  vom  5.  Februar  1341  ausgestellte  Bürgerbrief,  in  wel- 
chem die  Bürger  vom  Rat  und  die  Schöffen  und  die  Gemeinde 
der  Stadt  sich  verpflichten  nach  des  Stifters  und  seines 
ältesten  Sohnes  Tod  das  Spital  in  ihren  Schutz  zu  nehmeu. 


1)  Dieses  Sjätalsicgel  hat  Murr  bereits  in  seinen  „Denkwürdigkeiten“ 
II.  Aiifl.  V.  .1.  1801  genau  l)os<-hriel>en ; es  ist  ovaler  Form  und  zeigt  die 
Verkündigung  Gabriels  an  Maria;  während  im  oberen  Eck  Gott  Vater  o<ler 
nach  Murr  .Jesus  Christus  dargcstellt  ist,  ist  der  untere  Teil  durch  das 
Wapi>en  des  Spitalstifters  ansgefüllt,  die  l’mschrift  lautet:  S.  f NOVI 
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3.  Das  am  24.  Februar  1341  bewilligte  kaiserliche  Privileg, 
durch  welches  Kaiser  Ludwig  der  Bayer,  diesem  Institut 
ImmuiiitHt  verleiht  und  im  voraus  alle  kaiserlichen  Lehen, 
welche  es  jemals  erworben  würde,  für  freies  Eigen  des 
Spitals  erklärt. 

Diese  sämtlichen  3 Urkunden  sind  erst  ausgestellt  worden, 
als  das  Spital  bereits  erbaut  und  nebst  allem  Zubehör  seinem  frommen 
Zweck  übergeben  worden  war;  Cliunrat  Gross  ließ  aber  seine 
Stiftung  bereits  bestätigen  zu  einer  Zeit,  als  noch  kaum  mit  dem 
Bau  der  nötigen  Gebäude  begonnen  sein  konnte.  Nachdem  erst  am 
Freitag  nach  Michaelis  1331  Burggraf  Friedrich  dem  Nürnberger 
Bürger  Chuurat  Gross,  dem  Sohn  des  sei.  Reichen  Heinz  die  von 
ihm  zu  Lehen  gehende  Wiese  am  Sand  zwischen  Pegnitz  und 
Molerthor  zu  freiem  Eigen  übergeben  hatte,  damit  Jener  darauf  ein 
Spital  erbaue,  hat  Werntho  electus  et  vocatus  ecclesiae  Babeuber- 
gensis  unter  dem  10.  November  1332  diesen  Bau  bischöflicherseits 
konfirmiert. 

In  dieser  im  Nürnberger  Archiv  noch  vorhandenen  Urkunde; 
wird  zu  Beginn  der  Zweck  der  ganzen  Stiftung  dahin  präzisiert, 
daß  sie  eine  Stätte  sein  solle,  wo  nach  des  Herrn  und  seiner  Apostel 
Wort  die  Werke  der  Barmherzigkeit  geübt  würden;  im  wedteren 
Verlauf  werden  zur  geistlichen  Versorgung  der  Kranken  zwei  Pfründen 
für  Priester  vorgesehen  und  dieselben  rechtlich  dem  jeweiligen  Rektor 
der  Parochialkirche  zu  St.  Sebald  unterstellt:  zum  Schlüsse  werden 
über  das  I’atronatsrecht  der  genannten  Pfründen  und  die  zukünftige 
Verwaltung  der  ganzen  Stiftung  Bestimmungen  getroffen  und  ge- 
nehmigt, aus  denen  klar  und  deutlich  erhellt,  das  Spital  sei  von 
Anbeginn  an  darauf  angelegt  gewesen,  als  eine  Laienstiftung  dereinst 
ganz  unter  städtische  Verwaltung  zu  gelangen. 

Wie  wenig  Ghunrat  Gross  in  diesen  seinen  Absichten  während 
des  Baus  wankend  wurde,  zeigen  aufs  klarste  jene  3 oben  genannten 
von  Murr  bereits  abgedruckten  Urkunden,  von  welchen  wiederum 
die  mittlere  das  meiste  Interesse  beansprucht.  Um  sich  des  ge- 
sicherten Fortbestands  seiner  Stiftung  möglichst  zu  vergewissern 
übertrug  der  Stifter  unter  dem  5.  11.  1841  dom  Rat  und  der  Ge- 
meinde zu  Nürnberg  für  die  sjiätere  Zukunft  die  sämtlichen  Rechte, 
welche  er  für  Lebzeiten  sich,  seinem  ält«;sten  überlebenden  Sohn, 
und  seinem  Enkel  Fritz  vorbehielt,  und  in  der  oben  erwähnten  Ur- 
kunde vom  gleichen  ’l'age  verpflichten  sich  jene  zur  Übernahme  und 
gewissenhaften  ErfVillung  dieser  Pflichten,  und  hier  findet  sich  der 
gewiß  für  unsere  Fiagi;  beachtenswerte  Absatz:  ,.auch  schulten  wir  ■ 
getrewlich  bcwahnui,  daß  vorgenannt  Spital  zu  kein  andern  geslifft 
noch  closter  noch  keinerlei  andern  Sachen  gericht  noch  gemacht 
werd,  denn  als  es  der  Stifter  gestiftet  hat“. 

Nur  einmal  fühlte  sich  der  Stifter  veranlaßt,  wohl  um  eine 
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bossiTc  Vcrpflc"mig  der  Kranken  iin  Hpitul  lierbeizuführen,  seine 
iStiflung  in  Verbiiulnnp;  mit  einem  Kloster  zu  brin^n;  es  war  dies 
im  Jahre  1343,  als  ihm  die  üräfiu  Kunigunde  von  Orlamünde 
5000  Ti  hell,  in  Ijiegenschat'teu  und  Schuldscheinen  Ubergab,  damit 
er  liievou  ein  Kloster  stifte.  Aber  so  sehr  fühlte  er  selbst  sich  durch 
seine  fiüilieren  Bestimmungen  gebunden,  daß  er  sich  nachträglich 
die  Krlaubnis  hiezu  durch  einen  Gcriclitsbrief  erteilen  ließ,  den  ihm 
an  seiner  statt  waltend  sein  ältester  Sohn  Heinrich  Gross  am 
Freitag  vor  Sounwend  134(i  ausstellte. 

Wie  aber  diese  Urkunde  beweist,  kamen  bei  dieser  Zustiftung 
die  Brüder  vom  heiligen  Geist  gar  nicht  in  Betracht,  sondern  es 
liandelte  sich  um  eine  Niederlassung  des  Cisterzienscr-Ordens  und 
zwar  bestand  nach  auderu  Urkunden  das  Nounenklösterleiu  Himmel- 
krou  aus  12  Schwestern,  die  aus  dem  Kloster  lliinmelkron  hieher 
kamen,  und  ward  dem  Abte  von  Langheim  unterstellt.  Jedoch  schon 
nach  wenigen  Jahren  ward  auch  hier  offenbar,  daß  das  mittelalter- 
liche Klostcrleben  mit  seinen  Gottesdiensten  und  die  Pflege  der 
Kranken  sich  nicht  wohl  vereinen  ließen,  schon  im  Jahre  1348 
zogen  die  Nonnen  aus  dem  Heilig- Geist -Spital  wiwler  fort  und 
ließen  sich  im  Schloss  zu  Gründlach  nieder. 

iJurch  das  Mißlingen  dieses  Versuches  muß  in  Ohunrat  Gross 
eigentlich  selbstverständlich  wieder  seine  frühere  Ansicht  zum  Siege 
gekommen  sein,  und  wenn  uns  hiefür  auch  die  direkten  Belege 
fehlen,  so  wird  doch  die  ’l’hatsache  bewiesen  durch  ein  päpstliches 
Privileg,  das  anderthalb  Jahre  vor  des  Stifters  Tod  erwirkt  ward, 
uml  durch  welches  Papst  Inuoceutiiis  VI.  den  Bischöfen  von  Augs- 
burg, Würzburg  und  Eichstadt  auf  5 .Jahre  das  Kecht  einräumt, 
Appellationeu  des  Spitalrektors  entgegenzunehmen  und  an  Stelle  des 
päpstlichen  Stuhls  zu  verbescheiden.  In  dieser  am  22.  November 
1354  ausgestellten  Bulle  wird  der  Stifter  genannt  rector  Hospitalis 
pauperum  sancti  spiritus  in  Nurmberg  Bambergensis  dioecesis  in 
quo  null!  fratres  c.xistunt  (Altes  Stiftsbuch  fol.  128'. 

W as  aber  bis  zum  Tode  des  Chunrat  Gross  itn  Frühjahr  1356 
nicht  geschehen  war,  das  konnte  nach  den  Stiftuugsurkundeu  später 
noch  weniger  eintreten;  'zwar  mag  die  ausreichende  Pflege  der 
Kranken  auch  in  den  folgenden  .Tahren  noch  mancherlei  Schwierig- 
keiten hervorgerufen  haben,  aber  schließlich  fand  man  doch  einen 
Weg,  der  den  Siechen  die  nötige  Versorgung  sicherte  und  auf  dem 
es  vermieden  wurde,  die  Hülfe  eines  Ordens  zu  beanspruchen,  einen 
Ausweg,  der  bei  städtischer  Leitung  des  Spitals  auch  der  ange- 
messenste war.  Der  Nürnberger  Bürger  Friedrich  Beheim  ver- 
machte nämlich  dem  „Heilig-Geist-Spital'^  eine  Reihe  Ewiggülten, 
von  deren  Ertrag  vor  allem  zwei  Wfudimaid  iK^stellt  werden  sollten, 
die  sich  einzig  und  allein  der  Kranken  anzunehmen  hätten,  und 
deren  Obliegenheiten  von  Anfang  an  dementsprechend  fi.xiert  wurden. 
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Am  Moutag  nach  St.  Grcgorhis  1382  v('r|iflichtetc  »ich  der  damalige 
Spitalpfleger  Prant  Gross  zu  gewissenhafter  Ausführung  dieser 
Stiftung,  cf.  Beilage  III. 

Ist  aber  bis  zum  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  keine  Beziehung 
zwischen  dem  Nürnberger  lleilig-Geist-Spital  und  den  Brüdern  des 
Heilig- Geist  - Ordens  zu  Stande  gekommen,  so  ist  dies  für  die 
Folgezeit  do])pelt  unwahrsclieiiilich,  ja  man  kann  sagen  unmöglich, 
denn  in  den  folgenden  Jahrzehnten  geriet  der  genannte  Orden  sogar 
in  seinen  Stammländeru  in  völligen  Verfall. 

Demnach  kann  <las  Nürnberger  Heilig-Goist-Spital  wohl  als 
ein  Beweis  dafür  gelten,  daß  es  in  jcueiii  Jahrhundert  in  8üd- 
deutschland  Spitäler  gab,  die  unabhängig  von  jenem  Orden  durch 
ihren  Namen  einzig  die  Ehre  der  111.  Person  der  Gottheit  verkünden 
wollten. 


Wir  lassen  hierauf  die  einschlägigen  Urkunden  folgen: 

I.  Confirmatio  novi  hospitalis  ab  anno  1332’). 

ln  nomine  domini.  Amen.  Celestis  altitudo  consilii  alta  et 
iueffabili  providentia  cuiicta  disponens  non  sine  dispositione  rectae 
rationis  quosdam  in  hnius  vitne  transcursu  egere  alios  rebus  voluit 
temporalibus  habundare,  nt  divites  subveniendo  miseris  adimpleant 
legem  Christi  qua  iubemur  pro.ximas  diligere  et  alter  alterius  onera 
supportare.  O quam  salutifera  est  egeuorum  subveutio,  quac  dum 
praesenti  malo  proximi  subvenire  satagit  subvenienlem  a inaiis  erij>it 
scinpiternis  prophetatt  testimonio  sic  dicentis:  Beatus  qui  iutelligit 
super  egeiium  et  pauperem.  in  die  mala  liberabit  eum  dominus,  quod 
et  ijisa  testatur  veritas  in  Mattheo  sic  dicens:  Beati  misericordes 
quoniam  et  ipsi  misericordiam  consequuutur.  Oerte  hoc.  ipsum  in  alio 
ciusdem  cvangclistae  loco  veritntis  verbum  organo  diviuae  vocis 
emissum  exponit  evidentius  dum  sic  ini|uit:  Venite  benedicti  patris 
inei,  possidete  paratum  vobis  regnum  a constitutione  mundi,  esurivi 
enim  et  detlistis  mihi  manducare,  sitivi  et  dedistis  mihi  bibere,  in- 
Hrmus  cram  et  visitastis  me,  nudus  et  operuistis  me,  peregrinus  et 
collegistis  me,  in  carcere  eram  et  venistis  ad  me,  sibi  fieri  haec 
asBcreus  dum  huiusmodi  suis  miuimis  hoc  est  pauperibus  impen- 
duntur.  Verum  cum  per  huiusmodi  saluberrima  misericordiae  et 
pietatis  opera  in  infirniorum  hospitalitate  ipsi  deo  in  suis  miuimis, 
hoc  est  nt  praefertur  pauperibus,  devociori  studia  »erviatur  — ibi  enim 
esurienti  panis  frangitur,  potus  sitieiiti  porrigitur,  operitur  nudus. 


1)  Diese  «dir  saldier  auf  rergnnieiit  gesidiriebeno  rikunde  ist  luxdi  er- 
halten im  NürnlMTger  .Stadtarchiv  unter  den  früheren  Keiehsarehivurkunden 
sah  Nr  1H2;  leider  fehlen  aber  an  den  Ixdden  eingozogenen  rotgidben  Seiden- 
schnüren die  entsprechenden  Siegel. 
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cousolatur  iiilinmia,  jx-regriiius  ct  exul  debilis,  qui  iioii  habet,  ubi 
cajiiit  reeliuct,  hospicio  snscipitur  et  in  lectii,  ibi  quoqne  variis 
HiigustiatuM  (loloribiis  per  diligentis  aollicitudinis  curam  quasi  de 
carcere  liberatur,  — idcirco  itos  AVeruto  dei  et  apostolicae  sedis  gratia 
electus  et  eotitirmatus  ecclesiae  Banibergeusis  ad  univei’saruui  voluinus 
uuticiam  perveuire  quod  discretus  et  providus  vir  Cbuuradus  CJrussus, 
civis  Nurubergensis  uostrae  dyoeesis,  prudentcr  atteiideus  ac  in 
pretactis  inisericordiae  operibus  ei  fani\ilari  desiderans,  qui  de  lia- 
buiidantia  suae  ]detatis  benefactoribus  inulta  niaiora  retribuit  quam 
benefacieud«  ([uls  valeat  pennereri , iam  de  nostro  et  dilecti  con- 
iVatria  uoatri  Ilerinamii  de  Lapide  rectoris  ecclesiae  parochialis  Sti 
Sebaldi  in  Nürnberg  lx*neplacito  et  eonsenau  quoddam  lioapitale  pro 
ref'ectione  paujjcrum  et  aex  operiun  miaericordiae  impensionc  et  exer- 
eieio  in  t'undo  pro])rio  ibidem  in  Nnrnbcrg  aecus  decuraum  Huvii 
dieti  Pegnitz  propriia  aumptibus  in  suae  suornnique  jirogcuitorum 
et  succesaorum  apecialc  et  omniuni  fideliuni  reinediuin  aiiiniaruiii  de 
novo  erexit  et  coustruxit'  et  iuibi  ad  landein  dei  et  saiictorum  reve- 
rentiani  ae  apccialiter  in  honorem  Saucti  Spiritus  capellam  de  uovo 
aimilitcr  eonstruit  ac  eajiellam  cum  bospitali  dotavit  ct  ut  uibilominus 
pauperea  ibidem  degoutes  cibo  corporali  refecti  s))iritualibus  etiam 
gaudeant  alimentis  duoa  preapiteros  ad  eelebraudum  iii  bospitali 
capella  praefata  iniasarum  et  divinoriim  officiorum  sollem|mia  et  ad 
miniatrandum  eiiisdem  liospitalia  paiiperibus  et  eorundem  f'amiliaribus 
domesticis  quaevis  ecclesiae  sacraine.nta  necnon  ad  audienduin  eorun- 
dem Confessiones  et  absolvendmn  eosdem  a peccatis  sibi  coufessis 
ae  jieuitentiis  iniungendia  ac  ad  tradendnm  eorundem  pauperum  et 
familiarium  in  ijiso  boapitali  morientium  ac  aliorum  fidelium  suas 
ibidem  in  bospitali  sepulturas  eligentium  corpora  intra  hospitalc 
praedietum  ac  ipaiiis  cimiterium  ecclesiasticae  sepulturae.  Quolibet 
eorundem  presbiterorum  circa  celebrationem  miasarum  admiuistratio- 
nem  sacramentorum  et  traditionem  corporum  sepulturae  suas  alter- 
natim  ebdoinodas  observante  instituit  ac  eis  certos  et  anuualcs  red- 
ditua  et  quicquid  super  altare  seu  altaria  capellae  liospitalis  prae- 
fati  dum  misaas  celebrant  aut  sacramenta  administrant,  offertur  a 
fidelibus,  cum  laborantem  agricolam  manducare  de  fructibus  couveniat, 
dejmtavit.  ceteris  quibuscumque,  quorumcunque  undecumque  oblatio- 
nibus  vel  elemosinis  supervenientilms  penitus  et  integraliter  distri- 
buendis  communiter  ad  usus  ipsorum  pauperum  reservatis  ac  ordiuavit, 
i|uod  ipse  Cbuuradus  quamdiii  vixerit  et  post  ipsius  decessuin  quilibet 
eins  filius.  qui  tune  senior  sit  intor  Klios,  temporalem  curam  et  ad- 
miuistracionem  liospitalis  jiraedicti  gerere  debeant  ac  ipsis  primo  et 
]irinci|)aliter  dicto  (Jbunrado  et  deiude  eo  mortuo  jiraedicto  suo  tuue 
seniori  Klio  sit  ad  eorundem  vitae  tenipora  de  bosjiitali  praedicto  et 
eins  redditibus  et  obventionibus  annis  singulis  ratio  facienda,  quod- 
que  ijise  ('bunradus  et  post  eins  obitum  suus  senior  Klius  praenotatus 
defunctis  dictis  jirespiteris  vel  eorum  altcro  aut  cedentibus  seu  pri- 
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vati»  seiileiitialitor,  ins  lial)eniit  ut  veri  patruni  pracdicto  inagistru 
Ilcriiianiio  aut  suis  iu  dicta  parochia  successoribus  uliutu  vcl  alios 
prcspiteros  vt  noii  alios  iiiferioris  grarlus  vel  ordiuis  clericos  ad 
iiivestieiidum  cos  per  ipsmn  de  ipsius  hospitalis  adniinistratioue  cc- 
clesiastica  sicut  praemittitur  vicissitudinaliter  praeseutaudi.  Quod(jue 
praedicto  Chuurado  et  eins  filiis  deceudentibus  . . Scabiiii  et  et  . . 
cousules  civium  Nurnbergeiisiuui  vel  maiür  et  uumerosior  jiars  eorum 
ipsis  Chuurado  et  eins  filiis  in  habenda  teinporali  adiniuistratiouc 
hospitalis  eiusdein,  iu  facieudis  eis  de  ipso  hospitali  ratiouibus  et  in 
pracsentandis  aliis  prespiteris  suceedero  debeaut  et  uti  eisdcin  juribus 
omni  modo  et  ordiue  pnuit  superius  est  expressuni.  Ita  saue  quod 
dicti  prespiteri  qui  pro  tempore  fuerint  iu  dicto  hospitali  praedicto 
Magistro  Hernianuo  plebano  Sti  Seboldi  snisque  successoribns  in 
parochia  praeuotata  iu  siguuin  subiectionis  perjietue  aunis  siugulis 
videlicet  in  feste  beatae  Walpurgis  tres  libras  halleusiuni  et  in  festo 
Sti  Michahelis  totideni  sidvere  debeaut  dativorum  et  ipsi  suisque 
successoribns  praedictis  reverentiam  debitaui  exhibere  ac  idcni  Magister 
Hcrnianuus  eiusque  successores  auctoritatcin  habeant  dictos  prcspiteros 
eorrigendi  et  depouendi  de  dictis  suis  praebeudis  jiro  excessibiis 
commissis  juris  tarnen  ordiue  obscrvato.  I'raefatus  quoque  Chunradus 
dcsideraus  plantacioueiu  hospitalis  praedicti  valida  firmitate  subsistere 
uobis  attentius  supplicavit  ut  praeniissa  omnia  et  siugula  curaremus 
auctoritate  ordiiiaria  coiifirniare.  Nos  igitur  intentionis  effectnin 
praedicti  Chunradi  piiiiii  et  sanetnm  gereutes  ac  complectentes  coiu- 
mcudabiliter  praemissas  ('undationcm,  erectioiicm,  coiistructionem  et 
dotatioueui  hospitalis  et  cupellaruin  praedictanun  neciion  institutionein 
dictorum  prcsbiterorum  snb  omni  modo  forma,  condicione  et  ordi- 
natioue  sicut  superius  expressum  est  ad  dei  et  sanctonim  ac  spcci- 
aliter  sti.  spiritus  laudem  et  gloriaui  atqne  pro  snsteutaudis  egeuis 
et  aliis  operibus  misericordiae  exerceudis  necnou  ut  iiostri  ibidem 
perbennis  memoria  habeatur,  approbamns,  ratificamus,  instituimus 
et  quanto  firinius  possumus  auctoritate  ordiiiaria  praesentibus  confir- 
inanius.  In  (|uorum  testinionium  et  pcrhenuis  ridmris  firmitatem 
has  iiostras  litteras  ad  petitioiiem  praedicti  (diunradi  et  de  praefati 
lleriiianiii  rcctoris  jiarochialis  ecclesiae  sti  Sebaldi  in  Nnrenbcrg, 
iutra  cuius  parochine  limites  dictum  hospitale  cum  capella  sitiiatiir 
conseusii  et  beiuqdacito  coiiscribi  fecimus,  eas  nostri  et  iani  dicti 
llermamii  Higilloriini  a|qieiidicio  miinientes.  Et  ego  Magister  11er- 
iiiaiiniis  de  Lapide  rector  supradictae  ecclesiae  sti  Seboldi  in  Nure.ii- 
berg,  Banibergensis  dyocesis  jiublice  recognosco  jiraedictas  fundationem, 
erectiouem,  constriictionem  et  dotatioueui  ac  confirmatiouem  capellae 
et  hospitalis  praedictonnii  infra  iam  dictae  meac  parocbialis  ecclesiae 
limites  situatonini  de  meo  conseusii  et  beneplacito  snb  modo  et 
ordinationibus  praehabitis  esse  factas  et  in  testinionium  ac  evidmitiam 
praeinissorum  omniiini  meuni  sigilliim  ad  Heverendi  jiatris  ac  domiiii 
mei  Werutonis  eccl.  Bamb.  electi  et  conlirmati  hiis  litteris  ex  ccrta 
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8ci*Mitia  ap])0ii<lis80.  Datum  lialx-ii horch  auno  Domini  Millosimo 
'l'receiitcsimo  secundo  iu  VigUia  Sancti  Martini  opiscopi. 

n.  Gerichtliche  Erlaubnis  zur  Gründung  des  Klosters  Himmel- 

thron'), 

.ch-|  Ilainrich  Groz  Cunrad  dez  Grozeii  Schultheißen  sun  sazz  ze 
gerillt  an  dez  selben  meines  vaters  stat  und  wir  di  scheppfeu  der 
stat  ze  Nürnberg  verichen  offeulich  au  disem  brif,  daz  für  uns  koiuc 
in  gericht  lier  Cunrat  Groz  der  egenannte  unser  Schultheiz  und  er- 
zeugt als  recht  was  mit  den  ersanien  mannen  hern  Ulrich  Haller, 
hern  Peruliart  und  liern  Cunrat  stromaier  di  sagten  auf  ir  eide  daz 
si  dez  geladen  zewge  wem  daz  der  edelu  frawen,  frawen  Kunguut 
weilent  Grefinn  ze OrlamUiid  und  iin  di  biirger  von  dem  rat  gemainc- 
lich  der  egenannten  stat  erlaubt  und  ir  gunst  und  willen  darzii 
geben  heten,  daz  der  vorgenannte  her  Cunrat  Groz  unser  Schultheiz 
mOchl  gemachen  und  gepawen  ein  grabs  beslozzens  frawen  clnster 
dez  Ordens  von  Chital  zu  dem  Newcn  Spital,  den  er  gestift  het, 
also  wi  inen  deucht  daz  ez  den  frawen  iu  closter  den  sichen  und 
den  gesinnten  aller  fridlichst  und  zimlichst  wer  und  auch  got 
allerloblichst  und  daz  der  vordere  Gotzdinst  iu  dem  Spital  da  von 
icht  versäumt  ward:  und  do  er  daz  als  wol  erzeugt  het,  do  lautmert 
der  egenannte  her  Cunrat  Groz  daz  in  seim  brif  stund,  den  im  di 
burger  von  dem  rat  von  erst  über  die  Stiftung  dez  Spitals  gebu 
heten  der  Artikel,  daz  man  in  den  Spital  kein  ander  Stift  noch  closter 
niht  machen  noch  stiften  sidte,  deuue  als  er  den  Spital  gewidemt 
und  gestift  het,  ob  derselb  artikel  dem  frawen  closter  graes  Ordens 
daz  er  zu  dem  Spital  im  gemacht  mit  der  burger  wort  und  an  der 
pHegnusse  dez  selben  closters  keinen  schaden  pringen  solt:  do  ward 
crtailt  mit  völligem  urtail;  wanne  im  di  burger  erlaubt  heteu  daz 
frawen  closter  ze  machen  und  ze  stiften  zu  dem  Newen  Spital  und 
heten  auch  daz  in  ire  trewe  pflegnnsse  mit  sampt  dem  Sjiital  daz 
dem  egenannten  frawen  closter  und  atich  der  pllegunsse  dez  selben 
closters  und  auch  im  der  artikel  der  vorbenannt  ist 'keinen  schaden 
pringen  solt,  wenn  daz  frawen  closter  ewiglich  da  blcibn  solt  und 
anch  im  mit  gemainem  wort  und  willen  der  jiurger  von  dem  rat 
und  der  schepfen  erlaubt  wer  worden:  und  dez  zu  aim  urkund  und 
zu  einer  bestetigkeit  ist  im  dieser  brif  geben  mit  urtail  von  gerillt: 
wan  dez  begert  der  egenannte  her  Cunrat  Groz  der  Schultheiz  vor- 
sigelt  mit  dez  gerilitz  und  der  stat  ze  Nürnberg  lusigeln  die  daran 


1)  Diese  DDG  ausgestellte  Urkunde  ist  nur  abschriftlich  erhnlten_und 
zwar  folio  IIG'  im  Alten  Stiftsbuch,  wo  sie  später,  wohl  nach  der  ClH>r- 
siedlnng  der  Nonnen  nach  (Irfmdlach  getilgt  wurde;  vielleicht  dall  damals 
das  Original  mit  nach  dem  neuen  \\'ohnsitz  der  Nonnen  genommen  wiiixlc 
imb  sich  allenfalls  im  Gnindlacher  Schlollarchiv  liefimlct. 

2)  In  der  Abschrift  fehlt  der  Anfangsbuchstabe  J. 


Digitized  by  Google 


.luiflan,  l)a>  Nünil)ergt?r  Hoilig-iJeiBt-Siiital.  ‘2^)5 

h!iiigt!ii : (li4‘  brif  ist  geben  do  man  zalt  nach  Obristus  gebuort 
l)rewzenluindcrt  iar  und  in  dem  seliste  und  virzigsten  iar  an  dem 
uebsten  Kritag  vor  saut  Jolians  tag  zo  Sunwcndcu. 

III.  Fritz  Beheims  Stiftungsbrief'). 

ich  I’rant  Grozz,  pfleger  zu  den  Zeiten  dez  Newen  Spitals  zum 
heiligen  Geist  zu  Nuremberg  vergihe  ofFenliclicn  mit  diesem  brif 
alln  den  die  in  sehen  hören  od.  lesen  | daz  her  fridrich  Beheiin 
selig  am  Salzmarkt  die  hernaehs  gescriben  gut  an  den  egenannten 
Spital  durch  got  uud  durch  aller  seiner  vordem  und  naehkommen 
sei  willen  gesehikt  und  geacht  hat  | zum  Ersten  die  Gut  z)i  Nydern 
E.scheubach  und  dieGÜt  zu  Keicheubach  bey  Scwabach  gelegen  j die 
dez  selben  fridrich  Beheims  seligen  gewesen  sind,  alz  er  die  herbracht 
hat  mit  allen  rechten  und  nutzen  die  dorzu  gehören  | wie  die  genant 
sein  besucht  uud  unbesucht  und  die  aigeu  sein  uud  alle  jerlichen 
gelten  bei  zweiu  und  zweinzig  sumer  laiiters  körn  bey  aiulf  pfuut 
gutter  hallcr  bi  sibinzig  kesen  bey  andertalb  pfunt  ayrn  und  bey 
dreissig  hunren  alz  daz  an  dez  obgenannten  Spitalspuch  gescriben 
stet  I also  bescheidenlichen  daz  ich  mich  für  mich  und  alle  mein 
nachkommeu  an  der  egenannten  pfleg  dez  obgenaunteu  Spitals  ver- 
bunden hon  daz  man  von  den  egenannten  guten  und  gulten  allewegeu 
halten  und  bestellen  sol  zweit  erborg  frnm  menschon  deu  man  jer- 
lichen von  den  egenannten  guten  und  gulten  louen  sol  waz  mnglichen 
uud  pillichen  ist  und  dieselben  zwen  mensclien  sullcn  globen  mit 
guten  treweu  der  siechen  in  dem  egenannten  Sjtital  getrowlichen  zu 
pflegen  und  zu  warten  tag  und  nacht  und  sol  al wegen  ir  eins  vor 
mitternacht  und  daz  ander  nach  mitternacht  w'aehen  und  sullen  den 
tag  auch  taylen  alsti  daz  alwegen  ihr  eins  zu  dem  minsteu  in  dem 
Spital  bleib  und  by  den  Siechen  und  bgee  | und  welchem  siechen 
dann  labiing  und  trost  allernotst  wer,  dem  sullen  sie  mit  tayln  waz 
sie  zu  gewalt  habn,  und  dez  sulln  sie  niht  einem  vor  dem  andern 
nacli  gunst  tun  newr  do  sie  die  rechten  notdnrft  wissen  ungeverde 
und  sulln  kein  gab  danimb  nemen  von  niemant  dann  iren  gelobten 
Ion  und  die  selben  zu  person  sulln  tiucli  alwegen  ein  besundi-r 
Speiskammer  in  dem  Spital  habn,  da  sie  ynnen  behalten  waz  den 
siechen  besunders  gehn  wirt  zu  labung  von  obs,  von  geprannteu 
wazzern  oder  waz  von  solchen  Sachen  ist  | und  den  selben  zwein 
person  sol  man  auch  ander  arbeit  von  des  Spitals  wegen  nicht 
empfehlen  und  sol  aiicli  dester  mynner  ehalten  nicht  haben  die  der 
siechen  warten  alz  man  vorher  getan  hat.  Auch  sol  mau  von  der 
egenannten  Gult  wegen  noch  drey  lampen  in  dem  egenannten  Spital 

1)  Diese  Urkunde,  deren  auch  in  sogenannten  I-aitpnchem  Erwiilmimg 
geschieht,  findet  sich  abgeschriidM-n  ini  Allen  Stift.s|iuch  de.s  Spitals  folio  l.'iH', 
wahrend  die  hiezu  gehörigen  Erwcrlisurkundcn  der  Giifcr  lUK-h  im  Original 
vorhanden  sind  und  im  NilrnbergiT  Stadtarchiv  aiifbewalirl  werden. 

; Digilized  by  Google 


296 


(t.  Müllor,  Dor  Wietlrrtäiifpr  Waptior. 


iH-lcuchtcn,  zu  (lor  dio  vor  boy  den  sicidicn  ist  | die  s<d  niau  bey 
der  nacht  niinnier  bissen  erlcschen  | daz  sullen  sic  globu.  Und 
snlleu  auch  den  siechen  an  irein  ende  den  glatibn  und  gilt  wort 
vorreflen  unil  sol  al  wegen  ir  eins  bey  den  siechen  uinb  geeji  | wez 
ir  eins  begert  daz  sullen  sie  im  raiclieu  alz  vere  sie  daz  gebabu 
inugen  und  sullen  in  lieHfen  von  iren  petten  und  wider  daran  alz 
ofl’t  in  dez  not  tut.  Und  daz  sullen  sie  alwege  globen  bey  iren 
treweu,  wo  sie  dez  nilit  hicltmi  daz  man  sie  dann  verkeren  mag 
und  soll  auch  alwegen  lewt  dorzu  gewinnen  die  gätter  gewissen 
sein  und  die  etwaz  lieb  zu  solchen  gotzdienst  habn,  daz  mau  in  der 
dinge  milg  getrawen.  Und  waz  von  den  egenannten  guten  über 
wirt  über  daz  man  den  egenannten  zwein  person  zu  Ion  gibt  und 
daz  die  egenannten  drey  lamjien  kosten  zu  beleuchten  als  vorgo- 
scriben  stet,  do  s(d  der  Spitalmeister  die  egenannten  zwei  person 
fragen,  waz  den  siechen  allernuzlichst  sey  zu  einer  labung,  daz  sol 
er  dau  umb  daz  selb  uberig  gelt  lassen  kauffen  und  sol  in  daz 
geben.  Und  die  egenannten  Artikel  sol  man  jerlich  tun  mit  wissen, 
willen  und  wort  dez  eltesteu  unter  den  namen  dez  obgenauntcu 
ffritzen  bebeims  gesiebt  und  mit  namen  hern  Michel  Beheims  hem 
Leupolt  Schurstab  dez  Eltern  hern  Niclas  Mutfels  und  hern  Berch- 
told  ptintzings  der  fünf  weler  diz  jars  und  auch  mit  willen  und 
wort  der  merern  menig  Scheppfen  und  Kats  der  Stat  zu  Nuremberg-, 
Und  dez  zu  nrkund  gili  ich  diesen  briet!’ versiegelt  mit  dez  cgenannttMi 
Bpitals  anhangendeni  iusigel  gehn  an  dem  Montag  noch  sant  Gre- 
gorgntag  nach  (’risti  gcbnrt  drewzehenliundert  iar  und  in  dem  zwey 
und  achtzigsten  jar. 


Zur  Geschichte  des  Wiedertäufers  Georg  Wagner'). 

Von  Prof.  Dr.  Ocorg  Müller  in  Dresden. 

Zu  den  Wiedertäufern,  die  wegen  ihres  tndesfreudigeu  Bekenuer- 
mutes  in  Jjied  und  Schrift  verherrlicht,  von  den  Mennoniteu  sogar 
als  Patriarchen  verehrt  wurden , gehörte  auch  Georg  Wagner  aus 
Emering.  .\ls  Wagner  im  Klost<“r  Eürstenfeld  beschäftigt,  wurde  er 
von  diesem  entlassen,  als  er  sein  Kind  nicht  taufen  ließ,  und  nach 
München  ins  Gefängnis  gebracht.  Im  Verhör  erklärte  er,  kein  Geist- 
licher könne  Sünden  vergeben:  Gott  sei  nicht  in  der  Hostie,  sie  sei 
nichts  als  Brot:  die  'Panfe  sei  nicht  von  Gott  eingesetzt,  auch  nicht 


1)  Vgl.  J.  E.  .lörg,  Deutsi'hland  in  iler  ItevolutionsjioriiHle  von  ir)22  bi« 
1.521),  Ereiburg  i.  B,  1851,  S.  722  f.  — .T.  Bock,  Die  (Tcschicht.s-Böcher  der 
Wieiieiläitfer  in  Osferrcich-rngarn.  Fontes  rennn  .\ustriacanim.  II.  Ah- 
teilnng,  XLIII  Band.  Wien  188Ö.  S.  22 ff.  — V.  A.  Winter,  Gesi'hichte 
iler  bayrisi-hen  Wiedertäufer  im  Ki.  .Inhrhundert,  München  18(K).  S.  42-.54. 

2)  ,1.  H.  Otfii  Anmilcs  Anaba]>tistici.  Basilcae  1(172,  p.  44. 
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Seligkeit  dienlich  oder  nötig.  Darauf  wurde  er  zum  Feuertode 
■verurteilt  und  am  8.  Februar  1527  verbrannt. 

Zwei  Lieder verherrlichten  seine  Standhaftigkeit.  Das  eine 
ist  ein  ihm  in  den  Mund  gelegtes  Gebet  in  11  achtzeiligeu  Strojiheu, 
<l».s  andre,  stellt  in  27  fiinfzeiligen  Versen  den  Leidensgang  Georg 
Wagners  dar.  Eine  Flugschrift*)  schilderte  sein  Bekenntnis  im  CJe- 
fHugnis  uud  auf  dem  Wege  zum  Scheiterhaufen  in  erbaulicher  Weise. 
fSie  erzählte,  wie  der  Schulmeister  zu  St.  Peter  ihn  an  sein  Weib 
\ind  Kind  erinnert  habe.  Er  aber  antwortete:  ,,Meiu  wetb  vud  kind 
sind  mir  so  lieb,  das  der  Ilertzog  mit  allem  seim  laiul  uit  ver- 
möchte mir  sy  abzukauflfen,  aber  von  wegeuu  ineins  Gotts  vud  Herren 
■will  ich  sie  verlassen^*.  Dann  wurde  über  ein  Gespräch  berichtet, 
das  der  Gefangene  mit  Meister  Gunrad  Scheitter,  Helfer  uud  Prädi- 
kanten im  Stift  zu  Unser  Frauen  rührte.  Folgende  charakteristische 
Stelle  sei  herausgehobou : „Da  hat  Meister  Cuurat  im  das  vater  vnser 
allgefangen:  Vatter  vnser,  der  du  bist  in  himeln.  Der  wagner  ant- 
^^^lrt:  Nemlich  bistu  vnser  vatter  vud  kein  andrer,  heut  wil  ich  bey 
dir  sein.  Meister  Cuurat  bettet  weiter:  Geheiligt  werd  dein  nam. 
Antwurtt  der  wagner : 0 mein  Gott,  wie  wUrt  dein  nam  so  wenig 
gelieiliget.  Meister  Cuurat  bettet  weiter:  Zukum  vus  dein  reich. 
Der  ■wagner  autwurt:  Heut  wärt  dein  reich  zu  mir  kommen.  Meister 
Cuurat  bettet  weiter:  Dein  wil  geschehe  auff  erd  wie  im  hymol. 
Autwurt  der  wagner:  Darumb  bin  ich  hie  vatter,  das  dein  will  ge- 
schehe, vud  nit  der  meine.  Meister  Cunrat:  Vuuser  teglicli  brot 
gib  vns  heut.  Der  waguer  autwurt:  Christus  Jesus,  das  lebendig 
brot,  sey  mein  speyß.  Meister  Cuurad : Vnd  vergib  vns  vnser  schuld, 
als  wir  >Tiseren  schuldigeren  vergeben.  Autwiu^t  der  wagner:  Es 
sey  allen  menschen,  feyuden  vnud  freunden  willigklich  vergeben. 
Meister  Cuurat:  Vnud  fiire  vns  nit  in  Versuchung,  suuder  erlöß  vus 
vom  übel.  Der  Jörg  wagner  autwurt:  O mein  herr,  du  würst  mich 
wol  erlößen,  desß  bin  ich  gewiß,  dann  allein  vff  dich  hoffe  ich.^ 

1)  Ph.  Wackernagel,  Das  deut.sche  Kirchenlied  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zu  Anfang  des  XVII.  .Jahrhunderts.  I.eipzig  1870.  III,  454 ff. 

2)  Neüw  vnnd  I wunderbarlich  | geschieht  von  einem  / wagner  genant 
Joerg,  der  | do  verbrant  ist  worden  / zu  München  im  | Beyerland  ' als  / 
man  zalt  . .xxvij  . am  achten  / dag  Februarij . gantz  chri  j stelich  gescheiden 
ist.  — Mit  einem  Titelbild , die  Hinrichtung  von  4 Personen  darstellend. 
4 Blätter  in  Quart.  8.  2 und  8 leer.  Ich  benutze  das  Exemplar  der  kgl. 
öffentlichen  Bibliothek  in  Dresden.  Hist.  eccl.  E.  553,  30.  — Eine  fast 
diufhwcg  wörtliche  lateinische  Übersetzung  die.ser  Schrift  findet  sich  in 
Jo.  Cri.spinus,  Actioncs  et  Monimenta  Martyrum  eorum(|ue  (]ui  ä Wicleffo 
et  Husso  ad  nostram  haue  aetatem  in  Germanin,  Gallia,  Britannia,  Flandria, 
1 talin  et  ijxsa  denium  Hispanin  veritateni  Eviuigelicam  sangiüne  siio  con- 
stanter  obsignaverunt.  Genevae,  Joannes  Crispinus  M.D.LX.  Fol.  53*-5,5». 
— Vgl.  ferner  E.  Weller,  Repertorium  bibliographicum  Xördlingen  1804, 
p.  4^20,  Nr.  3797 : Ein  Seltznme  / wunderbarlich  geschieht,  / zu  München 

nn  Beyerlandt,  dcü  / Jars , als  man  zahlt Vgl.  auch  die  Berichte 

lx‘i  Beck,  a.  a.  O.,  S.  ‘22  ff. 
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Herzog  Georg  vou  Sacliseu,  der  in  der  DarHtelluug  eine  8clmi&huug 
der  Obrigkeit  und  Kirche  sah,  sandte  die  Schrift  an  den  Herzog 
Wilhelm  von  Bayern  und  bat  uni  Mitteilung  eines  den  Thatsacheu 
entsprechenden  Berichtes.  Er  erhielt  mit  einem  ausführlichen  Schreiben 
das  Protokoll  Uber  das  Verhör  und  die  Verurteilung,  dazu  einen  auf 
der  Frankfurter  Messe  orschieueneu  erweiterten  Druck  der  zugesaudten 
Schrift,  in  dem  der  plötzliche  Tod  des  Landsberger  Richters,  Martin 
Eyssenreich ')  als  die  Strafe  Gottes  für  sein  ungerechtes  Verfahren 
hingestellt  wurde. 

Der  Brief  des  Herzogs  Wilhelm  und  das  Protokoll  wird  im 
ftdgeuden  ans  dem  hiesigen  Königlichen  llauptstaatsarchiv  abgedrnckt, 
während  der  Brief  des  Herzogs  Georg  ebenso  wie  der  ihm  zugesandte 
Druck  weder  hier,  noch  in  dem  Königlich  bayerischen  allgemeinen 
Reichsarchiv  zu  finden  war. 


1. 

Herzog  Wilhelm  von  Bayern  an  Herzog  Georg  von 
Sachsen,  vom  Sonntag  Exaudi  1 52  7. 

Loc.  4475.  Acta  Orttenburgk  contra  Baieru , den  Evangelischen 
Gottesdienst  in  der  Grafschaft  Ortenburgk  betr.  1527.  Bl.  1. 

ITnnser  fruntlich  dienust  vnnd  was  wir  ern  liebs  vnnd  gnets 
verningen  zuuor.  llochgebornner  furst,  lieber  öheym.  Enr  lieb 
schreiben  sambt  ainem  eingelegtem  drucktem  libell,  vnns  von 
eur  lieb  poten  zuegebracht,  belauugend  ainen,  genannt  Jörgn 
Wagner,  deue  wir  als  vnusern  vunderthon,  vmb  sein  ketzerisch 
vnnd  uncristlich  mißglauben,  kurtzverruckter  zeit  mit  dem  prannt 
vom  leben  zum  tod  richten  lassen,  wie  verkerlich  sein  haundl  aus- 
gebrait  wirdet,  haben  wir  verrers  iunhalts  verlesen  vnnd  vou  eur 
lieb  nit  annders  dan  sounder  fruutlicher  maynung  vernomeu,  daiiTi 
gleicherweise  dieselb  ewr  lieb  dennselben  haundl  bedenncken , also 
wirdet  der  bey  vnns  auch  erwegen,  das  derjhenig  so  solch  Sachen 
in  den  druck  bringt,  des  vermelten  Wagners  gemuets  auch  ist,  vnnd 
zu  Verachtung  geistlicher  vnd  werltlicher  öbrikait  seinen  mifiglaubcn 
zeglimpfen  vndersteet,  als  dann  diser  zeit  der  verfurischn  seetn  go- 
dicht  alle  sich  dahin  lennden  wie  sy  aller  öbrikait  gewaltsam  nider- 
drucken  muchteu.  Nun  ist  in  nechster  Franckforter  meß  dergleich«^ 
druck  in  disem  haundl  auch  herfurkhoineu,  der  sich  mit  ewr  lieb 
vnns  vbergeschicktn  schrift  zum  tail  vergleicht,  wie  ewr  lieb  ab 
innligenndem  druck  verneinen  werden  , darin  vnntter  anderm  von 
vnnserm  richter  zw  Lanndsperg  Martin  Eyssenreich  meldnng 
beschicht,  als  sold  der  vber  vermelten  Wagner  vrteil  gesprochen 
haben,  vnnd  darnach  vuuersehennlich  tod  sein,  der  doch  darzuc  nie 
beruefft  noch  gebraucht  worden.  Ist  auch  seins  ambts  vunderthon 

1)  Beck,  a.  a.  O.,  S.  24. 
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nit  gewest.  Viiiid  wiewnl  in  bedeii  gedruckten  schrifftu . villerlay 
reden  vimd  geschieht  angezaigt  wi-rdeu,  die  diser  ketzer  am  auafuru 
VDud  in  seinem  sterben  gethan  sol  haben,  so  sind  doch  solchs,  wie 
%'nns  glaubwirdig  personeu  geistliclis  vnnd  wertlichs  staniids,  so  bey 
seiner  ausfuerung  vund  volziehuug  der  vrteil  gewest,  aiuhelliklicli 
Itekenuen  vnnd  auzaigeu,  erdicht  redenn,  doinit  aber  ewr  lieb  irm 
fruntliclui  ersuecliu  vund  begern  nach  aigenntliche  bericht  empfahen, 
was  dises  ketzers  vrgicht,  vund  die  artiekl  seines  vncristlichu  ver- 
danibten  mißglaubens  gewest,  darauf  er  vber  vil  hoch  ermauung  fur- 
sätzlich  biß  in  den  tod  verharrt,  vnnd  wie  er  darauf  verurtailt 
worden,  des  schickeu  wir  ewr  lieb  hieinn  auch  ain  abschrifiFt,  die 
wir  vor  ineniglich  an  oft’eni  platz  alhie  in  vnuser  stat  Allinchen 
haben  berueffen  vnnd  verlesen,  vnud  ine  nachmals  ou  weitter  recht- 
uertiguug  zu  der  pranntstat  furn  vnnd  richten  lassen.  Das  haben 
wir  ewr  lieb  zu  warem  bericht  der  Sachen  fruntlichcr  mayuuug  uit 
wellen  verhalten,  mit  hoher  danncksagung  irs  aiuzaigeus  vnns  hieinn 
gethon  vund  fruntlichcr  bit,  dieweil  diser  zeit  an  vill  ortten  laider 
uit  allaiu  die  laungen  hergebrachten  löblichn  christlichen  Ordnungen, 
sonder  auch  die  stuck  vnusers  waren  heiligen  cristenulichn  glaubens, 
darauf  aller  meuuscheu  selikait  steet,  yetz  zeriick  zetreibeu  vnutter- 
stanndeu  werden,  vund  enr  lieb,  auch  wir,  vnnd  vill  annder  cristen- 
lich  fürsten  von  der  verfurischn  secten  lerern  vnnd  ticliteru,  vilfeltig- 
lich  ven’iiglimpft,  verspot  vnnd  verschmUcht  werden,  eur  lieb  welle 
deß  mit  vnns  getrn  initleidcn  tragen,  beharrlichen  furstannd  vnnd 
furdrung  souil  ati  ir  ist  thun,  doinit  vnnser  warer  heiliger  glaub  er- 
halteu  werd.  Dergleich  wir  mit  darstreckung  vnusers  leibs,  lebens 
viid  alles  Vermögens  auch  zuthun  erbuttig  sind,  darinn  vnns  on 
Zweifel  der  almechtig  nit  verlassen  vnud  sein  genad  vnnd  götlich 
hilff  mittailen  wirdet.  Das  haben  wir  eur  lieb  auf  angeregt  ir 
schreiben  uit  wellen  verhalten,  dann  derselben  fruntlicli  vnnd  diennst- 
lich  zuwilfarn  sind  wir  sonderlich  bereit.  Datum  MUnchen  an 
initwoch  nach  dem  sountag  K.vaudi  anno  etc.  vigesimo  septiino. 

W(ilhclm)  herzog  in  IJayrn  ßt  etc. 

]i.  m.  p.  m. 

Adresse  auf  der  Rückseite : Dem  hochgebornueu  Furstn  vnnserm 
lieben  Oheim,  herrn  Georgenn  bertzogenn  zw  Sachsenn  Lnnntgraium 
in  'riiüringen  vnud  Marggraueu  zw  Meyssenn  etc. 

2. 

Protokoll  Uber  das  Verhör  und  die  Verurteilung  des 
Wiedertäufers  Georg  Wagner. 

In  dem  unter  1 genannten  Aktenstückn  Bl.  2 — 5. 

Zuwissen  als  Jorg  Wagner  von  Einering  in  der  durch- 
leuchtigen  hochgebornnen  furstim,  vnnserer  ge.ncdigcn  herrn  herezog 
Wilhelms  vnnd  herezog  Ijudwigs  in  Bairn  etc.  venncklinuß  alliie 
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zu  Muncliii  khommi,  das  er  daselb  vor  irer  furstlicheu  genaden 
verordeuiitcn,  auf  gütlich  bcspracliung,  vud  iiocbuolgeiid,  au  j)eiii- 
licber  frag  bekennt.  Erstlich  er  glaub  nit,  das  aiu  priester  denen, 
so  iine  gepeicht,  ire  sund  an  gots  stat  möge  vergeben,  oder  yeniaiits 
dauon  eutpinden. 

Item  nier  bekhennt,  er  glaub  nit,  das  got  der  allmechtig  im 
sacrameut  des  altars  sey,  vnnd  von  ainichem  menscheu,  der  fleisch 
vnnd  ])lut  hab,  von  biniel  herab  gepracht,  ttder  yemands  sullicher 
weis,  wie  bißher  durch  die  gemaiu  cristennlich  kirchen  gehalten  vud 
geglaubt  worden,  möge  gegeben  werden.  Es  hab  auch  die  hosti,  so 
der  priester  aufm  alltar  wanndl  vud  den  cristen  mcuscheu  raiche, 
weder  Heisch  noch  plut  vnnd  sey  annders  nichts  dann  ain  prot. 
Item  verrer  bekennt,  er  glaub  nit,  das  die  tautt’  von  got  eingesetzt, 
gepoten  vnnd  ainem  cristen  zur  seligkait  diennlich  (sler  not  se}*. 
Oder  das  die  geuatterschafft  in  der  tauff  ainich  wiirckhung  auf  ir 
trag.  Er  hab  auch  deshalb,  als  sein  haiisfraw  ytzo  jungstlirh  aines 
kinds  genesen,  dasselb  sein  kind  nit  tauffeu  lassen,  noch  dorzu  raten 
oder  helffen  wollen  vnnd  sey  von  sollicher  seiner  handlung  vnd  ver- 
wideruug  wegen,  ini  closter  zu  Flirstenueld,  allda  er  besteiter 
wagner  gewest,  geurlaubt  worden. 

Item  lecztlich  bekennt,  das  er  von  dieser  seiner  maynung  nit 
allaiu  im  closter  zu  Furstenueld,  souudor  auch  bey  seinen  nacht- 
paurn,  fruuden  vnnd  anndern  vilfeltiglich  geredt  vnnd  sy  auch  gern 
auf  sülliche  maynung  gepracht  hette,  doch  hab  sollich  sein  fimiemcn 
bey  denselben  nit  stat  fyunden  mögen.  Er  aber  für  sich  selb  sey 
deß  enntlichen  willen  vnnd  furuemens  gewest,  das  er  hinfiir  nymermer 
peichten,  noch  das  hochwirdig  sacrament  euntpfaheu  w'olle.  Unud 
wiewol  hochgedachte  vuuser  guedig  herru  berurten  Jorg  Wagner 
durch  die  gelerteu  geistlichs  vnnd  weltlichs  stalmds  auch  durch  sein 
hausfrauen  vnnd  junge  nocli  vnredenude  kind,  so  imc  vnuter  äugen 
getragen,  vmb  behaltuug  willen  seiner  Seelen,  ain  guete  zeit  heer, 
dariun  er  in  veunckuuß  gelegen  teglichs  ou  aufhör  ermaneii  lassen, 
das  er  von  seinem  keczerischen , verdampten  vnnd  vucristeulichslen 
irrthumben  abstecu  solle,  ist  doch  aller  hieiiiu  angewennter  vnnd 
geprauchter  höchster  vnnd  muglichster  vleis  vnnd  deßlialb  erzaigte 
gnad  bey  inie  vnwurcklich  gewest,  vuiid  haben  ine  weder  die 
oflcnnbaru  gotlicheu,  noch  annder  heilig  vnnd  christeuulich  ime  der- 
halb  furgehaltene  schrifftonlerc  vnd  vunterweisuug  von  seinen  ver- 
fuerischu  aigensyuuigeu  mnyuuugeu  nit  priugen  noch  sein  verstockht 
gemut  hieinn  bewegen , oder  von  seinen  irrthumben  abwennden 
mögen,  sonnder  ist  also  vnangeseheu  gegrundter  furhaltung  vnnd 
wars  anzaigens  vunsers  cristeunlicheu  glaubeus,  auf  dom  verfuerisebeu 
vnnd  Heiner  seel  verdamblichen  irrthumb  bisher  mit  aigeu  willigem 
vnuerkerlichem  trutz  francunlich  bestannden,  vnnd  hat  dauon  khains 
Wegs  weichen,  noch  den  bewerten,  ganntz  vnzweifcnlichen  leeren 
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vuml  soliriH'ti'ii  iitiiiclH-ii  ^Inulx-ii  geben,  iioeli  ttieli  dieselben  von 
seiner  gefassten  inaynnng  weisen  lassen  wullen. 

l)ieweil  dann  angeregte  keczerisebe  irrtbuinb  in  gotliclien  ewan- 
gtdiseben  saezting,  nueb  gemeinen  gesebriben  geistlichen,  weltlichen 
vnud  allen  anmlern  dises  fnr.stenntbninbs  Bai  ru , lanng  bergepraebten 
rechten  vnnd  gepreneben  an  iner  orten  nienigfeltigclicb  vcrdainbt, 
deusellten  zum  büebsten  wider  vnnd  daiinn  by  todsstralT  austrnck- 
licb  verpoten  sein,  daneben  auch  knrcznerganngner  iar  ctlicli  babst- 
licb  bullen  vnnd  kayserlicber  mayestat  auch  eburfursten , fürsten 
vnnd  ander  stende  des  heiligen  reiebs  auf  gehaltenem  reiebstag  zu 
Worin  bs,  der  vnnd  ander  kcczeriscben  verfm  rischer  maynung  b.alben 
beslossne  inand.at  vnnd  gepot  ansganngen.  dieselben  niandat  auch 
sampt  vnnil  neben  irer  fnrstlicben  lanndtpoten  vnnd  Warnungen 
allenutbalb  in  irer  genaden  fnrstentbunib,  wie  sich  gepurt  verkbnndt. 
vnnd  demnach  ir  fürstlich  gnad  die  obangezogen  götlichen,  biJbst- 
liclm,  kayserlichen  vnnd  des  reiebs,  ancb  ir  aigen  lanndtpot  vnnd 
saczniig  lianndzcbaben  vnnd  znnolzielien  vcrptlicbt,  des  ancli  von 
babennder  lanndsfurstliciier  oberkait  wegen,  zntlinn  seliuldig  vnnd 
fiir  sieb  selb  alls  eristemilieli  fürsten  vnnd  geliorsanie  glider  des 
heiligen  reiebs  zu  sollieliein  geneigt  vnnd  verjinmien  sein,  liaben  ir 
f.  g.  zn  lob  vnnd  ere  dess  .allmeebtigen  zu  luiimdbabmig  vnnsers 
lieilign  cristeiinlielien  glaubens  vorezelter  odieten  vnd  bullen,  aneb 
aigner  lanndsfnrstlieiier  lioclibnit  nach  gebapter  trell'eimliclier  berat- 
slagnng  irer  f.  g.  raete  fnrgenomen  vnnd  bemdlien,  das  der  (dibcrnrt 
Wagner  seinem  verdienen  nocli  an  dem  leben  gestrafft  vnnd  an 
gewonnlielier  rieiitstat  mit  dem  prannt  zum  tod  gerielit  werden  soll. 


Casp.  Löner’s  Briefbuch. 

Milgcleilt  von 

I).  Lutl.  Kuders, 

Pfarrer  zn  Ols-rrad  Iss  Kninkfnrt  n.  Af. 

( l'ort.selznng.) 

Xr.  :5.ö. 

Dinkidsbübl.  2.  Februar  ird.'i. 

Bernhard  Ritzandor  ( Wurzolmann) , Pfarrer  in  Dinkelsbühl, 

an  Löner. 

(Fp.  LVI.  fol.  01.) 

Doclissimo  viro  1).  X.,  l'astori  Heelesiae  X ord  1 i n ge  n s i s , 
domino  ae  fralri  siio  in  < ’lirislo  amieissimo,  Bernhurdiis  11  i I zander 
Pastor  in  I)i  nk  i>ls  b n ebel. 

1)  Uitzanilcr,  Wnrzelnninn  , Sohn  des  Bürgermeisters  in  Winipfeii. 
Schwager  Krhiird  Selincpffs,  di'sseii  < Satlin  seine  Scliwestcr  war  (vgl.  Hart- 

zur  l>ay<-r.  II.  <•. 
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H.  I).  Maxiina  laotitia,  doftissiim*  vir,  |iiiej  attii’if,  <|Uod  Xor<l- 
liiifrciiMVs , vifiiii  iior-tri,  tv  ipsis  in  episcopum  vocavvrint , (jui  cvrlc 
ail  ri‘!inmn  I)i-i  pic  doctUf»  et  dotilni;*  ii.“  in>truelu.'‘  es,  ijiiae  in  eo, 
(jui  alios  iiistituere  deheat,  desideraiitur.  Cum  vero  eerliiiii  sit,  prse- 
eipmim  episeopi  iminus  esse,  ut  <pii  aliis  in  niinisterio  constitnti^ 
|)raesil,  suniniam  adtiiheat  dili^-ntiain,  <|uatenus  eetde^ia  idoiu'us  haWi 
doctores  alienosque  al)  omnilnis  erroriluis,  haetemis  ab  ecclesia  dani- 
natis;  qiinin  vero  |am  Rande;  c-rgoj  diaeonus  mihi  sit  «•um  enidiie 
d(H-tiis  tum  pius,  (lueni  profeeto  optarem  aj)ud  nos  mansiiniiii,  lieei 
nadiori  conditione  di<rmts  sit,  nee  expee'tare  velit,  qiiousrjm'  »lipnionm 
se  apiid  nos  eonsetjni  possit,  et  ego  lihenler  in  i)ropiiu|iio  illiiin  apud 
me  n'tinerein,  dictum  est  mihi,  praedieatorem  vestnim*)  mortiiuin  esw. 
Minime  igitur  duhito,  ut  et  ij)s(!  experieris  hune  meum  diar’onnm  ad 
lioe  officium  maxime  i<loneum  fore ; d(K-trinae  enini  et  vitae  imi<KN-nlia 
a|nid  nos  satis  comnuMidatus  est.  hlcirco  facies  nau  mihi  {rratissiiinnn 
et  Kc<d(>siae  tuae  j)rofutunun,  si  ad  concionatoris  muniis  ipsum  pn»m» 
voris.  Jiene  ac  ffadiciter  vale.  Ex  Dinck«“lsl)ueliell,  2.  Kehniarii 
anno  etc.  4ö. 

Nr.  :50. 

Naumhurfr.  4.  Fehniar  1Ö4.'». 

Medler  an  Löner. 

(Ep.  XLVII.  fol.  78.) 

M.  C 'aspari  Loenero  .s[uo]  N.  Medler  Doctor. 

S.  I).  Ego  priores  Inas  literas  non  potiii  aliter  intelligere,  i|uani 
(|Uod  sine  con.-ilio  et  delibemtione  ulla  alia  esses  desmturiis  tunia 

mann,  Kchnepff.  1870.  8.  0),  war  zuerst  Kanonikus  im  Stift  zu  Wiaipfen. 
welche  Stelle  er  alaT  aufgab,  weil  er  da.s  Kvangeliuni  nicht  prisligcn  durfte; 
er  ward  darauf  Pfarrer  in  dem  den  Heri'en  von  Ncipjierg  gehörigen  Slädtchi-n 
Srdiwuigern  im  Kraichguu  und  l.ödd,  von  Brenz  und  Adam  Weil!  in  Kruils- 
heini  empfohlen,  Pfarrei'  zu  Dinkelsbühl  (vgl.  Bessert,  Briefe  nml  .\fcten 
zur  (tesch.  der  friink.  Reform,  in  Theol.  Studien  aus  Württemlierg  VII,  13ff.|. 
Nach  «Ics  Kai.sers  Sieg  Ix'i  Oiengen  l.'ilO  mailte  DinkeLshühl  das  Interim 
annehmen  und  der  betagte  Mann  zog  mit  Weib  und  Kind  ins  Elend.  I’m 
jene  Zeit,  am  2Ö.  .lanunr  1.547.  empfahlen  ihn  Andr.  Osiander  und  Veit  l»ie- 
trieh  von  NürnlK’rg  dem  Rat  von  Xördlingen  als  Nachfolger  I/iners,  „dann 
wir  ihn  nun  viel  .Tnhr  her  dermalten  erkennet,  dal!  wir  ihn  nicht  anderst, 
dann  ein  recht  gotsforchtigen , in  heil.  Sr-hrift  wohlgelchrten , gutherzigen, 
getreuen  und  sorgfältigen  Mann  können  urtheilen,  der  ...  sich  sclbs  und  seine 
Pfarrkinder  vor  aller  falschen  und  verdächtigen  Ivchre  zum  fleiiligsteu  lie- 
wahrt  und  furhutet  liat,  zeuget  auch  ilas  Werk  an  ihmc  scllw,  daU  er  guU‘ 
Kirchenordmmg  angerichtet  und  erhalten“  etc.  (Dol  p,  Anh.  LII).  Allein  der 
Rat  fürchtete  die  kaiserliche  Cngnade,  wenn  er  einen  wegen  des  Interim' 
Vertriebenen  zum  Superintendente  t l>e.«tellc,  und  nliertrug  dem  im  .Iiüin' 1.54.1 
auf  seine  Bitte  entla.s,senen  Vorgänger  Löners,  .hdtann  Pliel  am  4.  Febmur 
1.547  wieder  aufs  neue  das  Amt  (l)olp  Hl).  Wurzelmann  wunle  Kater'hisl 
in  Benningen  in  M'nrtlemberg , Bossert,  Interim  in  WOrttemb.  (Schriften 
lies  V.  f.  RfgesT'h.  II.  4(i  S.  IKi). 

L'i  ('antz,  vgl.  Nr.  ;i2. 
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Kccleriiani,  (|Uiiiii  qiiod  vitii  [HTiiditiiris.  Quiiri-  tibi  .■äcripsi  ^ ),  iie  hoc 
fiUfirvs  rstatiin,  nc  mc  ct  tc  confuiKlcre.s,  ol)  (|tias  caiisa.'r,  tu  cogita. 
ViTum  i|uo<l  et  tu  iiuiic  taiii  accrbc  iiiccuiu  expostulas,  nou  |)anini 
nie  contiistavit,  qui  alias  perpetuas  hie  habco  ineas  afi’lictioiics,  quibus 
te  {gravjuv  raro  libet  etc.  Bern-  vale  cum  oninibus  tuis. 

Visitatio  noslni  relrogressa  est.  Datae  Naoburgi  4.  Febr.  an.  lö-lö. 

Nr.  37. 

Ciieiifren.  12.  Februar  1545. 

Heinrich  Schrenker,  Schullehrer  in  Giengen,  an  Lönor. 

(Ep.  XXIV.  fol.  3Ü'*.) 

Viro  magiiitico,  evaugelicain  doctriiiaiu  auimo  synci^ro  oinuiijue 
nijuisuetuiliue  praedicanti,  Domino  31.  Gasparo  Mio  oi^Öt  fj , apud 
Nor  1 i ngiaco.s  smnmo  Episcopo,  suo  domino  ac  3raeceiiati  peiqictua 
tide  eolendo  observaiidoque,  llciiiricus  Schreukerus  llolt'cldi- 
anua,  liidiimiderator  Giengensis. 

A'dpis.  fXfog,  EiQ/jVT]  (1710  f^nov  TinrQog  ijfiöiv  xat  y.voiov  'hjoov 
^(jiarov,  Tot'  y.voiov  fj/uTir.  Nupor  percepi , vir  maguitice,  a ludi- 
luagi.stro  vestro^),  Locos  tlieologicos  receiia  rccognitos  et  auctos 
doctis.simi  l’b  i 1 i p]i i 3Ic  1 an  t h Oll  i s '*)•  de  lioiiis  ac  jiiis  studiis  optiiiie 
iiieriti.  cujus  eriiditioiiem  pluris  facio,  quam  Pactoli"^)  opes  et  uiiiversos 
Attali®)  gazas:  libellum  elegantem,  elegaiitissimis  ac  latiiiissiinis 

verbis  perstrictiiin.  ut  iiemitiom  iioii  ad  legeiidiim  allicere  possit. 
t^uein  perlegi,  t'olia  sigiiavi.  iiidicem  sigiiavi,  doiiec  perveiierim  ad 
locuin  de  Tiivocatiouc,  ubi  artificialiter  ad  captum  puerilem  explicalint 
oratioiiem  domiiiiram,  procedeiitibus  rpiiiique  {lartibu.s  ad  piaiu  orati- 
iineiii  pertinentes  |sic|  brevi  parsinionia  verboriim.  Jiidicavi  iioii 
male  me  fuiictum  officio,  si  redigerem  in  brevc  compciidiuiii,  nieisque 
pueris  ad  exercitiuni  jiietatis  projionerein  loco  dialogi,  dum  rccens 
testa  Senat  odorem,  qiio  semel  iiiibiita'’  . Talern  Jam  xarti/ioiiiiv 
1 »jomiiiationi!  v[e.strae|  ut  optimo  ac  singulari  iiieo  domino  et  3Iaeceuati 
traiismitto  judicandiim  kj  ily.oiße<;,  non  qiiod  cupio  laudari,  sed 
aiiiari.  Kogo,  ne  Magnificentia  tjiia|  iiuligiic  ferat,  qiiod  baue  cate- 
cliis.audi  forninlam  pervidere  admitto.  diiin  pauca  proprio  31arte  ad- 
iiiixta  sunt,  sed  alicunde  siinipta,  ijiiod  tarnen  non  pudet.  quod  liabeo 
bonorum  excniplum.  qiio  inilii  licere  facere,  quod  illi  feceriint,  piito. 
Exorcitiiiin  meuiii  est  suinmuni  et  iinicum.  si  a sebolis  abesse  licet, 
versari  in  sacris,  tum  ingenioli  exerceudi  gratia,  tum  ut  taediuni  a 

1)  Xr.  :13. 

2)  Wolfg.  Vogler. 

3)  Die  neue  vermehrte  .Viisgalie  s’on  Melancbtboiis  Dici  ging  iin  3Iai 
löM  aus,  vgl.  CK.  V,  p.  X. 

4)  ein  Goldsand  führender  Fluß  in  Lydien. 

.'))  der  durch  .»«411011  Reiehtiini  bekannte  König  von  rergamus. 

ß)  Horat.  Epist.  I,  2,  tiO. 
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cHuU'i'i»  ucuuj)iitiouLljus  {lusüim  Icvare.  Niiiii  :i  iirinii»  statiiii  auiiis 
tato  qiiorlain  ad  id  raptiis  milii  vide.or,  i[Uod  adoriialio,  (jiiaiitmu  in 
me  oju'rabitur  l)c*ua.  C^uarc,  Maccniias  digiiissinie,  ex  Iiih  fai-ila 
V|<*slral  I >|<uniiiatio]  nieiiin  aniiiniiii  inliianteiii  ad  sacra  saiitiro  pntest. 
Noll  CO  rajiior  ob  {floriam  et  Iiu-runi  quacrciiduni,  scd  vcrius  ob 
iitilitatciii  m-lcsiac  et  gloriaiii  Dci.  Si  piiini  cxtarct  iiiiiiisteriuin  tuto 
loco,  et  l)[oiniiiatiol  v|estra|  nie  proniovoret  ad  id,  non  ingrataia 
conferiTt  rem.  iiec  officiperda  extareiii,  modo  idoueus  ad  id  jndicarer 
a praesidibus  et  exaininatoribus.  ijiiibus  me  examinandmn,  tentaiidnin 
coiiiinitterem,  nec  diflido,  si  juxta  l’niilinani  regulam  iiiKtitnere  vitaiii, 
i|iiani  ad  Titiini  et  'riniotlieniii  perscribit,  iieniineui  vcre  criminatnrnin 
iiieani  juvenilem  aetatem,  ciim  trigcsiniuin  anniim  exeessi.  Nec  ciipio 
jamjani  fieri  et  iiiea  caii.sa  statiin  laliorare,  sed  si  in  boc  anno  aiit 
se<[nenti  aiidii'etnr  defectiis  inter  vestros  praedieatores.  Ulma 
displicet  tnm  propter  iiiordinatiim  et  perversnin  ordinetn,  tiini  annoiine 
caritateni  et  loiigitndinein  patriae  Optarem  eoiicedente  Deo  prope 
vos  lialiitare  ob  miiltas  eansas.  Ultimo  rogo,  nt  lioc  meiiiii  exercita- 
inentnm  V|estra|  D|oininatio|  ipioque  copiani  faciat  logardi  M.  Wolt- 
gango  Indirectori:  iiiipertaesiini  fiiit  adliuc  semel  descriliere.  Si  plus 
otii  et  major  exercendi  opportunitas  dabitnr,  niajora  praestabo.  Ueno 
vale,  12.  Febr,  anno  saliitis  rostitntae  -iri. 

Nr.  :18. 

Di.scliingeii  *).  25.  Februar  1515. 

Johannes  Cäsar,  Pfarrer  zu  Disehingen,  an  Löncr. 

(Up.  UV.  fol.  8U.) 

Clarissiino  vigilantissinioi|iie  viro,  Domino  M Casparo  Uoner, 
in.slanratori  evangelicae  doetrinae  apiid  Nor  d I in  g i ace  n ses.  domino 
ae  jiatrono  sno  in  primis  observando.  Magister  .Tobaniies  Caesar-j, 
l’astor  'J' isc  li  i n en s i s. 

Uratia,  niisericordia,  pax  a Deo  patre  nostro  et  Domino  Jesu 
Uliristo.  Cnm  diaboliis  seniper  verae  doetrinae,  vir  elarissime.  Iiostis 
sit,  in  suis  ineiiibris  non  ijiiieseit.  sed  evangeliniii  Oliristi  dies  noetes- 
i|Ue  (leiere  nbiqiie  terrarum  conatnr,  eani  idi  causam  liic  Se  ba  st  i an  ii  s 
Wagner,  pastor  15  ii  1 ni  a rs  li  o f l'en  s i s •') , vieinns  nieiis,  siiam  eoii- 
ditioiiem  reliii(|iiere  cogiliir,  me  ideo  nt  tnae  I liiinanitati  sno  iiomiiM; 
scriberem,  rogavit;  piitat  enini  ali(|iiid  ponderis  nieas  literas  liabi- 
tiir.Hs.  Nolebam  tarnen  tali  viro  (jiieim|iie  teniere  eoniniendare  contra 
gravissiniiiin  lloratii  praeceptiim,  Ib.  I.  Upistid.'*': 


1)  jetzt  Pfarrdorf  im  wiirttenib  .lagstkn'is. 

2)  Vgl.  Nr.  i 

;S)  ivahrsr'heinlieh  15allinert.sliof('ii , jetzt  Pfarrdorf  in  niirttenib  .lagst- 
kreis,  in  der  Nähe  Itiseliingens. 

•l)  Ilorat.  Kpp.  I,  IS,  7li. 
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(^iiak'in  eunniH-iides,  etiuin  atqtu«  i'tiaiii  aspiia;.  iic  niu\ 
Iiicutiaut  aliciia  tibi  pcccata  pudori-m, 

Falliinur  et  ijuoiidain  etc. 

Verum  cum  tarn  lioiiorificum  testimonium  a sua  Kcclesia  nttuli.'isct, 
11  idlo  miido  iioc  officiulum  ei  deiiegari'  ex  tVatenia  cliaritate  poteram. 
l^i((indein  (Jliristus  lioc  officium  a suis  confessoribiis  tlagifat,  ut  cos, 
c]|  ui  %’agaiitur  vel  doceiidi  vel  disceiidi  cvaiigelii  causa,  caeteris  amanter 
f.tiiiiplectaiitur,  ac  promittit  {sicuti  t|ua|  II|umaiiitas|  optime  seit) 
Tiierc.edem  copio.saui.  iu(|uieus  |am  IJande:  Matth.  10]:  Amen,  dico 
'Vobis.  si  qiiis  dederit  aquae  potiim  etc:  liujus  rei  gratia.  vir 

«loctissinie.  tuani  Ilumauitatem  (|uam  possum  maxima  diligentia  roga- 
tiim  velim.  ut  j)ro  sua  in  jiauperes  sacerdotes  perpetua  et  ea  quideni 
magna  propensione  et  benevolentia  eum  adjnves,  ut  aliqnam  condi- 
tionem  apud  vos  vel  in  Crantliausen ')  lel  Eringen^)  acqnirat, 
in  qua  Christi  evangelium  docere  et  siinul  .se  defendere  cum  sua 
familia  a paupertate  pos.sit.  vel  tuo  testiinnnio,  (|uod  si  sine  molestia 
tun  tieri  jiossit.  aliis  Ecclcsiis  commendatiorem  reddere  ve.lis,  quia 
celebri.s  fama  tuam  Ilumauitatem  notuiii  in  his  regionibus  fecit.  cujus 
iiomen  pluriniuni  authoritatis  ubi(|ue.  et  quidem  merito.  habet:  pro 
qiio  beneficio  I>eus  optinms  maximus  haud  dubie  tiiae  llurtianitati 
niercrtlem  daInt,  et  ego  quacunqiie  ratione  potero  promerebor.  Caoternm 
de  eruditione  hujus,  ut  ingenue  tj  uaej  llumanitati  fatear,  nec  niedio- 
criter  polliceri  possum,  vaanun . vir  doctissiine,  si  improbus  labor 
omnia  vincit®)  assidmuiue  diligentia  effici  aliqnid  potest  etc.  (Quan- 
tum anteni  hacteiius  jier  annmn  fere  ex  familiaribus  eolhsjuiis 
intellexi  atque  ab  aliis  audivi,  consensum  verae  eatholieae  Cliristi 
ecclesiae  am)deetitur  et  ab  omnibns  impiis  et  prophanis  o|)iniouibus 
abhorri‘t.  Optime  t|na|  Ilmuanitas  valeat,  et  [irecor,  ut  filius  I )e.i 
timm  ministerium  Ibeliciter  ad  nominis  sui  gloriam  gubermire  velit. 
]>atne  'rischingen  . .ä.  Calend.  ^lartii  an.  1545. 

Nr.  39. 

Neustadt*).  1.  Mary.  1545. 

Ludwig  Fontieulus,  Pfarrer  zu  Neustadt,  an  Löner. 

(Ep,  XXVIl.  fol.  35>-.) 

()|itimo  viro,  Cliristi  servo , Magistro  ('asjiaro  N. . l’astori 
Ecclesiae  N o rd  1 i nge n s is.  domino  et  fratri  suo  in  Christo  anii- 


I)  Krauthausi'n , ein  zum  Nördlitigi.'ieheii  .'Stadtgebiet  gehöriges  Dorf. 
Die  rfarrstelle  hier  erhielt  1.515  Wolfg.  Ampfer,  seither  l’räeeptor  an  der 
lateinischen  Sr'hule,  welcher  der  ci-ste  von  I.s5ner  ordinierte  (leistliche  war 
(Uolp  lltl). 

■J)  Khringen,  gleichfalls  ein  Nördlingisches  Dorf,  ln  dem  von  Dolp  105 
initgeteiltcn  Verzeichnis  der  Pfarrer  findet  sieh  Wagner  auch  nicht  vor. 

9)  V'irgil.  (leorg.  1 115. 

4)  Neustadt  a.  Aisch? 
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ciüiiiiiio,  LudovicuH  Foiiticulus,  Neupol  itnnae  Ecclesiue  iiiiiiiHter 
iiidigiiitiBiniuM. 

S.  in  (Ihristo.  Non  dubito.  vigilantissinio  Doniine  Pnstor,  cjuin 
aillnic  meniori  mente  teueus,  (jimd  coneionule  inuniiM  apud  vos 
pelierim,  qnani  probe  sciam  finictiouein  esse  nieis  viribus  longe 
iinparein.  Cum  autetn  ojktiine  compertum  habeas,  iniuisturium 
vorbi  id  requirere,  ut  uullus  nostrum  praesentem  siiam  vocatiouem 
faeile  mutet,  nisi  ecclesia  sua  nolit  euiu  amplius  fovcre  nt  ejus  laborc 
tVui:  ideo  significo  tibi,  ne  posthac  hoc  tempore  ullain  sumas  operam 
propter  menm  postulatam  couditionem,  quin  diutius  liic  apud  domiuns 
meoK  mansurus  sinn  et  sufficicntius  salarium  non  contemnendum  liabi- 
tiirus.  Quare,  liumanissimc  Itomine  Magister,  tibi  ingentes  et  nun- 
quam  iiiteritiiras  et  liabeo  et  ago  gratias  pro  omni  betievidentia  et 
oftieiositatc  a tun  H|uninnitate|  mild  osteiisa  et  exidbita,  et  si  olini 
gratiim  aniiimm  deelaran;  et  pari  mit  majori  bemdicio  i<I  pensarc 
jiossem,  propeusa  vidiinlate  faeerein.  Uene  vale  et  nie  tiiis  jirecibus 
eommendntum  habe.  8crijitae  literae  4.  Martii  anno  a natoChristo  154.'>. 

Nr.  40. 

Arnstadt.  17.  Mär/.  l.')45. 

Brusch')  an  Löner. 

|Kp.  XNX.  f<d.  39''.) 

Exiniia  pietate.  eruditione  et  virtute  praedito  viro.  Domino 
M.  Caspari  liönero.  Episco[io  Nordlingensi  in  Itinesa''*), 
doinino  ae  fautori  sno  observandis.simo  aiius  11  rusch  ins  piada  *). 

iS.  Miror  |irofecto,  Caspar  Tjonere,  vir  ornatissime.  qni  fiat, 
quoll  idhil  jirorsus  de  rebus  tuis  ad  nos  scribas.  Aut  tu  ita  t'oelix 
es  factuH,  ut  veteruin  amicornm  non  possis  amplins  meminisse,  aut 
tot  tantisque  turbis  involutiis,  ut  scribendi  non  detnr  spaclum.  Utnt 
se  tarnen  ista  res  habeat,  cupio  literis  tuis  eertior  fieri.  De  meis 
rebus  hoc  scias.  idem  mihi  et  Doctori  Morlino'*)  Arnstadii  apnd 


1)  CiLsp.  llruseh,  geh.  lil.  Ang.  l.'iIS  in  Sehlaekemvald  in  Ilöhmeii.  siäncr 
Zeit  iKTÜhinter  Dichter  und  (ies<-hicht.sehrpilK'r,  Is'-snehte  in  Hof  die  unter 
Medlers  I>eitung  stehende  Sc-hule,  wurde  am  .b.  <)k(  I.'i.'ld  llacealaureus  zu 
Witlenls'i'g  (K  ÖS  1 1 i II  III,  Jl),  bekleiilete  viele  Stellen  und  wnnle  nach  einem 
unsteten  WnnderlelH'ii  am  l.'i.  Novemlier  l.'i.j'.l  im  Walde  zwischen  Rotenburg 
und  Windsheiin  meuchlerisch  ei^diossi-n.  Er  stand  der  Rerorination  nicht 
unfreundlich  gegenfiber,  war  al«‘r  dis’h  ini  (iriinde  llnnianist.  Die  Ikkannt- 
sehaft  mit  läuier  .schrieb  sich  wohl  von  der  Hofer  Zeit  her.  Vgl.  siäne 
Ix'lienslicschr.  von  Horawitz,  1871.  Für  .seinen  Aufenthalt  in  Arnstadt 
(Fumtentiim  Si’hwnrzbiirg-Sondershauseu)  winl  Horawitz  81  durch  iins**rn 
Brief  ergänzt. 

2)  Ries.  dieEIx'iie  auf  derHrenze  desSchwäbi.schen  und  Fränkischen  Jura. 

dt  llruseh  war  Is'rechtigt , diesen  TiUd  zu  führen,  du  er  I.ÖH  von 

Karl  V.  jn  Regen.“biirg  zum  Dichter  gi'krönl  war. 

4)  IJIa-r  .loach.  Mörlin,  Pfarrer  in  .Vrnstadt,  und  siäne  dortigim  Verhält- 
ni.sK*  geben  am  la-sten  die  Briefe  Luthers  an  ihn  ans  den  .lahnii  l.'jdd  und 
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ignavos  et  barbaros  'riiuringos  cveuisae,  quod  tibi  oliin  et  1).  Med- 
apud  insidsos  ae  nialegrato»  Curianos:  suniiis  eiiim  ejeeti  liic. 
alter  functioiie  eeelesiastica,  ego  ii  scliolastien,  proptcrca  quinl 

(’liristo  fideliter  ct  iniigiri  volebaimis  servire,  quam  male  cliristiaiiis 
iiumiuibus  |ani  Rande:  lioc  inaguuin  herclc  solatimn  estj.  Ilaereo 
it.aqiic  ego  iiuuc  hie  «iiie  eerta  fuiictioiie.  Iceirco  oro  te,  si  tu  scis 
:ili<juom  lociiiu  vel  apud  vos  vel  iu  viciua  Suevia,  ut  mihi  id  sigui- 
ficos,  €^t  ut  tu  me  juves,  promoveaa  et  oruos.  Habebis  me  tmim 
totiim : iiolo  euim  magiiifice  plura  polliceri.  Hüne  homiuem  (qiuun 
ego  Ülitiam  mitto)  excipias  meo  uomiiie  Imspitio,  et  ubi  ad  te  ex 
U 1 m a redibit,  oro,  ut  per  eum  eopioae  et  de  tuis  rebus  et  an  ali- 
quani  functioiicm  acholastieam  vel  apud  vos  vel  alibi  vacare  scias, 
ad  ino  seribas.  Cuperem  esse  apud  te*)  luodis  Omnibus  et  credo  te 
idem  cupere.  Mitto  ad  te  nugas  poeticas**),  eas  boni  consule.  Waluta 
tnain  lionestissimam  eonjugem  et  liberos  tuos,  quos  tibi  Deus  servet 
iiicolumes.  Datai'  Arustadii  17.  Martii  anno  1545. 

Xr.  41. 

Naumburg.  tlO.  April  1545, 

Streitperger  an  Iiöner. 

(Ep.  XXXI.  fol.  40'-.) 

Clarissimo  viro , egregia  doctrina,  virtute  et  pietate  praedito, 
Domino  Magistro  (laspari  Loenero,  Norliugeusis  Ecelesiae  ad- 
ininistratori  fidissimo,  amico  suo  et  majori  in  primis  colendo,  Magister 
8t  r (M  t pe  rger. 

S.  I).  Hoc  die  literas  Praestantiae  tiiae,  clarissime  Domine 
:m  agister,  aecepimus.  quas  inisit  ex  Cnria  Conradus  Kraus.  Sed 
quia  adest  nunc  a vobis  Casparis  Cantzii  quidani  cognatus.  absente 
Domino  Doctore''*',  nolui  illum  sine  literis  meis  ad  Praestaiitiam  tuam 
venire.  Visum  est  enim  mihi  significare  id  tuae  Praestantiae,  quod 
literae  tuae  perveuerint  ad  nos,  praesertim  propter  ])ecuniam,  quae  in 
alteris  est  inclusa.  Göringo  nostro  statim  tradidi  eas,  quae  ad 
i])sum  essent  scri])tae  cum  iis,  quae  soerui  tuae  scripseras.  Xam 
ea  literas  tuas  non  expectavit;  evocavit  enim  ipsam  Dominus  ex  hae 
vita,  obdormivit  in  Christo  Jam  hisce  diebus.  (|Uod  signifieabit  sine 
dubio  Görin  g US,  Non  diu  decubuit.  Aliquoties  iu  adversa  vale- 
tmline  apud  ipsam  fui,  et  vidi  ipsam  optime  esse  instructam  ad  hoc 

1.544  .Vuskunft,  bei  de  Wette  \',  .589.  (iü4.  Ii‘27.  Er  ging  von  .\nistadt 
nach  Göttingen. 

1)  Brusi'h  kam  jedix'h  nicht  nach  Nördlingen , sondern  trat  schon  ini 
April  eine  Sehulstelle  in  Schmalkalden  an;  vgl.  <len  näeh.sten  Brief. 

2)  wohl  Sylvarum  Gasparis  Bruschii  81aecenvaldensis  Lil>er,  in  Lips<'iisi 
schola  scriptus  et  editus,  MDXLllI;  — am  Ende:  Lipsiae.  ln  aedihus 
Michaelis  Blum.  .\nn.  MDXLI 1 1 1.  Darin  Indindet  sieh  auch  Bl.  K.,  ein  Ge- 
dieht Ad  Gasparmn  Lfxmerum  Theologuin. 

9)  nämlich  Mtsllers.  vgl.  unten. 
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ciTtainen,  exjiectavit  f'nrti  aiiiino  exitmn  vitsu'  et  pniestitit  nbetlientuin) 

I leo  slia  patieiitia,  et  vera  fi<le  Klitim  l)(ä  iiivoeavit.  quem  sutuet«! 
iiiediatoreiu  et  victiinaiu  t’actuni  silii  et  uiniiibns  piia.  Mallem  nie 
laetiora  pusse  tibi  siffiiitieare,  s(al  haw.  queqiie  iion  suiit  triNtia,  cum 
imiitio,  illain  excesaisse  liae  vita  hac  cmistaiitia.  iit  certum  alt  eain 
jain  esse  iii  eoetii  et  societate  coelesti  boiiormn. 

De  aljaeiitia  Duiniiii  Ductoris  tua  l‘raest|aiitia|  sic  habeat.  Accer- 
situs  CSt  ab  Electore  ad  siiam  Priucipcm'l.  illani  ex  regia 
Stirpe  Daiiiae.  viduaiu  relictaiii  a patn^  Joacitiiiiu  Electure 
llraiid  eiib  iirgeiis  i,  quam  scis  Lieh  tenbergae,  esse.  Kescripsit 
uiibi  ipse  seiiiel  iude,  quod  decuiubat  j)aralytica,  melius  tarnen  eaiii 
habere . (luam  vis  morbi  terat.  Ex]>eetatos  esse  tum  iitrumque  ejus 
tiliuiu“),  ex  (|uu  coguosco,  malum  uou  esse  leve.  l'ustea  i(i>a 
Domina  liic  uuueiata  est  murtua.  sed  nun  Ht  mihi  verisimile.  Scripsit 
etiam  Heiiatui  Klector.  ue,  vellent  Ductorem  hoc  teui]ior<'  domi  retiiiere. 
uec  moleste  f'erre,  etianisi  diutius  abesset.  Quapropter  nescimiis, 
qiiaiido  e.imi  domi  habebiuius,  vix  euim  novem  dies  abtuit.  Ipse 
vero  hoc  tempore  baud  invitus  discessit,  si  qiio  modo  Ecclesisc 
uostrae  labanti  et  Huctuaiiti  hoc  tempore  auxilii  aliquid  aut  ronicdii 
posset  afl'erre.  Xon  euim  mediocriter  afHigiinur  ab  isto  honiuie.  qui 
tiiae  Praestantiae  successit'*)  apud  iios.  Puto  causam  tibi  aliqim  n 
partim  esse  iiotam,  quaj)ropter  hic  iiibil  de  ea  volo  commemorare.  et 
paucis  res  exi)licari  uou  potest.  (Jerti  aiitem  sumus,  Deum  aettrmmi 
l»!itreui  Domini  iiostri  .lesu  Christi  adfuturiim  uobis,  et  repressunmi 
esse  coiiatus  impios  diaboli  et  orgaiiorum  ejus. 

Si  qtuK'  liabenMu  uova,  ea  libouter  commuuicarem,  swl  nihil 
mihi  est. 

Ileri  et  ex  Ariistadio  ad  me  scripsit  Bruschius*),  quod 
eommeudata  sit  illi  gulteruatio  scholae  Smalcaldicae.  cujus  c.atlHsira 
sit  repurgata  jam  per  Priucipes  II  e u u eb(M-ge  use  s''' ).  Curasse  eos 
«•vaiigelium  illic  doceri,  et  Canouicos  esse  repressos.  Ipsi  iujunctnm 
esse,  ut  legat  lu'bdomatim  biiias  horas  collegio  vel  Loeos  coiniuuiies 
Phili]i]ii  vel  Geuesiu  etc.  llaec  vedui  siguiticare.  ut  fortuim  amici 
iiota  esset  tibi,  cum  aliud  uihil  liabcrem,  et  qiiia  gratulor  illi.  nliam 

1)  Aledler  war  schon  früher,  vor  «äuer  Tk'rufuiig  nach  Naumburg  llais- 
kaplau  liei  der  gcfliiclitct<'ii  Kiirfürsliu  KlisabtUh  von  Brandeuburg  gewesen, 
wt'lche  iu  LichteulM'rg  liei  W'illenlK’rg  eine  Zuflucht  gefunden  hatte,  t'lier 
<lie  l■'lucht  der  Kurfürstin  ii.  s.  w.  vgl.  Luthers  Brief  au  Link  vom  •>>.  Miirr. 
l.'n’s,  in  Lulhi'is  Briefwechsel  von  Kuders,  Ni,  Litki  und  di«'  «lorl  .mp'- 
gels'ue  Litteratur.  .Vueh  nach  «lern  Tisle  ilm's  Ciemahls  .loachim  I (ge-l. 

II  .luli  l.üdfi)  blieb  sie  noch  iu  Kursaehscu  uuil  kehrte  erst  im  .August  IM' 

nach  lirauileiiburg  zurück.  , 

L’l  der  Kurfürst  .loachim  II.  sowie  der  Markgraf  .lohauu  von  Kü-Iriiu 

.’()  (ieorg  Mohr,  vgl.  Nr.  ;i:D. 

•II  Vgl.  Nr  IU'. 

.öl  A’gl.  Nr.  7.  Schmalkalileu  war  übrigens  gemeiusehaft lieber  llesilr 
von  HcunelM'rg  und  Hessen. 
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ftinctiniiein  coiitifiisse,  iiam  iutf^ri»  sux  vi'l  m'pteiu  ineiisilms  Arii- 
stadii  delituit  privatus,  iiain  remotiis  ust  u scludat*  adniinistratioiie, 
(juia  partibu.s  Doctorii  Matiri*),  quem  ipsi  fugaruiit,  favit.  Sed  tarnen 
tio<iuuta  est  diviiia  viiidicta.  Naiii  ipse  Conip«''*),  qui  in  civium  odio 
coiisciiserat  et  in  gratiani  illuriim  Mauriiin  expulit,  jain  et  ipse 
metu  Electoris  ex  Comitatu  suo  abest.  et  quidam  ex  civibus  Aru- 
stadiensibiis  male  a l’riiicipt'  tractantur,  de  quibus  promisit  inilii 
Bruschius  se  niiilta  esse  seripturum. 

Sed  nunc  bene  valent  Praestantia  tua  cuiii  cotijuge  et  liberis 
liouestissimis.  quos  ineo,  socriis  et  conjugis  meae  nomine  salutes  rogo. 
Üatac  subito  Naoburgi  ultimo  Aprilis  XLV. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Bibliographie.*) 

*B  au  manu,  l)r.  Franz  Ludwig,  die  zwölf  Artikel  der  ober.scliwä- 
bisclicn  Bauern  1525,  Kempten,  Verlag  der  Jos.  Köselsclieu 
Bucidiandlung  189b,  2,40  M. 

l'nter  diesem  Titel  hat  der  Verfns.ser,  jetzt  Keieh.sarchivrat  in  München 
seine  ErstlingsarlK-it  ,,die  01)ersehwiihis<'hcn  Bniiern  und  die  zwölf  Artikel“ 
(1871)  auf  (iruntl  der  mnneherlei  fliier  diesellie  Frage  erschienenen  Schriften 
und  des  inzwischen  nicht  am  wenigsten  durch  seine  eigenen  Publikationen 
((Quellen  zur  tJcwh.  des  Bauernkriegs  in  Oberschwnl>en  in  Bibi,  der  lit.  Ver. 
in  Stuttgart  Bd.  129,  Gesell,  der  Allpius  1S81  ff.  etc.)  .sehr  erweiterten 
Materials  vollstfimlig  uingearlK-iU-t,  .so  dal!  eine  ganz  neue  Schrift  ilanius 
entstamleu  i.st.  Auch  hinsichtlich  der  Hauptfrage,  der  Autorschaft  der 
12  Artikel,  ist  das  Besullat  jetzt  ein  wesentlich  anderes;  hatte  er  früher 
unter  Berufung  auf  Carion  (resii.  Melanehthon)  unil  Molzwart.  .loh.  Salat  den 
Yerfa.«.ser  in  dem  Meinminger  Pretliger  Christoph  Sidiapjieler  sehen  wollen, 
während  Ad.  Sti-rn  (über  die  zwölf  .Vrtikel  der  BHU(>rn  etc.  18(>8  und  For- 
schungen zur  deut.scheu  Gesell.  XII,  477  ff.),  Ballh.  Hubmayer  dafür  ver- 
antwortlich machen  wollte,  sieht  er  jetzt  im  Ansehluli  an  Bossi'rt  (Bl.  für 
Württ.  Kirchengesch.  1877  S.  77),  dem  auch  Pf.  Braun  jetzt  in  München) 
in  seinem  wertvollen  Aufsatze  „drei  Aktenstücke  zur  Gesch.  ilos  Bauerii- 
kiiegs“  in  Bl.  f.  bayr.  Kirchenges<.'h.  11,  157  vgl.  111,  11  zuzustimnieii  ge- 
neigt war,  in  U'ilweist!  anderer  Begründung  (S.  I2t>),  den  .s’eb.  Litzer,  den 
schriftkundigen  FeldschreilaT  des  Baltringer  Haufens,  der  auch  schon  den 
Entwurf  p'sehaffen,  für  den  endgültigen  Uedimtor  an  und  läßt  ,Sehap|«der 
nach  dem  Chronisten  Holzwart  dem  Izitzer  nur  Ihm  der  .\uswahl  der  BilKd- 
stellen  sedn  Wissen  zur  Verfügung  stellen.  Dadundi  würtle  .sich  einerseits 
das  Gerücht  der  Autorschaft  Schap|ielers  und  andererseits  seine  späti-n»  ent- 
schiedene Ablehnung  ders*41s'ii  erklären.  Dazu  möchte  ich  diK'h  mit  Bos.sert 
beuierkeii,  liall  der  bilK'lkundigc  Kürschner  einer  solchen  Hilfe  schwerlich 


1)  Mörliii,  vgl.  Nr.  40*. 

2)  Graf  von  .Schwarzburg. 

*)  Die  mit  * versehenen  .Sdiriften  sind  zur  Ik'.sprechung  eingesandt 
worden.  .\lle  einschlägigen  .S-hriften  werden  crbeleii  behufs  Bespreehung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  .lunge  in  Erlangen. 
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iHiliirfli-,  (laU  uImt  ilic  (icfriicr,  ilir  von  S-hapiK'lcr  mehr  wiiltlcn  als  von 
lyolzer,  wohl  ans  den  zahlivieheii  Hil>eleitaten  auf  die  Beihilfe  de«  l'redij'ers 
gesehlosiHm  lial)eii  konnten. 

Steinei.  (),  1 ta.-^  .Sehnlweseii  ini  (fehiete  des  elieinali^en  Hoeli- 
stif'ts  während  der  ersten  hnyerisehen  Besitznahme  1803 — 1800. 
S.A.  ans  der  bayerischen  Zeitschrift  für  Healschnlweseii  XVI. 
Bd.  Ilft.  3.  JInnehen  1895.  Ed.  I’ohls  Verlag  0,'>0  Mk. 

*Kiiöj)fler,  Al.,  .Toliann  Ad.  Möhler,  ein  Gedenkhlatt  zu  dessen 
hundertstem  (Jehurtsta;;.  Mit  einem  Bihle  Möhlers.  Müueheu 
1890.  Verl.  d.  ,r.  .1.  Lentnersehen  Buchh.  E.  Stahl  jun.  149  S. 
Mk.  2..')0. 

Eine  sehr  intere.ssante  und  sehr  leseinswerti',  mit  lielievoller  Verehruii}; 
für  ilen  ein.stip'ii  Vorgänger  ge.sehrielteiie  Schrift,  <iie  wohl  mit  Ib-eht 
namentlieh  in  <len  Anfangsparlien  zum  Teil  seliarfe  Kritik  an  der  phanta.sie- 
reiehen  Biogra|>hie  von  \\'örner-<  iams  übt,  ala-r  die  wirklichen  Wandlungen, 
die  Möhler  durehgemaehl  hat,  nicht  genügend  hervortrehm  läßt.  Daß  es 
dem  Verf.  gelingen  wird,  was  er  in  feiner  Zeichnung  unter  gi-schiekter 
Kinfl«>i'htung  .schöner,  den  hervorragenden  .Mann  charakterisierender  .\us- 
lassnngen  dessellMm  sichtlich  anslrebl,  seine  kalholisehen  Le.“cr  zu  üla-r- 
zeugen,  «ne  Möhler  tnitz  sinner  vielen  von  der  heutigen  kalholis<-hen  Hecht- 
gläubigkeit nicht  «•eilig  abweichenden  .Äußerungen  ein  guter  Katholik  ge- 
wesen ist,  se’heint  er  angesichts  „der  ganz  in  ilas  Partcitri'ilHni  verstrickten 
Zeit“  s<'lbst  kaum  zu  hoffen.  Man  versteht  es  Ix'i  dem  jan-sönlich  allem 
l’arleigr-triebe  abgeneigten  Verf.,  daß  er  bezüglich  der  Beurteilung  von 
Möhlers  Stellung  zur  .lesuitenirage  zurückhaltend  ist,  alter  wenn  er,  „um 
möglichste  Objektivität  zu  wahren“  uinl  jedem  Ix'ser  ein  eigenes  Erteil  zu 
ermöglichen,  die  hetreffenden  .Vnsführungen  Möhlers  aus  einem  Kollegheft 
von  '!.■)  nnitcilt,  hätte  er  wenigstens  auf  die  erheblich  anderslautende 
Hedaktion  ans  dem  .lahie  1S:!1,  die  Friedrieh  (.loh.  -Vd.  Möhler,  der  Sym- 
boliker.  München  IS'.ll  S.  IIIS)  veröffentlicht  hat,  hiudeuten  sollen,  denn  der 
kurze  Hinweis  auf  dii' Schrift  von  l.cu  (S.  E27)  läßt  den  leser  nicht  merken, 
daß  Möhler  zu  Zi'iten  d(H'h  sehr  viel  schärfer  über  den  .Tesuitenorden  ge- 
urteilt hat. 

*Reuter.  Friedrieh.  Die  Erlanger  Burschenschaft  1810 — 1833. 
Ein  Beitrag  zur  inneren  Geschiehte  di-r  Hestauratiotiszeit,  Er- 
langen 1890,  Max  Meneke  41  ö S.  ti  Mk. 

Die.ses  M'erk  ist  gewiß  kein  kiirhetdnslorische.s,  uml  für  das  Wieder- 
«■rwachen  iles  evangelischen  Is'bens  S.  L’Oß  ff.  hat  der  Verf.  kein  Verständ- 
nis, es  fällt  ihm  fast  ausschließlich  unter  ilen  Begriff  der  Frömmelei  uml 
des  Mvslicisiniis,  aber  der  Historiker  nimmt  seinen  Stoff,  wo  er  ihn  findet, 
lind  wer  .-ieli  erinnert,  welche  Bedeutung  die  hier  ge.schilderte  Bewegung 
für  das  geistige  Ix'ben  der  ganzen  Nation  gehabt  huf,  und  «'ie  viele  der 
liesteii  Xanien  unserer  Landeskirche  mit  <lcr  (ie.schiehte  ihrer  Anfänge  ver- 
knüpft sind,  wird  seine  Erwartung,  in  diesem  Buche  manche  wichtige  N'otiz 
zu  ihrer  Indiens-  und  Entwieklinigsge.schichle  zu  erhalten,  nicht  getäuscht 
.sehen,  namentlich  im  zweiten  Teile.  DersellK'  bringt  kurze  IjelR-n.s.skizz<‘n 
hervorragender  Bni-schcn.schafter,  unter  ihnen  von  Christoph  Elsjx'rger, 
laichner,  11.  von  Kotenhan , dem  Convertiten  und  späteren  .Münehner 
Bfarrer  Herbst,  ilem  IMiilo.sopheii  Kandier,  dem  Uechlsphilosophen  und  Po- 
litiker Stahl,  den  Pfarrern  W.  Hi'denbacher,  W.  Ditlmar  u.  s.  w. , dein 
Philologen  N'äg'elsbach  uml  vor  allem  von  Konr.  Hofniann.  de.ssmi  Charakte- 
ristik als  Persönlichkeit  und  Politiker  den  Schluß  macht  und  als  der  Olanz- 
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|>uiikt  des  Huchi's  zu  Ix-zrichnfli  ixt,  iinil  «lio  einer  (ieneratii)n,  die  den 
^»rolien  S'hriflforxeher  l>eiimli  verjrexxt-n  hat,  und  der  jcdenfallH  dax  Ver- 
xliiiKlnis  für  die  in  sieh  ges«'ld(iss«-ne  Persönlichkeit  des  (iclehiien , dessen 
SK'llung  zu  allen  Fragen  des  lyels'iis,  besrjnders  auch  zur  Politik  allent- 
liall>en  duivh  sein  Christentum  Ix'ciiiflullt  war,  fast  verloren  gegangen  ist, 
dringend  enipfohlen  werden  kann. 

In  der  neuen  (Ill.j  Auflage  der  lii‘aIeueyklo[i;idie  für  I’rotestantis- 
nius  und  Kirche  erseliienen  bisher  (Ilft.  1 IJ)  folgende  auf 
die  bayrische  Kircheng(tschiclite  b(>z'ngliche  Artikel:  Stephan 
Agricola  (Kastenbaur)  gest.  1547  von  Theodor  Kohle.  — 
Albertus  Magntis.  geh.  zu  Tjaniiigen  ll!)d,  12ti0-  (>2  Bischof 
von  Hegen.sburg  y 128U  zu  Köln,  von  Friedrich  Nitzsch.  — 
Albrecht  V.  und  ilie  Gegenreformation  in  Bayern  von 
Walter  (j!ötz.  — Andreas  .Vlthamer  y 1539  von  Theodor 
Kohle.  — Altniann  von  Passau  'l'  1091  von  Carl  Mirbt.  — 
Uhr.  Fr.  V.  Ammon  y 1850  von  Itibelius.  — . 

Th.  Kolde,  l)er  'Pag  von  ISchleiz  und  die  Enistehuug  der  Schwa- 
bachcr  Artikel,  in  dem  Hammelband  Beiträge  zur  Uetorinations- 
ge.schichte,  J.  Köstlin  zur  Feier  seines  siebzigsten  Geburtstages 
gewidmet.  Gotha  189(1,  H.  84  ft'. 

Bringt  aiiUi'r  der  FestsUdlung,  dal!  Luther  nicht  in  Hehleiz  auf  dem 
dortigen  Fürstenlage  vom  1.  Okl.  1520  gewesen,  ila  i also  die  fraglichen 
.\rlikel,  nicht,  wie  bisher  angenommen,  dort,  sondern  auf  der  Bückreise  von 
Marburg  nach  dem  7.  Okt.  wahrscheinlich  in  Kisenach  vc'rfaHt  worden 
sind,  den  Nachweis,  dal!  der  Gedanke,  .Vrtikel  des  (JlaulH'iis  etc.  als  Grund- 
lage für  das  iH  iibsichtigte  Bündnis  aufzustellen,  nicht  von  Sachs<Mi,  sondern 
von  flem  Markgrafen  Georg  von  Brnnilenburg  au.sgegangen  ist.  der  daiimls 
nichts  (ieringeres  anstrebte,  als  die  .Vuiiidime  eines  einheitlichen  Bekennt- 
tiisse.s  und  einer  einheitlichen  Kirchenordnung  und  die  gleichmälÜge  Hegu- 
lierung  aller  auf  die  .lurisdiction,  die  Pfarrkirchen,  die  .''tifu-  und  Klö.sler 
Is'/ügiichen  Fragen  in  allen  Gebieten,  die  dem  Bündnis  der  Fvangelischen 
lieitreten  wollten.  In  derselben  Festschrift  iK'haudell  S.  i03ff. 

II.  von  Schubert,  Biicers  vermittelnde  Thätigkeit  in  .\ngsburg  im 
.'“oainier  1.5.11  und  publiziert  ans  dem  Augsburger  Stadtarchiv  seine  Ver- 
söhnnngspreiligt  vom  l7.  .Inni  lö.'il. 

■^Neustadt.  I)r.  Louis.  I »ie  ältesten  .Vnsprücho  de.r  I lohenzollern 
auf  Schlesien,  Breslau  189(1  (behandelt  vor  allem  di(>  Fr- 
wcrbnng<'ii  des  Markgrafen  Georg  iles  Frommen  von  Branden- 
burg und  die  dadurch  hervorgerufenen  Verwickelungen,  die  .•luch 
auf  seine  kirchliche  Stellung  namentlich  in  den  späteren  Jahren 
seines  Lebens  nicht  idine  FintluB  waren). 


* G r n p ji , I )r.  Georg,  lllrstl.  (jttingen-Wallensteinscher  Bibliothek.ar. 
Ottingische  Kegesten,  l.  lieft  1 140--  1279.  Nördlingen,  'Ph. 
Utdsehle,  52  S.  gr.  8®.  1.5U. 


Diesr'  Itegesten  l«•ziehen  sich  auf  „die  Verhältnisse  der  (Ittinger  ( irafcii  zu 


ilen  Kaisern,  ileii 
Verwalt nngs-  und 
iler  Herausgeber 


gcislliehen  Stifb'rn  und  ihren  Vasallen“,  dagegen  ist  ihre 
Begiernngslhätigkeil  ausg<'schloss<'n.  In  der  Form  weicht 


voti  der  hergebraehl<‘n  etwas  ab. 
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der  loealgesehiehlliehen  Foi-si'huiig , Worin  nmii  ihm  l)ei.stiniinen  kann, 
Wert  darauf  legf-ii  multte,  etwiu*  aUKfiihrlieher  zii  «<‘in,  naiiientlieh  in  der 
\\'iedergal)e  der  Namen  von  Zeugen  und  sonnliger  lokal  ge.-^diiehtlieli  wieh- 
tiger  Dinge. 

*Albreclit,  Otto,  Die  evangelische  Gemeinde  Miltenberg  und  ihr 
erster  Prediger.  Halle  a.  S.  1896. 

Die  demnächst  zur  AHtsgal>e  gelangende  kleine  Schrift  (Nr.  XXVIII  der 
Schriften  für  das  deutsche  Volk,  herau.sgegelH'U  vom  Verein  für  Refomia- 
tionsg(!sch.)  enthält  eine  treffliche  quellenmäßige  Dai-stellung  der  Märtyrer- 
geschichtc  der  kui-ze  Zeit  beinahe  ganz  evangelischen  Gemeinde  ,Miltenl>erg 
und  ihr»s<  Geistlichen  .loh.  Draeonites  von  Carlstadt,  der  1523  von  Miltcn- 
l)org  flüchten  mußte,  worauf  daun  bald  die  V'emichtnng  de.“  evangeli.schen 
Christentums  durch  (lewaltmittel  eintrat. 

Stark,  K.  Fr.,  Pfarrer  in  Sternheiin  bei  Memmitigen,  Geschichte 
der  evang.-luth.  Landgemeinden,  der  evangelischen  Gemeinde 
Mindelheim  und  der  reforinirten  Gemeinden  im  (!apitel  Mem- 
mingen, in  Verbindung  mit  fast  sämtlichen  Geistlichen  der 
Landgonieiueu  zum  Besten  der  Ijanddiakouie  hcrausgegeben. 
Memmingen.  Im  Selbstverlag  des  Vereins  für  Landdiakotiie 
1894.  104  S. 

Ders.,  Die  Keformation  im  unteren  Allgäu,  in  Memmingen  und 
dessen  Umgebung.  Halle  a.  S.  1895.  Commissionsverlng  voti 
Ma.v  Niemeyer.  .56  S. 

(Kinc  in  gutem  Sinne  [xipidär  gehaltene,  kurze  Keformationsgesi'hiehte 
jener  Gegend,  in  den  Si'hriften  tür  da.s  deut.sche  Volk,  hcrausgegelien  vom 
Verein  für  Re-formationgeschichte.) 

Weber,  Dr  Heinrich,  Das  Bistum  und  Erzbistum  Bamberg,  seine 
Einteilung  in  alter  und  neuer  Zeit  und  seine  Patronatsverhält- 
nisse.  Nebst  einer  Beilage  über  die  Vikarien  und  Benefizien 
.am  Domstift,  quellenmäßig  dargestellt.  Bamberg  1895.  Druck 
der  Keitidelschen  Oflizin.  310  S.  8.  Mk.  2. — . 

Riezier,  Sigmund,  Geschichte  der  llc.xenprozesso  in  Bayern.  Im 
Lichte  der  allgtmieineti  Entwickelung  dargestellt.  Stuttgart  1 89(5. 
Verlag  der  .1.  G.  Cottascheu  Buchhandlung  Nachfolger.  X und 
340  S.  8.  Mk.  6.—  . 
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ohannes  Schwanhausen,  der  Reformator  Bambergs. 

Von 

Otto  Erhard, 

Pfarrer  in  Hohen-Altheiin. 

Die  Reformation  der  Kirche  im  1(5.  Jahrhundert  fand  bei 
lirem  ersten  Siegeslauf  durch  die  deutschen  Lande  im  Bam- 
>erger  Bistum  einen  fruclitbaren  Boden.  Der  Adel,  das  Volk, 
und  ein  Teil  der  Geistlichen  war  gleich  im  Anfang  von  der 
Uten  Kraft  der  „neuen  Lehre“  für.  die  evangelische  Sache 
gewonnen.  Wie  anderswo  so  wirkten  auch  hier  soziale  Miß- 
stände, unter  denen  Stadt-  und  Landbevölkerung  zu  leiden 
hatte,  dann  das  nngeistliche  Leben  vieler  Geistlichen,  die  dui  ch 
ihre  Sitteulosigkeit  und  Habsucht  das  Ansehen  der  Kirche 
schädigten,  mit,  der  reinen  Predigt  des  Evangeliums  reichlichen 
Eingang  zu  verschaffen. 

Auf  dem  Bischofsstuhl  saß  seit  1505  Georg  III.’),  mehr 
ein  Humanist  als  ein  Kirchenfiirst,  -der  einen  glänzenden  Hof 
von  Gelehrten  nnd  Künstlern  um  sich  sammelte.  Er  war  kein 
Freund  der  refonnatorischen  Bewegung,  die  ihre  Wellen  ge- 
fahrdrohend schon  iu  seine  Residenz  und  in  seine  nächste  Um- 
gebung zu  werfen  anfing.  Seine  Stellungnahme  gegen  Luther 
und  sein  verlegener  Rückzug  vor  Eck  in  der  Bannsache 
Spenglers  und  Pirckheimers  beweisen  dies  klar.  Es  fehlte  ihm 
aber  das  nötige  Verständnis  für  die  Größe  dei'  Gefahr,  die  von 
Wittenberg  aus  im  Anzug  war.  Darum  ließ  er  im  ganzen  und 

1)  Vgl.  über  ihu : »Georg  TH,  Schenk  von  Linipnrg,  der  Bi.schof  von 
IJaraberg  iu  (ioethe«  Götz  von  Berlichingen«  von  Fr.  Fr.  I>eitschtih,  Bam- 
berg 1888.  11.  Jo«.  Heller,  Ueforinationsgesehichte  de«  ehetnaligcu  Bi.«tum« 
Bamberg  182.Ö. 

Bt'itrügo  zur  bayer.  KircUi'UgosebicbU’.  III.  1.  1 
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großen  den  Dingen  ihren  Lauf.  Hutten  und  Crotus  Rubianus 
trafen  sich  noclf  ir)20  an  seinem  Hof*).  Johann  von  Schwarzen- 
berg,  ein  durcliaus  evangelisch  gerichteter  Mann,  behielt  sein 
einflussreiches  Hofmeisteramt.  Der  Hofkaplan  Burkhard  und 
der  Vikarius  Zertlin  machten  aus  ihren  reformatorischen 
Neigungen  so  wenig  ein  Hehl  als  verschiedene  Domherren,  von 
denen  hier  nur  der  Domdechant  Andreas  Fuchs  genannt  sei. 
Der  Bischof  mag  diese  Männer  um  ihrer  Bildung  und  um  ihrer 
Verdienste  willen  geschätzt  haben,  die  sie  sich  um  sein  Land 
oder  in  ihrem  engeren  Wirkungskreis  erworben  hatten,  ihre 
unkirchliche  Haltung  sah  er  ihnen  deswegen  nach.  So  treften 
wir  unter  ihm  auch  den  Mann  in  reger  Thätigkeit,  welcher 
sich  durch  seine  entschiedene,  ebenso  tiefgegründete  als  erfolg- 
reiche Predigt,  mit  der  er  Adel,  Bürgerschaft  und  die  besitz- 
lose Masse  für  die  Sache  des  Evangeliums  gewann,  ein  Recht 
auf  den  Namen  eines  Reformators  von  Bamberg  erworben  hat. 

.Tohannes  Schwanhausen  stammt  aus  Ebern  in  Unterfranken, 
wie  sein  Eintrag  in  das  Album  der  Universität  Wittenberg 
beweist.  Diese  bezog  er  gleich  nach  ihrer  Gi'ündung  durch 
Friedrich  den  Weisen  im  Jahre  1.502  und  studierte  dort  zu- 
sammen mit  einem  Nik.  Amsdorf,  G.  Brück  und  G.  Spalatin*). 
Jedenfalls  wurde  er  schon  damals  für  die  in  Wittenberg 
herrschende  Richtung  eines  verständigen  Humanismus  gewonnen. 
Wir  wissen  nicht,  wie  alt  er  die  Hochschule  in  Wittenberg 
bezog,  auch  nicht,  wann  er  in  Bamberg  eine  Verwendung  im 
geistlichen  Amte  fand.  Doch  ist  es  w'ahrscheinlich,  daß  er 
1.502  nicht  über  25  .fahre  alt  war.  5Vir  wissen  auch  nicht, 
seit  wann  .Schwanhausen  für  die  Sache  der  Reformation,  wie 
Luther  sie  verfocht,  gewonnen  war  und  selber  in  die  Reihen 
der  Kämpfer  eintrat.  .Jedenfalls  wurde  seinem  Wirken  nach 
dieser  Seite  hin  nichts  in  den  Weg  gelegt,  so  lange  der  Huma- 
nismus am  Bamberger  Hof  den  Ton  angab,  nach  welchem  das 
Bistum  regiert  wurde. 

1)  Lcitschuh,  a.  a.  ü.  S.  10. 

2)  Vgl.  Alb.  Ami.  Viteborg,  von  l.")02 — 1.Ö40  cd.  C.  E.  Förstemanu. 
Lips.  1S41.  S.  0:  „.Toannos  .Sohwaiiha\v«m  <lo  cborn.'  ElM;rn  ist  ein  Städt- 
obon  im  l$i.stiim  Wür/.burg. 
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Dies  änderte  sich  völlig,  als  am  18.  Jnni  1522 an  Stelle 
des  iin  Mai  verstorbenen  Georg  ein  weichherziger  aber  be- 
schränkter und  durchaus  unselbständiger  Mann,  Weigand  von 
Red  Witz,  zum  Bischof  gewählt  wnrde.  Er  war  das  Muster  eines 
gehorsamen  Sohnes  der  römischen  Kirche,  aber  weit  davon  ent- 
fernt, seinen  Grundsätzen  in  einem  kräftigen  Handeln  den  Aus- 
drach  zu  geben,  der  ihnen  allein  zur  Hen  schaft  in  seiner  Um- 
gfebung  und  bei  seinen  Unterthanen  hätte,  ve  helfen  können. 
Kr  war  mehr  ein  Mensch  des  Gefühls  als  ein  Mann  der  That. 
Zum  Herrscher  fehlte  ihm  die  nötige  Rücksichtslosigkeit,  auch 
(1er  nötige  Weitblick  und  die  nötige  Weisheit. 

Weig.and  war  ein  entschiedener  Feind  der  kirchlichen 
Neuerungen.  Aber  er  fand  Freunde  derselben  in  einflussreichen 
Stellungen  vor  und  wagte  nicht,  sie  aus  denselben  ohne  weiteres 
zu  verdrängen.  Nur  dann  und  wann  sehen  wir  ihn  aus  eigener 
Initiative  einen  Vorstoß  gegen  die  Position  der  Reformations- 
partei machen,  meist  figuriert  er  als  Werkzeug  des  römischeu 
Teiles  seiner  Kapitalherren,  bei  denen  der  Kampf  gegen  Reformen 
in  evangelischem  Sinn  einem  Kampf  pro  domo  in  nächstliegen- 
der Bedeutung  gleich  kam. 

Vom  Domkapitel,  das  seiner  Majorität  nach  konservativ 
gesinnt  war,  gingen  auch  meistens  die  Angriffe  auf  den  kühnen 
Verfechter  der  , neuen“  Lehre  aus. 

Wir  treffen  Schwanhausen  als  Prediger  und  Kustos*)  am 
Stift  St.  Gangolf  an,  als  Weigand  die  Regierung  übernahm. 
Wenn  er  auch,  Avie  es  das  Küsteramt  öfter  mit  sich  brachte, 
mit  der  Seelsorge  unter  den  Kapitalsherren  betraut  war,  so 
hatte  er  einen  schweren  Stand.  Die  Herren  von  St.  Gangolf 
thaten  sich  durch  Zuchtlosigkeit  und  Sittenlosigkeit  hervor, 


1)  S.  Rczclilmch  des  Domkapitels  zu  Bamberg  Nr.  3 (1519— l.ö.W)  Bl.  112 
im  Kgl. Kreisarchiv  zu  Bamberg  (Mittwoch  nach  Viti  vigilia  corjKiris  Christi). 

2)  Der  Gustos  oder  Küster  an  einer  Stiftskirche,  wie  hier  an  8t.  Gangolf, 
hatte  die  Seelsorge  an  dcrsellxui,  und  mu^8tc  für  eine  würdige  Feier  der 
Gottesdienste  und  sonstige  Bedürfnisse  der  Kirche  sorgen.  Dersell>c  war 
cntwe<ler  ein  Kanonikus  des  lietreffendeu  Stiftes  (sler  ein  nicht  zum  Stift 
gehöriger  Curat.  Vgl.  den  Artikel  Custos  I in  Wetzer  und  Wclte’s  Kirchen 
loxikon.  2.  AuH.  1884.  3.  Ikl.  S.  1202  f. 
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wie  uns  die  Sitznngsprotokolle  des  Domkapitals  verraten*).  Es 
ist  um  deswillen  leirht  zu  begreifen,  daß  sieb  der  Unwille  des 
niederen  Volkes,  das  in  den  Muntäten*)  zu  St.  (fangolf  wohnte, 
in  allerlei  feindseligkeiten  gegen  die  wohllebenden  Stiftsherm 
Luft  machte.  Schon  Dienst-ag  nach  Agapiti  (19.  August)  1522 
beschwerten  sich  der  Dechant  und  andre  verordnete  Herm  vom 
Kapitel  St.  Gangolf:  ,.daß  ihnen  am  vergangenen  Sonntag  die 
Höfe  fast  aufgestoßen  wären“  und  klagten,  dies  sei  auch  für 
die  Zukunft  ernstlich  zu  befürchten*).  Die  armen  Muiitäten- 
bewohner,  welche  sich  durch  die  Verweltlichung  und  das  sitten- 
lose Leben  der  geistlichen  Herrn  zu  St.  Gangolf  bis  zum  Haus- 
friedensbruch reizen  ließen,  plünderten  3 Jahre  später  die  Höfe 
der  üppigen  Nachbarn.  Auch  da  noch  blieben  sie  aber  Freunde 
Schwanhausens,  der  ihnen  schon  früher  durch  sein  sittenstrenges 
Leben,  durch  seine  packenden  Predigten  und  durch  sein  warmes 
Eintreten  für  die  Armen  volle  Achtung  abgewonnen  hatte. 

Gerade  unter  dem  Handwerker-  und  Arbeiter- Volk  bildete 
sich  allmählich  ein  Anhang  des  Küsters,  der  nicht  nur  seiner 
Predigt  des  praktischen  Christentums,  sondern  auch  der  des 
reinen  Evangeliums  von  der  Gerechtigkeit  durch  den  Glauben 
aus  Gnaden  lauschte.  Wenn  er  predigte,  so  konnte  sein  Kirch- 
lein die  Menge  der  Hörer  nicht  fassen.  Von  ihm  fühlte  sich 

])  z.B.  1525  Dienstag  vigilia  cathedra  Petri  (21.2.25):  »Etliche  Priester 
zu  St.  Gangolf  werden  enuahut,  sich  forthin  solcher  unordentlicher 
Handlung  mit  Weibern  zu  enthalten«  otl.  1528,  Dienstag  nach  e.valta- 
tionis  cruccm  (15.  9.  28):  Den  Herrn  zu  St.  Gangolf  soll  gesagt  weitlen, 

Heini  Gilgen  Enzenauer  wietler  zu  restituieren  ad  vocem  cajiitulareiu , oder 
sie  auch  alle  ihre  Magde  von  ihnen  zu  thun  « 

2)  Muntät  von  ininiunitas,  abgesteckter  und  gefreiter  Kaum,  Freiung. 
In  Bamberg  bildeten  die  alten  Immunitäten  die  äußeren  Vorstädte.  Das 
Stift  St.  Gangolf,  UHjß  von  dem  Bischof  Günther  errichtet,  erhielt  1M8  durch 
Bi.schof  Eberhard  II  die  Immunitätsrechte,  welche  ihm  und  seinen  l-ehens- 
leuten  dem  Bischof  und  den  andern  Bürgern  der  Stadt  gegenüber  eine  wert- 
volle Ausnahmestellung  einräumten,  Freiheit  von  Abgalien,  Asylrecht  usw. 
Vgl.  B.  Pfeufer,  Beitrüge  zu  Bambergs  Ges«'hichte,  Barab.  1792.  S 91  ff. 
Infolgedessen  .sieilelte  sich  hier  eine  Menge  von  Ix>uten  an,  die  eine  Ali- 
neigung  hatten,  bürgerliche  I»asten  zu  tragen,  die  alier  trotz  (xler  gerade 
wegen  ihrer  Freiheiten  einen  Heid  der  Unzufriedenheit  und  Begehrlichkeit 
bildeten. 
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<las  Volk  verstanden,  ihn,  den  volkstümlichen  Redner  vei*stand 
es  wiederum.  Verknüpften  ihn  doch  auch  verwandschaftliche 
Bande  mit  den  Handwerkerkreisen.  Schwanhansens  Schwester 
war  mit  einejn  Bürger  im  Zinkenwörth,  Heinz  Drechsler,  einem 
Freund  des  Baders  Hans  Hartlieb  verheiratet').  Schwanhausen 
selber  hatte  dem  Maler  Paul  Lautensack,  der  in  Bamberg  eine 
Hauptmannschaft  verwaltete,  ein  Kind  aus  der  Taufe  gehoben^). 
Dali  aber  auch  unter  den  Vornehmen  seine  Anhänger  zu  finden 
waren,  beweist,  dali  er  sich  in  seinen  gedruckten  Schriften  auch 
an  die  rüeben  Herren-'  wendet,  als  an  seine  Gönner®). 

Er  war  vor  allem  ein  Freund  des  Volkes,  weil  er  sah, 
wie  ihm  Wahrheit  und  Recht  vorenthalteu  wurden,  die  Wahr- 
heit von  der  Gnade  Jesu  Christi  und  das  Recht  der  Kinder 
Ciottes.  Dies  konnte  ihn  zu  heiligem  Zorn  entflammen,  daß  er 
die  geistlichen  Machthaber  in  heftigen  Worten  angriif.  Er  that 
es  nicht,  nm  dem  Volk  zu  schmeicheln,  hatte  er  doch  nichts 
von  ihm  zu  erwarten,  die  Hofluft  war  stärker  als  die  aura 
l)*)pnlaris,  und  sie  war  ihm  zuwider.  Er  .setzte  durch  sein 
kühnes  Wahrheitszeugnis  seine  Existenz  anfs  Spiel,  war  er  doch 
Custos  von  Bischofs-  und  Kapitels-Gnaden,  — dennoch  stellte 
er  sich  voll  und  ganz  in  den  Dienst  der  Wahrheit,  die  ihn 
Gott  hatte  selbst  erkennen  lassen. 

Am  Mittwoch  nach  Reminiscere,  4.  März  1523,  beschäftigten 
sich  die  Herren  vom  Domkapitel  zum  erstenmal  in  einer  Sitzung 
mit  dem  Küster  von  St.  Gangolf,  der  ihrem  Ansehen  durch 
seine  ungeschminkten,  ofienen  Predigten  gefährlich  zu  werden 
begann.  Man  beschloß,  seine  Handlung  dem  Bischof  anzuzeigen 
und  darum  zu  bitten,  er  möge  , Einsehens  haben,  fernerem 
Unrat  vorzukommen  ^)“.  Der  Verklagte  wird  mit  einem  Ver- 
weis durchgekommen  sein. 


1)  Banibergpr  Bnuernkrio>;sakten  ini  An-hiv  zu  Biiiiil)crg.  Faszikel  I, 
139,  wo  sich  Hartlieb.s  irrgicht  findet  (hier  .Artikel  4(1.) 

2)  \Vb  Schwunhaiiseus  ScMidschreibeii  an  Laiiten.saek  aus  dem  Jahre  lö28. 
wo  er  ihn  als  »cincu  »jriinstigen  lielMui  frefatter«  aiiredet. 

3)  Vgl.  z.  B.  .Sehwanhausens  Tnj.stbrief  vom  .fahr  lö‘2.ö,  wo  er  sieh  liei 
ihueii  wcgcti  seiner  Nachgieliigkcit  gegen  die  weltliche  (iewalt  enisehuldigt. 

4)  Rczes-sbuch  a.  a.  (J.  Bl.  100  b. 
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Daß  er  sicli  dadurcli  nicht  im  Geringsten  einscliücblern 
ließ,  beweist  seine  Predigt  vom  Allerheiligentag  dieses  Jahres, 
die  von  Erlinger  in  Bamberg  gedruckt,  auf  uns  gekommen  ist'i. 
Sie  zeigt  uns  die  klare  evangelische  Erkenntnis  Schwauhansens. 
der  die  Unfreiheit  des  natürlichen  Willens,  die  Rechtfertigung 
allein  durch  den  Glauben  an  Christum  und  die  Notwendigkeit 
guter  Werke  als  der  Früchte  eines  dankbaren  Herzens,  das 
Gott  liebt,  ebenso  entschieden  lehrt,  als  er  dem  wertlosen 
Heiligenknlt  und  Zeremoniendienst  gegenüber  ernstliche  Für- 
sorge für  die  Armen  zur  Pflicht  macht. 

Er  sucht,  um  näher  auf  die  Predigt  einzngehen,  die  um 
ilirer  schlichten  Einfalt  und  zu  Herzen  gehenden  Wärme  willen 
heute  noch  der  Erbauung  dienen  kann,  die  (femeine  von  der 
unbiblischen  Verehrung  der  verstorbenen  Heiligen  zur  Pfirsoi-ge 
für  die  lebenden  Heiligen,  das  heißt  für  die  armen  und  kranken 
(Christen  zu  führen,  indem  er  zuerst  nachweist,  daß  in  der 
Schrift  unter  den  Heiligen  .die  lebenden  (Jiristen  zu  verstehen 
seien.  Au  1.  Kor.  1(1  anknüpfend  fragt  er:  „Wem  hat  Paulus 
Steuer  gesammelt?  den  Ölgötzen  in  der  Kirchen,  oder  den 
toten  Heiligen?  Eigentlich  nein,  denn  sie  bedürfen  keiner, 
sondern  den  Armen.  Aber  (fott  erbarms,  der  lebendigen  Hei- 
ligen achten  wir  nicht,  denn  es  hat  keinen  Schein  vor  den 
Menschen,  wir  wollen  allein  auf  die  Toten  sehen.“  Er  macht 
sich  dann  selbst  den  Einwurf:  „Sprichst  du  nun,  ich  predige 
stets  und  allewege:  alle  Menschen  seien  Sünder,  und  alles  ihr 
Thun  sei  Sünde,  und  alle  ihre  guten  Werke  seien  unrein;  aber 
heute  sage  ich,  die  Menschen  seien  heilig.  Lieber  Mensch,  du 
darfst  das  zu  mir  nicht  sagen,  sag  es  zu  Gott,  zu  den  Propheten 
und  Aposteln,  die  das  geschrieben  und  gepredigt  haben.“  Es 
müsse  gesagt  werden  „daß  ein  christgläubiger  Mensch  ein 
Heiliger  und  ein  Sünder  sei“ : Beides  könne  neben  einander 
stehen,  wie  auch  der  Geist  und  das  Fleisch  in  einem  Menschen 

1)  Ein  Soniion  fjoprodiget  cluivh  loaimem  yehwanhau.^cn,  Ciislor  auf  «anl 
Gangolff«  Stifft  zu  baniberg.  Anno  1023  an  dom  22.  Sk)iinlag  nach  Trinilalis. 
an  aller  heyligen  tag. 

Dic.se  l’iedigt  findet  .«ich  auch  l>ei  Heller,  Ucformationsgeei-hichte,  Bei- 
lage IV,  S.  I.ÖB  ff.  abgedrnckt. 

Stücke  daraus  bringt  auch  E.  Engelhardt,  Ehrengedächtiii«  der  Itefnr- 
mation  in  Franken.  Nürnberg  180'J.  B.  2.'{— 2T. 
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bei  einander  seien.  Es  gebe  zweierlei  Sünder.  ^Die  ersten 
das  sind  die  Gläubigen,  die  sind  Sünder  und  auch  heilig,  die 
andern  die  Ungläubigen  und  Verdammten“.  Wie  das  Eisen 
glühend  gemacht  werden  könne  und  doch  Eisen  bleibe,  so  mache 
Gott  die  Sünder  heilig,  „nicht  daß  sie  nicht  mehr  Sünder  sind, 
sondern  bleiben  Sünder,  denn  es  bleibt  noch  viel  Lust  und 
Begier  in  dem  Menschen,  damit  er  zu  streiten  und  zu  fechten 
hat,  auch  nicht  allezeit  Gott  liebe,  lobt  und  preist,  oder  betet 
in  dem  Geist,  wie  er  schuldig  ist  zu  thun,  und  ander  viel  Sünd, 
darin  Gott  allezeit  Gnad  und  Barmherzigkeit  erzeigen  muß, 
verzeihen  und  nachlassen;  und  ist  kein  Augenblick,  darinnen 
wir  nicht  schuldig  sind,  zu  bitten  um  Vergebung  der  Sünd.“ 

Er  verurteilt  dann  die  hergebrachte  Werkgerechtigkeit.  „Unsere 
hochgelehrten,  heiligen  geistlichen  Väter  bedürfen  keiner  Nach- 
lassung, sprechen  örtentlich  und  geben  vor,  sie  hielten  die  Ge- 
bote Gottes.  Was  begehre  Gott  anderes  von  nns,  als  daß  seine 
Gebote  gehalten  würdenV  Wer  die  halte,  der  habe  (toU  schon 
bezahlt,  bedürfe  keiner  Nachlassung.  Es  ist  auch  nicht  genug, 
daß  sie  solches  allein  in  den  Winkeln  reden,  sondern  sie 
schreien  und  predigen  öffentlich  auf  dem  Predigtstuhl  dem 
armen  gemeinen  Volk,  daß  sie  lehren,  sprechen  und  sagen  wider 
alle  Schrift:  Die  Mensclum  haben  ihren  freien  eigenen  Willen, 
und  können  gutes  oder  böses  thun,  und  die  Seligkeit  stehe  bei 
ihnen.  0 weh  der  großen  Plag  und  Zorn  (iottes  über  uns! 

Was  thun  diese  Prediger,  als  daß  sie  eitel  (Tleißner,  Heuchler 
und  (iötter  aus  den  Menschen  wollen  machen,  die  dann  den 
Himmel  darnach  puchen  (plündern,  stürmen)  wollen  mit  ihren 
Werken.“  Damit  nun  ein  Sünder  geheiligt  werde,  „so  kommt 
Gott  uns  entgegen,  aus  Gnaden,  ohne  all  Verdienst,  verheißt 
uns  Gnade,  setzt  uns  seinen  Sohn  vor,  beut  uns  den  an  und 
spricht:  Siehe,  <las  ist  mein  Sohn,  den  gib  ich  dir,  das  Kind 
soll  dein  sein.  Nimmst  du  den  au,  so  sollst  Du  mir  ein  lieber 
Freund  sein,  und  alle  Schuld  nachgelassen.  Jes.  11.“  „Ist  er 
uns  geboren  und  gegeben,  so  muß  er  ja  unser  sein,  und  ich 
muß  ihn  annehmen  als  den  meinen.  Wenn  icli  diese  Gabe  von 
Gott  nicht  annehme,  so  bleibe  ich  in  dem  Zorn  Gottes  und  bin 
ein  Kind  der  ewigen  V'^erdammnis,  ob  ich  gleich  die  Werke  0!^ 
aller  Heiligen  im  Himmel  thäte.“  ^ 
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,So  kann  ich  ihn  nun  je  mit  den  Händen  oder  Füßen  nicht 
annehmen,  ich  muß  es  in  dem  Glauben  und  in  dem  Herzen 
thun,  daß  ich  glaube,  Christus  sei  mein,  und  alles,  das  er 
gethan  habe,  das  habe  er  für  mich  gethan.** 

Schon  Adam  habe  der  Verheißung  Gottes  an  den  Weibes- 
sameu,  Gen.  8.,  getraut  und  sei  so  wieder  Gottes  Freund  ge- 
worden, wie  auch  alle  Nachfolger  Adams  ihre  Hoffnung  und 
ihren  Glauben  auf  den  Weibessamen  gesetzt  hätten  „er  wei’de 
sie  erlösen,  so  daß  also  von  Anbeginn  der  Welt  alle  Menschen 
durch  Christum  selig  geworden  sind,  die  ihn  angenommen  haben 
und  gefaßt  in  einem  rechten  Glauben  als  ihren  Seligmacher.“ 
Mit  Christo  hat  uns  Gott  alles  geschenkt,  „das  des  Sohnes  ist, 
wie:  daß  er  ein  Kind  Gottes  ist,  ein  Erbe  Gottes,  heilig,  fromm 
und  gerecht,  Gott  angenehm.“  „Denn  wie  zwei  eheliche  Ge- 
mälde ein  gemeinsames  Gut  haben,  keines  etwas  eigens,  also 
auch  Christus  ein  Gespons  seiner  Gläubigen,  haben  ein  gemein- 
sames Gut;  also  daß  durch  den  Glauben  an  ihn  unsere  Sünde 
sein,  und  seine  Heiligkeit  unser  ist.“  „Daraus  folgt,  daß 
ein  rechter  Christ  das  darf  sagen,  er  sei  heilig.“  „Denn  wenn 
ein  Christenmensch  verlengnete  und  spräche,  er  wäre  nicht 
heilig,  so  hätte  er  Christum  und  den  Glauben  verleugnet.  Er 
muß  die  Heiligkeit  Christi  als  sein  eigen  bekennen,  wie  seinen 
eignen  Leib  und  Seele.“  „.\lso  ein  Christ  soll  sich  nichts 
lassen  hindern,  keine  Sünden,  wie  groß  sie  seien,  keinen  Teufel, 
auch  nicht  den  Tod  oder  die  Hölle;  ehe  er  diese  Heiligkeit 
verleugnen  sollt,  eher  sollte  er  Leib  und  Leben  lassen.“ 

So  entschieden  predigte  Schwanhausen  die  Rechtfertigung 
durch  den  Glauben.  Daß  er  darüber  die  Heiligung  in  guten 
Werken  nicht  vergaß,  zeigt  er  uns,  wenn  er  im  Verlauf  der- 
selben Predigt  weiter  sagt:  „So  sprichst  dn  nun,  so  dem  also 
ist,  daß  ich  in  Christo  hab  allen  Reichtum,  Vergebung  aller 
Sünden  und  bin  des  ewigen  Lebens  gewiß,  was  bedarf  ich  denn 
guter  Werke,  ich  laß  mich  genügen  und  will  nicht  mehr 
wirken.  Höre  du  grober  nnvei-ständiger  Mensch,  urteile  bei 
dir  selbst,  was  du  sagst,  ob  es  recht  sei.  W'enn  dich  nun  ein 
guter  Freund  erlöst  aus  einer  schweren  Gefangenschaft,  darin 
du  auf  den  Tod  gefangen  lägest,  er  heilete  dir  alle  deine  töt- 
lichen  Wunden  und  setzte  dich  dazu  in  all  .sein  Gut,  was 
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wolltest  du  dazu  sa^en?  Wolltest  du  sprechen,  ich  habe  min 
f^eiiu«;,  und  was  ich  haben  soll.  Ich  will  den,  der  mir  geholten 
hat.  nicht  loben,  auch  will  ich  ihm  nicht  danken,  auch  will 
ich  ihm  nichts  zu  lieb  tliun  u.  s.  w.  Würde  dein  Freund  auch 
ein  Wohlgefallen  darüber  haben?“  Das  heutige  Evangel.  vom 
unbarmherzigen  Knecht  lehre  uns  vielmehr,  daß  wir  für 
empfangene  Wohlthaten  Gottes  unseren  Nächsten  lieben  sollen, 

,denn  wo  solche  Liebe  nicht  folgt,  da  ist  eigentlich  noch  kein 
rechter  Glaube,  denn  der  Glaube  bringt  mit  sich  den  heiligen 
Geist,  wie  Christus  verheißt  Joh.  7:  wer  an  mich  glaubet,  wie 
die  Schrift  sagt,  von  des  Leib  werden  fließen  Fluß  des  lebendigen 
Wassers  . . . „Und  wo  der  Geist  ist,  da  ist  Liebe,  wo  Liebe 
ist,  da  ist  auch  Werk,  von  diesen  allen  kann  keines  ohne  das 
andre  sein.-  „Möchtest  du  nun  sagen,  ei,  so  will  ich  glauben, 
so  habe  ich  es  alles,  ja,  wenn  du  es  von  dir  selber  könntest. 

Wir  können  aber  nicht,  sondern  es  muß  demütig  A'on  Gott 
gebeten  sein  und  erwartet,  wie  die  allgemeine  christliche  Kirche 
sagt  und  bittet:  wir  bitten  den  heiligen  Geist  um  den  rechten 
Glauben  allermeist,  denn  es  ist  ja  eitel  Gottes  Gab  aus  Gnaden, 
ohne  Verdienst.“  Hiezu  führt  er  Fph.  2, 8f. ; u.  Gal.  2,21  und 
Köm.  11,6  nach  Luthers  Übersetzung  an  und  fährt  dann  fort: 

„.\ber  diese  Sprüche  alle  sind  nicht  so  stark,  daß  sie  unserer 
blinden  Führer  einen  bewegen  könnten.  vSie  sagen  und  predigen, 
das  Leiden  Christi  sei  genug,  viele  Welten  zu  eilösen,  und 
wiederum  sagen  sie,  es  sei  nicht  genug,  einen  Menschen  zu 
erlö.sen,  er  müsse  seine  Werke  dazu  thun.  Weiter  sprechen 
sie,  sie  verwürfen  die  Gnade  nicht,  sondern  setzten  die  Werke 
hinzu.  Ach  <lott  vom  Himmel,  welche  Gotte.slästerung  ist  das! 

Was  sollen  Spreuer  bei  dem  edlen  W'eitzen,  was  soll  Wasser 
unter  dem  Wein,  der  .Schaum  unter  dem  Silber,  unsre  befleckten 
unreinen  Werke  bei  der  edlen  Gnaden  Gottes?  Heißt  das  die 
Gnade  flottes  nicht  geschmähet  und  geschmälert,  auch  das 
Sterben  und  das  Hlut  Christi  nicht  genugsam  erkannt,  sondern 
geschmäht  und  gescheut,  so  sag  mir  eines  was  doch  scheuten 
und  schmähen  heißt?“  „Durch  den  Glauben  macht  Gott  und 
pflanzt  einen  guten  Baum,  das  ist,  einen  guten,  frommen, 
gerechten  Menschen,  geschickt  zu  fragen  gute  Frucht,  das  ist, 
gute  Werke  zu  thun.“  --  Wie  wenig  er  noch  von  Zeremonien  ^ 
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hält,"  zeigt  der  Schluss  dieser  Predigt,  zu  welchem  er  nun  über- 
geht. „Wir  haben  viel  Wesens  mit  Kirclien,  Meßgewändern, 
Kelchen  u.  s.  w.  und  mit  vielen  andern  Dingen  zu  weihen  und 
zu  heiligen,  verbieten  darnach  den  Menschen,  daß  sie  es  nicht 
anrühren,  erdichten  von  uns  selbst  eine  Sünde,  wenn  es  ge.schieht. 
Aber  kein  heiligeres  Ding  ist  auf  Erden,  als  ein  Christ,  der  die 
Heiligkeit  Christi  hat  und  ist  ein  'l'empel  Gottes  des  heiligen 
Geistes,  geweiht  mit  dem  Blute  Christi,  das  sind  die  lebendigen 
Heiligen  auf  Erden.“ 

„Von  den  toten  Heiligen  aber,  die  nun  in  (’hristo  leben, 
hat  uns  Gott  nichts  befohlen,  er  will  auch  nicht,  daß  wir  nns 
mit  ihnen  bekümmern  sollen,  sondern  wir  sollen  Achtung  auf 
die  Lebendigen  haben.  Aber  wir  närrischen  Menschen  ver- 
kehren alle  Dinge,  wollen  den  Toten  dienen  und  der  Lebemli?eii 
vergessen,  tragen  den  Toten  zu  Gold,  Silber,  Edelgestein, 
Kleinode,  Küh,  Säu,  Hühner,  Gans,  Käs,  Brot,  Salz,  Schmalz 
u.  s.  w.,  bauen  ihnen  große  steinerne  Häuser,  und  alles,  was 
sie  auf  Erden  vei-schmäht  und  verachtet  haben,  als  sie  es 
bedurften.  Das  wollen  wir  ihnen  jetzund  geben,  so  sie  es  nicht 
be.düi'fen  oder  nehmen  konnten;  könnten  sich  auch  nicht  dessen 
wehren,  wie  sie  auf  Flrden  gethan  haben.  Sind  wir  nicht  Narren, 
daß  wir  solche  Dinge  an  einen  Stein  oder  an  ein  Holz  hängen, 
oder  Essen  vor  dasselbe  setzen,  wie  die  Heiden? 

„Die  Armen  aber,  die  solcher  Dinge  bedürftig  sind,  lassen 
wir  sitzen  ohne  Häu.ser,  Frost,  Hunger,  Durst,  Krankheit  und 
alles  Übel  leiden,  helfen  denen  nicht.  Wir  berauben  die 
lebendigen  und  begaben  die  toten.“  Ans  Liebe  und  aus 
Gottes  Gebot  seien  w'ir  schuldig,  unsern  Nächsten  zu  helfen. 
„Denn  so  wir  Gott  selber  etwas  wollten  geben  und  unsern 
Nächsten  lassen  sitzen  und  Not  leiden,  das  wäre  eitel  Rauh- 
gut.  Wir  erzürnten  Gott  mehr  damit,  als  wir  Gutes  thäteu. 
So  wir  aber  rechte  Christen  wären,  ehe  wir  die  Armen  Not 
leiden  ließen,  verkauften  wir  Monstranzen,  Kelche,  Kirchen 
und  Meßgewänder,  wie  die  heiligen  zwölf  Boten  behülfen  uns 
einstweilen,  wie  wir  könnten,  damit  den  .Vrmen  geholfen  würdel* 

•\n  Klarheit  und  durchgreifender,  fast  möchte  man  sagen, 
radikaler  Entschiedenheit,  ließen  des  Küsters  Predigten,  wie 
die  Auszüge  aus  dieser  ältesten,  die  uns  bekannt  ist,  zeigen, 
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nichts  zu  wünschen  übrig.  Sie  waren  nicht  nur  Reden,  sie 
waren  „Handlungen“,  die  die  Domherren  nicht  ohne  Grund 
„ferneren  Unrat“  wittern  liehen. 

Fing  es  doch  auch  schon  anderer  Orten  im  Land  an  lebendig 
zu  werden,  so  in  Starteistein,  wo  selbst  die  bischöflichen  Beamten 
sich  „lutherische  Handlungen“  zu  Schulden  kommen  ließeiD), 
so  in  Zeill-),  in  Hallstadt,  Forchheim  und  anderwärts.  Schon 
that  man  Wittenberg  um  seiner  Ketzereien  in  den  Baun  und 
verbot  den  Besuch  der  gefährlichen  Hochschule.  Im  Volk 
wurden  die  Flugschriften  mit  reformatorischem  Inhalt  eifrig 
gelesen,  es  sang  die  neuen  Lieder  ohne  die  bischöfliche  Er- 
laubnis dafür  einzuholen.  Ja  es  kam  vor,  dass  Prediger,  die 
ihre  alte  Weisheit  dem  Volk  vortrugen,  von  diesem  in  ihren 
Vorträgen  unterbrochen  wurden.  Gegen  solche  Störungen  der 
Gottesdienste  erließ  der  Bischof  strenge  Befehle,  richtete  aber 
wenig  damit  aus. 

Daß  Schwanhausen  sich  durch  Drohungen  nicht  abschrecken 
ließ,  den  Weg,  den  ihn  sein  Gewissen  gehen  hieß,  weiter  zu 
verfolge]),  zeigt  uns  die  andere  Predigt,  welche  von  ihm  er- 
halten ist.  Sie  wurde  am  7.  Febiiiar  1524  gehalten  und  erschien“) 
im  gleichen  .Tahre  noch  in  2 Ansgaben  bei  G.  Erlinger*). 

Er  bekämpft  darin  besonders  die  falsche  Werkgerechtig- 
keit und  die  Anmaßungen  der  Päpste,  Bischöfe,  Geistlichen 
und  Ordensleute,  deren  Ansprüchen  er  die  allein  maßgebende 
Autorität  des  Wortes  Gottes  gegenüberstellt.  Im  1.  Teil  der- 
selben redet  er  nach  dem  Sonntiigsevangelium  vom  Weinbei-ge 
Christi,  unter  welchem  er  „nichts  anderes,  denn  das  auserwählt, 
christgläubig  Volk,  die  einen  rechten  Glauben  haben“  verstanden 
wissen  will.  So  viel  frommer  Menschen  von  .\nfang  bis  zum 

1)  K*'zcl!t)iu'h  a.  a O.  Hl  ‘JH.S  b und  Kit. 

2)  cbd.  Hl.  22H  f. 

8)  .\in  SSrnnon  goprcdijict  durch  .lidiannciu  SchwaidiawKcn,  Custor  auf 
saut  (intiRDlffH  Htifft  zu  Haiul)rrf:,  au  dem  iSoiitafr  der  genant  wirt  dt'r  Erst 
inn  der  verlaitten  zeyt.  Anno  1524. 

.f(wf  Heller  bat  auch  diene  Predigt  in  winer  Kefornialionngeni'hicble  de.-* 
ehemaligen  Histumn  HainlMUg  abge<lrnekl.  Hi'ilagi'  VI,  8.  IHI. 

Vgl.  auch  Engelhardt,  a.  a.  O.  8.  81 — 81,  wo  sieli  Pr<il)en  daraus  finden. 

4)  Cher  ihn  vgl.  .1.  Meller,  Ix'Ik'ii  Georg  Erlinger’s  Huclidruckers  und 
Formenschneiders  zu  HutulMU'g.  1S87. 
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Ende  der  Welt  sein  werden,  gehören  Zweige  zu  diesem  Wein- 
berge. Damit  stellt  er  sich  in  entschiedenen  Gegensatz  zur 
römischen  Lehre  von  der  Kirche  und  beweist  dies  auch,  wenn 
er  forttahrt;  „Dieser  Weinberg  hat  keinen  Herrn,  denn  allein 
Gott,  der  will  allein  Herr  und  Pflanzer  sein  dieses  Weinbergs.“ 
So  wenig  ein  Fechser  oder  Weinreben  sich  selber  pflanze,  und 
von  sich  selber  Frucht  bringe,  so  wenig  könne  ein  Mensch  aus 
eignen  Kräften  fromm  oder  gerecht  werden,  oder  gute  Werke 
thun.  Bringt  die  Rebe  keine  Frucht,  so  ist  sie  eine  unnütze, 
welche  von  dem  Stock  keinen  Saft  empfangt  und  in  Wahrheit 
nicht  des  Stockes  Rebe  heiflen  darf.  Christus  habe  die  Apostel 
zu  Arbeitern  in  diesen  Weinberg  berufen.  Als  solche  sollen 
sie  die  Herde  Christi  weiden.  Die  Herde  ist  Christi  Eigentum. 
„Wiewohl  nun  etliche  Päpste,  Bischöfe  und  Pfarrherrn  haben 
sich  freventlich  unterstanden  der  Schäflein  als  ihr  eigen,  haben 
geschrieben  und  gesagt,  es  sind  unsere  oder  meine  Schäflein, 
denen  wollen  wir  antworten  mit  dem  heiligen  Propheten  David 
im  78.  Psalm:  „Herr  Gott,  wir  sind  dein  Volk  und  die  Schäflein 
deiner  Weide  ....  Darum,  wer  uns  das  Wort  Gottes  predigt, 
den  wollen  wir  hören  als  (rott  selbst,  und  als  die  Stimme 
unseres  Hirten,  und  wenn  es  gleich  ein  Esel  wäre,  ein  Bilearas- 
esel,  und  wer  uns  das  nicht  predigt,  den  wollen  wir  meiden 
als  einen  Dieb  und  Mörder.“  Was  aber  .Jesus  von  den  Pflegern 
des  Weinbergs  sage,  „ist  ein  erschrecklich  Exempel  allen 
Obersten,  dati  Niemand  diesem  Weinberg  schädlicher  ist  und 
Niemand  ihn  mehr  verwüstet,  denn  allein  die,  denen  er  befohlen 
ist,  zu  bauen.“  Sie  wollen  selber  die  Nutzung  davon  empfangen 
und  stossen  darum  t/hristum  aus  dem  Weinberg,  „und  setzen 
sich  selbst  an  seine  Stelle,  sprechen  darnach,  sie  seien  Statt- 
halter Christi“.  Auf  diese  falschen  Hirten  wendet  er  dann 
.Ter.  12  an:  „Die  Hirten  haben  keinen  Verstand,  sie  sind  alle 
abgewichen  auf  Irrwege,  ein  jeglicher  trachet  auf  seinen  Geiz, 
vom  meisten  an  bis  auf  den  mindesten,  kommt  und  lasst  uns 
Wein  trinken  und  lasst  uns  voll  werden.“  Als  Chii.stüs  den 
Hohenpriestei  n das  Gleichnis  vom  Weinberg  predigte,  beschlossen 
sie,  ihn  zu  töten,  „darum  lasse  sich  Niemand  verwundern,  ob 
zu  uusern  Zeiten  dergleichen  geschehe.“ 
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Wer  den  Lohn  empfangen  soll,  muss  vorher  im  Weinberg 
sein,  er  muss  eingepflanzt  sein  in  den  rechten  Weinstock 
Christns  durch  einen  rechten  Glauben  an  ihn,  welcher  Glaube 
aus  ihm  einen  gerechten  und  frommen  Menschen  macht.  Der 
Lohn  kommt  nicht  aus  Verdienst,  sondern  aus  Verheißung,  sonst 
hätte  der  Herr  des  Weinberges  Unrecht  damit  gethan,  daß  er 
dem  letzten  eben  so  viel  gegeben  hat,  als  dem  ersten.  „Es  ist 
eine  erdichtete  und  erlogene  Lehre,  daß  man  sagt,  Gott  belohne 
den  Menschen  zum  ewigen  Leben  nach  seinem  Verdienst,  steht 
auch  in  der  Schrift  nicht,  denn  sollte  Gott  nach  unserem  Ver- 
dienst lohnen,  so  wäre  er  nns  nichts  schuldig  als  die  Hölle.“ 

Gegen  den  Cölibat  und  das  Mönchtum  wendet  er  sich  dann 
in  folgenden  Worten:  „Es  streitet  auch  dies  Evangelium  nicht 
wenig  wider  die,  so  besondere  Krönlein  im  Himmel  erdacht 
haben,  als  nämlich  den  .Tnngfrauen,  und  anderen  Ständen  der 
Menschen,  denn  das  Evangelium  macht  alles  gleich,  die  letzten 
mit  den  ersten,  gibt  gleichen  Lohn,  ist  alles  ein  Groschen.“ 
(iott  habe  wenig  Acht  auf  die  äußeren  Werke,  Christus  sei 
nicht  betteln  gegangen.  Er  heiße  auch  den  reichen  Jüngling 
nicht  betteln  gehen,  sondern  er  .solle  den  Armen  geben.  Das 
Herz  solle  nicht  an  den  zeitlichen  Gütern  haften,  das  heiße 
dann,  verlassen,  was  wir  haben.  Er  verbiete  auch  Luc.  10 
seinen  Jüngern:  Ihr  sollt  nicht  von  einem  Haus  zum  andern 
gehen,  „und  sind  also  alle  Stände,  die  auf  Betteln  angefangen 
sind,  wider  Gott  und  sein  göttliches  Wort.  Gott  hat  allen 
Menschen  eine  gemeine  Hegel  gegeben.  Gen.  3 : Im  Schweiss 
deines  Angesichts  sollst  du  dein  Brot  essen.  „Ans  diesem  könnt 
ihr  nun  klar  verstehen,  daß  nichts  auf  ihm  hat,  ein  weißes, 
schwarzes,  oder  ein  großes  Kleid  anziehen,  auswendig  sich 
bücken,  neigen,  knieen,  sich  beschweren  lassen,  oder  nicht, 
einen  Riemen  oder  Strick  umgürten,  sondern  allein  ein  sanft- 
mütiger lind  williger  Geist  gefällt  Gott  wohl.“  Die  Armen 
und  Kranken  aber  solle  man  durch  Liebesgaben,  Hilfe  und  Rat 
vor  dem  Bettelleben  bewahren. 

In  der  Erklärung  der  Epistel  kommt  er  auf  1.  Kor.  6,  3, 
fuhrt  zu  dessen  Verdeutlichung  12,  8 — 10,  an  und  setzt  beides 
gleich:  über  die  Engel  richten  und  Geister  unterscheiden,  es 
„bestehe  am  allermeisten  in  dem,  dass  wir  Achtung  sollen 
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habeu,  was  man  uns  predige  oder  lehre  und  bei  uns  selbst 
richten,  ob  es  das  Wort  (lottes  sei  oder  nicht,  und  ol>  ich  ihm 
glauben  soll  oder  nicht,  denn  Gott  wird  nicht  fragen  am  jüngsten 
Tag,  was  hat  man  Dir  gepredigt,  wer  sind  Deine  Obersten 
gewesen,  sondern,  was  hast  Du  geglaubt  ....  es  würde  dich 
nichts  helfen,  ob  dir  gleich  ein  Prediger  seine  Seele,  Rock  oder 
Mantel  zum  Pfand  gesetzt  hätte.“ 

Er  kommt  dann  auf  den  Antichrist  zu  sprechen,  von  dem 
er  sagt:  „hat  nun  der  Entchrist  zu  der  Apostel  Zeit  angefansreu, 
zu  regieren,  wer  wollte  denn  nicht  sagen,  daß  er  jetzund  am 
End  der  Welt  mit  Gewalt  regiere,  dieweil  menschliche  Lehre. 
Gesetz  und  neu  erdichtete  Werke  so  gewaltiglich  über  die 
Lehre  Christi  erhoben  sind,  und  etliche  Hochgelehrte  (wie  sie 
meinen)  Christum  Jesum  am  aller  meiften  schenten  und 
schmähen,  seine  Lehre  auflösen,  sprechen:  der  Papst,  die  Kar- 
dinäle  und  Bischöfe  haben  Gewalt  über  die  Schrift,  verfbjlien 
also  Gott  und  Christum  aus  seinem  Reich,  womit  sie  ihnen 
einen  Entchrift  aufrichten,  denn  ein  jeglicher  der  wider  Chrillum 
ist,  der  ist  der  rechte  Entchrist.- 

Noch  sind  etliche  viel  unverschämter,  die  predigen,  man 
solle  sich  auf  das  Leiden  Christi  nicht  verlassen,  auch  nicht 
auf  die  Gültigkeit  und  Barmherzigkeit  Gottes,  noch  auf  <lie 
heilige  Schrift.  0 Herr  in  Ewigkeit,  wie  bist  du  so  gütig, 
daß  du  solche  Schmähung  leiden  kannst . . . Solche  Lehrer  . . . 
werden  ewig  verdammt,  weisen  uns  von  Gott  zu  den  Kreaturen, 
sie  wollen  uns  vielleicht  lehren,  wir  sollen  uns  auf  den  Papst 
verlassen  und  auf  dieKardinäle  oder  auf  die  weltlichen  Fürsten.“ 
Diesen  scharfen  Worten  fügt  er  im  Vertrauen  auf  seine 
gute  Sache  entschuldigend  bei:  „Nicht  will  ich  das  gesagt 
haben,  jemanden  damit  zu  schmähen,  noch  Herrn  oder  Füi-sten 
dadurch  verachtet  zu  haben,  sondern  allein  die  Geschrift  zu 
erzählen  und  daß  ein  jeglicher  weiß,  was  er  hörn  oder  glauben 
soll,  und  bei  ihm  selbst  urteile,  was  anzunehmen  sei  oder  nicht, 
sein  Vertrauen  allein  auf  Gott  und  auf  sein  göttliches  Wort 
setze,  und  auf  nichts  anderes.“  Das  heiße,  über  die  Engel 
richten  und  die  Geister  unterscheiden. 

Das  Wort  Gottes  gilt  ihm  als  die  vollkommene  und  unan- 
tastbare Norm  des  Glaubens  und  der  Lehre.  DiUTim  klagt  er: 
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„Ach  Gott  vom  Himmel,  wollen  denn  unsere  Obersten  und 
Hoclifrelahrten  nicht  sehen  und  hören,  wie  die  heiligen  Apostel 
so  fest  gehalten  haben  über  dem  Wort  Gottes  und  der  Tjehre 
Christi,  dass  demselbigen  kein  Zusatz  gesehehe.“  „Christus 
selbst  beruft  sich  auf  die  Schrift  und  will,  daß  man  ihm  darum 
glauben  soll,  dieweil  die  von  ihm  Zeugnis  gibt.“  .Toh.  f);  12;  7. 
„Darf  nun  Christus  selbst  sagen,  er  habe  nichts  Macht  zu 
lehren,  denn  was  ihm  von  Gott  befohlen  und  geboten  sei,  die 
Lehre  sei  nicht  sein,  wehe  nun  allen  denen,  die  sich  unter- 
stehen, mit  Gewalt  anders  zu  lehren  und  zu  gebieten,  denn  im 
Wort  Gottes  und  in  der  heiligen  Schrift  begriffen  ist,  denn  sie 
sind  eigentlich  wider  Christum  und  rechte  Antichristen,  darum 
nennt  sie  Christus  Diebe  und  Mörder.“ 

Einen  willigen  Geist,  der  Gott  wohlgefällt,  erlange  man 
allein  durch  den  Glauben  an  Christum,  -so  man  uns  das  lauter 
Evangelium  predigt“.  Niemand  halte  das  Gesetz,  er  sei  denn 
zuvor  ein  andrer  Mensch  geworden,  von  neuem  geboren  durch 
den  heiligen  Geist.  In  ihm  geschehen  dann  die  guten  Werke, 
welche  Gott  belohne,  „mehr  inwendig  als  auswendig;  denn  das 
heißt  nicht  allein  ein  Werk,  das  man  mit  Händen  oder  Füßen 
oder  andern  Gliedern  auswendig  timt,  sondern  auch  das,  welches 
der  Geist  inwendig  wirkt  und  thut“.  Joh.  (i  heiße  der  Glaube 
auch  ein  Werk.  „Das  ist  das  rechte,  und  vornehmlichste  Werk, 
der  Glaube,  so  wir  in  unsern  Herzen  ein  geruhet  Gewissen 
und  Frieden  mit  Gott  haben,  zu  ihm  alles  guten  uns  versehen, 
stillhalten,  nicht  hieher  oder  dorthin  laufen  und  Gnad  und 
Ablaß  holen,  sondei  n allein  im  Herzen  zu  Gott  fliehen,  ihn  um 
Gnade  bitten  und  fest  glauben,  er  lasse  uns  nicht.“  Nach 
diesem  M'erke  müssen  alle  andern  gerichtet  und  auch  belohnt 
werden.  — 

So  griff  der  kühne  Prediger  die  römische  Position  an  dem 
Punkte  an,  wo  ihre  Stärke  liegt,  freilich  auch  zugleich  ihre 
wundeste  Stelle,  die  Sonderstellung  des  Episkopats  und  des 
Klerus,  und  schonte  dabei  weder  alte  Vorurtheile,  noch  Persön- 
lichkeiten, die  jene  vertraten  und  von  ihnen  lebten.  Was 
ihn  aber  zu  dieser  .\ngriffsstellung  trieb,  das  waren  keine 
persönlichen  Gründe,  setzte  er  doch  seine  sichere  Stellung 
dabei  aufs  Spiel,  sondern  das  rein  sachliche  Interesse  füi‘  den 
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Sie?  der  Wahrheit  über  die  Lü?e.  Er  sah  sich,  wie  wir  ans 
seinem  Trostbrief  an  die  christliche  Geineinde  zu  Bainber?  vom 
Jahre  1525  erkennen,  als  ein  „Werk?ezeng“  Gottes  an,  durch 
welches  „die  Stimme  des  göttlichen  Wortes“  an  die  Christenheit 
in  Bamberg  „eines  Teils“,  das  heißt  wohl  neben  Eucharius, 
dem  Karmeliter  u.  a.,  erging.  Daß  er  trotz  diesem  hohen  Beruf 
demütig  blieb,  zeigt  er  in  dem  angeführten  Brief,  wo  er  sich 
so  wenig  über  seine  persönlichen  römisch  gesinnten  Gegner 
stellt,  daß  er  sich  vielmehr  „einen  armen,  gebrechenhaftigen 
Menschen“  nennt,  von  dem  die  Gläubigen  das  Wort  angenommen 
hätten. 

Ein  Grund  dafür,  daß  das  Volk  entschieden  für  den  kühnen 
Prediger  eintrat,  ist,  wie  schon  erwähnt,  darin  zu  suchen,  daß 
sich  dieser  warm  der  Armen  annahm,  wie  aus  seinen  Predigten 
und  aus  seinem  Trostbrief  hervorgeht,  in  welchem  ei'  gegen 
den  Schluß  die  Gläubigen  ermahnt:  „ich  bitte  euch  meine  lieben 
Brüder,  ihr  wollt  euch  eure  Armen  lassen  befohlen  sein.  Wollt 
ihr  Gott  etwas  geben,  gebts  den  Armen“. 

Seinem  Einfluß  ist  es  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  zuzxi- 
schreiben,  daß  um  Ostern  1524  sich  „etliche“  unterstanden,  in 
St.  Gangolf  „unter  der  Predigt  mit  dem  Büchslein  zu  sammeln“ 
und  das  gesammelte  Geld  als  Almosen  unter  die  Bedürftigen 
auszuteilen  *).  Es  war  ohne  Wissen  und  Willen  des  Bischofs 
geschehen.  Das  Kapitel  brachte  es  in  Erfahrung  und  beschloß 
am  Montag  nach  Philipp!  und  .Jakobi,  2.  Mai  1524,  es  diesem 
anznzeigen  und  um  Abstellung  dieser  Unsitte  zu  bitten.  Die 
eigenwilligen  Einsammler  sollen  gestraft  werden.  Die  Sache 
selbst  getraute  man  sich  nicht  zu  unterdrücken,  suchte  sie  viel- 
mehr dadurch  in  die  Hand  zu  bekommen,  daß  man  von  Bischofs 
und  Kapitels  wegen  Leute  abordnen  wollte,  welche  das  Almosen 
austeilen  sollten.  Auch  im  Dom,  bei  unser  Frauen  und  bei 
St.  Martin  beschloß  man,  „Almosenstöcke“  „aufzusetzen“.  Gegen 
Schwanhausen  aber  ging  man  nun  entschiedener  vor. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  hatte  er  an  den  Pfarrern  mancher 
kleineren  Städte  und  Dörfer  Gesinnungsgenossen,  die  wie  er 
das  Evangelium  evangelisch  verkündeten,  so  in  Forchheim  der 
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*riester  Jörg  Creutzf^r.  Mag  ihn  das  Volk  falsch  verstanden 
laben,  oder  hat  er  sich  in  seinen  Predigten  von  der  evan- 
gelischen Freiheit  wirklich  auf  politisches  Gebiet  begeben,  jeden- 
‘alls  sah  der  Bischof  in  ihm  einen  Hauptschuldigen  an  dem 
.\ufruhr,  der  am  Frohnleichnamstag,  21).  Mai  1524  *)  in  Forch- 
heim  und  Umgebung  ausbrach.  Die  Bewegung,  ein  Vorspiel 
zum  Bauernkrieg,  war  in  8 Tagen  Völlig  beigelegt,  Weigand 
aber  sah  in  ihr  die  notwendige  Folge,  welche  die  Predigt  der 
„neuen  Lehre“  haben  müsse,  und  wurde  in  dieser  Ueberzeuguug 
noch  bestärkt  durch  die  Abmachungen  auf  dem  Konvent  in 
Regensbnrg,  den  er  durch  seinen  ihm  gleichgesinnten,  be- 
gabteren Weihbischof  Andreas  Hanlin  beschickte.  Kaum  war 
das  Edikt,  das  Hanlin  in  Weigands  Namen  gezeichnet  hatte, 
erschienen*),  so  klagte  der  Bischof  bei  seinem  Kapitel  ge- 
gen den  Küster  von  St.  Gangolf,  gegen  den  Pfarrer  von 
Hallstadt,  den  von  Memmelsdorf  und  andere,  welche  sich  der 
reinen  Lehre  zugewendet  hatten®).  Er  verlangte,  dalS  diese 
sämtlich  zu  einer  sofortigen  Visitation  durch  Andreas  Hanlin, 
seinen  obenerwähnten  Geschäftsträger  in  Regensburg  und  einige 
andere  von  ihm  selber  dazu  bestimmte  Räte  zu.sammeugerufen 
würden,  damit  man  mit  ihnen  nach  dem  Abschied  von  Worms 
verfahren  könne.  Das  Kapitel  stimmte  dem  Antrag  zu,  doch 
gab  es  dem  Bischof  zu  erwägen,  „das  zuvor  mit  guter  mall 
l)eschlossen  werde,  was  man  ihnen  fürhalten  und  mit  ihnen 
handeln  will.“  Die  Vorsicht,  welche  das  Kapitel  dem  Bischof 
anempfahl,  mag  durch  die  Erfahrung  gezeitigt  worden  sein, 
dall  die  Vertreter  des  Evangeliums,  zumal  Schwanhausen,  nicht 
so  leicht  zu  überführen  waren.  Schreibt  doch  ein  gleichzeitiger 
Autor  in  einer  Geschichte  des  Bauernkriegs  zu  Bamberg®) 
von  letzterem : „Wiewohl  derselbige  Prediger  seiner  Predigt 

1)  RczelJbuch  a.  a.  ().  Bl.  243. 

2)  Vgl.  Strobel,  Misccllanecii  litterarisehcii  IiihalU.  2.  Samml.  1770 
S.  145  und  14S. 

3)  Rezellbueh  a.  a.  ().  Dienstag  nach  Divis.  a|)ostoliuin,  10.  Juli  1.524, 
Blatt  ir,!. 

4)  Abgedruckt  von  Waldau  in;  Beitrag  zur  Geschichte  des  Bauernkriegs 
in  Franken,  besonders  im  Bistum  Batnl)crg  1700;  vgl.  auch  Heller,  lu  n.  (). 
S.  84  f.  Anm.  112. 

inr  bayfir.  Kirchi'naesrliichti'.  111.  1.  2 
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lialb  zum  öftenimal  beschickt,  mit  ihm  gehandelt,  von  solchem 
seinem  vornehmen  abzustehen,  und  sich  in  seiner  Predigt  der 
Ordnung  der  heiligen  christlichen  Kirche  gemäß  zu  halten,  so 
hat  er  doch  seine  Predigt  allzeit  dermaßen  beschönt,  ver- 
gl impft  und  sich  erboten,  das  man  verheilte,  er  werde 
davon  abstehen  *).“  Auch  diesmal  scheint  Schwanhansen  das 
Verhör  gut  bestanden  zu  haben.  Freilich  waren  seine  Feinde 
darüber  nichts  weniger  als  befriedigt.  Schon  am  29.  Juli  be- 
schäftigte sich  das  Kapitel  in  einer  neuen  Sitzung  mit  dem  gefähr- 
lichen Gegner.  Nochmals  suchte  man  ihm  auf  gütlichem  Wege 
beizukommen;  vielleicht,  daß  er  sich  einschüchteni  ließ,  wenn 
der  Bischof  persönlich  seinen  ganzen  Einfluß  aufbot.  So  wurde 
denn  beschlossen,  Weigand  habe  den  Kustos  vor  sich  selbst  zu 
fordern.  Bei  dieser  persönlichen  Zusammenkunft  solle  er  ihm  den 
Nürnberger  Reichstagsabschied  anzeigen  und  ihn  ermahnen,  sich 
demselben  gemäß  zu  halten.  Sollte  jedoch  Schwanhansen  nicht 
nachgeben,  so  möge  der  Bischof  etliche  geistliche  und  andere 
gelehrte  Räte  zuziehen  und  in  ihrem  Beisein  mit  ihm  ver- 
handeln*). Zugleich  wurde  beschlossen,  daß  der  Bischof  dem 
Rat  der  Stadt  den  Reichstagsabschied  anzeigen  und  ihn  ermahnen 
sollte,  zur  Aufrechterhaltung  solchen  Abschieds  ihm  behilflich 
zu  sein. 

Es  war  das  letzte  Mal,  daß  die  römisch  gesinnte  Majorität 
es  gütlich  versuchte,  den  Gegner  zum  Schweigen  zu  bringen, 
vor  welchem  sie  am  meisten  Grund  hatte,  sich  zu  fürchten®). 

Noch  im  Laufe  dieses  Jahres  wurde  Johann  Schwanhansen 
.seines  Amtes  entsetzt  und  aus  der  Stadt  verwiesen.  Infolge 

1)  Daß  es  nicht  an  Mißverständnissen  fehlte,  welche  aus  der  Umdeutung 
grob  sinnlicher  Vorstellungen  in  der  Sache  völlig  angemessene  geistige  Be- 
griffe, die  Schwanhausen  übte,  entstanden,  zeigt  der  Vorwurf,  den  man  ihm 
aus  einer  Predigt  über  Luk.  lü,  19  -31  machte,  von  dem  er  später  sagt: 
„cs  erhub  sich  wohl  ein  solch  Geschrei  über  mich,  als  hätte  ich  gepredigt, 
es  wäre  keine  Hölle.“ 

Vgl.  seine  Schrift:  Vom  Alxmdmahl  Christi  1528. 

2)  Rezeßbuch  a.  a.  O.  Bl.  253  (b.) 

3)  L.  Zcltncr  in  »einem  Leben  Lautensack»  urteilt  S.  8 iilier  Schwan- 

hausen» Wirk.»amkeit  in  Baml>crg : caj)iit  efferebat  et  ardori»  pro  veritatc 
laude  celebrabatur  at<|ur  etiam  hoc  nomine  |x>ti»»imum  cst  desideratu»  (von 
den  ^liriilierin.rtO  - 
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der  Unbekanntschaft  mit  den  einschlägigen  Quellen  hat  davon 
weder  Heller  in  seiner  Reformationsgeschichte,  noch  Jäck')  in 
seinen  Jahrbüchern,  noch  sonst  ein  Autor  etwas  berichtet. 
Heller  nimmt  an,  daß  Schwanhausen  bis  nach  Beendigung  des 
Bauernkriegs  in  Bamberg  geblieben  sei*).  Er  und  Jäck*)  lassen 
Schwanhausen  am  11.  April  1525  in  St.  Gangolf  predigen.  Die 
Folge  war,  daß  dieser  Irrtum  in  alle  Bücher  iibergegangen  ist, 
welche  sich  mit  dem  Bauernkrieg  in  Bamberg  beschäftigen  *). 
Medicus®)  vermutet,  Schwanhausen  sei  aus  Abscheu  vor  den 
Gräueln  des  Bauernkrieges  aus  Bamberg  gewichen,  Engelhardt“) 
bedauert,  daß  wir  die  Haltung  des  Reformators  in  den  Bauern- 
bewegungen nicht  kennen. 

Weigand  hat  sicher  mit  der  Entsetzung  des  Küsters  von 
St.  Gangolf  bis  zum  Schluß  der  Landtagsverhandlungen,  welche 
von  seinen  Ständen  in  entschieden  reformatorischem  Geiste 
geführt  wurden,  gewartet.  Unzweifelhaft  aber  geht  aus  dem 
Protokoll  einer  Kapitelssitzung  vom  Dienstag  nach  Leonardi 
(8.  November)  1524  hervor,  daß  mn  die.se  Zeit  Schwanhausen 
entsetzt  und  verbannt  war.  An  diesem  Tage  beschloß  nämlich 
das  Kapitel,  es  solle  dem  Bischof  angezeigt  werden,  das  Kapitel 
habe  Kunde  davon  bekommen,  daß  der  Custor  zu  St.  Gangolf 
,wiederumb  hero  soll  kommen  sein,  mit  bitt,  hierin 
gnedigs  einsehens  zu  haben“  ’),  das  heißt,  ilin  sofort  wieder 
aus  der  Stadt  zu  verweisen  “).  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  der" 
Vertriebene  in  Nürnberg  Zuflucht  suchte.  Wenn  Engelhardt®) 


1)  Jäck,  Bambergisthe  .Tahrbüchor  von  1741  — 1K29.  Banilx'rg  1829. 

2)  Heller  a.  a.  O.  S.  90. 

3)  Jäck,  .Tahrbüchor  1829,  unter  152.5. 

4)  So  7,.  B.  Bensen , Geschichte  des  Bauernkriegs  in  Ostfranken.  Er- 
langen 1840,  S.  377,  Engelhardt,  Ehrenge<liichtnia  a.  a.  O.  S.  34,  u.  a. 

5)  Mediens,  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  in  Bayern  S.  17. 

6)  Engelhardt,  a.  a.  O.  S.  35. 

T)  KezeOtmeh  a.  a.  O.  Bl.  208. 

8)  Josef  Alliert  Kluger,  fürstbischöflichcr  Archivar  in  Bamberg  von 
1769-1803  hat  in  seiner  ge»chricl>enen  Ge.schichte  des  Bistums,  die  im  kgl. 
Kreisarchiv  Bamlx-rg  sich  findet,  im  Jahre  1525  kurz  vor  Au.sbmch  des 
Bauernkriegs  folgende  Bemerkung:  , .Inzwischen  halte  er(Weigau<l)  auch  den 
Küster  k‘i  8t.  Gangolf  seines  Amtes  entsetzt  und  veiiagt  “ 

0(  Ehmng<Klächtnis  a.  a.  O.  8.  35. 
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Josef  Heller  nach  schreibt:  schon  am  Osterdienstag,  den  18.  April, 
finden  wir  ihn  in  Nürnberger  Akten  nach  Nürnberg  berufen, 
so  ist  das  insoferne  nicht  richtig,  als  gerade  um  diese  Zeit 
Schwauhausens  Wirksamkeit  in  Nürnberg  als  Prediger  an  St. 
Katharina  zu  Ende  gegangen  sein  muli,  da  er,  wie  unten  zu 
erwähnen  ist,  im  April  nach  Bamberg  zurückberufen  wurde. 
Nach  Würfel war  Wenzel  Link  vom  26.  April  1.524  an  Pre- 
diger an  St.  Katharina  und  wurde  vom  11.  Dezember  dieses 
Jahres  an  zum  Prediger  am  neuen  Spital  verordnet.  Dessen 
Nachfolger  war  der  vertriebene  Schwanhausen,  nicht  umgekehrt 
wie  Heller*)  annimmt.  Wenn  er  mit  Beginn  des  Jahres  152.5 
seine  Stelle  antrat,  so  war  er  etwas  über  3 Monate  in  Nürn- 
berg thätig,  als  ihm  die  Botschaft  zukam,  er  solle  wieder  nach 
Bamberg  zurückkehren  ®). 

Jedenfalls  im  ersten  Viertel  des  Jahres  1525  schrieb  er 
aus  der  Fremde,  das  heißen  die  Schlußworte:  „Geben  in  meinem 
Elend“,  den  uns  erhaltenen  herrlichen  Trostbrief  an  die  ver- 
lassene evangelische  Schaar  in  Bamberg*).  Heller  bringt  einen 
wörtlichen  Auszug  davon  in  der  7.  Beilage  zu  seiner  Refor- 
mationsgeschichte®). In  diesem  Brief  thut  sich  das  Herz  eines 
von  seiner  Gemeinde  geschiedenen  Seelsorgers  in  warmer  Liebe 
auf  und  läßt  uns  einen  Blick  thun  auf  das  an  apostolische  Vor- 


1)  Diptycha  S.  117. 

2)  a.  a,  O.  S.  !I0,  Anni.  131. 

3)  Damit  atimmt,  wiia  G.  Zeltner  in  aoincni  weiter  unten  zu  erwähnen- 
den Ix!l)en  P.  I^autenaacka  auf  S.  8 von  .Schwanhauaen  aagt:  Fx|uidein  non 
niai  in  menaiuni  triiim  uaum  a Raniliergenaibua,  nexu  tune  adhuc  alitjuo  rum 
Xorüjergenai  Eirrlcaia  conjunctia,  romodatum  illuatri  Sr-natui  Schwnnhau.aerum 
in  vouimua  notatuin.  Daa  „comodatum“  beruht  freilich  auf  einem  MiUveratändnia. 

Ober  aeine  Benifung  aagt  Zeltner  S.  7 : D.  Conr.  Schoaaero,  Carmeli- 
tarnm  Priore,  turbulentiaaimoomnium,  urla?  excedere  juaso,  Schwanhauaerum 
ßamlierga  arceasivit  (aenatus),  atque  S.  Catharinac  templo,  concionum  in  eo 
hal)cndarum  gratia  A.  1525  praefecit.  Zeltner  weil!  uichta  von  der  Ver- 
treibung Srhwanhauaena,  daher  aein  „Bamberga“  und  „comodatum“, 

4)  Ain  Troetbrief  an  die  Chriatlichen  gemayn  zu  Baml)crg.  Johannea 
Schwanhawaer.  Math.  10  filrcht  euch  nit,  Wann  alle  ewere  har  aeynd  gczelt.“ 
Heller  und  Engelhanlt  Hetzen  den  Troatbrief  fälachlich  in  die  Zeit  nach  dem 
Baucnikrieg,  wogegen  der  ganze  Ton  dea  Briefes  aprichU  Vgl.  Heller  a.  a. 
O.  97,  Engelhardt  a.  a.  O.  S.  35. 

5)  Heller,  a.  a.  O.  S.  200  ff. 
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uilder  erinnernde  rührende  Treueverhältnis  zwischen  dem  Hirten 
iiud  seiner  Herde.  Er  drückt  darin  zuerst  seine  Freude  darüber 
aus,  daß  Gott  ihn  zum  Werkzeug  für  die  lautere  Predigt  des 
Kvangeliums  in  Bamberg  erwählt  habe.  Jetzt  freilich  habe 
es  Gott  gefallen,  ,.das  ich  von  den  Feinden  des  göttlichen 
Worts  von  euch  getryben  und  verjagt  bin.“  Es  hätten  ihn 
etliche  bitten  lassen,  sie  mit  einem  Sendbrief  zu  trösten  , die- 
weil ir  des  Göttlichen  worts  so  gar  beraubt  seytt,  das  n3miandt 
by  euch  ist,  der  das  frey  ‘)  pur  lautter  und  rayn  predigen  dörfft, 
wider  alle  menschengesetz,  alte  mißbreuch  und  gewonhait.“ 
Schw'anhausens  gewaltsame  Entfernung  war  gefolgt  von  ener- 
gischen Bemühungen  der  römischen  Partei,  das  Volk  durch  ihre 
Predigt  von  dem  Vertriebenen  und  von  der  reinen  Lehre  ab- 
wendig zu  machen.  Einigen  geringen  Erfolg  scheinen  seine 
Gegner  auch  gehabt  zu  haben,  denn  er  führt  als  ersten  Grund 
für  Abfassung  seines  Trostbriefes  den  an:  „das  etlich  noch 
schwach  seynd  unter  euch  und  zweyfeln,  ob  sy  recht 
geleert  seynd  von  wegen  der  gotlosen  prediger,  die  sich  nun 
so  hoch  aufblasen  nach  meinem  abschid  wider  das  gütlich  wort, 
als  hetten  sy  schon  gewunnen^),  niajmen,  sy  wollen  jre 
erdichte  menschen  gesetz  alte  gewonhait  und  mißbreuch  erhalten 
under  dem  namen  Christi  vnnd  mit  falscher  einfürung  der 
haj'ligen  geschritft.  Das  soll  jn  aber  gott  wem.“  Ein  zweiter 
Grund  für  sein  Schreiben  lag  in  der  Hinneigung  einiger  seiner 
Anhänger  zu  religiösen  Absonderlichkeiten  und  vorwitzigen 
Fragen.  Flr  mahnt  sie  darum,  sich  genügen  zu  lassen  an  der 
einfältigen  Lehre  vom  Glauben  und  von  der  Liebe;  so  wir  doch 
nichts  anderes  aus  der  Schrift  lernen  sollen  als  glauben  und 
lieben,  und  allein  Christum  darin  suchen,  an  welchem  wir  so 
überflüssig  genug  haben  und  so  reich  in  ihm  sind,  daß  wir 


1)  Offenbar  war  mit  der  Vertreibung  Sehwanhansens,  aueh  den  beiden 
andetn  evangelirich  gr>riehteten  Preeligern,  dem  llofkajdan  Ulrich  lUirkard  und 
dem  Karmeliter  Kuebarius  die  Predigt  de.s  Evangelium!»  vor  denn  Volk  verlKiU'u 
worden. 

2)  So  konnte  Sehwanhausen  nur  vor  dem  Ilaiiernkrieg  schreil>en,  denn 
des.»en  Beendigung  dureh  Truehsell  von  Widdburg  Ijcdeutete  für  Bamberg 
die  völlige  Niederlage  der  evaugeliüehen  Partei. 
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weiter  der  Fragen  nicht  bedürfen  Interessant  ist  Schwau- 
hausens  Stellung  zur  Obrigkeit,  welche  wir  aus  seiner 
Behandlung  der  drei  folgenden  Punkte  erfahren.  Zunächst  steckt 
er  dem  Oehoi-sam  der  Unterthauen  im  Allgemeinen  die  Schranke, 
d.aß  er  sagt,  er  brauche  derjenigen  Obrigkeit  nicht  geleistet 
werden,  welche  Gutes  wehrt  und  Böses  gebietet,  oder  welche 
in  den  Willen  Gottes  eingreift  und  , freie“  Werke  zu  guten 
Werken  oder  zu  Sünden  macht.  Dann  stellt  er  in  treffender 
Weise  die  Befugnisse  der  geistlichen  Obrigkeit  dahin  fest,  daß 
sie  als  Schwert  nur  das  Wort  Gottes  habe,  sie  sei  eine  Dienerin 
der  Gemeinde.  Wenn  sie  zum  weltlichen  Schwert  greife  oder 
ihre  eigne  Sache  führe,  so  sei  sie  ihrem  Herrn  untreu  geworden. 
Von  der  weltlichen  Obrigkeit  schreibt  er  weiter,  sie  trägt  das 
Schwert,  die  BöSen  zu  strafen,  nicht  aber  die  Christen,  welche 
das  Schwert  nichts  angeht.  Wenn  sie  ihr  Amt  überschreitet, 
so  ist  sie  nicht  Gottes  Dienerin,  sondern  Tyrann  und  Wüterich. 
Trotz  dieser  scharfen  Beurteilung  verurteilt  der  Vertrie 
bene  streng  jeden  Widerstand  gegen  solche  unrecht- 
mäßige Obrigkeit,  denn  er  fährt  fort:  Solche  Tyrannei  und 
Unrecht  leiden  wir  und  tragens  mit  Geduld  um  Gottes  willen, 
als  eine  Strafe  von  Gott.  „Darum  bitt  ich  meine  lieben 
Herrn,  daß  .sie  nicht  darum  zürnen,  daß  wir  uns  so  frei- 
willig, ungezwungen  und  ungedrungen  unter  ihren  Gewalt 
ergeben.“  Man  sieht  aus  dieser  Bitte,  daß  Schwanhausens 
Anhänger  unter  dem  Adel  und  in  den  höheren  Kreisen  der 
Bürgerschaft*)  einen  entschiedenen  Widerstand  von  seiner  Seite 
gegen  die  Ausweisung  durch  den  Bischof  lieber  gesehen  hätten, 
als  daß  er  sich  ohne  Weiteres  dem  Befehl  fügte,  ja  sie  wären 
wohl  bereit  gewesen,  ihn  mit  Gewalt  zurückzubehalten.  Es 
that  darum  not,  daß  ihnen  der  Verjagte  seine  im  Wort  tfottes 


1)  Di(‘.«e  Warnung  galt  vielleitht  dem  Maler  und  Hauptniann  l’anlu« 
Lauten^<nck,  welcher  eine  iny!<tiseh-f<eh\värmeriwhe  Riehtung  verfolgte.  Vgl. 
ül)er  ihn  Heller  a,  a.  ().  S.  -I  I und  .«eine  Gesehiehte  der  protest.  Stefans- 
kin'he  in  Haml)erg,  wo  im  Anhang  2 Briefe  von  Luther  und  Melanehthon 
an  LautenKa<'k  ahgedniekt  «ind 

2)  Die  Jlehrzahl  de«  Adel.«  und  die  einflulireieh«ten  Bürger  Bamberg.« 
waren,  wie  der  im  Herb.«t  1524  gehnltrme  I>andtag  zeigt,  der  cvangeli.-iehen 
Sache  zngethan. 
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gegründete,  demütige  Stellung  zur  Obrigkeit  klar  legte.  Im 
6.  Abschnitt  kommt  er  auf  die  Autorität  der  Kirche,  der 
Konzilien  und  Väter  der  Kirche  zu  sprechen,  auf  welche 
sich  die  widerchristlichen  Prediger  beriefen.  Die  Kirche  sei 
ein  geistliches  Reich  und  alles,  was  zu  diesem  Reich  gehöre, 
sei  geistlich.  Was  Christus  von  auswendig  verordnet  habe, 
solle  allein  diesem  inwendigen  Reiche  dienen.  So  sei  ein  Christ 
ein  rechter  Freiherr  über  alle  auswendigen  Dinge,  die  er,  wie 
es  ihm  not,  dem  Nächsten  dienlich  und  Gott  löblich  .sei,  zu  dem 
inwendigen  Reich  brauche.  Einem  einzigen  Menschen,  der 
Gottes  Wort  habe,  sei  mehr  zu  glauben  als  allen  Konzilien  und 
allen  Menschen  auf  Erden,  die  ohne  Gottes  Wort  handeln. 
Die  heilige  Schrift  bedürfe  weder  der  Bestätigung  durch  Päpste 
noch  durch  Bischöfe  und  Konzilien,  sie  werde  durch  die  Wahr- 
heit selbst  bestätigt,  welche  Gott  ist,  die  hell  und  klar  scheine 
in  der  heiligen  Schrift  und  im  neuen  Testament  die  Erfüllung 
des  alten  aufweise.  Ferner  verwahrt  er  das  von  ihm  gepredigte 
Evangelium  gegen  den  Vorwurf,  es  sei  eine  „neue  Lehre“. 
Neue  Lehre  sei  die  der  Lehre  Christi  und  der  Apostel  wider- 
sprechende Lehre  der  römischen  Kirche,  unsere  Lehre  ist  die 
rechte  alte.  Von  den  Mirakeln,  die  zu  Gunsten  der  römischen 
Kirche  angeführt  wurden,  sagt  er,  sie  könnten  erlogen,  oder 
auch  vom  'feufel  gethan  sein,  der  auch  Wunder  thue.  Endlich 
redet  er  vom  alten  Herkommen.  Nach  Behandlung  dieser 
9,  für  die  Evangelischen  in  Bamberg  otfenbar  brennenden 
Fragen  warnt  sie  Schwanhausen  nochmals  vor  spitzigen,  für- 
witzigen Aufstellungen.  Sie  sollten  sich  bei  Glaube  und  Liebe 
genügen  lassen,  geduldig  sein,  das  zeitliche  Gut  sich  nicht  an- 
fechten lassen,  sie  könnten  es  ja  ohne  Sünde  aufgeben.  Seid 
ihr  des  reinen  Wortes  Gottes  beraubt  von  auswendig,  so  kann 
man  euch  desselben  niemals  berauben  von  inwendig,  aus  dem 
Herzen.  Zuletzt  ermahnt  er  sie  zur  .Mildthätigkeit:  „Ich  bitt 
euch,  ihr  wollt  euch  eure  Armen  lassen  befohlen  sein.  Wollt 
ihr  Gott  etwas  geben,  so  gebt’s  den  Armen.“  Noch  bittet  er 
sie  um  ihre  Fürbitte. 

(ForLiftziinj;  folpt.) 
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Aus  Briefen  von  Adolf  v.  Harless  an  Rudolf  Wagner. 

1853-1863. 

Mitgeteilt  von  Professor  D.  Carl  Mirbt  in  Marburg. 

Adolf  von  Harless  war  in  erster  Ehe  mit  Lidy  Roth  ver- 
heiratet, deren  Stiefschwester  Rosa  Henke  (f  1894)  1832  den 
Physiologen  Rudolf  Wagner  (f  1864  t in  Erlangen  heiratete.  Har- 
less stand  zu  diesem  Schwager  in  einem  nahen  freundschaftlichen 
Verhältnis,  auch  verband  sie  das  gleiche  kirchliche  Interesse.’) 
In  dem  Hause  R.  Wagners  fand  Harless  nach  dem  raschen  Tod 
seiner  Frau-’)  für  längere  Zeit  gastliche  Aufnahme.®)  Als  dann 
R.  Wagner  1840  nach  Göttingen  ging,  entwickelte  sich  zwischen 
beiden  eine  rege  Korrespondenz.  In  dem  brieflichen  NachlaO 
R.  Wagners,  welcher  von  seinen  Söhnen  der  Universitäts- 
Bibliothek  in  Göttingen  1893  überwiesen  wurde  und  jetzt  in 
elf  Qnartbänden  geordnet  vorliegt,*)  befinden  sich  51  Briefe 
von  Harless®)  aus  den  Jahren  1832—1864.  Dieselben  zeugen 
von  einem  regen  geistigen  Austausch  und  enthalten  neben  nicht 
uninteressanten  Personalien  manche  wertvolle  Stimmungsbilder 
und  beachtenswerte  Urteile.  Nach  reicher  und  anerkannter 
Wirksamkeit  als  Erlanger  Professor  und  Mitglied  der  Stände- 
kammer (seit  1840)  war  Harless  1845  in  Baireuth  kalt  gestellt 
worden.  Aber  noch  in  dem  nämlichen  .fahre  hatte  er  einen 
Ruf  nach  Leipzig  erhalten,  1850  wurde  er  Oberhofprediger  in 
Dresden.  In  beiden  Stellungen  waren  ihm  grosse  Erfolge  be- 
schieden  und  er  übte  einen  tiefen  Einflirss  auf  das  kirchliche 
Leben  Sachsens®);  die  sieben  hier  zugebrachten  Jahre  bezeichnen 
den  Höhepunkt  seines  Wirkens.  Als  ihm  aber  1852  die  Stelle 
des  Präsidenten  des  protestantischen  Oberkonsistoriums  iu 

1)  G.  'fhomasius,  das  Wiedcrcrwachcn  des  cvangeli.schcn  Leben.s  in  der 
lutheriseheii  Kirche  Hayerns.  Kriangen  1807  p.  27!t. 

2)  Bniehstüeke  aus  dem  i.eben  cinc.s  sfiddeutseheii  Theologen.  Neue  Folge 
Bielefeld  1875  p.  15. 

3)  Brief  9.  Nov.  1832  und  folgende. 

4)  Katidog  der  Handschriften  zu  Göttingen  III.  Band  8.  21W-303. 

5)  ÄIS.  Wagner  3. 

(>)  Bruchstücke  etc  N.  F.  p.  87  ff.  A.  .Stählin,  G.  t'hr.  Adolf  von  Harless; 
Zeitst;hrift  f.  Kirchl.  Wis.senschnft  u.  Kirchl.  Lel)en  hi-sg.  v.  t’hr.  E.  Luthardt  I 
1880  p.l45ff.;  Realencyklopiulic  f.  protest.  Theologie  u.  KircheXVIIH  p.l5ff. 
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M^ünclien  angetragen  wurde,  ist  er  in  den  Dienst  der  lieiniaU 
liolien  Kirche  zurilckgekehrt,  nm  derselben  fortan  treu  zu 
\jleiben.  Dem  ersten  Jahrzehnt  dieses  Münchener  Aufenthaltes 
entstammen  die  hier  mitgeteilten  Briefe,  welche  als  Beiträge 
scur  Kirchengeschichte  Bayerns  und  auch  unter  anderen  Gesichts- 
ptinkten  Interesse  erregen. 


1. 

Urteil  über  Höfling.  — Missstände  im  Kirchenregiment.  — 
Harless’  Stellung. 

Münclieu,  eleu  20.  April  1853. 

Die  mciiiento  mori,  welche  dieser  Winter  uns  hier  gebraclit  liat, 
werden  Dir  auch  zu  Herzen  gegangen  seyn.  Zuerst  ging  Thou- 
Dittniar  voran,  dann  der  selige  Höfling')  und  zwar  in  so  ganz  un- 
vorbereiteter Wiedernachfolge!  ....  Sein  Verlust  ist  in  der  Art  nicht 
zu  ersetzen,  und  doch  kann  ich  nicht  leugnen,  dali  cs  mir  wie  ein 
Trost  ist  zu  wissen,  daß  weder  sein  Herkommen*)  mein  Werk  noch 
sein  Heimgang  für  ihn  Zernichtung  leichter  und  lieber  Wirksamkeit 
war.  Ich  habe,  ohne  nur  einmal  es  ihm  sagen  zu  können,  ihn  oft 
bedauert,  wenn  ich  sah,  wie  schwer  es  ihm  wurde,  sich  in  seine 
hiesige  Aufgabe  hineinzudenken  und  hineinzuarbeiten.  Freilich  war 
weder  sein  Wesen  von  der  Art,  noch  Erlangen  von  der  Beschaffeu- 
boit,  vielseitige  Beweglichkeit  zu  erwecken.  Was  er  hatte,  stand 
seinem  scliarfen  Verstände  ein  für  allemal  stereotyp  fest:  sein  früherer 
Lebensgang  lehrte  ihn  ancli  nicht,  Autorität  haben  und  doch  zu  Zeiten 
die  Autorität  sich  brechen  lassen.  Jetzt  ruht  er  aus  und  läßt 
genug  zurück,  was  bleibende  Frucht  bringen  kann.  Ich  nehme 
mich  jetzt  des  schriftlichen  theologischen  Nachlasses  an*)  und  hoffe 
Manches  zu  finden,  was  druckfertig  ist  und  mehr  wirkt  als  bloßer 
Gedächtnis-Nachruf.  Zunächst  lastet  Jetzt  auf  mir  die  Sorge  der 
Wiederbesetzung,  leicht  und  schwer  zugleich,  wenn  man  will,  weil 
eben  wenig  Walil  ist. 

Was  meine  Stellung  betrifft,  so  habe  ich  vor  der  Hand  so  viel 
erobert,  als  nötig  ist  um  die  Hoffnung  auf  weiteres  Gwleiben  zu 
stärken.  In  Personalien  ist  noch  Manches  bei  den  Mittelbehörden  auf- 
zuräumen und  das  maclit  das  meiste  odium.  Da  ich  aber  danach 
gar  nichts  frage,  freue  ich  mich  um  so  mehr,  daß  man  hier  Mut 
dazu  hat  und  nicht  wie  in  Sachsen  alles  quo  ad  viros  beim  Alten 

1)  .1.  W.  F.  Höfling  t 5.  April  1K,5.'5  in  .München. 

2)  Höfling  hatU'  von  IKÖÖ- -1S.Ö2  die  Profes.sur  für  praktische  Theologie 
in  Erlangen  Is'kleidct  und  im  NovemlK*r  18.52  die  Stellung  eines  OlH-rkon- 
sistorialrats  in  München  nngetreten. 

U)  Aus  dem  Nachlali  ist  <lann  von  Tliomu.sius  und  Th.  Harnnck  IH.'d 
hDrausgegel)cn  worden  das  »Liturgische  l'rkundenbuch«. 
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läßt  iiud  x.ufricdoii  ist,  mit  einem  neuen  Namen  der  SUiuIon  Menge 
zu  decken.  Doch  habe  ich  auch  dort  und  zuletzt  uocli  in  Dresden 
viel  Liebes  erlebt,  was  mich  zu  Dank  vcrjiflichtet.  und  stehe  fort- 
währeiid  mit  denen,  penes  quus  imperium  est,  in  freundlichstem  Verkehr. 

Was  mein  hiesiges  I/cbeu  betrifft,  so  ist  es  der  Natur  der  Sache  ^ 

nacli  ein  relativ  einsames.  Ich  genieße  es  als  eine  Art  Ausruhen 
nach  der  Stellung  in  Dresden,  wo  man  in  der  Mitte  einer  stets 
kreisenden  und  aiidrängendcn.  freundlichen  oder  feindlichen  Bewegung 
war.  Das  fallt  hier  weg|  erst  wenn  einmal  wieder  die  Kammern 
l>eisaminen  sind,  werde  ich  Strapazen  der  hiesigen  Stellung  zu  kosten 
hcknmmen.  Nach  oben  liin  steht  es  durch  die  verschiedenen  Stufen 
diircli  so  gut,  als  ich  es  nur  wUuschen  mag;  Gott  erhalte  mir  uur 
recht  lange  den  gegenwärtigen  Kultminister!')  Die  ausgleichcnde 
Wirkung,  die  man  mit  meiner  Ilieherherufung  für  die  innereu  Zer- 
würfnisse unserer  Kirche*)  beabsichtigte,  ist  insofern  bereits  erreicht, 
als  ich  von  allen  'i'eileii  uuveranlaßt  briefliche  Zusicherung  erhielt, 
daß  man  sich  beruhige,  zur  Geduld  fasse  und  mit  dem  Kirchen- 
regiment  sich  halten  wolle,  aucli  wenn  es  nur  Schritt  für  Schritt  — 
wie  US  nicht  anders  seyn  kann  — vorwärts  gehe.  Daß  es  vorwärts 
gelle,  ist  bereits  der  Geistlichkeit  im  Wege  einzelner  Krlasse  gewiß 
geworden.  Es  sind  niadi  manche  Berge  zu  übersteigen  — aller  ich 
bin  gewiß,  ein  Anderer,  als  ich.  räumt  für  mich  auf.  Von  der  heil- 
losen Wirtschaft,  die  das  jüngst  abgetretene  K ircheuregiment 
trieb,  habtin  mich  erst  jetzt  die  Akten  recht  belehrt.  Nur  wer  au 
der  Seuche  laboriert,  lieber  die  Sache  zu  Grunde  gehen  zu  lassen, 
als  Personen  den  furchtbaren  Schtnerz  zu  bereiten,  daß  sie  mit  Be- 
lassung  sämtliclier  Einkünfte  ({uiesciert  werden,  kann  an  der  höchst 
gerechten  Justiz,  die  geübt  wurde,  ein  Aergernis  nehmen.  Aber  in 
diesem  Punkte  stellen  allwärts  die  Wühlhüber  und  Ileulmaier  im 
Bunde:  sie  sclilageu  beide  ein  furclitbares  Lamento  auf,  wenn  man 
die  Personen  antastet,  die  Elend  verschulden.  liier  existiert  iiocli 
eine  ganze  Cliijue  von  solchen,  noch  dazu  sich  s.  v.  Protestanten 
Neunende. 

2. 

Minister  Zwehl.  — Steinacker.  — Prediger  und  Gemeinde. 

Konfessionalismus  und  Innere  Mission. 

München,  den  12.  .Juli  1853. 

I>ie  Art,  wie  Du  die  Dinge  hier  aus  der  Ferne  ansiehst,  differiert 
leider  gar  nicht  von  der  Art,  wie  ich  sie  in  der  Nähe  aiisehe.  Was  * 

mich  persönlich  am  meisten  lickUmmert,  ist  die  Sorge,  daß  Zwehl 
es  nicht  mehr  lange  aii.sliält.  Ich  habe  ihn  wahrhaft  achten  uud 
lieben  gelernt.  Aber  er  Imt  als  Minister  das  Fegfeuer  bei  lebendigem 

1 ) Zwehl. 

2)  8tählin,  Zeitschr.  f.  kirchl.  Wiss.  I 151  ff. 
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I.«oibe  (lurchzumachen.  Wer  auf  den  König  Einfluß  hat,  weiß  nic- 
iit&iid;  heute  der,  morgen  jener,  der  Regel  nach  allerdings  jene  nicht, 
amtlich  Vertrauenspersonen  sein  sollten.  Genug  Gelegenheit  gibt 
tis  wenigstens  für  jene  Studien,  die  der  alte  Oxeustierua  (ni  fallor) 
so.iuem  Sohne  empfahl : ut  videas,  quam  parvis  viribus  inundus  regatnr. 

Der  Steinackersche  llandeD)  wird  allerdings  auch  bei  Euch 
xxxir  ein  Anfang  vom  Anfang  seyn,  wie  wir  allerwärts  in  solchen,  zum 
'X’ eil  selir  verworrenen  Anfängen  stellen.  Nur  scheint  mir  bei  dieser 
CjSeschichte,  nicht  im  Prinziji,  sondern  im  Beiwerk  der  Bewegung, 
s&iich  viel  von  politischem  Kadikalentum  mit  unterzulaufen.  Von 
s«ilchen  Mischbcwegungon  fürchte  ich,  daß  sie  fürs  Volk  keine 
Vil.ärende  Wirkung  haben.  Was  Petr i’s".  Stellung  zur  (Gemeinde  be- 
trifft, so  weiss  ich  nicht,  ob  sie  nicht  mehr  aus  seiner  Persönlighkeit 
als  aus  dem,  was  er  vertritt,  abzuleiten  ist.  Ueberhaupt  ist  es  bei 
den  heutigen  städtischen  Bevölkerungen  und  der  Sprengel-Organisation 
oder  Nicht-Organisation  eine  mißliche  Geschichte  mit  dem  ,. Boden 
haben  in  der  Gemeinde’“.  Ein  Zusammenleben  wie  bei  Dorfgemeinden 
ist  gar  nicht  mehr  denkbar.  Und  der  einfachen  Wirkung  des  Worts 
widerstrebt  der  in  Wucher  stehende  AufklUricht  wie  die  verwaschene 
Bildung  der  Städter  gleich  sehr.  In  der  Regel  ist  es  bei  einem 
Prediger  des  Evangeliums  mehr  diese  oder  jene  menschliche  Beigabe, 
welche  ihn  zunächst  in  Städten  Boden  in  der  Gemeinde  gewinnen 
läßt.  Es  ist  traurig  ahor  wahr. 

W as  Du  sonst  ülier  eine  hei  Euch  stattiindende  Spannung  von 
Gegensätzen  auf  religiös-kirchlichem  Gebiet  schreibst,  kenne  ich  in 
seiner  lokalen  Gestaltung  nicht  genau  genug,  um  darüber  urteilen 
zu  können.  An  sich  betrachtet  sind  k o nfes  siou  el  Ic  Entschieden- 
heit und  das,  was  innere  Mission  genannt  wird,  keine  Gegen- 
sätze. W’enn  ich  aber  das,  was  Du  in  Bezug  auf  Gestaltungen  und 
Wirkungen  im  Bereich  der  altkatholischen  (nicht  tridentinischen) 
Kirche  sagst,  als  Beispiel  brauchen  soll,  so  kann  die  rechte  confes- 
sionelle  'J'endenz  eben  nur  die  seyn,  Nachbildungen  dieser  Art  abzu- 
lehnen,  ich  meine  den  Dualismus  kirchlich-konfessioneller  und  missio- 
narisch werkthätiger  Bestrebungen  nicht  aufkommen  zu  lassen,  son- 
dern in  organische  Einheit  zu  bringen.  Das  hat  die  alte  Kirche 
verstanden:  aber  die  Gegenwart  mit  ihrer  subjektiven  Zerfahrenheit 
versteht  es  nicht  mehr,  und  so  scheidet  sich,  was  nicht  geschieden) 
seyn  sollte  und  wird  excentrisch,  was  konzentrischer  Art  ist.  Dazu 
kommt  auf  .allen  Seiten  ein  leidiges  sich  Ueberstürzen.  Hievon 
nehme  ich  viele,  die  es  mit  der  Konfession  ernstlich  halten,  nicht 
aus.  Man  verliert  die  Geduld,  unfei’tigc  Zustände  und  Bewegungen 
zu  tragen ; ma)i  will  überall  fertig  niachen  und  nur  fertiges  dulden : 

1)  In  Hannover  vgl  Kealcncyklopädie  f.  prot.  Theohtgie’  XVI II  lö.'). 

2)  Der  bekannte  hannoversche  Geistliche  L.  A.  Petri  ’f  187Ö  vgl.  E Petri, 
Rcalcncyklopädic’  XVIII  -tüO — 4()ö. 
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es  entstellt  ein  än^^stlichcs  Kauschcrthimi , wo  man  für  das  Salz 
tVirclitet,  es  möchte,  mit  dem  Fleisch  faulen,  und  wird  pTa<lf  auf 
diesem  Wejre  das  Fleisch  faul,  und  das  Salz  dumm.  l>as  will  ich 
au  meinem  Teile  nicht  in  Abrede  stellen. 

3. 

Mantis.  — Löher.  — Hofmann.  — Lutherische  Konferenz  in 
Reichenbach  mit  Kliefoth,  Huschke,  Petri  u.  a.  — Lutherische 
Kirche  in  Sachsen. 

München,  den  4.  Mai  1854. 

Was  deu  Dr.  Mantis*)  lietriflFt,  so  kenne  ich  ihn  genau;  es  wäre 
aber  schlimm,  wenn  er  Ob.  Kousistorial-Präsident  wUre.  Von  ihm 
weiss  ich,  daß  er  jenen  Hergang  in  Heidelberg  durch  Arnswaldt 
kannte.  Er  wurde  darüber  zornig  und  .schrieb,  zunSchst  für  die 
iuventus  acaderaica,  das  Ding  in  den  Freistunden  von  vier  Tagen. 
Sein  Freund  Pecci  und  noch  ein  anderer  verlangte  und  vennittelte 
deu  Druck.  Der  „Schulmeister“  ist  in  ganz  Sachsen  bekannt.  Er 
ist  jetzt  tot.  Es  ist  der  in  einem  Sjiottgcdicht  l)C8ungenc  weiland 
Uiidikale.  der  nicht  talentlose  Vielschrcilwr,  Jul.  Keil.  Als  Abge- 
ordneter sagte  er  1848  oder  1849'^)  in  einer  Kaminerredc : Ich  kenne 
die  Gründe  der  Kegierung  nicht,  aber  ich  mißbillige  sie. 

Was  Löhr  (Löher)'*)  betrifft,  so  will  ich  facta  nennen.  Aber 
nicht  meinetwillen,  sondern  wegen  eines  andern  muß  mein  N.-nne 
verschwiegen  bleiben.  Denn  jener  andere  war  eigentlich  zur  Mit- 
teilung formell  nicht  berechtigt.  Die  Quelle  ist  ganz  sicher.  Nur 
dafür  will  icli  nicht  eiustehen,  daß  Löhr  (Löher)  der  einzige  Autor 
der  zwei  nachhi’r  aufzuführendeu  Vorschläge  ist.  Der  König  hatte 
eine  sehr  bedeutende  Summe  zur  Durchführung  „genialer”  wissen- 
schaftlicher b’orschungen  in  .\ussicht  gestellt.  Rubrik;  Projekten- 
macherei und  wissenschnft-fördernde  Klystiersjiritze.  Löhr  (Löher) 
in  Verbindung  mit  dem  Symposium  sollte  Vorschläge  machen.  Die 
seinigeii,  wurde  mir  erzählt,  fielen  so  aus,  daß  selbst  Liebig  mit  der 
Scheere  kam.  Genannt  wurden  mir  zwei:  Ernennung  einer  Kommis- 
sion, Reisezeit  drei  Jahre,  fabelhafte  Summe,  Zweck:  Erforschung 
der  Wiege  des  Menschengeschlechts,  nämlich:  Tibet.  Oder  „zur  Er- 
weckung norddeutscher  Sympathien“:  Fertigung  eines  Wörterbuchs 
der  plattdeutschen  Sprache  dahier  in  München.  (Als  ob  Kosegarten 
nicht  existiere).  Das  sind  die  facta 


1)  (»oethe  iin  Fegfeuer.  Eine  muferialistiseh-|«)etische  (Tehirnsekretion  von 
Dr.  Mantis,  Stuttgart  and  .München.  (Jebriider  Scheitlin  185(5.  l'nter  dem 
Pseudonym  ».Mantis  (Vergl.  K Weller,  I^exieon  Psciidonyinonnn  2.  Auf]. 
Rcgensbnrg  188(5  ji.  Ö4I)  verbarg  sich  kein  anderer  als  Harle.ss  s<4lisl  vgl. 
unter  den  Brief  vom  8.  Febr.  1858. 

•_>)  15.  Febr.  1849. 

3)  Franz  von  I/iher  t 181»2. 
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Stahl  konnte  über  Ueicheiibacli^)  nichts  sagen,  oline  ins  Blaue 
55.  VI  reden.  Woher  wollte  er  denn  etwas  w'issenV  Mit  Hof  mann  hing 
<\ie  Absiclit  gar  nicht /.nsammen.  Da  gilt  es  nicht  Yersöhnung,  son- 
«^«rn  ehrliche  Auskämpfung  von  Differenzen.  Stellung  zum  Bekenntnis, 
'W’esen  der  Kirciie,  Kirche  und  Amt,  Amt  und  Kirchenregiment, 
T^<audeskirche  und  Freikirche  waren  die  Themata.  Die  von  mir  ge- 
stellten Negativa  oder  Verwerfuugsurteile  gegen  bekenntniswidrige 
T.,ehren  wurden  einstimmig  augcuoinmen.  Das  autographierte  Resultat 
*ler  Verhandlung  soll  zur  Zeit  nicht  außer  Hand  gegeben  werden. 
-Aber  Mitteilung  an  Vertrauensmänner  ist  nicht  untersagt.  Ich  denke, 
daß  Petri  in  Hannover  kein  Bedenken  trüge,  Dich  gclegentlicli  auf 
Deinen  Wunsch  näher  zii  unterrichten.  Doch  felilt  darin  manches 
für  die  Sachlage  höchst  charakteristische.  Man  erfährt  daraus  nicht, 
daß  Kliefoth  es  war,  welcher  die  Landeskirchen  vor  den  Gefallen 
der  sie  stützenden  Territorialgewalt  warnte,  und  Huschke,  welcher 
wider  Mißachtung  der  lutherischen  Landeskirchen  und  unbereclitigten 
Bruch  mit  ihnen  sich  aussprach.  Kurz : Es  waren  schöne  Tage,  in 
welchen  manche  Hoffnung  neu  autlebte,  au  welchen  der  bankerotte, 
theologische  Diplomat  und  diplomatisclie  Theologe  Buuseu  sicli 
schwer  geärgert  hätte.  Was  würde  er  erst  sagen,  wenn  er  wüßte 
daß  mein  geistreicher,  katholischer  Pficgesohn  erklärte,  er  wolle  lieber 
in  unserer  lutherischen  Kirche  betteln  gehn,  als  ducli  Vermittlung 
königlicher  Huld  eine  Versorgung  in  der  uuierteu  preußischen  Kirche 
annehmen V Denn  da,  in  der  lutherischen  Kirclie,  fühle  und  erkenne 
er  die  Stimmung  der  alten,  echten  Katholicität.  — 

Was  die  deutsche  lutherische  Kirche  betrifft,  so  muß  ich  frei- 
lich empfinden,  daß  ich  mit  Sachsen  nicht  bloss  große,  persönliche 
(äußere)  Vorteile,  sondern  auch  Verbinduugsfäden  aufgab,  die  dort 
sicherer  als  anderswo,  Gott  in  meine  Hände  gelegt  hatte.  Docli 
zerrissen  sind  sie  nicht.  Ich  habe  mir  gelernt,  daß  Gott  zu  seinem 
Werk  nicht  geraile  diesen  oder  jenen  Menschen  braucht.  Die  in 
Sachsen  eiugeleiteteu , unscheinbaren,  liturgischen  Konferenzen  in 
Dresden  bestehen  noch.  Giebt  Gott  Gedeihen,  so  werden  sie  in  ihrer 
weiteren  Entwicklung  gewissen  liCuten  mehr  zu  schaffen  machen, 
als  der  ganze  Pomp  des  geräusclivollen  ovangeli.schcn  Kirchentags. 
Dies  aber  nur  solange,  als  Gott  uns  in  der  Demut  erhält  und  uns 
das  Läuten  mit  den  großen  Glocken  unleidlich  macht.  Die  Resultate 
müssen  wie  über  Nacht  aufschießen  und  über  den  Köpfen  zusammen- 
schlagen.  In  unsrer  Zeit  bringen  es  die  Hennen  vor  lauter  Gackern 
nicht  zum  Eierlegen.  Das  ist  mir  von  je  in  der  tiefsten  Seele  zu- 
wider gewesen. 


1)  Konferenz  in  Roichcnlmch. 
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4. 

Frohschammer.  Generatianismus.  Creatianismus.  Einfachheit 
der  Seelensubstanz.  — Unlutherische  Richtung  innerhalb  der 
bayerischen  Landeskirche.  — Theologische  Fakultät  in 

Erlangen.  ^ 

München,  den  10.  Dez.  18.j4. 

(ln  Beantwortung  einer  Frage  Rudolf  Wagners  Uber  PVoh- 
schanimer  und  dessen  Seelentheorie:) 

Frohschanuner  gehört  der  hiesigen  theologischen  Fakultät  an*) 
und  ist  nicht  GUntherianer.  Der  Generatianismus  ist  von  allen 
orthodo.ven  Lehrern  unserer  Kirche  von  je  festgelinlteu  worden. 

Soweit  die  tridentinische  Kirche  vorzugsweise  auf  der  Lehrtradition 
des  Mittelalters  ruht,  muß  sie  auch  vorzugsweise  den  Ureatianismus 
lehren.  Als  unverträglich  mit  ihren  tridentinisch  festgestellten 
Dogmen  kann  ich  aber  den  Gencralianismus  nicht  anselien.  Denn 
sie  liat  eine  lliuterthürc  in  der  Ijchre  vom  Ebenbild  oder  der  ursprüng- 
lichen Güte  als  einem  donnm  divinitus  superadditum.  Unsere  Kirche 
nennt  das  aber  einen  habitus  naturae  coiicreatus  und  hat  deu  Schöpfungs- 
bericht für  sich.  Die  Lehre  von  einer  depravatio  totius  naturae,  als 
Folge  des  Falles,  ist  dann  eine  au  sich  eiufaclie  Konsequenz,  deren 
im  Wesen  der  FortpHanzuiig  zu  suchende  Erklärung  der  Generatianis- 
mus finden  läßt.  Diese  Erklärung  hebt  der  Creatianismus  auf,  oder 
vermittelt  sie  nur  soweit,  als  man  etwa  das  augeerbte  Böse  in  der 
Similichkoit,  also  ihrer  Wurzel  nach  in  der  Leiblichkeit  (der  aner- 
zeugten) zu  suchen  hätte.  Der  Seele  kann  man  dann  allerlei  bei- 
legen, was  einem  durch  Fortpflanzung  entstandenen  und  verderbten  ^ 

Geschlecht  sonst  nicht  eignete.  Doch  könnte  man  auch  mit  dem 
Generatianismus  sich  abfiuden.  Mau  brauchte  dann  mir  das,  was  die 
kath.  Kirche  von  gutem  Vermögen  dem  natürlichen  Menschen  beilegt, 
irgendwie  in  Zusammenhang  mit  jenem  donum  superadditum  zu 
bringen,  ähnlich  wie  unsere  Kirche,  wenn  auch  in  anderem  Sinn, 
von  reliquiae  imaginis  aniissae  redete.  Immer  aber  wird  die  kathol. 

Kirche,  die  w'euiger  nach  Schriftgemäßhoit,  als  augenfälliger  Konse- 
quenz ihrer  Dogmen  fragt,  sich  mehr  zum  Creatianismus  hiugetrieben 
fühlen. 

Wenn  die  Einfachheit  der  , Seelensubstanz“  angegriffen 
wird,  so  sehe  ich  darin  von  meinem  Standpunkt  aus  kein  Bedenken.  Diese 
Lehre  von  den  simplicia  scheint  mir  ohnedies  mehr  ein  herkömm- 
licher philosophischer  Schulsatz,  als  ein  in  Erfahrungen  oder  rechts-  ^ 

I 

1)  Die  Briefe  .Jahob  Fnihschanimers  an  R.  Wagner,  hrsg.  v.  C.  Mirbt, 
Deutsch-evangelische  Blätter,  hrsg.  v.  W.  Beyschlng,  189.5,  p.  117  ff.  zeigen 

die  Konflikte  F.’s  mit  der  römischen  Kirche  aus  Anlall  seiner  Schrift:  , 

„Ülier  den  I'rsprung  der  menschlichen  St:elcu-Rcchtfertigung  des  Genera- 
tianismus“. München  1854. 

2)  1855  trat  Frohschammer  in  die  philosophische  Fakultät  ülier. 
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IneKtäiKligeu  Postiilateu  begründeter  Begriff.  Es  ist  ein  pur  logisches 
Spiel,  daß  Coinpositiou  den  Begriff  und  die  Möglichkeit  der  Dekom- 
poeition  iu  sicli  schließe,  Siinplicifät  aber  nicht.  Ich  seiie  nicht 
cnu,  warum  mau  sich  nicht  ein  compositum  so  denken  könne,  daß 
«laß  eben  die  Art  der  Kompositiop  die  Möglichkeit  der  Dekomposition 
in  futurum  ausschlösse.  Aber  hierum  handelt  es  sich  der  Schrift- 
uud  Kirchenlehre  iu  Bezug  auf  den  geist-leiblichen  Menschen  gar 
nicht.  Dem  seiner  jetzigen  Natur  nach  Untergangs-  oder  auflösungs- 
tahigou  Leib  steht  gar  nicht  eine  auflösuugsuufähige  Seele  gegenüber. 
Die  sogenannten  Beweise  von  der  ihrer  Natur  nach  unsterblichen 
Seele  sind  Menschonfündle.in  nicht  Gottes  Worte.  Seiner  Natur  nach 
unsterblich  oder  unvergänglich  ist  nur  Gott.  Alles  Kreatürliclie  ist 
seiner  Natur  nach  nicht  ewig.  Wenn  es  ewigen  Bestand  hat.  so  liegt 
der  Grund  nicht  iu  der  Simplicität  oder  Komposition  seines  Wesens 
sondern  iu  Gottes  Schöpfer-  und  Erhalter- Willen  „Was  unser 
Gott  geschaffen  hat,  das  kann  er  auch  erhalten“  — das  ist  das 
fundameutum  doctrinae.  Ob  der  zu  Erhaltende  ciu  simplex  oder  ein 
c«)inpositum  ist,  ist  vollkommen  gleichgültig.  Was  katholische  Dog- 
matiker in  solchen  Fragen  beihringen,  ist  in  der  Kegel  ohne  Wert ; 
Siegehen  nie  den  Dingen  auf  den  Grund,  sondern  appretieren  sie  so  — 
wenn  sie  rechtgläubig  nach  ihrem  Sinn  bleibeu  wollen  — wie  es 
zur  Stabilierung  des  sanktionierten  Dogma  dient.  Mir  scheint  für  die 
angeregte  Frage  viel  wichtiger,  iu  welcher  Form  mau  der  sogenannten 
Einfachheit  der  Seele  eine  sogenannte  Teilbarkeit  entgegensetzt, 
'l’eilbarkeit  kann  ich  eigentlich  nicht  jene  Keproduktionsfahigkeit 
zu  gleicher  geschöptlicher  Existenz  nennen,  deren  alles  Geschaffene 
fähig  'ist,  das  Namen  hat.  Wenigstens  reicht  mir  der  Wortbegriff 
nicht  aus.  Jfau  halbiert  oder  viertelt  sich  nicht  in  der  Zeugung, 
weder  geistig  (seelisch)  noch  leiblich,  so  wenig  als  mau  ganz  sich 
selbst  wieder  setzt,  wie  der  Same  des  Weizens  stirbt,  um  Halm  und 
Weizenkorn  wieder  zu  setzen.  Weder  meines  Kindes  Leib  noch 
seine  Seele  geht  im  Begriff  eines  Teils  von  meinem  Leibe  und 
meiner  Seele  auf;  das  Kind  hat  nur  eine  geist-leibliche  Gestaltung, 
die  bei  aller  iudividuelleu  Eigentümlichkeit  nicht  die  Mitteilbarkeit 
geist-leiblicher  Eigenschaften  der  Eltern  verleugnen  kaun.  Nun  mag  zu- 
gegeben werden,  daß  eine  solche  Mitteilbarkeit  seelischer  Eigenschaften 
auch  Teilbarkeit  der  Substanz  voraussetzt.  Nur  geht  mir  nicht  im 
Begriff  der  Teilbarkeit  das  Produktiousvermögen  zu  individuell  ge- 
stalteter, geist-leiblicher  Subsistenz  durch  Wirkung  zweier,  der  Zeugen- 
den, auf.  Denn  hier  wirken  zwei  mitteileude  Faktoren  ein  drittes 
Ganzes,  welches  für  sich  wieder  ein  Ganzes  eigentümlicher  Gestaltung, 
nicht  Teil  eines  oder  zweier  Ganzen,  ist.  So  kann  ich  mir  also 
aus  dem  Begriff  der  Teilbarkeit  zwar  den  Anfang,  die  Zeugung, 
nicht  aber  das  Produkt,  das  Gezeugte,  ausreichend  erklären  oder 
bestimmen.  Denn  da  laugt  der  ’l'eilbegriff  nicht  zu. 

Das  sind  ein  paar  hingeworfene  formelle  Bedenken.  Noch  will 


Digitized  by  Google 


32 


C.  Mirbt,  Ans  Hriofcn  von  Ad.  v.  HarleU. 


ich  niulit  uiiorwälmt  lassen,  daß  fiir  den  Generatianismus,  nicht  für 
den  Oreatiiinismus,  eine  hergebrachte  Anschauung  vom  Gewissen  eine 
schwere  crux  ist.  Daun  uiimlich,  wenn  mau  das  unter  diesem  Wort 
in  Betracht  Kommende  auch  mit  zur  Seelensubstauz  rechnet.  Da.s 
fällt  für  mich  weg,  weil  ich  darunter  nicht  etwas  seelischgeschöptlich 
Substantielles,  sondern  einen  aktuellen  Wechselverkehr  zwischen 
Gottes  Geist  und  dem  hierfür  roceptiven  Menschengeist  verstehe. 
Docli  davon  handelt  ja  in  etwas  schon  die  Ethik.  — Schließlich 
will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  in  der  Frage  ältere  Dogmatiker 
vorsiclitiger  liaudelteu,  als  spätere.  Jene  älteren  waren  vor  Beweisen 
der  immortalitas  auimao  ex  argumentis  rationis  sehr  .-wlieu ; ihre  Basis 
war  und  blieb  das  -Schriftzeuguis.  ... 

Jetzt  zu  persönlichen  Dingen.  Dem  sei.  Roth  thnst  Du  doch 
Unrecht,  wenn  Du  mit  ihm  klagen  willst,  daß  bayr|iBchc|  Präsidial- 
geschäfte mit  einer  Stunde  in  der  Woche  abgethan  sind.  Dem  ist 
nicht  so,  und  war  auch  schwerlich  so.  Freilich  machen  mir  aus- 
wärtige Angelegenheiten  eben  so  viel  zu  schaffen,  als  inländische. 
Zumal  ist  es  Sachsen,  dem  ich  mit  bricHicheu  Beziehungen  immer 
noch  halb  angehöre.  Vom  Leben  in  unserer  Kirche  ist  es  schwer, 
von  dem  absurd  exponierten  Standpunkt  Müncliou  aus  ein  ungetrübtes 
Bild  zu  gew'iuueu.  Ich  glaube,  es  gelit  im  ganzen  vorwärts.  Aber 
unsere  jetzige  Landeskirche  hat  in  ihren  Komploxteilen  eine  so 
komplizierte  und  heterogene  Geschichte,  daß  auch  ihre  Entwicklung 
anders  ist,  als  anderwärts,  und  von  fremdem  Standpunkt  aus  gar  niclit 
verstanden  werden  kann.  Die  einheitliche  Basis  ist  nicht  gelegt, 
sondern  erst  in  gewissem  Sinn  zu  legen.  Am  meisteu  bekümmert 
mich  jene  in  meinen  Augen  unlutheriscbe  Richtung,  welche 
drauf  und  dran  ist,  den  miuisterialen  Amtsbegriff  in  einen  .sakramen- 
talen zu  verwandeln.  Sie  bekümmert  mich,  weil  die  besten  liier  zu 
Lande  und  auderwärts  davon  angesteckt  sind  und  dies  die  Einigkeit 
der  sonst  Bekeuntnistreiien  schwerer  be<lroht  als  anderes.  Die 
schlesischen  Zustände  kenne  ich  genau  genug,  um  zu  zittern  bei  dem 
Gedanken,  was  werden  kann  und  werden  wird,  wenn  der  vortreffliche 
Iluschke  die  Augen  zuthut. 

(Nach  persönlichen  Bemerkungen:)  Die  Universität  (E rla n gen) 
prosperiert  äußerlich  sehr;  was  dieTheol.  Fakultät  betrifft,  so  ist 
das  merkwürdig  und  erfreulich  zugleich,  wie  die  Hofmannschen 
Protuberauzen  und  Extravaganzen  in  den  Köpfen  verfliegen  wie  ein 
Rausch.  Ilarnack  und  Thomasius  wirken  aufs  beste. 

5. 

München  7.  Febr.  185.5. 

H.  giebt  ausführliche  polemische  Auseinandersetzung  mit  Rudolf 
Wagners  Schrift  über  Wissen  und  Glauben.*) 

1)  Ueber  Wissen  und  Glauben  mit  besonderer  Beziehung  zur  Zukunft 
der  Seele.  Göttingen  1854. 
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6. 

saiünchener  Gesellschaft.  — Befriedigung  über  die  Lage  der 
luttierischen  Kirche  Baierns.  — Zur  Geschichte  der  Psychologie. 

X.  Schtnid.  — Delitzsch  •—  Pabri. 

München  20.  April  1850. 

. . . Ich  möchte  nicht,  daß  Üu  dich  etwa  diircli  Nachrichten  über 
sogfiiannte  Acußerunp-en  von  mir  iiabc.st  znm  Schreiben  bestiinmeu 
lassen.  Haben  die,  gegen  welche  ich  mich  wirklich  äußerte,  Dir 
{geschrieben,  so  werden  diese  Elirenmänncr  Dicli  auch  unzweideutig 
berichtet  haben.  Der  große  Haufe  sogeimnnter  Notabilitäten  hier  ist 
iu  meinen  Augen  Janhagel,  dem  ich  weder  Verkclir  noch  Aenßerungen 
zu  'l'cil  werden  lasse.  Da  sie  sich  darüber  ärgern,  gescliieht 
e.s  auch  manchmal , daß  sie  Aenßerungen  erliuden.  Die  lügen- 
hafte Frau  von  S.  z.  B.  erfindet  oder  kolportiert  dergleichen  um 
si>  lieber,  da  seit  Jahren  meine  Frau  allen  Verkelir  mit  ilir  ab- 
{'ebroclien  hat.  Aber  gegen  Zwehl  und  Wagner')  habe  icli  mich 
geäußert.  Und  zwar  mein  aufriclitiges  Bedauern,  wenn  Du  hieher 
koniineu  solltest,  obwohl  Zwehl  mir  .-iagte,  er  wisse  nichts  über  Ab- 
sichten dieser  Art.  I )io  Gründe  sind  dieselben,  welclie  Du  in  Ibanem 
Briefe  nennst.  Es  ist  hier  alles  so  niederträchtig  verfilzt,  daß  nur 
eine  Krise  lösen  kann,  bei  welcher  voraussichtlich  die  in  bester  Ge- 
sinnung Beteiligten  am  schlechtesten  wegkominen.  Denn  nach  oben 

hin  ist  kein  Verlaß Summa:  Danke  Du  Gott,  daß  Du  niclit  hier 

bist.  — Älir  wird  es  relativ  leiclit,  liier  zu  seyu,  weil  meine  Aufgabe 
mit  hiesigen  Verhältnissen  fast  niciits,  alles  mit  denen  der  Provinzen 
draußen  zu  tliun  liat.  Da  kann  ich  schalten  und  walten,  las.se  mir 
nichts  dreiu  reden  und  wird  mir  auch  nichts  drein  geredet.  Dank 
sey  es  Zwehl,  der  aufrichtig  seine  Freude  dran  hat,  und  auch  dem 
Könige,  bei  dem  manches  anfängliche  Mißtrauen  überwunden  scheint, 
.letzt  sind  alle  Positionen  quo  ad  res  et  personas  so  gefestigt,  daß 
ich  ohne  große  Sorge  abdanken  könnte.  Sic  wUrdeu  auch  dann 
in  Decenuien  die  gelegten  Steine  nicht  ausreißen  oder  zerklopfen 
können.  Das  ist  der  Vorteil  einer  wohlwollenden,  katliolisciien 
Schirmherrschaft,  daß  nicht,  meinetwegen  auch  in  bester  Ahsiclit,  in 
rehus  ccclesiasticis  Kabiuettsmausch  getrieben  werden  kann.  Nach 
anderen  Seiten  hin  sind  die  Dämme  schwächer. 

Und  nun  zu  Dir  und  Deinen  Fragen.  Ich  glaube  Dir  gern,  daß 
Du  in  Bezug  auf  Psychologie  Dich  weder  an  Plato  noch  an 
Aristoteles  erbaut  hast.  Alle  antike  Philosophie  leidet  an  zwei  Ex- 
tremen, entweder  au  Spiritualismus,  oder  an  Materialismus.  Der 
eigentliche  ethische  Schlüssel  fehlt;  und  im  besten  Fall  bleiben  sie, 
st.itt  organischer  Anschauung,  in  einem  verkehrten  Dualismus  stecken. 
Die  Grundlagen  einer  uns  genügenden  Psychologie  beginnen  erst  mit 

1)  A.  W.agner,  Professor  der  Z(silogie  in  München  + IHtil. 

Bchrägo  *nr  bayor.  KirchongORoliichlo.  III.  1.  3 
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Tevtiill  iaii.  Der  bat  den  kühnen  und  richtigen  Griff  gethan,  von 
(Jhristi  Pcrsünlichkeit  ans  inenschliclie  Natur  begreifen  zu  wollen. 
Man  jniiß  aber  nicht  bloß  seine  Schrift  de  anitna  sondern  auch  die 
de  carne  Christi  und  de  resurrectione  lesen.  Das  afrikanische  Latein 
macht  freilich  Not,  nnd  seine  corporalitas  aniniae  und  der  Mangel 
an  richtiger  Unterscheidung  von  Geist  und  Seele  führt  zu  Unklar- 
heiten. Aber  in  den  Ilaujitpunkten  ist  man  nicht  über  ihn  hinaus- 
gekonimen : eher  rückwärts.  Gegen  Kantischen  Kriticisnius  und 
seine  bloß  forinalcn  Denkojierationen  ist  Baader  vom  größtem  Ge- 
wicht. Das  natur  (d.  h.  wurzel-)  lose  Denken  und  Wollen  hat  er 
in  seiner  Nichtigkeit  vortrefflich  dargethan.  Ich  kenne  aber  Keinen, 
der  sein  Schüler  genannt  und  als  Fortbildncr  bezeichnet  werden 
könnte.  Der  bedeutendste  Fortschritt,  wenn  auch  mehr  negativ  d.  h. 
gegen  Schelling  und  namentlich  Hegel,  geht  von  Günther  und 
seiner  Schule  aus.  Sic  haben  gezeigt,  worin  das  jiQonov  yjevdof  der 
spekiilativeu  Methode  liegt,  jene  falsche  Spezialisierung  "und  Generali- 
sierung, von  der  aus  man  zum  Verständnis  des  Ichbegriffs,  der  rechten 
Unterscheidung  von  Person  und  Individuum,  nimmermehr  kommt. 
E.-:  ist  Schade,  daß  bei  Günther  (einem  Verehrer  Jean  Pauls I der 
])hantastische  Einschlag  und  die  dunkle  Sprache  die  Analysis  des 
eigentlichen  Resultats  so  schwer  macht.  Und  von  einem  seiner 
tiefsten  nnd  geistreichsten  Schüler,  Dr.  Xaver  Schmid  *j,  haben  wir 
leider  nur  eine  kurze  Exposition  gegen  Feuerbach  in  seinen  sogen. 
Kanzelreden,  betitelt  Grundgedanken  des  Kirchenlebcns,  Bd.  II  die 
letzte  Rede:  Paulus  in  Athen.  Mit  diesem,  einst  Günstling  des  Kar- 
dinals Schwarzenberg,  habe  ich  länger  korrespondiert,  bis  er  jüngst 
zu  mir  kam,  um  zu  unserer  Kirche  Uberzutreten.  Ich  habe  ihn  einst- 
weilen in  Sicherheit  gebracht:  vor  der  Hand  darf  die  Sache  noch 
nicht  publik  werden. — Das  Buch  von  Delitzsch  leidet  an  Mangel 
von  begrifflicher  Schärfe,  an  seltsamen  Znt baten  böhmistiecher  und 
kabbalistischer  Theosophie  und  einer  den  Ueberblick  ungemein  ver- 
schwereiidcu  confuseu  An.alyse.  Au  Fabri’s^)  Buch  ist  nach  meinem 
Dafürhalten  das  am  Besten,  wo  er  den  Gegnern  ihre  petitiones  priii- 
cipii  und  den  Widerspruch  mit  sich  selbst  nachweist.  Sonst  hätte 
ich  gerade  gemeint,  daß  er  sich  von  der  dilettantischen  Weise  un- 
verdautes Naturwissenschaftliches  hereiuzubringen,  ziemlich  fern 
gehalten  habe.  Positive  Ausbeute  war  nach  der  Anlage  des  Ganzen 
nicht  zu  erwarten.  Die  ist  auch  gelegentlich  einer  Polemik  gegen 
die  Bestialität  dos  Materialismus  gar  nicht  zu  geben.  Sonst  ist  Fabri 
ein  guter  Kopf,  nur  zur  Vielschreiberei  geneigt  und  theologisch  nicht 
genug  approfondiert.  Ueber  Kardinalfragcn  der  Zeit  s(dltc  the<dogisch 


1)  (}estorl)en  als  Professor  der  Philosophie  in  Erlangen;  vgl.  älter  ihn 
-Mlgem.  deutsche  Biographie  31,  (iOl  f. 

2)  System  <1.  Iiiblis<men  Psychologie.  Isüpzig  IH.'i.’j. 

3)  Briefe  gegen  den  Materialismu.'^,  Stuttgart  ISöti, 
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jetzt  nur  der  schreiben,  welcher  die  Theoloj^ie  der  ganzen  christlichen 

A.era  kennt  und  bcherrsclit 

Ini  März  iiabe  ich  in  Reicheubach  die  große  Freude  erlebt,  die 
lutherischen  Haupt-StirninfUhrer  in  Bezug  auf  die  kirchlichen  Haupt- 
fragen sicli  Uber  von  mir  proponicrte  Sätze  einigen  zu  sehen.  Sie 
sollen  vor  der  Hand  nicht  publiziert  werden,  sonst  würdest  Du  Dich 
auch  mitfreuen  können.  Die  guten  Folgen  der  Einigung')  werden 
nicht  ausbleiben.  Nicht  bloss  mir  — ich  glaube,  uns  allen  ist  wie 
ein  Alp  vom  Herzen  genommen. 


7. 

Caspari.  — Hengatenberg.  — Harlesa’  Weggang  von  Dresden. 

München,  d.  20.  Mai  18öG. 

An  Caspari  haben  wir  einen  eminenten  Frediger  tlir  hier  ge- 
wimncn,  der  meine  Seele  wahrhaft  labt  und  enj nickt.  (Folgen  Aeuße- 
riingen  über  eine  eventuelle  Berufung  Dieckhoffs  nach  Erlangen). — 
He  ngstenherg  ist  mir  so  respektahel,  daß  ich  allzeit  mit  seiner 
Stellung  zur  Union  Geduld  gehabt  habe.  Die  Frage  des  Bleibens 
oder  Ausscheidens  ist  nicht  so  leicht  abgethan,  als  manchem  scheint. 
Nur  ruht  dieser  Unious-Alp  wie  ein  Fluch  auf  jeder  gesunden  Ent- 
wicklung. Wer  übrigens  andere  Zustände  in  Preußen  kennt,  gewahrt 
auch  in  Hengstenbergs  früherem  Auftreten  gegen  die  Freimaurerei 
und  in  seinem  neiilicheu  aus  Anlaß  der  unseligen  Hiukeldey’.^chen 
Sache  einen  Mut,  in  welchen  cs  ihm  in  Preußen  so  leicht  keiner 
nachthut. 

Die  Meinung  über  die  Gründe  meines  Weggangs  aus 
Dresden,  von  der  Du  mir  schreibst,  war  auch  mir  schon  früher 
zu  Ohren  gekommen.  Sie  lag  nahe  genug.  Wie  sollte  denn  auch, 
so  wird  man  räsoimiert  haben,  ein  vernünftiger  Mensch  c.  4000  fl. 
Mehreinnahme  in  die  Schanze  schlagen,  wenn  er  nicht  an  seiner 
Stelhmg  desperirtV  Zudem  konnte  man  auch  mich  klagen  gehört 
hal>en.  Die  Klage  aber  bezog  sich  zumeist  auf  Reorganisationspläne, 
welche  heute  noch  vom  Kultministerium  approbiert  in  Dresden  liegen, 
.aber  am  Widerspruch  der  anderen  ministri  in  evangelicis  scheiterten. 
In  allen  andern  Fragen  konnte  ich  unter  Beust’s  Mitwirkung  alles 
durchsetzen.  Bei  F alkenstein  wäre  es  vielleicht  zögerlicher  gegangen. 
Aber  die  Majorität  im  Ministerium  hatte  ich  auch  da  auf  meiner 
Seite,  und  manches,  das  unter  Falkenstein  verfügt  wurde,  stammt 
noch  aus  meiuor  Fe<lcr  und  früheren  Kollegialbeschlüssen.  Ich  hatte 
über  nichts  zu  klagen,  als  über  einigen  Mangel  an  Energie,  und 
über  hinterrücksgeführte  Streiche,  zu  welchen  ein  Rat,  der  Dämon 
des  Ministeriums  seit  Decennien,  verleitete. 


1)  Nach  K.  Matthes,  Allgemidne  kirchliche  f'hrrmik  IS.'iO,  Ixöpzig  IS.'iT 
[i.  40  wurde  in  weitenui  Kreisen  das  Gegenteil  angenommen. 
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8. 

Harless  als  Fublicist.  — Urteil  über  die  Lutheraner. 

Münclien,  d.  19.  Juni  185G. 

Mir  ist  iiucli  mit  dem  Incognito  Seltsames  begegnet.  Vor  Jahr 
und  Tag  ließ  ich  eine  Broschüre  die  orientalische  Frage  betr 
(effend)  anonym  liinausgehcn.  Anlaß:  Moralischer  Ekel  in  der 
nächsten  Nähe  und  weiter  hinaus.  In  einem  Nachbarlande  kam  die 
Pidi/.ei  dahinter,  als  die  Geschichte  unter  der  Presse  war.  Besclieid: 
scheint  ganz  richtig:  aher  für  Iliren  Verlag  nicht  passend  wegen 
Kollision  mit  der  Ansicht  der  liandesregierung.  Der  Verleger  er- 
schrak und  cedierte  cs  an  eiuon  Buchliäudler  im  Norden.  Seit  der 
Zeit  ist  die  Voraussetzung  eingetroffen.  Euglaud  isoliert,  Preußen 
diskreditiert  und  für  Deutschland  der  rechte  Augenblick  verpaßt.  Das 
Ganze  war  übrigens  nichts  als  eine  Polemik  gegen  die  lügenhaften 
Phrasen  rechts  und  links,  und  ein  Blick  auf  die  Karte.  Auch  stand 
auf  dem  Titel:  für  Zeitungsleser  nicht  für  Staatsmänner.  Dies,  damit 
Du  nicht  meinest,  ich  vergäße  den  Scliuster  und  seinen  Leisten. 
Es  erschien  damals  möglich,  daß  eine  hlrklärnng  der  Reichsrats- 
kammer contra  Pforte  iu  Aussicht  stehe.  Es  ist  nicht  geschehen, 
aber  ich  war  contra. 

Daß  Du  iu  Deiner  kirchlichen  Gesinnung  isoliert  stehst,  begreife 
ich.  Mich  ft'eut  das  Geschrei.  Wären  wir  Lutheraner  dermalen 
nicht  eine  ganz  verfluchte  Sekte,  so  wäre  au  unserer  Sache  nichts 
und  wir  hätten  aucli  nichts  zu  lioffeu.  Indessen,  wäre  nicht  gegen- 
wärtig schon  diese  Sekte  eine  Macht,  sie  schrien  nicht  so  gewaltig. 
Gott  der  Herr  bewahre  uns  nur,  daß  wir  nicht  stolzen  Geistes  im 
Harnisch  der  Väter  umiiei;rasseln ; sondern  beten,  es  möge  Gott  reich- 
licher seinen  Geist  geben,  als  wir  ihn  zur  Zeit  haben. 

9. 

Leibniz.  — Harless:  das  Buch  von  den  ägyptischen  Mysterien. 
Zur  Geschichte  der  Selbstaufiösung  des  heidnischen  Hellenen- 
tums.') — Harless’  schwierige  Stellung  in  München.  — Hengsten- 
bergische  Kirchenzeitung. 

München,  d.  11.  Februar  1858. 

Nebenbei  gesagt,  bin  ich  ein  Bewunderer  Leibnizens  in  Be- 
zug auf  seine  Vielseitigkeit,  nicht  aber  in  Bezug  auf  seine  Methode, 
zu  denken.  Sein  Eklekticismus  läßt  ihn  nirgends  exakt  werden. 
Er  scliUttelt  Realismus  und  Nominalismus  dui-chcinander;  suhstanziert 
.allgeineiue  Begriffe  und  löst  Substanzen  in  Abstraktionen  auf;  rettet 
den  Geist  wider  den  Materialismus  und  verinatcrialisiert  ilin  durcli 
mechanische  und  mathematische  Begriffsbestimmungen,  und  seiner 
ganzen  kosmischen  Logik  fehlt  ganz  und  gar  das  Ferment  der  Ethik. 


1)  München  18.'i8. 
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Ks  -wäre  außerdem  gar  nicht  möglich  gewesen,  daß  er  z.  B.  in  Bezug 
auf  eleu  Begriff  des  Böseu  nicht  einmal  Uber  den  Neuplatouismus 
B\uauskam,  daß  er  die  differente  Relation  des  einen  Subjekts  zum 
obsoleten  Gegensatz  des  Sinnlichen  und  Vernünftigen  macht  u.  dgl. 
uiebr,  wie  dcun  aus  einheitlichem  Denken  kein  Mensch  dazu  kommt, 
theosophischer  Mystiker  und  Rationalist  in  einer  Persou  zu  seyu,  wie 
L.  das  war.  Er  hat  sich  von  den  verschiedensten  Richtungen  „deter- 
miuiereu“  lassen,  und  nachher  dieses  Determiniertseyu  höchst  geist- 
reich. aber  wenig  haltbar  kombiniert. 

Nunmehr  wünsche  ich,  daß  Du  Dich  ein  wenig  iu  die  Gehiru- 
sekretion  des  angeblichen  Jamblich  ns  vertiefst.  Da  hast  Du  auch 
einen  Rationalisten  und  Mystiker  in  einer  Person,  den  Prototypus 
von  einer  Menge  von  Krankheitsformeu  der  christlichen  Aera.  Um 
das  letzte  anschaulich  zu  belegen,  bedürfte  es  jedenfalls  eben  so  vieler 
Bogen,  als  jetzt  die  Schrift  enthält.  Ich  wollte  aber  vor  der  Haud 
inicb  auf  wenige  Andeutungen  beschränken.  Unsere  Zeit  gleicht 
wirklich  in  vielen  Erscheinungen  der  Zeit  der  späteren  Imperatoren. 
Nur  daß  eben  in  dieser  unserer  Zeit  noch  eine  Potenz  mächtig  ist, 
welche,  aus  keiner  Zeit  geboren,  die  Signatur  der  Ewigkeit  an  sich 
trägt.  Manches  in  der  Schrift  berührt  auch  ,,den  Kampf  »im  die 
Seele'*,  wobei  es  mir  natürlich  war,  au  Dich  zu  denken.  Nicht  au 
Deine  Lehre,  sondern  an  Deinen  Kampf.  Die  Siegesgewißheit  kommt 
uns  Christen  nicht  aus  unserem  Begriff  der  Seele.  Die  Antiplatoniker 
der  ersten  Zeit  waren  trotz  ihrer  Qnasi-Leiblichkeit  der  Seele  ihrer 
Suche  viel  sicherer,  als  die  Späteren,  welche  iu  halbplatonischer 
Deduktion  die  Immaterialität  und  Unvergäuglichkeit  der  Seele  be- 
weisen zu  können  glaubten.  „Ich  lebe  und  ihr  sollt  auch  leben“ 
— das  ist  mir  positiven  Beweises  genug.  Und  mag  ich  meine  Sterb- 
lichkeit oder  meine  Unsterblichkeit  negieren,  so  beweise  ich  damit 
nur,  daß  ich  nicht  mit  Naturnotwendigkeit  determiniert  bin,  mich  als 
vergänglich  oder  als  unvergänglich  zu  denken.  Xagiu,  ov  (pvofi. 
Wo  der  Gnadengeist  dieses  Herrn  weht,  da  ist  Freiheit  und  Leben; 
wo  nicht,  da  ist  Knechtscliaft  und  'l'od  trotz  aller  papierneu  'I’raus- 
parente  von  Leben  und  Freiheit. 

Der  beiliegenden  Schrift  lege  ich  weiter  keinen  Wert  bei.  Ich 
wollte  sie  auch  anfangs  anonym  herausgeben.  Aber  heutzutage  fragt 
alle  Welt  nicht  nach  der  Sache  sondern  nach  dem  Namen.  So  un- 
selbständig ist  man  geworden;  freilich  auch  eine  Folge  der  maß- 
losen Biicher-„ Seigerei.“  — 1 )ie  übersandte  Schrift  entstand  uur  aus  dem 
subjektiven  Bedürfnis  einer  f^tExaßnatg  f.h  fiXXo  yefoc  d.  h.  der  Flucht 
aus  der  Qual  nächst  liegender  Gedanken,  und  einigen  anderen  zu- 
fälligen Anlässen.  Ich  bedurfte  nämlich  der  Stärkung  meiner  Ge- 
sundheit und  konnte  auf  das  Land  keine  Bibliothek  sondern  nur  alte 
und  neue  Excerpte  mitnehmen.  So  schrieb  ich  denn  das  Ding  hin. 
Ich  bin  uur  fr(di,  daß  mir  ein  kompetenter  Pliilologc.  die  icli  sonst 
alle  für  liebenswürdige  oder  uuliebeuswürdige  Urzöpfe  zu  halten  ge- 
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neigt  bin,  schrieb,  das  Ding  scy  zu  brauchen.  Es  war  der  in  der 
Sclirift  e.x  post  zu  allcgierende  Elsperger.  Wenn  ihn  nur  nicht 
dasselbe  Citat  bestneheu  hat. 

Der  Ausgang  der  Geueralsynoden  liat  meine  Stellung  hier 
um  gar  nichts  gebessert.  Ins  Angesicht  sagt  mau  mir  alles  möglich 
Schmeiehelhal’te,  aber  eigentlich  gelte  ich  erst  jetzt  fUr  ein  enfaut 
tcrrible.  Man  hat  eine  Art  Spitzel-Regime  errichtet,  von  dem  ich 
leider  weiß,  obwohl  ich  es  nicht  wisswi  soll.  Denn  an  Schwatz- 
haftigkeit übertrifft  unsere  Hauptstadt  Jeden  Krähwinkel.  Ich  wäre 
schon  längst  losgebrocheu,  müßte  ich  nicht  hieinit  so  und  soviel  Ver- 
trauensmänner kompromittieren.  Was  ich  Siimmo  über  seine  Biireau- 
kratie  und  die  Geheimbliudlerei,  in  specic  Freimaurerei,  gesagt,  glaubt 
er  mir  nicht.  Sie  haben  ihn  freilich  in  nächster  Nähe  umgarnt. 
Auch  wird  der  Wert  jeder  offenen  Aussage  damit  ruiniert,  daß  inan 
darüber  wieder  andere  fragt,  welcbe  Grund  genug  haben,  die  Wahr- 
haftigkeit zu  bestreiten.  Danke  Gott,  daß  Du  nicht  hier  bist.  Es 
ist  eine  schweinische  Pest-Atmosphäre,  reich  an  Gewitterstoft’,  der 
seiner  Zeit  schwerlich  befruchtend  explodieren  wird. 

Fast  rührend  ist  mir  Deine  Sorge  für  meinen  Wechsclbalg, 
jenen  beriihmten  im  Fegfeuer*).  Ich  habe  nämlich  Ilengstenberg 
die  Pistole  auf  die  Brust  gesetzt,  um  zu  erfahren,  wer  denn  der  Autor 
des  Aufsatzes  in  dem  Dez. -Heft  der  Evangel.  Kirchenzeituug  *)  sey. 
Daß  er  den  Wahlspruch  wälilte;  Die  Garde  ergiebt  sich,  aber  sie 
stirbt  nicht!  wird  Dich  nicht  verdrießen.  Er  hat  Dich  mir  verraten. 
Zum  Dank  will  er  jetzt  daftir  einen  Anfsätz  Uber  Goethe.  Ich  werde 
mich  hüten.  Wen  die  rGötter‘  zum  .-To^nrpoJioc  machen,  der  mag  cs 
seyu ; ich  will  jetzt  wieder  auf  berufsmäßige  Bahnen  cinlenkeii. 

U). 

Urteil©  über  Jakob  Böhme,  Herder,  Gluck.  — Hochkirchliche 
Richtung  unter  den  Lutheranern.  — Baumgarten.  ■—  Kultus- 
minister Zwehl. 

München,  den  19.  Febr.  18.ö8. 

Luthers  , Mystik^  und  J.  Böhmes  'riieosophie  — das  verhält 
sich  zu  einander  wie  echtes  Gold  und  Katzengold.  Du  kannst  den 
Görlitzcr  Schuster  getrost  seine  Woge  ziehen  lassen.  Am  wenigsten 
verhelfen  seine  modernen  Ausleger  oder  Referenten  zum  eigentlichen 
Verständnis.  Es  fehlt  ihnen  der  Schlüssel,  das  Verständnis  der 
traditionellen,  alchymistischen  Kosmologie.  Die  hat  Böhme  transpo- 
niert und  in  die  göttlichen  Wesensverhältnisse  hinein  verlegt,  und 
wäre  der  Mann  nicht  von  Haus  ans  so  aller  Frömmigkeit  voll  ge- 
wesen, so  hätte  er  der  Vater  des  graucnhafte.sten.  modernen  Gno- 
stizi.sinus  werden  können.  Nicht  umsonst  schnuppern  die  pantheisti- 

1)  Vgl.  olien  Brief  Nr.  ä. 

2)  p.  1078— K.Ö. 
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scliexi  lluiule  der  Gej^onwart  so  um  die  Scliriften  dieses  rätselhaften 
M»TiTios  herum.  Der  gute  llainberger ')  aber  ist  eine  völlig  un- 
kritxsclie  und  uuhistorische  Natur,  da  er  es  versteht,  einen  harmlosen 
’l’roj»t«n  von  erbaulicher  Mystik  aus  jedem  noch  so  ketzerischen 
uixA  schwärmerischen  Wildling  hcrauszuzapfen.  Mau  ist  mit  llam- 
V)  er  «5  er  ebenso  angeführt,  wie  wenn  mau  etwa  meinte,  den  wirklichen 
\*aracelsus  an  der  Hand  l’reu’s  *)  kennen  zu  lernen.  Aber  das  ist 
gewiß,  daß  mau  den  ,. großen“  Herder  erst  recht  aus  seinem  Bricf- 
weelisel  kennen  lernt.  Mir  ist  von  Jungen  Jahren  her®)  dieser 
Ma.li  11  — seine  Beziehungen  zur  Poesie  und  Litteraturgeschichte  ab- 
gerechnet — in  seiner  Grösse  äusserst  problematisch,  ja  für  meinen 
subjektiven  Geschmack  unsäglich  widerwärtig  gewesen.  Wie  freut 
es  mich  dagegen,  daß  Du  am  alten  Gluck  Dich  so  erfreust!  Ja 
Aas  war  ein  Heros!  Und  die  modernen  Lausbuben  von  musikalischen 
Zukunftsmännern  rümpfen  über  ihn  die,  Nase  und  ruinieren  das 
heran  wachsende  Geschlecht  auch  nach  die.ser  Seite  hin,  daß  das 
Verständnis  des  Edeln  und  Großen  erstirbt. 

Ja.  lielier  Freund,  es  geht  abwärts,  nach  allen  Seiten  hin  ab- 
wärts. Es  wird  eine  grausige  Zeit  kommen,  und  oft  blutet  mir 
beim  Blick  auf  meine  Kinder  für  sie  das  Herz.  I )ie  Theologen  sind 
des  'leufels  mit  ihren  rücksichtslosen,  widerspruchsvollen  'l’heoremen. 
Sie  sind  in  eine  konservative  h\irtbildnerei  hineingekommen,  die 
den  Destruktoren.  ohne  es  zu  wollen,  in  die  Hände  arbeitet,  ln 
einer  Art  unkeuseber  Zuchtlosigkeit  sorgen  sie  sich  weniger  um 
die  Salbe  für  Gilead,  um  den  Trost  an  Kranken-  und  Sterbebetten, 
als  um  monuinenta  theologica  aere  perennior.a.  Und  worden  doch 
nur  Knallhüttcn  daraus.  Die  eine  bedenkliche  liiehtung,  auf  welclie 
Du  hiuileutest,  möclite  ich  nicht  Konfessioiialismus  nennen.  Denn 
das  Bedenkliclie  daran  steht  zur  Konfession  ebenso  bedenklich.  Man 
kann  es  in  seinen  Schattierungen  deutsches  llochkirchentum, 
dcntscheu  Puseyisraus,  ja  lutheranisierenden  Romanismus  nennen. 
Das  letzte  ist  zwar  jetzt  oft  genug  ein  unwahres  Pöbelinotto  ge- 
worden. Aber  eine  Wahrheit  steckt  dahinter.  Hier  zu  Land  kann 
es  sich  bald  evident  heraussteilen  und  eine  Katastro]ibe  mit  sich 
führen,  deren  Folgen  icli  nocli  nicht  abselie.  Auf  der  andern  Seite 
will  nun  Hofmann,  unseliger  Einfall!  für  Baumgarten  zur  Feder 


1)  .1.  Hnnii«‘rger,  Die  Ijchre  des  deutschen  I’hilo.sophen  .lakob  Bohme, 
München  1844.  Harleö  hat  die  ini  Text  angedenlele..\uffassimg  .lakob  Böhnie’s 
später  Iitterari.s<  h vertreten  in  der  Schrift : .1.  B.  und  die  .Mchyniisten,  Berlin 
1S70,  2.  Aufl.  1882.  (iog(>n  dics<41x'  wendet  sich  llaiidierger  in  dem  Artikel 
,J.  B.“  Hcaleiicyklopädie  f.  prot.  Theologie  etc.  IP  .ölt«. 

2)  H.  A.  Prell,  Die  Theologie  <les  fh.  Paracelsus  in  .Vuszügen. 
Ek'rlin  18;}9. 

4)  Bruchstücke  aus  dem  Jx4«'ii  eines  süddeutschen  ’nieologeu.  Bielefeld 
1S72.  83  f. 
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greifen').  Ob  forinoll  di«  IVozudur  ganz  korrekt  war,  kann  icli 
jetzt  noch  nicht  sagen,  aber  materiell  ist  das  Kousistorinni  im  Hechte. 
Baunig(arteu)  ist  ein  kirchliclier  und  politischer  Schwarmgeist. 
Kliefoth  ist  direkt  nicht  beteiligt  und  hat  sich  sehr  zögerlich  und 
nachsichtig  gehalten  * ). 

Zwehl  kann  Dich  über  die  hiesigen  Vorkommnisse  freilich 
nicht  vollständig  orientieren.  Teils  kennt  er  sich  auf  unserem  Boden 
nicht  aus,  teils  kennt  er  seine  eigene  Stellung  nicht.  Er  weiß 
schwerlich,  daß  ihm  bereits  ein  besonderer  Spitzel  zu  seiner  Uber- 
wachung  gestellt  ist.  Was  ilim  fehlt,  ist  der  Mut  wahrer  Energie. 
Aber  möchte  ein  ehrlicher  Mann  sonst  so  sein,  wie  er  wolle,  bei 
diesem  System  argwöhnischer  Spionage  kommt  keiner  auf.  Man 
kann  ja  die  unsichtbaren  Sykophanten  nicht  packen.  Die  Folge  ist 
eine  allgemeine  Demoralisation  oder  Dosperation. 

Daß  Zwehl  in  Bezug  auf  Sj^bel  nicht  be<lenklich  ist,  nimmt 
mich  Wunder.  Was  meine  Meinung  über  l.ölier  betrifft,  so  halte 
ich  ihn  für  eine  gute,  ehrliche  Seele.  Eine  Widerstandskraft  ist  er 
nicht.  Aber,  wie  gesagt,  ich  wüßte  auch  gar  nicht,  wo  eine  solche 
bei  der  hier  lierrsclienden  Korruption  herkonmien  sollte.  Sie  müßte 
nebenbei  viel  machiavellistische  Kunst  besitzen. 

11. 

Zwehl.  - Kirchliche  Lage  in  Freussen.  — Krisis  in  der  luthe- 
rischen Kirche.  — Lutherische  Konferenz  in  Bothenmoor.  — 
Streit  mit  Hofmann.  — Neueste  theologische  und  philoso- 
phische Literatur  (Frank,  Freger,  Lotze,  Ritter,  Bunsen).  — 
Spiritualismus.  — Katholiken  und  Frotestanten.  --  Harless’ 
Stellung  in  München. 

München,  den  31.  Dezember  1858. 

Mit  welchem  Geiste  der  bevorstehende  Landtag  das  gewöhn- 
liche Geleise  durchbrechen  werde,  ist  schwer  vorlierzusagen.  Äußer- 
lich ändert  sich  zunächst  insofern  nichts,  als  das  Ministerium  in 
seinem  bisherigen  Bestand  ihm  gegenübertritt.  Ob  dieser  Bestand 
sich  lauge  hält,  ist  freilich  eine  andere  Frage.  Gilt  dies  zunächst 
von  den  Ministern  der  .Justiz  und  des  Innern,  so  kommt  doch  auch 
der  K u 1 tin  in  i st  er^)  in  Betracht.  Persönlich  habe  ich  ilm  immer 
nocli  lieb:  aber  er  dauert  mich.  Da  er  nach  gar  keiner  Seite  hin 
widerstaudskräftig  ist,  hat  er  nach  allen  Seiten  den  Kredit  verloren. 
Ich  möchte  um  seinetwillen  ihm  von  Herzen  eine  Stellung  gönnen, 
wo  er  procul  a Jove  et  procnl  a fulmiiie  ist.  Hier  geht  er  zu 
Grunde.  Freilich  bin  ich  der  Ansicht,  daß  es  ein  Wunder  gött- 


1)  Dies  gestOmh  in  der  Sidirift:  Beleuchtung  des  über  B.  ahgcgclienen 
Konsistorialerachtens.  Nördlingen  18.58. 

’i)  M.  Baumgarten  selbst  liat  anders  geurteilt,  vgl.  die  aus  seinem  Nach- 
laß von  H.  8tudt  herausgegeljcnc  Autobiogru|ihic.  Kiel  1801. 

3)  Zwehl. 
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liolier  IJarmliensigkeit  ist,  wenn  nicbt  jedermann  hier  moralisch  zu 
tiniude  geht,  der  mit  rebus  publicis  zu  tbun  hat. 

Was  Preußen  betriff't,  so  könnte  man,  wenigstens  in  Bezug 
auf  den  Stand  kirchlicher  Fragen,  im  Keinen  seyn,  wenn  die  Worte 
tiiitschieden,  welche  man  in  der  regentlichen  Mimtelpredigt  hat 
reden  lassen.  Seltsam  genug  hält  man  sie  aber  in  kundigen  Kreisen 
fiir  bloße  Worte  und  bittet  mich,  nur  noch  ein  paar  Monate  zuzu- 
w'sirten.  Ich  selbst  bin  nicht  ganz  dieser  Ansicht.  Auch  Heugstcu- 
b>  e r g nicht,  wie  es  scheint,  obwohl  ich  nur  einen  Brief  älteren 
1 >atums  von  ihm  habe.  Von  Stahl  weiß  ich  nichts.  Ich  meine 
allerdings,  daß  gegenwärtig  der  Teufel  wieder  einmal  Gottes  Ilaus- 
liiiechtsdienste  thun  und  den  Stall  fegen  muß,  befürchte  aber  neben- 
bei die  Geschichte  von  Goethe’s  Zauberlehrling  und  glaube,  daß 
inan  sich  bald  wird  nach  ^rottenden  4’liaten'*  umgehen  müssen. 

Sonst  erachte  ich  jedes  Wetter,  das  über  die  ,-Kirchlich- 
keit^  kommt,  für  Gewinn.  Bei  unserm  verdammten  Uoctrinarismus, 
der  mit  Theorien  experimentiert.  Dächer,  Giebel  und  Schnörkel  an- 
setzt,  während  die  Grundmauern  lierzustellen  wären,  kann  nur  reclit 
greifliehcr  Druck  und  recht  greifliches  Elend  helfen.  Und  was 
echtes  Gold  ist,  bewälirt  sich  doch  nur  im  Feuer,  während  was  Heu 
und  Stoppel  ist,  des  Feuers  bedarf,  um  verbrannt  zu  werden.  Nur, 
fürchte  ich.  wird  aucli  sehr  viel  von  dem  in  die  Kappuso  gellen, 
was  den  Volksverführeru  steuern  könnte.  Darum  wird  mir  bei  allem 
Elend  nicht  um  die  Kirche  und  Christi  Reich  bange,  wohl  aber  um 
deutsche  Volks-  und  Staatenbestände. 

Richtig  aber  bleibt,  daß  es  in  der  Kirche,  welche  die  rechte 
Mitte  zu  halten  von  Gott  den  Beruf  hat,  in  der  1 utherisclicn, 
zur  Zeit  gar  nicht  gut  aussieht.  Ich  denke  hiebei  natürlich  zunäciist 
an  ihre  Theologen.  Aber  aucli  das  weiß  ich  aus  der  Geschiclite 
der  Kirche,  daß  der  Herr  der  Kirche  aucli  deren  Verkehrtheiten  in 
die  Hand  nimmt,  um  seinen  großen  Reichszwecken  sie  dienstbar  zu 
machen.  Sie  sind  nicht  immer  das  Fähnlein,  das  über  dem  Wasser 
züngelt,  wo  ein  Schatz  begraben  liegt,  sondern  auch  Elektrometer, 
die  anzoigen  müssen,  wo  Gefahr  ist.  daß  eine  verborgene  Macht  zer- 
störend explodiere.  In  diesem  Sinn  ist  auch  ihr  Zank  und  Streit 
von  Nutzen,  wer  es  zu  nutzen  weiß.  Sie  können  das  Maul  nicht 
halten,  damit  nicht  im  Stillen  ein  Verderben  fortgäre. 

Um  mich  ganz  ausziilassen,  müßte  ich  freilich  wie  Du  sagst, 
ein  Buch  schreiben.  Laß  mich  nur  Einiges  berühren,  was  Du  kurz 
smleutest.  Die  Kothen  moo  rer  Versammlung*)  wird  ihre 


1)  Die  Rede  des  Prinz -Regenten  Wilhelm  an  sein  Ministerium  am 
K.  Xovcmlier  I8.Ö8. 

2)  Am  18.  und  1(5.  August  18.Ö8  fand  die  lutherische  Konferenz  zu 
Rothenmoor,  dem  Gut  des  Baron  von  Maltzahn,  statt.  An  derselben  nahmen 
an  SO  Personen,  Geistliche  und  Laien,  teil,  u,  a.  Huschke  aus  Breslau, 
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4'rüdito  tragen,  so  nianclics  aiicli  nicht  einmal  richtig  referiert  ist, 
was  in  der  Augsburger  Allgemeinen  steht.  Es  besteht  ein  Zu- 
satninenluing  zwischen  ihr  und  anderen  Dingen,  von  wclclien  ich 
fnrelite,  daß  sie  einen  Bruch  zwi.schen  den  Behlesieru  und  Luthe- 
ranern der  Landeskirchen  herbeifUliren.  Ich  will  darüber  vor  der 
Zeit  uicht  weiter  reden.  Der  Streit  mit  Hofinann*)  muß  auch 
ausgekiimpft  und  der  Erhdg  Gott  befolileu  werden.  Was  Dieckhoff 
wider  ihn  geschrieben  hat,  finde  ich  nicht  sowohl  zu  scharf,  als 
vielmehr  zn  breit  und  langweilig.  Aber  was  gleiclizeitig  Kliefoth 
hiuausgegebeu  hat,  ist  von  seltener  Bündigkeit  und  Schneide  und 
höchst  beachtenswert,  da  er  den  Streit  auf  die  letzten  Prinzijiien 
zurUckführt.  Gott  sey  Dank  giebt  es  aber  auch  neueste,  unpole- 
mische Schriften,  die  ich  mit  größtem  Interesse  gelesen  habe.  Zw.ir 
wird  der  erste  Baud  der  historischen  Schrift  des  l’rof.  Frank  in 
Erlangen  über  die  Konkordienformel  Dir  zn  strikt  theologisch  seyn. 
Aber  «lie  erste  Hälfte  des  vortretf liehen  Buches  von  Prof.  P reger 
dahier  über  Flacius  Illyricus  (Erl.  bei  Bläsing)  habem  auch  Laien 
mit  größtem  Anteil  gelesen.  Ein  sehr  guter  Traktat  ist  der  von 
Braun  im  Nassauischen  über  das  Gefülilschristeutum  (Leipzig  1 858 ). 

1 dagegen  hal>e  ich  jihilosophica  in  der  letzten  Zeit  weniger  be- 
achtet. Was  Du  ülier  Lotze,  sagst,  ist  auch  mir  aufgefallen  und 
liat  mich  abgescbreckt.  Ritters  christliche  Philosophie  habe  ich 
leider  noch  nicht  angesehen.  Ein  längerer  Brief,  den  er  vor  einiger 
Zeit  über  religiöse  und  kircliliche  Dinge,  an  mich  schrieb,  hat  mich 
nicht  sehr  erbaut.  Von  dem.  was  Bunsen  eiuptiehlt,  lese  ich  gar 
nichts.  Das  ist  der  größte  Windbeutel.  Vor  einiger  Zeit  hat  ihn 
Plath  in  den  gelehrten  Anzeigen  in  Bezug  auf  seine  ägyptischen 
Forschungen  seljr  ruhig,  aber  höchst  gründlich  bedicut.  Dagegen 
freut  es  mich,  daß  Du  vor  dom  abscheulichen  Buch  eritis  sicut  deus 
denselben  Eckel  hast,  wie  ich.  Bei  den  sogenannten  philosophicis 
fällt  mir  ein  Kuriosum  ein.  Als  ich  in  diesem  Sommer  gegen  die 
8p  i r i t u a 1 i st  e n etwas  tnr  II  engstenberg  schrieb^),  erhielt  ich 
als  hommago  de  rauteur  aus  Paris  von  Herrn  Guldcnstubbe  sein 
Buch  : ecritiiro  directe  des  esprits  oder  pueumatologie  positive  et  ex- 
perimentale zugeschickt.  Das  ist  doch  eine  seltsame  Ironie  von 
Znsamiuentreffeu.  Und  kolossaleren  Unsinn  und  Frevel  als  jetzt 
eine  Elite  der  guten  Gesellschaft  in  Paris  treibt,  kann  mau  sich, 
Zeuge  dieses  Buche.s,  kaum  denken.  Es  giebt  doch  wirklich  gegenwärtig 
einen  wahren  Hexensabbat  von  Litteratnr!  Die  Spiritual isten  und  Mate- 


Dicckhoff  aus  (löttingen,  Phili|>pi  aus  Kostock,  Vgl.  Allgeiu.  Kirchen- 
zeitung N'r.  :i~.  ,3S;  Protestant.  Kirchenzcitnug  Xr  Ht);  K.  Matthes,  All- 
gemeine kirchliche  Chronik  IS.öS,  Izöpzig  185tl,  |>.  Ulf. 

1)  Matthes  a.  a.  C).  14  f. 

2)  Evang.  Kirchenz*!ituug  Nr.  ö(i ; vgl.  Jlatthes  a.  a.  O.  p.  1 f. 
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rialisten  sind  wie  Leute,  die  auf  deu  Köpfen  stellen  und  mit  den 
lioiiieii  nach  einander  stoßen. 

Auf  Deinen  Bericht  über  Agassiz  freue  ich  mich.  Mir  hat  wohl 
getl  laii.  daß  sogar  Bisclioff  daltier  den  wissenschaftlichen  Wert  des 
"Nlaterialisnius  öffentlich  anfocht.  Man  wird  allinäldich  zufrieden, 
wenn  die  I,eute  nur  wieder  halb  vernünftig  werden.  Deine  brief- 
liche Begegnung  mit  Monsignore  de  Lu  ca  hat  mich  übrigens  doch 
nebenbei  interessiert.  Schade,  daß  man  sich  nicht  der  Täuschung 
bin  geben  kann,  als  würden  Katholiken  auf  die  Länge  gemein- 
scliüftliche  Feinde  mit  uns  in  ehrlichem  Bundesgenossenkampf  be- 
kämjifen.  Diesen  Traum  muß  ich  den  Gerliich’s  nnd  Nathusius’ 
nV>erlassen,  wenn  sie  ihn  überhaupt  noch  träumen. 

(Nach  Mitteilungen  über  die  Krankheit  Wackernagels  in 
Klberfeld  und  N ägelsbachs:)  Grund  genug,  um  mit  sehr  ernsten 
Gedanken  das  neue  Jahr  anzutreten.  Dazu  kommt  meine  hiesige 
Stellung,  die  mir  je  länger  je  mehr  völlig  zuwider  wird,  da  ich 
nach  menschlichen  Gedanken  gründliche  Heilung  nicht  ab.sehen  kann. 
Dominus  providebit! 

12. 

Bayerische  Generalsynode  1801.  — Echtes  und  unechtes  Luther- 
tum. — Naturwissenschaft  und  Theologie.  — Die  politischen 
Zustände  Bayerns. 

München,  den  3.  Januar  1862. 

(Nach  freundschaftlichen  Äußerungen  über  deu  am  19.  Dez.  1861 
in  München  verstorbenen  Zoologen  Andreas  Wagner  und  Mit- 
teilungen Uber  die  eigene  Familie:) 

Ich  hatte  fast  1 1 Monate  lang  mein  redliches  'l'eil  an  dem 
Landtagskarren  mitzuziehen,  bis  dann  schließlich  die  General- 
synode')  den  Punkt  auf  das  I setzte.  Mit  ihr  kann  man  aller- 
dings zufrieden  sein.  M.an  hatte  es  vorher  an  Aufhetzereien  nicht 
fehlen  lassen,  und  doch  hatte  ich  noch  keiner  beigewohnt,  welche 
sich  besonnener  und  einmütiger  gehalten  hätte.  Ich  hatte  namentlich 
an  weltlichen  Gliedern  die  erfreulichsten  Erfahrungen  in  Bezug  auf 
Annäherung  und  Verständigung  zu  machen.  Sie  waren  es  auch, 
welche  nicht  das  geringste  Kontingent  zu  den  'riiränen  der  Kührung 
stellten,  unter  denen  mau  sich  trennte.  Man  hatte  sich  wirklich 
gegenseitig  lieb  gewonnen.  Von  tendenziöser  Opposition  auch  nicht 
die  leiseste  Spur.  Ich  gestehe  allerdings,  daß  das  in  dieser  Zeit 
alle  meine  Erwartung  übertraf.  Ja,  Gott  sey  Dank  dafür.  Als  po- 
sitives Ergebnis  von  Bedeutung  ist  wohl  nur  das  zu  nennen,  was 
in  Bezug  auf  Reform  der  Ehegesetzgebuug  beantragt  wurde.  Es  hat 
zutn  erstenmal  eine  ganze  Laudessynode  einstimmig  die  kirchliche 

I)  Sie  trat  am  24,  Nov.  1801  in  .Vnsbach  zusammen,  vgl,  K Matthes, 
Allgcni,  kirchl.  Chronik  1861,  Altona  1862,  p.  92—94. 
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Heclitskoutiiiuitiit  auerkaniit  und  die  Prinzipien  altprntestantischcr 
Elief'esetzf'elmng  zur  Basis  der  AutrUge  geniaclit.  Die  Ultras  rechts 
und  links  werden  freilich  damit  unzufrieden  seyu;  wir  aber  dahier 
haben  jetzt  erst  Grund  und  B(Hlen,  auf  welchem  sich  mit  der  staat- 
lichen Gesetzgebungsgcwalt  verhandeln  läßt.  Das  ist  so  noch  nicht 
dagewesen,  und  ich  erachte  es  für  keinen  kleinen  Gewinn.  Daß  man 
das  auch  anderwärts  fühlt,  entnehme  ich  dem  Umstand,  daß  man 
von  seiten  der  wUrttembcrgischen  und  der  preußischen  Gesandtschaft 
mich  angegangen  hat.  sie  mit  möglichst  vollständigem  Material  für 
die  Berichterstattung  über  diesen  Punkt  zu  versehen.  — Am  Ziel 
ist  man  damit  freilich  noch  lange  nicht.  Man  weiß,  wie  ein  Teil 
der  Landtagsinitglieder  (bei  uns  nicht  der  katholische  Teil)  sich  zu 
lielörmcn  der  protestantischen  Ehegesetzgebnng  stellen  wird.  Doch 
wenn  nur  die  Kegieruug  willig  ist,  glaube  ich,  mau  dringt  auch  da 
durch.  Im  übrigen  steht  es  auf  dem  allgemeinen  Boden  der  lu- 
therischen Kirche  mißljcli  genug.  Icli  habe  es  lange  kommen 
sehen.  Statt  dem  Herrn  zu  danken,  der  uns  aus  der  tiefsten  Misere 
herausgeliolfen,  und  sich  in  das  Katechisnms-ABC  gründlich  zu  ver- 
senken hat  mau  teils  sich  der  lloffalirt  und  Selbstzufriedenheit  hin- 
gegeben, teils  wie  die  Kinder  mit  'riieoremen  und  ’rheologumenen 
gespielt,  deren  Explosionskraft  mau  nicht  ahnte  und  deren  gefähr- 
liche Heterogenität  man  mit  lutherisch  benamsten  Mäntelchen  und 
Lappen  verhüllte.  Jetzt  ist  der  scheinbar  harmlose  Speiteufel  zur 
Petarde  geworden  und  schleudert  Trümmer  rechts  und  links  zur 
Seite.  Und  die  Feuerwerker  stehen  da  und  wollen  noch  immer 
— niclits  gethan  haben.  Auch  ist  da  nichts  mehr  zu  kitten,  bis 
Gottes  große  Wetter  dreinfahren  und  Blut  und  Thiäneu  nicht  bloß 
den  Kitt  geben,  sondern  in  Feuer  neu  gebären.  Das  ist  wenigstens 
meine  Überzeugung. 

Die  Gewalt  des  echten  Luthertums  ruht  auf  der  in  der 
Geschichte  einzigen  Verbindung  von  nüchternster  Einfalt  und  tiefster 
Innigkeit  der  Versenkung  in  die  der  geistlichen  Erfahrung  zugäugi- 
gen Gnadenkräfte,  in  welcher  Doppelstimmung  man  die  Kraft  der 
Geduld  gewinnt,  den  Antagonismus  von  Realität  und  Idealität  zu 
Ulierwindeu,  der  weltüberwindcndeu  Macht  Christi  allein  zu  vertrauen, 
nichts  für  gemein  zu  eracliteu,  was  sich  durchs  Wort  heiligen  läßt, 
niclits  für  heilig  im  subjektiven  Sinn,  dem  noch  Unreinheit  anhaftet, 
von  der  Kirche  nicht  höher  zu  denken,  als  von  Gottes  Spital,  und 
von  der  Welt  nicht  geringer,  als  von  einer  durch  Christi  Blut  teuer 
erkauften  Pfründuerschaft.  Auf  den  Universalismus  des  Gnadenrufes 
baut  die  Kirche  ihr  Hans:  den  Strom  dieses  Lebens  will  sie  durch 
alle  Glieder  leiten,  nichts  an  sich  für  gemein  erachten,  alles  halien. 
doch  als  hätte  sie  nicht,  alles  gebrauchen,  doch  so  daß  sie  es  nicht 
mißbraucht,  alles  der  Erneuerung  und  Verklärung  bedürftig,  alles  der 
Verklärung  und  Erneuerung  fällig.  Wie  sie  nicht  nach  Gesetzes- 
kategorien  rein  und  unrein  scheidet,  so  überschreitet  sie  auch  nicht 
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•lie  CjTiiacleustufe  mit  Auticipatioueu  der  lleiTÜchkeit.  Sie  hält  genau 
c\oii  Itflittclzustand  ein,  der  dem  Diesseits  vorgescliriebeii  ist,  msig 
«labci  nu  Ijebens-  und  Erkenntnis-Stände  der  Einzelnen  oder  an 
(Jossta-ltungeu  der  Gesamtheit  der  Kirche  denken,  und  ärgert  sich 
iiiolit  an  der  Knechts-  und  Leidensgcstalt,  die  Christi  Keich  auf 
Krcloii  nun  einmal  mit  der  Erdengestalt  seines  Herrn  und  Meisters 
teiloTi  muß.  Duminodo  animula  mea  salvetur  — darin  geht  ihr 
ixlle»  auf. 

Das  ist  dem  unechten  Lutherthum  zu  gering.  Es  will 
iticlit  glaul>en,  sondern  schauen,  es  will  nicht  harren,  sondern  haben, 
es  will  nicht  unscheinbar  sondern  scheinbar  seyn,  es  will  nicht  mit 
Onade  sondern  mit  Gesetz  überwinden,  es  will  nicht  gering  sondern 
Herrlich  dasteheu,  es  will  die  zukünftige  Scheidung  schon  gegen- 
wäirtig  vollziehen  und  die  Magd  soll  Königin,  das  Spital  eine  Königs- 
Hurg  werden,  llinc  omnes  lacrymae. 

Denn  daher  rührt  auch  eine  Keihc  von  Erscheinungen,  welche 
jn»  sich  gerade  lutherischem  Wesen  am  fernsten  stünden.  Oder  wo- 
Hor  das  Trachten  nach  den  Höhen  falscher  Gnostik  und  Theosophie? 
Woher  die  krankhafte  Beschäftigung  mit  einer  Herrlichkeitszukiinft 
der  Kirche?  Woher  das  Zurückdräugen  des  Gnadenworts  gegen  eine 
halb  und  halb  behauptete  Wirkung  sakramentaler  Handlungen  ex 
opere  opeiato?  Woher  die  Prädilektiou  eines  Amtsbegriffes,  der  mehr 
Mittlertum  als  Gehilfendienst  ist?  Woher  die  ETitchristlichung  und 
Veräußerlichung  des  Kirchenbegriffs  in  die  Greifbarkeit  eines  vor- 
wiegenden Rechts-  und  Gesetzesinstituts?  Woher  die  Hinneigung 
zu  donatistischer  Reinigung  der  Kirche?  Woher  die  Seltenheit 
wahrer  Katholizität?  Woher  die  Nichtachtung  der  Wege  Gottes  in 
der  Geschichte  und  die  Tendenz  zu  Neukonstruktionen  aus  dem  so- 
genanuten  Schriftprinzip  heraus  d.  h.  eigentlich  entweder  aus  der 
abstrakt-individuellen  Schriftauffassiing  <ider  aus  dem  in  eine  kodi- 
fizierte Rechtsnonn  umgewandeltcn  Lebens-Wort  der  Schrift  heraus? 
u.  s.  w.  Dies  und  ähnliches  aber  hört  man  in  der  .Jetztzeit  gerade 
als  spezifisch  lutherisch  preisen,  was  nicht  möglich  wäre,  wenn  man 
nicht  st.ntt  des  Geistes  dos  Propheten  so  und  so  oft  nur  den  abge- 
rissenen Zipfel  seines  Mantels  in  der  Hand  hätte.  Und  dabei  geht 
theologische  Rechthab  ?rei  und  Animosität  über  alles  Maß  im 
Schwange. 

Zu  diesem  Herzeuserguß  bin  ich  gekommen,  weil  ich  nicht  so- 
wohl, wie  Du  sagst,  glaube,  daß  das  Jmthertum  „erstarrt^,  als  daß 
es,  was  die  theologischen  Stimmführer  betrifl't,  s.  v.  v.  aus  dem 
I,eim  geht.  Es  fingt  aiich  an,  sich  mit  allen  möglichen  Elementen 
zu  vergesellschaften  und  die  babylonische  Sprachverwirrung  zu  ver- 
vollständigen. Daneben  hoffe  ich  aber  immer  noch,  daß  die  viri 
theologi  der  Katzenjammer  befällt  und  die  schlesische  Katastrophe 
kann  dazu  ein  gut  Teil  beitragen.  Wenn  Du  mich  nach  Z.  fragst, 
so  muß  ich  bedauern,  gerade  jenen  Aufsatz  in  Liebners  Zeit- 
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Schrift^)  nicht  zu  kennen.  Ein  anderer  in  Vilmars  Zeitsclirift  *) 
Uber  Ekstase,  Magie  und  dgl.  liat  mich  insofern  niclit  erbaut,  ahs 
ich  Ziel  und  Absiclit  nicht  recht  verstehe.  Ein  lebendiger  und  frischer 
Kopf  ist  es,  ich  fürchte  nur,  er  strebt  zu  sehr,  von  der  Peripherie 
ins  (Jeutrum  zu  kommen.  Dazu  gestehe  ich,  vor  den  uaturwisseu- 
schaftlich  gelehrten  Theologen  einen  kleinen  Schrecken  zu 
haben.  Was  hilft  Litteratnrkeuntnis  ohne  genaueste  Kenntnis  der 
Sache  selbst?  Es  ist  doch  meistens  ein  Keden  der  Blinden  von  der 
Farbe  und  sie  tappen  mit  dem  besten  Willen  im  Finstern.  So  habe 
ich  das  dicke  Buch  von  Keerl*)  nicht  durchgebracht  und  die  zweite 
Auflage  vou  iJelitzsch’s  biblischer  Psj'chologie  uamentlich  in  seinen 
physiologischen  Oitaten  nicht  ohue  Selbstüberwindung  verspeist. 
Vielleicht  taxiere  ich  andere  zu  sehr  nach  meinem  eigenen  Unver- 
mögen. Aber  ich  bekenne,  z.  B,  aus  einem  so  kleinen  Artikel,  wie 
dem  meines  Bruders  über  den  Apparat  des  Willens  im  38.  Bd.  der 
Fichteschen  Zeitschrift  zwar  Worte  nachreden  und  sie  etwa  für  eine 
systematische  Deduktion  verwerten  zu  köuneu,  aber  ich  würde  lügen, 
legte  ich  mir  ein  klares  Verstüudnis  bei.  Das  kaun  nur  kommen, 
wenn  man  selbst  beobachtet  und  experimentiert  hat. 

Dagegen  kaun  ich  Dir  lutherische  Schriften  einiger  Bayern 
empfehlen.  Vor  allem  llarnack:  Die  Kirche,  ihr  Amt,  ihr  Regi- 
ment. Das  ist  nach  meinem  Dafürhalten  dos  Beste,  was  hierüber  . 
in  neuerer  Zeit  geschrieben  ist  (dann  wild  genannt:  Thomasius, 

Christidogie:  Preger,  Flacius  Illyricus;  Frank,  Konkordien- 

formel).  ln  allen  diesen  Schriften  ist  wenigstens  Leben  und  nicht 
Erstarrung. 

....  Auf  das  trübselig  politisclie  Thema  mag  ich  gar  nicht 
kommen,  so  nahe  es  liegt.  Nur  bin  ich  in  der  verwunderlichen 
Lage,  gestehen  zu  müssen,  daß  ich  zur  Zeit  die  Zustände  in 
Bayern  für  die  alleracceptabelsten  halte.  Wenn  mir  das  auswär- 
tige Diplomaten,  und  darunter  der  preußische,  sogar  selbst  sagen, 
muß  etwas  Wahres  daran  seyn.  Aber  ob  das  in  der  Feuerprobe 
Bestand  hat,  ist  eine  andere  Frage. 

13. 

Ffordten.  — Klopp.  — Politik  Freusaena.  — v.  Kleiat-Betzow.  — 
Kirchenverfaaaung  in  Hannover  und  Österreich. 

München,  den  11.  Januar  186.3. 

Da  heute  ein  stiller  Sonntagabend  ist,  wird  cs  das  Beste  seyn, 
ihn  mit  einer  Fortsetzung  des  heute  Morgen  an  Dich  geschriebenen 
und  abgeseudeten  Briefes  auszufüllcn.  Es  geschieht  zugleich,  weil 

1)  .Tahrbücher  für  deutsche  Theologie  1800,  4. 

2)  Paatornl-theologischc  Blätter. 

3)  Phil.  Fr.  Kcerl,  Der  Mensch',  das  Elienbild  Gottes;  sein  Verhältnis 
zu  Christo  und  zur  Welt,  Ba.sel  1801,  80.ö  .‘4. 
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ich  in  Bezug  auf  Deinen  lieben  Brief  einige  Fragen  habe,  welche 
L)u  vielleicht  gelegentlich  zu  beantworten  die  Güte  hast. 

l>uß  Du  nicht  nach  Frankfurt  gekoniineu  bUt,  thut  mir  leid, 
weil  «lort  manches  Lehrreiche,  auch  Erfreuliclie,  zu  erleben  war. 
Nur  in  Bezug  auf  Eiuzelverkelir  war  au  sieb  und  namentlich  flir 
meine  Person  weniger  zu  liaben.  weil  ich  durch  mein  Wolineu  bei 
Pforrlteu  doch  einigermaßen  gebunden  war.  Indessen  konnte  ich 
mich  auch  mit  iiim  nicht  nur  über  allerlei  uuterrichteu,  sondern  aucli 
'ü\>er  nianches  verstäudigen,  worüber  wir  hier  nicht  eins  waren.  Mir 
scheint,  daß  die  Änderung  der  Ansichten  nicht  bei  mir,  sondern  bei 
ihm  stattgefuudeu  hat.  Du  erwähnst  nun  bei  Gelegenheit  des 
lijiiinöverscheu  Vereins  aucli  Onno  Klopp’s,  den  ich  in  Frank- 
furt persönlich  kennen  lernte.  Es  wäre  mir  nicht  unwiclitig  zu  er- 
fahren, warum  er  bei  Dir  in  üblem  Kredit  zu  stehen  scheint.  Ist 
e.s  um  seiner  liistorischen  Schrifteu  willen?  Das  kann  icii  mir  nicht 
recht  denken.  Denn  neben  manchem  Einseitigen  ist  auch  vieles 
richtig,  wie  ich  denn,  um  nun  subjektiv  meine  Stellung  zu  bezeiclineii, 
weder  zu  den  Verketzern  Tilly’s  (wir  liaben  ja  gerade  in  den 
hiesigen  Archiven  die  schlagendsten  Dokumente  für  ilm)  noch  zu 
den  Verehrern  des  alten  Fritz  gehöre.  Kurz  ich  vermute,  dass  Du 
andere  Gründe  hast  und  möchte  sie  gern  kennen  lernen. 

\V  as  Du  über  die  politische  Stimmung  in  Franken  gehört  liast, 
wird  im  Ganzen  richtig  seyn,  obwolil  ich  nicht  weiß,  ob  nicht  die 
Wendung  der  Dingo  in  Preußen  teilweise  zur  Abkühlung  gedient 
hat.  Auch  war  in  Bezug  auf  eine  Kontroverse,  den  Handelsver- 
trag, gerade  ein  Nürnberger  Kaufmann  auf  dem  Ilaudelstage  der 
tüchtigste  Kritiker.  Welches  perfide  Spiel  Preußen  gerade  mit 
diesem  Vertrage  treibt,  erhellt  aus  dem  Umstand,  daß  man  hier  wohl 
weiß,  wie  wenig  Frankreich  darauf  aus  ist,  etwa  nur  mit  Preußen 
und  ein  paar  Adjacenten  diesen  Vertrag  einzugehen  und  aufrecht  zu 
halten.  Was  ich  gestern  hörte,  kann  ich  nicht  verbürgen,  aber 
klingt  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  französische  Regierung  hier 
augeklopft  hat,  welche  Veränderungen  am  Vertrage  etwa  wünschens- 
wert und  genehm  seyeii.  Mit  der  Sprengung  des  Zollvereins  aber 
hat  es  vor  der  Hand  noch  seine  guten  Wege  und  niemand  führe 
schließlich  schlimmer  dabei  als  Preußen.  Denn  der  Export  Süd- 
ilentschlands  nach  Preußen  kommt  in  keinen  Vergleich  mit  dem  Ex- 
port Preußens  in  die  süddeutschen  Vereinsländer. 

Von  Herrn  v.  Kleist-Ketzow  habe  ich  eine  briefliche  politische 
Expektoration  erhalten,  aus  welcher  ich  nur  entnehme,  was  ich  schon 
vorher  wußte,  daß  der  politische  Horizont  dieses  Herrn  eigentlich 
über  den  schwarz-weißen  Grenzpfahl  nicht  hinausreicht  und  daß  sie 
voll  der  blindesten  und  tollsten  Zuversicht  auf  die  in  ihren  Augen 
erst  jetzt  wiedergewonueiie  Machtstellung  Preußens  sind.  Dort, 
fiirclite  ich,  wiederholt  sich  die  Geschichte  von  den  zw(u  Bären,  die 
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sicli  auft'rcsseii  Ins  auf  dio  zwei  8cliwilnzo.  Denn  es  stoßen  die 
extremsten  Richtunfjon  oime  gesunde  Mitte  auf  einander.  Und  da 
beklagen  sie  sieb  nocli,  daß  die  süddeutseben  Konservativen  uicbt 
mit  den  preußiseben  Hand  in  Hand  ge.Iien  können  oder  wollen ! 
Und  nun  noeb  die  Pastoren,  welcbe  trisebweg  bereits  das  preußisebe 
Abgcordnetenliaus  — das  mir  freilich  aueb  kein  Muster  ^cbeint  — 
mit  dem  französiseben  Konvent  vergleicben!  Ks  ist  zum  Toll- 
werden. 

Auf  kircblicbem  Gebiete  siebt  es  frcilieli  aueb  in  Deutseb- 
bmd  nicht  viel  besser  aus.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  mir  vor  nichts 
so  graute,  als  davor,  zu  der  sogenaunten  Mitte  gezählt  zu  werden. 
Und  jetzt  haben  sich  die  Dinge  so  gestaltet,  daß  ich,  ohne  mir  einer 
Änderung  meiner  Überzeugung  bewußt  zu  seyn,  mich  eben  in  dieser 
vermaledeiten  Mitte  zwischen  lauter  Extremen  finde.  Mir  wUrde  da- 
bei ganz  bange  werden,  wüßte  ich  nicht  genau  auzugeben,  von  wel- 
chen Punkten  aus  ursprünglich  mir  Gleichgesinnte  das  gemein.same 
Centrum  verließen.  Gleichwohl  macht  dieses  Zerbröckeln  bittere 
Schmerzen. 

Immerhin  kann  ich  mir  aus  dem,  was  ich  als  Schäden  und 
Extravaganzen  der  Theologen  kenne,  noch  gar  nicht  genügend  die 
Hergänge  in  Eurem  Laude  erklären.  Wenigstens  nicht  diese  ver- 
bisBcue  Wut.  diese  epidemiscli  auftretende,  zum  Teil  ganz  verrückte 
Erregtheit.  Jetzt  will  mau  mit  Organisation  der  Kirche 
lielfen  oder  bescliwichtigen.  Ich  wollte,  mau  hätte  mich  darüber 
nicht  befragt,  wenn  ich  auch  mit  allem  Vorbehalt  geantwortet.  Ein 
Ventil  tliut  gut,  bevor  der  Dampfkessel  geplatzt  ist,  alur  nicht  nach- 
her. Daraus,  daß  mir  hier  zu  Laude  die  Synodalverfassung  nie  eine 
nennenswerte  8chwicrigkeit  bereitet  hat,  folgt  nocli  nicht  das  Gloiclie 
für  Hannover.  Gleichwohl  wird  man  in  das  Wasser  sj)riugen 
müssen.  Aber  die  es  thuu  müssen,  müssen  elain  aueb  schwimmen 
können.  Und  das  pflegt  man  in  der  Schule  des  kirchenregiment- 
lichen  Büreaukratismus  niclit  zu  lernen.  — Komisch  war  es.  daß 
ich  fast  gleichzeitig  in  die  Verlegenheit  kam,  nach  Österreich  Kat 
über  kirchliche  Verfassung  zu  erteilen.  Nur  kam  da  die  Frage  niclit 
von  oben,  sondern  vou  unten.  Dio  dortigen  Gemeinden  liaben  aber 
aucli  durchschnittlich  nicht  das  Zeug,  selbst  die  beste  Verfassung 
— welches  die  neugegebene  österreichische  gar  niclit  ist  — ordent- 
lich zu  verwerten.  Am  Geiste,  au  der  Gesinnung,  au  den  Leuten 
fehlt  es  au  allen  Orten  und  Ecken  .... 

Uns  Deutsche  plagt  die  Manie,  daß  wir  überall  nicht  nach  ge- 
gebenen Größen  und  faktischen  Realitäten,  sondern  mit  lauter  Ab- 
straktionen rechnen.  Dafür,  daß  wir  Germanen  den  'rcufel  selbst 
zu  einem  Abstractum  gemacht  haben,  plagt  er  uns  mit  lauter  Ab-' 
stractis’.  Oder  halten  wir  uns  für  praktische  Leute? 
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Ein  evangelisch  gewordener  Weihbischof  von  WUrzburg. 

Von 

1).  Th.  Kolde  in  Erlangen. 

Zu  den  merkwürdigsten  Thatsachen  der  Würzburger  Refor- 
mationsgcschicbte  gehört  ohne  Zweifel,  daß  der  dortige  Weild)ischof 
ca.  1 524  sicli  zum  Evangelium  wandte.  Man  weiß  über  ihn  nicht 
viel  \ und  das  Würzburgische  Ordinariatsarcliiv,  in  dem  man  am 
ersten  etwas  mehr  erwarten  sollte,  scheint  gerade  in  Bezug  auf  die 
ersten  Reformationsjahre  sehr  dürftig  zu  sein*).  Um  so  mehr  scheint 
es  am  Platze  zu  sein,  das  Wenige,  wiis  sich  au  Notizen  über  ilin 
erhalten  hat.  zu  sammeln. 

Der  Manu,  um'  den  es  sich  handelt,  ist  M.  Joh.  Petteu- 
d'irfer.  Wann  er  geboren,  woher  er  stammte,  ist  unbekannt. 
W'enigstens  schon  seit  1497,  wo  er  zum  ersten  Mal  erwähnt  wird, 
war  er  Mitglied  der  Artistenfakulität  in  Ingolstadt^).  Im  .Tahre 
1508  wurde  er  Pfarrer  ad  divam  Virginem  daselbst  und  zugleich 
Professor  der  Theologie.  Im  nächsten  Jahre  bekleidete  er  die  Würde 
des  Rektors.  Es  war  die  Zeit,  in  der  die  ganze  Hochschule,  nament- 
lich die  theologische  Fakultät,  sehr  heruntergekommen  war.  Pctten- 
dorfer  repräsentierte  die  ganze  Fakultät.  Da  er  selbst  niclit  l)r. 
theol.  war  und  also  auch  nicht  promovieren  konnte,  mußte  zu  diesem 
Zwecke  der  Wiener  Carmeliterprovincial  Joh.  Fortis  aushclfeu  ■*). 
Um  diesem  Mangel  abzuhelfen,  begab  er  sich  noch  in  demselben 
Jahre  nach  Italien  und  holte  sich  dort  den  theologischen  Doktor- 
hut. Er  war  es  dann,  der  im  Jahre  1510  den  Mann  promovierte, 
der  iu  der  F<dgo  auf  ein  Menschenalter  die  Ingolstadter  Fakultät 
beherrschte,  Joh.  Eck.  Pettendorfer  beteiligte  sicli  eifrig  au  ihrer 
Rehabilitierung,  resignierte  aber  schon  1512  auf  seine  Pfründe  und 
seine  Professur,  um  einem  Rufe  des  Würzburger  Bischofs  Lorenz 
von  Bibra  zu  folgen.  Er  wurde  zum  Weihbischof  mit  dem  'I'itel 
eines  Bischofs  von  Nikopolis  ernannt  und  erhielt  zugleich  eine  noch 
nicht  lange  vorher  gegründete  Prädikaturpräbonde  am  Würzburger 
Stift  Haug®),  während  Balthasar  llubmair,  der  später  als  Prediger 
in  Regensburg  und  dann  als  AVietlertäufer  eine  Rolle  spielen  sollte. 


1)  Medicus,  Gesch.  d.  ev.  Kirche  im  Königreich  Bayern,  Erlangen 
1S03,  S.  l.S  und  Schornbanm,  Keformationsgeschichtc  in  Unterfianken, 
Nördlingcn  1880,  8.  15  erwähnen  nur  die  Thatsache. 

2)  Wenigstens  hat  Rcininger,  die  Weihbischöfc  in  Würzbnrg  im  Ar- 
chiv des  historischen  V’ereins  für  Unterfrankeu  Ikl.  18  S.  KX)  sehr  wenig 
über  ihn  gefunden. 

3)  Prantl,  Geschichte  der  Ludwig-Maximilians-Universität.  München 
1872.  S.  103. 

•1)  Ebenda.  11.3.  122. 

5)  bei  Reininger  a.  a.  O.  8.  100  f. 
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sein  Nachfolger  wurde').  Was  l’ettendorfers  amtliche  Thätigkeit  an- 
belnugt,  so  sind  nur  einige  von  ihm  herrUhrende  Ablafr\'erlelhniigen 
für  einzelne  Kirchen  etc.  bekannt.  Auch  fungierte  er  bei  der  Bischof#- 
weihe  de.s  Kourad  von  Thiingen  im  Jahre  1519.  Man  weiß.  daß.  wie 
in  der  ganzen  Diöcese,  so  besonders  in  Würzburg  selbst,  sich  früh 
evangelische  Kegungen  zeigten.  Und  eigentümlich  genug,  waren  es 
vornämlich  die  Uomprediger,  die  dafür  eintraten.  \Vahrschcinlich 
schon  1520  mußte  der  bekannte  P.  Speratus,  der  1518  vuii 
Dinkelsbühl  nach  Würzburg  berufen  worden  war,  weichen,  weil 
man  seine  evangelischen  Predigten  als  gegen  den  Bischof  gerichtet 
und  als  aufrührerisch  hinstellte^).  Und  1522  wurden  zwei  Chorhcrrcu 
am  Neumünster,  die  juristischen  Doktoren  Johann  Apel  ans  Nürn- 
berg und  Friedrich  Fischer  aus  Heidingsfeld,  weil  sie  zur  Ehe  ge- 
griffen, verhaftet  und  konnten  nur  mit  Mühe  auf  Grund  eines  Be- 
schlusses des  Keicbsregiments  unter  Verlust  auf  ihre  Pfründen  ihre 
Freiheit  erlangen®).  Aber  als  im  Jahre  1523  ein  unmittelbarer 
Schüler  Luthers,  Johann  Poliander*)  (Graumanu  aus  Neustadt  iu 
der  Diöcese  Würz  bürg)  Domprediger  wurde  imd  gegen  Mönchtum  und 
Heiligenverehrung  predigte,  wurde  die  Bewegung  stärker.  UnidieseZeit 
schloß  sich  ihr  auch  der  Weihbischof  an.  W'ir  erfahren  das  aus  seinem  Ver- 
halten in  einer  Rotheuburger  Angelegenheit.  Der  Pre<liger  von  Kothen- 
burg  a.  d.  Tauber  D.  Joh.  Deuschlin,  der  152.5  ob  seiner  Teilnahme  am 
Bauernkrieg  hiagerichtet  wurde,  war  iu  der  Karwoche  des  Jahres  1524 
,,seinor  Predigt  und  Iver  W’egen“  nach  Würzburg  zur  Verantwortung 
geladen  worden.  Als  er  mit  des  Rats  Knechten  und  Pferden  und  mit 
einem  Empfehlungsbrief  desselben  versehen  daselbst  eiutnif,  zog  er  vor, 
sich  zunächst  liei  dem  W^eihbischof  und  dem  Domprediger,  die.  wie 
der  gleichzeitige  Chronist,  der  Rothenburger  Stadtschrciber  Thomas 
Zweifel  schreibt,  ,.bed  auch  uff  die  ueweu  lutherischen  matcrien 
predigten“,  Rats  zu  erholen.  Was  sie  ihm  rieten,  zeigt  ihre  Ge- 
sinnung: er  sei  nicht  schuldig,  dem  Rufe  Folge  zu  leisten,  er  möge 
weder  Bann  noch  Verfolgung  scheuen,  sondern  das  Wort  Gottes  pre- 
digen®). Nicht  sehr  lange  darauf,  entweder  noch  1524  oder  anfangs 


1)  Vgl.  über  ihn  zuletzt  Loserth,  Doktor  Balth.  Hubmaier.  Brünu  189.1. 

2)  Cosack,  P.  Speratus.  Braunschweig  1861.  8.  13.  "P.  Tschackert, 
P.  Sp.  in  Schriften  dos  Vereins  für  Ref.-Gesch.  Nr.  33.  Die  auch  von 
Tschackert  nusgespnK’heno  Meinung,  daü  er,  weil  er  sich  verheiratet,  ent- 
In-ssen  worden  wäre,  Ijeniht  auf  einem  Mißverständnis.  \'gl.  meine  Notiz  in 
Luthardts  theologischem  Litteraturblatt  1893.  Sp.  186 

3)  Muther,  Aus  dem  Universitats-  und  Gelehrtenlcbcn  im  Zeitalter  der 
Reformation.  Erlangen  1866.  S.  251  ff. 

4)  An  einer  genügenden  Arl>eit  über  Poliander  fehlt  cs.  Vgl.  den  Art 
in  der  jirot.  Realcncyklopädic.  Dann  Geß  im  N.  Archiv  für  sächs.  Gesch, 
XVI,  75.  und  für  seine  spätere  Zeit  P.  Tschackert  a.  a.  O.  Für  Würzburg 
Keharold,  D.  M.  Luthers  Reformation  in  nächster  Beziehung  auf  d.  Bisthuni 
Würzhurg.  Würzburg  1824.  S.  218. 

5)  Vgl.  Quellen  zur  Geschichte  des  Bauernkrieges  aus  Rothenburg  iin 
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5 müssen  beide  mit  dem  Bischof  in  Konflikt  geraten  sein,  und 
e verließen  Würzburg.  Unter  welchen  Umständen  es  zum  Bruch 
Weihbiscliofs  mit  dem  Bischöfe  gekommen  und  was  ihn  zur  Flucht  uö- 
i,  stobt  nicht  fest.  Die  Annalen  der  lugolstädter  Hochschule  warfen 
vor,  daß  er  geheiratet  habe,  worüber  sich  in  Ingolstadt  eine  fanatische 
rUstung  erhob.  Zum.ewigen  Gedächtnis  seiner  Frevelthat  und  seines 
lineids“  brachte  mau  im  theologischen  Hörsaal  sein  umgestürztes 
jpen  an  und  zeichnete  darunter  das  ,-Putamen  et  quasi  cx- 
leutum  Acadomiae“  in  zwei  haßglühendeu  Distichen  *).  Aber  diese 
-atsgeschichte  ist  nicht  sicher,  da  in  den  sein  späteres  Leben 
effenden  Notizen  sich  darüber  nichts  findet.  Poliander  war  nach 
uberg  gegangen*),  und  auch  Pottendorfer  fand  dort  Zuflucht. 
Ii  einjährigem  Aufenthalte  erklärte  er  dem  Kat,  er  sei  Willens, 
nau  ihn  so  lange  hier  geduldet,  sein  Leben  in  Nürnberg  zu  be- 
ießen  und  eine  Pfründe  im  Spital  zu  kaufen,  auch  sei  er  bereit, 
zu  allem  verwenden  zu  lassen,  wozu  mau  ihn  zur  Beförderung 
Wortes  Gottes  für  nützlich  halte.  Um  seine  Absicht  (jene 
Indo  zu  kaufen)  ausführon  zu  können,  bat  er  zugleich,  der  Rat 
e ihm  zu  .seinem  Gut  verhelfen.  Er  besitze  in  Kogensburg  einen 
900  Gulden  erkauften  Hof.  Den  möge  der  Rat  auf  seine  Kosten 
den  Namen  des  Spitals  oder  dessen  Pfleger  zimi  Scheine  kaufen. 
27.  Februar  1526  ging  der  Kat  auf  seine  Bitte  mit  der  Be- 
kung  ein,  ,.weil  dieser  Bettendorfer  bei  Männiglich  für  einen 
stlichen  Biedermann  gehalten  würde,  auch  Niemand  hiedurch 
aden  oder  Nachteil  leide“.  Der  Kauf  wurde  vollzogen,  am  2. 
ust  1520  erhielt  Bettendorfer  sein  Geld  ausgezahlt,  worauf  er 
erkenntlich  zeigte  und  in  das  Neue  Spital  wie  in  den  ge- 
nen  Kasten  je  50  Gulden  stiftete.  Hiefür  wurde  er  auf  seinen 
nsch  als  Bürger  aufgenommeu  und  ihm  das  Bürgerrecht  ge- 
;ukt®).  In  demselben  Jahre  dekretierten  auch  die  bayerischen 
zöge  W'ilhelm  und  Ludwig  die  Einziehung  der  70  Gulden,  die 

fauber  herausgeg.  von  F.  L.  Baumann.  Puhl,  des  litt.  Vereins  zu  Stuttgart 
l.'!9  (Tübingen  1878)  S.  9 ff.  Dali  der  hier  Joh.  Plettenberger  genannte 
hl)ischof  kein  anderer  i.st  als  Pettendorfer,  bedarf  keines  Bcweise.s. 

1)  Ibi  vero  a catholica  religionc  defecit,  et  libidinis  aestu  infhnumatus 
rem  du.xit,  et  ad  I.uthcri  ca.stra  tran.siit.  Ei  faculta.“  theologica  in  sciiola 

in  |)crfidiac  illius  et  ix'riurii  aetern.am  tnemoriain,  exccratiouonKiuc 
umentmn,  cum  inversis  geutilitiis  insignibu.s  fccit,  ac  talc  .“ubiecit  tetra- 
lon  anno  1.525: 

De.sertor  fidei,  mendax  e Prae.sule  factus, 

Ex  pastore  luims,  abiue  lutosus  ajxjr. 
ültncem  tulit  hanc  inven»o  stemmate  plenani 
Fiimida  Plutonis  qmxl  mo<lo  taotla  cremat. 
amen  fuit  is  Pettendorfer  et  quasi  e.xcrementum  nostrac  Academiac. 
I Hcininger  a.  a.  O.  8.  102.) 

2)  Waldau,  Nürnbergi.sches  Zion.  2.  Aufl.  Nürnl)org  1787.  S.  fil. 

3)  V.  Soden.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Reformation  in  Nümljcrg. 
-nberg  1855.  S.  209. 
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or  noch  jährlich  von  Ingolstadt  bezog,  ,.weil  er  sich  der  lutherischen 
Irrungen  dermaßen  anhängig  und  teilhaftig  gemacht  hatte,  daß  er 
in  Wlirzburg  entwischen  mußte  und  deswegen  in  die  päpstliche, 
kaiserliche  und  landesherrliche  Strafen  gefallen  war^  Er  scheint 
fortan  als  Privatmann  in  Nürnberg  gelebt  und  keine  Verwendung  ini 
Kircheudienst  erhalten  zu  haben,  wenigstens  findet  man  ihn  in  den 
Listen  der  Kirchendiener  nicht,  auch  sonst  halas  ich  seinen  Namen 
in  der  zeitgenössischen  und  Brieflitteratur  nicht  weiter  gefunden. 
Vielleicht  ließe  sich  aus  den  Nürnberger  Toteublicheru  noch  das 
Jahr  seines  Todes  feststellcn. 

Zur  Bibliographie.*) 

* Forschungen  zur  Kultur-  und  Litteraturgeschichto 

Bayerns,  herausgegebeu  von  Karl  v.  Rein  hardstöttner. 

IV.  Buch.  Ansbach  u.  I^eipzig  1896.  Max  Eichiuger.  299  S. 

Tjexikon-8®.  Mk.  6. — . 

Der  vorliegende  vierte  Band  dieser  Forschungen,  bei  denen  nur  zu 
bedauern  ist,  daß  der  Herausgeber  den  Begriff  Bayern  auf  Altbaycrn  zu 
beschränken  scheint,  reiht  sich  würdig  den  vorangegangenen  an,  den 
Anfang  macht  Professor  S.  Günther  in  .München  mit  einem  Aufsatz; 
„Jacob  Ziegler,  ein  bayerischer  Geograph  und  Mathematiker“.  Es 
handelt  sich  dabei  um  einen  wenig  gekannten,  für  die  Geschichte  der 
Geographie  nicht  unwichtigen  Gelehrten  aus  Landau  an  der  Isar,  der 
nach  Günther  bald  nach  1470  geboren,  eine  Zeit  lang  sich  in  M.ähren  in 
utraquistischer  Umgebung  anfhielt,  kurze  Zeit  in  den  zwanziger  Jahren 
des  It).  Jahrhunderts  als  Professor  der  Theologie  in  Wien  fungierte,  sonst 
nach  humanistischer  Weise  ein  Wanderleben  führte,  bis  er  endlich  bei 
dem  Fürstbischof  Wolfgang  in  Passau  eine  Zufluchtsstätte  fand,  wo  er 
hochbetagt  1548  oder  1549  gestorben  ist.  Noch  mehr  als  der  Geograph 
dürfte  natürlich  die  Leser  dieser  Zeitschrift  die  theologische  und  histori- 
sche Thätigkeit  desselben  Ziegler  interessieren,  die  der  Verfasser,  wie 
begreiflich,  seinem  ganzen  Plane  nach  nur  gestreift  hat,  die  aber  einer 
eigenen  Untersuchung  wert  wäre,  weshalb  einige  Bemerkungen  darüber 
gemacht  werden  sollen.  N.achdem  bereits  Schelhorn,  Amoenitates  histor. 
eccl.  II,  (UKilf.,  ein  kleines  lateinisches  Geschichtswork  desselben  „Clc- 
mentis  septinii  episeopi  liumani  vita“  veröffentlicht  hatte,  hat  kein  Ge- 
ringerer als  Leopold  von  Kanke,  was  Günther  entgangen  zu  sein  scheint, 
auf  seine  Bedeutung  aufmerksm  gemacht  und  in  der  II.  Beilage  zum 
II.  Baud  seiner  «leutschen  Geschichte  im  Keformationszeitaltor  hochinter- 
essante Proben  aus  seinem  handschriftlich  in  Gotha  aufbewahrten,  deutsch 
geschriebenen  Werke  Acta  Paparuni  orbis  Romac  abgedruckt.  (Daher 
auch  die  in  Poggeudorffs  biographisch  - littcrnrisehes  Handwörterbuch 
übergegangene,  von  Günther  8.  32  angezweifelte  Notiz,  daß  Ziegler  in 
Begleitung  von  Georg  Frundsberg  nach  Rom  gegangen  sei.)  V'on  seinen 
theologischen  Werken  sind  u.  a.  gedruckt  seine  bereits  im  Jahre  1512 

1)  Winter,  Gesc-hiebte  der  Schicksale  der  evangelischen  I/?hrc  in 
und  durch  Bnieni  licwirkt.  München  1809.  I,  232  f. 

*)  Die  mit  * versehenen  i^chriften  sind  zur  Be.s|irechung  eingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erlM-tcn  iH'hufs  Bcsprw'hung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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brschienenu  Bekämpfung  der  wnldensischen  Ketzerei  und  ein  Kommentar 
zur  OeneBis  und  zum  Exodus.  Aber  noch  wichtiger  erscheint  sein  littera- 
rischer  Nachlass,  von  dem  bereits  Scholhorn  (Ergötzlichkeiten  aus  der 
Kirchcnhistoric  II.  Band.  Ulm  u.  Leipzig  17ö3,  S.  729.  Vgl.  auch  Veosen- 
mayer  im  Neuen  litterar.  Anzeiger  II.  Bd.  S.  107)  Kunde  hatte,  nament- 
lich wären  da  seine  scharfen  anticurialistischen  Auslassungen  Uber  die 
Tilrkcnfrage  aus  dem  Jahre  1.518,  seine  kühne  „Invectiva  Anni  auriferi 
MDXXV.,  Itomae  per  Clementem  VII.,  Papam  celebrati  impostura“  und 
andere  Tractatc,  die  sich  h.andschriftlich  auf  der  Münchner  Bibliothek 
(Cod.  Lat.  Mon.  27230)  vorfinden,  genauer  zu  untersuchen.  Daß  dieser 
Gelehrte,  der  in  den  erwähnten  Acta  Paparum  im  Papste  den  Antichrist 
sah  und  mit  Luther  brieflich  verkehrte,  eine  Zeit  lang  der  evangelischen 
Bewegung  nahe  stand,  wie  denn  auch,  wenn  schon  sehr  voreilig,  seine 
Druckschriften  auf  den  Index  kamen  (vgl.  Keusch,  Der  Index  der  ver- 
botenen Bücher  I.  Bd  , Bonn  1883,  ,S.  3(!5  ff.),  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen. Die  von  Günther  aus  Schelhorn  citierte,  aber  wohl  nicht  uach- 
geschlagcne  Stelle  in  Luthers  Brief  an  Jonas  vom  6,  Mai  1.529  ergiebt 
übrigens,  daß  er  nicht  nur  einen  eigenen  Boten  sondern  einen  Adoptiv- 
bruder  (?)  an  Luther  schickte,  der  wahrscheinlich  auch  Aufträge  an  Me- 
lanchthon  hatte.  Luther  schreibt:  Jacobus  illc  Ziglerus,  magni  nominis 
vir  (nescio  an  noris)  e Venetiis  misit  ad  me  virum  fratreni  sibi  adopta- 
tum,  quem  apud  hie  habeo,  donec  Philippus  redeat  Darauf  folgen  Ve- 
netianische  Nachrichten.  Entgangen  ist  dem  Verfasser,  daß  Ziegler  auch 
noch  1530  Beziehungen  zu  Melanchthon  unterhielt.  Am  18.  Juni  1530 
schreibt  Justus  Jonas  von  Augsburg  an  Luther:  Hodie  scripsit  Ziglerus 
ex  Ferraria  ad  Philippum.  Sciibit  Hispanos  illos  esse  pietatis  . . . . 
ignaros  (Th.  Kolde,  Analecta  Lutherana.  Gotha  1883.  8. 1.36.)  Auch  sonst 
lassen  sich  die  Schicksale  Zieglers  etwas  bestimmter  feststellcn,  als  dies 
bei  Günther  geschieht.  Nach  einem  von  ihm  übersehenen  Briefe  Zieglers 
an  Pirkheimer  (bei  Heumann,  documenta  litteraria,  Altdorf  17.57,  S.  1.36) 
war  Ziegler  nach  längerem  Aufenthalt  in  Wien  (ob  als  Studierender?), 
wo  er  mit  dem  Freiherrn  Heinrich  KUna  von  Cunstadt  enge  Freundschaft 
schloß,  mit  diesem  1.508  finden  entferntesten  Winkel  Mährens“  gezogen,  ver- 
blieb er  dort  drei  Jahre  und  schrieb  daselbst  sein  Buch  „contra  h.aoreticos 
pighardos“  (doincstienm  .Moraviae  pestem,  wie  er  sagt,  wonach  zu  schließen, 
daß  sein  Gastfreund  nicht,  wie  Günther  annimmt,  selbst  Utraquist  war) 
und  begab  sich  dann  mit  dem  Baron  Küna  im  Oktober  1511  auf  die 
Universität  Leipzig,  wo  er  am  24.  Nov.  1511  im  Uause  des  Dr.  Joh.  Creytz 
den  besagten  Briet  schrieb.  Dem  von  Günther  erwähnten  Brief  an  Ca- 
merarius  (aus  Straßburg  vom  20.  Dez.  1.531,  auch  bei  Freytag,  Th.  Fr. 
Virorum  doctorum  cpistolae  selectae  Lipsiae,  1831,  S.  53  f.)  reiht  sich  ein 
anderer,  von  Günther  nicht  erwähnter,  ebenfalls  ans  Straßburg  ohne 
Datura  aber  früher  an  Julius  von  Pflug  gerichteter  Brief  an  (In  Fr.  Car. 
Conradi  parerga  I.,  Helinstadii  1735,  p.  XV),  der  von  dem  in  Venedig 
erfolgten  'l'odc  des  Zwickauer  Juristen  Holoander  beriehtet  und  unter 
anderem  für  den  November  das  Erscheinen  von  Zieglers  Werk  über  Pa- 
lästina in  Aussicht  stellt.  Und  für  seine  späteren  Schicksale  ist  von 
Wichtigkeit  eine  ebenfalls  bisher  übersehene  Stelle  aus  einem  Briefe  des 
.Mainzer  Humanisten  Joh.  Iluttichius  an  Beatus  Hhenanus  vom  20.  Sept. 
1535,  abgedruckt  bei  Horawitz  und  Hartfeldcr,  Briefwechsel  des  Beatus 
Khenanus,  Leipzig  1881,  S 417  f. : Dominus  Jacobus  Zieglcrus,  vencran- 
dus  senex,  petiit  per  alium,  tibi  scriberem  pro  commendatitiis  ad  domi- 
num Julium  Pflug  . . . . ut  per  has  commendet  eum  cardinali  Moguntino, 
nain  reliquum  vitae  Moguntiaco  consumerc  statuit,  ubi  locum  multo 
amoenior  et  salubrior  cst  aerqiie  (ouam)  in  thermis  Antoninianis.  Dem- 
nach wäre  Ziegler  damals  noch  nicht  in  Passau  gewesen , aber  wo  diese 
Thermae  Antouinianae  zu  suchen  sind,  weiß  ich  nicht  anzugeben.  Übrigens 
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dürfte  für  ZiUKlers  Entwicklungsgang  aus  der  Ingolstädter  Matrikel,  die 
unbegreiflicherweise  iniiuer  noch  nicht  herausgegeben  ist,  sowie  aus  an- 
deren Matrikeln  gewiß  noch  manche  Notiz  zu  erheben  sein.  — — 

Ein  zweiter  Aufsatz  in  diesem  Bande  der  Forschungen,  der  den 
Herausgeber  Reinhardstöttner  zum  Verfasser  hat,  „Pädagogisches 
aus  der  Kitterakademie  zu  Ettal  1711  —1744“,  behandelt  u.  a.  den  dort 
üblichen  Studienplan  und  die  kulturhistorisch  sehr  interessanten  Er- 
ziehungseinrichtungen jenes  seiner  Zeit  hochangesehenen  Bildungsinstituts 
u.  a.  S.  1Ö2 — 23t).  Der  wertvollste  Aufsatz  der  neuen  Lieferung  ist  aber 
ohne  Zweifel  eine  sehr  lehrreiche  und  umfassende  Studie  von  Richard 
Graf  Du  Moulin  Eckart,  „Wien  und  München.  Eine  Studie  zur 
bayerischen  Aufklärungspcriode“.  Er  enthält  leider  fast  nur  auf  Grund 
Wiener  Arehivalien,  wohl  deshalb,  weil  die  bayerische  Staatsregierung 
die  Benutzung  der  eigenen  Archivalien  aus  dieser  Zeit  noch  immer  - 
für  staatsgefahrlich  ansieht,  eine  eingehende  Darlegung  des  Antagonis- 
mus des  Wiener  K.abinets  gegen  die  Autkläruugspolitik  des  Grafen 
Montgelas  und  die  Hemmnisse,  die  die  k.aiserliche  Regierung  der  Auf- 
hebung der  Kleister  entgensetzte,  Uber  welche  der  Vertäs.ser  viele  wich- 
tige Einzelheiten  mitteilt,  wobei  es  ihm  aber  hauptsächlich  darauf  an- 
kommt,  in  richtiger  Unterscheidung  der  Aufklärungspolitik  eines  Joseph  II. 
und  eines  Montgelas  die  relative  Notwendigkeit  derselben  darzuthun, 
und  die  Bedeutung,  welche  sie  für  den  dadurch  erst  zu  seiner  Kraft  und 
seiner  Selbständigkeit  kommenden  Kulturstaat  Bayerns  gehabt  hat, 
ins  rechte  Licht  zu  stellen.  — Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  der  vor- 
liegende Band  ein  tretfliches  Register  über  alle  bisher  erschienenen  liefert. 

*Sepp,  Joh.  Nep.,  Görres  (a.  u.  dem  Titel : Gcistcsheldcii,  lieraus- 
gegeben  von  Anton  Bettellieini,  23.  Hd.).  Berlin,  Ernst  Hof- 
inann  & Co.  XV  u.  208  S.  Mk.  2.10. 

Der  bekannte  frühere  Münchner  Professor  und  Politiker  beschäftigt 
sich  nicht  zum  erstenniale  litterarisch  mit  dem  Leben  von  Gilrres.  Nach- 
dem er  nicht  lange  nach  dessen  Tode  schon  im  Jahre  1848  eine  Skizze 
dcsselheii  veröfl'entlicht,  setzte  er  dem  hochverehrten  Lehrer  ein  Denkmal 
in  seinem  grtjßen  Buche  „Görres  und  seine  Zeitgenossen  177ü — 1848“ 
(Nördlingcn  1877).  Davon  ist  das  vorliegende  Buch  teilweise  nur  ein 
übrigens  gut  geschriebener  Auszug.  Leider  kommt  dabei,  wie  in  dem 
größeren  Werke  Uber  der  begeisterten  Schilderung  des  Jakobiners  und 
des  großen  Patrioten  Görres,  der  Münchner  Professor  sehr  zu  kurz,  und 
wie  ans  dem  Jakobiner  und  Patrioten  der  mystische  Historiker  und  der 
rücksichtslose  VTirkämpfer  Roms  und  Bekämpfer  des  Protestantismus  ge- 
worden ist,  das  erfährt  man  leider  aus  ilem  lluehe  nicht.  Übrigens  wüßte 
ich  kein  Buch,  indem  die  allgemejiie  Bedeutung  von  Görres  und  zwar  in 
den  verschiedenen  Phasen  seines  Lehens  unmittelbar  zum  Ausdruck  käme 
und  gerechter  beurteilt  würde,  als  in  dem  bekannten  (auch  von  Sepp 
Heifsig  lierangezogencn)  aber  für  die  Kenntnis  der  damaligen  bayerischen 
Verhältnisse  noch  viel  zuwenig  verwerteten  Werke  von  CI.  Th.  Perthes, 
Friedrich  Perthes  Leben  nach  dessen  schriftlichen  und  miittdiiehen  Mit- 
teilitngeii,  das  soeben  (18H(i)  in  einer  Jubiläumsausgahe  von  neuem  bei 
Friedrich  Andreas  Perthes  in  Gotha  crschieneti  ist. 

Denk,  .lul.,  Die  Einrühnitig  des  exercitiuiti  Augustatine  confessionis 
iti  der  Grafscliaft  Ortenburg  itnd  die  dar.atis  entstaudetie  Ir- 
rung (Verhandlungen  des  historiseli.  Vereitis  rür  Niederbayern. 
Bd.  .XXX  ILatid.shut  1894|  S.  1 — (14). 
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Johannes  Schwanhausen,  der  Reformator  Bambergs. 

Von 

Otto  Erhard, 

Pfarrer  in  Hohen-Altheim. 

(Schluß.) 

Durch  Schwanhausens  Absetzung  und  Verbannung  hatte 
sich  der  Bischof  seines  gefährlichsten  Gegners  entledigt,  aber 
er  hatte  sich  eben  damit  in  offenen  Widerspruch  nicht  nur  zu 
dem  Volk  im  Zinkenwörth  und  in  den  Muntäten  von  St.  Gangolf 
gesetzt,  sondern  auch  zu  seineu  Landständen. 

Noch  im  August  1524  hatte  der  Landtag  seine  Verhand- 
lungen begonnen.  Einen  Hauptgegenstand  derselben  bildete 
„die  neue  Lehre“.  Der  Bischof  zog  die  jüngst  in  Nürnberg 
gefällten  Reichstagsbeschlüsse,  gegen  die  er  zuerst  selber  pro- 
testiert hatte,  soweit  sie  seinen  Wünsclien  entsprachen,  bei, 
und  verlangte  von  seinen  Ständen  nunmehrige  genaue  Erfüllung 
des  Wormser  Ediktes').  Diese ^ber  zeigten  ilirem  Landesherrn 
wenig  Entgegenkommen,  lehnten  es  formlicli  ab,  sich  jetzt  zu 
einem  Einschreiten  gegen  die  dem  kaiserlichen  Edikt  zuwider 
Handelnden  zu  entschließen,  da  sie  sich  in  Gewissenssachen  nicht 
für  zuständige  Richter  hielten,  und  baten  ilin  schlielllich,  er 
möge  sich  gegen  niemanden,  der  als  ein  Gegner  des  Ediktes 
angeklagt  würde,  zu  Ungnaden  bewegen  lassen,  es  sei  denn, 
daß  derselbe  vor  ihm  persönlich  und  in  Gegenwart  von  Ab- 
geordneten der  Stände  verhört,  überwiesen  und  als  hartnäckig 
befunden  wäre’).  Auf  Weigands  ablehnende  Antwort  hin 

1)  Bamb.  Ijindgchaftsvcrhandlungen  Nr.  IP',  S.  II  (lest.  I S.  Ki  ff.  ini 
Kgl.  Kreisarchiv  zu  Bamberg. 

2)  ebd.  ö.  .öO-fU. 

Beitriigo  tur  bayor.  Kirchongcscblcbte.  III.  2.  5 


Digiiized  by  Google 


<).  Erhard,  .InhnniR'»  iSchwanliausoi». 


5() 

wiederholten  Präliiten,  Ritterschaft  und  Städte  ihre  Bitte  '),  nun 
noch  präziser  forniuliert,  der  Bischof  möge  vor  dem  in  Aus- 
sicht genommenen  Reichstag  zu  Speyer  und  einem  darnach 
gehaltenen  allgemeinen  Landschaftstag  gegen  keinen  l'ber- 
treter  des  Wormser  Ediktes  einschreiten. 

Der  Bischof  ließ  seinen  Ständen  das  letzte  Wort. 

Seine  Antwort  auf  ihre  Bitte  war  die  Entsetzung  Schwan- 
hausens. Dieser  hätte  leicht  den  Rückhalt  benützen  können, 
den  ihm  die  freundschaftliche  Stellung  der  Stände  zu  den  Ver- 
tretern „der  neuen  Lehre“  bot.  Hatten  diese  doch  nach  Schluß 
der  offiziellen  Verhandlungen  noch  ein  Privatabkommen  unter 
einander  getroffen,  sich  „mit  Schreiben,  Reden  und  Reiten“ 
beizustehen,  falls  Weigand  trotz  ihrer  Bitte  thätlich  gegen  die 
Anhänger  der  evangelischen  Partei  vergehen  werde.  Schwan- 
hansen  rührte  keinen  Finger  gegen  seine  rechtmäßige  Obrig- 
keit, obgleich  er  in  dem  Entsetznngsbefehl  des  Bischofs  einen 
unrechtmäßigen  Gewaltakt  sah.  „Solche  'i’yrannei  und  Unrecht 
leiden  wir  und  tragens  mit  Geduld  um  (4ottes  willen,  als  eine 
Strafe  von  Gott,“  schrieb  er  in  seinem  Trostbrief  ’),  und  wie 
er  schrieb,  so  handelte  er  auch:  ,.freiwillig“  gab  er  sich  „unter“ 
die  „Gewalt“  seines  Landesherrn  und  verließ  die  Stätte,  da 
er  als  Gottes  Werkzeug  Jahre  lang  das  unverfälschte  Evan- 
gelium gepredigt  hatte. 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  der  Bischof  im  guten  Glauben, 
seiner  Pllicht  gegen  Papst  und  Kaiser  damit  zu  genügen,  den 
Küster  an  St.  Gangolf  entfernte.  Die  Reforraationspartei  war 
in  ihm  in  ihrer  Seele  getroffen.  Damm  zuckte  auch  der 
schwerverletzte  Körper  auf  vor  Schmerz.  Kann  es  uns  sonder- 
lich wnndernehmen,  daß  die  unteren  Schichten  der  Bevölkerung, 
welche  um  ihrer  sozialen  Notlage  willen  dem  reichen  Klerus 
mißtrauisch  gegenttberstanden,  und  die  in  Schwanhansen  einen 
Priester  mit  warmem  Herzen  für  ihre  Not  und  einen  Führer 
zur  Wahrheit,  vielleicht  auch  den  Propheten  einer  neuen, 
besseren  Zeit  verehrten,  seine  Absetzung  mit  Schmerz  und  Er- 
bitterungaulnahmen? Ihrer  Unzufriedenheit  mit  den  bestehenden 

1 ) Fi'fitiig,  2.  Stellt.  24  pIkI. 

2)  oticiul.  S.  74. 

3)  s.  <).  S.22. 
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Verliiiltnissen  waren  wohl  unreine  Beweggründe  mit  unter- 
gemischt.  Schwanliausen  war  der  Mann,  sie  auszuscheiden, 
und  die  der  falschen  Autorität  einer  entarteten  Kirche  Über- 
drüssigen an  die  heilsame  Autorität  eines  Gott  verbundenen 
Gewissens  zu  weisen.  Darum  brachte  seine  Entfeniung  statt 
der  vom  Bischof  gehott'ten  Beruhigung  Unruhe  und  Empörung. 
In  der  Absetzung  ihres  Beraters  und  Reformators  erhielt  die 
Masse  das  ideale  Moment,  welches  auch  einer  an  sich  schlechten 
Sache  den  Schein  des  Guten  und  Berechtigten  leiht,  wenn  nur 
ein  Zusammenhang  zwischen  beidem  gegeben  ist. 

Diesen  sah  das  Volk  von  Bamberg  klar  geliefert,  denn  der 
reiche  Klerus,  die  Domherren,  voran  der  Dompropst,  in  welchen 
es  seine  geborenen  Gegner  sah,  waren  auch  Feinde  Schwan- 
hausens und  seiner  Predigt.  Hatten  sie  doch  auch  am  meisten 
von  einer  Reformation  der  Kirche  zu  fürchten. 

• So  erscheint  des  Baders  Hans  Hartliebs  Aussage  bei 
seinem  Verhör  nach  Beendigung  des  Bauernkriegs  recht  be- 
merkenswert und  verrät  ein  gut  Stück  Wahrheit,  wenn  sie 
auch  nur  eine  einseitige  Erklärung  liefert:  ,Wo  der  Gustos 
plieben,  es  were  kein  auffrnr  bescheen,  wan  jn  dall  gots- 
wortt  nit  entzogen  worden“ '). 

Bei  seiner  Macht  über  die  Gemüter  und  seiner  nüchternen 
biblischen  Stellung,  in  der  er  klar  schied  zwischen  geistlichen 
und  weltlichen  Dingen,  zwischen  evangelischer  und  iiolitischer 
Freiheit,  hätte  ei'  segensreich  wirken  können  und  sicher  vieles 
Unheil,  das  Bamberg  in  dem  Aufruhr  des  .lahres  25  traf,  verhütet, 
wenn  er  geblieben  wäre.  Seit  seiner  Verbannung  war  seine 
Partei  führerlos.  Sein  Trostbrief  vermochte  nicht,  seine 
Gegenwart  zu  ersetzen.  Unfähig  zur  rechten  Zeit  einzugreifen, 
aber  wohl  dann  und  wann  über  den  Lauf  der  Dinge  in  Bamberg 
benachrichtigt,  predigte  er  im  nahen  Nürnberg  den  Nonnen  im 
Katharinakloster. 

Über  Bamberg  lag  die  Gewittei’schwüle  einer  drohenden 
Revolution.  Man  sprach  in  den  Wirtshäusern  von  Maßregeln 
des  Bischofs  gegen  die  Partei  des  vertriebenen  Küsters. 


1)  Bniionikriogsaktcn.  Huinb.  8pric  Siuit  III  auf  Ka»it.  l!t.  1.  Serie 
Fiiszikel  1.  Nr.  13!t. 
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Hetzer  und  Schreier  fehlten  nicht.  Manches,  was  geredet 
wurde,  war  nicht  unbegründet. 

Weigand  fürchtete  „Aufruhr  und  Empörung,  auch  Un- 
gehorsam etlicher  der  unsern“  wie  er  seiner  Ritterschaft  schrieb, 
und  er  suchte  dem  allen  zuvorzukommen,  indem  er  für  den 
11.  April  des  Jahres  1525  die  Ritterschaft  seines  Stiftes  „afs 
sterckst  gerüst“  in  seine  Residenz  befahl  ‘). 

Das  Gerücht  davon  drang  unter’s  Volk.  Es  gilt  der  Partei 
Schwanhausens,  hieß  es  nun,  und  wer  es  hörte,  glaubte  es. 

„Etliche  aus  dem  Pöbel‘‘  im  Zinkenwörth  sammelten  sich 
nm  Hans  Hartlieb.  Bald  waren  es  „sämtliche  Einwohner“,  die 
sich  dort  zusammenrotteten.  Bald  war  das  Wörth  zu  klein, 
der  Marktplatz  faßte  die  lärmende  Menge  kaum.  Hartlieb  führte 
das  Wort,  von  einem  Schneider  unterstützt:  Der  Bischof  habe 
viel  Reiter  beschrieben,  um  sie  zu  überfallen,  wie  er  schon  ihren 
Prediger  vertrieben  habe.  Sie  müßten  sich  darum  zur  Gegen- 
wehr setzen,  und  ihren  Prediger  wieder  bekommen,  der  ihnen 
das  Wort  Gottes  und  das  heilige  Evangelium  klar  und  lauter 
fortpredigen  sollte®).  Die  Thore  wurden  geschlossen,  die 
Glocken  läuteten  Sturm,  der  Aufruhr  war  da. 

Was  half  es  nun  dem  erschreckten  Bischof,  daß  er  dem 
Volk  beruhigende  Versicherungen  gab,  daß  er  erklärte,  schon 
vormals  hätte  er  ihnen  zu  wissen  gethan,  aus  Avelchen  Gründen 
er  gedachten  Prediger  nicht  mehr  einkommen  lassen  könnte. 
Der  Rat  der  Stadt  selbst  konnte  ihm  nur  den  Vorschlag 
machen,  er  möge  dem  aufgeregten  Volk  zu  willen  sein,  dem 
verjagten  Schwanhausen  die  Rückkehr  gestatten  und  ihn 
wieder  in  sein  Predigeramt  einsetzen.  „Weigand  wollte  nun 
übel  oder  wohl,  so  mußte  er  drein  gehelen*)  und  ihnen  solches 
versprechen“  *).  Seine  Nachgiebigkeit  kam  nun  freilich  ver- 
spätet und  konnte  darum  die  begehrliche  Menge  nicht  stillen. 
Nun  ihre  religiöse  Forderung  erfüllt  war,  gingen  sie  zu  Poli- 
tischem und  Sozialem  über. 

1)  S.  Bamb.  Eaiidwhaftsverh.  a.  a.  O.  Bl.  12.5. 

2)  Vgl.  Kluger,  Jos.  All).,  fürstbisehöfl.  .trehivar,  Geschichte  Bambergs 
B.  S.  47  ff.  im  K.  Krcisarchiv  zu  Baml)erg. 

J)  cinstimmen. 

4)  Kluger  a.  a.  O. 
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E«  ist  hier  nicht  der  Ort,  dein  Aufruhr  der  Bürger  und 
Bauern  Bambergs  weiter  uachzugehen.  Nach  einem  kurzen 
Waffenstillstand  vom  15.  April  bis  15.  Mai*)  brach  der  Auf- 
stand nicht  ohne  Schuld  des  Bischofs  zum  zweiten  Mal  und 
diesmal  heftiger  und  sinnloser  aus  als  in  der  Karwoche  uud 
währte  bis  zum  27.  Mai^).  Kaum  hatte  Weigand  wieder  etwas 
Luft  bekommen,  so  verzögerte  er  die  aufs  neue  begonnenen 
Verhandlungen,  wie  er  schon  früher  gethan,  und  erreichte 
durch  diese  unoffene  Politik,  daß  sie  endlich  ohne  ein  für  die 
siegende  Bürger-  und  Baueni-Partei  günstiges  Resultat  abge- 
brochen wurden,  als  der  blutige  Georg  Truchsess  mit  seinen 
Henkergesellen  heranzog.  Am  17.  Juni  war  der  Bischof  wieder 
Herr  seiner  Stadt  und  seines  Landes^). 

Eine  „schärpfe  Inquisition“  *)  folgte.  Der  er.ste  von  den 
12  auf  dem  Marktplatz  Gerichteten  war  der  Schwager  Schwan- 
hausens, Heinz  Drechsler,  Bürger  im  Zinkenwörth®). 

Die  Keformationspartei  war  aufs  schwerste  getroffen,  denn 
sie  mußte  es  .sich  nun  gefallen  lassen,  als  eine  Partei  von  .\uf- 
rührern  behandelt,  oder  wenigstens  mit  großem  Mißtrauen  be- 
trachtet zu  werden,  obwohl  der  evangelisch  gesinnte  Landadel 
ebenso  schwer  durch  den  zweiten  Aufstand  geschädigt  war, 
als  die  römischen  Domherren,  und  obwohl  es  gerade  dem  ver- 
ständigen Eingreifen  des  Rates  zu  Bamberg  gelungen  war, 
manche  geistlichen  Güter  vor  dem  zerstörungslustigen  Volk  zu 
schützen.  Hatten  doch  die  tapferen  Domherren,  die  ihre  Person 
im  evangelischen  Nürnberg  in  Sicherheit  brachten,  im  Sinn, 
ihren  verhaßten  Feinden,  nur  weil  sie  „schon  vorlängst  der 
evangelischen  Lehre  anhängig  gewest“  die  Köpfe  abschlagen 
zu  lassen"). 

Es  ist  kaum  zweifelhaft,  welches  das  Schicksal  Schwan- 
hausens gewesen  wäre,  hätten  ihn  seine  Feinde  in  ihre  Gewalt 

1)  Vgl.  den  Brief  der  Alitissin  Annii  Kölligsfolder  i.  d.Ztschr.  l.Bd.  S.  182. 

2)  Baucriikriegsakteu  Fiisz.  III  I»,  13;  IV,  23. 

3)  ebend.  I,  (J8. 

4)  Kluger,  n.  a.  O.  S.  71 — 7.3. 

5)  Bmiernkriegsakten,  Fasz.  I,  139. 

())  .Müllners  .\nnalen  lici  Will : Beiträge  zur  fräukifieheu  Kirehenhistoric 
Nürnljcrg  1770  1.  Beilage  t?.  202. 
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bekommen.  Wo  hielt  er  sich  während  der  Unruhen  auf?  Es 
ist  unwahrscheinlich,  daß  Schwanhausen  nach  seiner  Vertreibung 
w'ieder  in  Bamberg  gewirkt  hat.  Es  findet  sich  keinerlei 
Nachricht,  welche  für  eine  solche  Wirksamkeit  spräche,  hin- 
gegen manches,  was  ihre  Annahme  unmöglich  machen  dürfte. 

Dienstag,  11.  April  1525,  hatte  Weigand  den  Abgeordneten 
des  Bamberger  Rats  und  durch  sie  dem  Volk  das  Versprechen 
gegeben,  Schwanhausen  wieder  Thor  und  Kanzel  zu  öftnen '). 
Es  steht  w'eiter  fest,  daß  Schwanhausen  mit  dem  18.  April 
seine  Thätigkeit  als  Prediger  am  Katharinakloster  in  Nüm- 
berg  beendete  rEr  ging  wieder  nach  Bamberg  und  starb 
daselbst  am  Tag  Egydi  1528“  ist  eine  Vermutung  ^),  die  sicher 
falsch  ist.  Richtig  mag  sein,  daß  er  dem  Ruf  seiner  Anhänger 
in  Bamberg  folgte  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  dorthin 
zurückkehrte,  hatte  er  doch  die  landesfürstliche  Erlaubnis  dazu, 
auch  herrschte  in  Bamberg  Friede.  Die  Verhandlungen  des 
in  Eile  zusammengetretenen  Landtages  begannen  am  2.  Mai*). 
Im  Namen  der  Städte  und  der  Landschaft  erinnerte  Nikolaus 
Strobel  den  spröde  gewordenen  Bischof  an  sein  schon  gegebenes 
Versprechen  wegen  der  freien  Predigt  des  Wortes  Gottes®). 
Weigand,  der  sich  einem  geordneten  Landtag  gegenüber  sicherer 
fühlte  als  einer  aufgeregten  Volksmenge,  erklärte  nun  offen, 
er  nehme  seine  Zusage  vom  11.  April  als  erzwungen  zurück. 
Die  Verordneteu  der  Städte  (?)  seien  wohl  bei  ihm  gewe.sen, 
und  hätten  um  Zulassung  der  Predigt  des  Wortes  Gottes  ,und 
sonderlich  des  Custors  zu  S.  Gangolf  halb“  gebeten.  Damals 
habe  er  ihnen  nachgegeben,  „dieweil  es  je  nit  anders  sein 
kann“  ®).  Nun  beharre  er  auf  dem  durch  kaiserliche  Edikte 
und  Reichsabschiede  sanktionierten  Verbot  der  neuen  Lehre 
und  ihrer  Predigt.  Der  Landtag  entschied  nicht  nach  Weigands 

1)  Vgl.  Kluger,  n.  a.  0.  S.  47  ff. 

2‘  Würfel  Diptycha.  S.  117.  Wills  (Jelehrtenlexikon  von  17.57  B.  III. 
S.  I2li  verwirrt,  wa.«  klar  ist.  Iiii  4.  Siipplementhand  tVIII.),  von  Nojätüch 
0211  f.  heraiisgegclien,  ist  auf  Seite  162  f.  die  Sache  wie<ler  richtig  gestellt. 

;i)  Würfel,  u.  n.  ().  Will,  (Jelehrtenlexikon,  a.  a.  O. 

4)  Band).  Daudschaftsverhandluiigen  Xr.  .‘I'i,  S.  II,  (lest.  1 Bl.  lt)7  ff. 

5)  el)cnd.  Bl.  171  — 172. 

6)  eljciid.  Bl.  173. 
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Sinn,  sondern  öffnete  das  Stift  Bamberg  der  freien,  lauteren, 
klaren,  reinen  und  unverdunkelten  Predigt  des  Wortes  ‘). 
Dennoch  möchte  ich  die  Behauptung  nicht  wagen,  Schwanhausen 
habe  wieder  zu  predigen  begonnen,  Dali  er  es  bis  Mittwoch, 
3.  Mai,  nicht  gethan,  geht  aus  einer  Antwort  Weigands,  die  er  an 
diesem  Tag  den  Abgeordneten  gab,  hervor,  wonach  er  die 
Eventualität  in  Erwägung  zieht,  daß  sich  einer  oder  mehr 
Prediger,  aus  eigner  Vermessenheit  unterstehen  sollten,  das 
Wort  Gottes  . . . der  christlichen  Kirchenordnung  . . . zuwider 
zu  predigen,“  und  erklärt,  es  stünde  nicht  in  seiner  Macht, 
dies  zuzugeben  ^).  Hat  Schwaiihausen  aber  bis  dahin  seine 
ötfentliche  AVirksamkeit  noch  nicht  begonnen,  so  ist  dies  auch 
kaum  für  die  folgenden  10_  Tage  wahrscheinlich.  Jedenfalls 
wäre  davon  etwas  in  den  ausführlichen  Bauernkriegsakten 
auf  uns  gekommen,  sie  schweigen  aber  gänzlich  davon. 

Schwanhau.sen  war  ein  B'eind  aller  Empörung  auf  bürger- 
lichem Gebiet,  wie  sein  Trostbrief  zeigt.  So  sah  er  wohl  bald, 
daß  in  Bamberg  inmitten  einer  Masse,  welche  zu  leicht  geneigt 
sein  mochte,  die  evangelische  Freiheit  zur  frommen  Hülle 
ihrer  politischen  Begehrlichkeit  zu  machen,  kein  Boden  für 
ihn  war.  BjI'  wäre  mit  seiner  biblischen  Predigt  zwischen 
zwei  Bleuem  gestanden. 

Daß  er  ganz  kurze  Zeit,  naididem  er  die  Predigerstelle 
an  St.  Katharina  in  Nürnberg  niedergelegt  hatte,  wiederum 
eine  ähnliche  Stellung  erhalten  haben  muß,  beweist  sein  Traktat 
über  das  Klosterleben  aus  dem  J 152(i*),  in  welchem  er  den 


1)  Ijiiit  bischöfl.  .MandaO's  vom  Donnerstag  nach  Mi.serikord.  Dom. 

•1.  1Ö2.Ö.  liamb.  DiiidschafUverh.  a.  a.  ü.  Bl.  174. 

2)  eteid.  Hl.  170. 

3)  „Ein  C'hrislonlichc  kurtze  viidterrichtniig  I aull  gnind  heyligc'r  Göt- 
lichcr  schrieffl  gezogenn  Ob  das  ClosterlelHm  I wie  das  bilihere  gehalten 

ehristetdich  .sey  «nler  nit  / vnd  wie  die  gewönliehen  Clostergeliibdeii  zn 
achten  seyen.“ 

Der  Traktat  ist  sehr  selten  gewonlen,  Heller,  Will  und  die  andern, 
welche  von  8chwanhausen  reden,  kennen  diese  Schrift  nur  dem  Namen  nach. 
Ein  E.\emplar  besitzt  die  K.  Bibliothek  in  München.  H.  Mon.  .">80.  Da.s 
TiUdblatt  wird  von  - Säulen  links  und  recht.s  eingerahmt,  liinter  denen  je 
ein  Knala;  auf  einen  Schild  gestützt,  In'rvorschaut.  Ülrer  jeder  Säule  fimiet 
sich  ein  menschlicher  Köi|)er,  dessen  .\rni  unil  Beine  .sich  in  Gewinde  auf- 
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Schwestern,  deren  Prediger  er  war,  und  die  sich  zum  Teil  über 
seine  Strenge  beklagten  ‘),  zu  bedenken  gab,  daß  er  ihnen  „nun 
schir  anderthalb  jahr  milch  speyß“  gegeben  habe.  Da  der 
Traktat,  der  einen  Brief  an  die  Oberin  des  Klosters,  das 
Schwanhansen  zum  Prediger  angenommen  hatte,  vorstellt,  das 
Datum  „am  tag  visitationis  Mariä“  trägt,  also  am  2.  Juli  1526 
fertig  gestellt  ist,  so  bleiben  von  seinem  Abschied  bei  St.  Ka- 
tharina bis  zu  diesem  Zeitpunkt  nur  1 Jahr  und  2 Monate.  So 
viel  muß  die  Zeit  aber  wenigstens  betragen  haben,  die  er  „schir 
anderthalb  jahr“  benennt.  Ja  es  ist  wahrscheinlich,  daß  er 
schon  als  Prediger  an  St.  Katharina  den  Ruf  an  seine  neue 
Stelle  bekommen,  und  dieselbe  trotz  mancher  Nachteile,  die  sie 
erwarten  ließ,  in  Bälde  angetreten,  hat,  wenn  man  die  Stelle 
aus  seinem  Traktat  liest:  „Wolt  ich  das  mein  gesucht  haben, 
ich  wolt  wol  an  dem  orth,  do  ich  vor  gepredigt  hab, 
sein  bliben.  Do  ich  het  gehabt  gutte  ru  vnd  haußgemach, 
versorgt  mit  aller  leiblicher  narung,  so  ich  doch  nun  nit  einen 
tag  versichert  bin“'*).  Leider  ist  der  Ort  nicht  genannt, 
an  dem  er  sich  seitdem  befand,  auch  nicht  der  Name  des 
Druckers.  Schwanhausen  nennt  den  Weg,  auf  dem  ihn  „der 
allmächtig  ewig  Gott“  verordnet  habe,  der  Oberin  und  den 
Schwestern  den  Willen  Gottes  zu  predigen,  „seltsam  und 
wunderbarlich“  und  spricht  im  Eingang  von  seiner  Verant- 
wortung: „ich  weiß  auch,  daß  ich  Gott  eine  hohe  scharfe 
Rechnung  thun  muß  über  meinem  Amt,  und  daß  er  von  mir 
erfordern  wird  das  Blut  aller  derer,  die  da  verderben  aus 
meiner  Versäumniß,  zu  welchen  ich  gesandt,  und  von  Gott  ver- 
ordnet bin,  solches  auszurichten.“ 

Es  waren  Barfüßerinnen"),  denen  er  predigte,  und  es  scheint, 

lösen.  In  der  Mitte  ol)cn  keinen  sich  zwei  Delphine  nach  den  beiden  Seiten 
zu,  unten  wenden  sich  zwei  bärtige  Männerköpfe  nach  einem  in  der  Mitte 
l>efindlichen  Harnisch.  12  Seiten,  9 mit  Text. 

1)  „Es  l)cdunckt  ye  der  Schwester  ein.«  teyls,  ich  sey  vil  zu  hart,  vnd 
thu  jm  zuuil  mit  meinem  predigen.“ 

2)  Schwanhausens  Nachfolger  an  St.  Katharina  war  Nikol.  Kroncr.  Vgl. 
Würfels  Diptycha  a.  a.  O. 

3)  Er  redet  von  den  Statuten  der  „llarfüßer,“  als  von  den  ihrigen, 
wahrscheinlich  waren  sic  Angehörige  des  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
entstandenen  n?gulicrten  Onhuis  der  TertiiU'ierinneu,  welche  in  Kegelhäusern 
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daß  seine  Stellung  gegenüber  der  an  St.  Katharina  in  Nürn- 
berg eine  recht  unsichere^),  armselige'*)  war.  Die  Oberin, 
welche  er  „wüi-dige,  liebe  Mutter“  anredet,  war  noch  nicht  für 
die  evangelische  Beurteilung  des  Klosterlebens  gewonnen, 
etliche  der  Nonnen  standen  dem  Prediger,  so  daß  er  es  wohl 
merken  konnte,  feindselig  gegenüber.  Während  er  jener  das 
Zeugniß  gibt,  daß  sie,  „allen  Flej'ß  gethan“  habe,  „biß  hieher“, 
muß  er  klagen,  daß  diese  auch  das  „trocken  brot  beschwert“, 
das  sie  ihm  reichen  sollen.  Trotzdem  denkt  er  nicht  daran, 
sein  Amt  aufzugeben.  Wenn  er  der  Oberin  „vnd  dem  gantzen 
Convent  ein  beschwernng“  sein  „vnd  die  Kost  mit  vnwillen 
empfahen“  sollte,  so  wolle  er,  „noch  heut  betag  keiner  linsen 
groß  begeren,“  vnnd  wolts  got  lassen  walten,  wie  ich  ernert 
würdt.“ 

Der  nächste  Zweck  des  Traktates  ist,  die  Oberin  „in  aller 
lieb,  trew  vnd  Pflicht  ganz  freuntlich  zu  ermanen“,  sie  möge 
„mit  gutem“  die  evangelische  Wahrheit  annehmen,  damit  er 
künftig  nicht  schärfer  als  bisher  predigen  müsse,  denn  er  habe 
seinem  Gewissen  „noch  nit  genug  gethan“,  und  sei  „bißher  aulf 
das  allersenffts“  mit  ihnen  umgegangen.  „Nun  wirdts  zeit  sein, 
mein  Gewissen  zu  erretten,  das  ich  mit  gantzem  ernst  darzu 
thne“.  Auch  die  Oberin  möge  der  Verantwortung  eingedenk 
sein,  die  sie  für  alle  ihrem  Regiment  Untergebenen  vor 
Gott  habe. 

.Schwanhausen  setzt  zuerst  dem  klösterlichen  Stand  als 
einer  menschlichen  Erfindung  die  andern  Stände,  eines  Knechtes, 
einer  Magd,  eines  Mannes,  der  arbeitet  und  eines  Weibs,  das 
ihrer  Kinder  und  ilires  Haushaltes  wartet,  entgegen.  Nur  diese 
seien  nach  der  .Schrift  von  Gott  eingesetzt.  Der  Klosterstand 
ist  schon  als  Absonderung,  Sekte  oder  Häresie  von  dem  ge- 
meinen christlichen  Leben  verwerflich.  Wenn  man  entgegne, 

zusammciilobton  iiiid  »ich  durch  ein  fcierliche.H  tlelül>de  zu  oincni  F/dHui 
klösterlicher  Gemeinschaft  verbuudeu,  ohne  doch  eigentlich  die  drei  Orden» 
gelülHle  der  Frmizi.»kauerinuon  zu  übernehmen  ».  u.  ,<.65.  Vgl.  KK.v.  Herzog, 
.Vrt.  Tertiarierinncn, 

1)  ».  o.  S.  (12. 

2)  Er  hutt(»  offenbar  nur  die  Ko»t  im  Kloster.  So  meint  er,  wenn  er 
von  der  „gutthat“  redet,  „die  jr  mir  erzcygt“. 
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Gelübde  seien  zu  halten,  so  gebe  er  das  für  alle  Gelübde  zu. 
welche  in  des  Menschen  Gewalt  und  Gott  wohlgefällig  seien. 
Hierauf  handelt  er  der  Reihe,  nach  von  den  (ielübdeu  der 
Reinigkeit,  der  Armut  und  des  Gehoi’sanis. 

Welcher  Art,  fragt  er,  ist  die  Reinigkeit,  die  ihr  gelobt? 
,die  auLswendigen  junckfrawscliatft  am  leib,  oder  die  inwendigen 
reinigke.yt  des  hertzen“?  W'enn  die  erstere,  so  möchten  sie  be- 
denken, daß  leibliche  Jungfrauschaft  ohne  Herzensreinigkeit 
vor  Gott  ein  wüster  Greuel  und  Unflat  sei,  weil  er  auf  das 
Herz  sehe.  „Wo  aber  das  böse  bist  vnd  begir  in  Jm  hat,  so 
ist  Gottes  will  vnd  wolgefallen,  das  man  zu  der  Ee  gi’eitf, 
sein  götliche  erschaffne  ertzney  brauch,  damit  man  von  solchem 
vnlust  des  hertzen  endledigt  werdt,  vnd  reynigkeyt  des  hertzen 
vberkumm.“  Zwei  Eheleute  seien  kensclier  als  eine  iiusweudige 
Jungfrau.  Reinigkeit  des  Herzens  aber  zu  geloben  stehe  nicht 
in  unsrer  Macht,  sie  ist  eine  Gabe  des  heiligen  Geistes;  „wie 
wollen  wir  ihm  geben,  was  wir  von  ihm  nehmen  sollen?**  Frei 
will  Gott  die  Keuschheit  des  Herzens  und  Leibes  von  uns  haben. 
Zeit,  Maß,  Zahl  und  Gabe  müssen  wir  ihm  auheimstellen.  Wer 
die  Gnade  von  Gott  habe,  der  lobe  Gott  dafür  und  bleibe, 
solang  Gott  gibt,  frei  ohne  Gelübde  „Geloben  ist  gotloß,  halten 
ist  gut.  wenns  von  gott  geben  ist“. 

Was  die  Armut  betrerte,  so  sollen  alle  Christen  gleich  arm 
sein.  Das  heißt  nicht,  alles  weggeben  und  betteln  gehen. 
Habe  doch  Christus  seinen  Aposteln  das  Betteln  verboten  und 
gesagt,  sie  sollten  nicht  von  Haus  zu  Haus  gehen.  Gesunde 
lieiite  solle  man  anhalten,  daß  sie  sich  nähren  mit  der  Arbeit 
ihrer  Hände.  Das  sei  evangelische  Armut,  „den  kranken, 
elenden,  armen,  wittwen  und  waisen  zu  hilf  kommen,  dem 
zeitlichen  Gut  nicht  mit  dem  Herzen  aiihangen,  nicht  lieben, 
alles  fahren  lassen,  das  genommen  wird,  es  sei  mit  Recht  oder 
Unrecht  nicht  wieder  holen,  mit  Niemand  darum  zanken,  hadern 
oder  rechten,  darum  nicht  sorgen,  Gott  allein  trauen,  er  werd 
uns  wohl  versorgen.“  Die  Klosterleute  lebten  abgesondert  von 
ihren  Verwandten  und  andern  Hilfsbedürftigen,  danim  seien 
ihre  Regeln  gegen  die  rechte,  christliche  .\rmut.  Wenn  .sie 
behaupteten,  sie  besäßen  kein  eigen  Gut,  wem  denn,  als  ihnen 
gehörten  ihre  Felder,  Acker,  Zinse,  Renten.  Höfe“?  „Was  nun 
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euer  aller  ist,  ist’s  nit  einer  yetzlichen?“  Audi  im  ehelidieu 
Stand  hätten  Mann  und  Weib,  Eltern  und  Kinder  nichts  eigenes, 
und  sei  doch  alles  ihr  eigen.  Damm  sei  ihr  Gelübde  der  Ar- 
mut eine  Lüge.  Sprecht  ihr  nun:  Sollen  wir  alles  hingeben 
nnd  betteln  gehen V ^Neiu,  allein  thut  bnß  über  euer  Gelübde, 
bittet  Gott  mit  einem  gläubigen  Herzen,  daß  er  euch  solch 
Gelübde  verzeihe  nnd  vergebe  durch  das  Leiden  Christi.“ 

Im  Eid  oder  Gelübde,  die  sie  abgelegt  hätten,  sei  wohl 
aus  dem  Grund  Reinigkeit  nnd  Armut  nicht  anfgeführt, 
weil  sie  vor  Gott  doch  nicht  könnten  gehalten  werden.  Daß 
sie  aber  allein  den  Gehorsam  gelobt,  und  geschworen,  nach 
den  Statuten  zu  leben,  heiße  soviel,  als  sich  dem  Willen  der 
Ordensobern  zuschwören.  ,0  der  großen,  elenden,  schweren, 
Endchristischen  Babilonischen  gefencknus.  Wie  vil  habt  ,jr 
newer  sünd  (damit  ewer  gewissen  gefangen  gelegen)  die  vor 
gott  nit  sünd  seind.  Das  ist  warlich  des  rechten  Endtchi  ists 
regiment,  der  sich  an  gots  stat  gesetzt  hat,  zn  regiren  die  ge- 
wysseu  der  menschen.“  Erstrecke  sich  das  Gelübde  des  Ge- 
horsams auf  alle  Dinge,  so  müsse  man  ja  auch  Sünde  thun, 
wenn  es  ein  Oberster  im  Kloster  befehle,  wenn  aber  nur  auf 
ziemliche,  ehrliche,  göttliche  Dinge,  so  sei  es  unrecht,  sich 
eidlich  dazu  zu  verbinden,  weil  ein  jeder  solchen  gemeinen  christ- 
lichen Gehorsam  allen  menschlichen  Kreaturen  und  aller  Obrig- 
keit ohnedies  .schuldig  sei.  Die  Oberiu  brauche  nicht  zu  fürchten, 
ohne  Gelübde  werde  ihr  niemand  mehr  unterthan  sein  wollen: 
„alle  die  bey  euch  wonen  wöllen,  söllen  vnnd  müssen  euch 
vnderthenig  vnd  gehorsam  sein  in  allem  dem,  das  zn  gemeinem 
(’hristlichen  haushalten  gehört,“  wie  jedes  Hausgesinde  den 
Hausherren.  Vor  allem  gelte  das  GelüVide  der  Kinder  nichts 
ohne  Einwilligung  der  Eltern. 

Es  sei  aber,  erklärt  er  gegen  den  Schluß,  durchaus  nicht 
sein  Wille,  daß  sie  alle  das  Kloster  verlassen  sollten.  „Wo 
weiten  die  alten,  armen,  elenden,  schwachen  und  kranken 
hyn?  Sag  ich  doch  allzeit,  welch  die  Gnad  von  Gott  haben, 
keusch  zu  leben,  die  mögen  mit  willen  jrer  eitern  bleiben. 
Doch  das  ein  recht  christlich  leben  gehalten  werdt.  gelfibt  vnd 
alle  güttlossigkeit  abgethan,  was  gesungen  oder  gelesen  seit 
werden,  alles  nach  gütlichem  wort  gericht.“  Wenn  freilich 
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das  nicht  geschehe,  so  sei  „darvon  gelauffen  je  eher  je  besser, 
und  viel  besser  betteln  gehen,  denn  in  einem  solchen  Stand 
bleiben.“ 

Zugleich  mit  diesem  Traktat  überschickt  Schwanhaiisen 
der  Oberin  seinen  Trostbrief  vom  Jahr  25,  damit  sie  daraus 
sehen  könne,  was  von  der  Berufung  auf  die  Väter  und  Kon- 
zilien zu  halten  sei.  Er  unterschreibt  sich  als  ,.Johannes 
Schwanhanßen.  Ewer  williger  diener  und  Prediger“. 

Ebenso  klar  und  entschieden  wie  frei  von  unbesonnenem, 
überstürzendem  Eifer  suchte  er,  oben  beginnend,  das  Kloster 
zu  reformieren,  an  das  ihn  nach  seiner  Überzeugung  Gott  zum 
Prediger  gestellt  hatte.  Er  war  keiner  der  lästernden  Heiß- 
sporne, welche  in  jener  Zeit  in  manches  Kloster  mehr  Unheil 
als  Hegen  liineintrugen.  Schwanhausen  wußte  am  Alther- 
gebrachten zu  schätzen,  was  gut,  zu  dulden,  was  nicht  unbiblisch 
war,  wo  aber  der  Wahrheit  des  Evangeliums  Eintrag  geschah, 
da  stand  er  unerschütterlich  fest  und  wich  nicht  von  dem 
Grund  der  Gnade  Gottes  in  Christi  Blut,  auf  den  ihn  Gott 
selber  gestellt.  Sein  entschiedenes  Ankämpfen  gegen  römische 
Mißbräuche  konnte,  wie  er  sich  nicht  verhehlte,  üble  Folgen 
für  ihn  zeitigen,  er  sah  das  Gespenst  der  Brotlosigkeit  vor 
sich,  aber  es  schreckt  ihn  nicht.  ,Hat  mich“,  schreibt  er  der 
Oberin,  von  deren  gutem  Willen  er  offenbar  abhängig  war, 
voll  Gottvertrauen,  ,.Gott  erlijilten  biß  liieher,  er  wirdts  furt 
an  auch  wolthun.  P>s  wirt  doch  ergeen,  wie  ers  von  ewigkeyt 
verordnet  hat,  vnd  kein  har  gekrümbt  werden  anders,  dann  ers 
haben  wil,  vund  ob  ich  mich  selbst  auch  darob  zu  todt  sorget.“ 

Es  ist  nicht  bekannt,  ob  Schwanhausen  die  Stelle  eines 
Predigers  an  dem  Barfüßerinnenkloster,  in  der  wir  ihn  im 
Frühling  1520  sehen,  bis  an  seinen  Tod  behalten  hat.  Ich 
möchte  es  deswegen  bezweifeln,  weil  er  am  .Schlüsse  des  nach 
seinem  Tode  in  Druck  erschienenen  Traktates  über  das  .\bend- 
mahP)  vom  -Tahr  1528  genannt  wird:  „Prediger  zu  sant  Ka- 
tharina zu  Nürnberg  gewest,“  wenn  sich  auch  diese  Benennung 
zum  Teil  daraus  erklärt,  daß  Schwanhausen  in  Nürnberg,  wohin 


1)  Vom  iifiontiiial  Christi.  .lohanncs  .Schwiuihim.^T.  ctwo  Prcdigor  zu 
S.  Kathcriim  zu  NunilK-rg.  1528. 


Digitized  by  Google 


().  Krhard,  JohaiincH  Schwanhausen. 


()T 

seine  Schrift  über  das  Abendmahl  bestimmt  war,  eben  als 
Prediger  an  St.  Katharina  einen  Namen  hatte.  Seine  Freunde, 
welche  wohl  in  Übereinstimmung  mit  seiner  eigenen  Absicht, 
den  Traktat  nach  seinem  Tode  in  Druck  gaben,  konnten  hoffen, 
Schwanhausens  klare  und  entschiedene  Ausführungen  würden 
auf  weitere  Kreise,  in  welchen  zwinglische  Anschauungen  über 
das  Abendmahl  Christi  herrschend  zu  werden  drohten,  nicht  ohne 
nachhaltigen  Eindruck  bleiben. 

Wo  sich  Schwanhausen  aufhielt,  als  er  den  Traktat  schrieb, 
läßt  sich  nicht  ersehen.  .Jedenfalls  war  er  nicht  in  Nürnberg, 
wie  es  nach  der  Adresse  scheinen  könnte  ; denn  er  ist  auf 
briellichen  Verkehr  mit  dem  ‘Adressaten  Paul  Lautensack  an- 
gewiesen*), und  seine  Kenntnis  von  dessen  Zweifeln  stammt 
aus  dem  Munde  dritter  Personen*).  Auch  trägt  er  dem  Ge- 
vater  Grüße  an  alle  Brüder  und  Schwestern  in  Christo  auf. 

Zwischen  der  Abfassung  des  Briefes  und  seiner  Drucklegung 
liegen  */«  Jahr*),  da  dieselbe  sicher  nach  dem  1.  September 
1528,  dem  Todestag  Schwanhausens,  erfolgte. 

Wenn  es  auch  zunächst  das  persönliche  Interesse  an  dem 
Glaubensleben  seines  Gevaters  Jjautensack  war,  welches  Schwan- 
hausen zur  Verabfassnng  seines  Briefes  trieb,  so  wollte  er  ihn 
doch  „auch  andem  zu  gut“  geschrieben  haben.  Er  enthält 
eine  treffliche  antizwinglische  Reclitfertigung  der  lutherischen 


t)  Dil-.*!  brhnuptrti  Knpf’lhardt,  ii.  a.  O.  S.  3S  ii.  MediruH,  ii.  a.  O.  S.  17, 
irro  goführt  durt-h  die  Adrctvse:  „Dem  crsainen  uud  weilten  inaistcr  Pauls 
Lauteiisaek,  raaler  und  mitbiirger  etwan  zu  Banil>erg,  yetzuiit  zu  Nürnlierg, 
meinem  günstigen  lieben  gefatter.“ 

2)  Dafür  zeugt  nieht  etwa  bloß  der  vorliegende  Brief  .“ell>er,  sondern  auch 
die  Ibnierkung  am  Sehluß  desselben:  „Als  ieh  am  Ende  wim  und  diese 
Selirift  vollendet  hatte,  da  kam  mir  euer  Brief,  darin  ihr  eueh  ent- 
sihuldigt,  man  thue  euch  Unrecht,  hal>et  auch  nodi  gar  keinen  Zweifel  ob 
den  Worten  Christi,  deß  ich  von  Herzen  froh  bin.“ 

3)  So  am  .\nfang:  „Ich  höre  von  euch  sagen,  ihr  wollt  auch 
zweifeln  . . . darob  ich  von  ganzem  Herzen  ersehrm'ken  bin.“ 

4)  Schwanhausen  unterzeichnet  „in  die  Sebastiani  anno  1528“  (20.  Januar), 
daninter  findet  sieh  als  fremder  Beisatz;  .Johannes  sehwanhanser,  Prediger 
zu  sunt  Katharina  zu  NürnlK-rg  gewest,  verschitHlon  am  tag  Egidii,  dem  Go«- 
geinid.  Amen.“  (1.  Sept.) 
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Abeiidnuililslehre,  fregrüiulet  auf  die  Ubiqnität  des  Leibes 
Clnisti,  die  heute  noch  verdient  gelesen  zu  werden'). 

Iiu  Eingang  si)richt  Schwanbauseu  die  Hoffnung  aus, 
Lantensack  werde  die  hellen  und  klaren  Worte  der  Einsetznng, 
die  nicht  deutscher  geredet  sein  könnten,  um  Christum  nicht 
einen  Tjügner  zu  schelten,  für  wahrhaftig  halten,  freilich  nui' 
der  geistliche  Mensch  glaube  einfältig.  Wenn  man  behaupte, 
die  Worte  Christi  von  seinem  Leib  müßten  einen  andern  Ver- 
stand haben,  da  Christus  gen  Himmel  gefahren  sei,  der  Ijeib 
.sei  eine  Kreatur,  wie  ein  anderer  und  müsse  eine  leibliche 
Statt  haben,  so  seien  das  eitel  irdische  Gedanken.  Die  so 
reden,  erdächten  sich  einen  ergenen  Himmel,  nach  Art  der 
Maler.  „Daselbst  meinen  sie  vielleicht,  sitze  Gott  wie  ein 
Mensch,  laß  sich  da  sehen  und  habe  Christum  neben  sich  ge- 
setzt, und  die  Pingel  haben  ihr  Spiel,  pfeifen  und  geigen, 
tanzen,  singen  und  springen  umher.“  Das  heiße  nichts  anderes 
als  die  wahre  Gottheit  Christi  lengnen.  Gott  wohne  in  Christo 
nicht  „wie  ein  mauB  in  einem  brotkorb“,  daß  er  ihn  allein  rege 
und  bewege,  sondern  wie  man  von  einem  glühenden  Eisen 
sage,  das  Eisen  sei  eitel  Feuer  und  habe  alle  Natur  des  Feuei-s 
in  sich  vollkommen,  es  brenne  und  leuchte  und  gebe  Hitze  von 
sich  und  richtet  allerlei  ans,  wie  Zeichen  und  Löcher  brennen, 
so  daß  man  nicht  sagen  könne,  das  Feuer  habe  es  allein  ge- 
than,  so  thue  Christus,  wahrer  Mensch,  alles,  was  der  gött- 
lichen Natur  eigen  sei,  gewaltiglich.  Der  ganze  Leib  Christi 
sei  voll  Gottes  und  göttlicher  Natur,  die  Gottheit  habe  sich 
ganz  und  gar  in  die  menschliche  Natur  eingewickelt  nnd  ge- 
kleidet. Durch  die  Figur  der  Allöosis*)  begehre  der  Teufel 
die  ganze  Schrift  zu  fälschen,  „daß  kein  gröber  und  größer 
gilt  ausgegosseu  worden  sei,  alle  wort  Gottes  zu  verkehren“. 

Wenn  die  Gegner  fragten,  wie  dann  die  Himmelfahrt 
Christi  zu  verstehen  sei,  so  solle  man  bedenken,  daß  die 
Schrift  von  zweierlei  Himmel  rede:  Von  dem  leiblichen  Firma- 
ment, das  nacli  2.  Petr.  3 verbrennen  müsse.  Wenn  nun 

1)  Wie  findet  sich  auch  aJ.s  Anhang  lirigednickt  in  G.  O Zeltncr,  de 
Pauli  Lautensack,  fanatici  XoritKTgensis,  fati.s  ct  placitis  ,s<'hedia.sina  his- 
torico-thrologicuni.  .Vltdorf  1710.  S.  — 02. 

2)  & spielt  damit  auf  Zwinglis  l)ekannle  Theorie  an. 
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Christus  eine  leibliche  Stätte  nötig  habe,  so  sei  er  damit  schon 
zum  Feuer  verurteilt.  Der  geistliche  Himmel  aber  bestehe 
aus  den  Anserwählteu.  In  diesen  Himmel  tühre  nur  ein  Weg, 
das  ist  Christus.  Dieser  Himmel  komme  zu  uns  durch  die 
Predigt  des  Evangeliums,  wir  kommen  in  denselben  durch  den 
Glauben,  darum  haben  wir  den  Himmel  in  uns.  Doch  sind 
wir  noch  nicht  vollends  hineingekommen,  sondern  noch  auf  dem 
Weg,  denn  es  gehört  eine  neue  Geburt  dazu,  die  erst  am 
jüngsten  Tag  vollbracht  werden  wird.  Erst  dann  seien  wir 
mit  Leib  und  Seele  im  Himmel,  wenn  der  Leib  zu  Pulver  und 
Asche  verbrannt  und  wieder  neu  geboren  worden  sei  von  Gott. 
Dann  aber  , werden  wir  inwendig  und  auswendig  voller  Freud 
sein  und  keiner  sonderlichen  leiblichen  Stätte  bedürfen,  wir 
seien  alsdann,  wo  wir  wollen,  es  sei  auf  Erden,  in  Lüften  oder 
wo  es  ist.-*  Gott  schauen,  das  sei  der  Himmel  und  das  ewige 
Leben.  Himmelreich,  Reich  Gottes,  ewiges  Leben,  Gottes 
Wohnung,  sein  Tabernakel,  sein  Haus,  Tempel  bedeuten  ein 
Ding.  Wenn  Paulus  sagt,  er  sei  aufgenommen  in  den  9.  Himmel, 
heiüe  das,  ihm  sei  die  höchste  Erkenntnis  Gottes  gegeben,  so 
dali  er  alles  irdische  und  sich  selbst  vergessen  habe. 

Es  sei  daraus  leicht  zu  ersehen,  wie  Christi  Himmelfahrt 
zu  verstehen  sei.  Sie  bedeute  einmal,  dali  er  unser  Herr  und 
König  wird,  der  uns  beschirmt  und  sich  eine  Wohnung  in 
unsern  Herzen  bereitet h,  dann,  daß  er  nicht  allein  zu  den 
Auserwählten  gekommen,  sondern  über  alle  Himmel,  sie  seien 
geistlich  oder  leiblich  erhöht  ist,  so  daß  Himmel  und  Erde  in 
seiner  Gewalt  sind.  Die  Menschheit  Christi  darf  davon  nicht 
ausgeschlossen  werden. 

Christus  sitzt  ,.ziir  Rechten  Gottes“  ist  nichts  anderes  als 
eine  Erklärung  seiner  Henschaft.  Wie  Gottes  rechte  Hand 


1)  ChriHli  {[ölliai fahrt  erklärt  er  im  Ziisiumneiihang  hiermit  daliin,  dali 
sie  besage:  Chrisiim  hat  den  allergröliten  Zoni  (iottes  auf  sieh  genommen, 
er  ist  aus  der  Beinsleiung  in  die  Maletleiung  mul  Verdammni.s,  aus  der 
Heiligkeit,  (Jereehtigkeit  und  Frömmigkeit  in  <lie  (iift  und  Schlamm  aller 
Sünden,  aUH  der  (inad  iti  ilie  (fngnad  luid  Beraubung  des  fröhlichen  .\nge- 
siehte»  (toftcH  gegangen.  lli<-r  Hlininit  SiditvanhausMi  mit  den  .Vuslawungen 
refonuierU'r  SymlKile  «pälerer  Zeit  überein,  welche  Mich  an  (’alv 
schaunng  Inntitutio  II,  Buch  2 K.  lli,  8 — 12  anschloKsen. 
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aller  Orten  ist,  so  ist  Christus  allgegenwärtig.  Er  wird  wieder 
kommen  heißt,  er  wird  uns  am  jüngsten  Tag  wieder  zu  Gesicht 
kommen.  Sein  Kommen  und  Hingehen  ist  kein  leibliches 
Wandern  von  einer  Stätte  zur  andern*).  Christus  erfüllt  alles 
und  ist  an  allen  Orten  beim  Vater.  In  ihm  hat  Gott  einen 
Leib  an  sich  genommen  und  mit  sieh  vereinigt,  so  daß  es 
alles  wunderbar  und  seltsam  ist,  was  im  Fleisch  und  durch 
das  Fleisch  Christi  gehandelt,  geredet,  gewirkt  wird.  Gerade 
den  gekreuzigten  Christus  verkündigt  unsere  Predigt  als  einen 
solchen  großmächtigen  Herrn  und  König*),  Himmel  und  Hölle 
sind  vorhanden,  auch  wenn  es  keinen  .sonderlichen  räumlichen 
Ort  für  beide  giebt.  Nach  Joh.  12,  14,  16,  2.  Kor.  4;  Eph.  2; 
2.  Thess.  2,  Eph.  6;  1.  P.  5;  2.  P,  2;  Jud.  hat  der  Teufel 
mit  seinen  Engeln  seine  Wohnung  bei  uns  auf  der  Erde  und 
in  den  Lüften. 

Allein  Christus  hält  ihnen  den  Zaum  im  Maul,  daß  sie 
ihre  Gewalt  nicht  voll  treiben  können,  und  werden  also  be- 
halten aufs  Gericht,  denn  ihre  Pein  und  rechte  Höll  ist  noch 
nicht  angegangen.  Ebenso  ist  Christi  Reich  auf  Erden,  wo 
die  Engel  die  Gläubigen  hüten  und  schützen.  Die  Engel  sind 
allezeit  im  Himmel  und  sehen  Gottes  .\ngesicht,  auch  wenn 
sie  bei  uns  in  einem  flnstern  Turm  sind.  Die  Gestorbtnen 
aber  bedürfen  keiner  leiblichen  Stätte,  sie  seien  auserwählt 
oder  verdammt,  denn  ihr  Leib  liegt  in  der  Erde  begraben, 
und  welcher  Gestalt  das  Leben  ist,  welches  die  Seele  führt, 
sollen  wir  nicht  wissen,  und  befehlen  es  Gott  allein.  Er  kann 
viele  Dinge  erhalten  außerhalb  aller  leiblichen  Kreatur. 

Hierauf  weist  er  die  Einwände  der  Gegner  aus  M.  24, 
Mk.  13,  L.  17  als  unzutreffend  zurück.  Auch  Joh.  6 dürfe 

1)  Es  giebt  keinen  andern  Weg  zum  Vater  als  Christum.  Er  ist  dk 
I^eiter,  die  .Takob  im  Schlaf  sah,  darauf  die  Engel , das  sind  die  Gläubigi'n, 
auf-  und  absteigen.  Wer  an  Christum  glaubt,  ist  auf  der  Leiter  zum  Vater, 
Christus  ist  der  Weg,  der  Vater  ist  die  Stätte. 

2)  Im  Ansehlull  hieran  führt  er  den  Fall  der  Engel  auf  deu  Anstoß 
zurück,  den  sie  in  ihrer  Hoffahrt  an  solcher  Erhöhung  der  menschlichen 
Natur  genommen.  Vom  Anfang  an  hätten  sie  deswegen  die  Menschheit  gi>- 
habt,  die  guten  Engel  aber  halten  das  .Menschengeschlecht  in  Ehren  und 
freuen  sich  jeder  Bekehrung. 
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it  gegen  die  Präsenz  des  Leibes  und  des  Blntes  Christi  im 
ndmahl  angeführt  werden.  Der  Leib  Christi  im  Brot  und 
Blut  im  Wein  wird  ja  nicht  natürlicher  und  fleischlicher 
ise  genossen,  es  läßt  sich  weder  sieden  noch  braten,  kauen 
• verdauen.  Solch  Fleisch  möchte  freilich  ohne  Nutzen,  ja 

tötlich'  und  verdammlich  sein.  ,Das  Fleisch  ist  kein 
ze-'  wolle  übrigens  besagen,  wir  mit  unserer  Kraft,  Ver- 
’t,  Weisheit  können  Jesn  Worte  nicht  verstehen,  der  heilige 
it  müsse  das  Leben  und  den  rechten  Verstand  geben. 

Weil  es  Christi  Willen  ist,  so  soll  bis  an  den  jüngsten  Tag 
Abendmahl  gehalten  werden.  Dazu  sind  3 Dinge  notwendig, 
Befehl,  ohne  welchen  kein  Mensch  das  Recht,  es  zu  halten 
3;  Brot  und  Wein,  ohne  welche  es  eine  bloße  Predigt,  und 
Wort,  ohne  welches  es  eine  gewöhnliche  Zeche  in  einem 
nkhaus  wäre.  Welches  aber,  fragte  er,  ist  das  Wort? 
! Zweifel  kein  anderes,  als  daß  Christus  der  Herr  selber  der 
. ist,  und  zu  uns  spricht:  , Nehmet“.  . . Nicht  von  Menschen, 
ihm  allein  empfangen  wir  die  Speise.  Dazu,  daß  einer  unter 
las  Amt  mit  Verkünden  seiner  Worte  ausrichten  könne,  ist 
cht  von  nöten,  daß  er  dazu  ,.gesalbt  und  mitOel  geschmiert 
sondern  wenn  ein  Stock  oder  Stein  solches  ordentlich  und 
g gethun  1)  kündt“  es  wäre  genug,  aber  damit  nicht  ein  jeg- 
r sich  solches  unterstehe,  denn  sie  könuen’s  auch  nicht  alle, 
1 wir  unsern  Pfarrherrn  oder  Prediger,  der  unser  aller 
ir  ist,  dazu  brauchen,  so  er  anders  ein  christlicher  Mann  ist, 
t alle  Dinge  ordentlich  gehalten  werden. 

Das  leibliche  Essen  im  Abendmahl  ist  eine  Bekräftigung 
iin  Siegel  des  geistlichen  Essens  (Joh.  (!),  damit  die  Gläu- 
vergewissert  werden,  daß  sie  Leib  und  Blut  Christi  auch 
ich  empfangen  haben. 

Wenn  man  behaupte,  das  Abendmahl  sei  bloß  ein  Gedenk- 
en an  Chi'isti  Tod,  so  mache  man  es  damit  zu  einem  Essen, 
Türken  und  Heiden,  die  über  Tisch  von  der  Kreuzigung 
ti  reden,  auch  halten,  oder  man  verführe  die  Leute  zur 
nerei,  da  m.an  verlangt,  sie  sollen  schon  vorher  stark  im 
)en  sein.  Für  uns  Schwache  und  arme  Sünder  sei  dann 

Unterfränkischer  Dialekt  noch  heute:  „gethun“. 

zur  bayc-r.  Kircbongegcbicht«.  III.  0 


Digitized  by  Googlc 


72 


O.  Erhard,  .Tohannca  Schwanhausen. 


das  Abendmahl  ganz  verboten.  „Ach  Gott  vom  Himmel,  soll 
Christus  Lust  haben  zu  speisen  die  Vollhäls?“  Gott  will  gerade 
die  Armen  speisen.  Auch  kann  das  bloße  Gedenken  an  Christi 
Tod  nichts  helfen.  Ich  muß  mit  einem  festen  Glauben  gedenken 
der  Worte  im  Abendmahl,  daß  der  Leib,  den  ich  nehme  und  esse, 
sei  für  mich  geopfert  am  Kreuz,  und  das  Blut,  das  Ich  trinke,  sei 
für  meine  Sünde  vergossen,  das  ist  die  größte  Ehre,  die  Christo 
geschieht.  Ein  solcher  Glaube  bringt  das  Gedenken  schon  mit 
sich,  und  speist  und  tränkt  die  Seele,  und  gibt  Vergebung  aller 
Sünden. 

Die  äußeren  Mittel  dürfen  nicht  verachtet  werden  ohne 
Gottes  Versuchung,  der  eben  durch  sie  mit  uns  handeln  ^vill. 
Wir  dünken  uns  nicht  stärker  als  Gideon  (4.  Kön.  20)  oder 
Hiskia  (Jes.  38);  that  doch  auch  Christus  Zeichen,  um  seine 
Verheißungen  zu  bestätigen. 

Es  sei  nicht  zu  fürchten,  daß  durch  die  Lehre  vom  Abend- 
mahl die  alten  Zeremonien  wieder  aufgerichtet  würden,  dagegen 
sei  genug  geschrieben  worden.  „Daß  wirs  aber  mit  Reverenz 
und  Ehrerbietung  von  Christo  empfangen,  darum  kann  uns 
niemand  strafen,  denn  wenn  mir  Christus  mein  Heir  und  Gott 
einen  Stein  gäbe,  ich  wollt  ihn  ihm  zu  lieb  mit  Reverenz  und 
Danksagnng  empfahen.“ 

Auch  die  Speisung  der  Kranken  in  ihren  Häusern  vom  ge- 
meinen Tisch  aus  dürfe  niemand  verdammen. 

Etliche  seien  des  Geistes  also  voll,  daß  sie  nichts  können 
denn  schmähen,  heißen  uns  Fleischfresser,  Blutsaufer,  wir  äßen 
einen  gebackenen,  bröternen  Herrgott.  Den  Leuten  wäre 
nützer  ein  Mühlstein  an  Hals  und  mitten  ins  Meer  geworfen. 
„Daß  auch  ein  Obrikeit  solche  leut  stratft , daran  thut  sie 
Gott  einen  Dienst  und  V'erk,  das  Gott  wohlgefällt;  wollen  sie 
die  Worte  Christi  verleugnen,  oder  einen  andern  Verstand 
geben,  da  gehört  Grund  der  Schrift  zu,  und  nicht  schentwort.“ 

Die  neuerliche  Sekte  der  Wiedertäufer  sei  ein  lauter 
Frevel,  ganz  wider  die  Schrift  und  eine  Fälschung  göttlicher 
Worte'). 

1)  Er  erklärt  meh  im  Aiischlnl!  (lanin  liereit , wenn  um  Lauteiwack 
solche  »ich  fänden,  und  ihm  ihre  (iründe  anzeigten,  gern  Antwort  zu  gelien. 
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Neben  seiner  Abhängigkeit  von  Luther  tritt  uns  Schwan- 
sen  in  dieser  seiner  letzten  Schrift  niehrfacli  mit  originalen 
chaunngen  entgegen.  Vor  allem  ist  es  sein  konservativer 
i,  der  daraus  hervorleuchtet.  Der  Kampf  gegen  Rom  ist  in 
Hintergrund  getreten,  Zwinglis  Rationalismus  erscheint  ihm 
gefährlicher  als  der  i-ömische  Aberglaube.  Doch  muß  seine 
ktive  Ruhe,  die  sich  nur  selten  zu  harten  Urteilen  über 
e Gegner,  und  nie  zu  persönlichen  Schmähungen,  wie  sie 
als  beliebt  waren,  hinreißen  ließ,  voll  anerkannt  werden, 
er  hart  wird,  treibt  ihn  die  Besorgnis  um  die  gefährdeten 
issen,  zunächst  die  Angst  um  seinen  Gevatter,  die  evan- 
;che  Wahrheit,  wie  er  sie  erkannt,  kräftig  zu  verteidigen. 
Bei  seiner  antirationalistischeii  Tendenz  sucht  er  -doch 
sinnliche  Vorstellungen  zu  vermeiden  und  könnte  so  leicht 
[en  Ruf  eines  zu  weit  gehenden  Spiritualisten  kommen, 
1 er  nicht  das  Wort  Gottes  in  der  Schrift  ausdrücklich 
inbedingte  Norm,  unter  welche  er  sich  beuge,  bezeichnete  ‘). 
Es  war  Schwaiihausen  nicht  vergönnt,  die  weiteren  Fort- 
tte  des  Reformation swerkes  zu  erleben.  Es  blieb  ihm 
erspart,  dem  unerquicklichen  Kampf  in  den  Reihen  seiner 
echter  selbst,  bei  dem  er  auch  weiterhin  in  den  Haupt- 
■ten®)  entschieden  auf  Luthers  Seite  gestanden  wäre, 
är  zuzusehen.  Am  St.  Aegidientag,  1.  September  1.52S, 
) er,  unbekannt  an  welchem  Ort®),  wohl  wenig  über 
ahre  alt. 

Als  unerschrockenem  Zeugen  der  evangelisclien  Wahrheit, 
jr  erkannt,  die  er  gepredigt,  um  derentwillen  er  gelitten, 
hrt  ihm  ein  Platz  unter  den  Iklännern,  die  wir  mit  dank- 


) So  nm  Schhili,  wo  or  erklärt,  er  wolle  gern  von  Irrtüniern  Kieh  iÜK'r- 
II  lii.s.^ien,  wenn  es  ilurch  das  Wort  der  Schrift  geschehe,  denn  er  nnler- 
allezeit  seinen  N'crstand  dem  göttlichen  Worte. 

) Ül>er  den  GennlJ  der  Ungläubigen  ini  Alxmdniahl  hat  er  dagegen 
li  geilacht  ats  Luther.  ,4uch  seine  .Vusfiihrnngen  über  Hiininel  und 
gehen  über  Luther  hinaus.  Ini  übrigen  darf  Zeltners  Urteil  über 
Schriften  als  richtig  gelten;  doetrinac  Lutheri  plane  consona  leguntur. 
Zeltner  a.  a.  ().  ■ 

;)  Zeltner  S.  9:  Utniin  vito  Xoriliergae  inortuus  sit,  vix  ac  ne  vix 
in  ausini  affirinare.  KIkI.  S.  8. 

0 * 
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barer  Erinnerung:  als  Väter  unserer  evangelischen  Kirche  in 
Bayern  ehren. 

Möchte  der  Geist,  in  dem  er  gewirkt,  in  der  Stadt  seines 
Wirkens  wieder  lebendig  werden  unter  denen,  deren  Väter  zn 
Schwanhaiisens  Füßen  gesessen  sind. 


Drei  Briefe  aus  der  Reformationszeit. 

Mitgeteilt  von 

D.  Th.  Kolde  in  Erlangen. 

Nr.  I der  unten  mitgeteilten  Briefe  stammt  von  dem  be- 
kannten Nürnberger  Ratskonsnlenten  und  Humanisten  Christoph 
Scheu rl,  der  ein  alter  Freund  des  Augustiner  Generalvikars 
Johann  von  Staupitz*),  bei  Beginn  der  Reformation  einer  der 
begeisterten  Anhänger  Luthers  war,  später  aber  sich  immer 
mehr  von  ihm  abkehrte  und  schließlich  zu  den  sogenannten 
Exspektanten  gehörte,  die,  abgestoßen  von  den  mancherlei 
Wirren,  die  im  Gefolge  der  Reformation  auftraten,  ihre  ganze 
Hotlnung  auf  ein  Konzil  setzten*).  Der  Brief  führt  uns  in  die 
Zeit  des  Wormser  Reichstags  und  läßt  uns  die  Spannung  er- 
kennen, mit  der  man  in  den  Luther  zugethanen  Kreisen  die 
Vorgänge  in  Worms  verfolgte.  Der  Adressat  ist  der  junge 
Probst  von  St.  Sebald  Hector  Börner  oder  Pömer*).  Geboren 
14!)."},  bezog  er  am  (i.  Juni  1511  die  Universität  Heidelberg, 
promovierte  dort  am  10.  .luli  1512  zum  Baccalaureus  der  freien 
Künste,  im  Winter  1513  auf  14  zum  Licentiaten  derselben*). 

1)  Vgl.  Th.  Kolde,  die  deutsche  Augustinerkongrcgiition  und  Johann 
V.  Stnupifz  Gotha  187!l  S.  170  ff.  u.  öfter. 

2)  Vgl.  Scheurls  Bricflnich  , herau.sgegcl)cn  von  F.  v.  Soden  ii.  .1.  K. 
F.  Knnake.  Pot.silani  1807  ff.  — F.  v.  Soden,  Beiträge  zur  th'oehiehtc 
der  Reformation  und  der  Sitten  jener  Zeit  mit  besonderem  Hinblick  auf 
Christoph  Scheurl  II,  Nürnl)crg  1855. 

3)  Ueber  ihn  Will,  Nürnbergisch  Gclehrtcnlexikon.  Nürnberg  und  Alt- 
dorf 1757.  111.  Bd.  S.  204.  — Siebenkees,  Materialien  zur  Nürnbergi- 
schen  Geschichte.-  Nürnh.  17!)1  II.  B<1  S.  550  ff. 

4i  Ilector  Berner  Nornix-rgensis  Bamltergensis  I).  Juni  1511  bei  Töpke, 
die  Matrikel  der  Universität  Heidellterg  llleidclberg  1884)  I,  481.  Vgl. 
II,  435. 
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Im  Sommersemester  151(i  kam  er  nach  Wittenbersr  ( Album  S.(i3), 
wo  er  die  nächsten  Jahre  zubrachte,  aber  auch  zu  Leijiziger  Kreisen 
Beziehung  hatte,  wenigstens  widmete  ihm  als  Musikverständigen 
neben  den  Magistern  Joh.  Kinkelin  und  Joh.  Schneider  aus 
Eisleben,  der  Kantor  an  der  Leipziger  Thomaskirche,  Georg 
Rhaw  ‘),  sein  Enchiridion  utriusque  Jlusicae  Practicae  a Georgio 
Rhauuo  congestum,  (Lipsiae  Valentin  Schumann  t 1520.  Noch 
während  seines  Wittenberger  Aufenthaltes  wurde  er  am  2.  Juni 
1520  zum  Probst  von  St.  Sebald  erwählt,  wovon  ihn  sein 
Schwager  Sixt  Gelhafen  in  einem  sehr  interessanten  Briefe 
vom  3.  Juni  benachrichtigte’*).  Einige  Zeit  darauf  ließ  er  sich 
zu  Bamberg  die  Priesterwürde  erteilen,  begab  sich  aber,  weil 
mit  der  Würde  des  Probstes  auch  die  Stelle  eines  Ratskonsu- 
lenten verbunden  war,  noch  einmal  nach  Wittenberg  zurück, 
um  vor  Antritt  seines  Amtes  den  juristischen  Doktorhut  zu  er- 
werben. In  diese  Zeit  fällt  der  Brief,  der  demnach  nach 
Wittenberg  gerichtet  ist’). 

Nr.  II  hat  zum  Verfasser  Theobald  Billicanus  — eigent- 
lich Gerlacher  aus  Billigheim  bei  Landau  in  der  Pfalz  — , der  seit 
1522  als  Prediger  in  Nördlingen,  eine  Zeit  lang  in  reforma- 
torischem  Sinne  wirkte,  aber  den  Namen  eines  Reformators 
von  Nördlingen,  den  man  ihm  öfters  beigelegt  hat,  nur  mit 


1)  Die  Widmung  lautet:  Itigemiamm  nrcium  nmpistri»  .loanni  (iinpelyn. 

•Joanni  iSehneider  Is7.1eul>en»i  et  Heetori  Behmer  Numl)erp*’ii»i  Mu.^ieae 
arti»  imn  iiiedi(K:riter  [Kriti»  (ieorpius  Itlmuii  (!)  S.  D.  — .loh.  (iingclyu  i»t 
wohl  identiseh  mit  Map.  .loh.  (iimckelin  de  Vaiipen,  der  als  Dekan 

der  Artistenfakultät  in  Wittenberg  penannt  wird.  Vgl.  .1.  Köstlin  die 
Baecalaurei  und  Mapi.stri  der  Wittenberge!“  |ihilo»o)ihim'hon  Fakultät.  Halle 
1887  S.  20  vgl  S.  It.  - .loh.  Sehneider  i»t  der  liekaurite  .loh.  Agrieola 
von  F.i»lcl>en. 

2)  Abpedruekt  l>ei  Uioderer,  Naehriehten  xur  Kireheii-  und  (ielehrtcn- 
pesehiehte  IV,  .871  ff.  Seine  l’räaentation  beim  Bi»<’hof  von  BamlK'rg  lad 
Will,  Kleine  Beiträge  zur  Diplomatik  Altdorf  17.80  S.  120. 

.'!)  Andere  Brief4'  an  ihn  von  Seheuri , der  erst  unmittelbar  nach  seiner 
F.rnennuup,  als  er  eine  einflulireiehe  1‘ersönliehkeit  pewonlen  war,  mit  ihm 
in  Briefwechsel  trat,  in  Seheurl.s  Briefbueh  11,  ll.ö,  118,  120,  121,  121. 
UoImt  seine  .Mitwirkung  bei  Finfilhrnnp  der  Reformation  in  ihm  angeführten 
.'Schriften  und  Ix'i  F.  Roth,  die  Eintührimg  der  Reformation  in  Nürnberg. 
Würzbnrp  188.Ö. 
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Unrecht  erhalten  hat^'.  Der  Brief,  der  nur  das  Datum  1524 
trä<rt,  aber  etwa  im  Sommer  nach  dem  Schluss  des  Nürnberger 
Reichstages  geschrieben  ist,  fällt  in  die  Zeit,  in  der  Billicanus, 
in  regem  Verkehr  mit  Urban  Rhegius  zu  Augsburg,  Zwingli, 
Luther  und  Melanchthon,  auf  dem  Höhepunkt  seines  Ansehens 
stand  und  als  einer  der  Führer  der  evangelischen  Sache  im 
deutschen  Süden  gelten  konnte.  Das  Schreiben  ist  an  den 
bekannten  Freund  und  Vertrauten  Luthers  Georg  Burkhardt 
aus  Spalt  — Spalatinus'^),  den  Geheimsekretär  und  Hofkaplan 
Friedrichs  des  Weisen  gerichtet  und  läßt  erkennen,  nicht  nur 
welche  Hoffnungen  man  damals  nach  dem  Nürnberger  Reichs- 
tage hatte,  sondern  wie  hoch  man  den  Einfluß  Spalatins  auf  seinen 
Herrn  schätzte,  und  welche  Erwartungen  man  daran  knüpfte. 

Der  III.  Brief  ist  nur  insofern  7on  Bedeutung,  als  er  unsere 
Kenntnisse  von  den  Lebensschicksalen  eines  Mannes  erweitert, 
der  in  der  Geschichte  der  Liturgik  eine  nicht  geringe  Rolle 
spielt,  denn  der  Schreiber  des  Briefes  ist  kein  geringerer  als 
der  Verfasser  jener  berühmten  Nürnberger  Messe,  die  als  die 
Döbersche  bekannt  ist.  Da  man  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
darüber  klagte^),  so  wenig  über-ihn  zu  wissen,  nehme  ich  Ge- 
legenheit, das,  was  zur  Zeit  nachweisbar  ist,  zusammen  zu 
stellen. 

Andreas  Döber  stammt,  wie  wir  aus  dem  unten  abzn- 
druckenden  Briefe  ersehen  können,  aus  Dettelbach  bei  Kitzingen. 
Wo  er  seine  Studien  gemacht  hat,  wissen  wir  nicht,  da  ich 


1)  üobpr  ihn  Weng  in  der  Zoit-sphrift  „das  Ries,  wie  es  war  und  ist“. 
4.  Heft.  S teichele,  das  Bistum  Augsburg  III,  053  ff.  Chr,  Mayer,  die  Stadt 
Nördlingen  ihr  I.s'l>cn  und  ihre  Kunst.  Nönllingen  1877  S.  217.  Viele  Ur- 
kunden liei  Dolp,  Gründlicher  Bericht  von  dem  alten  Zustand  und  erfolgter 
Reformation  etc.  der  Stadt  Nördlingen.  Nördl.  1738.  Eine  eingehende  Dar- 
stellung seines  Ix'ltens  und  IVirkens  in  dem  demnächst  erscheinenden , von 
mir  verfaliten  .Vrt.  Rillieanus  in  der  Protestantischen  Realeucyklopädic 
III.  Aufl. 

2)  Vgl.  älter  ihn  m einen  rt.  in  der  Protestantischen  Rcalencyklopädic  und 
den  .\rtikel  von  Georg  Müller  in  der  deutschen  allgemeinen  Biogra])hie.  Ferner 
Th.  Kohle,  Friedrich  der  Weise  und  die  Anfänge  der  Reformation. 
Erlangen  1S.H1. 

3)  Vgl.  niederer,  Abhandlung  vnn  Einführung  des  tcut.schen  Gesangs 
in  die  evangdisch-lutherische  Kirche  etc.  Nürultcrg  17.5!)  8.  K>8  f. 
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ihn  in  der  Erfurter*),  Wittenberger,  Heidelberger,  Leipziger 
und  Tübinger  Matrikel  nicht  gefunden  habe,  wahrscheinlich  in 
Ingolstadt,  dessen  Matrikel  noch  nicht  abgedrnckt  ist,  oder 
in  Mainz,  dessen  Matrikelbuch  verloren  ist.  Nach  der  Angabe 
Waldaus*)  wäre  er  schon  1513  Kaplan  am  neuen  Spital  in 
Nürnberg  gewesen,  das  ist  aber  sicher  nicht  richtig.  Nach 
seiner  eigenen  Aussage  (siehe  unten)  und  einem  später  zu  er- 
wähnenden Visitationsprotokoll  kann  er  erst  in  den  zwanziger 
.Tahren  dahin  gekommen  sein.  Jedenfalls  gehörte  er  zu  den 
ersten  unter  den  Nürnberger  Geistlichen,  die,  von  der  evan- 
gelischen Lehre  ergriffen,  auch  im  Gottesdienst  die  not- 
wendigen Konsequenzen  ziehen  wollten.  Damit  hatten  die  beiden 
Pröbste  von  St.  Sebald  und  St.  Lorenz  schon  im  Jahre  152.3  be- 
ginnen wollen.  Am  28.  Februar  dieses  Jahres,  es  war  der 
Tag,  an  welchem  Erzherzog  Ferdinand  den  Reichstag  und 
Nürnberg  verließ,  baten  dieselben  den  Rat  um  die  Erlaubnis, 
das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  spenden  zu  dürfen.  Sie 
wurden  ersucht,  in  Rücksicht  auf  die  noch  vorhandenen  Stände, 
dies  vorläufig  noch  zu  unterlassen^).  Da  war  es  dann  ein  Jahr 
später,  wie  bekannt,  der  Augustinerprior  Wolfgang  Volprecht, 
der  während  des  neuen  Nürnberger  Reichstags  vor  den  Augen  des 
päpstlichen  Legaten  des  Kardinals  Campeggis  und  des  Erzherzogs 
Ferdinand  in  der  Charwoche  den  entscheidenden  Schritt  that, 
die  Messe  in  deutscher  Sprache  las  und  das  Abendmahl  unter 
beiderlei  Gestalt  an  tausende  erteilte.  Ein  gleiches  Verfahren 
in  der  Lorenzkirche  verhinderte  noch  ein  direktes  Verbot  des 
Kardinals.  Aber  der  dortige  Prediger  Andreas  Osiander  ließ 
sich  nicht  abhalten,  sogar  der  Königin  von  Dänemark,  der 
Schwester  des  Kaisers  und  Ferdinands  auf  dem  Schlosse  das 


1)  Ich  glaubte  ihn  vor  allem  in  ErfnrI  .•»liehen  zu  iniissen,  «ln  an«  dem 
kleinen  Orte  Deltelhach  von  14S8 — 14111  nicht  weniger  als  sechs  SStudierende 
daselbst  inscribiert  wurden,  und  elamso  wietlcr  mehrere  in  den  .lahren 
1518-1520. 

2)  Waldau,  NürnljcrgitK-hes  Zion  II  Anfl.  Xürnberg  1787  S.  35. 
Uers.  Diptycha  ecclcs  norimb.  continnatn  1774  S.  15(i. 

3)  Roth,  die  Kinführung  der  Reformation  in  Nüniberg.  Würzburg 
1885  S..  120. 
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Al'endnialil  unter  beiderlei  Gestalt  zu  reichen  *).  In  den  PfaiT- 
kiirhen  hatte  inan  diesmal  auch  die  üblichen  Passions-  und  Oster- 
cereuionieli  wie  Palmweihe,  .Tudasschelten,  Kreuzlegen,  Auf- 
richtung des  hl.  Grabes  u.  s.  w.  unterlassen.  Nach  dem  Bericht 
des  Gesandten  des  Hei-zogs  Georg  von  Sachsen,  Johannes  Spigel, 
absolvierte  man  alle,  die  zum  Abendmahl  kamen,  nach  einer 
„olibiien  Beichte“*,  auch  taufte  man  die  Kinder  „deutsch  und 
laut“,  dalS  es  alle  Umstehenden  hören  konnten*).  Im  Laufe  des 
Sommers  kam  es  dann  zu  statutarischen  Neuordnungen  in  Bezug 
auf  den  Gottesdienst,  über  die  uns  verschiedene  Berichte  vor- 
liegen. Wahrscheinlich  am  1.  Juni  1.Ö24  vereinigten  sich  die 
beiden  Pröbste  mit  ihren  Geistlichen  über  eine  Gottesdienstord- 
nung, die  am  b.  .Juni  in  den  beiden  Pfarrkirchen  in  Kraft  trat*). 
Haid  darauf  begann  auch  Andreas  Döber  im  offenbaren  Anschluß 
daran,  aber  doch  in  relativ  selbständiger  Weise  im  neuen  Spital 
mit  einer  evangelischen  Messe,  die  er  das  Jahr  darauf  ver- 
öffentlichte unter  dem  Titel:  Von  der  evangelischen  Messe 
wie  sie  zu  Nürnberg  im  Newen  Spital  durch  An- 
dream  Döber  gehalten  würdt,  Caplan  daselbst*). 

1)  Forst emn nii , neues  Ürkuudcnbueh  zur  ( ieschiehfe  der  evangelischen 
Kirchenreforniation.  Handnirg  1842  I,  172  f.,  175. 

2)  Vgl.  die  meines  Wissens  für  die  Nürnlwrger-  Roformationsgeschichte 
noch  nicht  vcrwcrtote  Stelle  des  Berichts  bei  Scideniann.  Thoina.s  Münzer, 
Drestlen  und  Jx>ii)zig  1842  S.  1.88.  Ich  gelx-  auch  e f g vndertheniger 
nieynung  znerkenueti,  das  sich  die  voun  Nurndtergk  in  des  LuUhers  meynung 
fast  sere  die  heylige  wnchenn  vortiefft  vud  verlauffcn  haben,  Dan  sie  haben 
in  den  ])ffarkirchen  kein  ]>alnieu  geweihet  noch  gloria  laus  gesongen , Hie 
toeffen  alle  Kinder  itzt  alhir  zu  Deutsch  vnd  laut,  das  e.s  der  gantz  vmb- 
standt  hören  vnd  vorneinen  inagk,  Sie  halienn  unsern  Hergot  auch  nicht  in 
da-s  Grab  los-sen  legen  in  der  pffarkiichen , Wie  wol  mans  in  den  Klöstern 
n(K‘h  allenthallien  wie  vor  heit  vnd  gehalten  hat,  .\lleinc  die  Augustiner  haben 
viel  hundert  jiersoneii  vffcntlich  vnder  beyder  gestalt  comuiunicirt  Und  ist 
viel  Volks  alliier  zugegangen , das  nye  gelK'icht  hat.  Die  von  Xnrinls'rg 
halHui  auch  die  Sondersichen  ader  au.ssetzigen,  so  ob  die  taus,scnt  die  drey 
tage  alhir  gewest,  Vund  vonn  den  von  XunnlMTg  nach  altem  gebrauch  ge- 
speiset  vnd  gekleitlet  worden , viel  mit  einander  vff  ein  mol,  ir  sie  zu  dem 
hochwirdigen  Sacrament  giingen  siut,  schlecht  durch  ein  offene  Wicht  lossen 
absolvircu,  wiewol  sie  zuvor  gar  nicht  wie  vor  alters  gebeiebt  hettcu  etc. 

.8)  -\bgeilruckt  von  Th.  Koldc,  die  erste  XürnWrger  tlottesdienstord- 
nung.  Theol.  Studien  und  Kritiken  1883  S.  002. 

4)  Abgedruckt  1x4  R iede  re  r,  Abhandlung  von  Einführung  etc.  am  Schlull  . 
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hrscheiiilich  noch  im  Juni  oder  Juli  1524  wird  er  damit 
mnen  haben,  denn  am  10.  Sonntag:  nach  Trinitatis  (31.  Juli) 
es  .Jahres  wurde  er  von  dem  uns  unbekannten  Kustos  an 
er  Kirche,  d.  h.  dem  ersten  Geistlichen  derselben,  dem 
entlieh  die  Sorge  für  die  würdige  Feier  des  Gottesdienstes 
g‘),  in  der  Sakristei  wegen  dreier  Artikel  zur  Verantwortung 


iieiiedings  wieder  l>ei  .T.  S inend  die  ov.  deut.-iehcii  Messen  bis  zu  Luthers 
eilen  Messen,  Gftttingen  189ti  S.  16d  ff.,  wü  auch  die  anderen  Berichte 
den  Gottesdienst  und  die  Messe  in  Nüralierg  aus  jener  J^it  ausführlich 
(H-hen  werden,  doch  ohne  dali  mau  völlig  klardarülier  würde,  wie eigent- 
die  Sache  verlaufen  ist.  Die  richtige  Erkenntnis  hat  sieh  der  Ver- 
• 111. TI.  dadurch  erschwert,  dall  er  einen  an  sich  sehr  interessanten 
biirgcr  Be.ieht  (S.  170  ff.)  über  die  gottesdicn.stlichc  Veränderungen  zur 
eiehung  mit  heranzieht,  der  nicht  dahin  gehört.  Sinend  möchte  ihn 
S.  173  Anm.  3 in  den  Au.sgang  des  .Jahres  ].ö24  setzen.  Aller  das 
ftstüek  gehört  mit  seiner  Erwähnung  des  Nürnberger  Rcligionsgespräehs 
■)25,  seinem  Hinweis  auf  den  .‘'akraniciitsstreit,  seiner  deutlichen  Aufzählung 
Ttümer  der  Wiedertäufer  und  namentlich,  weil  es  von  den  durch  die  Städt- 
chen e.xaminierten  Predigeni,  welche  auf  die  Dörfer  geschickt  wonlen 
spricht,  frühestens  in  das  .1.  I.ö27,  wahrscheinlich  ala-r  in  noch  spätere 
'zu  genauer  Feststellung  der  Daten  müßte  man  den  ganzen  Wortlaut 
n)  und  zeigt  uns,  wie  varialiol  in  den  Nürnberger  Kirchen  die  Ordnung 
ottcsdieiistes  im  Einzelnen  damals  noch  war,  ist  alx-r  jedenfalls  zur 
ellung  des  Thatliestandcs  von  1.Ö24  nicht  zu  verwerten.  Es  handelt  sich 
I nur  um  die  Vcrhältuisl«'stininiung  resp.  zeitliche  Gruppierung  I.  der 
lir  mitgeteilten  Gottesdienstordnuug,  II.  der  Form  in  „Grund  und  I'r- 
iiis  der  heiligen  Schrift , warum  die  . . . Propst  . . . den  Mißbrauch 
■r  heiligen  Meß  etc.  abgestellt  haben“  (vgl.  Medicus,  Gosch,  der  cvaug. 
> in  Bayern,  Erl.  18fi3  S.  (iO  ff.  Möller,  Osiauder  .'s.  21)  und  III.  der 
sehen  Messe.  Bezüglich  I beschränkt  sich  Sinend  darauf,  ihre  N’er- 
eiiheit  von  II  und  III  hervorziiheben,  das  vermutlich  höhere  Alter  der 
sehen  Gestalt  zu  l«'hnupten  (.S.  187)  und  demnach  (III)  die  Ver- 
g auszusjirechen,  daß  sie  la'reits  dem  Frühjahr  1524  entstamme,  „also 
ne  Vorstellung  giebt  von  der  Mc.sse,  wie  sie  Volprecht  .„.nur  teut.sch““ 
en  (S.  183)“.  Das  Letztere  ist  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  Döber 
nicht  so  von  ihr  sprechen  konnte,  wie  er  im  Titel  thut.  M.  E.  liegt  die 
viel  mehr  so,  daß  die  .Si-hrift  „Grund  und  Uivachc“,  die  garnicht  den 
dienst  lieschrciben,  sondern  nur  das  liehandeln  will,  was  aus  dem  alten 
ittesdienst  geblieben  oder  verworfen  ist,  überhau|it  keine  andere  h'orm 
sondern  I vorau.“.setzt , während  eben  III  die  Form  zeigt,  wie  A. 
in  freiem  .\nschluß  an  I die  Messe  in  seiner  KiR'hc  hielt. 

' 1'elx‘r  den  Titel  „Gustos“,  der  mir  son.st  lici  Nüriilx^rgcr  Geistlichen 
vorgekommen  ist  vgl.  oben  f4.  3 Anm.  2. 
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gezogen,  ,nemblich  warumb  ich  die  Meß,  den  Canonem,  Für- 
bittung  der  Heiligen  nicht  nach  langem  herkoramenden  Brauch 
und  Römischer  Ordnung  halt“.  So  berichtet  er  selbst  in  seiner 
..Antwort  auf  drej'  Artickel,  nach  Begerung  des  würdigen 
Herrn  Gustos  des  ne  wen  Spitals  zu  Nürnberg,  von  Andrea 
Dober,  allda  Vicarier,  zugeschrieben  Anno  M.  D.  XXiiij  Nürn- 
berg“*), einem  geschicktem,  aber  auch  sehr  scharf  und  ent- 
schieden geschriebenen  Schriftchen  von  nur  fünf  Blättern,  in  dem 
er  sich  nicht  nur  rechtfertigt,  sondern  auch  erklärt,  von  seinem 
Thun  nicht  abzustehen,  „So  lang  es  got  haben  will“.  Von 
seiner  Meße  ei-schien  noch  im  Jahre  1.52.5  eine  zweite  umge- 
arbeitete Ausgabe*)  mit  Singnoten  „Form  ond  Ordnung  eyner 
Christlichen  Meß,  so  zu  Nürnberg  im  Newen  Spital  im  Brauch 
ist“)  und  das  .Tahr  darauf  brachte  eine  dritte  Ausgabe  mit 
einem  Handbüchlein  christlicher  Gesänge®),  welche  beide 
Ausgaben  gegen  die  früher  etwas  radikal  vorgenommene  Neuerung 
im  größeren  Anschluß  an  Luther  und  im  Interesse  der  Schwachen 
den  Gebrauch  des  Lateinischen  nicht  ganz  ausschlossen  und  auch 
sonst  dem  historisch  gewordenen  mehr  Rechnung  trugen.  Beide 
nennen  nicht  mehr  Döber  als  Verfasser  und  Herausgeber,  und 
vielleicht  haben  wir  in  der  in  ihnen  vorliegenden  Form  diejenige 
zu  sehen,  die  dann  offiziell,  als  der  Widerstand  der  Gegner 
unter  den  Geistlichen  überwunden  war,  an  der  Kirche  zum  neuen 
Spital  in  einer  für  alle  Geistlichen  gütigen  Weise  eingeführt 
wurde. 

Auf  Andreas  Dober  bezieht  sich  weiter  ein  Schriftstück  mit 
der  Aufschrift:  Michael  Brandts,  Enderes  Dobers,  Paulus  Fleisch- 
manns  Veiantwortung  und  Anzeige,  warum  sie  die  Meß  unterlassen 

1)  .yusziigo  darau.s  Ijoi  Uiedorer  a.  a.  O.  S.  181  ff.  Vgl.  Waldau,  Diph- 
tycha  ccclcsiarum  norinibcrgonsium  continiiata.  Nürnb.  1774  S.  56. 

L’)  Smond  S.  162  Nr.  II.  Abgcdruckt  von  Max  Herold  in  Siona, 
Monats«'hrift  für  Liturgie  und  Kirchenmusik  1864  f?.  2 ff. 

8)  Form  vnd  flrdmmg  des  ampts  der  Mell  teut.sch.  Auch  dal)ey  da.s 
hnndtimchlcjn  tlirisflicher  Gesenge.  die  man  am  Suntag  oder  Feyrtag  im 
aiiipt  der  Meß , ilesgleichen  vor  vnd  nach  der  pre<lig  im  newen  Spital  zu 
Nurcnil)crg  im  Brauch  heit.  .M.D.XXVI.  Dariiber  W.  Walther  in  Siona 
1866  S.  127,  de.s.scn  Beurteilung  der  verschiedenen  Formen  ich  Ix-istimme, 
wenn  ich  lux'h  nicht  glaube,  daß  geiwle  von  einem  „Zurückkriechen“  die 
Rede  sein  muß. 
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haben  (9.  Jan.  1527),  welches  der  bekannte  Altdorfer  Professor 
Will  in  seiner  Bibliothek  vei-zeichnet  hat,  aber  leider  auf  der 
Nürnberger  .Stadtbibliothek,  wohin  Wills  Bücher  gekommen,  nicht 
mehr  vorhanden  ist.  Da  eine  Anklage  wegen  Nichthaltung  der 
Messe  im  Jahre  1527  immerhin  sehr  auffallend  wäre,  vermute 
ich  übrigens,  daß  entweder  die  Aufschrift  ungenau  oder  die 
Datierung  falsch  ist,  und  es  sich  in  dem  angegebenen  Schrift- 
stück sowie  in  dem  darauf  wahrscheinlich  bezugnehmenden  „Rat- 
schlag der  Ordnung  halb  der  Meß“  um  Vorgänge  aus  dem  Juni 
1524  gehandelt  haben  wird  ‘ i. 

Einige  Jahre  später  begegnet  uns  sein  Name  wieder  in  den 
wenigen  Bruchstücken  der  Nürnberger  Visitation,  die  uns  er- 
halten sind*).  In  dem  Protokoll  vom  24.  Mai  1529  lautet  der 
ihn  betreffende  Eintrag:  „Herr  Andreas  Dober,  caplan  im  neuen 
Spital  sagt  er  sei  nun  bis  an  das  dritte*)  iar  an  disem  ort  ge- 
west, hab  ein  eweib,  wone  in  seinem  pfründhaus.  Ist  verhört, 
hat  zimlich  geantwortet;  er  mag  gelesen  haben,  wiewol  er  des 
im  aussprechen  nit  vil  geübt  sei.  Raten  darum  die  gelerten, 
daß  man  ihn  zu  einem  solchen  caplan  bleiben  lasse,  doch  daß 
ihm  gesagt  werde  nngefärlich  wie  andern  geschehen  ist,  daß  er 
sich  bessern  woll  etc.  Das  ist  beschehen“.  Man  wird  daraus 
schließen  können,  daß  er  mit  der  Feder  gewandter  war  als  mit 
dem  Wort,  was  er  auch  später  in  großer  Bescheidenheit 


1)  Der  ganze  Eintrag  in  Will.s  Bibi.  Norica  (II,  16)  Nr.  2!)  lautet: 
„Einige  Schriften  die  MclJ  l>etreffond.  Mh.  Iv^  .sind  solche:  a)  D.  Cj>h. 
Gugels  Btsieuken:  oh  meinen  Hru.  1).  Eckens  Büchlein  von  der  Meß  sollen 
lassen  feilhalxui  oder  nit.  22.  Aug.  I.VifJ,  b)  D.  .loh.  Protzeix  Beilenken  die 
Meß  iK’langcnd  17.  Okt.  I.'i26,  c)  Michael  Brandts,  Enderes  Dobers,  Paulus 
Eleischmauns  Verantwortung  und  Anzeige,  warum  sie  die  .Meß  unterlassen 
haben,  U.  .Innuar  1.527,  d)  Hathschlag  der  Onlnung  halb  der  Meß, 
18.  .lau.  1.527. 

2)  In  dem  .sehr  selten  gewordenen  Buche:  Historisch-diploniiitisi'hes  Maga- 
zin für  Vaterland  und  angrenzende  Gegenden.  2.  Bd.  ß.  St.  Nürnberg  I7S.{ 
S.  ß7.5ff.  Daraus  der  Eintrag  über  DöIk'i-  auch  bei  Löhe,  E innerungeu  aus 
der  Hefonnation.sgesch.  von  l'rankea  Nüridterg  bS47  S.  KM ; übi’r  einige 
andere  E.xamierte  — aber  nicht  ül>er  Dober  lau  II.  Westermayer,  die 
Brandenburgisch-NürnlKTgische  Kirchenvisitation.  Erlangen  ISfM  S.  2.5. 

.1)  Diese  Angabe  ist  unmöglich  genau. 
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selbst  anerkannte').  Er  scheint  auch  in  seiner  stelle  als 
Kaplan  am  neuen  Spital  geblieben  zu  sein,  bis  er  — 
nach  Waldau  1.541  — eine  ähnliche  Stelle  in  Kitzingen  er- 
hielt, von  wo  er  sich  im  .Tahr  1546  aut  die  Kunde,  dals  man 
mit  der  Reformation  in  Rothenburg  endlich  ernst  machen 
wolle  und  sich  nach  geeigneten  Geistlichen  nmsah,  uni  eine 
Kaplanstelle  in  dieser  Stadt  bewarb,  die  er  aber  wahrscheinlich 
nicht  erhalten  hat. 


1. 

Christoph  Scheurl  an  Hektor  Börner,  Probst  bei  St.  Loren« 

in  Nürnberg. 

XUriilierg,  14.  .Tan.  lb'2l. 

Krwirdiger  Mocligelerter  hcrr,  euern  Erwirdcmi  sein  mein  »illi» 
dienst  seliuldigs  vleis  znvorberaitot.  Euer  erwirdeu  sclirciben 
bal)  icdi,  zu  panil)erg  zu  souderiu  dank  verlesen,  der  abueeliti;; 
gut  verleicli  eucli  zu  euern  prie.sterliclien  wirdeu  sein  gotliclie  giiad''. 
So  was  neues  bey  euch  au.sgect  vnd  souderlicb  apostolirung 
der  Ewangelien  vnd  Ir  das  lierren  .1  eron  i in  ns  Ebnern^)  raittaylt. 
verdint  Ir  sondern  danck,  Ich  wurt  bericht,  das  die  pnpisten  arbailwi 
treulich  doetoren  Martinnin  In  die  aclit  zuprengeu,  die  keyserlich 
vnd  Catholiseh  niaiestet  sampt  den  treffenlichsten  Reten  haben  die 
heiligen  feyrtag  doctor  Marti  uns  Sachen  ern.stlich  bewogen  vud 
geratscblagt,  wie  wir  villeielit  kurtzlich  veruemen  werden.  d'sAor 
Eck  soll  zu  frey’singeu  sein,  wirdet  diesach  schwerlich  gestiltan  eia 
groß  lerina.  Eurer  liebe  Mutter  ist  die  weil  lang  gewest  nach  der 
antwort  die  begrebnusz  belangende*).  Euer  wirt  ®)  haben  weifilich 
vud  w(dl  vnd  aigentlieh  meinen  herren  guts  gefallens  gi'tlion.  ds.< 
sie  Inen  die  saeh  liaim  gesetzt  haben,  gleicher  weise,  bat  meia 


1)  Siehe  unten  im  Briefe  au  Rothenlmrg:  Ob  ich  gleich  cltlkbor 
Si>raehen  und  Gallen  Gottes  iimngel  hnlie,  wolle  ich  dennoch  mit  meiner 
geringen  Gnlw’  Ewer  Gemeine  helffen  bes.sern  vnd  nicht  verwirren. 

2)  Diimmeh  hatte  er  wahrscheinlich  immittelbar  vorher  die  jirtcstcr- 
liehen  tVeihen  erhalten. 

H)  Ist  der  bekannte  Nürnlierger  Ratsherr,  der  Freund  des  .loh.  v.  Slau[sU, 
gell.  1177,  der  von  .Anfang  an  das  lebhafteste  Inten-sse  an  l.utlicr  nahm. 
Th  Eolde,  deutsche  Augn.stiiiercongregation  S.  274.  — Fr.  Roth,  Nüm- 
Is-rgs  Keforinutionsgeschichte  Wiirzlmrg  18S.5.  S.  (>1  f ; der  .Artikel  von  Brecher 
in  der  deutschen  allgem.  Biogra|ihie. 

4)  Gemeint  ist  ein  liei  Will  Nürnlierger  Gel.  Ix-xik.  111.  S.  2t)7  notiertes 
SchreilK'ii  an  K.  E.  Rath  zu  NnrnlK'ig,  wegen  E.  E Raths-Ordnnng  in  den 
damaligen  Sterbliiufften  iliit.  v.  Ki.  Dez.  Eiliu.  Die  Pest  griLssierte  in  Nüm- 
Is-rg  schon  seit  dem  llcrlist. 

5)  AVstra  reverentia. 
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‘in  der  probst  Sebaldi  auch  gethoii,  doch  .sclireien  die  Munich 
11  es  wirdet  iner  wider  sie,  daun  die  pt'arreu  sein,  vorgestern  sein 
bcdcii  pfarren  uit  nier  dan  2 vnd  gestern  3 gestorben,  der 
■bstag  gewillt  seinen  fiirgaug,  diese  Wochen  zielien  vuser  herren 
1,  verhoff  es  sollen  vermittelst  gotlicher  hilff  allerley  gebrechen 
jelegt  werden,  Euren  wirden  als  meinem  sondern  lieben  herren 
Heuen  bin  ich  willig  datum  Nurmberg  Montags  den  14  Janiiary 
. 1.Ö21. 

Christoff  Scheurl 
der  Hecht  doktor. 

Dom  Erwirdigen  Erbiiren  vnd  Hochgelerten  herren  Ilector 
mer  doktor  vnd  Probst  8.  Laurcucij  zu  Nurinbergk  meinem 
ern  lieben  herreu  vnud  freundt. 

Orig.  Stadtbild,  zu  Nürnberg  Msc.  ceut.  V.  append.  nr.  34.  m.  (i. 

II. 

Theobald  Billican  an  Georg  Spalatin.  ’) 

Nördliugen  (Sommer  1524.) 
Carissimo  Viro,  Georgio  Spalatino 
Invictissimi  Principis  Saxonum  Ecclesiastae 
Fratri  in  Domino. 

Thobaldus  Billicanus 

Gratia  Tibi  et  Pax  a Deo  Patre  et  Domino  Jesu  Christo! 
Attulit  Bibliopida  quidani,  Jodocus  Bos,  houestus  homo,  et 
qiiod  confitetiir,  in  Christum  syiicerae,  de  Missa  Libellos  Tua 
in  Germanam  lingiiam  tralatos'*).  adliortatus,  ne  se  pateretur 

) Da.“  ist  Georg  l'esler.  Vgl.  filier  ihn  Sicbenkees  Materialien  II,  432  ff. 
) Bezieht  sich  wohl  auf  die  .-Uirei.se  der  NfirnlH-rger  Gesandten  zum 
iscr  Reichstag.  Es  waren  Kaspar  Niitzel,  Ix’onhard  Groland  und 
US  Sjiengler.  Vgl.  F.  Roth.  Reformationsgeschichte  Nfirnlicrgs  8.  89. 
lers  wichtiger  Ikuicht  fibi’r  seine  Erlcbnis.sc  und  Beobachtungen  bei 
. .Meyer,  Spengleriana.  Niinilierg  18.30. 

I Wie  ich  nachtriiglich  bemerke,  ist  der  Brief  .schon  einmal  gedruckt 
n bei  Hekel,  >iaiiipuliis  |iriinus  Epistolaniin  singiilarium.  l’laviac 
■oriiin  1095  p.  79.  Dieses  Buch  war  aber  schon  vor  hundert  .lahrcn 
darüber  Literarisches  Wochenblatt  oder  gelehrte  Anzeigen  mit  .Ail- 
ingen Nürnberg  1770  I Bd.  S.  177)  so  selten,  da.ss  ein  Alidruck  sich 
ivohl  empfiehlt,  da  der  Brief  den  Neueren  unlH'kunnt  geblielxui  ist. 

Was  damit  gemeint  ist,  ist  nicht  ganz  klar.  .Iwlenfalls  muH  es  sich 
ne  Übersetzung  Spalalins  handeln,  nicht  etwa  nur  um  eine,  die  er  ver- 
hüt. Das  Nächstliegende  ist  au  Luthers  Formula  de  Mis.sa  vom  Ende 
'.II  denken,  das  ,,lilic‘llos“  wini  sich  bloss  auf  mehrere  vom  Buchhäiuller 
achte  Exemplare  liczichen.  Nun  kennen  wir  davon  zwei  Uebersetzungeu, 
s Paul  Speratus  und  eine  zweite  eines  Unbekannten,  die  bisher  dem 
1er  zugeschrielien  wunle,  weil  der  erste  Druck,  obwohl  sich  als 
ibergisdiier  ausgelx’ud,  von  den  Forschem  als  Nfirnlierger  und  zwar 
lieronynius  lloltzel  herrflhrend  iH-zeichnct  wurde.  Vgl.  Strobel, 
ge  I,  455  und  v.  Dommer,  Lutherdrucke  auf  der  Hamburger  Sladt- 
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sine  meis  ad  Te  literis  ahire.  Ego  vero,  <jui  scribexido  iinpiger, 
passim  Omnibus  uegocium  facesso,  per  quam  libonter  morem  gessi. 
Quare  mi  Spalatiue,  in  Domino  Confrater,  hoc  quiequid  est  a Fratre 
profectum,  boni  consulas.  Nihil  est  saue,  quod  dcbe«t  displicerc 
Tibi,  cum  Aniico,  tum  Christiano.  Priucipem  liabes  in  manu  {»er 
sese  currentem,  promoventem  et  Christum  et  Rempublicam.  Hunc, 
quod  facis,  per  Dn.  Jesum  Christum  oro.  sic  admone,  sic  accende 
couciouibns,  ut  semel  oniuium,  quofquot  usque  Coneiouatorum  agunt, 
conciliuin  Norinibergam  ex  Decreto  Priiicipum  convocet.  Episcopis 
quoque  ad  caudem  harenam  coutluoutibus.  ibique  pro  solenui  more 
de  rebus  Omnibus  nostrae  Fidei  confessiouem  publicam  docendo, 
institueudo,  arguendo  concelebret  ad  judicandam  purpuratam  illam 
Babylonis  Meretricem,  si  forte  huic  Deus  majore  et  fructu  et  indignatioue 
poculum  irae  sxiae  misceat  in  salutem  et  redeinptionem  Auimanim 
uostrimmi.  Vale.  Nordlingae  Anno  MDXXIV. 

Absch.  Cod.  181.  S.  2ti0  auf  der  Herzogi.  Bibi,  zu  Gotha. 

III. 

Andreas  Döber  an  Bürgermeister  und  Rat  in  Rotenburg  a.  d.  T. 

Kitzingen  7.  Febr.  1546. 

Gottes  gnade,  vnd  durch  die  allerley  Segen  vud  Gedeycu  Gottes, 
zum  Geistlichen  vnd  Weltlichem  Uegimeut,  Wunsche  ich  einem 
Erbern  Weysen  Käthe  Durch  Christum  unsern  Herrn,  Amen. 

Fursichtig,  Erbern,  vnd  weyse  libe  herrn.  Nachdem  euch  Gott 
(ausz  lautteru  gnaden)  mit  seinem  Gnadenreichen  und  Haylsameu 
Worte  begabet  hat.  höre  ich  sagen,  wie  ein  E.  K.  mangcl  habe  au 
Caplöneu  vnd  Kirchendienern,  Bin  ich  aus  beweglichen  vrsacheu 
bewegt  worden,  Euch  einem  E.  R.  meyiien  Dienst  fjnn  ainer  Geliaim) 
auzubietcu,  ob  cs  Gottes  will  were,  das  ich  euch  vnd  Ewenn  herr 
pfarrherr  zu  einem  Caplmi  gefiel,  wolte  ich  mich  darzu  brauchen 
lassen,  vnd  muglichen  vleis  ankehren,  denn  ich  bey  25.  Jareu  zu 
Nürmberg  vnd  alhie  zu  Kitzingeu  Caplan  gewest  bin,  das  ich  hofl'e. 
ob  ich  gleich  etlicher  Sprachen  vnd  Gaben  Gottes  mangcl  habe 
wolle  ich  daimoeht  mit  meiner  geringen  Gabe,  Ewer  Gemaiue  hclffen 
bessern  vnd  nicht  verwirren.  Derhalben  was  ein  E.  W.  K.  hierjnn 
gewildt  ist,  michs  bey  diesem  meinem  vertrauten  guten  freundt.  in 
eyner  Gcheym  wissen  lassen,  vnd  wenns  Euch  gefiel,  so  wolt  ich  auff 
den  16.  Febniary  bej'  euch  erscheinen,  cs  hindert  mich  denn  Gots 


bibliothek  Leipzig  1888  Nr.  H8‘J.  Luthers  Werke  Weimarer  Ausgalx-  Bd.  12 
S.  Will  man  nicht  annehmen,  da.ss  der  Buchliändlcr,  nur  um  seine 

Ware  anzupreisen , Spalatin  als  Uebersetzer  angegclK'ii  und  deshalb  auch 
den  Brief  des  Billicanus  herausgepreßt  hat,  was  deshalb  unwahrscheinlich  ist, 
weil  Spalatin  den  Brief  auch  erhalten  hat,  denn  er  fand  sich  in  seiner  Sanini- 
hmg,  so  müßte  man  in  der  That  an  Spalatin  als  Uebersetzer  denken,  und 
dann  wäre  die  Frage  nach  riem  Dnickort  von  Neuem  zu  untersuchen. 


Digitized  by  Google 


Enden»,  Oasp.  LiinorV  Briefbuch.  , 


85 


gewählt,  oder  lueiuer  Herren  dienstc.  Hiemit  ein  W.  R.  sainpt  einer 
guutzen  Genniine  inn  [Got'  ljtes  genade  seligklichen  befblhen.  Datum 
Kit[zingen)  doininica  post  purificationis  Mario.  Anno  etc.  46. 
Eundres  Döber  von  Dettelbach 
Caplan  zu  Kitzingen. 

Aufschr.  Den  Fursichtigen,  Erbern  vnd  weysen  Bürgermeistern 
vud  Rathe,  der  Löblichen  Stadt  Rtitenburg  an  der  Thaiiber, 
Meinen  lieben  Herrn  zu  hauden. 

Or.  Roth.  Cons.  III,  139.  auf  dein  Kreisarchiv  zu  Nllrnberg. 


Casp.  Löner’s  Briefbuch. 

Mitgeteilt  von 

D.  Lud.  Enders, 

Pfarrer  zu  Oliemul  tx!i  Frankfurt  a.  M. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  42. 

Wittenberg.  . 18.  Mai  1545. 

Melchior  Fend  an  I>öner. 

(Ep.  XLHI.  fol.  TO**.) 

Ex'iniia  huinanitate,  pietate  et  doctrina  viro,  Domino  M.  Casparo 
Loncro,  Pastori  Ecclesiae  Nordlin  gensis,  domino  et  amico  suo 
colendissinio,  Doctor  Melchior  Feudius. 

S.  Etsi  me  nonnihil  conturbarit,  quod  t|ua]  H|umanitas|  mihi 
scripsit,  etiam  Magistratus  vestri  partem  infcctam  Gyngliana  labe,  et 
semel  probatas  caereinouias  vostrae  Ecclesiae  modo  reprobare,  tarnen 
uullac,  quas  hactenus  abs  te  accepi  literas  his  ipsis  jucundiores  mihi 
fuerunt.  Et  cnm  eas  D.  Philippe  ostendebani,  tarn  placuerunt,  ut 
spontc  polliceretnr,  seipsum  ad  has  responsurum,  id  quod  faciet,  certo 
scio“).  Placet  mihi  mirnm  in  modum  Aducia  haec  tua,  quam  habes 
in  placanda  Ecclesia  vestra  cum  adversariis  tuis,  qui  te  recte,  ut  ipsi 
ajunt,  non  vocarunt,  ncque  quisquam  alius,  vere  a Deo  vocatus  cs, 
qui  te  etiam  tuebitur,  modo  in  silentio  et  spe  paulisper  expectes  illuni. 

Fuit  intcr  hos  dies  liic  communis  et  optimus  noster  amicus, 

1).  Doctor  Medler*).  Is  cum  D.  Philippum  consuleret,  quomodo 
posset  mederi Ecclesiae  suae  scandalo,  quod  iste  Niger  Koburgensis, 
tuae  H|umanitatis|  successor,  poperit  et  äuget,  et  praeterea  calumnias 
et  opprobria  ab  ipso  accepta  ferret  et  toleraret  V respondit  Phi  lippus; 
nihil  praestantius  in  iis  ferendis  silentio,  nam  istud  geuus  homiuum 

1)  Durch  Heften  wcggefallen. 

2)  Dieser  Brief  Melanehthons,  wenn  überhaupt  geschrieben,  fehlt. 

3)  Uber  die.seu  Besuch  Metllers  in  Wittenberg  und  seine  Verhandlung 
mit  Mclanchthon  vgl.  den  Brief  der  Thef)logischen  Fakultät  Wittenberg  an 
.Mohr  vom  24  .limi  U)4'i,  CK.  V,  773. 
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seipsuni  confunderc.  et  propriis  tolis  confossuin  iri,  modo  iioii  impe- 
diantur.  Et  id  verissiniuin  esse,  subiude  experimur.  Sunt  quidaiii 
vcri  Christi  ininistri,  et  puto  in  vestra  Khetia,  ut  Otingensis 
pastor  J[.  KargM,  Caesares  fratres  Sixtus  et  Joannes*), 
vicini  tui.  Hos,  si  modo  non  displicereiit,  tiiae  Iliumauitatij  cuperem 
tibi  esse  perfamiliares.  Commendavi  iusuper  t[iiae]  lljumanitati] 
Jacobum  Agricolam*)  una  cum  reliquis,  qui  in  scbola  vestra 
doceiit,  a pietate  non  nlienii,  praetorca  meos  aliquot  cognatos,  inprimis 
autem  patrueles,  quos  eo  t[uae|  H|umanitati]  devinctiores  esse  opto, 
ut  veram  piotatem  discant.  'J’audem  vehementer  oro,  ut  mihi  rescribas. 
Dominus  Deus  nostcr  te  et  Ecclesiam  vestram  servet.  Datae  Witteni- 
bergae,  XVIII.  Maji  Anno  XLV. 

Nr.  43. 

Lichtenberg.  20.  Mai  1545. 

Nicol.  Medler  an  Casp.  Löner  in  Nördlingen. 

(Ep.  IX.  fül.  9.) 

Clarissimo  viro,  Domino  Magistro  Caspari  Leuero,  Ecclesiae 
Norlingiacae  pastori- et  superattendenti  vigilantissimo,  domino  affin! 
suo  Nico  laus  Medler  Doct. 

S.  D.  Literas  tuos  accepi  in  Lichtenberg,  ibi  jam  sum  apud 
nieam  doiniuam  saue  christiauissimani  *),  quae  apoplexia  in  siuistra 
parte  tacta  est,  ita  ut  neque  cruris  neque  bracbii  sinistri  cuinpos  sit: 
ideo  to  obsocro,  ut  pro  illa  intercedas  apud  Dominum.  Cum  ipsa 
nunc  quattiior  hebdoinadas  coranioratus  sum  et  accersi  quoque  meani 
uxorem  cum  quattuor  liberis.  Manebo  euim  ad  tempus  apud  eam 

1)  (}corgKarg(Par.sim(miu.s),  geh.  1512  zu  Heroldingen  im  Oettingenschen, 
Wintersem.  1531,2  in  Wittenberg  inscribieil  (Förstern.  144),  27.  .\pril 
1.5.36  Magister  (Köstlin  II,  23),  1.538  in  Untersuchung  und  Haft  wegen 
wiedertäuferischer  Lehre  (vgl.  Seidciuann,  Srdienck  28);  weil  er  bIkt  Ile- 
lehrung  aunahm,  auf  Luthers  Empfehlung  1539  Pfarrer  und  Superintendent 
zu  Dettingen,  von  wo  er,  durch  den  schinalkaldi.sr  hen  Krieg  1547  vertrieben, 
nach  Si'hwabaeh  kam  und  1556  Generalsuperintendeut  in  Ansbach  wurde, 
wo  er  durch  den  Streit  fiber  die  obedientia  aetiva  et  piissiva  Chri.sti  lierüchtigt 
wurde.  Er  starb  zu  Ansbach  1576. 

2)  .loanue.s  Caesiu-  Nonllingcn-ii.s,  inscribiert  Soniraersem.  1536  (Förstern. 
161);  mit  seinem  Bruder  Georg  (fratres,  ministri  verbi,  et  Ottingenses)  1.541 
Magister  (Köstlin  111,  13),  war  wohl  Pfarrer  in  Di.sehingen , von  welchem 
Brief  Nr.  38  ist;  Sixtus  Caesar  als  Nordlingt'iisis  inscrib.  Sommersem.  1537 
(Förstern.  167),  aks  Ottingensis  Magister  1542  (Köstlin  III,  14).  Wo  er 
damals  Pfarrer  war,  kann  ich  nicht  sagen.  Übrigens  waren  5 Brüder  Caesar 
im  (.lettiugcnschen  Pfarrer,  welche  .sämtlich  durch  den  schmalkaldischen  Krieg 
vertriel)en  von  der  Gräfin  Katharina  von  Schwarzburg  aufgenommen  wurden, 
vgl.  Germann,  Förster  417.  Wie,  sich  damit  die  Angal)c  Dolp’s  S.  95 
vertrügt,  dass  Sixt  und  ,Joh.  Kaiser  von  1.546  — 1.553  Diakonen  in  Nördlingen 
gewesen,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

3)  Vgl.  Nr  32’. 

4)  Vgl.  Nr.  41. 
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et  hoc  facio  vocatus  ab  Elcctore*)  nostro  clcmeiitissimo,  facio  autcin 
et  hoc  libeutius  propter  thrasuueni,  qui  tibi  successit ’).  Quas  eiiim 
tiirbas  uobis  in  Ecclesia  uostra  oxcitat,  scribere  prae  doloribus  uoii 
possuin  et  breviter  omnia  per  siiam  asseutatiouein  destruit,  quae  ego 
et  alii  ante  et  cum  rae  aedificavimus.  Totuni  vulgus  ei  applaudit. 
Hoc  cum  Philippo  conquerebar*),  respoudit:  „Viuce  aiiimmu  iramquc 
tuam,  qui  cetera  viucis“.  Item  dixit,  nihil  maguum  esse,  qiuxl  non 
sit  placidum,  et  brevem  pntieutiam  longam  jiarituram  qnietem.  Iliiic 
quoquo  intelligo,  quid  tibi  sit  facieuduin.  Hoc  cogor  ego  ferro  in 
couspectu  majoruin  uostroruin,  qui  volunt  uos  inodestia,  patieutia  et 
prudentia  adversarios  uostros  omnes  vincere,  si  quis  posset  illas  vir- 
tutes  habere.  Offeusiouem,  qua  me  miiltum  conturbasti , libenter 

remittam,  sed  oro  te.  ne  tarn  sinistre  neque  tarn  leviter  de  me  seiitias  ; 
credo  tarnen  te  nosse  animi  mei  caudorem,  et  ego  alius  homo  sum 
quoquc  afflictissimus. 

De  visitatione*)  scias,  nos  visitatores,  sed  nihil  prorsus  mutatum 
esse.  Placet  mihi  cousiliuin  tuuin,  ut  scribas  Domino  Doctori 
Martine  L uthero  pro  consilio,  et  spero  eum  tibi  in  hac  re  mi- 
nime defuturum  *),  nam  hoc  illi  cordi  est.  Datum  liichtenberg, 
quarta  feria  post  Exaudi  1545. 

Salnta  uxorem  et  omnes  liberos  meo  et  uxoris  nomine. 

Nr.  44. 

Naumburg.  24.  Mai  1545. 

Dr.  med.  Job.  Steinhofer ‘)  an  Löner. 

(Ep.  XXXIl.  fol.  431*.) 

Eximin  ac  praestnnti  viro.  Domino  Magistro  Caspare  Lonero , 
Ecclesiae  Norlingonsis  pastori,  doinino  et  fratri  suo  in  Christo 
charissimo,  |am  Uaud : Medicinae]  Doctor  Joannes  Steinhoffer. 

S.  1).  Cratiam  et  pacem  a Deo  patre  et  Domino  no.stro  Jesu 
Christo.  Scripsit  ad  me  Dominus  Doctor  Medlerus,  ut  hnic 
puerorum  tuornm  paedagogo,  morphea®)  laboranti  consilium  darein, 
qno  Iianc  posset  inorbiim  vel  superare  vel  mitigare  etc.  Accersivi 
ad  me  adolescentem  et  de  multis  interrogavi.  quae  ad  talis  niorbi  cog- 
nitiouem  potissimum  spectant,  inspecto  qnoque  diligenter  totins  cor- 
poris habitu.  Non  potui  tarnen  certa  morjdiene  signa  depreliendere, 
coloratior  est  faciei  cutis,  verum  aeris  vitio  id  factum  existinio: 
deprehendo  pruriginem  in  manibus  et  brachiis  circa  inanus,  quam 
adolescenti  contigisse  arbitror  aquarum  inconsnetaruni  nsn  In  summa, 

а)  Ms. : a leetoi'e. 

1)  Georg  Mohr. 

2l  Vgl.  Nr.  42. 

3)  Vgl.  Nr.  34*. 

4)  Ob  Lbner  an  Luther  ge.schriel)en  lind  dieser  ihm  geantwortet,  ist  un- 
bekannt. 

5)  Vgl.  Nr.  120. 

б)  Die  Arzte  des  Mittelalters  nannten  den  Aussatz  (Ix*pra)  Morphea. 

Beiträge  zur  bayor.  Kirchcngezdiiolite.  III.  i.  J 
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fgi>  px  hoc  cougrcssu  non  potui  istnm  morbnin  in  illo  homine  depre- 
bcndcrc.  Forsitau  opiis  esset  longiori  explositiono  et  inquisitinne 
diligentiori.  Interim  ego  tarnen  judico,  nihil  coutagii  tiiuendnm  ab 
isto  adolesceute,  quod  ideo  tnae  Excellentiae  signifieare  volui,  ne 
faceres  innocenti  injuriam  etc. 

Onmia  apud  nos  adhuc  Dei  gratia  sunt  salva,  nisi  qnod  Papistae 
noliis  mala  niinantur,  sed  dissipabit  illornm  consilia  Dominus,  Amen. 
Vale.  Snluta  uxorem,  liberos  et  oinncm  tamiliam.  Datae  Nauin- 
burgi  ipso  sacro  Pentecostes  die  Anno  XLV. 

Nr.  45. 

Snlzbach.  3.  Juni  154.5. 

Stephan  Kastenbauer'),  Pfarrer  zu  Sulzbacb,  an  Löner. 

(Ep.  LVII.  fol.  92.) 

Orniitissimo  et  integerrimo  viro  D.  M.  Gasparo  Loener, 
No  r d 1 i ngiacen  si  u.m  Pastori  et  evangelistae  sincerrinio,  suo  in 
Domino  observabili  confratri  et  amico.  [Am  Hand;  Steplianiis 
Castenpauer,  Doctor,  parochus  Sultzpachieusis.j 

Gratia  et  pax  a Deo  vero  Jhcsu  Christo,  servatore  nostro  etc. 
Integerrime  et  erudite  vir  juxta  et  fidelissime  Christi  ovium  pastor 
et  evangelista!  Cum  me  anno  1543.  Augustam  ex  Sult/.pachio, 
Coinitis  Palatini  Otlionis  Henrici  ditionis  opjiido,  coutulisseni 
et  quidani  Augustauus  coucionator,  nomine  Wolfgangus  Mus- 
culus-),  civiuin  Nordlingiacensium  ad  eum  scriptas  literas^J 
ostenderet  de  h.-ibenda  indagatioue  doctriuae  et  vitae  moribus  tnae 
Hjumanitatisl,  constituisseut  enim  te  ad  ministerium  verbi  et  aniinarujn 
pastorem  a Ncuinburga  vocare.  cui  statim  respondi,  in  tna  H[uinani- 
tate]  niliil  po.sse  desiderari  et  quod  ad  candorem  doctriuae  et  vitae 
integritatem  attineret,  perindc  ac  profeeto  per  aunos  diiodecim,  qui- 
bus  in  Curia*)  Kegnicia  deqiie*)  satis  exploratum  et  compertum 

1)  .Steph.  Ka.'itcnljaucr  (Agrieola)  aus  Abonsl>crg  in  Bayern,  geb.  1491, 
Beichtvater  der  Gemahlin  Erzherzogs  hVnlinaud,  dann  als  Nachfolger  8tau- 
pitzelis  Domprediger  in  Salzburg,  wo  er,  mit  Luthers  .Schriften  bekannt  ge- 
worden, das  Evangelium  zu  pmligeii  anfing.  darfil)er  ins  (Jefäugnis  zu  Mühl- 
dorf geworfen,  mit  Jlüho  dem  ihm  zugedachten  Tod  entging.  Er  wunle 
1524  Prediger  zu  Augsburg,  wo  er  den  Zwinglianern  gegenül>er  die  lutherisehc 
Richtung  vertrat,  vor  ihnen  aber  weichen  musste;  1.532  wurde  er  Prerliger 
in  Hof,  als  welcher  er  1537  die  schmalkaldisehen  Artikel  mit  unterschrieb ; 
1.542  wurde  er  von  Pfalzgraf  Otto  Heitirich  zur  Einführung  der  Refonnation 
nach  Sulzbach  lienifen.  Er  starb  als  Prediger  zu  Eislcl>en  in  den  Oster- 
tagcti  1,547.  Vgl.  d<>n  .\rt.  von  Th.  Kohle  in  Prot.  Realenc.  I 253. 

2)  Vgl.  Nr.  22’. 

3)  Vgl.  Nr.  7’. 

4)  Hof. 

5)  Der  Text  ist  hier  verderbt ; ist  statt  deipie  zu  lesen  degi  ? Der  Sinn  <ler 
Stelle  .st^heint  zu  sein:  der  Sehrcilx’f  habe  während  der  12  .fahre,  die  er  in 
Hof  zugebracht,  hinreichende  Zeugnisse-  ülH-r  die  Reinheit  der  I>ehri-  und  die 
Cnbeseholtenheit  des  Ix-lx-iis  des  (früher  dort  gewirkt  halx-nden)  lÄmers  er- 
kutidet. 
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».Vjvii.  Scioque,  quam  iniquis  technis  et  fraudibus  aÜquorum  evangolii 
astiwn  t|ua|  H|umanitas|  coacta  fuit  illic  vocatioiiem  deserere  et 
irori  ardenti  cedore.  Sed  ecce  cum  nuper  N n rm  bcr  gae  coiistitutus 
«sent,  fratres  quidam  retiilcrimt,  qnod  t|ua|  LIiumuuitas|  male  uiidiat 
cj^viibusdam  praedicatoribns  sacrameutariis,  sicut  et  audio,  tutam 
• iieviam  paene  hoc  blasphemo  Elvetiorum  errore  contaminatam.  'l'uum 
xatexn  candidum  pectus  ab  hac  labe  immune  scio,  quam  immunitatcm 
ti.  fiucm  usque  coustauter  retinere  vclis,  per  omnia,  qiuio  suut  tibi 
iicr«,  precor  et  exhortor.  Non  enim  iuultura  siuet  aeterna  verita» 
Uliristua  mendacii  crimen  sibi  impoui,  qui  eo,  quo  pater,  houore  coli 
j'ixlt  et  aguosci.  Ut  autem  mecum  quoque  pcrfidus  Satiian  hujus 
rc*!!  gratia  certanieii  inceperit,  praesentinra  literarum  exbibitor,  studiosus 
adolescens,  declarabit,  Sultzpachensis  cujusdam  cousulis  filius  *), 
Lipsiae  ad  quadrienuiuin  usque  sub  celeberrimis  praeceptoribus 
t>onis  et  piis  literis  sedulo  incubuit,  ut  et  lauream  meruerit^).  Veuatur 
a.utein  et  quaerit  se  diguam  couditionem  aliquam,  iiempe  praefecturam 
»licujus  ludi  vel  scliolae,  ut  possit,  quam  multo  sudore  hausit,  artium 
pieritiam  aliis  communicare  ingeniumque  cxercere.  Callet  exactam 
f^raecarum  literarum  peritiam,  et  profecto  arbitror  omni  ex  parte 
cixindem  ad  hanc  provinciam  satis  appositnm  et  idoneum,  precorqiie, 
ut  tjua]  H|uinanitasj,  quibus  poterit  charitatis  officiis,  illi  auxilio  adessc 
velit,  nt  vel  in  Nordlingiaco  vel  alia  quavis  in  nrbe  talem  con- 
ditionein  et  officium  nancisci  possit,  et  spero,  iiaudquaquam  in  eum 
collocatam  commendationem  et  adjutorium  t[nae|  H|  umanitntis] 
unquam  poenitendam.  Vale,  vir  integerrimo,  et  me  tuis  precibus 
ndjnvato,  perinde  ac  indesinenter  pro  te  et  omnibus  fratribus  facio. 
Kx  Snltzbachio  Junii  Anno  1545. 

Nr.  41). 

Ulm.  7.  Juni  1545. 

Martin  Frecht  an  Löner. 

(Ep.  LIl.  fol.  84.) 

Egregie  pio  et  docto,  1).  Caspari  MiaO  of)öt  f} , Ecclesiae 
No  rd  1 i ngen  sis  Autistiti  iideli,  d|oinino|  ac  fratri  suo  observando, 
Marti  uus  Frechtus. 

Salutem  in  Domino.  Si  quam  mulctam  tarn  diu  et  pertinaciter 
silenti  mihi,  observando  Caspar,  irrogare  constituisti.  istud  (?)*)  nt 
facias  feram  et  quidem  patienter.  Fateor  enim  me  peccasse,  etsi 
culpam  non  ex  malitia,  sed  nescio  qua  incuria  prol’ectam,  agnoscam. 
Quod  si  putaveris,  me  majora  commeritum  esse,  en  obsidem  tibi 
pono  illam,  quae  primas  mihi  abs  te  literas  impetravit  et  nostrae 
amicitiae  TiQO^evog  fuit,  charissiinam  meam  snrorem,  quam  audivi  a 


1)  Paul  Sehnepf?  vgl.  49. 

2)  d.  h.  Baccalaureus  geworden. 
*)  Ms.  istuc. 
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Norinborga  in  vestrum  mercatuin  nunc  veuisse.  Ipsa  non  gravate 
deppudet,  qnod  mihi  erit  luendum.  Omniuo  anteni  est,  quud  meam 
tibi  iunoceutiani  adprobem  et  coufirmem  in  causa  illius  oliin  vestri 
diacoui.  nunc  rursus  a uustris  in  miuisterium  recepti*),  vestri  cnjo»- 
dain  cuusularis  viri  litcris  magis  qiiaiu  nostra  prouiotiouc  commendati. 
Subodoror  euim  tertiam  fuisse  linguam*),  quae  iuter  vos  Nord- 
lingenses  miiiistros  et  nos  aqnain,  ut  ajuut,  trigidain  sufiFudisset ^ i, 
et  in  hanc  siispicionem  et  iuvidiain  pertraxisset^  quasi  nus  illorum 
probaremus  seutinieuta,  quae  maleferiati  qnidani  homtDcs  contra  veri- 
tatem  praesentiae  et  exliibitionis  veri  corporis  Christi  in  coena.  maguo 
cum  scandalo  et  turbatione  ccclesiarum  amplccteutes  et  aliis  comuien- 
dautes  spargunt,  nisi  meliora  de  vcstra  charitate  iiobis  persuasissenms. 
uos,  qui  I)ei  gTatia  sauctam  coucordiae  sacrameutariae  constitutiunem 
olim  Witten  bergae*)  in  Domino  recepimus,  ardenter  et  caudide 
eain  usque  ad  cxtremum  halitum  saucte  et  religiöse  colemus  prove- 
hemurquB  pro  virili:  neque  cuiquam  vel  in  Ulme  ns  i agro  vel  lu-he, 
quantum  in  nobis  erit,  permittemus,  ut  vel  transversum  digitum  ah 
illa  discedat.  Quod  si  interdum  de  nobis  diversum  quid  spnrgat 
forsau  veuouata  liugua,  valde  te  tuosque  symmystas  |ani  Kande: 
2vfxj.ivaxri<;,  6,  Symmysta,  Secretarius  (!)|  rogamus  et  obtestamnr, 
ut  et  alterain  aurem  integram  nobis  reservetis.  In  tot  enim  tautisque 
motibus  et  turbis  velox  illnd  malum  pro  suo  ingeuio  agit.  praesertim 
contra  syncerao  doctrinae  Jesu  Christi  tenaces  et  candidos  teste#. 
Scio  in  ista  iufausta  sacramciitaria  pugua  rursus  infoelicissinie  reuo- 
vata®)  non  deesso  nobis,  qui  immerito  uos  susjiicionihus,  ne  dicam 
calumniis,  gravent,  sed  iunoccutiae  et  caudoris  uostri  locupletiseinii 
testes  producerc  facile  ]>ossumus  non  paucos.  Nam,  ut  de  nie  hoc 
dicam,  testabitur  sanior  et  melior  Ecclesiae  nostrae  pars,  quid  (^o 
quidvo  alii  mei  charissimi  et  syuceri  symroystae  non  taiitum  de 
'l'igurinorum  scripto  receus  inauspicato®)  edito  quam  universa  causa 
sentiamus  et  couliteamnr.  Atque  ut  saltcm  uuum  jiroducain , wil. 
Optimum  ac  doctissimmn  Philipp  um,  cujus  scio  te  et  amantissimum 
et  obscrvantissimum  esse ; is  ad  me  hisce  diebus  ad  hunc  niodum 

1)  Von  den  bei  Dolp  9.')  aufgeführten  Nördlinger  Diakonen  finde  ich 
keinen  in  Keim ’s  Rfgscli.  von  Ulm  erwähnt. 

2)  tertia  lingua,  ein  böses  Maul , naeh  der  lateinischen  Cbci-setzung  von 
.les.  Sir.  28,  Iti. 

3)  d.  h.  heimlich  niifsetzen;  sprichwörtliche  Reden.sart  aus  PI  aut  ns, 
Cistcllaria  1,  1,  37;  auch  Erasiii.  Adag.  s.  v, 

4)  Wittenberger  Coucordie  l.ö.SG. 

.0)  Vgl.  Nr.  27“;  2!l‘. 

(i)  Hullingers  „Wahrhaftes  Bekenntniss  iler  Diener  der  Kirchen  zu  Zürich, 
was  sic  aus  Gotte#  Wort  mit  der  heiligen,  allgemeinen,  christlichen  Kirche 
glaulicn  und  lehren , insljt'sondcre  alx'r  von  dem  Abendmahl  unser#  Hi  rm 
.1,  ehr.,  mit  gebührlicher  Antwort  auf  das  unbegründte,  ärgerliche  Schmähen 
1).  M.  Luthers,  besonder#  in  seinem  letzten  Büchlein,  Kurz  Bekenntnis  von 
dem  hl.  Sakrament  benannt“,  auch  lateinisch,  ersi-hien  März  1545.  Kurze 
Inhal Lsübersicht  liei  Pestalozzi,  Bullinger  1858,  S.  2211  ff. 
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iutor  caetera  scrijisit*)  |am  Itaiido:  Verba  Pliilippi  Meliiuth.|: 
^Tigurliii  nec  prudenter  instituerimt  scriptum,  nec  iiKiderate  respun- 
derunt,  et  iufarciunt  libruni  absurdum,  a quo  omuium  piorum  nientes 
abhorrent,  qui  ecclesiam  Uei  extruuut  iu  eo  coetu,  qui  nulluiu 
habuit  iniuistcrium  evaiigelii,  nullam  uotitiam  jiromissionis  divinae. 
Numaiu,  Aristideu  et  similes  volunt  esse  menibra  ecclesiae  Dei. 
Haue  confusionem  prorsus  improbo  et  improbari  a te  et  aliis  piis 
Omnibus  existiino.  Veilem  eos  haec  parerga  omisisse,  imo  optarim 
eos  prorsus  uon  respondisse“.  Haec  Pliilii)pus  ad  me,  quae  in 
tuum  repouo  siuum,  et  oro,  ne  ita  accipias,  quasi  ego  velim  oleum 
quoddam  camiuo  addere^),  li.  e.  iu  ista  infoeliciter  instaurata  rursus 
pugna  alioqni  flagrantes  inflamniatosque  meis  scriptis  flagrantiores 
reddere.  Optarim  potius,  'l'igurinos  suum  röv  ■&v/.iov  exueiites 
veritati  in  bumilitate  victoriam  dare,  et  Optimum  senem  L).  Lutberum 
eo  amore  et  observautia  coraplecti  et  prosequi,  quo  preces  aliae 
ecclesiae  iu  tota  Europa  tarn  beuemeritum  dignautur.  Vicissim  si 
quae  Pericles®)  fulgura  et  tonitrua  rursus  edere  vellet,  ea  sic  cum 
moderatione  (salvo  semper  sacrosancto  veritatis  jure),  ut  (mines  viderent. 
tarn  reverendum  presbyteruni,  theologum  et  verum  nostri  saeculi 
Helium  sie  zelo  indutiini,  ut  et  scientia  et  moderatio  placeret.  Oremns 
ergo  Dominum,  ut  tantos  paroxysmos  ita  sedet  et  tollat,  ut  contra 
adversarios  nostros  tani  mnitos  tamque  potentes  vere  psallere  queamns: 
Saluten!  ex  iuimicis  nostris  *J,  ut  non  liostibus  nos  gaudium  et  ]>raeda 
facti  impediamur,  quominus  cantemus;  Ecce,  quam  bonum  etc.  •’). 

Haec,  mi  observande  Caspar,  ut  vides,  satis  ruditer  et  dva- 
a](eS{cog’‘)  scrijisi  aut  effudi  potius,  quae  pro  insigni  tua  liumani- 
tate  eo  velis  aceijiere  auimo,  quo  uiinirum  sunt  exarata  a tui  tu- 
orumque  studiosrt  et  observante,  pacisqne  et  concordiae  ecclesiasticae 
tenacissimo ’').  Officiosissime  autem  ex  me  salutabis  syinmystas  tuos, 
quos  et  nostri  salvos  cupiunt.  Bene  vale  cum  domo  tua  privata  et 
publica,  quae  et  pro  nostra  Domiuum  roget,  ut  in  misere  adflictis 
accisisque.  *)  ecclesiae  rebus  ipso  veluti  djrd  /itjyavfjg  U[)pareat  et 
medicum  servatoremque  potentem  agat,  Amen.  Kaptim,  Ulmac 
7.  Juuii  1545. 

1)  Uer  Brief  Melanchthons  selbst  fehlt.  Frecht  schrieb  dieselbe  Stelle 
in  einem  Brief  an  .loacli.  Vndian  um  dieselbe  Zeit  aus,  vgl.  B i ndsei  1 , suppl. 
nd  Corp.  Kcf.  p.  221  (nach  unsenn  Text  zu  korrigieren!). 

2)  cf.  Er  asm.  Adag.  s.  v. 

5)  d.  i.  Luther,  auch  in  Melanchthons  Briefen  manchmal  so  genannt, 
z.  B.  CR.  V,  474. 

4)  Luc.  1,  71. 

5)  Psalm  IXi,  I. 

0)  .MS.  «cfnjffihw,-.  Es  entspricht  in  der  Bedeutung  dom  Lateinischen 
cursim. 

7)  MS.  tenaeissimi. 

8)  ist  rielleicht  auensis  zu  Ic.sen  ? 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Kirchengeschichtliches 

in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

^ zusammengestellt  von 

0.  Bieder, 

Kgl.  Reichsarchivrat  in  München. 

(Fortsetzung'). 

Aus  „Verhandlungen  des  hist.  Vereins  für  Oberpfalz  u.  Regensburg-^. 

Sächerl,  Joseph,  Clirouik  des  Benediktiner -Klosters  Frauenzell 
15,  257  (Besclireibung  der  Kirche  zu  Fr.  S.  384 — 400;  vgl. 
Band  8)  nebst  geschichtlichen  Nachrichten  über  Brenuberg, 
Bruckbach  iS.  409:  Kopie  der  Glockeniuschrift  nach  S.  412); 
Siegensteiu  |413)  und  SUßenbach  (419),  Ältenthau  (423), 
Pettenreuth  (433),  Arrach  (439),  Zell  (448),  Martinsneukirchen 
(457),  Marieustein  (463)  und  Iletzenbach  (464). 

Schuegraf,  Jos.  Rud.,  Erklärung  der  Inschrift  der  alten  Glocke  in 
Bruckbach  (s.  den  vorigen  Artikel)  17  (1856),  47. 

Erb,  Nikolaus,  Geschichte  des  Landsa.ssengutes  Heirnhof  (Heimhof) 
in  der  Oberpfalz : 17,437.  („Oie  Kirche  in  H.**  S.  492 — 494). 

Niedermayer,  Andreas,  die  Dominikauerkirche  in  Regensburg.  Ein 
Beitrag  zur  vaterlfindischcn  Kunstgeschichte  18  (1858). 

Erb,  Nikolaus,  Anselm  Desing,  Abt  des  Klosters  Ensdorf  in  der 
Oberpfalz  (*  1669,  f 1772).  Ein  biographischer  Versuch  18,  75. 

Die  Städte  der  Oberpfalz,  auf  Veranlassung  des  Königs  von  Bayern 
Ma.ximilian  II.  historisch-topisch  beschrieben. 

Erste  Lieferung:  Schrauth,  J.  B.,  Geschichte  und  Topographie  der 
Stadt  Neumarkt  19  (1860)  1.  („Neumarkt  und  die  Refor- 

mation“ S.  32;  „Kirchen  und  Schulen“  78;  „Ergebnisse  der 
Kirchenstiftungsrechnungen  94;  Klöster  in  der  Umgebung,  na- 
mentlich Gnadenberg  124).  — Söltl,  J.  M. , Neuuburg  vorm 
Wald  19,  129  („Die  Kirche  im  Berg“  S.  147  und  161; 
„Predigtamt  für  Neunburg“,  eine  Stiftung  der  Gemahlin  König 
Ruprechts  von  1405  S.  150;  „Die  Reformation  in  Neunburg“ 
171;  N.  weigert  sich  die  calvinische  Lehre  auzunchmon  175; 
Entscheidung  von  Dissidien  wegen  Kirche  und  Schule  etc . 
1614:  S.  180;  Berufung  von  Paulanem  187;  Franziskaner  190; 
weitere  kirchliche  etc.  Ereignisse  195;  Uebernahme  der  HeiltUmer 
704;  Rechnungsergebnisse  für  die  Stiftungen  des  Kultus,  des 
Unterrichts  u.  der  Wohltliätigkeit  für  1857/58:  nach  S.  224). — 
Brenuer-Schäffer,  W.,  historisch-topische  Beschreibung  der 
Stadt  Weiden  19,  235  (Kirchen-  u.  pfarr-,  sowie  klostergeschicht- 
liche Notizen  S.  252  ff.,  260  ff.,  270  f.,  282). 


1)  Vgl.  Beiträge  Bd.  II,  205  ff. 
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»voite  Lieferung:  Siegert,  Karl,  Geschichte  der  Herrschaft,  Burg 
und  Stadt  Hilpoltstein,  ihrer  Herrscher  und  Bewohner,  mit  be- 
sonderer KUcksicht  auf  die  altbayerischeu  hohen  Adelsge- 
schlechter, verzUglich  der  Scheyrn  uud  Babenberger  nach  den 
Quellen  bearbeitet  20  ( 1861 ; kirchliche  Verhältnisse  S.  202 — 207 
und  auf  andern  zerstreuten  Blättern,  namentlich  S.  316  ff.  ). 

>ritte  Lieferung:  Mehler,  Ludwig,  Geschichte  und  Topographie  der 
Stadt  und  Pfarrei  Tirschenreuth.  Nach  Akten,  Urkunden  uud 
anderen  Quellen  bearbeitet.  Seiner  Vaterstadt  zum  Andenken 
an  ihr  Tünfhundertjähriges  Bestehen  als  Stadt  gewidmet.  22 
(1864;  Reformation  und  mehrmaliger  Glaubenswechsel  bis  zur 
Wiedereinrührung  des  katholischen  Bekenntnisses  S.  90  ff., 
105  ff.,  142:  iu  spec.  „Gescliichte  der  Pfarrei  T.^  S.  329 — 444 
uud  „Tojmgraphie"*  derselben  489 — 503;  „die  zur  Pfarrei  ge- 
hörigen Ortschaften'*  503 — 510;  Abbildung  des  Filialklosters 
der  armen  Schulschwestern  nach  S.  328). 

"Vierte  Lieferung;  Bren ner - S chä  ffer,  Wilhelm,  Geschichte  und 
Topographie  der  Stadt  Neustadt  an  der  Waldnab  uud  seiner 
Herrschaft,  der  ehemaligen  gefUr^teten  Grafschaft  Störusteiu: 
24  (1866),  1 (..Kirchengeschichte**  von  S.  107 — 122;  Beilagen 
Nr.  3,  S.  124  f. , und  Nr.  22,  S.  156  f.,  und  am  Schlüsse 
die  summarische  Uebersicht  der  Rechnungsergebnisse  für  die 
Kultusstiftungeu ).  — Pesserl,  Joseph,  Chronik  und  Topo- 
graphie voll  Schwaudorf  24,  163  (eingeteilt  iu  fünf  Bücher, 
nach  den  ersten  vier  je  ein  Quellen-Verzeichnis;  Pfarrgeschicht- 
lichcs  etc.  von  S.  184 — 480  an  ungemein  zahlreichen  Stellen; 
iu  specie  Gebäude  zu  kirchlichen  Zwecken  S.  525 — 544;  Ka- 
pellen uud  Denksäulen  544  — 553:  Religiöser  Sinn  567 — 569: 
Kirchliche  Aemter  uud  Stellen  580;  Verzeichnis  der  Pfarrer 
581  f. ; Stiftungsvermögen  583). 

Mayer,  Jos.,  Die  Predigt.säule  vor  dem  Weih  St.  Peter-Thore  von 
Regeusburg  19  (T860-),  351 — 355  (Abbildung  derselben  Baud  21 
vor  dem  'fitelblatt). 

Mayr,  Jos  Barth.,  Das  Schloß  Falkeuberg  iu  der  Oberjifalz  (seit 
1294  im  Besitze  des  Klosters  Waldsassen  — mit  kloster-  uud 
pfarrgeschichtlichen  Nachrichten):  21  (1862),  25. 

Geschichte  uud  'l’opographie  des  Marktes  Falkeuberg  26 
(1869),  131  (Religionswechsel  S.  184;  Uebergang  einiger 

Klosterguter  an  die  Gemeinde  191 ; fromme  Stiftung  eines  Regens- 
burger Chorherrn,  1657,  S.  206:  Wiederherstellung  des  Klosters 
Waldsassen.  Kirchenbau  etc.  206  ff.,  Neubau  des  verbrannten 
Pfarrhofs  219  ff.,  Zehentprozeß  224  f. ; Erbauung  der  Floriaus- 
kapelle  227  f.;  Aufhebuug  des  Klosters  Waldsasscu  228  f., 
Kapellen,  deren  Abbruch  und  Wiederherstellung  234  f., 

Kircheureparatur  uud  Pfarrer  seit  Wiedereinführung  des  Ka- 
tholizismus 242  ff.,  Errichtung  des  Kalvarienberges  246  ff.). 
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Nachtrag  zur  Geschichte  des  Schlosses  Falkeiiberg.  Mit 
8 Urkunden  aus  den  Jahren  1275 — 1309:  31  (1875),  253 
(relevant  für  die  Geschichte  des  Klosters  Waldsassen). 

Schuegraf,  Joseph  Rudolph,  Topographische  Beschreibung  der 
Osten -Vorstarlt  Regensburgs  21  (1862)  75.  (Mit  Nachrichten 
über  verschiedene  Kirchen,  Kapellen,  Klöster,  Seelhäuser  und 
Spitäler  etc.,  insbesondere  S.  101 — 126). 

Original-Beiträge  zur  Geschichte  Regensburgs  21,  185  (unter 
den  30  Nummern  sind,  von  Seite  187  au , mehrere  kirchenge- 
schichtlicheu  Inhalts). 

Hilpert,  Johann  Wolfgang,  Mörlach  (Kirchdorf  im  ehemaligen 
Landgerichte  Hilj)oltsfeiu)  21,  277  (mit  ein  paar  religionsge- 
schic.htlichen  Notizen). 

Eder,  A.,  Geschichte  des  Klosters  Pielenhofen  23  (1865),  1. 

Scherer,  Wilhelm,  üeber  den  Barbara-Berg  und  beziehungsweise 
Mögen-  oder  Miegenberg  bei  Eschenbach  (mit  der  ehemaligen 
Barbarakirche  resp.  -kapelle)  23,  376. 

Mayer,  Jos,,  Inschriften  der  in  Regensburg  und  Stadtamhof  für  ver- 
dienstvolle und  geschichlich  merkwürdige  Männer  errichteten  Ge- 
denktafeln 23,  124  (Wohnhaus  des  Bruderhausstifters  S.  426; 
Das  St.  Johannes-,  später  St.  Katharinen-Hospital  S.  430). 

Haeutle,  Christian,  Kulturhistorische  Beiträge,  zur  Geschichte  der 
Oberpfalz  25  (1868),  1 (Reformatiousgeschichtliches  S.  6 — 11, 
18—30). 

Eder,  A.,  Geschichte  des  Klosters  Speinshardt  (Sp  einshart). 
Nach  Quellen  bearbeitet.  25,  32. 

Ziegler,  Carl.  'J'hon-Reliefe  (P'liese)  von  der  Stiftskirche  St.  Em- 
meram in  Regensburg.  Mit  4 Abbildungen  (am  Ende  des  Bandes) 

25,  190. 

Nachtrag  von  Hugo  Graf  v.  Walderdorff.  Mit  6 Tafeln 
in  Steindruck.  34  (1879),  247. 

l’rimbs,  Karl,  das  Jahr-  und  Tialtenbuch  des  Minoritenklosters  in 
Regensburg:  25,  193. 

Haeutle,  Christian,  Die  Oberpfalz  und  ihre  Regenten  in  den 
Jahren  1404 — 1448.  Mit  18  noch  ungedruckteu  Urkunden, 

beziehungsweise  Regesten:  27  (1871),  1 (bloß  letztere  kommen 
hier  in  Betracht,  und  zwar  nur  die  Nummern  1 und  5:  Be- 

stätigung der  Geistlichkeit  in  ihren  bisherigen  Freiheiten,  ins- 
besondere bezüglich  letztwilliger  Verfügungen  1410,  S.  73,  und 
Vogtei  über  das  Kloster  Kastl  1417  S.  81  — wegen  des  letz- 
teren vergl.  Bd.  9 S.  171). 

Neu  mann,  Carl  Woldemar,  Die.  drei  Dombaumeister  Roritzer  (Con- 
rad, Matthäus  und  Wolfgang)  und  ihr  Wohnhaus  zu  Regens- 
burg. >Iit  Illustrationen  und  17,  bis  auf  eine  einzige,  noch 
ungedruckteu  Urkunde,  bezw.  Regesten  (von  1306 — 1822, 
darunter  ein  paar  von  kirchengeschichtlichera  Interesse):  28 
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(1872).  Das  erste  Vorwort  (Seite  XI),  sowie  Zusätze  und 
Nachträge  stammen  von  Hugo  Graf  v.  Walderd  orff  zu 
Xlauzensteiu  (S.  97). 

Zwei  weitere  Nachträge  von  Neuraann  selbst;  29  (1874), 
139  (Uber  Conrad  und  Wolfgaug  Roritzer).  Mit  einer  Steiii- 
drucktafel  am  Ende  des  Baudes. 

Neue  Nachträge  von  demsellieu  40  (1886),  233. 

«3  Ki ziuger.  Fr.  J.,  Der  sogenannte  Eselsturin  am  Dom  zu  Ro- 
gensburg. ^lit  2 autographierten  Beilagen  (am  Schlüsse  des 
Bandes).  28  (1872),  213. 

Bericht  Uber  Restaurationen  der  Allerlieiligcnkapelle  und  im 
Domkreuzgang,  sowie  die  Vollendung  der  DointUrme  28,  291  f., 
Absebluß  der  Doinbauteu  S.  312  f.  Bericht  Utjer  den  Abbruch 
der  Beuediktuskapelle  (einer  der  ältesten  Kirchen  Regensburgs) 
8.  306. 

'1''«  ich  er,  Friedrich,  die  Markgräfiu  vom  llaidstein.  Vortrag.  28, 
267  (Uber  die  Burgkapelle  daselbst  S.  269  f. ). 

XVald  erdorff,  Hugo  Graf  v..  Hrotsuit  von  Gandersheim  29 
(1874)  89.  Alte  slavische  Drucke  auf  der  Kreisbibliothek  zu 
Regensburg  29,  122  (Uebersetzungeu  der  Bibel  und  reforma- 
torischer  Schriften  etc.). 

Keber,  Eine  Legende  des  Schottenklosters  zu  Regeusburg  (Uber 
dessen  Stiftung)  29,  116. 

Wayerhöfer,  Nikolaus,  Geschichte  der  Pfarrei  Möuing,  Bezirks- 
amts Neumarkt  30  (1874).  1 (Abschnitt  II.  Das  Kloster  der 
Cistercieuseriunen  Seligenporteu  S.  17;  III.  Das  Kloster  der 
Franziskaner  auf  dem  Möiiinger-Berg  S.  32;  Abbildung  der 
Pfarrkirche  in  M.  vor  dem  Titelblatt). 

Walderdorff,  Hugo  Graf  v..  Zur  Feststellung  urkundlicher  Orts- 
namen in  der  Oberpfalz  30,  81.  (Berichtigung  zur  Stiftungs- 
urkunde des  Klosters  Seligenthal  bei  liandsbut  von  1232  — 
Moll  Boica  XV,  443  — S.  106  f. ; Berichtigungen  zum 
V.  Bande  der  r Bavaria.  Topographisch  statistisches  Hand- 
buch des  Königreichs  Bayern  nebst  alphabetischem  Ortslexikou**, 
betr.  die  Bezirksämter  Stadtamhof,  Burglengenfeld,  Regensburg, 
Roding  und  Eschenbach  mit  Notizen  Uber  Pfarreien,  Kirchen 
und  Klöster  etc.  S.  131  f.). 

Regensburger  Bruchstücke  der  Weltclirouik  des  Rudolph  von 
Hohenems  (eng  an  die  Heilige  Schrift  sich  anschließend)  und 
des  Marienlebens  von  Bruder  Philipp  30,  177. 

Heicblin  von  Meldegg.  IlermanuFrhr.,  .lakob  Sturms  ,.IIistoriscli- 
Poetisch-Zeit-verfasseiide  Beschreibung  der  Stadt  Regensburg“ 
aus  dem  Jahre  166.3  : 31  (187Ö),  1 (untermischt  mit  kirchen- 
uud  klostergescbichtlicheu  Nachrichten ). 

Will,  Cornelius,  Beiträge  zur  Geschichte  des  französi.scli-öster- 
reichischen  Krieges  im  Jahre  1809:  31,  141  (Spezifikation  des 
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erlitteueii  Schadeus  seitens  der  Kirelie  etc.  zu  Alteglofsheini 
S.  177  ff.). 

Nenniaun,  Curl  Woldemar,  Kleine  Beiträge  zur  J^okalgeschichte  der 
Stadt  Kegensbnrg.  Goetlie  in  Kegeusburg.  32  (1877),  1 — 96, 
darin  S.  49  — 5.3  Nachrichten  Uber  den  alten  Bischofshof  und 
seine  merkwürdigsten  Bewohner). 

Will.  Cornelius,  Nachlese  zu  Thomas  Kied’s  Codex  chronologico  — 
diploinaticns  Episcopatus  Ratisbonensis.  Regensburger  Original- 
urkunden im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  33,  97  (von 
1216  bis  1588,  wovon  33,  de  annis  1252 — 1588,  bei  Ried 
noch  nicht  gedruckt  sind  und  hier,  S.  109 — 169,  in  extenso 
mitgeteilt  werden  : darunter  manches  Kircheugeschichtliche). 

Weitere  Nachlese  von  Hugo  Graf  v.  Walderdorff:  Regens- 
burger Originalurkunden  im  eigenen  Besitze  desselben  (36  bei 
Ried  noch  nicht  veröffentlichte  Stücke,  welche  zumeist  das  Re- 
gensburger Bistum  oder  das  Domkapitel  betreffen,  von  1296 
bis  1755):  34  (1879),  1. 

Mayr,  Jos.  Barth.,  Geschichte  des  alten  Schlosses  Liebenstein  in 
der  Oberpfalz  (zwischen  Bärnau  und  Falkenberg)  32,  181 

(Kirchengeschichtliches  S.  196). 

R e i t z e n s te  i n , Rtidolph  Freiherr  von  R.  auf  Reuth  etc.  Regesten 
und  Genealogie  der  von  Red  witz  im  Egerlande  und  in  der  Ober- 
pfalz: 33  (1878),  1 (Regesten  von  1230 — 1662  mit  unter- 
mischten Nachrichten  über  Kirchen,  Klöster  und  Pfarreien,  so- 
wie der  Abbildung  zweier  Grabsteine  nach  S.  44  und  64). 

Nachträge  hierzu  von  Hermann  Freiherrn  von  Re,  i tz  e n stein 
33,  141  (Regesten  von  1338 — 1624:  über  die  Frühmesse  im 
Markte  Redwitz  1468  S.  151'. 

Mayr-,  Jos.  Barth.,  Geschichte  des  alten  Schlosses  Hardeck  in 
der  Oberpfalz  33,  171  (mit  Notizen  zur  Geschichte  des 

Klosters  Waldsassen). 

Walderdorff,  Hugo  Graf  von.  Eine  Bulle  Leo’s  IX  (von  ca.  1052) 
bei  den  Reliquien  des  heiligen  Wolfgang  zu  Regensburg  33, 
265  'auch  Nachrichten  über  des  genannten  Papstes  Kirclicn- 
weihuugen  in  Regensbnrg  und  dessen  Umgegend  bietend.) 

St.  Mercherdach  und  St.  Marian  und  die  Anfänge  der  Schotten- 
klöster in  Regensbnrg  34  (1879',  187. 

Jakob.  Georg,  Weiliegedicht  auf  den  Regierungsantritt  des  Bischofs 
Albert  von  Regensbnrg.  des  Großen  und  Seligen,  aus  dem  Jahr 
1260.  übersetzt  und  erläutert  34,  233. 

Re i 8 serm  ai er.  J. , Ein  sonderbares  Quiproquo  (Uber  die  anp^eb- 
liche  Suspension  des  Bischofs  Clinno  von  Regensbnrg  1169 
durch  Friedrich  Barbaros.sa) : 34,  263. 

Kleinstäuber,  Christian  Heinrich,  Ausführliche  Geschichte  der 
Studien-.Austalten  in  Regensburg  1538 — 1830. 

Erster  Teil,  Geschichte  des  evangelischen  reichsstädtischen 
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Gynmaflü  poctici  (1538 — 1811'):  35  (1880),  I (Von  der  roli- 
p'iÖKcu  Erziehung  der  Schüler  8.  97  ff.).  Schluß  36  (1882),  1 
(KeforuiationsgoHchichtlichca,  das  Interim  betr.  S.  113  f. ). 

Zweiter  Teil.  Geschichte  des  katholischen  Gymnasiums  zu 
St.  Paul  und  des  sich  daraus  entwickelnden  Lyceums  (1589  bis 
1811):  37  (1883),  75  (einschlägig  insbesondere:  Religiöse  Er- 
ziehung S.  108;  von  den  Verhältnissen  des  Gymnasiums  St. 
Paul  zu  dem  Gymnasium  poeticum  und  den  Protestanten  142  ff.). 

Dritter  Teil.  Geschichte  des  vereinigten  paritätischen  Gym- 
nasiums (1811  — 1880):  38  (1884),  1 (Vereinigung  des  prote- 
stantischen Gymuasii  poetici  und  des  katholischen  Gymuasiums 
zu  St.  Paul).  — Schluß:  39  (1885),  25  (von  der  religiösen 
Erzieliung  der  Schüler  S.  27). 

May  r,  Jos.  Barth.,  Geschichte  des  Marktes  Mitterteich:  35  (1880), 
153  (Reformationszeit;  Aelteste  religiöse  Zustände  in  M.,  Er- 
richtung einer  selbständigen  Pfarrei  S.  190;  Wiedereinführung 
der  katholischen  Religion  etc.  198;  Wiedererrichtung  des 
Klosters  Waldsassen  202  u.  A.  — Vergl.  die  Uebersicht  im 
Inhaltsverzeichnis  nach  dem  Titel  des  Jahrgangs). 

Dolliuger,  Peter  Paul.  Urkunden  und  Regesten  aus  dem  Markte 
Riedeuburg  an  der  Altmühl:  36  (1882)  143  (Kirchliche  Ur- 
kunden von  1328—1747  Seite  147  —158;  Abdruck  der  Do- 
meutc  S.  170—271). 

Braunmüller,  P.  Benedikt,  Beiträge  zur  Geschichte  von  Prüfening 
(einige  Gebäulichkeiten  in  dem  ehemaligen  Benediktiuerstifte) 

36,  273. 

Gfrörer,  Franz,  Verfassung.sgeschichte  von  Regensburg  von  der  ger- 
manischen Ansicdlung  bis  zum  Jahre  1256 : 37  (1883),  1 (Ent- 
stehung des  Bistums  daselbst  und  die  bischöfliche  Gewalt 
S.  17—23,  39—43,  62  — 65). 

Erb,  Nikolaus,  Die  Reichsherrschaft  Hohenburg  auf  dem  Nordgau. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Ilochstiftcs  Regensbnrg.  38, 
121  (Nachrichteu  Uber  mehrere  Pfarreien  in  den  Kriegsjaliren 
1635  und  1641:  S.  204  ff.;  Uber  eine  hussitische  Sekte  in  der 
Gegend  von  Eger  um  1466:  S.  211  ff.) 

Mayr,  Jos.  Barth.,  Das  Schloß  und  der  Markt  Neuhaus  in  der 
Oberpfalz.  Beschrieben  nach  Urkunden  des  Klosters  Waldsassen 
und  einigen  anderen  Geschichtsquellen.  39  (1885),  1 (der  cal- 
vinische  Prediger  Marburger  auf  der  Flucht  im  .Schlos.so  8 18). 

(iambs,  P.  Pius,  Personalstaud  iler  sogenannten  ständigen  Klöster 
der  Diöeese  Uegensburg  zur  Zeit  der  Säcularisation,  mit  Notizen 
über  die  weiteren  Lebensschicksale  und  die  Todeszeit  der  ein- 
zelnen Conventualen : 39,  173. 

Will,  Cornelius,  Ueber  den  Namen  ,.Weib  sanct  Peter“  und  ver- 
wandte Bezeichnungen:  39,  217. 
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Schrftlz.  Auszug  aus  dem  Sterberegister  der  St.  Wolfgaugsbruder- 
scliiifteii  (^nus  dem  15. Jahrhuudert)  Tür  die  Jahre  1201  — 1488: 
39,  233. 

Neu  mau  II.  Carl  Woldeiuar,  Der  Grabstein  des  Bruders  Berthold 
von  Hegensburg:  39,  257. 

l’rimbs,  Karl.  Geschichte  und  Genealogie  der  Paulsdorfer,  40  (1886), 

1 (Urkundenregesteu  von  1263  bis  1624  S.  109  ff.  mit  No- 
tizen Uber  Bischöfe  und  Domkapitel  zu  Hegensburg,  Uber  die 
Klöster  VValdsassen,  Eusdorf,  Sehönthal,  die  Stifter  Ober-  uud 
Niedermiinster  zu  Regensburg  und  andere,  jedoch  meist  bloß 
deren  GUterbesitz  betr.) 

Schratz,  W.,  Das  St.  Maria-Magdalena-Kloster  am  Claren-Anger  in 
liegeusburg.  Vortrag.  40,  213  (Mit  2 Tafeln  Abbildungen: 
Ansiehteii  des  Klosters  aus  den  Jahren  1651  und  1809  etc.). 

Urknndeu  und  Regesten  zur  Geschichte  des  Nounonklosters 
zum  heiligen  Kreuz  in  Regensburg:  41  (1887',  1 (von  1233. 
B.  Seite  141,  bis  1764). 

Binhack,  Franz,  Die  Markgrafen  im  Nordgau  als  Einleitung  zur 
Geschichte  des  Cisterzienserstiftes  Waldsassen:  41,  209. 

Raith,  51.,  Hadamar  von  Labor:  41,  237  (Mit  Abbildung  des  Grab- 
steins Hadamars  IV.,  y 1420,  vor  dem  Titelblatte  des 
Bandes). 

Anhang:  Grabstein  und  sonstige  Inschriften  aus  Laaber,  mit- 
geteilt von  Schratz  S.  243  (darunter  Grabschriften  vieler  dor- 
tiger Pfarrer). 

Heckei,  Max  von,  Geschichte  der  Familie  Heckei:  42  (1888),  87 
(Regesten  von  c.  1203  l)is  1841,  S.  201  — 257,  mit  pfarr-  uud 
klostergeschichtlichen  Notizen). 

DoHinger,  Peter,  Auszug  aus  der  Kloster  St.  Emmeramcr  Rotel- 
sammluug  vom  .lahrc  1730 — 1790  iu  der  Regensburger  Kreis- 
bibliotbek  (Nekrologe  von  bayerisclieu  uud  außerbayerischeu 
Klöstern,  welche  mit  St.  Emmeram  iu  Regeusburg  konföderiert 
waren):  42,  952. 

Mayor,  Manfred,  Regesten  zur  Geschichte  der  Burggrafen  von  Re- 
gonsburg  (c.  970  — 1190):  43  (1889),  1 (mit  Notizen  ül>er 
das  Bistum,  sowie  das  Schottenkloster  in  Regensburg,  das  Stift 
Walderbaeh  und  zahlreiche  andere  Klöster  und  Stifter,  vor- 
nehmlich Schaukungen  als  solche  betr.  i. 

Sparer,  Johann  Bapt.,  Die  Gruft  unterhalb  der  ehemaligen  Kloster- 
und  nunmehrigen  Pfarrkirche  iu  Waldsassen:  43,  151. 

Sepp,  Bernhard.  Arbeo’s  vita  s.  Emmerami  in  ihrer  m'sprUnglichen 
Fassung:  43,  175. 

G ratzmeier,  Jacob,  Das  Dollinger-llaus  zu  Regeusburg,  in  Bau 
und  Geschiciite  gescliildert  43,  241.  51it  2 Abbildungen  im 
'l’ext  und  einer  vor  dom  Titelblattc  des  Bandes  (^Dic  Haus- 
kapelle“ S.  251). 
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»»tli  , Emil,  Michael  Schwaiger,  Stadtchronist  etc.  in  Amijerg. 
Historisch-bitigrajdiische  Studie.  Baud  44,  1.  Hälfte  (1890), 
Seite  89  (Reforniationsgeschichtliches  von  Aniberg  und  der  Ober- 
yfalz  S.  97  ff.l. 

>r.  Antonius  von  Steichelo,  Erzbischof  von  Müneben-Ereising, 
9.  Oktober  1889.  Nekrolog.  Bd.  44,  2.  Hälfte  (1891,  be- 
sonders paginiert),  S.  219  f. 

> t.  X-  i ed ing e r,  Ivo,  Der  Kampf  nm  Regeusbiirg.  1480 — 1492. 
Bd.  44,  1.  Hälfte  S.  1,  2.  Hälfte  S.  95  (Ausstellung  der  Ke- 
liquien,  ,.Heiltums Weisung“  S.  120  ff.). 

tC  &inann,  Johann  Ba{)tist,  Aus  dem  Briefwechsel  der  Nürnberger 
Patrizierfainile  Eurer  von  Haimendorf  mit  dem  Kloster  Gnaden- 
berg in  der  Oberpfalz  1460 — 1540:  45  (1893),  55. 

T^äxtiter,  Theodor,  Nachrichten  über  die  vom  Praittenstein  (Braiten- 
stein):  45,  81  tiuit  Pfarrnachriebteu  von  Königsteiu,  Edelsfeld 
und  Eschenfelden  S.  91  und  namentlich  S.  106 — 112), 
l>oeberl.  Quellen  und  Erörterungen  zur  Geschichte  des  Nordgaus: 
45,  113  (Beitrag  zur  Geschichte  Waldsassens.  ,.des  wichtigsten 
Klosters  der  Oberpfalz,  ja  eines  der  wichtigsten  Klöster  Deutsch- 
lands überhaupt“). 

Ebner,  Adalbert,  Die  ältesten  Denkmale  des  Christentums  in  Ke- 
geusburg.  45,  153. 

Ijauter,  Theodor,  Der  Kölnische  Vergleich  von  1652.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  des  Simultaneum  im  Herzogtum  Sulzbach.  46 
(1894),  21. 

Renz.  Gustav  Adolf,  Die  Streitigkeiten  um  den  St.  Gilgen 
(Aegidien- iplatz  zwischen  dom  Deutschordon,  den  Dominikanern 
und  der  Reichsstadt  Regeusburg  (1548  — 1761):  46,  195. 

Sepp,  Bernh.,  Paul  und  Gebhardt  die  Gründer  des  Klosters  St. 
Maug  in  Stadtamhof  bei  Regeusburg.  Ein  Beitrag  zur  Kultur- 
geschichte des  Mittelalters:  46,  263. 

Vierling,  .\lbert.  Eriuuerung  au  den  alten  Erieflhof  und  die 
Gottesackerkirche  in  Weiden  47  ( 1895),  53. 

Götz,  ,Toh.  B.,  Die  Dietfurter  Beneiizien  bis  zur  Gründung  der 
Pfarrei  47,  73. 

Sc  blieben,  v.,  Zwei  alte  Sonnenuhren  am  Dome  zu  Regensburg. 
Mit  2 Eigureutafeln.  47,  141. 

Will,  Cornelius,  Archivalische  Beiträge  zur  Geschichte  der  Er- 
stürmung von  Regeusburg  am  23.  April  1809  und  deren  Eolgen 
47,  179  (Schaden  des  St.  Katharinen-Spitals  in  Stadtamhof 
S.  252). 
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P.  Schwenke,  Hans  Weinreicli  und  die  Aufäuge  des  Buchdruck» 
in  Königsberg,  in  Pr.  1896  (enthält  8.  41  ff.  sehr  lieachteos- 
werte  Mitteilungen  über  die  litterarische  Thätigkeit  des  bam- 
Ijergischeu,  später  brandenburg- ansbachischen  Laudhofmeister? 
Job.  V.  Schwarzenberg  (f  1528)  und  macht  n.  a.  wahrschein- 
lich,  daß  er  der  Verfasser  einer  1526  erscliieneneu  kräftigen 
Flugschrift  zur  Verteidigung  der  Priesterehe,  r*!®*  heiligen 
Geistes  deutlicher  Warniuigsbriof-'  gewesen  ist.  Vgl.  anrh 
Tschackert  in  Ztsch.  f.  Kirchengesch.  XVII  S.  410. 

0.  Priesack,  die  Sachsenhäuser  Appellation  Ludwigs  des  Bayern, 
Ztschr.  f.  K.-Gesch.  XVII  (1896)  S.  72  ff. 

*Bayer,  J.,  Dr.  theol.  Die  Cisterzienser-Abtci  Kloster  Laugheim 
mit  den  Wallfahrtsorten  Vierzehnheiligeu  uud  Marien weilier. 
Wiirzburg.  Andreas  Göbels  Verlagsbuchhandlung  (1896,  47  8.) 
50  Pf. 

Enthält  wesentlich  auf  Grund  von  J.  .1.  Jück  (Beschreibung  des  Wall- 
fahrtsortes Vierzehnheiligen  zu  Frankenthnl  und  der  Cistersienserabtei  Lang- 
heim, Xünd)erg  18261  und  H.  Weber  (Vierzehnheiligen,  ßamlierg  1884)  eine 
nllgemeinverständliche  Darstellung  des  Wissenswertesten  für  jedermann. 

Geyer,  dir.,  der  llauptgottesdienst  in  der  St.  Georgskirclie  zn 
Xördliugen  im  Jahrhundert  der  Reformation.  Monatsschr.  fdr 
Gottesdienst  uud  kirchliche  Kunst  herausgegeben  von  L.  Spitta 
und  J.  Smend.  Göttingen  1896  I,  S.  109. 

* Miugüs,  P.  Partheuius,  Mitglied  des  Frauziskanersklosters  in 
München.  Geschichte  der  Franziskaner  in  Bayern.  Nach  ge- 
druckten und  ungedruckteu  Quellen  bearbeitet.  München  189(5. 
(Verlag  der  J.  J.  Lentnerschen  Buchhandlung.  E.  Stahl  jr.l 
XIII  u.  302  S.  5 Mark. 

üeber  „die  frühesten  Niederlassungen  der  Minoriten  im  rechtsrhei- 
nischen Bayern“  hat  Ad.  Koch  (Heidelberg  1H89)  in  trefflicher  Weise  ge- 
handelt, auch  lagen  wertvolle  .Matcrialsaiumlungen  für  einzelne  Kloster 
vor,  z.B.  in  den  Arbeiten  von  Prinibs  für  die  Kloster  zu  I.andshut,  Lindau, 
Regensburg  (vgl.  .S.XV),  ausserdem  hatte  bereits  Konrad  Eubel  in  seiner 
„Geschichte  der  oberdeutschen  Minotenprovinz“  (Würzburg  188i'>)  die  d«n 
gehörigen  bayerischen  Klöster  behandelt,  aber  eine  Gesaiutgescliiehte 
nicht  mir  der  betreffenden  Klöster  sondern  auch  der  Wirksamkeit  ihrer 
Insassen  fehlte,  weshalb  die  sehr  Heiliige  und  mühsame  Arbeit  des  Ver- 
fassers, der  bereits  früher  eine  „Gescliiclite  des  Klosters  Kreuzberg  in 
der  Khön“  (1892)  geschrieben  hat,  nur  begrübt  werden  muü-  Natürlich 
ist  die  Darstellung,  je  nach  der  Reichhaltigkeit  dos  Stoffes  in  den  einzelnen 
Perioden  eine  ungleiche.  Sehr  viel  ausführlicher  als  in  der  Anfangazeit, 
wo  der  Kritiker  im  einzblnen  vielleicht  manches  beanstanden  könnte, 
und  viel  interessanter  ist  diese  Geschichte  in  den  letzten  Perioden,  der 

*)  Die  mit  * versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  cingwandt 
worden.  Alle  ciu.schlägigcn  Schriften  worden  crlxiteu  behufs  Besprechung 
von  der  Verlngshuchhanulnng  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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efomiationszeit,  wo  auch  die  große  Bedeutung  der  Franziskaner  für  die 
t^genrefonuation  und  für  die  Konversionsthätigkeit  (vgl.  die  Konversions- 
t.l>ellen  aufS.217  u.  254)  ins  rechte  Licht  gestellt  wird,  dann  in  der  Auf- 
lUrungsperiode  und  der  Zeit  der  Säkularisierung  und  der  NeugrUndungen. 
it  l-<echt  steht  neben  der  Feststellung  der  einzelnen  Klostergriiudiiugen, 
ie  Geschichte  der  Wirksamkeit  der  einzelneu  Personen,  besonders  auch 
1 litterarischer  Beziehung,  im  Vordergrund.  Ks  dürften  nur  wenige 
< zürnen  von  irgend  welcher  Bedeutung  fehlen,  manche  freilich  könnte  man 
.1.1  oll  missen,  aber  in  dieser  Beziehung  ist  es  besser  zuviel  zu  thun  als 
v\  -wenig;  unangenehm  berührt  freilich  dabei  die  sehr  unnötige  konfes- 
. ioneile  Polemik  auch  gegen  Verstorbene  z.  B.  Kiggenbach.  Nicht  be- 
ton clers  glücklich  ist  der  Verf.  in  dem  Ueberblick  über  die  allgemeinen 
oifverhältnisse,  die  er  den  einzelnen  Perioden  voranschickt,  und  sogleich 
ixf  der  ersten  Seite  verwechselt  der  Verfasser  das  im  Zeitalter  Kaiser 
'riedrieh  II.  umlaufende  W'ort  von  den  drei  Betrügern  mit  der  erst  am 
binde  des  16.  Jahrhunderts  entstandenen  Schrift  de  „tribus  impostoribus.“ 
Im  einzelnen  wäre  natürlich  manches,  wozu  hier  kein  Baum  ist,  zu  er- 
^ünzen  und  zu  verbessern.  Sehr  dürftig  und  ungenau  sind  z.  B.  die  Notizen 
iil>er  Hof.  üeber  den  dortigen  Franziskaner  Löwe  und  Uber  Caspar  Löner 
hätte  er  ans  Enoch  Wiedemanns  Chronik  von  Hof  mehr  entnehmen 
können.  Unklar  ist  die  auf  Claßbrenner  beruhende  Notiz  über  das  Klo.ster 
dor  Observanten  zu  Kiedfeld  bei  Neustadt  a.  d.Aisch  S.  46.  (Die  Urkunde 
:t.iich  bei  Lehners,  Neustadt  a.  d.Aisch  S.72),  der  Brief,  mit  dem  der  Barfüßer 
l^uikhard  Lcikham  vom  Kat  zu  Schwabach  an  Luther  geschickt  wurde 
^S.  72),  der  in  den  Sammlungen  von  Luthers  Briefwechsel  fehlt,  findet 
aich  bei  Falckenstein,  L'hronicon  Siiabaccnce,  2.  Aufi.,  Schwabach  1756 
S.  litl  ff.  Auffallend  ist,  daß  von  den  Schicksalen  des  Kothenburger 
Kranziskanerklosters  in  der  Keformationszeit,  dem  Auftreten  des  „blinden 
Mönchs“  geschwiegen  wird,  auch  der  dortige  nicht  unbedeutende  Chro- 
nist  Michael  Eisenhart  (Vgl.'  Baumann,  Quellen  zur  Cesch.  des  Baucrn- 
kriegs  aus  Rothenburg  a.  d.  Tauber.  Publik,  des  litterarischen  Vereins  zu 
Htuttg.  Bd.  139,  1878,  wo  S.  ,593  ff.  ein  Teil  seiner  Chronik  abgedruckt 
ist)  mit  keinem  Worte  erwähnt  wird  n.  s.  w.  Keichlichere  Belehrung 
hätte  ich  Uber  das  Verhältnis  der  Tertiaricr  zum  Hauptorden  gewünscht, 
auch  hätte  ich  gern  eine  alphabetisch  geordnete  Zusammenstellung  aller 
in  Bayern  vorhandenen  Franziskanerklöster  mit  Angabe  des  GrUndungs- 
jahrea  gesehen,  wie  ich  sie  für  meine  Geschichte  der  deutschen  Augustiner- 
kongregation  (Gotha  1879)  versucht  habe,  indessen  sollen  diese  Aus- 
stellniieen  den  Wert  des  Gebotenen  nicht  herabsetzen.  — 

*S  Ulend,  Ü.  Julius,  die  cvaugelisclieu  deutschen  Messen  bis  zu 
Luthers  deutscher  Messe.  Göttiugeu,  Vaudeuhoek  & Ruprecht 
1896  XII  u.  283  S.  8 M.  , ' 

Die  soeben  erschienene  Arbeit  des  bekannten  t'tralSbiirger  Profcs.sors  ist 
für  die  bayerische  Kirehcngeschichte  von  großer  Wichtigkeit.  V’oii  den  zehn 
Kapiteln  des  Buches  sind  zwei  de  n Nachweis  und  der  .Mitteilung  der  ev.  n- 
gelischen  Mes.se  des  Kasjiar  Kantz  von  N'ördlingen  1522  und  der  Nürnberger 
Mes.sen  1524  — 26  gewidmet.  Aus  dem  umfangreichen  Werke  Steicheles, ,, Das 
Bistum  Augsburg,  histori.sch  und  statistisch  be.schricbcn“  III,  951  f.  und 
1026,  sowie  aus  einer  kurzen  Anmerkung  in  t'hr.  Mayer  ,,Die  Stadt  Nörd- 
lingen,  ihr  Leben  und  ihre  Kunst  ‘ war  zu  erselien,  daß  eine  1 Bogen  starke 
Schrift  vorhanden  sein  müsse  „Von  der  evangelischen  Meß.  Mit  si'höneu 
Christlichen  Gelietten  vor  vnd  nach  der  cmpfahimg  des  Sacrameuts.  Durch 
Caspar  Kautz  von  Ni'irdlingen  L522“.  .Vllcin  diese  für  die  Geschichte  des 
evangelischen  Gottesdienstes  hochberleutsame  Notiz  ist , soviel  mir  bekannt, 
bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  licachtet  worden.  Auch  der  Artikel  ,,.\bend- 
mahlsfeicr  in  den  Kirchen  der  Reformation*'  in  der  Hauckschen  Itealeuey- 
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klopädie  3.  Aufl,  18i)6,  nimmt  koinon  Bezug  hierauf.  Ich  selbst  war  bei  Ab- 
fassung meiner  Schrift  über  die  Nördlinger  Kirehenordnungen  des  XVI.  Jahr- 
hunderts geneigt,  die  von  Steichelo  angegeltenc  Jahreszahl  für  irrtümlich  zu 
halten , als  ich  im  letzten  Augenblick  noch  durch  die  Güte  Smends  erfuhr, 
daß  er  die  Messe  in  einem  Sammelbaude  dei-  Münchener  Staatsbibliothek 
aufgefunden  habe.  Nördlingen  besitzt  also  den  Kuhm,  die  erste  deutsche 
evangelische  Mes.se  hervorgebracht  zu  hal>en.  Damit  tritt  die  bisher  soviel 
wie  unbekannte  (icstalt  des  frommen  Kantz,  den  Smend  übereinstimmend 
mit  mir  für  den  eigentlichen  Reformator  Nördlingens  ansieht,  dem  Interesse 
der  Kirchenhistoriker  und  Liturgiket  näher.  Die  Smend  unbekannt  ge- 
blielxmc  Schrift  dessellien  (pag.  81).  „Wie  man  den  kranken  vnd  Sterben- 
den mcnschen  ermanen  trösten  vnd  Gott  Ix'fclhen  soll  Das  er  von  diser 
Welt  scligklich  abscheide“  findet  sich  in  der  .Münchener  Staatsbibliothek. 
Der  Verfasser  weist  nach,  daß  die  Kantz’sehe  Mc8.se  die  Gestalt  der  ältesten 
Straßburger,  wie  der  Xürnberger  (.sog.  Döberschen)  und  der  fälschlich  Bugen- 
hagen  zugeschriebenen  deutschen  Messe  wesentlich  bestimmt  habe.  In 
Fragen  der  Nürnberger  Messen  hält  der  Verf.  mit  Recht  die  Döbersche 
Messe  für  die  frühere,  er  stimmt  also  M’alther  zu  gegen  Herold  in  Nr.  7 
der  Siona  die.ses  Jahrgangs.  Die  grüudlichst  und  trotz  des  herben  Materials 
hixhst  frisch  und  anziehend  geschrielxnc  Schrift  .sei  allen  Freunden  der 
bayerischen  Reformationsgeschichte  angelegentlichst  empfohlen.  Dr.  G. 

Christian  Meyer,  Wiedertäufer  in  Schwaben.  Ztschr.  f.  Kircheu- 
gesch.  XVII.  (1894)  S.  248  ff. 

Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  Chr.  Meyer,  der  schon  1874  in 
seinem  Aufsatz  „zur  Gesch.  der  Wiedertäufer  in  Schwaben“  (Ztschr.  des 
hist.  Vereins  für  .Schwaben  und  Neuburg  I.  Bd.  S.  207)  sich  mit  dem- 
selben Gegenstand  beschäftigte,  aus  einem  Codex  der  Münchner  Staats- 
bibliothek einen  Bericht  Uber  das  Täuferwesen  in  Augsburg  im  Jahre 
1527,  der  einige  nicht  unwichtige  Einzelnheiten  enthält.  Leider  hat  der 
Herausgeber  keinerlei  Untersuchung  Uber  die  Herkunft  ar.gestellt,  auch 
fehlen  alle  erklärenden  oder  weitere  Litteratur  nachweisenden  Noten,  und 
die  Vorhemerkungen,  die  teilweise  Unrichtiges  enthalten,  sind  unge- 
nügend. 

Th.  K o 1 d e.  lieber  einen  römischen  Reunionsversuch  vom  Jahre 

1531.  In  der  Ztschr.  fiir  Kircliengcsch.  (1896)  XXVI.  S.  258  ff. 

Dieser  Aufsatz  beschäftigt  sich  mit  einem  Aufsehen  erregenden  Ar- 
tikel von  „J.  Schlecht,  ein  abenteuerlicher  Reunionsversuch“  in  der  Rö- 
mischen (juartalschrift  1893  .8.  3.33,  in  dem  J.  Schlecht  aus  dem  vatik.a- 
nischem  Archive  Aktenstücke  Uber  geheime  Verhandlungen  päpstlicher 
Unterhändler  mitteilt,  wonach  die  Augsburger  Prediger  Urb.  Rhegius, 
Wolfgang  .Musculus,  Seb.  .Mayer,  .Michael  Keller  etc.  sich  bereit  erklärten, 
nach  gewisfcn  Konzessionen  von  seiten  der  Kurie  „gegen  Gewährung  der 
nötigen  tinanziellen  Unterstützung  und  ents|ircchender  Belohnung  die  Ge- 
trennten in  Deutschland  wieder  zur  Kirche  zuiückzufiihrcn“.  Ich  glaube 
dagegen  den  Beweis  erbracht  zu  haben,  dal]  die  Unterhandlungen  teils 
überhaupt  nicht  stattgefundeu,  teils  ilie  Berichte  Uber  dieselben  von  den 
italienischen  Unterhändlern,  einem  Mailänder  Kaufmann  und  einem  zwei- 
deutigen vcnetianischen  Priester,  denen  sich  ein  Deutscher  •angcschlossen, 
um  von  der  Kurie  Geld  berauszuschlagen,  untergeschoben  worden  sind. 

Meiitz,  I)r.  Georg,  Johann  Philipp  von  Schönborn,  Kurfürst  von 
Mainz,  Bischof  von  Würzburg  und  Worms  1605 — 1673.  Ein- 
leitung zur  Geschichte  des  siebzehuteu  Jahrhunderts,  1.  Teil. 
Jena  1896. 
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Der  „Aufruhr“  des  Pfarrers  Georg  Infantius  in  Speier. 

Von 

Julias  Ney, 

Dekan  in  Landau. 

In  seiner  pfälzischen  Kirchengeschichte  erzählt  Struve  von 
einem  Aufruhr,  welchen  die  Speierer  Reformierten  auf  Anstiften 
ihres  Predigers  Infantius  nach  dem  Tode  des  reformierten 
Kurfürsten  Friedrich  III.  gegen  die  Stadt  Speier  geplant 
hätten.  Dieselben  hätten,  wie  eidlich  bestärkt  worden  sei,  die 
Stadt  an  verschiedenen  Orten  in  Brand  stecken,  die  Ratsper- 
sonen massakrieren  und  sich  der  übrigen  Kirchen  der  Stadt 
bemächtigen  wollen.  Infantius  habe  schon  zn  diesem  Zwecke 
etliche  Tonnen  Pulver  in  seinem  Keller  bereit  gehalten.  Es 
hätten  sich  verdächtige  Reiter  in  der  Nähe  der  Stadt  blicken 
lassen  und  man  habe  auch  die  Bewohner  der  benachbarten 
Stadt  Frankenthal  zu  Hilfe  gerufen.  Kurfürst  Ludwig  VI.  sei 
durch  den  Speierer  Rat  und  das  dort  residierende  Kammer- 
gericht von  der  der  Stadt  Speier  drohenden  Gefahr  in  Kenntnis 
gesetzt  worden  und  habe  sofort  zwei  adelige  Kommissäre  mit 
dem  Aufträge  nach  Speier  geschickt,  Infantius  abzusetzen  und 
die  bisher  reformierte  Egidienkirche  zu  Speier  den  Lntheranern 
einzuräumen.  Die  Erzählung  Strnve’s  hat  später  Spatz  in 
seinem  evangelischen  Speier  einfach  wiederholt'). 

Schon  Wundt  hat  darauf  hingewiesen,  daß  Alting,  dessen 
Bericht  die  einzige  Quelle  Struves  bildet,  die  ganze  Geschichte 
von  der  Verschwörung  für  eine  grundlose  Erdichtnng  hält  nnd 
daß  deshalb  Struves  Darstellung  dem  Infantius  schweres  Un- 


1)  B.  G.  Struve,  Bericht  von  der  Pfälzischen  Kirchenhistorie  S.  207  f. 
J.  F.  W.  Spatz,  das  Evangelische  Speyer.  Frankcnthnl  1778  S.  .öl  ff. 

BcUrä^  zur  bayor.  Kirchl'llKt‘flchi<‘bU^  III.  S.  ^ 
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recht  thut.  Die  Nachricht  von  einer  eidlichen  Bestärkung  der 
Verschwörung  beruht,  wie  Wundt  nachwies,  auf  einer  falschen 
Übersetzung  einer  Stelle  in  der  Erzählung  Altings,  in  welcher 
es  heißt,  den  Zuhörern  des  Infantius  sei  vorgeworfen  worden, 
daß  sie  »inita  et  juramento  firmata  conspiratione“  jenen  Auf- 
ruhr beschlossen  hätten.  Von  einer  eidlichen  Erhärtung  der 
Wahrheit  jener  Erzählung  ist  demnach  bei  Alting  nicht  die 
Rede,  sondern  nur  davon,  daß  die  angeblichen  Verschwörer 
beschuldigt  worden  seien,  sich  durch  einen  Eid  gegenseitig 
gebunden  zu  haben.  Wundt  gründet  diese  seine  Berichtigung 
nur  auf  Altings  Bericht  und  kennt  keine  weiteren  Quellen ‘i. 
Aus  der  nachfolgenden  akteninäßigen  Darstellung  der  ganzen 
Begebenheit  wird  aber  erhellen,  daß  Wundts  Bemängelung  be- 
rechtigt war.  Das  charakteristische  Licht,  welches  daraus  auf 
die  in  jenen  Tagen  konfessioneller  Gehässigkeit  herrschenden 
unerquicklichen  Zustände  fällt,  mag  es  rechtfertigen,  daß  in 
diesen  Blättern  auf  jene  alte  Geschichte  zurückgekommen  wird. 

Unter  den  fünfzehn  Pfarrkirchen  der  Stadt  Speier  war 
die  in  der  Vorstadt  vor  dem  Altpörtel  gelegene  Sankt  Egidien- 
oder,  wie  sie  im  Volksmunde  gewöhnlich  genannt  wurde, 
Gilgenkirche  eine  der  kleineren.  Der  Speierer  Kanonikus 
Burchard  hatte  sie  1148  gestiftet  und  den  Pfarrsatz  dem  seit 
1108  bestehenden  Kloster  der  regulierten  Chorherren  des 
Augnstinerordens  in  Hördt  bei  Germersheim  übertragen.  Eine 
besondere  Bedeutung  erlangte  die  bis  dahin  wenig  genannte 
Egidienkirche  erst  in  der  Reformationszeit,  als  die  Verwaltung 
der  Egidienpfarrei  um  1582  dem  evangelisch  gesinnten  Prior 
des  in  derselben  Vorstadt  gelegenen  Karmeliterklosters  Anton 
Eberhard  übertragen  wurde.  Mit  dem  Augustinerprior, 
Michael  Dill  er,  Avar  er  der  einzige  Priester,  der  es  in  dieser 
Zeit  in  Speier  noch  wagte,  in  seinen  Predigten  freimütig  für 
die  Sache  des  Evangeliums  einzutreten,  und  machte  dadurch 
die  kleine  Vorstadtkirehe  zur  besuchtesten  der  ganzen  Stadt. 
Die  von  Anfang  au  der  Sache  der  Reformation  zngethane 
Bürgerschaft,  welche  .schon  während  der  Reichstage  von  1526 

1)  Alting,  Ileinr.,  histori.i  ecclesiastica  palatina.  S.  227  f.  D.  L.  Wundt, 
Magazin  für  die  Kirchen-  nnd  Gelehrtengeschichte  des  Kurflirstentiims 
Pfalz.  Heidelh.  178!»  Band  I,  S.  1.05 ff. 
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und  1529  zu  den  Predigten  der  von  den  evangelischen  Fürsten 
niitgebrachten  Prediger  in  hellen  Haufen  geströmt  war, 
drängte  sich  nun  in  der  Egidienkirche  dermaßen,  daß  etliche 
,,an  Leib  und  Tjeben  Schaden  nahmen“,  und  der  vorsichtige 
Rat  der  Stadt,  als  er  Ende  1598  Diller  ersuchte,  gegen  das 
Herkommen  auch  in  der  Augustinerkirche  gleichzeitig  mit 
Eberhard  in  der  Stunde  der  Hauptgottesdienste  morgens  um 
sieben  Uhr  zu  predigen,  sich  mit  seiner  Rücksicht  auf  die 
Gresundheit  seiner  Bürger  entschuldigen  konnte'). 

Als  indessen  Eberhard  um  1549  entweder  der  Verwesung 
der  Egidienkirche  enthoben  wurde  oder  starb,  traten  seine 
Nachfolger  keineswegs  in  seine  Fußtapfen.  Sowohl  Peter 
Heil,  der  nach  Eberhard  zuerst  als  Egidieui)farrer  genannt 
wird,  als  auch  der  Karmeliterprior  D ieter  von  Köln,  welcher 
nach  Heils  Tode  etwa  1559  bis  1505  die  Pfarrei  verwaltete, 
führten  ihr  Amt  ganz  in  alter  katholischer  Weise'). 
Auch  Jost  Neblich,  welchem  die  Pfarrei  von  dem  Hördter 
Propste  Wendel  von  Remchingen  im  Oktober  1505  ver- 
liehen wurde,  war  eifrig  katholisch  und  gab  überdies,  da  er 
in  offenem  Konknbinate  lebte,  durch  seinen  Wandel  Anstoß^). 

1)  Akten  im  Speierer  St.icltarchivc  Fasz.  450C.  Vgl.  Spatz  28ff.  44. 
F.  H.  Uemling,  Geseb.  der  Bischöfe  zu  Speyer,  Band  II,  S.  29f>.  Derselbe, 
die  Klöster  und  Abteien  der  Pfalz  Band  II,  S.  220  ff. 

2)  Peter  Heil  hatte  1525  als  Vikar  des  Speierer  Allerheiligenstitts 
den  BUrgereid  geschworen.  Stadtarchiv  Speier  Fasz.  114.  Dieter  von 
Köln  war  von  dem  Ilördtcr  Propste  ohne  Einhaltung  einer  ihm  vertrags- 
mäßig zugestandenen  Kündigungsfrist  beseitigt  worden,  weshalb  er  Be- 
schwerde erhob.  Kreisarehiv  Speier,  Abteilung  Hoclistift  Speier 
Num.  4(51,  13—1(5  Schon  15(55  hatten  die  Heidelberger  Kirchenräte  einen 
Reformierten,  den  bekannten  .losua  Lagus,  zum  Pfarrer  an  der  Egidien- 
kirche ernannt.  Zum  Vollzüge  dieser  Ernennung  kam  es  aber  nicht. 
Vgl.  llautz,  Gesch.  der  Neckarsehule  in  Heidelberg  45. 

3)  Neblich  war  ein  Speierer  BUrgerskind,  daselbst  geboren  .und  er- 
zogen. Neben  seiner  Pfarrei  versah  er  noch  ein  Vikariat  am  Dome.  Er 
hatte  von  seiner  Magd  mehrere  Kinder,  welche  im  Pfarrhause  bei  ihm 
wohnten.  Als  Neblich  im  April  1572  das  Pfarrhaus  endlich  räumen  mußte, 
hatte  er  drei  Mägde  im  Hause.  Kreisarchiv  Speier  a.  a.  O.  4(51.  Von 
einem  Einschreiten  der  katholischen  Oberen  Neblichs  gegen  sein  skan- 
dalöses Leben  hören  wir  nichts,  obwohl  Papst  Pius  V.  den  Bischof  schon 
durch  eine  Bulle  vom  13.  Juni  15(5G  zu  ernsten  Maßregeln  gegen  das 
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Als  nun  um  diese  Zeit  Kurfürst  Friedrich  III.  von  der  Pfalz 
das  Kloster  Hördt  einzog,  nahm  er  infolgedessen  zugleich  das 
Recht  in  Anspruch,  die  Egidieupfarrei  zu  besetzen,  und  wollte 
den  „päpstischen  Meßpfaffen-*  mit  seiner  schlechten  Lehre  und 
seinem  ärgerlichen  Leben  nicht  länger  dulden.  Doch  währte 
es  mehrere  .Tahre,  bis  es  endlich  gelang,  die  entgegenstehenden 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  und  Pfarrer  Neblich,  der  sich 
auf  das  Speierer  Domkapitel  stützte,  selbst  bei  dem  Kaiser 
Beschwerde  erhob  und  nur  der  Gewalt  weichen  wollte,  endlich 
am  20.  April  1572  zur  Räumung  des  Pfarrhofs  und  der  Kirche 
zu  nötigen.  An  demselben  Tage  zog  der  von  Kurfürst  Friedrich 
neu  ernannte  Pfarrer,  der  zuletzt  am  Hofe  des  Pfalzgrafen 
.Tohann  Kasimir  weilende  kurpfälzische  Hofprediger  lic.  Johann 
Willing  in  Speier  auf,  starb  jedoch  unerwartet  bereits  am 
10.  Juli  1572*). 

Vergeblich  hatte  der  Speierer  Rat  Willings  Amtsantritt 
zu  verhindern  gesucht.  Er  hatte  sich  nach  dem  Augsburger 
Religionsfrieden  sogleich  der  Augsburger  Konfession  ange- 
schlossen und  die  von  ihm  berufenen  Prediger  standen  auf 
lutherischem  Standpunkte.  Daß  trotz  des  völligen  Mangels 
einer  eingesessenen  katholischen  Bevölkerung  noch  in  viei-zehn 
Pfarr-  und  fast  allen  Klosterkirchen  nach  wie  vor  katholischer 
Gottesdienst  gehalten  wurde,  mag  ihm  unlieb  genug  gewesen 
sein;  aber  er  konnte  und  wollte  nichts  dagegen  thun,  w'eil  er 
die  hergebrachten  Rechte  des  Speierer  Bischofs  und  des 
von  der  städtischen  Obrigkeit  eximierten  Klems  mit  pein- 
licher Gewissenhaftigkeit  respektierte.  Daß  aber  nun  Kur- 
fürst Friedrich  durch  Willings  Ernennung  noch  einen  re- 

gchamlose  Leben  der  Priester  aufgefordert  hatte,  in  welchem  der  Papst 
die  vornehmste  Ursache  des  Aufkommens  der  Ketzerei  erkennt.  Die 
bemerkenswerte  Bulle  ist  bei  Kernling,  Urkundenbuch  zur  Gesch.  der 
Bischöfe  zu  Speyer  II,  S.  ül5  IT.  abgedriickt. 

2)  Die  Versuche,  Neblich  zu  beseitigen,  begannen  schon  15C6.  Vgl. 
die  Akten  im  Kreisarchiv  Speier  a.a.  0.  4<!1.—  Willing,  geb.  in  Ravens- 
burg um  1525,  im  Papsttum  erzogen  und  schon  1545  zum  Priester  geweiht, 
hatte  einen  interessanten  Lebensgang,  welchen  er  selbst  in  den  von  ihm 
t5ö7  in  Heidelberg  herausgegebenen  „Christlichen  Predigten,  so  in 
wercnden  Reichßtag  zu  Augspurg  Anno  Domini  156*>  scind  gehalten 
worden“,  S.  185ff.  eingehend  schildert. 
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formierten  Pfarrer  in  die  lutlierische  Stadt  bringen  wollte, 
erschien  dem  Rate  wie  ein  Eingriff  in  seine  ängstlich  ge- 
wahrten Souveränitätsrechte.  Er  hatte  darum  den  Kurfürsten 
ausdrücklich  ersucht,  einen  Pfarrer  in  die  Egidienkirche  zu 
ernennen,  der  nach  der  Augsburger  Konfession  lehre  und  mit 
den  übrigen  Speierer  Prädikanten  in  Lehre  und  Reichung 
der  Sakramente  einig  sei.  Als  ihm  aber  darauf  erwidert  wurde, 
es  sei  dem  Kurfürsten  nur  um  Gottes  Ehre  und  Abschaffung 
ärgerlichen  Lebens  zu  thun,  Willings  Person  werde  der  Stadt 
wohl  anstehen  und  die  Speierer  Pfarrer  könnten  ja  dessen 
Predigten  beiwohnen  und  darüber  urteilen,  erhob  der  Rat 
keinen  Einwand  mehr‘). 

Nach  Willings  raschem  Tode  glaubten  die  Speierer  luthe- 
rischen Stadtpfarrer  zur  Erhaltung  der  reinen  Lehre  in  der 
Stadt  auch  ihrerseits  Schritte  thun  zu  müssen.  Vorlier  schon 
hatten  sie  mit  Leidwesen  gesehen,  daß  die  leidige  Sakraments- 
schwärmerei“ auch  in  der  bis  jetzt  davor  bewahrten  Stadt 
Speier  einbreche  und  sie  in  den  fVerwüstlichen  Zwinglischen 
Hfiufen“  zu  ziehen  sich  bemühe. 

Nun  richteten  sie  am  21.  .Fuli  1.572  eine  eindringliche 
Vorstellung  an  den  Rat  der  Stadt,  in  welcher  sie  schilderten, 
was  für  Gefährlichkeit  und  Schaden  aus  der  Zulassung  der 
,, verfluchten  Zwinglerei“  gewißlich  erfolgen  werde.  Nicht  bloß 
werde  der  Zorn  Gottes  über  die  leichtfertige  Mißdeutung  seines 
Wortes  und  Fälschung  seiner  himmlischen  Gnadenzeichen  auf 
der  Stadt  ruhen,  sondern  auch  Uneinigkeit,  Eiferung,  Wider- 
willen und  mit  der  Zeit  gewißlich  Totschlag,  Lärmen  und  .Auf- 
ruhr unter  der  Bürgerschaft  erfolgen.  Auch  vor  den  Ständen 
des  Reiches  werde  es  schwer  zu  verantworten  sein.  Sie  baten 
deshalb  den  Rat,  sich  bei  seinen  Rechtsgelehrten  zu  befragen, 
ob  denn  die  Stadt  sich  Zwinglische  oder  Sakramentiererische 
Prädikanten  aufdringen  zu  lassen  verpflichtet  sei,  und,  wenn 
das  nicht  der  Fall  sei,  sich  bei  dem  Kaiser  oder  wenigstens 
dem  Kammergerichte  deshalb  zu  beschweren.  Wenn  man  es 
aber  zulassen  müsse,  möge  der  Rat  der  ganzen  Bürgerschaft 
auf  strengste  verbieten,  die  Zwinglische  Kirche  zu  besuchen. 

1)  Kreigarchiv  Spder  a.  a.  0.  4(51, 
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Die  Prediger  seien  beständig  bereit,  ihre  Lehre  mit  Gottes 
Wort  nach  der  Augsburger  Konfession  zu  verteidigen,  was  die 
,,Zwinglischen  Sakrainentsschwärmer  “ nimmermehr  vermöchten  *). 

Der  Speierer  Rat  hielt  es  jedoch,  wie  es  scheint,  nicht 
für  geraten,  sich  wegen  der  Besetzung  der  Egidienpfarrei 
mit  dem  mächtigen  Kurfürsten  von  der  Pfalz  zu  Überwerfen. 
Zwar  erklärte  er  später  nach  Friedrichs  III.  Tode  dem  Kur- 
fürsten Ludwig  VI.,  der  neue  Prediger  sei  ihm  , aufgedrungen' 
worden.  Aber  jetzt  ließ  er  es  sich  wohl  oder  übel  gefallen 
und  erhob  wenigstens  keine  förmliche  Einsprache  dagegen, 
als  Kurfürst  Friedrich  III.,  ohne  den  Rat  zu  fragen,  bereits 
am  26.  Juli  1572  den  bisherigen  Pfarrer  zu  Freimersheim  bei 
Alzei,  Georg  Infan tius*)  zu  Willings  Nachfolger  bestellte. 
Anfangs  September  trat  der  neue  Pfarrer,  nachdem  inzwischen 
Pfarrer  Jakob  Textori us  von  Edenkoben  an  drei  Sonntagen 
in  der  Egidienkirche  gepredigt  hatte,  sein  Amt  an.  Otlenbar 
hatte  Infantius  ein  heißblütiges  Temperament  und  war  ein 
strenger  Kalvinist.  Trotzdem  kam  es  in  der  ersten  Zeit  zwischen 
ihm  und  den  städtischen  lutherischen  Predigern  zu  keinem 
offenen  Konflikte.  Zwar  waren  die  damaligen  Speierer  Pfarrer 
Johann  Reussenzein,  Georg  Ebenreich,  Clemens 
Schubert  und  Hans  Ottmar  Mailänder^)  gute  Lutheraner 

1)  Stadtarchiv  Spcier  450.  Die  Eingabe  ist  von  Mailänder  geschrieben 
und  außerdem  noch  von  Ebenreich  und  Schubert  unterzeichnet.  Reussen- 
zein hat  nicht  unterschrieben.  Über  diese  Pfarrer  vgl.  Anm.  S.  1. 

2)  Infantius  war  seit  1570  Pfarrer  in  Freimersheim.  Er  rühmte  sich  zu 
Speier,  in  Wittenberg  studiert  zu  haben  (vgl.  Album  Viteb.  ed.  Förstemann 
S..306  zum  7. Mai  1.5.55:  Georgius  infans  Marxheimensis)  und  von  Melanch- 
thon  und  anderen  Doktoren  examiniert  und  geprüft  worden  zu  sein.  Ein 
von  seiner  Hand  geschriebenes  Verzeichnis  der  Kasualien  von  Kettenheim 
und  Freimersheim  unitaßt  die  Jahre  1570  bis  1580.  Er  nennt  sich  darin 
„Georgius  Infans  von  Marxheim btirtig“  und  erklärt  seinen  Namen  selbst: 
infans  = unmündig,  unverständig.  Er  fügt  bei,  mau  habe  hinter  den 
Zäunen  gefundene  Kinder  (F'indlinge)  so  genannt.  Nach  seiner  .Absetzung 
in  Speier  kam  er,  wie  aus  jenem  Verzeichnisse  hervorgeht,  entweder  so- 
gleich oder  doch  bald  darnach  wieder  in  sein  früheres  Amt  zu  Kettenheim 
und  Freimersheim.  .Mitteilung  des  Herrn  Pfarrers  Glück  zu  Kettenheim. 

3)  Mag.  Joh.  Reussenzein,  seit  dem  4.  Juli  1509  Pfarrer  an  der 
Predigerkirebe  zu  Speier,  daselbst  gestorben  anfangs  1573,  stammte 
aus  Hassfurt,  hatte  in  Heidelberg  seit  1541  studiert  und  1545  den 
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und  hielten  es,  vielleicht  mit  Ausnahme  Reussenzeins,  für  ihre 
Pflicht,  auf  der  Kanzel  und  sonst  der  , verfluchten  Zwinglerei“ 
redlich  zu  widerstehen.  Aber  sie  gehörten  doch,  wie  aus  einem 
1569  von  ihnen  dem  Rate  übergebenen  „Berichte,  wie  etliche 
Ritus  und  Gebräuche  in  der  Kirche  zu  Speier  zu  verbessern 
seien“,  erhellt,  im  allgemeinen  einer  gemäßigten  Richtung  an. 
Als  aber  die  bedeutendsten  derselben,  Reussenzein  und  Mai- 
länder, starben,  kamen  bald  Männer  an  ihre  Stelle,  welche 
offenbar  den  Kampf  gegen  die  Calvinisten  als  eine  ihrer  wich- 
tigsten Aufgaben  betrachteten.  Reussenzein  wurde  durch  Bern- 
hard Bernhart‘)  und  Mailänder,  nachdem  sein  nächster 


Msgistergrad  crworlien.  Später  wurde  er  Pfarrer  in  Gundeliingen  und 
1653  in  rim.  Von  hier  als  nicht  entschieden  lutherisch  genug  verdrängt, 
soll  er  zunächst  nach  Pforzheim  gekommen  sein  und  wurde  dann  Pfarrer 
und  Kirchenrat  in  Durlach,  von  wo  er  n.ach  Speier  kam.  Vgl.  .Spatz  74. 
Töpkes  Matrikel  der  Univ.  Heidelhorg.  Keim,  Keformation  von  Ulm  364.  418. 
Fuchs,  Kollektaneen  im  Speierer  Stadtarchive  450.  — Mailänder,  auch 
Kpple  oder  Eppelheimer  genannt,  vielleicht  weil  er  aus  Eppelheim 
stammte,  war  vor  153ti  Pfarrer  in  Holzheim,  dann  in  Lcipheim.  1539 
finden  wir  ihn  in  Ulm,  später  in  Böblingen,  1.647  und  1548  in  Esslingen. 
Hier  als  standhafter  Gegner  des  Interims  entlassen,  war  er  1551—1553  Stadt- 
ptarrer  und  Spezialsuperlntendeut  in  Nlirtingen,  dann  seit  1.6.63  in  Urach. 
Auch  hier  anfangs  1561  entlassen,  wurde  M.  am  17.  .Juli  1561  Pfarrer 
an  der  Sankt  Georgenkirche  in  Speier  und  starb  hier  den  16.  April  1573. 
Nach  Keim  war  er  ein  Mann  mittlerer  Richtung,  der  auf  dem'  Wege  zum 
Luthertum  war.  Vgl.  Spatz  73.  Keim,  Ref.  von  Ulm  303.  Keim,  Ref.  von 
Esslingen  133  und  140. — Ebenreich  wurde  1569  an  die  Augustinerkirche 
in  Speier  berufen  und  kam  1573  nach  Mailänders  Tod  an  die  S.  Georgen- 
kirche. 1576  wurde  er  , wegen  Unbescheidenheit  mit  Schänden  und 
Schmähen  von  der  Kanzel“  entlassen  und  „kaufte  sich“  dann  eine  Pfründe 
in  Pforzheim  Fuchs,  Kolickt.  im  Stadtarch.  Speier  4.60.  Spatz  94f.  — Von 
Schubert  wissen  wir  nur,  daß  er  1.659  als  Nachmittagsprediger  nach 
Speier  berufen  wurde  und  1.675  starb. 

1)  Bernhart  stand  vor  seiner  Berufung  nach  Speier  im  Nassau- 
Dillenburgischen  Diensten.  Er  zog  am  1.  Mai  1573  in  Speier  auf,  kündigte 
aber  (nach  Spatz  75)  am  28.  März  1.684  sein  Amt  und  wurde  dann  Pfarrer 
und  Superintendent  in  Wiosloch.  Daß  B.  mit  dem  .Superintendenten 
Bemhardi  in  Dillenburg  identisch  ist,  welcher  (nach  .lanssen,  Gesch.  des 
d.  Volks  IV  318,  bzw.  Keller,  Nassau  399)  den  Krieg  Oraniens  für  ein 
unchristlich  calvininch  Werk  und  die  aus  Nassau  dorthin  ziehenden 
Truppen  für  traurige  Schlachtopfer  erklärt  hatte,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel.  Merkwürdigerweise  soll  sieh  B.  (nach  Fuchs,  Kollektaneen 
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Nachfolger  Gottfried  . . . sehr  bald  gestorben  war,  im  November 
1574  durch  Mag.  Georg  Schöner*)  ersetzt.  Ersterer  war 
wegen  seiner  Polemik  gegen  die  Calvinisten  aus  seiner  früheren 
Stelle  als  Superintendent  in  Dillenbnrg  entfernt  und  sogar 
gefangen  genommen  worden.  Letzterer  hielt  es  für  erforderlich, 
dem  Rate  vor  Antritt  seiner  Stelle  ein  eingehendes  Glaubens- 
bekenntnis vorzulegen.  Er  erklärt  darin,  daß  er  in  den 
streitigen  Lehren  ,.unverrückt  bei  der  wahren  Lehre  seiner 
lieben  Präceptornm  Dr.  Lutheri  und  Dr.  Philippi  Melanthonis 
bleibe  und  alle  verdammten  Irrtumb  der  Antinomer,  Wider- 
täufer, Pelagii,  Papisten,  item  Flacii  furorem  diabolicum  de 
peccato  substantiali  mit  seiner  Klotzbuß,  Zwinglii,  Osiandri, 
Stenkfeldii  uud  wie  sie  Namen  haben“,  verwerfe.  Vom  h.  Abend- 
mahle sagt  er,  er  glaube,  ,daß  niclit  alleiu  der  Papisten  greu- 
liche Idolatria,  sondern  auch  Zwinglii  Irrtumb  muß  verdammt 
werden.“ 

Da  Infantius  ebenfalls  in  seinen  Predigten  gegen  die 
lutherische  Abendmahlslehre  otten  polemisierte,  so  war  damit 
auch  in  Speier  der  Boden  zu  ärgerlichen  Streitigkeiten  be- 
reitet, wie  sie  in  jener  Zeit  nur  allzu  gewöhnlich  waren. 
Schon  am  Abende  des  1‘3.  Dezember  1574  kam  es  bei  einer 
Mahlzeit,  welche  ein  Speierer  Bürger,  Bäcker  Hans  Dem,  zu 
Ehren  seines  Schwagers,  des  Nassauischen  Rates  Dr.  Wilhelm, 


a.  a.  0.)  später  „mit  dem  Zwinglianismus  besudelt“  haben  und  deshalb 
1584  in  Speier  entlassen  worden  sein.  Zuletzt  sei  er  (nach  Fuchs  a.a.O.) 
ein  Bürger  in  Wimpfen  geworden  und  dort  „in  große  Verachtung  ge- 
kommen“. 

1)  Schöner  war,  bevor  er  nach  Speier  kam,  längere  Zeit  ohne  Stelle 
„im  Jlxilium“  und,  da  er  ein  gebrechliches  Weib  und  Kinder  hatte,  die, 
als  Sch.  nach  Speier  kam,  zwischen  Nürnberg  und  Augsburg  auf  der 
Keise  waren,  in  ziemlicher  Not.  Deshalb  hatte  er  wohl  auch  auf  eine 
l’farrstelle  in  der  Kurpfalz  reflektiert.  Der  Kurfürst  begegnete  ihm 
gnädig  und  h.atte  ihn  schon,  als  Sch.  1573  einmal  in  persönlichen  An- 
gelegenheiten in  Speier  war,  zu  einer  Unterredung  mit  Infantius  ver- 
anlaßt, wobei  aber  dieser  wenig  höflich  gegen  ihn  war.  Von  reformierter 
Seite  verübelte  man  ihm  offenbar  die  Annahme  einer  lutherischen  Pfarr- 
stclle  in  .Speier  und  er  glaubte  w^ohl  gerade  deshalb  seine  lutherische 
Bechtghäubigkeit  doppelt  scharf  betonen  zu  müssen.  Vgl.  Stadtarchiv 
Speier  450  H.  Weiteres  Uber  Sch.  ist  nicht  bekannt. 
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gab,  ZU  einer  häßlicheu  Szene.  Unter  den  Gästen  befand  sich 
auch  Pfarrer  Bernhart  und  der  Kamniergerichtsadvokat  Dr. 
Andreas  Gottwald,  ein  eifriger  Calvinist.  Bald  lenkte  sich 
das  Gespräch  auf  die  religiöse  Tagesfrage  und  es  kam  zwischen 
Bernhart  und  Gottwald  zu  einem  zuerst  in  lateinischer  Sprache 
geführten  Dispute.  Dabei  behauptete  Bernhart,  Infantius  habe 
vor  kurzem  bei  einer  Abendmahlsfeier  in  der  Gilgenkirche, 
als  zwei  Kommunikanten  vor  dem  Altäre  standen,  das  Brot 
gebrochen  und  es  dem  einen  mit  dem  Bemerken  gereicht,  er 
solle  Zusehen,  ob  er  Fleisch  und  Bein  darin  finde,  und  darauf 
ihn  aufgefordert,  jetzt  das  Brot  zu  essen.  Daran  habe  er  die 
Frage  geschlossen,  was  denn  wohl  der  andere  Abendmahlsgast 
jetzt  essen  werde  und  ob  also  die  , vermeinten  Lutherischen“ 
Recht  hätten.  Als  Gottwald  die  Wahrheit  dieser  Erzählung 
bestritt,  und  Bernhart  sich  auf  zwei  auswärtige  Prädikanten 
berief,  welche  selbst  in  der  Kirche  gewesen  seien  und  ihm  die 
Geschichte  erzählt  hätten,  fuhr  Gottwald  auf  und  rief:  ,Sie 
lügen  wie  verzweifelte  Dieb  und  Bösewicht,  und  wer  das 
weiter  sagt,  lügt  eben  wie  sie.“  Daran  schloß  sich  nach  kurzer 
Unterbrechung  ein  weiteres  Gezänke,  bei  welchem  der  hitzige 
Doktor  auch  über  den  abwesenden  Pfarrer  Schöner  loszog,  der 
-Pfalz  zuwider“  einen  Pfarrdienst  von  der  Stadt  Speier  an- 
genommen habe.  Tags  darauf  trafen  Gottwald,  Bernhart  und 
Schöner  „beim  Schlaftrünke“  im  Gasthofe  zum  Einhorn  wieder 
zusammen,  wobei  sich  Gottwald  in  ähnlichen  Reden  gegen 
Schöner  erging  und  ihn  mit  Bernhart  aufforderte,  wenn  sie 
das  Licht  nicht  scheuten,  am  nächsten  Donnerstage,  den 
16.  Dezember,  in  der  Egidienkirche  zu  erscheinen. 

In  der  That  folgten  beide  dieser  Aufforderung  und  kamen 
an  dem  genannten  'l’age  zu  der  Predigt  des  Infantius,  welcher 
durch  Gottwald  von  dem  Vorausgegangenen  in  Kenntnis  gesetzt 
worden  und  offenbar  nicht  wenig  erregt  war.  Er  predigte 
über  das  b.  Abendmahl  und  verteidigte  sich  zunächst  gegen 
den  ihm  gemachten  Vorwurf,  daß  er  Üsianders  Lehre  huldige 
und  ein  W'idertäufer  sei.  Er  sei  vielmehr  in  Wittenberg,  wo 
kein  anderer  Speierer  Pfarrer  gewesen  sei,  von  Melaiichlhon 
examiniert  und  ordiniert  worden.  Immer  mehr  in  die  Hitze 
kommend  fuhr  er  fort,  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  habe  ihn 


Digiiized  by  Google 


1 12  •!.  Nej’i  L>cr  Aufruhr  des  G.  Infantius  in  Speier. 

ZU  seinem  Amte  berufen,  und  soviel  vortrefflicher  ein  Kurfürst 
sei,  als  ein  .Schuster  oder  Schneider,  sei  sein  Beruf  besser,  als 
der  desjenigen,  der  neulich  von  der  Stadt  Speier  als  Prädikant 
angenommen  worden  sei.  Wer  behaupten  wolle,  Infantius  lehre 
unrecht  vom  h.  Abendmahle,  solle  das  Samlhäuhlein  von  den 
Ohren  rücken,  damit  er  besser  höre.  Der  neue  Prädikant  sei 
ein  ,.verlottener  Bub  ‘,  der  neulich  selbst  bei  den  Kirchenräteii 
in  Heidelberg  um  einen  Kirchendienst  angehalten  habe. 

Nun  folgte  — in  der  Kirche  und  bei  dem  ,. Gottesdienste-!  — 
eine  überaus  häliliche  .Szene.  Schöner  unterbrach  den  Prediger 
und  rief  ihm  zu,  er  lüge  es  in  seinen  Hals  und  sei  selbst  ein 
verlüffener  Bube.  Er  habe  nie  bei  den  Kirchenräten  um  einen 
Dienst  angehalten,  vielmehr  habe  der  Kurfürst,  dem  er  für 
seine  Gnade  sehr  dankbar  sei,  ihm  selbst  einen  solchen  ange- 
boten.  Nun  fragte  Infantius,  ob  er  nicht  der  sei,  der  kürzlich 
bei  der  Pfalz  um  einen  Dienst  gebeten  habe,  und  lieh,  als 
.Schöner  das  verneinte,  durch  seine  Frau  aus  dem  Pfarrhaiise 
ein  Schriftstück  holen  und  durch  einen  Dr.  Hertzbach  öflentlich 
vorlesen,  in  welchem  die  Heidelberger  Kirchenräte  jene  An- 
gabe des  Infantius  bestätigen.  Da  fuhr  Schöner  wieder  auf 
und  schrie,  die  Kirchenräte  lögen  ebenso  wie  Infantius.  Dem 
Dr.  Gottw'ald  rief  er  zu,  er  habe  das  Alles  dem  Religions- 
frieden zinvider  angerichtet,  und  erhielt  die  prompte  Antwort, 
er  lüge  als  ein  ehrloser  Mann,  Schelm,  Dieb  und  Bösewicht, 
Noch  stärkere  Trümpfe  setzte  nun  Schöner  darauf.  Mit  sicht- 
licher Genugthuung  berichtet  er  am  18.  Dezember  dem  Rate: 
rieh  aber  es  also  verantwort,  er  sei  es  an  ihm  selber,  ich 
wollt  ihn  für  denselben  und  nit  besser  halten.  Ob  er  allzeit 
ein  solcher  reicher  stolzer  Doktor  gew'esen  und  also  reich  gen 
Speier  gekommen  sei,  ob'  ihm  der  Bachantensack  mit  den 
Partecken  einmal  abgenommen  sei  und  er  Brief  und  .Siegel 
dafür  habe,  dalS  ihm  der  Bettelsack  nicht  wieder  angeliängt 
werde. ■*  In  gleicher  Tonart  antwortete  Gottwald  und  ,.sclinanzte- 
Schöner  und  Bernhart  an,  was  sie  denn  in  fremder  Plärrei 
und  Jurisdiktion  zu  suchen  hätten,  die  doch  den  Rat  nichts 
angelie.  Auch  Bernhart  mischte  sich  jetzt,  w'eil  Infantius  in 
seiner  Predigt  gesagt  halte,  die  Speierer  Pfarrer  lehrten,  dal) 
Leib  und  Blut  Clii’isti  in,  mit  und  unter  dem  Brote  und  Weine 
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;ei,  in  den  Streit  and  sagte,  das  sei  erlogen,  sie  lehrten  das 
licht,  worauf  Infantius  sich  auf  einen  von  Pfarrer  Ebenreich 
.nit  eigener  Hand  geschriebenen  Katechismus  berief,  in  dem 
diese  Ijehre  enthalten  sei.  Wenn  Bernhart  also  nicht  so  lehre, 
müsse  er  seinen  eigenen  „Gesellen“  Ebenreich  lügen  heißen  ‘). 

Wie  der  in  solcher  Weise  unterbrochene  Gottesdienst  zu 
Ende  geführt  wurde,  berichten  die  .Akten  nicht.  Von  der  fort- 
dauernden Spannung  zwischen  beiden  Teilen  aber  zeugt  die 
'Phatsache,  daß  anfangs  Januar  1575  dem  Pfarrer  Bern- 
hart ein  in  Heidelberg  gedrucktes  illustriertes  Spottlied  auf  die 
Lutheraner  auf  seine  Kanzel  in  der  Predigerkirche  gelegt 
wurde.  Trotz  einer  von  dem  Rate  alsbald  eingeleiteten  strengen 
Untersuchung  gelang  es  nicht,  den  Thäter  zu  entdecken*). 

Dem  Speierer  Rate  konnten  solche  Vorgänge  nur  äußerst 
unwillkommen  sein.  Da  Speier  Sitz  des  Kammergerichts  war, 
hielt  er  doppelt  streng  auf  gute  Ordnung  in  der  Stadt.  Schöner 
tauschte  sich  deshalb  sehr,  wenn  er  geglaubt  haben  sollte, 
durch  sein  streitbares  Vorgehen  gegen  Infantius  den  Dank 
des  lutherischen  Rates  verdient  zu  haben.  Als  er  dem  Rate 
durch  eine  Eingabe  vom  18.  Dezember  von  dem  Geschehenen  Mit- 
teilung machte,  wurde  er  noch  an  demselben  Tage  „wegen  solches 
angerichteten  Unfugs  seines  Dienstes  entlassen“.  Umsonst  ver- 
suchte er  sich  in  einer  weiteren  Eingabe  vom  20.  Dezember 
zu  entschuldigen.  Es  blieb  bei  seiner  Absetzung  und  er  er- 
reichte nur,  daß  ihn  der  Rat  aus  Mitleid  noch  eine  Zeit  lang 
im  Pfarrhofe  wohnen  liess  und  später  ihm  und  seiner  Familie  bis 
Ostern  1575  Unterkunft  und  Kost  im  Spitale  gewährte.  Sclion 
am  27.  Januar  1575  hielt  sein  Nachfolger  Mag.  Michael 
Pistorius*)  seine  Probepredigt  in  der  Augustinerkirche. 

1)  Alle  diese  Vorgänge  vom  1.‘5.  bis  16.  Uezeinber  1574  sind  in  den 
Akten  des  Speierer  Stadtarchivs  Nuin.  4.50H,  besonders  in  den  Elug.sbeu 
Schöners  vom  18.  und  ‘20.  Dez  und  in  den  Protokollen  über  die  Ans- 
sagen der  von  dem  Rate  am  ‘2.3.  Dez.  1.574  vernommenen  Zeugen  be- 
riclilet.  Vgl.  auch  Kernling,  Bisch.  II  388,  wo  aber  Dr.  Gottwald  intiini- 
lieh  als  calvinischer  Prediger  bezeichnet  wird. 

2)  Kreisarchiv  Speier  a.  a.  0.  461. 

3)  Pistorius,  vorher  Sirezialsuperintendent  zu  Neuenstailt  am  Kocher, 
resignierte  Ende  157!)  auf  seine  Speierer  Pfarrstelle  nnd  wurde  dann 
Superintendent  in  Reichenweiler  (Reichenweier?)  Spatz  78. 
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Ks  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dah  der  Speierer  Rat 
auch  Infantius  zur  Verantwortung  gezogen  hätte,  wenn  er  eine 
Disziplinargewalt  über  ihn  hätte  ausiiben  können.  Da  Infantius 
aber  von  dem  Kurfürsten  eingesetzt  worden  war,  so  unterstand 
er  dem  Rate  nicht.  Von  einer  Beschwerde  bei  dem  Kurfürsten 
mochte  sich  der  Rat  bei  Lebzeiten  Friedrichs  III.  auch  wenig 
Erfolg  versprechen.  Als  aber  nach  Friedrichs  Tode  am  26.  Ok- 
tober lf)76  dessen  eifrig  lutherischer  Sohn  Ludwig  VI.  zur 
Regierung  kam,  erwartete  man  in  Speier  allgemein,  daß  In- 
fantius nicht  mehr  lange  Pfarrer  an  der  Egidienkirche  bleiben 
werde.  Die  Speierer  Reformierten  sahen  der  Zukunft  mit  be- 
greiflichen Besorgnissen  entgegen.  Sie  wurden  in  diesen  Be- 
sorgnissen durch  zahlreiche  Calvinisten  bestärkt,  welche  aus 
der  Kurpfalz  nach  Speier  kamen,  weil  sie  sich  dort  nicht 
länger  halten  zu  können  glaubten.  Auch  Oleviau  kam,  wie 
man  sich  erzählte,  nach  Speier,  um  seine  Gesinnungsgenossen 
zur  Standhaftigkeit  zu  ermahnen.  Infantius,  der  zum  Leid- 
weisen des  lutherischen  Rates  unter  der  Speierer  Bevölkening 
einen  großen  .Anhang  gewonnen  hatte,  hielt  sich  nun  ver- 
pflichtet, , seinen  calvinischen  Irrtum  noch  gewaltiger  und 
standhafter  in  das  gemeine  Volk  zu  dringen“.  Schon  vorher 
hatten  sich  die  Stadtpfarrer  und  Infantius  in  ihren  Predigten 
mit  scharfen  Worten  angegriüen.  .letzt  wurde  die  Polemik 
immer  stärker  und  die  .Aufregung  wuchs  täglich  auch  unter 
den  Laien.  Als  nun  in  der  Egidienkirche  an  einem  Sonntage 
wieder  das  h.  Abendmahl  gefeiert  werden  sollte,  strömte  eine 
solche  Menge,  auch  von  neugierigen  Lutheranern,  herzu,  daß 
viele  nicht  Platz  fanden  und  vor  der  Kirchenthüre  stehen 
blieben.  Infantius  predigte  über  die  Worte  des  Herrn:  ^Bittet 
aber,  daß  euere  Flucht  nicht  geschehe  im  Winter  oder  am 
Sabbath“,  und  sagte,  die  Sache  ließe  sich  so  an,  als  ob  sie 
jetzt  auch  wohl  etwas  leiden  müssten.  Sie  sollten  sich  aber 
das  nicht  anfechten  lassen,  da  es  Christus  und  den  .Aposteln 
auch  nicht  anders  gegangen  sei.  Er  selbst  wolle,  wenn  gleich 
tausend  Henker  zugegen  seien,  bei  seiner  Lehre  standhaft 
bleiben,  sie  sollten  auch  .so  thuu  und  Leib,  Hab  und  Gut  daran 
setzen.  Darnach  sollte  Infantius,  wie  man  sich  erzählte  und 
auch  der  Speierer  Rat  als  Thatsache  annimint,  die  Hörer  ge- 
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fragt  haben,  ob  sie  das  thun  wollten,  worauf  diese  es  mit  er- 
hobenen Fingern  vei'sprochen  hätten.  Die  später  vernommenen 
Zeugen  berichten  jedoch  von  diesem  Gelübde  nichts.  Der  kur- 
pfälzische Kammergerichtsassessor  Melchior  von  Feilitzsch,  der 
das  Gerücht  von  diesem  Versprechen  niitteilt,  aber  seihst  nicht 
in  der  Kirche  gewesen  war,  bemerkt  ausdrücklich,  etliche  regel- 
mäßige Besucher  der  Egidienkirche,  die  er  darum  befragte, 
hätten  es  für  ,.fremde  Geschichten'^  gehalten.  Dagegen  fragte 
Infantius  bei  der  auf  die  Predigt  folgenden  Abendmahlsfeier, 
an  welcher  85  Personen  teilnahmen,  die  Kommunikanten  nach 
den  Einsetzungsworten,  ob  sie  auch  glaubten,  daß  dies  der 
wahre  Leib  und  das  Blut  Christi  sei,  worauf  sie  wiederholt 
mit  einem  lauten  Ja  antworteten ‘). 

Alsbald  wurde  der  geschilderte  Vorgang  in  der  ganzen 
Stadt  bekannt  und  nicht  ohne  entstellende  Zusätze  den  städti- 
schen Predigern  zugetragen,  welche  die  Sache  auf  die  Kanzel 
brachten  und  mit  einer  Verschwörung  verglichen.  Auf  beiden 
Seiten  erhitzte  man  sich  immer  mehr.  Lose  Buben,  welche 
an  dem  in  der  Stadt  erregten  Schrecken  ihre  Freude  hatten 
Oller  in  der  herrschenden  Verwirrung  im  Trüben  fischen 
wollten,  trugen  zur  Vermehrung  der  Aufregung  das  Ihre  bei. 
Als  am  zweiten  AV^eihnachtstage  beide  Bürgermeister  mit  et- 
lichen Ratsmitgliedern  bei  ihrem  gewohnten  Abendschoppen 

1)  Da  lufantiuB  Uber  Matth.  24,20  predigte,  scheint  dies  am  25.  .Sonn- 
tage nach  Trinitatis  geschelien  zu  sein,  für  welchen  Matth.  24,  15 — 28 
als  evangelische  Derikope  vorgeschriehen  ist.  Die  obige  Darstellung  be- 
ruht auf  der  Aussage  der  am  11.  Februar  1577  vernommenen  Zeugen 
Georg  Abitz  und  Mathis  Keichwein,  welche  offenbar  I.utheraner  waren, 
aber  beide  von  einer  „Verschwörung“  der  Calvinisten  nichts  wissen. 
Abitz  hatte  sich  vor  dem  Schlüsse  der  Predigt,  da  er  wegen  des  Ge- 
dränges nicht  in  die  Kirche  kommen  konnte,  wieder  entfernt,  Keichwein 
wohnte  dem  Gottesdienste  bis  zum  Schlüsse  bei  und  erzählt  uus  von 
dem  Ja  der  Kommuuikanten,  welches  wohl  die  einzige  Grundlage  des 
Gerüchtes  von  einer  Verschwörung  war.  S.  Kreisarchiv  Speier  461. 
Bericht  von  Feilitzsch  an  Pfalzgraf  Joh.  Casimir  vom  31.  Januar  1577 
im  Speierer  Stadtarchive  450  J.  Die  ebenda  sich  findende  Instruktion 
für  Stadtschreiber  Lic.  Feuchter  und  der  im  Kreisarchiv  Speier,  Abt. 
Ilochstift  Speier  Fasz.  17  enthaltene  Akt  des  Karamergerichts  ist  hier 
und  bei  der  folgenden  Darstellung  ebenfalls  verwertet. 
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in  der  „neuen  Stube^  saßen,  geschahen  plötzlich  zwei  starke 
Steinwürfe  in  die  Fenster,  so  daß  das  Fensterblei  davon  zer- 
sprang. In  derselben  Nacht  drang  ein  Unbekannter  auf  einen 
Ratsherrn  ein,  als  dieser,  von  einem  Mahle  bei  dem  Stadt- 
schreiber zurückkehrend,  seine  Hausthür  öffnete,  und  stach 
ihm  durch  Rock  und  Mantel.  Auch  an  einem  anderen  Orte 
wurde  bei  Nachtzeit  „mit  bloßer  Wehre-*  zur  Hausthüre  hinein- 
gestochen. Ferner  warf  man  dem  Bürgermeister  Christmann 
Petsch  und  später  am  8.  Januar  1577  dem  Bürgermeister 
Franz  Permenter  ,. nicht  unterschriebene,  noch  verpetschierte-* 
Briefe  in  das  Haus,  in  denen  vor  einer  furchtbaren  Ver- 
schwörung gegen  die  Stadt  Speier  gewarnt  wurde.  Die  Zwingler, 
gegen  vierhundert  an  der  Zahl,  hätten  ihrem  Pfaffen  geschworen, 
in  der  Stadt  das  Niederste  zum  Obersten  zu  kehren.  Zwei 
Männer,  dabei  der  hinkende  Schneider,  so  Meßner  zu  Sankt 
Gilgen  gewesen,  seien  ansgewählt,  um  einen  oder  mehrere 
Ratsherren  umzubringen.  Am  Tage  der  unschuldigen  Kindlein 
oder  am  Donnerstag  nach  dem  Dreikönigstage  solle  es  an- 
gehen,  wozu  ein  dritter  Steinwurf  das  Zeichen  geben  solle. 
Dann  wolle  man  die  Stadt  an  drei  Orten  anzünden  und  das 
Kind  im  Mutterleibe  nicht  schonen.  Man  habe  sich  auch  mit 
den  BTankenthalern  in  Verbindung  gesetzt,  von  denen  mehr 
als  die  Hälfte  den  Aufrührern  zu  Hilfe  kommen  wolle.  Dr.  Gott- 
wald sei  der  Anführer.  Der  Briefsclireiber  selbst  habe  einen 
Eid  leisten  müssen,  nichts  zu  sageiD). 

Obwohl,  wie  später  Feilitzsch  schreibt,  schon  wegen  der 
geringen  Zahl  der  Reformierten  kein  Verständiger  an  die 
Wahrheit  dieser  Anschuldigung  glauben  konnte,  so  fehlte  es 
doch  nicht  an  „furchtsamen  Leuten,  die  des  Himmels  Einfall 
vor  der  Zeit  besorgen“.  Ihnen  jagte  noch  eine  von  dem  Mar- 
burger  Astrologen  Viktorinus  auf  das  Jahr  1577  gestellte 
„Praktika“  neuen  Schrecken  ein.  Schon  fabelte  man  davon, 
daß  die  Reformierten  ein  Faß  Pulver  in  die  Stadt  einge- 
schmuggelt und  in  dem  Keller  einer  Wirtschaft  versteckt 
hätten.  .\uch  der  Rat  glaubte  Vorsichtsmaßregeln  treffen  zu 
müssen.  Die  Fremden  und  die  Anhänger  des  Infantius  ließ 

1)  St.-idtarcliiv  Speier  4öOJ.  Kreiearchiv  a.  a.  0.  17. 
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er  genau  beobachten  und  verbot,  nach  neun  Uhr  nachts  ohne 
Licht  auszugehen.  Zugleich  ordnete  er  starke  Nachtwachen 
an,  welche  zur  Ersparung  von  Kosten  durch  die  Bürger 
gestellt  werden  mußten,  diesen  bald  lästig  fielen  und  die  Er- 
bitterung gegen  die  als  Urheber  dieser  Beschwerde  betrachteten 
Calvinisten  noch  mehrten.  Ein  häßlicher  Zwischenfall,  der 
sich  am  8.  Januar  1577  bei  einem  von  dem  Rate  nach  alter 
Gewohnheit  zur  Erinnerung  an  eine  am  Severinstage  1820  ge- 
schehene Errettung  der  Stadt  gegebenen  Festmahle  in  der 
neuen  Stube  ereignete,  kennzeichnet  die  heri-schende  Auf- 
regung. In  der  dem  Mahle  vorausgehenden  Festpredigt  hatte 
Pfarrer  Bernhart  gesagt,  Gott  möge  die  Stadt  vor  der  Läste- 
rung der  neuen  Arianer  gnädig  bewahren.  Darin  sahen  ein 
städtischer  Bediensteter  Dr.  Marx  Ludwig  Ziegler  und  dessen 
Vetter  Dr.  Hieronymus  zum  Lamm  eine  gegen  sie  als  ver- 
meintliche Calvinisten  gerichtete  Spitze  und  stellten,  als  sich 
später  die  Geister  erhitzten,  Bernhart  deshalb  zur  Rede.  Es 
entstand  daraus  ein  so  heftiger  Disput,  daß  es  zwischen  Bern- 
hart und  Ziegler  fast  zu  Thätlichkeiten  gekommen  wäre  und 
der  Rat  sich  zu  nachträglichem  Einschreiten  genötigt  sah. 
Beide  erhielten  einen  scharfen  Verweis,  Pfarrer  Bernhart 
aber  wurde  als  der  provozierende  Teil  erklärt*). 

Auch  das  in  Speier  residierende  Kaminergericht  glaubte 
sich  mit  der  Sache  beschäftigen  zu  müssen.  Als  am  (5.  .Tanuar 
1577  wieder  ein  Steinwurf  in  die  neue  Stube  erfolgte  und  zwei 
Tage  darauf  der  zweite  anonyme  Brief  gelegt  wurde,  setzte 
es  eine  Kommission  ein,  um  die  Sache  zu  prüfen  und  die  zur 
Sicherung  des  Gerichts  etwa  angezeigten  Maßnahmen  zu  tretfen. 
Am  10.  Januar  verhandelten  diese  darüber  mit  Bürgermeister 
Permenter,  welcher  über  den  Sachverhalt  berichtete  und  zu- 
gleich erklärte,  daß  die  Stadt  keinerlei  sichere  Anhaltspunkte 
für  eine  wirkliche  Verschwörung  gefunden,  aber  alle  Vorsichts- 
maßregeln getrotfen  habe,  um  einen  Aufruhr  unmöglich  zu 
machen.  Bei  den  weiteren  Beratungen  der  Kommission  am 


1)  W.  Ilarstor,  die  Vorf.issiingskäinpfc  der  Stadt  Speier  während 
des  Mittelalters  in  der  Zeitschrift  fllr  die  (icsehichte  dos  Oherrheins 
Band  IH,  S.  %f. 
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12.  Januar  wurde  mehrfach  geäußert,  daß  die  Calvinisten  nach 
dem  Augsburger  Religionsfrieden  überhaupt  nicht  zu  dulden 
seien,  und  mit  Bedauern  festgestellt,  daß  auch  unter  den 
Karamergerichtspersonen  manche  in  dieser  Hinsicht  verdächtig 
seien.  Man  wollte  dies  zwar  einstweilen  noch  übersehen,  in 
Zukunft  aber  bei  dem  Gerichte  keine  calvinischen  Praktikanten 
mehr  zulassen.  Als  den  Haupturheber  der  Aufregung  be- 
trachtete man  den  reformierten  Prediger  Tnfantins  und  wünschte 
offenbar  dessen  Entfernung  aus  der  Stadt.  Doch  wollte  man 
dieselbe  nicht  ausdrücklich  begehren  und  kam  endlich  am 
19.  Januar  nach  langer  Beratung  im  Plenum  des  Gerichts  zu 
dem  mit  Mehrheit  gefaßten  Beschlüsse,  sich  an  Ludwig  von 
der  Pfalz  als  nächstgelegenen  Kurfürsten  mit  der  Bitte  zu 
wenden,  er  möge  es  „sich  gnädigst  zu  Gemüte  führen,  wie 
der  Gefahr  begegnet  und  die  Justitia  in  ihrem  stracken  Gange 
erhalten  werden  möge“.  Schon  zuvor  hatte  der  Kammerrichter, 
Bischof  Marquard  von  Speier,  selbst  deshalb  an  Kaiser  Rudolf 
geschrieben,  welcher  eine  eigene  Abordnung  zur  Untersuchung 
der  Sache  nach  Speier  sandte 

Der  Rat  der  Stadt  hatte  bereits  früher  eine  eingehende, 
aber  in  der  Hauptsache  resultatlose  Untersuchung  eingeleitet. 
Als  sich  nun  das  Kammergericht  in  die  Sache  mischte  und 
auch  der  Mainzische  Kanzler  durch  eine  Zuschrift  vom 
14.  Januar  darauf  hinwies,  daß  bei  wachsender  Aufregung  das 
Kammergericht  in  Gefahr  kommen  könne,  entschloß  sich  der 
Rat,  die  (-relegenheit  zu  ergreifen,  um  den  unbequemen  cal- 
vinischen Friedensstörer  aus  der  Stadt  zu  entfernen.  In  der 
Annahme,  daß  Kurfürst  Ludwig  nicht  ungerne  auf  seine  An- 
regung eingehen  werde,  sandte  er  den  Stadtschreiber  lic. 
Joseph  Feuchter  nach  Amberg,  um  dem  Kurfürsten  die 
Sache  vorzntragen  und  ihn  um  Absetzung  des  Infantius  zu 
bitten.  Nach  seinei-  vom  16.  Januar  lö77  datierten  Instruktion 
sollte  Feuchter  dem  Kurfürsten  vorstellen,  wie  ihnen  seiner 
Zeit  Infantius,  der  dem  calvinischen  Irrtum  huldige,  ohne 
vorausgellende  Präsentation  „aufgednmgen“  worden  sei  und 


1)  lieinling,  Bisch.  II  388.  Vei-h.indlungcn  des  K-ninmergerichts  im 
Kreisiircliiv  Speier  ;i.  a.  U.  17. 
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nun  seit  dem  'l’ode  des  Kurfürsten  Friedrich  seine  zahlreichen 
Hörer  in  seiner  Irrlelire  noch  fester  bestärke.  Dann  sollte  er 
dem  Kurfürsten  von  den  Vorfällen  der  letzten  Wochen  und 
namentlich  auch  davon  Mitteilung:  machen,  wie  sich  die  An- 
hängrer  des  Infantius  zum  Beharren  in  ihrem  Irrtum  verbunden 
und  das  Abendmahl  darauf  empfangen  hätten.  Von  einer  Ver- 
schwörung der  Calvinisten  gegen  die  Stadt  oder  gar  von  im 
Keller  des  Infantius  bereit  gehaltenen  Pulver  ist  in  der  In- 
struktion nirgends  die  Rede.  Dagegen  wird  bei  der  Bitte  um 
Entfernung  des  Infantius  betont,  daß  ,.dadurch  der  Calvinische 
Irrtum  abgeschafft  und  das  h.  göttliche  Wort  nach  der  Augs- 
burger Konfession  gepredigt  werden  möge“.  Weiter  wird  be- 
merkt, daß  in  drei  Kirchen  der  Stadt  das  Wort  Gottes  nach 
der  Augsburger  Konfession  durch  die  städtischen  Prediger  ver- 
kündet werde  und  so  jedermann  Gelegenheit  habe,  das  Wort 
Gottes  zu  hören.  Endlich  wird  es  dem  Kurfürsten  noch  nahe 
gelegt,  daß  er  „durch  Abschaffung  des  wider  das  h.  göttliche 
Wort  einreissenden  verführerischen  und  aufrührerischen  Irrtums 
des  Calvinismus  ein  gottgefällig  Werk  thun  werde,  das  ihm 
bei  dem  h.  römischen  Reiche  zu  besonderer  Ehre  gereiche“  *). 

Am  28.  Januar  1577  richtete  Feuchter  seinen  Auftrag  in 
Amberg  aus.  Kurfürst  Ludwig  ging  alsbald  auf  das  Ersuchen 
des  Stadtrats  ein,  rüstete  noch  an  demselben  Tage  zwei  an- 
gesehene Edelleute,  Soldan  von  Wirsperg  und  Bernolf 
von  Gemmingen,  mit  den  nötigen  Vollmachten  aus  und 
ordnete  sie  mit  dem  gemessenen  Befehle  nach  Speier  ab,  den 
Infantius  vorzufordern  und  ihm  aufznerlegen,  von  seinem  Kirchen- 
amte „alsbald  und  in  continenti“  abzustehen,  den  Predigtstuhl 
zu  räumen,  und  „an  anderen  Orten  seine  Gelegenheit  zu 
suchen“,  da  der  Kurfüi-st  entschlossen  sei,  die  Pfarrei  schleu- 
nigst mit  einer  anderen  gottesfürchtigen  und  friedliebenden 
Person  zu  bestellen.  Der  Befehl  wird  damit  begründet,  daß 
sich  Infantius  nach  glanbhaften  Nachrichten  eines  ärgerlichen 
Lebens,  Lehrens,  Thuns  und  Wesens  befleißige,  aus  dem  nichts 
.Anderes  als  Empörung  und  Aufruhr  entstehe,  wie  denn  etliche 
seiner  Hörer  sich  mit  einander  verbunden  und  höchst  sträf- 


1)  Instruktion  Feucliturs  itn  Speierer  St.idtarcliivo  450  J. 

B«Uräge  »ur  bayer.  KIrchengaichichtc.  lU.  3.  9 
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liehe  Conspirationes  gemacht  hätten.  Im  Vollzüge  ihres  Auf- 
trags sollten  sie  sich  weder  durch  Infantius  noch  durch  andere 
Personen  abhalten  lassen  und  ihnen  keinerlei  Ausflucht  oder 
Vorwand  gestatten.  Erst  nach  Ausführung  dieses  Befehls 
sollten  sich  die  Abgeordneten  nach  Heidelberg  begeben  und 
den  Pfalzgrafen  Casimir  von  der  Absetzung  des  Infantius  mit 
dem  Beifügen  in  Kenntnis  setzen,  dali  Ludwig  dabei  nichts 
Anderes  suche,  als  was  zu  Ruhe,  Friede  und  Einigkeit  im 
Staate  wie  in  der  Kirche  diene'). 

Die  Abgeordneten  des  Kurfürsten  vollzogen  ihren  Auftrag 
völlig  im  Sinne  ihres  Herni.  In  Speier  augekommeu,  ver- 
hörten sie  zwar  am  11.  Febrnar  einige  Vertrauensmänner 
über  die  erzählten  Vorgänge  bei  der  angeblichen  Verschwörung 
in  der  Egidienkirche,  verfügten  aber  alsbald  die  Absetzung 
des  Infantius,  an  der  auch  die  Beschwerde  Johann  Casimirs, 
der  noch  am  11.  Februar  dessen  Wiedereinsetzung  und  Genug- 
thuung  forderte,  nichts  zu  ändern  vermochte.  Ebenso  wenig 
richtete  Pfalzgraf  Casimir  mit  einer  Eingabe  an  das  Kammer- 
gericht aus,  in  welcher  er  um  Einsetzung  einer  Kommission 
bat,  um  die  Urheber  des  Gerüchts  von  seiner  Beteiligung  an 
dem  angeblich  geplanten  Aufruhre  zu  ermitteln.  Auch  diese 
Bitte  wurde  ihm  nach  einem  Beschlüsse  vom  2.  März  1577  rund 
abgeschlagen*).  So  mullte  denn  Infantius  weichen,  fand  aber, 
wie  es  scheint,  schon  nach  kurzer  Zeit  in  seinen  früheren  Pfarr- 
orten  Freimersheim  und  Kettenheim  wieder  einen  Wirkungs- 
kreis, in  welchem  er  bis  1586  thätig  blieb.  Ohne  Zweifel  war 
er  ein  sehr  eifriger  Vertreter  des  Calvinismus  und  in  seiner 
Polemik  derb  und  rücksichtslos.  Daß  aber  der  Vorwuif,  In- 
fantius habe  einen  Aufruhr  gegen  die  Stadt  Speier  geplant, 
gänzlich  unbegründet  war,  erhellt  aus  der  gegebenen  akten- 
mäßigen Darstellung*). 

1)  Instruktion  Ulr  Wirsperg  und  Geinmingon  vom  28.  J.*inuar, 
Credenzbrief  an  die  Stadt  Speier  vom  30.  Januar  1577  im  Stadtarchive 
Speier  450  J. 

2)  Kreigarchiv  Speier  a.  a.  0.  17  und  4til.  Vgl.  Kernling,  Biach.  II,  3.H8. 

3)  Außer  Feilitzsch  bezeugt  dieg  auch  Bigehof  Manjuard  vou  Speier. 
An  beide  hatte  sich  Pfalzgraf  Job.  C.asimir  mit  der  Bitte  gewandt,  ihm 
über  dieSache  Aufgehluß  zu  geben,  daerhöre,  daßnianibnaigeifrigenKefor- 
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An  Stelle  des  Infantius  ernannte  Kurfürst  Ludwig  am 
2.  März  1577  den  Lutheraner  Mag.  Amandus  Beurer  zum 
Pfarrer  an  der  Egidienkirche.  Doch  mubte  dieser  schon  1584 
wieder  einem  reformierten  Pfarrer  Platz  machen,  da  Pfalzgraf 
Casimir  sich  nach  Imdwigs  Tode  beeilte,  die  Bitte  der  immer 
noch  zahlreichen  Speierer  Keformierten  um  Restituierung  der 
,-reinen  Lehre  nach  Augsburger  Konfession  und  Apologie  in 
rechtem  Verstände-*  in  der  Egidienkirche  zu  erfüllen’).  Von 
da  an  hatte  diese  Kirche  wieder  reformierte  l’farrer,  unter 
denen  der  bekannte  Herausgeber  der  Werke  Ursins,  Quirinus 
Reuter,  welcher  von  1593  bis  1598  die  Pfarrei  inne 
hatte,  der  bedeutendste  war.  Als  jedoch  im  dreißigjährigen 
Kriege  die  kaiserlichen  Truppen  Speier  besetzten,  wurde  am 
29.  April  1623  der  reformierte  Pfarrer  Agidius  Tonsor  aus- 
gewiesen. Von  der  Kirche  aber  nahmen  die  Kapuziner  Besitz 
und  bauten  sie  in  den  folgenden  Jahren  neu  auf.  1632  von  den 
Schweden  wieder  vertrieben,  hielten  die  Kapuziner  nach  dem 
Siege  Johann  von  Werths  am  3.  Juli  1635  .in  feierlicher 
Prozession  von  neuem  ihren  Einzug  in  der  Kirche,  deren 
Besitz  sie  behaupteten,  bis  nach  dem  westfälischen  Erieden 
der  Kurfürst  von  der  Pfalz  am  3.  .Tanuar  1650  wieder  ihre 
Ausweisung  durchsetzte.  Nun  zogen  abermals  die  Reformier- 
ten in  der  Kirche  ein,  wurden  aber  im  Orleans’schen  Kriege 
1688  neuerdings  durch  die  B’ranzosen  vertrieben,  welche  Kirche 
und  Kloster  wieder  den  Kapuzinern  übergaben,  ein  Lazaret 
darin  einrichteten  und  deshalb  auch  bei  dem  furchtbaren  Brande 
der  Stadt  am  31.  Mai  1689  die  Kirche  verschonten.  Nunmehr 


miorten  damit  in  Verbindung  bringe.  Beide  erklärten,  daß  sie  dem  Ge- 
rüchte von  einer  Vcrschwürung  keinen  Glauben  selienkten.  Feilitzsch 
meinte,  die  Sache  sei  von  einem  „losen  Buben“  erdacht,  die  Stadt  und 
andere  unruhig  zu  machen.  Bischof  Marqiiard  aber  hielt  cs  für  ein 
„Fatzwerk“,  so  aus  ihrem  Neid  entsprungen  oder  von  einem  „Fatzvogel“ 
angestiftet  worden  sei.  Schreiben  Casimirs  vom  30.  .Januar,  Feilitzsehs 
vom  31.  Januar  und  Mar(|uards  vom  1.  Februar  1577  im  Speierer  Stadt- 
archiv 450  J. 

1)  S.  die  undatierte  Eingalic  der  Speierer  Keformierten  im  Stadt- 
archive Speier  4.50  J.  Beurer  wurde  n.ach  seiner  Entfernung  von  der 
Egidienkirche  von  dem  Speierer  Rate  an  die  Predigerkirche  berufen,  an 
der  er  bis  zu  seinem  Tode  (1587)  blieb.  Spatz  79  f. 
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blieben  die  Kapuziner  im  Besitze  der  Egidienkirche,  bis  ihr 
Kloster,  wie  alle  übrigen,  1794  der  französischen  Revolution 
zum  Opfer  fiel.  Kloster  und  Kirche  wurden  veräußert  und 
kamen  in  Privatbesitz. 

Aus  der  Zeit  der  Unterdrückung  der  evangel.  Religion 

im  Herzogtum  Sulzbach. 

Von 

Th.  Lauter, 

Pfnn'cr  in  Weiwscnbronn. 

Daß  auf  Grund  des  dem  Landcslierru  kraft  des  Religiousfriedens 
zustebeudeu  lleformatioiisrechtes  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  von 
Neuburg  in  den  seinen  Brlidern,  den  Pfalzgrafen  August  und  Johann 
Friedrich,  zur  Nutznießung  zugewieseneu  Landesteileu  im  J.  lt>27 
die  evangelische  KeligionsausUbung  unterdrückte,  darf  nach  dem  in 
Band  II  u.  111  der  „Blätter  für  bayerische  Kirchengeschiclite“  von 
ür.  A.  Sperl  gebrachten  ausführlichen  Berichte  als  bekannt  voraus- 
gesetzt werden.  Ging  das  dem  Pfgr.  Johann  Friedrich  eingeräumte 
Gebiet  llilpoltstein,  Allersberg,  Heydeck  bei  dem  Mangel  an  Descen- 
denz.  durch  den  Heimfall  an  den  erstgeborenen  Bruder,  den  „re- 
gierenden“ Fürsten  trotz  der  Bestimmungen  Uber  das  NormaljahrM 
für  den  Protestantismus  ganz  verloren  und  kam  es  nur  in  Ebenried, 
einer  gräfl.  Wolfsteinscheu  Enklave,  die  aber  unter  der  Territorial- 
hoheit des  Pfalzgrafen  von  Neuhurg  gestanden  zu  sein  scheint, 
nach  der  im  J.  1049  erfolgten  Restitution  zum  Fortbestand  der 
evangelischen  Religionsübung  seit  1652  in  der  Beschränkung  auf  den 
Simultangebrauch  der  Kirche,  worüber  ich  s.  Z.  in  der  Südd.  Land- 
post (1892.  Nr.  115)  berichtet  habe,  so  wurde  in  dem  Gebiete  des 
Pfgr.  Christian  August,  des  Sohnes  des  Pfgr.  August,  d.  i.  in  den 
sämtlichen  simulbinischeu  Pfarreien  der  Dekanate  Sulzbach,  Weiden 
und  Altdorf,  die  evangelische  Religionsübung  i.  J.  1649  zwar  resti- 
tuiert, mußte  sich  aber  i.  J.  1653  infolge  des  Kölnischen  Vergleichs 
vom  22.  Februar  1652  (a.  St.)  die  Gleichberechtigung  der  katholischen 
Religion  und  zwar  in  der  Form  des  Simultaneums  (im  jetzt  ge- 
bränchlichen  Sinne  dieses  Wortes)  gefallen  lassen. 

Einen  interessanten  Einblick  in  die  während  der  Uutenlrückung 
von  1627  — 1649  bestandenen  Verhältnisse  lassen  die  Kirchenbücher 
thun,  wenigstens  die  von  mir  eingesehenen  Matrikeln  von  Eschen- 
felden  und  Köuigstein.  (Die  meiner  eigenen  früheren  Pfarrei  Eldelsfeld- 
Kürmreuth  sind  leider  1.  J.  1756  eine  Beute  der  Flammen  geworden: 

1)  Vgl.  m.  Schrift,  die  Entstehung  der  kirchl.  Siinultaneen,  WUrzburg, 
A.  Stüber  1894,  Kap.  VI  u.  VII;  dann:  Köln.  Vergleich,  Kegensburg, 
W.  Wunderling,  1894. 
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der  Pfarrer  hatte  seiu  StudierstUblein  iin  Musaeo,  im  Erkor  auf  dein 
Daeliboden  2 'IVepiien  hoch!)  Bis  überall  im  Läudchou  eigene  Pfarrer 
bestellt  werden  konnteu,  wurden  die  Gemeinden  von  Patres  Soc.  J es. 
bedient:  mit  dem  1.  Oktober  1(527  beginnen  die  3'aufeu  nach  katho- 
lischem Ritus;  am  15.  November  waren  aber  schon  eigene  Pfarrer 
aufgestellt.  Die  Pfarreieu  Escheufelden  (uralt),  und  Köuigstein  (vordem 
eine  Filiale  der  Pfarrei  Velden  und  Bambergisch  und  erst  nach  der 
Reformation  in  Pfalz -Neuburg  zur  Pfarrei  erhoben)  wurden  kom- 
biniert, wie  auch  die  bis  1(527  mit  eigeuen  Pfarrern  besetzten  Pfarreieu 
Edelsfeld  und  Kürmreuth.  Als  dann  i.  J.  1632  der  Pfarrer  in 
Edelsleld  von  den  Schweden  gefangen  genommen  und  weggeführt 
wurde  und  nicht  mehr  zurUckkehrte,  wurden  die  4 Pfarreien  ( König- 
steiii  hatte  nur  noch  den  Rang  einer  Filiale:  „vel  potius  secundum 
antiquam  constitutiouem  hlialis  ecclesia“)  bis  zum  Jahre  1(536  von 
dem  Einen  Pfarrer  in  Eschenfelden  pastoriert.  Um  diese  Zeit  wurden 
die  alten  bischöflichen  .Turisdiktiousverhältnisse  erneuert:  Anno  vero 
1636  Bambergensibus  illam  (eccl.  filialem)  tradidi  24.  februarii,  re- 
servatis  aliquot  domiciliis  ultra  rivum  in  hoc  oppido  existentibus.  quae 
autiquitiis  etiam  ad  baue  parochiam  Escheufcldensem  spectabant,  quae 
est  Eystadianae  dioeceseos.  Das  durch  Königstoiu  fliessende  Büch- 
lein hatte  vor  der  Reformation  die  Diocesangrenze  gebildet;  mit  Ein- 
führung der  Reformation  wurde  die  Grenze  beseitigt,  der  ganze  Markt- 
flecken der  neu  errichteten  Pfarrei  überwiesen;  i.  J.  1636  lebte  die 
alte  Grenze  wieder  auf,  Königstein  wurde  als  Filiale  der  Pfarrei 
Neuhaus  zugewieseu.  Ob  dieselbe  i.  J.  1656,  als  nach  Einführung 
des  Siniultaneums  Königstein  katholischerseits  mit  Eschenfelden,  Edels- 
feld und  Kürmreuth  unter  dom  Vorbehalt  des  Chrisams,  der  juriiim 
episcopalium  für  Bamberg,  vereinigt  und  zur  Residenz  des  katholischen 
Pfarrers  auf  Ersuchen  des  Pfgi‘.  Christian  August  erhoben  ward,  bei- 
behalten wurde,  ist  mir  unbekannt.  Wahrscheinlich  doch,  wenn  dies 
auch  praktisch  bedeutungslos  war,  da  ja  auch  evaugelischerseits  Köuig- 
stein mit  Eschenfelden  (Pfarrsitz)  verbunden  war.  Protestautischer- 
scits  war  aber  jedenfalls,  als  Köuigstein  von  Eschenfeldeu  getrennt 
wurde  (ca.  1862',  diese  Grenze  in  Vergessenheit  geraten*).  Das 
I)orf  Haunesreuth  im  Landgericht  Sulzbach  gelegen,  unter  Bam- 
bergischer  Gerichtsbarkeit  stehend,  war  bei  Einführung  der  Re- 
formation im  Sulzbacher  liaude  der  Pfarrei  Königstein  zugewieseu 
worden,  wurde  aber  1636  der  Pfarrei  Auerbach  wieder  übergeben 
und  erst  1681  am  5.  November  durch  eine  bambergisch-sulzbachische 
Kommission  der  (katholischen)  Pfarrei  Köuigstein  wieder  inkorporiert. 


1)  Nachschrift.  Bis  1830,  in  welchem  .lahrc  Königsteiu  zum  Bistum 
Eiclistädt  kam,  blieb  der  B.nch  sollistverständlich  die  Diöcesangrenze, 
längere  Zeit  auch  noch  die  (irenzc  für  die  protest.  Pfarreien  Königstein 
und  Eschenfelden  und  znar  nicht  bloß  im  Markt  Königstein,  sondern 
auch  in  mehrere'ii  eingepfarrten  Ortschaften. 
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Das  gleiche  Prinzip  kam  auch  iu  der  Pfai'rei  Edelsfeld  zur 
Geltung.  ,.0b  grasssntcm  Calvinismum  in  Palatinatu  superiori“  war, 
wie  es  in  der  bandschriftl.  Beschreibung  des  Landgerichts  Sulzbacb 
von  Pf.  Christoph  Vogel  in  Regenstaiif  v.  J.  I(i03  beißt das  öst- 
liche Stück  des  Sulzbacber  Landgerichts  von  der  Pfarrei  Schlicht  iu 
der  Oberpfalz  (i.  e.  Kurpfalz)  durch  Philipp  Ludwig  uud  Ottheiu- 
rich  II  abgetrennt,  daraus  ein  Diakonat  Weißenherg  errichtet,  dieses 
aber  mangels  der  nötigen  Mittel  und  eines  Pfarrhauses  dem  Pfarrer 
in  Edelsfeld  vic.  uom.  (also  iu  Form  der  Personalunion)  übertragen 
worden.  Die  Notiz  im  'J’aufbuch  von  Escheufelden  aus  dem  Jahre 
lö36,  daß  patrinus  N.  ah  Albershof  parocliiauus  Schlichtensis  war, 
besagt  uns,  daß  wie  dieses  i.  J.  1594  von  der  Schlichter  Pfarrei 
losgerissene  Dörflein,  so  auch  der  übrige  Komplex  i.  J.  1630  wieder 
nach  Schlicht  gepfarrt  war.  Dies  bestätigt  der  Vormerk  des  Pfarrers 
Heckei  in  Escheufelden : l)rimum  hoc  raunus  obierim,  in  patri- 

nura  electus  e sacro  haptismatis  fonti  levavi  .loh.  .Tac.  de  Frenden- 
berg in  Weißenberg,  baptizatum  a M.  Z.,  plebano  iu  Schlücht,  hoc 
annotare  v«dui‘^.  Bei  der  Restitution  i.  J.  1649  trat  wieder  der  Ver- 
band mit  Edelsfeld  ein,  aber  nur  mehr  als  Filiale,  nicht  als  Diakonat. 
Die  Einführung  des  Simultaneums  änderte  hieran  auch  für  die  Ka- 
tholiken nichts;  sie  gehören  zur  katholischen  Pfarrei  Edelsfeld,  Eich- 
städter Diöcese.  Die  alt-  o<ler  kurpfälzischen,  seit  1624  kurhayerischen 
Unterthaneu  iu  Weißenberg  verblieben  dagegen  im  Kirchenverbaud 
mit  Schlicht  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Die  auf  solchen  Häusern 
seßhaften  Protestanten  sind  heute  noch  nicht  förmlich  ausgepfarrt. 

Wie  Pfarrer  Sutor  in  Edelsfeld,  so  wurde  auch  Pfarrer  Heckei 
in  Escheufelden  (in  der  Köuigsteiner  Taufmatrikcl  merkt  derselbe 
au:  parochus  iu  omuibus  fere  locis)  i.  J.  1632  von  den  Schweden 
gefangen  nach  Nürnberg  weggefUhrt:  ,.Nota  hic  bene!  2.  Aprilis  ego 
M.  .Jac.  Heckelius  hoc  tempore  iu  hello  Suecico  miserabili  . . hemate 
ab  equitibus  in  captivitatem  abductus  fui  Norinibergiim.  Postmoduni 
Uber  factiis  Sulzbaci  iterum  cum  aliis  parochis  cuptivus  abductua 
sum,  quae  misei'a  et  calamitiosa  captivitas  ultra  20  hebdomades  dura- 
vit,  intra  quas  ctiam  17  septimauas  in  turrim  aquariam  omnigeuis 
obrutus  miseriis  Noriinhergue  exegi.  Idcoque  intra  hoc  spatium  et 
saevos  belli  turbiues  iufantes  iu  variis  locis  baptizabantur.  15.  No- 
vember 1632  (cum  ex  diutnrno  carcere  huc  Sulzbacum  redirem  14.  huj.) 
baptizavi : etc.,  wobei  es  einmal  heißt  iu  Escheufelden,  einmal  Sulz- 
baci. 1634  iin  Januar:  Iterum  in  exilium  pulsus  fui  hoc  mousc  cum  aliis 
parochis  ob  occupationem  Sulzbaci  a Suecicis  militibus,  idcoque  secundum 

1)  Abschrift  v.  J.  1732  hinterliegt  in  der  Pfarrei  Escheufelden,  wohin 
sie  der  Patronatsherr  Hier.  v.  Harsdorf  gab ; ob  die  Urschrift  oder  sonst 
ein  Exemplar  aus  älterer  Zeit  voihandcn  ist,  weil!  ich  nicht;  das  Kreis- 
und  Reichsarchiv  und  die  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  wenigstens 
besitzen  kein  Exemplar. 
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Sulzlmeeushim  vota  et  ariieutcs  preces  iteruin  pracdicantiuni  veucuo 
laotati  uutritique  (suaviter  Hcil.  quievero.)  In  meis  parochiis  variis 
in  locin  infautes  baplizabantar  a variis.  so  ini  Juni  von  Pf.  Göppcl 
in  FUruried,  4 — 5 Stunden  entfernt.  Auch  i.  J.  1635  hielt  Heckei  sicli 
in  Sulzbacb  auf,  nalnn  meist  dort,  zuweilen  in  seinen  4 Ptarr-  und 
und  3 Filialkircbou  die  Amtshandlungen  vor,  so  am  30.  April:  simul 
septem  pai'ia  sponsornm  cojmlavi  ex  variis  meis  parochiis.  Das  Jahr 
1636  war  ruhiger:  Ita  clandimns  bono  Deo  hunc  annum,  qui  primo 
iterum  post  Suecicum  bellum  quieteni  conimorandi  cum  parochianis 
dedit. 

Am  7.  Oktober  1637  starb  er:  R'’'*  dominus  M.  J.  lleckelius, 
parochus  a discessu  patrum  Soc.  J.  priinns  in  Escheufeldeu,  deceni 
annos  liic  tennit,  quatnor  anuis  praefuit  simul  ecclesiis  Edclsfeld  et 
KUrmreuth.  Vir  exprinie  doctus,  fortis  et  magnauiinus  serius  in  delin- 
qnentes  animadvertit;  bis  odio  religiouis  . . Status  Norimbergam  cap- 
tivus  duetns  est,  Indibria  et  jocos  exjiertus  intra  Suecicos  tumultus 
insuper  famem  et  sitim:  libcratus  ab  iis  quatnor  post  annos  tum  de 
novo  praefuit  parochii.s,  annuum  morbum  snstinnit  gravissimiim.  Varii 
vane  sentiebant,  post  mortem  spargebant,  spiritnm  ejus  vagari,  qnod 
falsuin  fuisse  de]>hensnm  satis  est.  Hatte  er  auf  dem  Titelblatt  der 
einen  Matrikel  bemerkt:  a supresso  Catbolicismo  usque  ad  ejus  rc- 
vocationom  tantum  Ircs  hic  praedicantici  Inpi  gregeni  male  cnsto- 
dierunt:  J.  Rockinger,  Mich.  Wisner,  Cour.  Rewkinger,  (30,  20  und 
37  Jahre  lang)  und  letzteren  als  mnlnm  animarum  pastorem  bezeichnet, 
so  geht  eine  Einsehaltung  mit  ihm  nicht  besser  um:  erat  hic  ponti- 
ficins  animarum  homicida  ...  et  crapulae  deditus,  propterea  et  mala 
morte.  ncnipe  morbo.  quem  voeant  ,.iniserere  mei'*  obiit.  Die  katho- 
lische Fortsetzung  besagt  von  ihm  ,.qui  adjuvante  numinis  gi-atia 
bas  sednetas  animas  e faucibus  Cerberi  iterum  eripuit. 

Mit  der  Matrikelführung  war  es  auch  vor  den  turbulenten  Zeiten 
nicht  sonderlich  bestellt.  Heckei  bemerkt  selbst  1629:  Nota.  Hoc 
anno  et  sequeuti  alia  negotia  et  impedimenta  obstitere,  quippe  intri- 
cato  reformationis  negotio  distractus  et  certc  in  mille  Casus  abdnetus. 
postmodum  ad  me  reversus  schedismata  publicationis  et  copnlationis 
ainplius  colligere  innjuivi,  insu]ier  iste  über  non  mihi  semper  ad  manus 
fuit;  auf  der  für  das  Jahr  1630  leer  gelassenen  Seite:  Ncscius  ipse 
snm,  ({uo  annns  iste  enm  suis  nuptiis  auffiigerit  indubie  raris  et 
paucis,  cum  in  Eschcnfeldensi  parocliia  principaliori  non  adeo  in- 
diligontcr  (!)  fuerint  assiguata  inita  matrimonia.  Ex  sequeutibus 
patebit,  non  ex  supina  negligentia  hoc  fuisse  ueglectum. 

In  der  ersten  Zeit  war  die  amtliche  Wirksamkeit  und  Thiitig- 
keit  der  katlndischcn  Geistlichen  eine  ziemlich  beschriinkte  und  g<‘- 
hemmte.  Das  offenbart  uns  das  Bcerdignngsrogister : Bis  zum  Juli 
1629  konnte  er  nur  Beerdigungen  von  Kindern  vornehmen.  Die  der 
Erwachsenen  erfolgten  cum  cantu  et  pulsu  lutheraue,  hoc  est  cum 
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psalinis  Ititheranis  a lutherano  ludimodcratore  cuntutis  — ^aiite  rtdi- 
giouis  expeditioncm“.  Diese  wurde  i.  J.  1629  in  Angriff  genrmiuen 
und  durchgcfUhrt.  Am  13.  Juli:  sepultus  est  primo  catholicis  caere- 
moniis  senex  vir  N.,  qui  et  primus  in  confessione  Catholica  fiit,  cam 
coiiversionis  opus  coeptuin  est. 

Bei  diesem  Werke  scheinen  die  Einwohner  ortschaftsweise  vor- 
gerufeu  worden  zu  sein,  d.  h.  die  Hausväter  und  Mausmütter,  die  Witwer 
und  Witwen  und  finden  wir  darüber  eine  Unmenge  von  Variationen 
hinsichtlich  des  Ausdrucks.  Als  allgemeine  Überschrift:  Anno  1629: 
Sequentium  annotata  nomina,  abjurato  Luthernnismo,  incicant,  illos 
veram  avitam  Catholicam  induisse  religionem  sub  M.  Heckelio  etc. 
Au  Varianten  bei  den  einzelnen  Ortschaften,  wobei  immer  „anno  1629“: 
Lutheranam  fidem  abdicarunt  in  M.  und  Lutherana  hoeresis  finiit  in 
M. ; Catliolicae  adhaeserunt  religioni  in  N.  und  Lutheranum  venenum 
expulsum  fuit  in  N. : Luthcranus  error  mortem  jiassus  est  in  P.  und 
Catholicam  fidem  professi  sunt  in  P. ; Malus  Luthericae  tidei  odor 
exhalavit  und  abnegaverunt  lutlicranam  fidem  in  R. ; Lutherana  religio 
tumulata  fuit  und  Catholicam  religionem  adierunt  in  S.;  Catholicam 
religionem  accepit  in  St.  (Nachschrift:  reversus  1649  suramo  cum 
gaudio  ad  pristinam  cvglcam  fidem,  deplorans  lapsum  sunm  molitor 
M.l;  Lutheranum  falsiloquium  mutum  factum  est  in  V.  und  hacresim 
lutheranam  deposuerunt  in  V.;  Lutherana  proles  abire  debuit  in  W.,  was 
nicht  heissen  will,  daß  er  emigrieren,  exulieren  mußte,  denn  „luthera- 
uismum  deseruit  molitor  N.  inW.“;  Catholicum  induit  und  Lutberistica 
fides  cessavit  in  A.  So  die  Varianten  in  den  Ortschaften,  die  seit- 
dem von  Eschenfeldeu  nach  Edelsfeld  umgepfarrt  wurden:  ihre  Zahl 
könnte  also  auf  die  doppelte  erhöht  werden. 

Abschwören  mußten  alle,  die  bleiben  und  nicht  von  llaus  und 
Hof  weichen  wollten.  Ein  Verkauf  der  Güter  scheint  nicht  gestattet 
worden  zu  .«ein  und  so  blieben  die  Besitzer  in  der  Hoffnung  auf 
iKJSsere  Zeiten,  die  denn  auch  im  Februar  1649  kamen.  Wenn  wir 
nach  der  Etablierung  des  Simultaneums  i.J.  1653  da  und  dort  mehr 
oder  weniger  Familien  die  katholische  Religion  ,.amplektiereu“  fiudeu, 
so  führen  wir  das  im  Kleinen  auf  die  gleiche  Ursache  zurück,  die 
wir  im  Großen  wabruehmeu.  War  es  hier  die  Territorialhoheit,  so 
dort  der  Territorialbesitz,  das  Obereigentum  und  die  Jurisdiktion. 
Zwar  hatte  diese  nicht  im  mindesten  den  Ausschlag  zu  geben,  da  ja 
nicht  einmal  die  sola  Jurisdictio  criminalis  solumque  jus  gladii  et 
retentionis,  patronatus,  filialitatis,  ncque  conjuuetim  ncque  divisim 
das  jus  reformandi  tribuierte.  (Instr.  Pac.  Westpli.  V,  44.)  Aber 
wenn  sie  ihn  nicht  zu  geben  hatte,  sie  gab  ihn  eben  doch.  Man  darf 
nur  diese  Jurisdiktionsverbältnisse,  d.  i.  die  spätere  Patrimonial- 
gerichtsbarkeit kennen  - — zu  eruiereu  braucht  man  sie  im  pLand- 
gericht“  Sulzbacb  iiiclit,  da  sie  längst  konstatiert  ist,  s.  cod.  Bav.  3250 
der  Hof-  und  Staatsbibliothek,  anonym  und  olinc  Jahrzahl,  von  mir 
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auf  1783/84  festgelegt  — so  findet  man  die  Anwesen  unter  der 
Jurisdiktion  von  Klöstern  und  katholischen  Adeligen  im  Besitz  von 
Katholiken.  Daß  dieses  Verhältnis  nachgewirkt  hat  bis  1809  und 
bis  auf  den  heutigen  Tag,  liegt  auf  der  Hand.  Wo  ich  finde  Juris- 
diktion Michelfeld,  Castl,  Illschwang,  Ainberg,  Sinuleithen,  Vilseck, 
i.  e.  Bamberg,  da  waren  mit  nur  sehr  vereinzelten  Ausnahmen  bis 
zum  Jahre  1809  katholische  Besitzer  auf  den  betr.  Anwesen.  Kine 
Ausnahme  machen  nur  die  unmittelbar  fürstlichen  Unterthauen  im 
ehemaligen  Landgericht  Sulzbach;  aber  hier  ist  sie  selbstverständlich. 
War  doch  i.  J.  1653  der  Pfalzgraf  von  Sulzbacli  selbst  evangelisch 
und  trat  derselbe  erst  1656  zur  katliolischen  Kirche  über.  Demnach 
erfolgte  von  seiner  Seite  i.  J.  1653  auf  seine  unmittelbaren  Unter- 
thanen,  die  von  jeher  fürstlichen  und  die  ehemals  Preittensteinischeu, 
welche  nach  dem  Übergang  der  Besitzungen  an  den  Pfgr.  August  i.  J. 
1627  als  Königsteinische  bezeichnet  werden,  wenn  ein  Druck  statt- 
hatte, nicht  zu  Ungunsteu,  sondern  zu  Gunsten  der  evangelischen 
Kirche.  Nach  seinem  Übertritt  wurde  wohl  die  von  ihm  für  den 
evangelischen  Gottesdienst  reservierte  Kapelle  auf  dem  Preittensteiu 
flir  den  katholischen  Gottesdienst  bestimmt,  aber  von  einem  Druck 
des  Herzogs  auf  den  lieligionsstand  seiner  Unterthauen  kann,  im 
Sulzbachischen  wenigsten.s.  nicht  viel  geklagt  werden.  Das  Amt  Weiden- 
Parksteiii  war  gemeinschaftlich.  Hier  haben  wir  wieder  die Tcrritorial- 
Iioheit  mit  ihrem  Mißbrauch  vor  uns  und  stehen  die  betr.  Maßnahmen  im 
engsten  Zusammenhang  mit  dem  allgemeinen  Vorgehen  der  katholischen 
Fürsten,  Stände  und  Adeligen  gegen  die  evangelisclie  Kirche  am  Ende  des 
17.  und  Anfang  des  18.  Jahrh.  (Vgl.  die  Entstehung  der  kirchl.  Simnl- 
tauecu  cap.  VII — ’IX)^).  Der  Einfluß  der  Territorialhohcit  auf  den 
Religiousstand  der  Untertliaueu  liegt  in  der  Pfarrei  Edelsfeld  greifbar 
vor  Augen:  die  im  I><lg.  Sulzbacli  gelegenen  ober-,  auch  altpfalziscli 
genannten  Ortschaften  und  Häuser  (Euklaven)  mußten  1594  knlvinisch 
bleiben  und  1624  katholisch  werden.  ,.Sinnleithen  und  Gassonhof 
sondern  sich  von  diesem  Filial  W.  ab  und  gehen  wieder  nach  Schliclit’*, 
heißt  cs  bei  Vogel.  Von  zwei  anderen  solchen,  ebenfalls  innerhalb 
dieser  Pfarrei  gelegenen  Orten  war  der  eine  kirchlich  von  Michel- 
feld (4  Stunden)  bedient,  der  andere  soll  nach  Ammerthal  bei  Amberg 
(5  Stunden)  gepfarrt  gewesen  sein:  sie  gehören  jetzt  nach  Scliliclit, 
bilden  also  (von  früher  her)  zurDiöcese  Regensbnrg  gehörige,  iiiiu  rhalh 
der  Diöcese  Eichstädt  gelegene  Enklaven , ein  so  viel  mir  liekannt 
einzig  dastehendes  Verhältnis*). 


1)  Vgl.  hiezu  „Heligions-  und  Gewissensfreiheit  im  Herzogtum  Sulz- 
bach“. Beiträge  II.  .S.  S. 

2)  Das  Gleiche  gilt  von  einem  Hause  in  Sigras,  in  welchem  Dorf 
der  Bach  die  Grenze  zwischen  dem  Bistum  Eichstädt  und  Kcgeiisburg 
bildete.  Das  eine,  ehemals  oberpfälzischo  Haus  pfnrrt  noch  nach  Schlicht 
(Regensburg) ; der  rechts  des  Baches  gelegene  Teil  des  Dorfes  kam  1.584, 
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Um  auf  die  Zeit  von  1627 — 1649  zurUekziikoinmen  uud  im 
Zusammenhang  mit  der  Überschrift  zu  schließen,  bemerke  ich  noch, 
daß  die  im  J.  1629  bemerkte  expeditio  religiouis,  so  intensiv  sie  mate- 
riell war,  doch  ihre  recht  formale  Seite  hatte;  der  letzte  Preittensteiner, 
dessen  Vorführer  im  Widerspruch  mit  den  Neuburger  Generalvisitations- 
iirtikeln  sein  jus  patronatus  so  weit  geltend  machte,  daß  er  i.. 1.1572 
seinen  Pfarrer  in  Edelsfeld  für  I’almarum  des  nächsten  Jahrs  urlaiibte, 
dessen  Landesfreiheit'*  sogar  von  Pfgr.  Philipp  Ludwig  ausdrücklich 
anerkannt  w'orden  war,  hatte  wie  jeder  andere  Unterthau  i.  J.  1629 
konvertieren  müssen.  Seine  zweite  Frau,  eine  geb.  v,  Fuchs  aus 
Nürnberg,  mit  der  er  i.  J.  1635  Hochzeit  hielt,  war  und  blieb  evan- 
gelisch. Sie  stand  i.  ,1.  1639  zu  Gevatter:  Compatrinns  saltem  ma- 
terialis  erat  Nobilis  I)"“"  II.  II.  do  Breitenstein,  dum  illa  adhuc 
Intherana'  erat  patriiia.  Im  Jahre  1629  hätte  sie  übertreten  müssen. 
I )as  dortmals  begonnene  Ojms  war  abgeschlossen,  i.  J.  1 635  ward  es 
auf  die  Zugänge  nicht  ausgedehnt. 


Zur  Geschichte  des  Hans  Ehinger  von  Memmingen. 

Mitgeteilt  von  Pfarrer  Bmuil  in  ^München. 

Im  3.  Jahrgang  des  Allgäuer  Geschichtsfreund“  S.  76ff.  habe  ich 
ein  Schreiben  des  verdienten  Memtniuger  Ratsherrn  Ehinger  niitgeteilt, 
das  ihn  als  den  thatkräftigen,  für  die  Reformation  mutig  und  gläubig 
eintretenden  ^lann  zeigt,  wie  er  aus  seinen  von  Dobel  veröffent- 
lichten Gesandtscliaftsberichten  längst  bekannt  ist.  Man  möchte  glauben, 
dass  ihm  zeitlebens  Dank  uud  Verehrung  seiner  Mitbürger  sicher  ge- 
wesen wäre.  Indessen  ist  Ehinger  gerade  zehn  .fahre,  nachdem  er 
die  liekanutc  Reise  nach  Italien  zur  Ülterbringung  der  Speverer  Pro- 
testation mitgemacht  (Dobel,  Memmingen  im  Ref -Ztalt.  ITl,  22  ff.), 
mit  einer  Anklage  behelligt  worden,  die  noch  dazu  von  zwei  evau- 
gelischen  Geistlichen  in  Memmingen  ausging.  Die  Verteidigungs- 
schrift. welche  Ehinger  dicserhalb  an  den  Rat  richtete  — jetzt 
egm  4965  der  Müuehener  Staatsbibliothek  - läßt  nicht  deutlich 
erkennen,  was  der  eigentliche  Klagepnnkt  gewesen.  Doch  lässt  sich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  zwischen  den  Zeilen  lesen,  daß  den  beiden  Geist- 
lichen eine  üble  Nachrede  über  Ehinger  zngegangeu  sein  muß,  welche, 
wenn  wahr,  sie  berechtigt  hätte,  den  Rat  vielleicht  tim  Schutz  ihrer 
eigenen  Person  anzurnfen.  Was  nun  aber  den  Angeklagten,  der  sich 


bezw.  ]ij‘.t4  zur  Pfarrei  Edelsfeld  bis  auf  das  erwähnte  eine  Haus.  Der 
links-  des  Baches  gelegene  Teil  wurde  i.  J.  1821  protestantischer  Seits 
von  Eschenfelden  nach  Edelsfeld  nmgepiärrt;  die  Katholiken  verblieben 
in  ihrem  Kirchenverbaiid  mit  Eschenfelden,  so  daß  letztere  Jenseit.s  des 
Baches  nach  Eschenfelden,  diesseits  nach  Edelsfeld,  bezw.  (ein  Haus) 
nach  Schlicht  gepfarrt  sind. 
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ganz  scbuldlou  weiß,  besonders  kränkt,  ist  das  wenig  taktvolle  Ver- 
fahren der  Ankläger,  die  auf  ein  Gerede  hin  sofort  Klage  stellten, 
statt  erst  persönliche  Rücksprache  mit  ihm  zu  suchen.  Denn  — das 
darf  sich  Khinger  sagen  — gerade  den  Geistlichen  ist  er  immer  be- 
sonders nahe  gestanden  und  für  sie  hat  er  manches  Opfer  gebracht. 
So  wird  seine  hier  folgende  Rechtfertigung  zu  einer  Darlegung  seines 
Wirkens  im  Dienste  der  Reformiition. 

„Herr  Bürgermeister,  fürsichtig,  ehrsam,  weis,  günstig  lieb  Herren! 

Domuach  ich  nechst  verschienen  Rautstag  von  beiden  Prae<li- 
cauten,  Herr  Gervasius  Schuoller*)  und  Herr  Friedrichen 
Wagner,  mündlichen  und  schriftlichen  vor  Euer  ehrsam  Weisheit 
hoch  und  gross  verklagt  bin  worden,  dess  ich  mich  doch  fürwahr 
gegen  ihnen  keinswegs  nit  versehen,  und  hab  ihnen  Imiden  bisher 
alle  Ehr,  Freundschaft.  Liebe  und  Gutheit  in  viel  Weg  erzeigt  und 
mit  der  'l'hat  bewiesen,  deslialben  ich  mich  solchen  ungegrUndteu 
und  Unrechten  Bericht  von  ihnen  gegen  Euer  F.  E.  W.  keinswegs 
nit  gehofft  mlcr  ver.sehen  hatt. 

Sie  beid  habend  auch  selbs,  wie  sie  uns  täglichen  lehrend,  der 
christlichen  Tdebe  gegen  mir  fast  übel  vergessen,  dass  ihren  keiner 
selbs  zu  mir  kommen  oder  ein  andren  vertranten,  guten  Freund  an 
mich  geschickt  hätte  oder  mit  mir  reden  laussen,  die  Sach  mit  Grund 
zu  erfahren,  ob  ihm  doch  also  seio  oder  nit,  was  ihnen  von  mir  an- 
zeigt Worden  ist,  eh  und  sie  mich  also  vor  E.  F.  E.  W.  verklagt 
hätteud,  das  ist  gar  ein  ungleiche  Widerlegnung  und  Vergeltung  gegen 
meiner  Treu.  Liebe  und  Gutheit,  so  ich  ihnen  beiden  bisher  bewiesen 
und  erzeigt  hab,  demnach  sie  danocht  bisher  meiner  Behausung  ziem- 
lichen wohl  gewohnt  sind  gewest,  und  wann  sie  schon  etlichen  minen 
Jlisgönnern  nit  soviel  Glauben  gebind  in  Sachen,  die  nit  zu  Fried 
und  Einigkeit,  auch  Liebe  des  Nächsten  dienlich  sind,  wäre  wol  so 
gut.  Darmit  aber  Euer  aller  ehrsam  Weisheit  als  meinen  günstigen, 
lieben  Herren,  nochmals  ein  rechten,  wahrhaftigen  Grund  habiud, 
dass  ich  noch  bisher,  so  lang  ich  hie  gewest  bin,  durch  die  Gnad 
des  Allmächtigen  mit  allen  christlichen  l’raedicanten  hie,  och  gegen 
Euer  F.  E.  W.  und  einer  gauzeti  chrberen  Gemeind  allhie  dieser 
löblichen  Richstadt  in  viel  ander  Weg,  och  über  min  eignen  Kosten 
zu  gutem  'l'heil  und  sunst  och  nit  mit  kleiner  Versäunmus  miner  Hab 
und  Gut  vergangener  Jatiren  je  und  allwegen  mit  guten  'rreuen  und 
allem  Fleiss  gehandlet,  so  folgt  hernach  ein  kurzer,  wahrhaftiger 
Bericht  von  eim  und  andrem. 

Wo  ich  aber  ohn  mein  selbs  Ruhm  Jetzund  ein  E.  VV.  Raut, 
minen  günstigen,  lieben  Herren,  wiederum  sollte  erinnern,  dann  et- 
lichen minen  Herren  jetzund  leicht  nicht  bewisst  ist,  was  Gutheit 

1)  D.  i.  Schüler.  Ül)cr  ihn  vcrgl.Culmann,  .Skizzen  aus  (».Schülers 
Loben  und  Wirken.  18ö5. 
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Gott  der  allmächtig,  der  allein  alles  Gut  gibt  und  selbs  ist  — der 
soll  och  allein  das  Lob,  den  Preis  und  die  Ehr  haben  — durch  mich 
armen  Sünder  vergangner  .laur  vorm  Baurenkrieg  bis  auf  huitigeu 
Tag  dieser  löblichen  Riehstadt  Memmingen,  einer  ganzen  erberu 
Gnieind  zu  gutem  gehaudlct  hab,  als  ein  gehorsamer,  gutwilliger,  ge- 
trywer  Mitbürger  mit  Darstreckuug  getreulich  und  Heissig  min  Lib, 
Leben,  Ehr,  Gut  und  alles  das,  so  in  meinem  Vermugeu  gewest,  und 
mir  Gott  der  Herr  allein  in  diesem  Zeit  geben  und  verliehen  hat. 

Und  nämlichen  so  hat  sich  E.  F.  W.  und  Gemeind  noch  wol 
zu  erinnern,  dass,  do  die  schwäbischen  Bundständ  in  der  bäurischen 
Aufrur  hie  geregiert,  etlich  Burger  und  ander  enthaupten  hand  laussen, 
solcher  Bund  die  hieigen  Stadt  in  viel  Weg  zu  grossem  Nachtheil 
und  Schaden  gebraucht*)  hand,  mit  Eisenburg  und  sonst,  do  ich 
11,  E.  nachftdgcnds  oft  mino  Herren  und  gemeine  Stadt  vor  den 
Reichs-  und  Bundstäuden  getreulich,  auf  den  Reichs-  und  Bundtägen. 
och  bei  etlichen  Fürsten  und  Herren  insonderheit  verthedinget  und 
verantwort  hab.  Das  gemeiner  Stadt  in  viel  Weg  zu  gutem  er- 
schossen. 

Item  do  uns  der  Bund  hie  das  Gottes  Wort  und  Wahrheit  des 
heiligen  erkannten  Evaugelii  durch  die  Verkünder  des  Worts  ge- 
nommen, die  Prediger  vertrieben  und  abgeschafft,  erstlicheu  den 
theiireu,  christeulicheu.  gutherzigen  Manu,  Maister  Hansen  Wanner*) 
saligen,  den  ich  zu  dem  andern  mal  über  min  Kosten  hergebracht 
hab,  einer  ganzen  erberu  Gemeind  zegut,  bei  mir  enthalten,  bis  au 
sein  End,  wie  er  auch  in  meiner  Behausung  allhie  und  hinteren 
Stauben  gestorben  und  sin  lieben  seliglich  aus  diesem  zergänglichen 
.Jomerthal  geeudt  haut  etc. 

Item  wie  ein  ganze  erbre  Gemeind  hienachfolgends  1(>  Wochen 
on  Prediger  und  Verkünder  des  Gottes  Wort  und  heiligen  Evan- 
geliums gewest,  die  Mess  abgethou,  das  g\itherzig  Volk  hie  so  er- 
bärmlichen nmgegangeii,  als  ob  es  dorrete  wie  das  Heu,  ganz  traurig 
was  Sonntag,  Firtag  und  Werktag,  dann  der  grösst  Schatz  und  aller- 
best Gut  des  göttlichen  Worts  und  heiligen  Evangeliums,  das  Gott 
selbs  ist,  hat  ihnen  gemanglet:  das  hab  ich  mit  grossem  Fleiss  und 
Ernst  zu  Herzen  gefasst  und  menuigmal  durch  Gottes  Gnad  der  Sach 
nachgedacht,  wie  der  christenlichen , gutherzigen  und  Erltereu  Ge- 
meind allhie  wiederum  nach  Gottes  Lob,  Preis  und  Ehr  und  ihrer 
aller  Heil  und  Seligkeit  zu  helfen  war,  und  hab  für  mich  selbs  so- 
viel Brief  geschrieben  dem  theuren,  frommen,  christenlichen  Maister 
Ambrosius  Blaurer,  miiiem  liben  Herrn  Schwanger,  so  ernstlich 
gebeten  und  ermahnt,  bis  dass  er  mir  den  gutherzigen  Herr  Jörgeu 

1)  = gebracht. 

■2)  Dr.  Joh.  Wanner  aus  Kaufbouren,  vorher  Uoinpiediger  in  Konstanz. 
Vgl.  Dobel,  a.  a.  0.  II,  28  f.;  Schelborn,  Keforinationshist.  d.  St.  Meni- 
uiingen  1730  S.  101. 

"S 


Digitized  by  Google 


Hr.iun,  Zur  Geschichte  Hans  Ehingers. 


131 


iug’y,  Prediger,  Iiergeschickt.  deti  ich  über  min  Kosten  hergebrnucht, 
iiit  Weib  und  Kinden  ein  gute  Zeit  bei  mir  in  meinem  Hans  anfont- 
lalten,  bis  dass  ihn  ein  E.  Kant,  niine  Herren,  weiter  yerselien 
laiindt,  was  grosser  freud  hie  gewest  ist,  do  inan  nach  16  Wochen 
wiederum  das  erst  Mal  zu  der  Predig  läut,  au  Sonntag  Simon  und 
Judas^),  beider  heiligen  Zwölfboten  Tag,  und  darvor  so  lang  hie 
kein  Predig  gehabt  hätt.  üas  ist  noch  sonder  Zweifel  Euer  F.  W. 
und  viel  gutherzigen  Personen  allhie  wol  bewisst. 

Glicher  Gestalt  hab  ich  daurfor  minen  liben  Herrn  Schwanger, 
Maister  A.  B.*),  och  hergebrancht  und  13  Wochen*)  Uber  min  eignen 
K.osteu  bei  mir,  gemeiner  Stadt  zegut,  gehalten,  und  Herr  Zim- 
y rechten*)  zum  andern  Maul  auch  wiederum  in  die  Stadt  gebracht 
und  ein  gute  Zeit  bei  mir  anfenthalteu,  bis  dass  ihn  ein  Raut  och 
wiederum  angenommen  und  versehen  haut. 

Und  wie  ich  auch  selbs  gesehen  und  an  mehr  Orten  mit  Grund 
erfahren  hab,  dass  ausserhalb  von  meniglichem  Euer  iniuer  günstigen 
Herren  Statt  allhie  grosser  Widerwill  getragen  worden  ist  allein  von 
Herr  Zimprechts  wegen  und  er  daunocht  zu  Zeiten  auch  wol  mit 
mehr  Bescheidenheit  hStt  mögen  predigen,  wie  wol  er  sich  in  viel 
Weg  und  grosser  Widerwärtigkeit  vor  den  Buudsständen  verschieuener 
Zeit  tapfer  und  wol  hie  gehalten  haut:  doch  in  Betrachtung  gemeine 
Stadt  und  Herr  Zimprecht  von  meniglichem  so  gar  verhasst  ge- 
west, hab  ich  zu  mehrerm  Mal  mit  minem  günstigen  Herren  Hansen 
Keller  und  Eberharten  Zangineister  seligen,  beiden  Bürger- 
meister, geredt,  dass  gut  und  not  wiir  für  unser  Stadt  und  ein  ganze 
erbre  Gemeind,  dass  wir  nebent  Herr  Zimprechteu  noch  ein  ge- 
lehrten, frommen,  guten  Praedicanteu  hättend.  üas  Hessen  ihm  jetzt- 
gemeldt  meine  günstigen  Herr  Bnigermeister  och  wol  gefallen.  Auf 
solichs  hab  ich  etlich  mengmal  und  viel  Brief  minem  Herrn  Schwanger, 
Meister  A.  B.,  geschrieben,  fleissig  gebeten  und  ermahnt,  um  Gottes 
Lob,  Preis  und  Ehr  willen  und  einer  gutherzigen  erberen  Gemeind 
allhie  zu  Wolfahrt  uns  noch  um  ein  guten,  gelehrten,  christenlichen 
Praedicant  nebst  Herr  Zimp rechten  beholfen  wolle  sein,  und  bin 
mehr  als  ein  halb  Jaur  mit  umgangen,  bis  dass  er  und  ich  durch 
Gottes  Gnad  jetzmaulcn  Maister  Gervasius  Schuoler  zuwegeu 
band  braucht*). 

Was  Dank  und  Gutheit  er  und  Herr  Friederich®)  mir  jetzt 
danrgegen  erzeigend,  kann  Euer  F.  E.  W.  selbs  wol  ermessen  und 
erkennen.  Wann  man  sie  nur  mit  eim  Finger  anrührt,  so  können 


11  Vgl.  Dobel  a.a.  0.  II,  27. 

2)  Ambrosius  Blaurer. 

3)  15.  Nov.  1.528  bis  7.  Februar  1.529. 

4)  Siniprecht  Schenk. 

5)  Im  Jahr  1.53.3;  vgl.  Schelborn  a.  a.  0.  S.  198. 

6)  Der  obengenannte  Friedrich  Wagner. 
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sie’s  nit  crlidcn  oder  gedulden,  uud  sie  strafend  uns  täglichen  an 
der  Cauzel  uud  seind  doch  selbs  gleich  sowol  hresthaftig  und  och 
arm  SUnder  als  wir  alle  sind.  Soviel  von  allen  Evangelischen  Prae- 
dicauten,  den  Schappeler  lanss  ich  gleich  iu  sein  Wert  bleiben. 

Item  was  ich  im  1528 'j.  Jaur  auf  dem  llichstag  zu  Speyr 
von  meiner  Herren,  eins  Ehrsamen  Rauts  und  einer  ganzen  erbren 
Gemeind  wegen  so  ganz  getriilich  und  flissig  ausgericht  hab:  wie  ich 
dann  ocli  zu  dem  Ausschuss  uebet  Augsburg,  Strassburg,  Nürnberg, 
Ulm  und  andren  Städten  erwählt  ward,  das  beweisst  meine  viel  selbs 
eigen  Handschriften,  Briefen  und  gute  Bescheid,  so  ich  zu  derselbigcn 
Zeit  stets  meinen  gUnstigeu  Herrn,  eim  Ersameu,  weisen  Kaut,  zii- 
gcsaudt,  wie.  dann  sollich  Schriften  noch  allsammt  wol  zufinden  und 
t)cieinandcrn  iu  der  Canzlei  vorhanden  sind. 

Item  wie  ich  auf  jetztgemeldten  Kichstag  begrüsst,  ersucht  und 
gebeten  bin  worden  vom  Kurfürsten  von  Saxen,  Landgraufen  von 
Hessen,  Marggrauf  Jörgen  von  Brandenburg,  Herzog  Ernst  und 
Franz  von  LUnenburg,  Fürst  Wolf  von  Anhalt,  allen  meinen 
gnädigen  Fürsten  und  Herren,  auch  den  erbren  Frey-  und  Reich- 
städten, Straussburg,  Nürnberg,  Costenz,  Ulm,  Memmingen,  meinen 
Herrn  allhie  selbs,  Lindau,  Kempten,  Eisny,  Bibrach,  Hailtpruun. 
Wintzum®),  Weissenburg,  in  Summa  von  allen  protestierenden  Ständen, 
dass  ich  samt  andren  zweien  von  ihrer  fürstlichen  Gnaden  uud  Gunst 
wegen  ein  Reis  zu  Kaiserlicher  Majestät  iu  Uispania  oder  Italia  tun 
wellte,  wie  ich  dann  mit  fast  grosser  gefUhrlichkeit  meins  licibs  und 
Lebens  im  29.  Jaur  gethaun  hab.  uud  der  kaiserlichen  Maiestat  selbs 
zu  Plesauza®)  in  ihr  Hand  unsern  Credenzbrief  samt  befohlner  uud 
gegebner  Instruktion  schriftlich  in  Latin,  Deutsch  und  französchiner 
Sprach  gcantwurt  hab.  Also  dass  dannocht  die  selbig  Reis  gross 
Frucht  braucht  hat  zu  Gottes  Lob,  Elir  uud  Preis,  hoff  ich  gänz- 
lichen , und  der  Richstag  nachfolgonds  zu  Augsburg  für  die  Ob- 
gemeldten,  meine  gnädigsten  Flirten  und  Herren,  och  erber  Froy- 
und  Richstädt,  so  das  Gotts  Wort  und  Heilig  Evangelium  angenommen, 
dester  glücklicher  ergangen. 

Wa.s  sich  daun  den  ganzen  Reichstag  zu  Augsburg  jm  1530.Jaur 
verlaufen  und  begeben  haut,  das  ich  für  mine  günstige  liebe  Herren, 
Euer  F.  W.,  uud  ein  ganz  erbre  Gemeind  allhie  so  mit  grossem 
Ernst  und  Fliss  gehandlet  mit  Darstreckung  Libs  und  Lebens,  dess- 
halben  oft  und  dick  in  fast  grosser  Sorg  und  Gefährlichkeit  vor 
kaiserlicher  und  jetzt  Rö:  Kö:  Majestät  selbs  samt  andren  Kur-  und 
Fürsten  und  allen  Reiclisständcn , minen  gnädigsten  und  gnädigen 
Herren,  erscliicueu,  uud  was  harten,  ernstlichen,  grossen  Stand  ich 
insoudcrlieit  von  Euer,  miuer  liben  Herrn,  E.  W.,  uud  einer  ganzen 

1)  Gemeint  ist  1529. 

2)  Windsheiro. 

3)  Pia^enza. 
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erbereu  Gemeind  wegen  vor  ilirer  kaiserliulieu  Majestät  und  den 
ganzen  versammleteu  Reichsständeu  ich  getlian,  als  die  Städt')  die 
Bekanntiuis  ilirs  Glaubens  und  Religion  kaiserlicher  Majestät  und  den 
Ständen  des  Reichs  eröffuet  und  übergeben  und  durch  die  Gtiad  des 
Allmächtigen  aller  gemeiner  Stadt  Memmingen  grosse,  schwere  und 
ernstliche  llandlnngen  und  Sachen  auf  gut  und  friedlich  Weg  damals 
gebraucht  hab:  wie  viel  fauler,  keinnUtzer,  schädlicher  und  nachteiliger 
bösen  Practika  vor  Augen  und  vorliauden  gewest  seind  wider  ein 
ganze  Stadt  und  erbre  Gemeind  allbie  zu  Memmingen,  als  auch  etlicb 
Bürger  allhio  damals  willen  wasend,  ihr  Burgrecht  au&usagen;  wie- 
viel Buch  Papier  ich  selbe  mit  eigner  Hand  überschriebeu,  meinen 
günstigen,  lieben  Herren,  eiin  Ersameu  Weisen  Raut,  damals  stets 
olm  Unterlauss,  früh  und  spat.  Tag  und  Nacht,  so  oft  und  dick  guten 
gründlichen  Bescheid  von  allem  so  unserthalben  hie  die  Notdurft  er- 
fordert haut,  zugesebrieben  und  allwogen  fürderlichen  und  mit  gutem 
Grund  zewissen  gethon  hab:  wie  daun  etlichen  minen  günstigen, 

lieben  Herren,  den  Ältesten  des  Rats,  noch  billichen  wol  eingedenk 
und  unvergessen  sollte  sein,  auch  solch  Schriften  all  noch  vorhanden 
sind,  und  was  grossen  Schrecken,  Angst,  Not  und  Furcht  meinen 
Herren,  eim  E.  Rat,  schriftlich  und  mündlich  begegnet  ist  in  jetzt- 
genieldten  Richstag  den  ganzen  Monet  Augusto,  gleich  als  ob  diese 
löblich  Richstadt  gekriegt  und  überzogen  sollte  werden,  das  doch 
der  fromm  Kaiser  und  die  Richständ  nie  im  Sinn  gehabt  hand,  und 
ward  gnugsamlichen  anzeigt,  dass  meine  Herren  und  ein  ganze  Ge- 
meind allhie  von  ihrm  angefangnen , christenlichon , gottgefälligen 
guten  Werk  dos  göttlichen  Worts  nud  heiligen  Euaugeliou  wiederum 
solltind  abstan  und  Gnad  begehru  an  kaiserlich  Majestät  und  die 
Richständ,  diewil  sie  es  erlangen  möchteud,  samt  andrem  grossem 
Betrug  mehr,  den  ich  von  des  Besten  wegen  unterlass  zu  melden, 
also  dass  mich  damals  minc  günstigen  Herren  am  E.  W.  Raut  nit 
8 Tag  hie  wölleud  lausson  nach  iniuer  Hochzit,  ich  musst  glich 
wiederum  gen  Augsburg,  als  der  so  lecht  mehr  Kundschaft,  Guad 
und  Gunst  bei  Kurfürsten,  Fürsten,  Graufen , Herren  und  andren 
Ständen  hätt  und  durch  Gottes  Kraft,  Gnad  und  Beistand,  dem  sei 
alleine  Lob,  Ehr  und  Dank  gesagt,  braucht  icii  all  unser  Handlung 
und  Sachen  zu  allem  (Jutem,  dass  solch  angezüudt  Feuer  bald  er- 
löscht ward. 

So  hab  ich  allein  mit  Gottes  Gnatid  nach  End  gemeldts  Richs- 
tags,  do  kaiserlich  Majestät,  all  Richständ.  auch  unsere  Mitverwandten, 
die  3 Stäilt  Strausbuorg,  Costentz  und  Lindo,  ilire  Gesandten  selion 
all  hinweg  gewest  sind  von  Augsburg,  daunocht  zuwegen  bracht  die 
Widerlegung  der  Schrift  von  kaiserlich  Majestät  durch  Doctor  Fabri , 


1)  Strassburg,  Conatanz,  Lindau  und  Memmingen;  vgl.  Ehingers  Be- 
richt vom  2().  Okt.  l.'iSOj  Uobel  a.  a.  0.  IV,  8!». 
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Doctor  Ecken  und  Cocltläus  gemacht^),  so  uns,  den  4 obgemeldten 
Htiidteu,  vor  kaiserlich  Majestät,  den  Kichstäudeu,  und  allermänniglich 
vorgelescn  und  uns  aber  kein  Abschrift  Uber  allen  mllglichen  Fleiss 
nie  darvon  hat  niUgen  werden , dardtm-h  nachfolgends  das  BUchliu. 
der  Confuudatz  genannt,  zu  Strassburg  gemacht,  gedruckt  worden, 
und  alleuthalbcii  dardurch  iu  das  ganz  Römisch  Reich  deutscher  uud 
welscher  Nation  die  Bekauutnus  unser,  der  4 Frei-  und  Reichstädt, 
unsers  rechten  jotzigeu,  wahren,  christlichen  Glaubens  kommen  und 
ausgebreit  ist  worden,  das,  ob  Gott  will,  in  aller  Welt  zu  Gottes 
Preis,  Loh  uud  Ehr  erschollen  uud  die  grossen  Luginen,  so  D.  Fabri 
und  seine  Gesellen  unwahrhaftig  wider  uns,  die  4 Städt,  in  Schrift 
gethon  vor  kaiserlicher  Majestät  und  allen  Riebständen  öffentlich 
gelesen,  dieselbigen  Luginen  all  durch  vorgemeldt  Gonfundatz'  ver- 
antwort sind  worden,  und  unser,  der  4 Städt,  Unschuld,  dardurch 
wiederum  an  Tilg  kommen.  Sollichs  ist  nit  die  geriugst  Sach  und 
Handlung  so  ich  in  solchem  Richstag  von  Euer  meiner  günstigen, 
lieben  Herren,  wegen  nebost  andrem  ausgericht  hab. 

Bitt  deshalben.  Euer  aller  F.  W.  und  aueh  Jeden  besonder  als 
minen  gebietenden,  günstigen  und  lieben  Herren,  Sie  welle  mich 
und  die  meinen  hiuftiro  auch  iu  günstigen  guten  getreuen  Bereich 
haben.  Wo  ich  sollichs  iu  aller  Untertänigkeit  gegen  Euch,  minen 
günstigen  und  lieben  Herren,  eim  E.  W.  Raut,  und  einer  ganzen 
erberen  Gemeind  allhie  beschulden  und  verdienen  kann,  bin  ich  des 
ganz  willig  urbietig  uud  geneigt. 

E.  F.  W.  unterthäniger  und  gutwilliger  Mitbürger 
Hans  Ehinger. 

Uebergelxüi  auf  10.  Novbr.  Anno  SO-*. 


Casp.  Löner’s  Briefbuch. 

Mitgeteilt  von 

D.  Lud.  Enders, 

Pfarrer  zu  Obemid  liei  Frankfurt  a.  M. 

(Schluß.) 

Nr.  47. 

Kloster  Lichtenberg.  25.  Juni  L545. 

Medler  an  Löner. 

(Ep.  XLVI.  fol.  76*'.) 

Olarissimo,  egregia  virtute  et  doctrina  praedito  viro,  Domino 
Mag.  Gas p. I;ö n ero,  Nordliugiacensis  Ecclesiae  Pastori  et  Super- 

1)  Wahrscheinlich  mit  Hilfe  seines  Bruders,  des  kaiserl.  Rats,  gelang 
es  Ehinger,  sich  eine  Abschrift  der  confutatio  zu  verschaffen,  die  dann 
Butzer  seiner  „Beschirmung  und  Vertheidignng*  der  confessio  tetrapolitana 
zu  Grunde  legen  konnte.  Vgl. Baum,  Capito  u.Bncer.  Elberfeld  1860,  S.  595. 
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attondenti  vigilautiBsimo,  doiiiino  majori  et  afhui  suo  observando. 
Nicol.  Medler  Doctor, 

S.  I).  Sum  adluic  cum  inea  Dumiua  in  Lichteuberg,  nam 
morbus  ejus  magis  crcscit,  quam  decrescit,  quia  acceduut  ad  para- 
lysini  tumores  et  dolores  gravissimi.  Ideo  me  non  vult  dimittere, 
nec  ego  ipsam  in  hac  suniina  sua  ncccssitate  deseram.  Sum  nutem 
hic  optima  venia  Electoris  uostri  [am  Rande:  Job.  Fr  i derlei 
senior  is,  opt.  doinlni  Sax.|.  Seuatores  mei  malleut  habere  in 
locuin  meum  quam  me,  Mo  rum  successorem  tuum,  cui  nuper  me 
absente  dederunt  testiinonium  publicum  suao  doctrinae,  adhibitis  qui- 
busdam  sacrihculis  testibus,  et  addideruut  quoque  suum  testimouium 
reluctante  et  invito  consule  Domino  Doctore  [am  Rand:  Joh.  Stein- 
lioff].  Pervenit  enim  ad  Electorem  haec,  quae  mihi  cum  Moro  est 
causa,  et  coepta  est  agi. 

Nuper  enim,  cum  insolentia  et  malitia  canonicorum  me  iinpu- 
lorat,  ut  Electori  supplicarein,  raentionem  feci  Mori,  quod  scilicet 
]>er  ejus  coucioucs  ita  insolentiores  fierent;  Elector  pro  explorauda 
causa  mandavit  Episcopo '),  qui  scripsit  pastori  Eckardo*),  e.\  quo 
plura,  quam  ego  scripseram,  rescivit.  Nuin  autem  haec  ad  Electorem 
relata  sint,  igiioro:  sed  Elector,  ut  non  s(det  esse  cessator,  iteruin 
mandavit  Episcopo,  ut  coram  me  et  Morum  audiret.  Ideo  dies  iiobis 
dictus  est,  seeuuda  feria  post  Jacobi^l  mane.  Haue  itaque  cata- 
Htrophen  expectabo  in  Lichten  borg.  Et  scripsit  Elector  meae 
Dominae,  ut  me  tune  tempuris  dimittat,  sed  ita,  ut  peracta  causa  ad 
Ijisam  redeam. 

Sic  breviter  habes,  quo  in  statu  mea  negotia  sint  posita.  Cupio 
etiam  de  tuis  rebus  certior  fieri.  Vides,  undique  et  ubique  iiobis 
diabolum  faccssere  negotium,  et  nisi  Christus  nobis  aderit  ac  defendet 
uos,  non  possumus  in  tot  laboribus  et  periculis  tandem  stare  et 
vincere.  Ideo  et  tu  pro  me  ora.  Vides  mihi  singulis  annis  Hydram 
sicut  Cadmo  iuterficieudain  esse.  Datac  ex  Pathmo  in  cellulis 
divi  Authoni  i *)  L i clitcnb ergen s ibus,  quiuta  feria  j>ost  Joannis 
Baptistac,  qui  et  ipso  heremita  fuit,  anno  1 545. 

Saluta  ex  ine,  uxore,  Ester,  Martine,  Josua  et  Dorothea, 
quos  mecum  habeo  in  Lichtenberg,  tuam  uxorem.  Sibillain  et 
singulos  tuos  liberos  diligenter. 


1)  Amsdorf. 

2)  Eckhart,  Pfarrer  im  Stift  zu  Naumburg,  vgl.  N.  Mittl.  II,  179;  CR. 
V,  814. 

3)  = 27.  .Juli. 

4)  In  Lichtenlierg  war  ein  Kloster  der  Antonierherren  gewesen,  das  sich 
infolge  der  Reformation  aufgelöst  hatte  und  der  Kurfürstin  von  Brandenburg 
al.»  Aufenthalt-sort  angewiesen  worden  war. 

Beitrug  tur  bayer.  Kirchengeschichtc.  III.  3,  2.0 
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Nr.  48. 

Naumburg.  4.  Juli  1545. 

Job.  Streitberger  an  Löner. 

(Ep.  XL.  fol.  67.1 

Clarigsimo  viro,  Doiniuo  Msgistro  Caspar!  Loencro,  summa 
virtute,  cruditione  et  pictate  praedito,  Pjcclesiae  Norli  ngiacensis 
Autistiti  dignissimo,  dumiiio  suo,  patrono  et  amico  carissimo,  M.  Streit- 
berger. 

S.  1).  Quanquam  aute  triduuin  subito  ad  te  scripseriin  '),  ve)io- 
raudo  Domiiic,  M[agister]  et  affiuis,  cum  Domiui  Doctoris  literas^l 
ad  te  mittcrem,  tameu,  cum  nunc  nostri  Seuatus  eques  ad  me  veuiret 
et  diceret,  se  vestram  urbein  transiturum,  uum  aliquid  tibi  veilem 
scribere,  volui  ei  haue  ebartam  dare,  ut  Laberet  occasiouem  te 
accedendi,  et  tu  haberes  certum  tabellarium,  cui  literas  ad  Dominum 
Doctorein  certo  et  tuto  crederes,  nam  redibit  ad  nos.  His  paucis 
bene  vale  cum  tuis  omnibus,  coujiige  et  liberis  suavissimis,  qnos  meo 
et  meornm  nomine  salutes  amanter.  Rogo  etiam,  ut  diligeuter  ]>ro 
nostrae  Ecclesiae  perturbatissiniae  statu  ores,  ut  Dominus  hoc  summo 
ofFendiculo  nos  liberct,  et  hostes  sub  scabellum  pedum  suorum  ponat*), 
Amen.  Datae  Naoborgi  4.  Julii  An.  1546. 

Nr.  49. 

Snlzbacb.  7.  Juli  1545. 

Faul  Schnepf*)  an  Löner. 

(Ep.  LI.  fol.  52*'.) 

Et  eruditioue  et  vitae  integritate  praecellenti  viro  Domino 
M.  Caspar!  Loenero,  Ecclesiae  Nordl ingi acensis  Pastor!  vigi- 
lantissimo,  patrono  ac  domino  suo  colendissimo,  Paulus  Schnepff. 

S.  D.  Etsi  vereor,  ne  paruin  pudoris  in  me  fuisse  videatur, 
vir  eximie,  qui  tuam  Reverentiain  multis  gravibusque  negotiis  occu- 
patam  mcis  literis  iutorpellare  audeo,  tarnen  cum  praeclara  sit  veteris 
poetac®)  sententia:  6’ ovx  xexQ^/^t'vov  ävdga  xo/jii^a, 

non  putavi  esse  alieuum  a meis  institutis.  a tna  Reverentia,  in  qua 
mihi  plurimum  ]>raesidii  positum  esse  arbitror,  petere,  ut  me  condi- 
tionis,  cujus,  cum  ajiud  te  essem,  mentioiiem  faciebas,  certiorem 

1)  Der  Brief  fehlt. 

2)  Nämlich  Nr.  47. 

3)  s.  110,  1. 

4)  Üljer  ihn  vermag  ich  keine  Auskunft  zu  geben.  Mit  dem  bekannten 
Erhard  Schnei)ff  scheint  er  nicht  verwandt  gewesen  zu  .sein,  winl  wenigstens 
in  .lul.  Hartinann's  liebensbesehr.  desselben,  Tüb.  1870,  nirgends  erwähnt. 
Er  ist  vielleicht  der  Nr.  45  erwähnte  ndolcscens,  Sultzpnehensis  cujustlain 
eonsulis  filius. 

.5)  Homer,  Odyss.  XVII,  347:  alfUDi  iVovx  üyaO)/  xrxfitjftrvin  <Jr4m' 

:xa^Fh’at. 
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faceres,  quamvis  og-o  de  tua  in  me  liberali  gratificandi  voluntate  non 
dubito,  adeo  ut  si  quid  apud  Senatum  effecisses,  jamdudum  ad  me 
esset  allatum.  Sed  quin  literae  nonuunquam  uunciuruni  perfidia  iuter- 
cipiuntur,  mei  officii  esse  putavi,  hoc  ipsum  certo  nuncio  iuquirere. 
Itaque  cum  mihi  sit  perjuasissimum,  te  cum  Domini  Doctoris  Stephani 
Casteupauers^),  tum  ctiani  meo  uomiue  studiose  et  libenter  factiirum 
omnia,  tuam  Revereutiam  rogo  atque  etiam  oro,  sic  ut  majori  studio 
magisque  ex  animo  facere  uon  possum,  ut  mei  rationeni  habeas  mihi- 
que  sis  et  adjumento  et  praesidio.  Decet  enim  honestos  omnes 
honesta  ingenia  optimaque  studia  juvare  provehereque.  Ad  hace 
plurimum  apud  omnes  vales  autlioritate,  gratia  atque  existimationc, 
adeo  ut  mihi  in  tuo  fnvore  atque  beuevolentia  omnem  spem  rocupc- 
raudae  conditionis  sitam  esse  existimem,  quam,  si  mihi  tua  Kcve[rentia] 
praestiterit,  omnibus  in  rcbus  me  fore  in  tua  potestate  tibi  coufirmo. 
Praeterea  quicquid  unquain  dignitatis  mihi  acccssurura  est,  id  in  tuam 
uni  US  gloriam  accesserit.  Quare  me  tuae  Reverentiao  commcndatuin 
habe,  et  quicquid  de  conditione  certi  habes,  aut  quaenam  mihi  de 
hac  spes  sit  concipieuda,  ne  graveris  breviter  ad  me  perscribere,  tuam 
Revereutiam  etiam  atque  etiam  rogo.  Ego  vero  vicissim  tjuae| 
R[ everentiae I ineuin  Studium,  opernm,  curain  atque  diligentiam  in 
omni  officiorum  geuere  polliceor.  Vale,  meque  juvare  proveliereque 
haud  desine.  Datum  Sulzpacliii  Nonis  Jtilii  anno  45. 


Nr.  50. 

Dirtchingen.  21.  September  1545. 

Johann  Cäsar  an  Löner. 
fEp.  LV.  fol.  90  b.) 

Clarissimo  ac  vigilantissimo  viro,  D.  M.  Caspare  Mia&o- 
öoTj],  Pastori  ac  Superattendenti  Ecclesiae  Noricae,  domino  ac 
patrono  suo  etc.,  Magister  Johannes  Caesar. 

S.  D.  P.  Cum  omue  initium  grave  sit,  juxta  illud  Terentii  *) : 
, prima  coitio  acerriina',  veuerande  D|oinine|  Pastor,  tarnen  Dei 
beuignitate  bene  se  priucipia  cum  Goorgio  Ilerenschmid  habu- 
erunt.  Tale  enim  specimen  heri  in  meo  tcmplo  praebuit,  ut  ejus 
operam  in  docendo  profuturam  esse  ecclesiis  judico,  ac  spero  recte 
et  utiliter  serviturum  esse  ecclesiae  Dei,  si  dictum  Isocraticum  ®): 
fl  äei  t]g  fpuofia&i]?,  eafj  noXv  , servaverit.  Bene  ac  foeli- 

citer  in  Christo  tua  Rjeverentia]  valeat.  Datae  Tisch  ingen,  An. 
1645.  11  Cal.  Octobr. 


1)  Vgl.  Nr.  45. 

2)  Ter  ent.  Phorm.  2,  2,  32. 

3)  Isocratos  ad  Dem.  p.  5.  D. : 'Eär  ;/s  Port  jKiXr/KiOi/c. 

10* 
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Nr.  51. 

Tübingen.  7.  Oktober  1545. 

L.  Kästner’)  an  Löner. 

(Ep.  XXVI.  fol.  33'-.) 

Veneraudo  in  Christo  Domino  Magistro  Gaspari  Lonero, 
Ecclcsiae  Norlingonsis  inspectori  vigilautissinio,  doniino  suo  nbser- 
vaudissimo,  L.  Castner. 

Si  tu,  vigilautissitne  pastor,  tuaque  tota  fainilia  valetis,  est 
(|uod  plurinium  gaudeani.  Ego  divina  benignitate  adhuc  optima 
valetudine  friior.  Jamdudum  ad  te  scripsissem,  si  comniodus  mihi 
uum-ius  ad  mauus  fuisset.  Nunc  autem  laetor  me  iucidisse  in  talem. 
cui  propter  amicitiam  nostram  ad  te  dare  literas  deuegare  uolui,  in 
quibus,  cum  j am  aliquot  septlmauis  Norliuga  abessem,  mihi  convenirc 
videtur,  iit  te  certiorem  redderem,  non  tantiim  de  studiormn  meoruni 
ratione,  sed  et  famuli  tui  rcbjus],  quem  proxime  raecum  huc  adduxi, 
quantum  pro  ingenii  et  aetatis  tenuitate  assequi  potui.  Ea  igitur 
causa  huc  sum  missus  et  parentum  sumptibus  sustentatus,  ut  operam 
dem  doctrinao  LL.  “j,  quao  cum  floret  et  viget,  simul  cum  ea  floret 
vigetque  pax  optima  rerum.  Audio  indies  hujus  juridicae  Facultatis 
tres  lectiones  meo  judicio  milii  convenientes.  Non  minus  flagitium 
milii  esse  videtur  uegligerc  tauta  stndia,  quam  publicam  monetam 
adullerare.  Quare  veiieror  et  maguifacio  ista  doua  Dei  ita,  ut  et 
me  illis  applicare  decreverim.  Non  abominor  vulgari  dicto:  Jurist 
böser  Christ,  quia  donis  Dei  qnantumvis  magnis  possunt  homiues 
facile  abuti.  Fraeterea  cum  sit  mihi  pia  consilii  mei  ratio,  audio 
lectiouem  Schuepfii^)  pastoris'  uostri  proxime  hnitam,  videlicet 
locos  Com|munes|  Phil|ippi|.  Quid  vero  post  ferias' vineales  auspica- 
turus  sim,  nescio.  Nam  memor  sum  dicti  Christi  : .Primum  quaeritc 
regnuin  Dei  et  caetera  adjicientur  vobis‘  etc.  Caeterum  accedam 
famuli  tui  res.  Ambo  salvi  huc  venimus,  et  statim  mane  altcro  die 
accessimns  Magniiicum  Dominum  Rectorem  Universitatis,  et  rogavimus 
eum,  ut  nos  in  catalogum  studiosorum  reciperet,  quod  nobis  sancte 
quaedam  pro  more  promitteutibus  facile  concessit.  Deinde  e vestigio 
accessimns  Dominum  Rectorem  Pursae:  nam  alias  nullus  admittitur 
depositioui,  uisi  prius  inscriptus  a Rectoribus.  Sub  prandio  igitur 
tractatus  est  more  scholasticorum  Tubingensi  um  in  Pursa,  post 
dcjtositionein  *)  ejus  rursus  convenimus  Rectorem,  ut  illi  testiinonium 

1)  lyconh.  Kästner  hatte  vorher  in  Wittenberg  studiert,  inscrib.  Mai  1.542: 
Lconhardus  Castner  Norlingensis  (Förstern,  litö). 

2)  = Legum. 

3)  Erh.  Sehnepff  war  seit  1.  Februar  1544  Professor  der  Theologie  und 
l’faiTcr  in  Tübingen,  vgl.  Hartmnnn,  Sehnepff  60. 

4)  Matth.  6,  33. 

.5)  Die  Deposition  hiess  die  Feierlichkeit,  durch  welche  die  neu  ange- 
konimenen  Studenten  unter  allerlei,  zum  Teil  lächerlichen  Ccremoiiien  von 
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x^scriptiouis  dan-t.  Sed  inipediebatur  tum  Rector  a uutario  quodain, 
.ti*.  ut  illi  dare  non  poterat.  Petiit  autcm  a me  fainiilus,  ut  illi 
lare  quam  primum  mitterein,  quod  illi  justa  de  causa  pracstarc  volui. 
V ale,  me  meaque  studia  atquo  aetatem  tibi  commendo.  Deus  te  mihi 
askl  VUI11  atque  incolumcm  quam  diutissime*)  conservet.  Datum  Tu- 
I3  iugae  auuo  post  Christi  iucarnatiouem  1545.  7.  Octobr. 

Nr.  52. 

Öcbwäbisch-Hall.  27.  Oktober  1545. 

Job.  Brenz  an  Löner. 

(Ep.  XXIX.  fol.  37.) 

Praestanti  pietate  et  eruditioue  viro,  D.  Magistro  Caspari 
Louero,  Pastori  Ecclesiae  Nordliugiacensi  s,  domiiio  et  fratri 
suo  in  Christo  amicissimo,  Johannes  Breucius.  S. 

S.  in  Christo.  Kespondi  superioribus  diebus  ad  tuas  litcras, 
quas  uuper  ad  me  dedisti;  sed  cum  nuncius  citius  abierat,  quam 
speraveram,  factum  cst,  ut  mihi  meae  literae  redderentur.  Itaque 
nunc  alteras  scribo,  ut  tibi  vel  tandem  respondeam.  Quae  de  perse- 
cutionibus,  quas  sustines,  ad  me  scrijisisti,  etsi  mihi  quoque  pro  jure 
et  ofticio  christianae  caritatis  gravia  sunt,  tarnen  non  dnbito,  quin 
qua  es  aiiimi  constautia  fortiter  et  generöse  in  Christo  perferas. 
Scis  nos  in  bunc  usum  positos  esse,  ut,  cum  simus  ministri  ejus 
seminis,  quod  conterit  serpeutis  caput,  vicissim  a serpente  venenata 
sua  lingua  mordeamur.  Delicati  essemus  servi,  si  nohis  in  hoc  seculo 
prosperiora,  ipiam  quae  Christo  Domino  nosiro  uccideruut,  polliceremur. 
Quare  feramus  insultum  Satauae  obedicuter,  praesertim  cum  nihil 
certius  sit,  quam  Christum,  cui  servimus,  victoriam  reportarc,  et  nos 
iu  Christo  vincerc. 

Commemoravit  mihi  nuper  amicus  quidam  ea,  quae  Episcopus 
Augu  stau  u 8 ' I cum  civibus  inVuerdaad  Daiiubium  [am  Rande: 
Dona  werdj  *)  nomine  Caroli  de  restauraudis  papisticis  sacris 
tractauda  suscejiit.  Et  audio,  eos  cives  constantes  esse  iu  confessione 
piae  (loctrinae.  Spero  igitur,  tiios  cives  istorum  exemplo  non  forc 
itiolliores.  Cum  enim  non  cesserint  antea  tot  minis  publicorum 
wlictorum,  bene  in  Domino  confido,  quod  nec  hoc  tempore  cessuri 
sint  Cardinalicio  galero.  Itaque  miror  quod  scribis  exigere  cos,  ut 
abroges  pias  conciones  adversus  hostes  vcrae  ecclesiae  iustitutas.  Nec 
puto  tibi  hac  in  re  opus  esse  meo  consilio,  quippe  qui  scias  ipse, 
infirmos  quidem  tolerandos  esse,  impiis  autem  obsistendum.  Et  tarnen 

einem  dazu  licstcllton  Dcjwsitor  iu  die  Würde  der  akademischen  Bürger 
aufgenommen  wunlen. 

8)  Ms.  dulcissime. 

1)  Otto  Truchsess  von  Waldburg,  seit  10.  Mai  1543,  seit  1.544  Cardinal. 

2|  In  Donauwörth  war  durch  den  Augsburger  Pfarrer  Wolfg.  Mu.sculue 
die  Kefomiation  eingeführt  worden. 
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diligenter  uobis  providendutn  est,  ne  vel  intirinos  judiceinus  inipio«, 
vel  aliena  a uoBtru  miuisterio  RuscipiamuR.  SuinuR  niinistri  ecclesiac 
Christi , sed  iideiii  sutnus  etiani  liospiteR  earum  rerunipublicarnni, 
quae  ecclesiis  bogpitia  praebent.  Non  nescis  autem,  hospitum 
officium  esse,  uou  omuin  videre,  non  oimiia  audire,  non  omnia 
Sermone  exa^itare.  quae  in  aliena  domo  fiunt.  Sed  de  iis  rebns.  de 
quibuR  ad  me  scripsisti,  mallem  etiam  ipsc,  quemadmodum  tu  optas. 
corain  tecum  colloqui,  Inipudenter  autein  facerein,  si  peterein,  ut  in 
taiituin  itiiieris,  hoc  praesertim  tempore,  qiio  iter  iucipit  esse  paulo 
difficilius,  ad  me  inviseudum  susciperes.  Et  fortassis  tui  cives  existi- 
marent,  te  aliud  agere.  Exeogitavi  tarnen  rationem,  qua,  ut  videtur 
mihi,  licebit  nobis  cnmmode  couvenire.  Eiwangen  civitas  est  medii 
iutervallo  sita  inter  vestram  Nordlingiam  et  Hai  am.  Ad  quam 
civitatem  tu  a Nordlingia,  ego  ab  Hala  itinere  unius  diei  per- 
veuire  possumus.  Quod  si  etiam  integrum  diem  ibi  colloqueudi  gratia 
coinmorenuir,  possumus  tarnen  et  iter  et  colloqui  um  tribus  diebus 
perficere.  Quare,  si  tibi  visum  fuerit.  selige  tibi  opportunum  tempus 
et  hebdomadam,  in  qua  non  sit  festus  dies,  qua  snscipiaa  profectionem 
ad  Elwangen.  Sed  si  mihi  antea  hoc  tempus  ac  diein  per  literas 
signiiieaveris,  adero  et  ego  Domino  voleute  et  profectione  fortunantc 
iinpiger,  ut  copiosc  de  bis  omnibuR  rebus  inter  nos  couferamus. 
Haoe  profecto  sic  divina  clemeutia  couiici  potest,  ut  nec  tua  nec  mea 
ecclesia  uostram  absentiam  cognoscat.  Quod  ergo  hac  in  re  tuae 
Humanitati  videbitur,  pote.H  mihi  per  occasionem  literis  significare. 
Bene  ac  foeliciter  vale,  frater  et  collega  in  Christo  amicissime.  Ex 
Hala  die  27.  Oetbr.  anno  1545  etc. 

Nr.  53. 

Naumburg.  19.  Dezember  1545. 

Job.  Streitberger  an  Löner. 

(Ep.  XLV.  fol.  73»'.') 

Clarissimo  viro , egregia  virtute,  pietate  et  doctrina  praedito, 
I).  Magistro  Casparo  Loe(uero|.  eximio  tlieologo,  celeberrimae 
urbis  Nordl.  Pastori  fidissimo,  ainico  et  jiatrono  suo  veteri,  ac  affini 
carissinio.  Streit  b erg  us  M. 

S.  D.  Proxime  literas  tuas,  etsi  perbreves,  gratissimas  tanicn. 
accejii,  uiia  cum  Domini  Doctoris,  cui  siias  jampridem  Bruns- 
vigam^)  trausmisi,  eique  uou  minus  gratas  et  jucundas  fuisse  scio, 

1)  Mcdler  hatte  endlich  die  Stelle  in  Braunschweig  angetreten,  welche  ihm 
offengehalten  worden  war,  mu-hdcin  er  seine  Thätigkeit  liei  der  Kurfürstin  von 
Brandenburg  durch  deren  Ülicrsicdclung  nach  Spandau  beendigt  hatte  und 
nachdem  wegen  seines  Streites  mit  Mohr  beider  Weggang  von  Naumburg 
wünschenswert  geworden  war  (vgl.  Luther  an  Mohr,  Ki.  Okt.  1545  liei  de 
Wette  V,  761).  Dass  Medler  die  ira  August  Lichtenberg  verlassende  Kur- 
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<\uani  nnki  lueas.  Cum  autein  niiuc,  carissimo  ct  humauissiinc 
Uoniiue,  iifSnis  et  Magister,  iiidicassct  Göriugus  uoster,  adesse 
certuni  tabellariiim,  non  potui  facere,  quin  tibi  rescriberem  ct  de 
statu  rerum  mearutn  te  facerem  certioreni,  ut  aliqiiando  a me  provo- 
catuB  et  mihi  copiose  et  prolixe  de  rebus  Suevicis  publicis  et  privatis 
tuis  scriberes. 

Üjgo  hic  relictus  a Domino  Doctore  cum  caeteris  ejus  reliquiis 
gravissimas  sustiueo  persequutiones  et  immanem  invidiam;  hoc  vero 
nulla  alia  de  causa,  quam  quod  partes  Doctoris  tueor  et  defeiido. 
Disccssum  ejus  muUi  contumeliosissime  sunt  calumniati,  adeu  ut  a 
famosis  poematibus  et  cautibus  non  abstiuerent.  Figuli,  qui  semper, 
ut  scis,  ei  fuerunt  infensissirai,  hujus  rei  sunt  priucipes.  IIos  cum 
ego  et  apud  Episcopum  et  Electorcm  propter  has  atrocissimas  et 
notorias  injurias  accusassem,  res  utrinque  est  oppressa,  quod  facile 
iu  aula  Episcopi  fieri  potuisse  non  ignoras,  Electoris  vero  gravem 
indignationem  milii  pararunt;  Jam  vero  cum  habent  plurimos  in 
utraque  aula.  quos  fnco,  corruptionibus  et  mendaciis  in  suas  partes 
portraxeruut , diem  mihi  et  Valentino  Bavaro  dixerunt  coram 
Episcopo,  nam  Bavarum  mihi  adjuturem  in  ipsis  accusaudis  fuisse 
arbitrantur:  dies  dicta  est  nudecima  Januarii,  qua  causa  coguoscetur. 
Nihil  autem  dubito,  Deum  mihi  adfuturum,  horumquc  improbissi- 
morum  homiuum  perversitatem  et  malevolentiam  producturum  esse  in 
publicum,  ut  constet,  eos  et  perditos  esse  et  impios.  Scio  me  veram, 
bonam  et  justam  fovcre  causam,  nihil  requiro  uisi  judices  paulo 
aefjuiores.  Tu  Dominum  pro  me  et  Valentine  invoca,  ut  ipse 
nostras  partes  adjuvet  et  nobis  sit  advncatus  et  patronus,  de  qua 
quidera  re  certissimus  sum.  Pollicitus  est'")  omnibus,  se  coram  regi- 
bus  et  principibus  daturum  esse  os  et  sapientiam,  cui  resistere 
nemo  possit. 

Plus  quam  barbaricam  ingratitudiuem  iu  nos  exerceut  nostri 
homines,  neu  aliter  expellimt  Christum,  quam  isti,  quorum  sues,  ut 
est  in  Evangelio  *),  sudbeabautur.  |Am  Rande:  Ingratitudiuem 
sj)ecta.|  'J'oto  quartali  ipsis  petentibus  vicepastoratus  labores  sustiuui, 
quantuni  et  ad  scholasticas  et  ecclesiasticas  operas  attinet,  ter  smn 
hebdomadatim  concionatus,  binas  Iioras  quotidic  legi,  nihil  reliquis 
mcis  laboribus  quoque,  quos  ratioue  diaconatus  mei  sustiueo,  decessit, 


fürstin  nach  Spandau  liegleitct  habe,  scheint  aus  dem  Brief  Melanchthons  an 
ihn  voAi  28.  August  (CR.  V,  842)  hen-orzugehen.  .Jedoch  war  er  nicht, 
wie  vielfach,  zuletzt  auch  noch  von  Holstein,  Mceller  1.  c.  28.Ö  angcgelicn 
wird,  einem  Ruf  der  Kurfurstin  als  Hofpretligcr  in  Spandau  gefolgt  und  war 
auch  nicht  ein  halbes  .Jahr  dort  und  um  die  Ansteckung  durch  die  Pest  zu 
vermeiden,  nach  Wittenberg  gegangen  (Holstein  28ü),  denn  liercits  am 
12.  Oktober  finden  wir  ihn  in  Brauuschweig  (t4t.  V,  805). 

1)  Luc.  21,  15. 

2)  Matth.  8,  32  ff. 


Digitized  by  Google 


142 


Eiidcrs,  Cii»!).  Löiier’«  BriefbiK'h. 


uisi  uua  couciu,  quatn  M.  MicLaeP)  j am  Rande:  Deutzschmauu] 
ad  se  recepit,  alias  eiiini  septcm  hebdomadatim  fuissent  Labeudae. 
Postulante  autein  me  Stipendium  a Senatu,  pars  sentit,  nihil  oninino 
mihi  esse  dandutn,  pars  decreverunt  decom  aureus.  Hoc.  ne  augeam 
eorum  contemptum  et  iugratitudiueiu  istam  Cyclopicam  adjuvem,  eis 
condonabo  et  gratis  serviisse  eis  volu,  ut  praeclurior  mihi  merces 
expectetur  a Deo.  Praeterea  iniquiores  etiam  eos  mihi  sentio,  qui 
ratiunc  ministerii  et  sacrurum  nostrorum,  sicut  tu  appelles.  debebaut  mihi 
esse  conjunctissimi,  quare  Dominum  Doctorem  sequar*  !.  Manet  me  apud 
ipsum  honcstissima  conditio,  nec  me  retinct  novus  pastor  meus 
[am  Rande:  Steudclj*!,  et  eeteri  quoque  haud  iuviti  me  dimitteut, 
etiamsi  suam  voluntatcm  sedulo  occultari  conaiitur.  Precor  autem. 
ut  Dominus,  aeternus  pater  Domini  uostri  Jesu  Christi,  quictam  tibi 
donet  functiouem,  teque  ecclesiae  suae  diutissime  servet  incolumem. 
Bene  vale.  Saluta  meo  et  meorum  nomine  omnes  tuos.  Datae 
Naoburgi  19.  Decembr.  45.  Subito. 

Nr.  54. 

Brauuschweig.  25.  Dezember  1545. 

(Medler)  an  Löner. 

(Ep.  XXXVI.  fol.  54.) 

[Anfang  des  Briefes  fehlt,  da  fol.  45* — 53 *’  aus  dem  Manu- 
skript herausgerisseu  siud.[ 

....  tandem  vel  melius  etiam  tuae  functionis  testimonium. 
Majores  nostri  W i t tember  genses  tardiores  videntur  jam  facti  esse 
in  dandis  consiliis,  quod  proculdubio  habet  suam  causam,  sed  tarnen 
omnes  adhortantur  ad  patientiam  et  modestiam,  ne  nos  majorum  tur- 
barum  simus  causa,  cum  modo  tempura  per  se  sint  turbulentissima. 

Literas  tuas  non  praeseutavi,  ratio  fuit,  quod  nec  mihi  consulere 
volnit  petenti  ab  eo  in  duabus  causis  consilium,  alteram  jjrorsus 
mussita\’it , alteram  deliberandam  esse  censuit;  sed  tarnen  et  ipse  *) 
in  meam  vocationem  Brunsviceuscm  conscnsit.  Ncscio,  an  per 


1)  Michael  Uents<'hmaun  (inscril>.  1527:  Michael  Diilzsnian  vom  grossen 
.•saltz  Magdenburgen.  dioc.  .3.  Maij,  Förstern.  129;  Magister  23.  .lannar  1543 : 
Michael  Deutsehman  minister  ecclesiae  Xnml)orgen.sis , Köstlin  III,  14) 
war  bei  Mcfllcrs  Zeit  Dinkomis  und  wurde  nach  Stende  1.343  sein  zweiter  Nach- 
folger im  Pfarramt  der  Wenzelskirche ; auf  Betrieb  des  Bischofs  .Tulius 
V.  Pflug  musste  er  1.3.30  eine  Zeitlang  vom  Amt  weichen;  er  starb  am 
22.  Januar  1581,  70  Jahre  alt,  nachdem  er  Altershallx’r  einige  Zeit  vorher 
.sein  Amt  niedergelegt  hatte  (Dietmann,  Pricsterseh.  V.). 

2)  Streitberger  ging  auch  nach  Braun.schweig,  vgl.  Xr.  38  *. 

3)  Nicht  Stendel,  sondern  SUaide,  Sebastian,  vorher  Prediger  in 
Joachimsthal  (vgl.  Loesche,  Mathesius,  II,  KegisteT  s.  v ).  An  Bi.schof 
Julius  hatte  er  später  einen  heftigen  Widersacher  und  musste  1.347  weichen.  * 
Er  starb  1.348  (Dietmann  I.  c.). 

4)  ohne  Zweifel  Luther. 
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EpiHcopuin  mihi  iiouiiiliil  iilienior  factii»  sit,  au  Beuoctute  ft  curi» 
{Travetur,  ut  iioutiihil  austfrior  modo  esse  videatur;  potest  quidem 
esge  ntrumquo;  sed  tarnen  me  convivam  habuit.  Feu<lio  nihil 
acerbe  respoudeas.  te  oro.  iiam  qiiiec[uid  illi  scrihitur,  omnibus  venit 
in  manus.  Si  nunc  diirins  tibi  vel  per  philosophiam  suam  vel  ob- 
loquutores  de^eptus  scripsit.  id  mntabit,  cum  rei  veritatem  comperietur, 
quare  humiliter  et  sine  feile  illi,  si  libet.  rei  veritatem  scribe. 
llomiuuB  Philippus^),  qiii  saue  mci  amantissimus  est,  semper  et 
8<k1u1u  me  ad  modestiam  et  patieutiam  .-ulhortatur,  cni  et  libenter 
übediam.  In  mci>  tarnen  officio,  praesertim  quod  ad  doctriuain  attinet, 
Deo  concedente,  non  fiam  reniissior,  quantum  antem  ordinatiouem 
ecclcsiaRticam  attinet.  habemns  hic  ante  aliquot  annos  ])raescriptam 
forinulam,  uobis  propositam,  in  qua  nihil  video,  quod  necessario 
esRct  mutandum. 

Cum  aerario  publico  mihi  nihil  est  negotii,  sunt  enim  certae 
quaedam  personae  ordinatae,  qui  huic  prae.sunt.  llucusquam  suis 
sumptibus  haec  urbs  aluit  suos  ministros  verbi,  sed  nunc  bona  quaedam 
ecclcsiagtica,  postquam  Lycaon*)  expiilsus  est,  ecsserunt  nostrae 
Ecclesiae,  quae  videntur  in  illum  expendi  usiiin,  in  quem  debebant. 
Praeter  enim  ministros  ecclesiae  et  trium  scholarum  personas  adhuc 
publicos  tres  lectores  alit  scnatus:  rhetorem,  in  cujus  officium  vocabo 
Streitpergerum,  et....*)  et  [ihysicum  lectorem  Dominum  Doctorem 
A uth  on  ium  Ni  grum^b  virum  sane  pium  acdoctum;  deiude  quendam 
historicum  *1,  sane  etiam  eloquentem  et  expertum  lectorem  etc.,  quibus 
meam  quoquc  addo  operam,  et  npero  in  brevi  nos  hic  habituros 
optimam  scholam,  et  sunt  Jamdudum  illarum  publicarum  lectionnm 
nuditores  circiter  100,  sed  modo  ingens  apud  nos  nnuonae  charitas 
est  ex  devastatione  agri  orta.  Ideo  non  suscipiunt  Jam  amplius 
pueros  in  hospitium  cives,  quorum  ego  jam  tres  liabeo,  qui  huc 
veneruut  ad  me,  et  (juibiis  jam  aliter  prospicere  non  possum.  Quare 
velim  Cautzium  |am  Hände:  Caspar  um  Cautziumj®)  tuum 
adoptivum  mauere  Naoburgi,  donec  possem  ei  apud  nos  prospicere; 
ego  sane  libenter  ei  meam  operam  comrauuicabo,  quantum  uuquam 
fieri  potest. 

De  inccndiis  in  »Schlesiis  factis  nihil  uobis  hic  cunstat,  et 
miror  a tc  hoc  mihi  esse  ])erscriptum.  Cum  Gotha*‘l  nimis  verum 

1)  Melanchthou. 

2)  d.  i.  Herzog  Heinrich  d.  j.  von  Braunschwcig. 

•)  rulesbares  Wort, 

I!)  Uber  Niger  vgl.  Rehtmeyer  1.  c.  ID.  Ih'il. , S.  0!).  Er  gab  seine 
D'lirthätigkeit  bald  wieder  auf,  weil  darunter  seine  Kranken  Not  litten  (vgl. 
Schamelius,  Xinnb.  lil.  I,  ;t4), 

4)  Mg.  .Tob.  Olandoq)  (?),  mit  dem  später  Medler  in  Streit  geriet,  vgl. 
Reh  t mey  e r 1.  c.  4ti4. 

.'))  jedenfalls  ein  Sohn  des  verstorlH-uen  Kasp,  Uantz , vgl.  Nr.  H’; 
42'.  Er  wurde  am  10.  April  l.ölK  iti  Wiltenlx-rg  insiTibiert  (Eiirstem.  242). 

0)  Über  diesen  Brand  in  Gotha  vgl.  CR.  V,  88-1,  880,  8‘.K). 
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est.  et  (leitulc  scx  niilliaria  a iiobis  totum  oppiilmii  600  aedibns  est 
coiiflagratiini.  Osterrode  uomine.  Credo  iiistaro  judicium  Domini 
et  illa  esse,  initia.  Deus  nos  vigilaiites  conservet  iii  fide  vera,  Amen. 
Sunt  profecto,  charissime  frater,  jani  periculosa  tcnipora,  quae  tarnen 
non  meliora  pcccata  nostra  nierentur,  ideo  nobis  orandum  et  vigi- 
landum  erit  diligeuter,  ne  nos  in  tcntationem  iuducat  salvator  noster 
Jesus  Christus,  sed  precemur  sedulo,  ut  uos  ab  omni  malo  liberare 
velit,  Amen. 

Ego  si  citius  aut  alias  hoc  commodius  faeere  non  possnm, 

seiuper  tibi  scribam  in  nundinis  Lipsensibus.  Est  apud  nos  quidam 
bibliopola  Hilarius  nomine,  cui  seinper  connnittani  nieas  literas:  tu 
mihi  quoque  aliqucm  indica,  cui  tuas  sis  commissurus. 

Uxor  mea  et  omnes  mei  et  quideni  singuli  pueri  te.  uxoreni  et 
siiigiilos  qiK)f|ue  tuos  liboros  diligeuter  et  ex  animo  salutant,  et  ego 
jiiiM  Omnibus  vobis  opto  salutem  in  Christo  Domino  perpctuam  et 
sempiternain.  'J’n  csto  iidelis  et  fortis  in  tuo  officio,  Dominus  te 

non  descret.  Ego  saue  hoc  seinostre  in  multis  et  nou  levibns 

teutationibus  fui , sed  Dominus  mirifice  me  juvit  et  cousolatus  est: 
idem  quiMjue  cum  te  faciet,  Amen.  Cui  te  totum  coinineudo,  et  saluta 
aliquando  Dominum  Brontium  meis  verbis  revereiiter.  Datae 
Brunsvigae,  ipso  die  uativitatis  Cliristi,  quod  faustum  et  foelix 
sit,  anno  1546  ^).  Saluta  etiam  Dominum  Gail  um*),  synergain 
tuum,  a me  officiose. 


Nr.  55. 

(Naumburg.)  (Vor  Mitte  April  1346.) 

Caspar  Cantz’)  an  Löner. 

(Ep.  XXV.  f.d.  32'*.) 

Magnae  autoritatis  et  doctrinae  theologo  Domino  Magistro 
Gasjiari  I.onero,  Nordlingiacensis  Ecclesiae  Pastori  ac  Super- 
iutendenti.  patrouo  sno  semjier  colendo,  Casparus  Cautz. 

S.  P.  Reverend issime  in  Christo  domine  et  pater  charissime! 
Attulit  mihi  Wittenbergam  proficisceus  optinius  adolescens,  con- 
terraneus  nieus  Caspar  Cuiner^),  ornatissimas  tuas'  ad  me  datas 
literas  mihi  longe  gratissiinas,  ex  qiiibus  non  mediocrem  consolationem 
nccepi,  cum  scutio  res  meas  t|uae|  ll|umanitati|  adeo  esse  cordi  ac 
eam  de  me  esse  sollicitam.  Scripsisti  autein,  literas  meas  proxinie 
ad  t(uam|  H|umanitatem|  datas  displicuisse.  quod  paruni  hic  pro- 
niovissem.  Sed  si  scires  nie  in  hujusmodi  hospitio  fuisse  hactenus. 
nt  cum  uuo  die  scolain  visitarem,  altero  laborarein,  paulo  actjuior 

1)  d.  i.  Ii54.ö.  Da.-i  neue  .lahr  fing  man  damals  mit  dem  Weihnachts- 
fest an. 

2)  Goltlian. 

3)  Vgl.  Nr.  .34*. 

4)  Sein  Name  findet  sich  bei  Förstemanu  nicht  vor. 

“V 
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mihi  csst>8.  Tawlet  autein  plura  de  Ins  praedicare  seu  scribere. 
Spero  autein  Dominum  Docturern  Medlerum,  si  venero  ad  eum 
Bruusvigam,  me  esse  recepturura,  nam  de  Naoburgensi  scola 
actum  jam  est,  ideo  ad  pascalis  festum  fere  omnes  primaui  Bruus- 
vigam suut  profecturi.  Ego  hic  apud  Jobannem  Gering^),  affinem 
tuum,  graviter  decumbo,  et  iiescio,  quid  morbus  consumpserit;  ijisc 
pro  me  expendit  ac  valde  familiariter  me  tractavit,  qiiod  si  in 
hüspitio  dum  fuissem,  jampridein  vitam  reliquissem.  Mittite  igitur 
pecuniam,  obsecro,  ut  etiam,  si  sanitatem  pristinam  recepero,  vi- 
aticum  Brunsvigam  versus  liabeam.  Bene  vale,  veiierande  vir. 
cum  tota  familia. 

Nr.  56. 

(Nördliugeu.  I s.  a.  et  d. 

Eutychiiis’)  Vogler  an  Löner. 

(Ep.  XXVIII.  fül.  36'*.) 

Doctissinio  liunianissimoque  viro  Domino  Caspar i TiOnero, 
artium  Magistro  ac  Pastori  Nordlingiacensis  Ecclesiae  vigilau- 
tissimo,  amiro  ac  domino  siio  nuuqiiam  non  observando,  M.Eutychius 
V'oglerus  ludiniode|rator|  ibidem. 

S.  Tibi  ineain  salutein  curae  esse,  doetissimc  humanissimeque 
D.  Magister,  tarn  gratum  est  quam  quod  gratissimiim.  Ac  tantum 
abcst,  ut  aegrefernm  paternam  tuam  admonitioncm,  ut  cti.am  maximi 
beneficii  hx:o  dicam,  summiquc  amoris  tcstimonium  judicem.  Caeterum 
qua  ratione  tolli  hoc,  quod  dicis  scaudalum,  possit,  a t|ua]  Hjumani- 
tate|  admoiiitus.  omuia,  ipiaecuiique  iniperata  fuerint.  me  libeutissimc 
facturum  polliceor.  Ego  tui  ac  doctriuae  tuae,  quam  ipsius  Christi 
esse  certo  sei«,  acerrimus  defensor  (Deus  testis  est,  ne  me  jnites 
haec|?|  tuis  dare  auribus),  cum  fuerim  seinper,  nuuquam  committam. 
ut  in  hac  parte  ecclesiam  nostram,  cujus  profccto  nobis  fere  aequa 
incumbit  cura,  offendani.  Ac  iterum  polliceor  fidemque  do,  me 
Omnibus  in  rcbus  in  tua  jiotestate  fore.  Bene  vale. 

N'r.  57. 

Braunschweig.  11.  März  1547. 

Medler  an  L.  Fistoris  (Becker)’),  Schulrektor  in  Naumburg. 

(Ep.  LIX.  fol.  95.) 

Humauissiino  et  doctissiino  viro.  Domino  M.  Ludovico  Pisturis 
|amKand;  I>.  Becker|,  Naoburgensis  Ecclesiaein  suuinio  literarii 

1)  Vgl.  N’r.  58  ’. 

2)  ,\uch  hier  wieder  der  Vomaine  Eutychiiis  statt  Wolfgaiig,  vgl.  N'r.  31 '. 

3)  Der  Brief  gehört  in.sofern  zur  Saiinulinig,  als  er  die  Wittwe  I/mers 
Ix-trifft,  welche  nach  dem  Tod  ihres  .Mannes  Nördliugeu  vcrliess  und  nach 
Nauinbiirg  zuriickkehrte , wo  sie  Pistoris  heiratete.  — Ludowicu.s  Becker 
Zii-ensis,  inscrib.  19.  Okt.  1.540  (Förstern.  184);  Liidvicus  Pistorius  Cithi- 
censis  Jlagistcr  am  25.  Fcbr.  1540  (Köstliii  III,  19). 
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ludi  inoderatori,  aßiui  et  amico  suo  cliarisHimo,  Nicolaus  Medler 
Doctor. 

S.  U.  Laotus  ex  literis  tuis,  liumanisslmc  Domino  Magister, 
coiitractiim  coiijugii  iuter  te  et  diloctissimam  mcam  aguatam  Marga- 
rctliam,  relictam  doctissimi  viri  piae  nieinoriae  Magistri  Casparis 
Loenori  viduam,  factum  esse  iiitellexi.  Ideoque  vobis  utrisque 
bonedictioueni  diviuani  et  syucerum  conjugii  ainorem  perpetuanique 
pacem  ex  aniino  opto  et  precor.  Et  si  milii  pussibile  erit,  libenter 
praescutia  mea  iu  die  auptiarum  vestrarum  vobis  gratificabor,  tametsi 
velini,  ut  onuiiüo  vos  non  gravaretis  suinptibus  neque  hoc  luctuoso 
tenqiore  inagnain  iiistitueretis  ]iorapain  in  nuptiis  vestris  celebrandis. 
Et  si  praeterea  tibi  tuisque  rebus  tinquani  consulere  potuero.  dabo 
operani,  iit  tidelem  afßuem  me  aguoscas  et  nunquam  ofticia  ineti  tibi 
desiiit.  Bene  cum  nova  tua  mipta,  agnata  filiae  loco  milii  chara. 
brevitati  modo  bene  consulens  vale.  Brunsvigac  11.  Martii 
auiio  1547. 


Nr.  58. 

Ereiburg  a.  d.  Unstrut).  2.  Juli  1555. 

Joh.  Pollicarius ')  an  Jakob  Wigand’),  Superintendent  in 

Weiasenfels.  ' 

(Ep.  I.VTII.  fol.  94.) 

Venerando  viro,  eruditione  ac  liuinauitate  praestanti  viro,  D.  Ma- 
gistro  Jacobe  Wigando,  Pastori  ac  Öuperintendenti  Weisscn- 
felsensi,  amico  ac  fratri  suo  in  Cbristo  cbarissimo,  M.  .Tohaunes 
Pollicarius  etc. 

Gjratiam|  et  p|acem|  per  Christum.  Veneraude  1).  Magister! 
Afßnis  nie  meus,  qui  Humanitati  tuao  bas  meas  reddit  literas,  vir 
CSt  pius,  synccrus  et  talis,  cui  cnra  ecelesiae,  ut  puto,  non  inutiliter 
posset  committi.  Hunc  igitur  tibi  diligenter  comniendo,  et  te  quam 
possuni  amaiiter  rogo,  ut  ei  |am  Kami ; .loban.  GeringP)  in  adi- 

1) . Tob. Pollicarius (Diiume)  aus  Zwickau,  iuscrib.  *21.. Januar  1.545(Förs  teni. 
219)  Afagister  1.  .*^ptb.  1.545  (KÖ8tlin,III.  18)  war  dauinls  Pfarrer  in  Frei- 
burg a.  d.  F'nstnit  und  wurde  später  der  Nachfolger  Wigand.s  in  W’eissenfcls. 
Kill  .Manu  voll  gmlScr  (ielehi'sauikeit,  der  an  den  Interiui8.streitigkeifeii  durch 
inclirere  ScJirifteii  sich  lieteiligte;  hatte  aller  auch  .seine  grölten  Fehler, 
wcbhalb  er  15C8  seines  .\iiits  ciits«-tzt  und  ins  Gefängni.s  gelegt  wurde,  wo 
er  seine  Fehler  herzlich  bereute.  Kr  starb  in  Ciirland,  wohin  er  als  Pfarter 
berufen  wurde.  Vgl.  Dictniann  III,  990;  Uiiscli.  Nachr.  1728,  .508. 

2)  .Tak.  Weigand  aus  Weissenfels,  1539  Diakon  in  seiner  Vaterstadt,  seit 
1548  iSitjX'riiitcndeiit , zugleich  von  1.549 — 1.5.53  Herzogs  August  von  Sachsen 
Hofpiediger.  Kr  starb  iiu  Frühjahr  1.51)1  (Dietiuann  III,  989). 

3)  Gering  erhielt  die  Btclle;  Biichwald,  Ordiniit.  Nr.  1059;  Johanne.» 
Gcringk  von  Oelsnitz,  .Jiingkfrauen  Sehulnieister  da.selbst,  lierufen  gein  Wischitz 
lici  Fri'vbiirgk  (Wcisehütz)  zum  Pfarramt,  15.  iSeptbr.  1.555.  Er  kam  nach- 
her 1502  nach  Grossenjena  (Dietmann  V,  3.58).  Nach  imsenii  Briefe  stammt 
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pisceuda  parocliia  Wischitzeiiai  aiixilio  ac  adjumento  sies.  Nihil 
dubito,  qua  cst,  ut  ipse  cognoscere  potes,  pictate,  (juin  eeclesiae  Christi 
sit  cum  fructu  inaerviturus.  fn  hoc  igitur  et  ipse  et  nos,  ego  uc 
socer  mcu8,  tuuni  Consilium  expetiiuus,  quod  nobis  non  defuturum 
esse  conhdimus.  Cum  Curia  Variscorum  obsideretur^),  in  illis 
tumultibus  bellicis  una  cum  reliquis  multum  detrinienti  perpessus  est; 
pium  est  igitur,  nos  ejus  calamitate  affici,  praesertim  cum  usqiio 
huc  et  ecclesiis  et  scholis,  puellas  sacra  1?)  instituendo,  pio  prae- 
fuerit.  Sed  de  bis  et  aliis  tu  pro  pietate  tua  et  cogitabis  cf  facies, 
quae  recta  sunt:  id  quod  pro  conjunctione  et  ainicitia  nostra  de  tc 
mihi  persuadeo.  Bene  vale.  iMtae  Friburgi  iu  die  festo  Visita- 
tionis  Mariae  155.'). 


Zur  Bibliographie/) 

*Geyer,  Dr.  Christian,  Kgl.  Seiniuarpräfekt  und  I.  Semiiiarlehrer 
in  Bayreuth.  Die  Nördlinger  Kirchenorduungen  des 
XVI.  Jahrhunderts.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  pro- 
testantischen Kirchenwesens.  Miiuchen  1890.  C.  II.  Becksche 
Verlagsbuchhandlung.  Oskar  Beck.  87  S. 

Der  kundige  Verfasser  der  vorliegenden  tteissigen  Arbeit  will  keine 
Geschichte  der  Reformation  in  Nördlingen  geben,  sondern  eine  Geschichte 
des  dortigen  Gottesdienstwesens,  soweit  es  durch  Gottesdienst-  und 
Kirchenordnnngen  bezeugt  ist.  Demnach  gliedert  sich  seine  Schrift  der 
historischen  Entwicklung  folgend  in  diese  Abschnitte:  I.  Kaspar  Kan- 
tzens  Evangelische  Messe  1522.  Billicans  Renovatio  1.525.  II.  Kaspar  Kantz 
und  die  Kirchenordnung  1538.  111.  Kaspar  Döners  Kirchenordnung  D554. 
IV.  Die  Interimsordnung  1.548.  V.  Michael  Runtzlers  Kirchenordnung 
15.55.  VD  Die  grossen  Kirchenordnung  von  1.579.  Während  er  in  den 
ersten  beiden  Kapiteln  zu  dom  bekannten  Material  nur  wertvolle  Ergän- 
zungen liefern  konnte,  — darunter  die  Kirchenordnung  von  1538,  die 
bisher  nur  aus  Abschriften  bekannt  war,  nach  dem  Original  S.  12  ff.,  und 
Vorarbeiten  zu  einer  Neuordnung  aus  dem  Jahre  1542  3.21  ff.,  bringt  er  von 
Kap.  III  an  wesentlich  Neues,  was  für  die  Geschichte  des  Gottesdienstes  teil- 
weise hochinteressant  ist  und  durch  Vergleichung  mit  den  gleichzeitigen  Zu- 
ständen in  anderen  Gemeinden  noch  interessanter  gemacht  werden  könnte. 
Hervorheben  möchte  ich  die  (nach  einer  Bemerkung  des  Verfassers  noch 
heute  bestesende)  Abneigung  der  Nördlinger  gegeu  die  Beichtanineldnng, 
auch  welche  Schwierigkeiten  es  wie  allerorten  machte,  die  Leute  an  ein 
ehristliches  Begräbniswesen  zu  gewöhnen,  — und  die  Geschichte  dos  Be- 
gräbniswesens ist  noch  nicht  geschrieben.  Die  Lönorschc  Kirchenordnung 
von  1544  hat  der  Verfasser  leider  nicht  auflinden  können,  aber  es  ist  ihm 
gelungen,  aus  den  noch  vorhandenen  Aktenstücken  ihren  wesentlichen 


1)  ira  Kriege  der  V'erbündeU'ii  gegen  Markgraf  Albrecht  Alcibiades  von 
Brandenburg- Baireuth,  als  Fürst  Heinrich  von  Flauen  und  die  Nürnlierger 
im  Spätjahr  1553  Hof  auf  kurze  Zeit  eroberten  (vgl.  GR.  V'III,  199). 

Die  mit  * versehenen  Schriften  sind  zur  Besj)rcchung  eingesandt 
wortlen.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erbeten  Ix-hufs  Besprechung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  .lunge  in  Erlangen. 
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lubalt  zu  reconstruiercn.  Das  Folgende  zeigt  die  Entwicklung  bis  zum 
Ende  des  Jahrhundert!'.  Daß  gegen  seine  Zweifel  auf  S.  8tl,  Melchior 
Schmidt  wirklich  der  Verfasser  des  agendarischen  Teils  der  K.-O.  von 
1.079  ist,  hat  sich  dem  Verfasser  einer  brieflicheu  .Mitteilung  zufolge  aus 
einem  inzwischen  noch  von  ihm  aufgefundenen  Eintrag  de«p Protokoll- 
buchs des  Nördl.  Kats  zum  2.  Dez.  1579  ergeben.  Das  Hauptinteresse 
wird  sich  doch  immer  neben  der  vom  Verf.  mit  Hecht  besonders  gewür- 
digten Persönlichkeit  des  Kaspar  Kantz,  der  eine  Spezialarbeit  verdiente, 
auf  die  I.önersche  Kirchenordnuug  richten,  und  nachdem  in  Stockholm 
sein  in  diesen  Beiträgen  abgedrucktes  Briefbuch  gefunden,  ist  ihre  Auf- 
findung noch  nicht  aufzugeben.  Uebrigens  müssen  die  mancherlei  neueu 
Notizen  zu  Löners  Wirksamkeit  in  N.,  die  der  Verfasser  boibringen 
konnte,  von  neuem  den  Wunsch  nach  einer  biographischen  Bearbeitung 
des  vielseitigen  Mannes  erwecken.  Das  Material  dazu  ist,  wenn  auch 
zerstreut,  reichlich  vorhanden.  Vielleicht  findet  der  Verf.,  dem  hiermit 
für  seine  Schrift  aufs  beste  gedankt  sei,  selbst  die  Muße  dazu. 

Hreiteubneh,  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Pfalzgrafen  Wolf- 
gang Wilhelm  von  Neuburg.  München  Bnchholz  1895  3 M. 
N.  Paulus,  der  Doininikauer  Johann  Faber  und  sein  Gutachten 
über  I.uthcr.  Hist.  Jahrb.  der  Görresgesellschaft  1896  S.  39. 

Dieser  mit  grosser  Sachkenntnis  geschriebene  Aufsatz  liefert  den 
Nachweis,  dass  ein  längst  bekanntes,  in  neuerer  Zeit  fast  allgemein  dem 
Erasmus  zugeschriebenes,  Luther  niciit  unfreundliches  Gutachten  Uber  die 
Beilegung  der  religiösen  Wirren  durch  ein  Schiedsgericht,  das  Okt.  1520 
dem  Kurfürsten  von  Mainz  und  wahrscheinlich  auch  dem  Kaiser  unter- 
breitet und  bald  darauf  auch  gedruckt  wurde,  von  dem  humanistisch  ge- 
sinnten Dominikanerprior  Joh.  Faber  von  Augsburg  herrUhrt.  Außerdem 
enthält  der  Aufsatz  sehr  wertvolle  Mitteilungen  Uber  die  Lebensgeschichte 
dieses  interessanten  Mannes,  der,  nachdem  er  später  ein  entschiedener 
Gegner  Luthers  geworden  war,  1525  von  Augsburg  ausgewiesen  wurde 
und  im  Jahre  1530  gestorben  ist. 

Jaeuicko,  Edni.,  Die  Rechte  des  Staats  in  Bezug  auf  die  Ver- 
wendung des  Kirchen  Vermögens  im  Königreich  Bayern  diesseits 
des  Rheins.  Erlangen  1896.  Dissertation. 

(Enthält  in  der  ersten  Abt.  eine  geschichtliche  Darstellung  der  all- 
mählichen Entwicklung  des  Verhaltens  der  staatlichen  Faktoren  znr  kirch- 
lichen Vermögensverwaltung.) 

*Die  Chroniken  der  schwäbischen  Städte.  Augsburg. 
Fünfter  Band.  (Die  Chroniken  der  deutschen  Städte  vom  14. 
bis  16.  Jahrhundert.  25.  Bd.).  Leipzig  1896.  S.  Hirzel. 

Der  vorliegende  fünfte  Bund  beschließt  die  Keihe  der  Augsburger 
Chroniken  und  ist  wie  Bd.  3 u.  4 von  Dr.  Friedrich  Roth  in  München  be- 
arbeitet worden,  demselben,  der  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  als  Ver- 
fasser einer  Koformationsgcschichte  von  Aug.sburg  (.München  1881),  dann 
von  Nürnberg  (Würzburg  1885),  wie  aus  seinem  in  den  Schriften  des 
Vereins  für  Reformationsgcschichte  (Nr.  21)  erschienenen  Lebensbilde 
W.  Pirkheimers  vorteilhaft  bekannt  sein  wird.  Der  letzte  Band  der  Chro- 
niken enthält  nun  zunächst  die  mit  großer  Unmittelbarkeit  geschriebene 
lebensvolle  „(-'ronica  newer  geschichten“  von  Wilhelm  Kern  und  umfaßt  die 
Jahre  1512 — 1527.  Da  der  Verfasser  entschieden  evangelisch  gesinnt  ist, 
kann  sie  iu  dieser  Beziehung  als  Gegenstück  zu  der  Chronik  Senders  in 
Bd.  IV  gelten.  Nach  einem  Anhang:  „Stücke  aus  der  Cronica  alter  und 
newer  Geschichten  von  Wilhelm  Kein“  aus  den  Jahren  1495—1509  folgen 
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dex-  Vollständigkeit  wegen,  obwohl  schon  von  Steichcle  (im  II.  Bd.  des 
^Ak.rchivs  für  die  Geschichte  des  Bistums  Augsburg,  Augsburg  1859)  ver- 
ötS'entlicht,  Fr.  Johannes  Frnuks  Augsburger  Annalen  von  1430—1462. 
Den  Schinu  machen  eine  Reihe  Beilagen  zur  Chronik  des  Clemens  Sender, 
uxkter  denen  der  Bericht  der  sogenannten  Langemantelschen  Chronik  über 
den  Reichstag  zn  Augsburg  im  Jahie  1530  hervorzuheben  ist.  Allent- 
ktaalben  hat  der  Bearbeiter  ausser  instructiven  Einleitungen  mit  der  ihm 
eigenen  Genauigkeit  kritische  und  erläuternde  Bemerkungen  geliefert, 
wie  sie  dieses  nationale  Qnellenwerk  von  vornherein  ausgezeichnet  haben. 

Iv..  Lange,  war  Dürer  ein  Papist?  (Grenzboten,  55.  .Jahrg.,  1896. 

Nr.  6.) 

K.  DUmniler,  Über  den  Möueh  Otloh  von  St.  Enieram  (geh. 

c.  1010,  gest.  nach  1070)  in  Sitzuiigsb.  d.  kgl.  preuss.  Akad. 

d.  Wiss.  zu  Berlin,  1895,  S.  1077  flF. 

^Riczler,  Sigm. , Geschichte  der  liexenprocesso  in  Bayern.  Ini 

Lichte  der  allgemeinen  Entwicklung  dargestellt.  Stuttgart  1896 

Verlag  der  J.  G.  Cotta’scheu  Buchhaudlung  Nachfolger.  X u. 
340  S.  6 Mk. 

Man  wird  kaum  fehl  gehen  in  der  Annahme,  daO  der  hochgeschätzte 
Verf.  zu  seinem  Thema  durch  die  Vorarbeiten  für  den  längst  erhofften 
IV.  Bd.  seiner  Geschichte  Bayerns  gekommen  ist.  Bei  der  Bedeutung, 
welche  die  Hexenprozesse  mit  allem,  was  daran  hängt,  für  die  gesamte 
kulturgeschichtliche  Entwicklung  hatten,  war  eine  eingehende  Beschäf- 
tigung mit  ihnen  unvermeidlich.  Sie  wurde  um  so  notwendiger,  als  trotz 
des  großen  litterarischen  Kampfes,  der  vor  hundert  Jahren  darüber  in 
Bayern  entbrannte,  des  sogenannten  bayerischen  Hexenkrieges  (S. 302  ff.), 
eine  Spezialuntersuchung  Uber  die  Hexenprozesse  in  Bayern  ernstlich  noch 
gar  nicht  in  Angriff  genommen  worden  war.  Aber  der  Verfasser  bietet 
noch  erheblich  mehr,  in  dem  er  angesichts  der  neuerdings  beliebten  ultra- 
montanen  Methode,  die  römische  Kirche  und  ihren  Klerus  von  ihrer  Mit- 
schuld rein  zn  waschen  (vgl.  8.5.5)  oder,  wie  durch  Janssen- Pastor  ge- 
schehen, den  Protestantismus  wesentlich  dafür  verantwortlich  zu  machen, 
noch  einmal  in  gelehrter,  übrigens  für  jeden  Gebildeten  verständlicher 
Untersuchung  die  ganze  Frage  nach  der  Entstehung  des  Uexenwahns  auf- 
rollt. Das  Resultat  ist  für  die  ultramontanc  Geschichtsfälschung  ver- 
nichtend. Das  Aufkommen  des  Hexenwahns  ist  von  der  mittelalterlichen 
Kirche  hervorgerufen,  von  dem  heute  wieder  oftiziell  zum  „Lehrer  der 
Kirche“  erhobenen  Thomas  von  Aquiuo  dogmatisiert  worden,  das  Papsttum 
hat  ihn  sanktioniert,  und  wo  sich  Gewissen  und  Venuinft  dagegen  empört 
haben,  haben  die  Männer  der  Kirche  mit  Feuer  und  Schwert  das  Dogma 
von  der  Hexerei,  au  d^s  nicht  zu  glauben,  Ketzerei  war,  aufrecht  erhalten 
und  den  Volkswahn  von  neuem  erhitzt.  Dabei  wird  kein  wirklicher 
Kenner  Luthers  und  der  Reformationsgeschichte  leugnen,  daß  Luther  und 
die  Seinen  namentlich  Melanchthon  (vgl.  z.  B.  Lösche,  Analecta  Lutherana 
et  Mclanchthoniana,  Gotha  1892,  S.  143  ff.)  in  diesem  Punkte  auch  nur  um 
eine  Linie  klarer  gesehen  hätten  als  ihre  Zeitgenossen.  Aber  ebenso 
fest  steht,  daß  dies  unter  dem  unbewußten  Einfluß  der  päpstlichen  Hexen- 
bnlle  von  1484  und  der  mittelalterlichen  Autoritäten,  von  denen  man  sich 
noch  nicht  losgemacht,  geschehen  ist.  Sehr  richtig  bemerkt  Riezier  S.  127: 
„Ohne  es  zu  wissen  und  zu  wollen,  hat  der  frühere  Augnstinermönch 
Luther  hier  stets  durch  die  Brille  seiner  grimmigsten  Gegner,  der  Domini- 
kaner gesehen.“  Und  die  schwerste  Schuld  trifft  immer  die  katholischen 
Beichtväter,  die  trotzdem,  daß  die  Tausende  von  Opfern  des  Hexenwahns 
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vor  Gott  iu  der  Beichte  noch  im  Angesichte  des  sicheren  Todes  ihre  Un- 
schuld bekannten,  doch  nicht  wie  erst  der  Jesuit  Spee  gerade  um  dieser 
Erfahrung  willen  den  Mut  hatten,  den  llexenwahn  zu  bekämpfen.  — Der 
Verf.  beklagt  mehrfach  die  Unvollständigkeit  der  erhaltenen  Archivalien, 
und  sicher  sind  sehr  viele  llexenprozessaktcn  zu  Grande  gegangen,  aber 
was  der  Forschersinn  Uieziers  zusammengebracbt  hat,  reicht  vollkommen 
aus,  nicht  nur  um  den  großen  Gang  der  Entwicklung  zu  erkennen,  sondern 
auch  die  einzelnen  F.äden  derselben  aufzuweisen.  Und  was  der  Verf.  aus 
seinem  Aktenmaterial  raitteilt,  bestätigt  im  einzelnen  das  für  Bayern, 
was  oben  schon  als  allgemeines  Kesultat  mitgeteilt  worden  ist.  Der 
Hexenglaubc  in  der  Form,  die  später  hauptsächlich  das  Anklageobjekt 
abgiebt,  ist  dem  Volke  ein  fremder,  er  wird  ihm  imputiert.  Trotz  päpst- 
licher Sanktionierung  wagen  es  anfangs  sogar  noch  einzelne  Synoden 
dagegen  aufzutreten  (S.  321).  Während  der  eigentlichen  Keformationszcit, 
in  der  das  konfessionelle  Interesse  alles  Andere  zurUekdrängt,  treten  auch 
die  Hexenprozesse  zurück,  um  dann  in  der  Zeit  der  Gegenreformation  und 
allem  Anscheine  nach  im  Dienste  derselben  um  so  furchtbarer  zu  werden. 
Ihre  Blütezeit  ist  das  17.  Jahrhundert  und  überall  schürten  die  Mönche 
und  Kleriker,  am  furchtbarsten  wohl  im  Werdenfelser  Land  und  im  Bis- 
tum Eichstädt.  Erst  sind  die  Opfer  weibliche  Wesen,  dann  kommen  die 
Hexenmänner  dazu  und  schließlich  gestehen  auch  die  Kinder  unter  der 
priesterlichen  Suggestion  die  scheußlichsten  Verbrechen  u.s.w.  Der  immer 
wieder  auftauehendo  Widerspruch  wird  geächtet,  ganze  Ortschaften  ent- 
völkert, materiell  ruiniert,  bis  endlich,  nachdem  anderwärts  schon  längst 
eine  Litteratur  sich  dagegen  erhoben,  unter  den  Einwirkungen  einer  neuen 
Zeit  auch  in  Bayern  sogar  ein  Priester,  Sterzinger,  in  der  neugestifteten 
Akademie  seine  Stimme  dagegen  erhebt  und  damit  eine  große  litterarische 
Fehde  aufacht,  die  freilich  erst  sehr  nach  und  nach  ein  vollständiges  Er- 
löschen der  Hexenprozesse  anbahnt.  Nicht  des  Hexenwahns,  denn  daß 
der  Hexen  wahn  längst  nicht  erloschen  ist,  haben  die  Vorgänge  in  Weni- 
ding  ergeben  (vgl.  auch  das  Bekenntnis  eines  Theologen  wie  Kaulen  Uber 
die  Möglichkeit  der  Hexerei  S.  56),  und  wer  aus  Kieziers  treßflichem  Buche, 
das  kein  Gebildeter  ungelesen  lassen  sollte,  von  neuem  erfahren  hat, 
welche  enge  Verbindung  zwischen  dem  Amulettenwesen  etc.  und  dem 
Hexenwahne  vorhanden  \ar  und  zugleich  beobachtet,  wie  das  Tragen 
solcher  schützender  Amulette,  Medaillen  und  Scapulicre  unter  kirchlicher 
Förderung  immer  mehr  um  sich  greift,  wird  sich  kaum  der  beruhigenden 
Gewißheit  hingeben  können,  daß  die  furchtbaren  Zeiten,  die  der  Verf. 
schildert,  nicht  mehr  wiederkehren  können. 

*[Dr.  .loh.  Sepp].  Verbrechen  aus  religiöser  Manie  und  Ausbeutung 
des  Stiftungswahnsinns.  Staatspolitische  sociale  Reformsebrift 
u.  Selbsterlebtes  von  Amort  dem  Jüngeren.  München,  1897. 
(Verlag  d.  Münchner  I lau delsd ruck erei  M.  Pocszl.)  100  S. 

Eine  sehr  scharfe  Schrift  des  bekannten  Dr.  Joh.  Sepp  zunächst  iu 
eigener  Sache  gegen  das  (wenn  das  Mitgeteilte  alles  richtig)  allerdings 
horrende  Dimensionen  annehmende  Stiftungswesen  in  Oberbayern,  Aus- 
lassungen, die  schlimme  Streiflichter  auf  das  kirchliche  Treiben  in  jener 
Gegend  werfen,  aber  wohl  kaum  nllenthaibeu  Anspruch  auf  Quellenmäßig- 
keit  machen  können.  Interessant  ist  .S.  9!)  der  Tarif  für  den  Einkauf  in 
das  Stift  Mariä  Ojtferuog  zu  Tölz,  wonach  beim  Eintritt  im  40.  Jahre 
10,ö4U  Mk.,  2.  im  !I0(!)  Jahre  noch  1Ö40  Mk.  zu  zahlen  sind. 

A.  K.,  Christoph  v.  Stadion,  Bischof  von  Augsburg  und  seine  Stellung 
zur  Kefonnntion.  (Beilage  zur  Aug.sburger  Postzeitung  1895, 
Nr.  5—10.) 


Einiges  von  den  Nürnberger  Kirchenbüchern  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert. 

Von 

Pf.  Ohr.  Jordan 

in  Haundorf. 


Für  die  Generalversammlung  des  Gesamtvereins  der  deutschen 
Geschichts-  und  Altertumsvereine,  welche  im  Jahre  1891  in 
Sigmaringen  tagte,  waren  als  Beratungsgegenstand  der  III.  u. 
IV.  Sektion  unter  anderem  folgende  Fragen  aufgeworfen: 

Fr.  13:  Zn  welcher  Zeit  entstanden  die  Kirchenbücher  in 
Deutschland? 

Fr.  14:  Wo  befinden  sich  in  Deutschland  die  ersten  15 
ältesten  Kirchenbücher? 

Fr.  15:  Welcher  besonderen  Veranlassung  verdanken  die 
Kirchenbücher  ihre  Entstehung,  bezw.  sind  sie 
durch  kirchliche  oder  weltliche  Anordnung  einge- 
führt worden? 

Fr.  16:  Auf  welche  Weise  wurden  vor  Einführung  der 
Kirchenbücher,  die  Geburten,  Taufen,  Hochzeiten 
und  Todesfälle  aufgezeichnet? 

Trotz  der  ziemlich  lebhaften  Debatte,  in  der  auf  manchen 
interessanten  Punkt  hingewiesen  wurde,  konnten  diese  Fragen 
damals  noch  keineswegs  endgiltig  beantwortet  werden,  da  das 
gebotene  Material  im  Vergleich  zu  dem  hiezu  notwendigen  noch 
viel  zu  gering  war,  der  Vorsitzende  faßte  deshalb  am  Schlüsse 
das  Ergebnis  des  bisher  Ermittelten  vorläufig  dahin  zusammen, 
,daß  die  Kirchenbücher  in  heutigen  Sinne  erst  nach  der 
Reformation  und  im  Zusammenhang  mit  derselben  aufge- 
kommen seien  und  zwar  nicht  zufällig  zuerst  in  den  refor- 
raierten  und  reformiert  beeinflußten  Gegenden  seit  dem  III. 

Beitrigo  zur  baytir.  Kirchcngctchichie.  Ul.  4.  11 
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und  IV.  Jahrzehnt  des  XVI.  Jahrhunderts.  Aber  anch  in 
den  Stammländem  der  lutherischen  Reformation  seien  die 
Kirchenbücher  bald  eingeführt,  da  schon  die  ganz  gelegent- 
lichen Ermittelungen  bis  1550  acht  Kirchenbücher  in  der 
Niederlansitz,  Sachsen,  Thüringen,  Mansfeld  aufgewiesen 
hätten  und  die  II.  Kirchenvisitatio'n  von  1555  solche  in  der 
Ephorie  Sangerhansen  voranssetze  nnd  von  da  an  die  Bei- 
spiele sich  mehrten. 

Keineswegs  sei  schon  nach  den  bisher  ermittelten  That- 
sachen  richtig,  daß,  wie  noch  neuerlich  ein  Rechtslehrer  be- 
hauptet hat:  „die  evangelische  Kirche  sich  der  in  der  katho- 
lischen Kirche  infolge  des  Tridentinums  allgemein  Übung 
gewordenen  Führung  der  Kirchenbücher  angeschlossen  habe“. 
Zn  einer  erschöpfenden  Prüfung  dieser  Behauptung  ist  nun 
freilich  die  Sammlung  eines  weit  vollständigeren  Materials, 
namentlich  die  Prüfung  des  Zurückreichens  der  Kirchen- 
bücher in  den  Gebieten  der  römischen  Kirche  erforderlich“. 

In  der  That  waren  jene  damaligen  Verhandlungen  der  An- 
laß, daß  in  einer  Reihe  von  Gegenden  und  Bezirken  genauere 
Nachforschungen  erfolgten  nnd  deren  Resultate  bald  da  bald 
dort  zusammengestellt  erschienen;  so  wurden  bereits  im  Korre- 
spondenzblatt des  genannten  Gesamtvereins  im  Jahre  1892 
Nr.  1 u.  2 Mitteilungen  gemacht  über  die  ältesten  im  historischen 
Archiv  zu  Köln,  sowie  bei  den  Landgerichten  Köln,  Bonn  nnd 
Düsseldorf  und  Aachen  aufbewahrten  Kirchenbücher  Jener 
Gegend,  ferner  wurden  ebendort  einige  der  ältesten  Kirchen- 
bücher Niedersachsens  namhaft  gemacht  z.  B.  aus  Celle,  Lüne- 
burg, Hildesheim  nnd  Umgebung. 

In  der  3.  Nr.  desselben  Blattes  und  Jahrgangs  findet  sich 
das  Dekret  abgedruckt,  durch  welches  der  Herzog  Philipp  von 
Pommern  unterm  15.  Dez.  1617  den  Praepositis,  Pastom  und 
Diaconis  seiner  Lande  die  Führung  von  Tauf-,  Trau-  und  Sterbe- 
büchem  einschärfte. 

Des  Weiteren  findet  sich  in  Nr.  III  eine  sehr  genaue  und 
übersichtliche  Zusammenstellung  sämtlicher  Kirchenbücher  des 
Landgerichtsbezirks  Elberfeld  bis  zum  Jahre  1809,  mit  Angabe, 
ob  sie  im  Landgerichtsarchiv  oder  in  den  Gemeindearchiven 
autbewahrt  werden,  ob  sie  Originale  oder  Abschriften  seien. 
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Endlich  ist  in  Nr.  11  derselben  Zeitschrift  auf  die  seitens 
Georgs  von  Anhalt  iin  Jahre  1513  erlassene  Anordnung  zur 
Führung  von  dreierlei  Kirchenbücher  hingewiesen,  wie  sie  in 
einem  Aktenbande  der  Superin tendentur  Zerbst  14  — 1599  S.  314 
noch  erhalten  ist. 

Aber  auch  anderwärts  wurde  der  Frage  nach  den  Kirchen- 
büchern reges  Interesse  entgegengebracht. 

In  der  Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  1892  p.  701  ff. 
berichtete  Th.  Müller  über  die  Einführung  der  Kirchenbücher 
in  Baden. 

Die  baltischen  Studien  Jahrg.  XLII  brachten  1892  eine 
längere  Abhandlung  von  Dr.  Wehrmann  über  die  pommerschen 
Kirchenbücher  (Seite  201—280),  in  welcher  alle  bis  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  in  jenen  Gegenden  begonnenen  Kirchenbücher 
znsammengestellt  sind;  jedoch  finden  sich  unter  den  über 
tausend  angeführten  Registern  nur  15,  deren  Ursprung  über 
das  Jahr  1600  zurückreicht,  während  sie  in  den  ersten  Dezennien 
des  XVII.  Jahrhunderts  immer  zahlreicher  auftreten;  infolge 
dessen  hält  auch  genannter  Herr  den  Erlali  Herzogs  Philipp 
vom  15.  Dez.  1617  für  den  eigentlichen  Anlaß,  daß  in  Pommern 
die  Sitte,  Kirchenbücher  zu  führen,  allgemein  wurde. 

Als  4.  Heft  der  von  Pastor  Blankmeister  herausgegebenen 
Knlturbilder:  „Aus  dem  kirchl.  Leben  des  Sachsenlandes“  er- 
schien im  Jahre  1893  eines  über  die  sächsischen  Kirchenbücher. 
Eine  Ergänzung  dieser  Arbeit  bildet  die  im  „Pfarrhaus  ‘ April 
1895  veröffentlichte  Notiz,  wonach  Zwickau  i.  S.  ein  Totenbuch 
von  1502,  ein  Aufgebotsbuch  von  1522  und  ein  l’aufbnch  von 
1535  an  besitze. 


Wenn  nun  auch  bereits  im  Jahre  1891  auf  jener  oben  er- 
wähnten Generalversammlung  darauf  hingewiesen  wurde,  daß 
auch  Nürnberg  ziemlich  weit  zurückgehende  Kirchenbücher  be- 
sitze, so  ist  dennoch  über  deren  Anfang,  Inhalt  und  Anlage 
meines  Wissens  bisher  nichts  veröffentlicht  worden.  Wie  richtig 
aber  jene  Angabe  war,  dürfte  am  besten  aus  folgenden  tabel- 
larischen Zusammenstellnngen  über  die  erhaltenen  Nürnberger 
Kirchenbücher  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  erhellen,  soweit  die. 
selben  bekannt  sind  und  noch  in  Nürnberg  aufbewahrt  werden- 

11 
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II.  Schematische  Übersicht  Ober  die  in  diesen  Bfichem 
behandelten  Bezirke,  Zeiträume  und  Kasnalarten. 


Traubüeher 

Taufbücher. 

1 Totenbücher. 

l’farrei 

1 ■ 

Band 

Band 

Band 

Nr. 

Zeitraum. 

Nr. 

Zeitraum. 

Nr. 

Zeitraum. 

St.  Sebald 

u.  St.  L<irenz: 

I 

1517—1572 

1 

St  Sebald: 

1 

1.524-1.54:3 

1 

1 

I 

1.5133-1.543 

II 

1544-1.5.55 

11 

1.544- 1.5.".5 

111 

1556—1578 

III 

1550-1586 

IV 

1.579—1592 

1 

1.5.57—1.588 

i 

IV 

1.587—1616 

V 

1593-  1617 

II 

1589-1606 

4 

1.524—1616 

5 

1533-1617 

2 

1.557—1606 

St.  Lorenz: 

1 

1524—1.542 

I’) 

15^3-1547 

11 

1.542-1556 

11 

1548-1561 

Dupl.’) 

1. ">47-1.557 

Dupl.*) 

1.5.50-1560 

1 

1547—1577 

III 

1 

1557 — 1587 

III 

1562—1.580 

II 

1578-1592 

IV 

1.>-,87— 1603 

IV 

l.">81— KWO 

Dup'. 

15.57-lt»8 

V 

1601  — 1616 

111 

1593-1613 

1524-lti08 

■1", 

ir.33— 1616 

■1 

1547-1613 

1524-160.8 

1533-1616 

6 

1517—1606 

(1616) 

(1617) 

(1613) 

1)  T.iufbuch  I die  J-ibrc  Iö33 — 1547  umfassend  und  Taufbuch  II.  Die 
■lahre  1548 — lütil  umfassend  bilden  einen  Band. 

2)  Traubuch  Duplikat  l.’>47 — 1.5.57  umfassend  sowie  Taufbuch  Duplikat, 
1.550— 15(>0  umfassend  befinden  sieh  in  einem  Band  (cf.  vorne  Nr.  10)  und 
sind  deshalb  blos  als  halbe  B.ände  gezählt. 
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Schon  diese  2 Tabellen  lassen  zur  Genüge  erkennen,  wie 
wichtig  gerade  die  Nürnberger  Kirchenbücher  sind  zur  Beant- 
wortung der  oben  angeführten  Fragen.  Wir  besitzen  in  ihnen 
ein  fast  ein  Jahrhundert  umfassendes  fast  lückenloses  Material 
für  einen  genau  begrenzten  Bezirk.  Während  anderwärts  in  jener 
Zeit  solche  Register  nur  sporadisch  auftauchten,  machten  die- 
selben innerhalb  der  Mauern  Nürnbergs  damals  schon  eine  wenn 
auch  nicht  großartige,  so  doch  immerhin  beachtenswerte  Ent- 
wicklungsgeschichte durch. 

Vergleichen  wir  nämlich  zunächst  die  Kirchenbücherbestände 
der  beiden  Pfarreien,  welche  zur  Zeit  der  Reformation  die 
einzigen  im  Stadtgebiet  bestehenden  waren,  so  ist  auffällig, 
daß  die  Taufbücher  einerseits,  die  Traubücher  andererseits 
Tiicht  nur  je  im  gleichen  Jahr,  sondern  fast  auf  den  gleichen 
Tag  ihren  Anfang  nahmen,  erstere  mit  den  ersten  Tagen  des 
Januar  1533,  letztere  mit  dem  MichaelisUige  1524.  Schon  dieser 
Umstand  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  man  es  beide  Male 
keineswegs  mit  privaten  Unternehmungen  und  Liebhabereien 
einzelner  Geistlicher  zu  thun  habe,  sondern  mit  Veranstaltungen, 
die  seitens  irgend  einer  Behörde  getroffen  worden  sind. 

Was  den  Beginn  der  Taufbücher  anlangt,  so  läßt  sich  der 
Nachweis  dieser  Behauptung  unschwer  erbringen;  denn  jener 
1.  Januar  1533,  mit  welchem  sie  beginnen,  war  der  näm- 
liche Tag,  an  dem  die  Brandenburg-Nürnbergische  Kirchen- 
ordnung für  das  Nürnberger  Gebiet  ins  Leben  trat.  Die- 
selbe enthält  in  ihrem  XIV.  Kapitel,  das  „von  den  Eheleuten, 
wie  man  sie  einleiten  soll“  handelt,  als  Schlußabsatz  folgende 
Instruktion  für  die  Geistlichen:  „Es  sollen  auch  die  Pfarrer 
oder  Kirchendiener  jedes  Orts  in  ein  besonders  Register  fleißig 
einschreiben,  die  Namen  oder  Zunamen  derer  Kinder,  die  sie 
tauften,  und  die  Personen,  die  sie  ehelich  einleiten  und  auf 
welchen  Tag,  auch  in  welchem  Jahr  solches  geschehen 
seye“. 

Nachdem  mit  Erlaß  dieser  Kirchenordnung  in  Brandenburg 
wie  Nürnberg  die  weltlichen  Obrigkeiten  offenkundig  die  bisher 
bischüftliche  Kirchengewalt  an  sich  nahmen,  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  daß  die  Haltung  dieser  Kirchenbücher  von  weltlicher 
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Seite  veranlaßt  worden  ist*),  nnd  es  bleiben  höchstens  die 
Fragen  often:  Welche  von  den  beiden  Obrigkeiten,  die  ge- 
meinsam die  Kirchenordnung  erließen , in  diesem  Stücke  die 
Anfnahme  jenes  Absatzes  beantragte?  und  ob  der  Antrag  von 
staatspolizeilich  weltlichen  oder  von  kirchlichen  Rücksichten 
eingegeben  wurde?  Beachtet  man,  daß  anderwärts  außerdem 
gerade  in  Pfarreien  des  Nürnberger  Gebiets  mit  dem  gleichen 
Jahr  beginnende  Tauf-  und  Ehematrikeln  vorhanden  sind,  nämlich 
in  Henfenfeld  und  Hersbrnck  mit  Altensittenbach*),  nnd  daß 
das  genannte  Kapitel  der  Kirchenordnung  vom  Jahre  1533  zum 
größten  Teil  dem  Entwürfe  Osianders  entstammt,  so  möchte 
man  leicht  dahin  kommen,  die  Quelle  auch  dieses  Abschnittes 
in  Nürnberg  zu  suchen,  zumal  sich  der  dortige  Rat  in  jenen 
Jahren  mit  der  Herausgabe  einer  Zunftordnung  befaßte,  in 
welcher  auf  die  eheliche  Abkunft  der  Meister  großes  Gewicht 
gelegt  ist*).  Auf  der  anderen  Seite  aber  machen  die  drei  letzten 
Absätzchen  jenes  Kapitels  XIV.  auch  in  der  Brenz-Osiandrischen 
Zusammenschweißung  und  Ausfeilung  der  Kirchenordnung  noch 
immer  den  Eindruck  eines  bloßen  Anhängsels  an  diesen  sonst 
einheitlich  verfaßten  Abschnitt,  auch  wäre  es  näher  gelegen, 
das  auf  Taufbücher  Bezügliche  den  bereits  in  Kapitel  XI:  „von 
der  Tauff“  den  Pfarrern  gegebenen  Vorschriften  einzuverleiben, 
bei  welchen  es  sich  vor  allem  um  das  wegen  der  Wiedertäufer 
betonte  Institut  der  Taufpaten  handelt.  — Ein  direkter  Beleg 
dafür  aber,  daß  man  gerade  Ansbcacherseits  Gewicht  auf  die 
Führung  von  Taufbüchern  legte,  sowie  dafür,  warum  dies  ge- 
schah, findet  sich  in  dem  „Jägemdorf,  am  Montag  nach  Antonii 
1533  datierten  Mandat  des  Markgrafen  Georg,  durch  welches 
die  Kirchenordnung  in  den  brandenbnrgischen  Landen  einge- 
führt wurde,  ln  demselben  wird  nicht  nur  den  Pfarrern  und 
Gemeinden  genaueste  Befolgung  der  Kirchenordnung  zur  Pflicht 

1)  Soden,  Beiträge  zur  Geschichte  d.  Reformation  berichtet  S.  386: 
„Mit  dem  .Jahre  1533  wurden  die  Taufregister  eingefUbrt  und  alle  Heb- 
ammen bc.auftragt,  die  Eltern  aller  Kinder,  welche  getauft  wurden,  den 
Kirchendienern  anzuzeigen“.  Aum.  der  Redaktion. 

2i  Zusammenstellung  Uber  die  Anfänge  der  einzelnen  Kirchenmatrikcln 
ini  Dekanstsbezirk  Hersbruck.  Kurresp. -Blatt  f.  d.  ev.  luth.  Geistl.  in 
Bayern  .lahrg.  1895  Nr.  15. 

äV-T-a^iner  Mitteilung  des  Hrn.  Kieisarcbivar  Dr.  Bauch  in  Nürnberg. 
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gemacht,  es  wird  noch  bes.  auf  jene  beiläufige  Sclußnotiz  des 
Kap.  XIV,  soweit  sie  sich  auf  die  Taufbücher  bezieht,  hinge- 
wiesen: „Beschließlich,  soll  von  uns  hiemit  ernstlich  befohlen 
seyn,  daß  die  Caplän  und  Kirchendiener,  alle  Kinder,  so  zur 
Tauff  gebracht  werden,  mit  ihren  Nahmen,  samt  dem  Tauff- 
und Zunahmen  der  Kinder,  Eltern  und  der  Gevattern,  auch 
auf  welchen  Tag  die  getaufft  werden,  in  ein  sonderlich  Buch 
schreiben,  damit  der  Kinder  Tauff  zur  Nothdurft  wider  die 
Widertauffer,  und  sonst  angezeigt  werden  möge,  und  daß 
solche  Tauffregister  oder  Bücher  allzeit  bey  der  Pfarrkirche 
verwahret  werden“. 

Ist  es  nach  alle  dem  zweifelhaft,  ja  sogar  unwahrschein- 
lich, daß  die  erste  Anregung,  Taufbücher  anzulegen,  von  Nürn- 
berg ansging,  so  gebührt  ihm  dieser  Vorrang  um  so  sicherer  in 
bezug  auf  die  Ehebücher;  denn  Nürnberg  besaß  solche  schon 
9 Jahre,  bevor  die  genannte  Kirchenordnung  in  Kraft  trat. 
Wenn  auch  der  erste  Schreiber  des  Lorenzer  Ehebuchs  seitlich 
über  dem  ersten  Eintrag  die  Bemerkung  einschrieb:  ,.incepi 
inschribere  ego  Michael  Rnpp,  quos  vinculo  matrimoniali 
coninnxi“,  so  darf  man  daraus  doch  kaum  schließen,  daß  die 
Führung  dieses  Registers  keine  offizielle  gewesen  sei,  denn  mit 
dem  gleichen  Tag:  Michaelis  1524  beginnt  auch  das  erste 
Sebalder  Eheregister.  Aber  leider  ließ  sich  weder  in  den  Rats- 
protokollen noch  in  den  Ratsverlässen  jenes  Jahres,  die  sich 
damals  bereits  mit  den  verschiedensten  kirchlichen  Angelegen- 
heiten befassten,  die  geringste  Spur  entdecken,  welche  auf  eine  Ein- 
führung von  Ratswegen  schließen  ließe;  es  muß  also  wohl  die 
Anregung  hiezu  von  den  Kirchenmeistem  ausgegangen  sein, 
welche  aus  den  vornehmsten  Geschlechtern  gewählt,  Mitglieder 
des  Rates  waren  und  ziemlich  weitgehende  Befugnisse  in  Ver- 
waltung und  Leitung  des  Kirchenwesens  besassen.  Auch  da- 
rüber, was  der  eigentliche  Anlaß  zu  jener  Anordnung  war, 
bieten  die  Bücher  selbst  nicht  die  geringste  Aufklärung  und 
wird  man  in  diesem  Punkte,  solange  nicht  zufällig  irgendwo 
eine  diesbezügliche  Bemerkung  entdeckt  wird,  auf  leere  Ver- 
mutungen angewiesen  sein. 

Unbestreitbar  hat  aber  die  weltliche  Obrigkeit  auf  diese 
Bücher,  welche  die  unter  ihrer  Aufsicht  vollzogenen  geist- 
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liehen  Akte  anfzählten,  Gewicht  gelegt  und  deren  Führung 
ununterbrochen  beeinflußt;  wie  sich  im  III.  Lorenzer  Tauf- 
buch aus  dem  Jahr  1580  unterm  21.  August  eine  auf  Befehl 
des  Rats  vollzogene  Namensänderung  eines  bereits  getauften 
Kindes  vorfindet,  so  begegnet  man  in  den  Ehebüchem  wieder- 
holt der  Bemerkung,  in  domo  (propria)  copulatus  est  ex  iu-ssu 
protoconsnlis  N.  N.  Als  im  Laufe  der  Zeit  bei  manchen 
die  einfachen  ursprünglichen  Einbände,  die  wohl  dem  des 
IV.  Lorenzer  Ehebuch  geglichen  haben  mögen,  erneuert  werden 
mußten,  wurde  vielfach  in  der  reichen  Lederpressung  außer 
dem  Bild  des  Kirchenpatrons  und  dem  Wappen  des  Kirchen- 
pflegers auch  das  Wappen  der  Stadt  Nürnberg  angebracht,  so 
bei  allen  Einbänden  Lorenzer  Kirchenbücher  aus  dem  Jahre  1601. 

Was  nun  aber  die  Frage  nach  der  Anlage  dieser  Kirchen- 
bücher betritft,  so  wäre  man  sehr  im  Irrtum,  wenn  man  von 
ihnen  nur  annähernd  so  viel  statistisches  und  persönliches 
Material  erwarten  wollte,  wie  es  in  den  Kirchenbüchern  unserer 
Tage  enthalten  ist.  In  den  Taufbüchern  sind  nicht  einmal  die 
Notizen  alle  enthalten,  welche  Markgraf  Georg  als  notwendig 
vorschrieb:  vielfach  sind  bloß  die  Jahreswochen  und  Monate 
der  Taufe  angegeben,  die  Namen  der  Mütter  fehlen  zumeist; 
eine  Gevatterin  ist  nur  ein  einziges  Mal  im  IV.  Lor.  Taufbuch 
im  Jahr  1593  erwähnt,  bei  einem  nnehelich  gebomen  Kinde; 
meistens  beschränken  sich  die  Angaben  auf  die  Namen  des 
Vaters  und  des  Kindes  nnd  eine  annähernde  Datumangabe.  — 
Ähnlich  sind  auch  in  den  Ehebüchem  gewöhnlich  nur  die 
Namen  der  Brautleute  und  ein  annäherndes  Datum  aufgezeichnet. 
Wie  schwierig  es  infolgedessen  bei  häufiger  Wiederkehr  der- 
selben Namen  ist,  genau  die  Daten  einer  einzelnen  Person  oder 
ganzer  Familien  festzustellen,  ist  leicht  begreiflich;  diese 
Schwierigkeit  wird  aber  in  einer  Reihe  von  Büchern  noch  ver- 
mehrt durch  deren  nach  unseren  Begriffen  überaus  unpraktische 
Führung. 

Wie  nämlich  aus  Tabelle  I ersichtlich,  war  die  Anlage 
der  Bücher  entweder  eine  chronologische  oder  eine  alphabetische. 
Die  letztere  Art  bestand  darin,  daß  das  ganze  Buch  von  An- 
fang {in  in  Abschnitte  zerlegt  wurde,  welche  den  Buchstaben  des 
Alphabets  entsprachen,  und  daß  nun  in  diese  Teile  die  einzelnen 
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Fälle  eingetragen  wurden  je  nach  dem  Buchstaben,  mit  dem 
der  Vorname  des  Vaters,  bezw.  des  Bräutigams  begann,  ein 
Verfahren,  das  um  so  ungeschickter  war,  als  zahlreiche  Namen 
doppelte  Form  und  Schreibweise  zuließen,  wie  z.  B.  Konrad 
Cnnrad,  Johann  Hans,  Georg  Jörg.  Freilich  in  jener  Zeit  war 
man  so  sehr  von  der  Trefflichkeit  dieser  Methode  überzeugt, 
daß  man  sie  auch  da  einffthrte,  wo  sie  ursprünglich  nicht  ge- 
handhabt  wurde.  Der  Schaffer  bei  St.  Lorenz,  Ca.spar  Coler, 
aus  Meiningen  gebürtig,  führte  vom  Jahre  1601  bezw.  1603 
an  sämtliche  offiziellen  Kirchenbücher  in  dieser  alphabetischen 
Weise,  ja  er  nahm  sich  die  Mühe,  zu  vorhandenen  chrono- 
logischen Registern  entsprechende  alphabetische  Duplikate  zu 
fertigen:  .so  entwarf  und  schrieb  er  vom  15.  Juni  bis  3.  Okto- 
ber 1604  den  sub.  10  aufgeführten  Doppelband,  welcher  die 
Trauungen  von  1547-  1557  und  die  Taufen  von  1550—1560 
enthält  und  stellte  die  in  den  Lorenzer  Ehebüchern  III  u.  IV 
anfgezählten  Fälle  vom  Jahre  1557 — 1603  neu  zusammen  in 
dem  sogenannten  neuen  l’raubuch  (Nr.  14)  das  die  Jahre  1557 
bis  1608  umfaßt.  Welch  großes  Verdienst  er  sich  auf  diese 
Weise  zu  erwerben  meinte,  zeigt  am  besten  das  Titelblatt,  das 
er  zu  jenem  Traubuch  schrieb:  „Tomus  novus  matrimonialis 
complectens  conjuges  in  Dioecesi  Laurentiana  ab  Anno  Christi 
Salvatoris  nostri  1557  usque  ad  annum  (1608)  copulatos,  sed 
confuse  hactenns  scriptos.  Nunc  vero  singulari  studio  et  opera 
.secnndum  ordinem  literarnm  Alphabeti  concinnatos  per 
M.  Casparum  Colerum  Meiningensem  Collegii  Laurentiani 
Seniorem  Anno  a nato  Christo  Salvatore  nostro  MDCIII.“' 
Eine  ähnliche  Täuschung  war  es  aber  auch,  wenn  Caspar 
Coler  meinte,  er  führe  damit  eine  neue,  von  Meiningen  aus- 
gehende Ordnung  in  Nürnberg  ein:  schon  die  ersten  Tauf-  und 
Traubücher  der  Sebalder  Pfarrkirchen  sind  in  dieser  Weise 
angelegt,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  in  den  einzelnen  Ab- 
teilungen nochmals  alphabetische  Unterabschnitte  gemacht  sind 
nach  den  Anfangsbuchstaben  der  Zunamen,  eine  Umständlich- 
keit, welche  man  von  selbst  bei  den  späteren  Bänden  aufgab. 
— Da  diese  Registriermethode  auch  anderwärts  sich  findet, 
wäre  es  wohl  interessant  zu  wissen,  wie  man  auf  diese  uns  so 
unpraktisch  erscheinende  Praxis  geriet.  Vielleicht  liegt  die  Er- 
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Klärung  näher,  als  man  erwarten  sollte.  Wahrscheinlich  war  in 
jener  Zeit  unser  Vorname  bei  Bestimmung  einer  Person  der 
Hauptname  und  unser  Familienname  wirklich  bloli  der  Zuname ; 
auffallend  ist  nämlich,  daß  auch  in  den  Registern  der  Nürn- 
berger Ratsprotokolle  erwähnte  Personen  anscheinend  immer 
unter  ihrem  Rufnamen  eingetragen  wurden. 

Mit  Absicht  war  bisher  noch  nicht  im  mindesten  die  Rede 
von  der  8.  in  Nürnberg  vorhandenen  Art  von  Kirchenbüchern, 
von  den  Totenbüchern,  obwohl  diese  am  weitesten  zui'ückreichen, 
denn  dieselben  entbehren  vielfach  überhaupt  des  Charakters 
von  Kirchenbüchern,  zumeist  aber  desjenigen  von  offiziell  ge- 
führten Registern.  Dazu  sind  die  6 im  2.  Verzeichnisse  in  der 
3.  Rubrik  geführten  Bände  keineswegs  alle  gleicher  Art;  es 
lassen  sich  in  denselben  ohne  Mühe  dreierlei  Gruppen  unter- 
scheiden. 

An  Alter  und  Berühmtheit  steht  unter  ihnen  obenan  das 
sogenannte  „große  Totengeläute“,  welches  zur  Zeit  im  ger- 
manischen Museum  anfbewahrt  wird.  Der  überaus  sauber 
geschriebene  Titel  auf  der  1.  Seite  lautet: 

„Puch  der  grossen  todengelewt  zu  Sannd  Sebold  am  freitag 
in  der  Goltfasten  vor  Michaelis  den  Achzehenden  tag  des 
monats  Septembris  im  1517.  Jar  angefangen“.  Darunter  be- 
finden sich  von  der  Hand  des  ersten  Einschreibers,  der  angeb- 
lich und  wahrscheinlich  der  damalige  Kirchenmeister  von 
St.  Sebald,  Lazarus  Holzschuher  war,  in  Kursivschrift  die  Worte: 
„Herr  anthoni  tucher,  pfleger,  Lasarus  holzschuher,  kirchen- 
meister,  pede  des  kleineren  rats  der  zeit,  als  sich  das  puch 
angefangen  hat“,  sowie  eine  Notiz  über  die  damalige  Zusammen- 
setzung des  Kollegiums  der  „eitern  Herren“. 

Von  den  Personen,  welche  die  Einträge  besorgten,  lassen 
sich  außer  Lazarus  Holzschuher  dem  Namen  nach  noch  be- 
stimmen Leo  Schürstab,  Kirchenmeister  bei  St.  Sebald  und 
Alexius  Bierbaum,  Kirchner  von  St.  Lorenz. 

Das  Buch  selbst,  dessen  Einträge  in  Wirklichkeit  erst 
vom  Mittwoch  in  der  Goltfasten  vor  Weihnachten  beginnen, 
bietet  für  jedes  Vierteljahr  abgeschlossene  Zusammenstellungen 
derjenigen  Personen,  bei  deren  Tod  oder  Beerdigung  öffentlich 
geläutet  wurde,  unter  Angabe  ihres  Namens,  Standes  und  W’ohn- 
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Orts  innerhalb  dea*  Stadt.  Eben  aus  den  letzteren  Notizen  läßt 
sich  mit  Leichtigkeit  nachweisen,  daß  dasselbe  nicht  bloß  die 
aus  der  Pfarrei  St.  Sebald  mit  Geläut  Bestatteten  aufzählt. 
Vom  Jahre  1527  an  kam  es  öfters  vor,  daß  bei  derartigen  Be- 
stattungen überhaupt  nur  mit  den  Glocken  der  einen  von  den 
beiden  Hauptkirchen  geläutet  wurde,  und  diese  Ausnahme  ist 
fast  durchweg  kenntlich  gemacht  durch  ein  dem  Namen  vorge- 
schriebenes S.  oder  L.  So  wenig  man  aber  voraussetzen  darf, 
daß  für  alle  in  Nürnberg  Verstorbenen  geläutet  worden  wäre, 
ebenso  wenig  beschränken  sich  auf  der  anderen  Seite  die  An- 
g’aben  dieses  Buches  bloß  auf  solche,  welche  in  dieser  Stadt 
begraben  oder  beerdigt  worden  sind;  gar  nicht  selten  trifft  man 
nämlich  Hinweise  darauf,  daß  der  eine  ödere  andere  auswärts 
verschieden  sei.  Warum  man  aber  gerade  in  jenem  Jahre  anfing, 
auf  das  Totengeläute  besonders  Gewicht  zu  legen,  erklärt  sich 
wohl  am  einfachsten  aus  der  Thatsache,  daß  mit  dem  Jahr 
1518  Beerdigungen  innerhalb  der  Stadt  aufhörten  und  von  da 
an  bloß  mehr  auf  dem  St.  Johannis  und  St.  Rochus  Kirchhof 
voi'genommen  wurden. 

Beachtenswert  ist  aber  endlich,  daß  beim  Geläute  für 
Geistliche  oder  deren  Angehörigen,  ja  sogar  bei  dem  „für  den 
hochwirdigen  Fürsten  und  Herren,  Herrn  Christoff,  Bischoft  zu 
Augsburg*)“,  ausdrücklich  bemerkt  ist,  daß  keine  Gebühr  er- 
hoben worden  sei.  Diese  Bemerkungen  zeigen,  daß  diese  Auf- 
zeichnungen nur  geschahen  zum  Zweck  der  Gefällerhebung  oder 
deren  richtigen  Kontrolle.  Demnach  ist  das  sogenannte  große 
Totengeläute  wohl  kaum  etwas  anderes  als  ein  zur  Erleich- 
terung des  Kassawesens  geführtes  Verzeichnis  der  vorge- 
kommenen Fälle,  das  anfänglich  von  den  Sebalder  Kirchen- 
meistem,  hernach  aber  vom  Nürnberger  Kirchamt  evident  ge- 
halten wurde,  denn  diesem  Amte  sind  im  Jahre  1528  nebst 
anderen  Einkünften  auch  die  aus  dem  Totengeläute  überwiesen 
worden  *). 

1)  Es  ist  der  bekannte  Christoph  von  Stadion,  seit  1617  Bischof  von 
Augsburg , der  gelegentlich  des  Reichstags  zu  Nürnberg  1543  dortselbst 
verschied. 

3)  Zu  der  gleichen  Annahme  führt,  wenn  gelegentlich  bei  der 
Quatemberabrechnnng  bemerkt  ist: 

» 
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Mit  dem  Kassawesen,  nur  etwas  anderer.  Art,  hingen  auch 
4 andere  von  den  anfgezählten  Totenbüchem  zusammen,  näm- 
lich: sämtliche  3 von  St.  Lorenz  und  das  2.  von  St.  Sebald. 
Schon  das  halbständige  Folioformat  im  Vergleich  mit  dem 
sonst  gebräuchlichen,  sowie  die  Einbände,  die  bald  aus  einem 
einfachen  Ledereinband,  bald  aus  alten  beschriebenen  Per- 
gamentblättern bestehen,  lassen  erkennen,  daß  diese  Bücher 
nie  einen  offiziellen  Charakter  erlangten.  Die  zum  Teil  alle 
Wochen  statlfindenden  Abschlüsse  und  meist  daran  sich  an- 
schließenden Verrechnungen  der  Gelder  unter  die  Bezugsbe- 
rechtigten beweisen,  daß  sie  gleichsam  das  Geschäftsjoumal 
des  mit  der  Verwaltung  der  Gelder  Betrauten  waren.  Da  nun 
aber  die  Einkünfte  aus  den  Beerdigungen  in  jener  Zeit  den 
Kaplänen  zukamen,  ist  es  eigentlich  das  Natürlichste,  daß  einer 
derselben  das  Buch  führte,  wie  denn  auch  das  Sebalder  Toten- 
buch von  dem  Kaplan  Johann  Molitor  geführt  ist,  und  ebenso 
erklärlich  ist,  wenn  in  jenem  Band  und  noch  mehr  im  folgenden 
aus  dem  XVII.  Jahrhundert  auf  den  Innenseiten  der  Deckel 
verschiedene  Bemerkungen  über  die  Kapläne  und  über  die  Ord- 
nung der  ihnen  gemeinsamen  Kiisse  eingetragen  sind;  infolge- 
dessen darf  man  aber  auch  in  diesen  Verzeichnissen  keineswegs 
eine  vollständige  Aufzählung  aller  Verstorbenen  erwarten,  sie 
betonen  es  selbst,  daß  es  sich  in  ihnen  für  gewöhnlich  nur  um 
die  funera  majora  handelt.  Etwas  anders  lag  die  Sache  bei 
den  Lorenzer  Totenbüchern,  die  wohl  hauptsächlich  von  den 
dortigen  Schalfem  geführt  wurden,  in  ihnen  finden  sich  zeiten- 
wei.se  wenigstens  auch  die  funera  minora  erwähnt:  freilich 
häufig  auch  bloß  in  Gestalt  einer  so  nichtssagenden  Notiz  wie: 
„und  ein  kleines*'. 

Mit  alledem  soll  nun  aber  keinesweges  gesagt  sein,  daß 
der  historische  Wert  dieser  Totenbücher  ein  wesentlich  geringerer 
wäre  als  derjenige  der  amtlich  angelegten  Tauf-  uud  Trau- 
bücher. Was  ihnen  an  Vollständigkeit  in  Bezug  auf  die  Todes- 

,No.:  die  Lorenzer  Zettel  dies  quartals  ist  nit  verantwort,  aber  dan- 
noclit  das  Geld  empfangen  n.  verrechnet,  ist  also  nngewiss  ob  in  diser 
pfarr  incr  person  als  in  S.  Sebalds  pfarr  verschieden  sein.“ 
nur  ist  hierbei  der  Sinn  nnd  die  Notwendigkeit  der  zuletzt  gemachten  Be- 
merkung nicht  leicht  erklärlich. 
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fälle  unbekannter  Personen  abgeht,  ersetzen  sie  reichlich  durch 
Notizen  über  persönliche  Verhältnisse  der  anfgezählten  Leute; 
außer  der  Namensaugabe  bieten  sie  zumeist  genaue  Mitteilungen 
über  den  Todes-  oder  Beerdigungstag,  den  Stand  und  h<äufig 
auch  über  die  Todesursache;  kein  Zufall  ist  es,  daß  gerade  in 
einem  solchen  Buch,  dem  3.  Lor.  Totenbuch,  auch  von  den 
Seuchen  berichtet  wird,  welche  im  XVI.  Jahrh.  Nürnberg  heim- 
suchten, und  welche  Maßnahmen  aus  diesem  Grund  vom  Rate 
der  Stadt  erlassen  wurden.  Freilich  ist  das  Aufsuchen  eines 
bestimmten  Falls  auch  in  ihnen  besonders  mühsam  und  zeit- 
raubend, obwohl  sie  des  Schaffers  Caspar  Coler  Registriereifer 
nicht  zum  Gegenstand  seiner  ordnenden  Thätigkeit  wählte. 

Was  auf  (jrund  dieser  Bücher  im  Zusammenhang  mit  eigenen 
Krinnerungen  und  allenfallsigen  anderen  Quellen  und  Über- 
lieferungen geleistet  werden  konnte,  das  zeigt  am  besten  das 
letzte  noch  nicht  besprochene  Totenbuch,  das  1.  Sebalder, 
welches  die  Zeit  vom  21.  Juni  1557  bis  12.  Sept.  1587  umfaßt. 
— Der  Titel  dieses  ebenso  gleichmäßig  angelegten  wie  sauber 
geschriebenen  Buches,  welches  von  vornherein  erkennen  läßt, 
daß  es  zum  größten  Teil  in  einem  Guß  entstanden  ist,  lautet: 
„Verzeichnis  der  Leich  vom  anno  1557  die  Junii  19.  so  mit 
der  Proceß  sind  ausbelaitet  worden  auffgeschrieben  durch 
Joh.  Molitorem  caplan  Sebaldi-'.  Da  dieser  Joh.  Molitor ‘) 
meines  Wissens  erst  1567  als  Diakonus  an  St.  Lorenz  nach 
Nürnberg  kam  und  erst  1575  an  die  Sebaldskirche  versetzt 
wurde,  kann  es  sich  hiebei  nur  um  ein  nachträglich  zusammen- 
gestelltes Verzeichnis  handeln,  womit  auch  übereinstimmt,  daß 
gegen  Schluß  die  über  Verstorbene  beigefügten  Angaben  die 
Spuren  persönlicher  Bekanntschaft  verraten.  Im  ganzen  sind 
es  7217  Beerdigungsfälle,  über  welche  uns  aus  den  32  Jahren 
unter  fortlaufender  Zählung  und  vom  J.  1561  an  auch  mit  jähr- 
licher Abzählung  berichtet  wird.  Es  sind  dabei  außer  dem 

1)  Vgl.  W Ur fe  1.  Lebensbeschreibung  etc.  S.  48  cf.  9V.  Johann 
Molitor  war  der  Vater  des  Stadtschreibers  Miillner,  der  in  der  1.  Uälfte 
des  XVII.  Jahrhunderts  auf  Grund  des  ihm  zu  Gebote  stehenden  Akten- 
materials ebenso  umfangreiche  als  zuverlässige  Annalen  Nürnbergs  schrieb, 
ein  fUr  jene  Tage  wohl  einzig  dastehendes  Geschichtswerk. 
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Datum  ziemlich  genau  Vor-  und  Zuname,  Stand  und  Wohnung 
der  Betreuenden  angegeben ; dazwischen  finden  sich  ab  und  zu 
allerlei  Angaben  eingestreut,  vor  allem  auch  solche,  die  sich 
auf  das  gottesdienstliche  Leben  und  kirchliche  Gebräuche  Nürn- 
bergs beziehen,  z.  B.  Georg  Kötzel,  Statrichter,  habe  das  Hin- 
ausgehen auf  den  Friedhof  aufgebracht  und  sei  als  der  ei-ste 
hinausgetragen  und  beim  Grab  besungen  worden  (Nr.  470  sub. 
2ö.  I.  l.ößO),  oder  (Nr.  655)  die  Obrigkeit  habe  nicht  erlaubt, 
daß  bei  Beerdigungen  die  Geistlichkeit  der  beiden  Pfarreien 
zusammenwirke.  Was  dieses  Buch  aber  als  besonders  wertvoll 
erscheinen  läßt,  ist  die  große  Menge  der  namhaft  gemachten 
Fälle  trotz  des  nicht  übermäßig  großen  Zeitraums  von  32  Jahren. 
Infolgedessen  darf  man  wohl  mit  Recht  voraussetzen,  daß  man 
hier  ein  annähernd  vollständiges  Totenverzeichnis  vor  sich  hat; 
aus  dem  Jahre  1562,  welches  freilich  ein  Seuchenjahr  war, 
werden  allein  507  Fälle  genannt  und  darunter  viele,  bei  welchen 
es  sich  um  Kinder  handelte.  Lst  aber  diese  Vermutung  richtig, 
dann  kann  der  Kaplan  Joh.  Molitor  sein  Wissen  nicht  allein 
ans  Totenbüchern  der  obigen  Art  und  aus  mündlicher  Über- 
lieferung geschöpft  haben,  es  müssen  ihm  vielmehr  genaue 
schriftliche  Aufzeichnungen  als  Quellen  zu  Gebote  gestanden 
sein,  und  damit  komme  ich  auf  einen  Punkt,  der  wohl  auch 
Beachtung  verdient,  auf  die  Frage  nach  den  wahrscheinlich 
oder  gewiß  vorhanden  gewesenen  Kirchenbüchern,  die  im  Laufe 
der  Zeiten  verloren  gingen  oder  in  irgend  pinem  Winkel  ein 
unerkanntes  und  unbekanntes  Dasein  fristen.  So  reich  nämlich 
Nürnberg  gegenüber  anderen  Orten  an  Kirchenbüchern  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert  ist,  das  Material  wäre  doppelt,  ja  vielleicht 
dreifach  so  groß,  wenn  wir  alle  derartigen  Bücher  noch  heut« 
besäßen. 

Wahrscheinlich  ist  es,  daß  neben  den  offiziellen  Ehebüchem 
durchweg  sogenannte  Verkündbücher  geführt  wurden,  die  viel- 
leicht in  den  Sakristeien  selbst  ihren  Platz  hatten.  Im  4.  Lorenzer 
Ehebuch  findet  sich  wenigstens  beim  Eintrag  sub.  a.  1591 
XIIII.  Dom.  p.  Trinit.  ausdrücklich  ein  solches  Verkündbnch  er- 
wähnt*), nach  welchem  in  diesem  Falle  das  Ehebnch  ergänzt  wurde. 

1)  Soden  berichtet  S.4.56:  ,Im  Juli  1537  genehmigte  auch  der  Kath 
den  Vnnchlag  des  Probates  bei  St.  Lorenzen,  Uector  Börner  wegen  der 
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Ähnliches  war  möglich,  ja  fast  notwendig,  auch  bei  den 
Taufbüchern,  bes.  da,  wo  sie  von  den  Schaffern  in  der  alpha- 
betischen Form  geführt  wurden.  An  demselben  Tage,  an  welchem 
Caspar  Coler  anfing,  die  Lorenzer  Taufregister  alphabetisch  zu 
führen,  wurde  wenigstens  vermutlich  in  der  Kirche  ein  be- 
sonderes Buch  aufgelegt,  in  welches  die  vollzogenen  Taufen 
wohl  vom  Wöchner  selbst  eingetragen  wurden;  es  ist  dies  das 
erhaltene  Taufbuch  VI  in  einfachem  Pappeeinband,  dasselbe 
ist  betitelt:  „Das  erste  Taufbuch,  in  welchem  alle  Kinder  so 
wöchentlich  getauft  eingeschrieben  sind  von  1601—1616'*. 

Am  zahlreichsten  sind  aber  die  Verluste  derjenigen  Bücher, 
welche  nachweislich  in  die  Kategorie  der  Totenregister  gehörten. 
Daß  ähnliche  Kaplaneirechenbücher  über  die  Totengebühren, 
wie  diejenigen  von  1.588  an  bei  8t.  Sebald  auch  für  die  frühere 
Zeit  existierten,  welche  Job.  Molitor  in  seinem  Toteubuch  be- 
handelt, ist  mehr  als  wahrscheinlich;  nicht  nur  beginnen  die 
Lorenzer  Kirchenbücher  derselben  Art  um  volle  10  Jahre  eher, 
sondern  was  wichtiger  ist,  schon  seit  dem  Jahre  1587  waren  den 
Raplänen  an  den  beiden  Pfarrkirchen  als  Nebenbezüge  die  an- 
fallenden Stolgebühren  zugestanden  worden,  die  bis  dahin 
w’enigstens  eine  zeitlang  das  große  Almosen  eingenommen  hatte; 
das  .sicherste  Zeichen  für  schon  früheres  Vorhandensein  solcher 
Bücher  ist  aber,  daß  wir  ihr  Dasein  sogar  schon  im  XV.  Jahr- 
hundert nach  weisen  können.  Auch  das  Nürnberger  Kreisarchiv 
verwahrt  ein  sogenanntes  Totengeläute,  in  demselben  sind  wie 
bei  den  angeführten  Totenbüchern  unter  Angabe  des  Datums 
die  bei  jedem  Fall  bezahlten  Gebühren  zusammengestellt  und 
ist  jedesmal  an  Walburgi  abgeschlossen  unter  Hinweis  auf  die 
Verrechnung  der  Beträge  in  einem  andern  sogenannten  großen 
Buch.  Dieses  bisher  nachgewiesene  älteste  Kirchenbuch,  wenn 


Hochzeiten.  Alle  Brautsleute  mußten  sich  demzufolge  vor  der  Trauung 
an  zwei  aufeinander  folgenden  Sonntagen  verkünden  lassen“.  Wie  z.  R. 
aus  der  sechs  Jahre  sp.äter  ergangenen  Schweinfurter  Kirehenordnung  zu 
ersehen  ist,  war  der  Urund  der,  daß  die  Aufforderung,  die  Ehe  einzu- 
segnen, oft  so  plötzlich  an  die  Geistlichen  kam,  daß  sie  kaum  in  der  Lage 
waren,  zu  untersuchen,  ob  irgend  welche  Hindernisse  Vorlagen.  Anm.  der 
Redaktion. 
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man  es  als  ein  solches  bezeichnen  darf,  umfaßt  die  Jahre 
Walburgi  14.'i4  bis  Walburgi  1.Ö18  *). 

Schließlich  gab  es  aber  im  XVI.  Jahrhundert  noch  eine  4.  Art 
von  Totenbüchern,  von  denen  anscheinend  zur  Zeit  keines  be- 
kannt ist,  die  aber  vielleicht  doch  noch  irgendwo  vorhanden 
sind.  Pfarrer  Hilpert  erwähnt  nämlich  in  seinem  Schriftchen: 
,, Geschichte  der  Entstehung  und  Fortbildung  des  protestantischen 
Kirchenvermögens  der  Stadt  Nürnberg-*,  daß  einst  bei  dem 
Nürnberger  Grabstättenamt  Steinschreiberregister  geführt  worden 
seien,  auf  Grund  deren  man  weit  bessere  Totenscheine  zu- 
sammenstellen könne,  als  mittels  der  bei  den  Pfarrämtei-n  ver- 
wahrten Totenbücher.  Unzweifelhaft  müssen  diese  Register 
vollständiger  gewesen  sein , als  die  auf  die  fnnera  majora  sich 
beschränkenden  Abrechnungen  der  Kapläne.  Nach  Hilperts 
Äußerung  zu  schließen,  muß  er  selbst  solche  Steinschreiber- 
register noch  im  J.  1848  in  den  Händen  gehabt  haben.  Wohin 
mögen  sie  aber  seitdem  verschwunden  sein?  Wohin  mögen 
überhaupt  die  zahlreich  abhanden  gekommenen  Kirchenbücher 
geraten  sein?  Eine  von  den  vielen  möglichen  Antworten  auf 
diese  Frage  giebt  uns  das  Geschick  des  oben  erwähnten  großen 
Totengeläutes  im  germ.  Museum;  nach  einem  in  demselben 
liegenden  Blatt  befand  sich  dieser  297  Blatt  umfassende,  in 
gepreßtes  Leder  gebundene  Folio-Band  im  vorigen  Jahrhundert 
in  der  Ebnerischen  Bibliothek,  einer  der  bedeutendsten  PrivaL 
bibliotheken  Nünbergs;  er  wurde  aber  aus  derselben  am  Anfang 
unseres  .Jahrhunderts  um  1 fl.  12  kr.  verkauft.  Je  mehr  Kirchen- 
büchern es  so  ergangen  wäre,  umsomehr  Hoffnung  wäre  vor- 
handen, daß  sie  über  kurz  oder  lang  doch  wieder  zum  Vorschein 
kämen  und  so  die  Menschen,  von  denen  sie  erzählen,  schon 
hiennieden  eine  Art  Auferstehung  erfahren  würden  im  Gedächtnis 
der  Nachwelt. 


1)  Es  konnte  von  Anfang  an  auf  dieses  gewiß  interessanteste  Kirchen- 
buch  nicht  weiter  eingegangen  werden,  da  ursprünglich  H.  Kreisarchivar 
Dr.  Bauch  beabsichtigte,  dieses  uud  die  hierher  bezüglichen  Register 
aus  der  Zeit  vor  der  Reformation  zum  Gegenstand  einer  besonderen  Mit- 
teilung in  diesen  Blättern  zu  machen. 
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Zur  Reformationsgeschichte  von  Rothenburg  o.  d.  T. 

von 

D.  Th.  Kolde  in  Krlaugen. 

Das  kurze  Aufblühen  der  Kefonnatiou  in  Rothenburg  war  im 
Dauernkrieg  und  mit  dein  blutigen  Strafgericht,  welches  der  schwä- 
bische Bund  unter  dem  grausamen  Casimir  von  Brandenburg 
an  den  aufständischen  Kothenburger  Bürgern  und  ihren  geist- 
lichen Führern  vollziehen  liess,  jäh  unterdrückt  worden.  Schon 
am  16.  Juni  1525  hatte  mau  wieder  mit  der  römischen  Messe 
Ixjgouuen.  Vergebens  war  es,  dass  der  entschieden  evange- 
lisch gesinnte  (spätere)  Kanzler  Georg  Vogler  von  Ansbach  den 
bekannten  Johann  Eberlin  von  Günzburg  als  Prediger  an 
Stelle  des  hingerichteteu  1).  Job.  Teuschlin  empfahl  ’).  Rothen- 
burg blieb  fast  zwei  Jahrzehnte  römisch.  Dabei  hatte  man  doch 
Beziehungen  zu  Wittenberg.  Luther  durfte  es  wagen,  einen  in 
Wittenberg  studierenden  Rothenburger,  Georg  Schnell,  in  einem  Briefe 
an  den  Rath  vom  26.  Jan.  1533  zu  einem  Stipendium  zu  empfehlen*). 
Und  jedenfalls  gab  es  in  der  Stadt  immer  Freunde  der  evangelischen 
Dchre,  und  nicht  am  wenigsten  dürfte  Job.  Hornburg,  dessen  Geschlecht 
der  alten  Reichsstadt  schon  manchen  Bürgermeister  geliefert  hatte, 
dazu  gehört  haben.  Schon  früh  war  dieser  Mann,  der,  ein  Ver- 
wandter seines  berühmten  Landsmannes  Joh.  Böhm^),  in  seincr 
Jugpud  ein  begeisterter  Humanist  gewesen,  mit  den  Wittenberger 
Kreisen  in  Verbindung  getreten.  Seine  Studien  hatte  er  in  Ingol- 
stadt begonnen  und  hatte  sich  dort  den  Grad  eines  Baccalaureus 
erworben,  dann  ging  er  nach  Leipzig,  wo  er  im  Sominersemester  1519 
immatrikuliert  wurde  *)  und  mit  einer  Reihe  gleichgesinnter  Freunde, 
die  sich  später  in  den  verschiedensten  Stellungen  bekannt  machten, 
wie  Chr.  Hegendorf,  Andreas  Althamer,  Caspar  Cruciger,  Hieronymus 
Noppus  u.  s.  w.  humanistischen  Studien  oblag.  Seine  Leipziger 
Anfänge  fielen  in  die  Zeit,  wo  Alles  daselbst  von  Luthers  Disputation 
mit  Eck  erfüllt  war.  Wahrscheinlich  hat  Hornburg  auch  selbst  der 
Disputation  beigewohut  und  damals  den  Eindruck  von  Luthers  Per- 
sönlichkeit erhalten,  der  ihm  die  Anregung  zu  dem  folgenden 

1)  Th.  Kolde,  Zur  Geschichte  Eberlins  von  Günzburg;  Beiträge  z.  b. 
K.  G.  I.  265  ff. 

2)  D.  Wette,  Luthers  Brief  1\%  435.  Vgl.  über  ihn  die  Notizen 
von  Enders  in  Beiträge  z.  bayr.  K.  G.  I,  226  Anin.  4. 

3)  Vgl.  Uber  ihn  Th.  Kolde,  Andreas  Althamer  in  Beiträge  (I.  p.2) 
u.  Erlangen  1895  S.  2 f.  und  E.  Nestle,  Nigri,  Böhm  und  Pellican 
Tübingen  1893.  S.  28  ff. 

4)  bacc.  loannes  llarueburge  Eotenburgensis.  Leipziger  Matr.  cd. 
Erler  I,  567. 
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pHtlirmisclieu  Gedichte^  auf  Luther  gab,  welches  er  einer  1520  er- 
schienenen Schrift  seines  Freundes  Johannes  Cellarius,  des  späteren 
Frankfurter  und  Dresdener  Pfarrers  (f  1542)  anheftete*): 

Ad  Martinum  Lutheruin,  Theologuin  christianae  veritatis  restau- 
ratoreni  aoquissimum,  Joannis  llornhurgii,  Erythropolitao,  carnion 
tumultuarium. 

Quanta  fides,  probitas,  divinao  legis  amorque 
Incolat  angelicuin  pectus  amore  tmrni, 

Vidiinus,  atijue  adco  Cliristi  videt  hocce  popcllus, 

Quem  modo  restituis  solns  in  orbe  Deo. 

Non  nioveat  qucu(|uam.  quod  te  Oacodaemon  iniqiius 
Nititur  a sancto  vertere  proposito, 

Quin  magis  intrepida  constanti  et  mente  rebelles, 

Tcrrent  a Christo  nec  te  inimiea  manus. 

Quod  cupis  humanas  divinis  subdere  leges, 

'l’e  docet  ne  Christi  spiritus  illc  sacer. 

Credimus  hoc  omnes  nullo  terrorc  retracti 

Sanguino  qui  CJiristi  tingimur  usque  sacro. 

Jam  cum  sit  placuisse  bonis  laus  optima,  rursuin 
Impictas  ingens  complicuisse  malis. 

'I'e  laudant  qui  divinam  secernere  legem 
Abs  hominum  saeva  traditioue  solent, 

Atque  itcruin  Christi  qui  temuunt  dogmata  sacra 
Plusque  hominum  stolidi,  somuia  stulta  probaut, 
llis  tua  displicnit  doctriua  et  quae  facis  usque. 

Displiceaut  utinam,  dummodo  vera  doces. 

Quid  multis?  iam  tempus  adest,  quo  verba  triumphum 
Christi  concipient  te  dnee.  Vive.  vale! 

Bald  zog  es  ihn  seihst  nach  Wittenberg,  wahrscheinlich  schon 
1520  siedelte  er  dorthin  Uber,  obwohl  er  sich  erst  ein  Jahr 
später  inimatrikuliereu  ließ  *).  Hier  ging  ilim  besonders  im 
Verkehr  mit  Melanclithon  eine  neue  Welt  auf.  Luthers  Predigten 
zu  hören,  .schreibt  er  an  Althamer,  sehe  er  als  sein  höchstes 
Glück  an  ®).  Eifrig  verfolgte  er  die  Vorgänge  auf  dem  Wormser 
Heiclistag.  Damals  war  er  aiicli  schriftstellerisch  thätig.  Wir 
hören  von  einem  Althamer  gewidmeten  Werke  ,,HeHuo‘‘,  der 
Prasser,  welches  er  demnächst,  wenn  auch  nicht  unter  seinem  Namen 
herausgeben  wollte  *).  Audi  beschäftigte  ihn  der  wunderliche  Gedanke, 
eine  ,.Johanuis“  zu  schreihen,  eine  poetische  Schilderung  von  her- 

1)  „Judicium  Joannis  Cclhirii  de  Miirtino  I.uthero“  etc.  (1520)  abge- 
driickt  bei  Enderg,  Luthers  Briefwechsel  III,  .'12.  Vgl.  Vorwort. 

2)  Siehe  Beifriige  I,  4 Aiim.  4. 

3)  Ehend.  Die.ser  wie  fUnf  .mdere  Briefe  an  Althamer  ans  dieser 
Zeit  bei  Ballenstedt,  Andreae  Althameri  Vita.  WolfenbUttel  1740  p.7üff. 

4)  Ehend.  8.  94. 
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vorrageiulen  Louten,  die  deu  Naineu  Joliauues  getragen  'j.  Es  wird 
daraus  schwerlich  etwas  geworden  sein,  wie  denn  überhaupt  von 
seinen  schriftstellerischen  Versuchen  aus  jener  Zeit  ausser  einigen 
Versen,  seinem  au  Althamer  gerichteten  Lob  der  Stadt  Guudelfingen  ‘^) 
und  einigen  anderen,  meistens  Distychen  znm  Lobe  humanistischer 
Freunde  oder  ihrer  Werke,  nichts  gedruckt  worden  zu  sein  scheint. 
Am  29.  Nov.  1.521  erwarb  er  sich  zu  Wittenberg  die  Würde  eines 
Magisters  ®).  Von  seinem  weiteren  Entwicklung.sgangc  wissen  wir 
nichts  Sicheres.  Vielleicht  fällt  in  Jene  Zeit  sein  Aufenthalt  am 
Hofe  des  Königs  Ludwigs  von  Ungarn,  von  dem  die  Geschlcchts- 
tafel  der  Ilornungs  im  Familienbuche  der  Stadt  Rothenburg  be- 
richtet^). Während  der  Unruhen  in  Rothenburg  im  Jahre  1525  Iju- 
faud  er  sieh  bei  seinem  Vater,  dem  älteren  Job.  Hornburg  ®).  Mit 
Althamer  und  anderen  evangelisch  gesinnten  Freunden , wie  Job. 
Brenz,  blieb  er  noch  später  in  Beziehung.  Leztercr  soll  sogar  zu 
seiner  Umdichtung  des  Ps.alters  in  lateinische  Verse  eine  Vor- 
ro<le  geschrieben  haben®),  aber  erst,  nachdem  die  Zwistigkeiten 

1)  An  Althamer;  lam  quod  proposueram,  scito,  luoa  in  olficina  iam 
noui  quiddam  procudi,  lobaimidos  scilicet  poema.  Viros  insignes  eins 
nomina  plurimos  collegi  iam.  Velim  et  tu  si  quos  scires,  mihi  mani- 
festares.  ibid.  p.  72  f. 

2)  loannis  Ilornburgii,  Erythropolitani  de  urbis  Gundelfingiae  situ 
Hecatosticha  ad  Andream  Polaeosphyr.am  Gaiideltlngensem  ebend.  S.  52  f. 

3)  Th.  Kol  de,  Andreas  Althamer  S.  4. 

4)  Joh.  Hornburg,  .lunior,  consul  15.39,  erlassen  1öü9  flbTI,  14. Mai,  uxor 
Anna  Berleriu.  Erat  consul  litcratissimiia  a .luventute  educatus  in  aula 
Ludovici  Kegis  Uungaria  Ruda,  ITenrico  Bruns vigio  acceptus.  Scripsit 
l’salmos  Davidis  in  versibiis,  Impressos  Kotenburgi.  (Gütige  Mitteilung 
des  Herrn  Kirchenrat  und  Dekan  Weigel  in  Kotlienburg).  Die  Bemer- 
kung über  die  Beziehungen  zu  Heinrich  von  Braunschweig  weiß  ich  nicht 
zu  deuten. 

5)  Baumann,  Quellen  zur  Geschichte  dos  Bauernkrieges  aus  Koten- 
burg o.  d.  Tauber.  Bibi,  des  lit.  Vereins  Bd.  139  S.  19.3  ff.  Hornburg 
senior  t März  1531  Vgl.  H.  Weiszbecker,  Rothenburg  o.  d.  Tauber. 
Roth.  1882  S.  70. 

ö)  Siehe  oben  Anmerkung  4.  .Seckendorf,  Historia  Lutheranismi 
III,  514  berichtet  auf  Grund  einer  mir  nicht  zugänglichen  Kcforinations- 
predigt  dos  Rothenburger  Superintendenten  J.  L.  Hartmanu  vom  Jahre 
1(572,  daß  Hornburg  im  Jahre  1543  einen  „Kommentar“  zu  den  Psalmen 
mit  einerVorrede  des  Joh.  Brenz  herausgegebeu  habe,  und  Winterbaeh 
schreibt  in  dem  Heftehen  „Beiträge  zur  Literaturgescliiehte  von  Franken“, 
Schillingsfiirst  180.3:  „Von  Johann  Hornburg  ist  zu  des  Eusebii  Chror.ikon 
U8(iue  ad  finem  Saeenii  W eine  Continnatio  ad  circa  medium  iisque 
Saeeuli  X\T  in  der  hiesigen  .Sehulbibliothek  vorhanden;  sowie  auch  ein 
geschätzt  gewesenes  Werk  über  <bis  Psalterinm,  welches  1.543  mit  einer 
Vorrede  von  Johnun  Brentius  erschien  und  1(517  neu  aufgelegt  worden 
ist“.  Beide  Werke,  leider  auch  die  gewiss  für  die  deutsche  Geschichts- 
schreibung nicht  unwichtige  Chronik,  auf  die  hierdurch  besonders  hin- 
gewiesen sein  mag,  da  sich  das  Mser.  vielleicht  doch  noch  irgendwo 
ündet,  sind,  wie  mir  Herr  Rektor  Hatz  in  Rothenburg  frcuudlichst  mit- 
teilt, daselbst  nicht  mehr  vorhanden. 
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mit  (len  Deiitschordensherreu,  in  deren  Besitz  sich  die  Jakobs- 
kirche befand,  und  die  Not  au  Geistlichen  besonders  in  den 
SterbeuslHuften  des  Jahres  1543  unertrHglich  geworden  war,  auch 
(uuzelne  Geistliche  schon  in  der  Spitalkirche  augefaugen  hatten, 
das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  auszuteileu  *),  und  der 
Predigtstuhl  lange  verweist  war,  reifte  der  Entschlufi  in  Horn- 
burg, der  im  Jahre  1539  Bürgermeister  geworden  waren,  die  Refor- 
mation einzufiihren.  Von  Bedeutung  hierfür  war  ohne  Zweifel,  daß 
in  jener  Zeit  der  fi-ühere  Kanzler  Georg  Vogler  damals  in  Rothen- 
burg seinen  Wohnsitz  hatte  *).  Den  unmittelbaren  Anlass  gab  viel- 
leicht ein  Schreiben  jenes  früher  erwähnten,  von  Luther  empfohlenen 
Kothenburger  Stadtkindes.  Georg  Schnell,  der  Joh.  Hornburg  am  4.  Okt. 
1543  ersuchte,  nach  dem  Beispiel  der  benachbarten  Reichsstädte  den 
Messkultus  abzuschaffen  Und  man  setzte  sich  wirklich  mit  Nürnberg 
in  Verbindung.  Die  beiden  Bürgermeister  Bouifacins  Weruitzer  und 
Johann  Hornburg  begaben  sich  am  20.  Febr.  nach  Nürnberg,  um 
daselbst  wegen  eines  Schulmeisters  und  christlichen  Prädikanten  zu 
werben.  Das  war  zunächst  vergeblich.  Gleichwohl  wurde  den  Geist- 
lichen und  Mönchen  am  20.  Februar,  dem  Fastnachtstage,  vom  Rate 
der  Beschluß  kund  gemacht,  die  Reformation  anzuiiehmen.  Nur  zwei, 
ein  Kaplan  an  St.  Blasius,  Valentiner,  und  der  Franziskaner  Michael 
Eisenhard  weigerten  sich.  Darauf  wandte  sich  der  Rat  noch  einmal 
am  Dienstag  nach  Invocavit  (4.  Märzl  an  den  Nürnberger  Rat  mit 
der  Bitte  um  einen  Prediger,  worauf  ihnen  der  humanistisch  gebildete 
Prediger  von  St.  Jacob,  Thomas  Venatorius  *),  aushilfsweise  Uber- 
schickt  wurde,  der  nach  dem  9.  März  seine  Thätigkeit  begann.  Der 
Versuch,  den  Heidelberger  Geistlichen  M.  Heinrich  St(dl  zu  gewinnen, 
misslang®).  Da  schickten  die  Nürnberger  am  7.  Juli  1544  Joh.  Hof- 
mann , der  früher  in  Altdorf  gewesen  und  damals  in  Fürth  das 
Pfarramt  bekleidete,  man  fand  aber  sein  Predigen  ,.nit  allain  des 
aussprechens  sondern  auch  anderer  mer  vrsachen  willen  — — gancz 


1)  Das  wird  von  Heinrich  Sailer  und  Kenner  behauptet,  aber  ohne 
Quellenangabe  in  dem  Schriftehen:  Die  Einführung  der  Kef.  in  Rothenb. 
Ebenda  1881  S.  Ü.  Ein  dort  erwähntes  .Schreiben  Luthers  an  den  Rat 
vom  20.  Jan.  1.54.3  existiert  nicht. 

2)  Aus  seiner  Sammlung  rührt  auch  der  gröüte  Teil  der  zahlreichen 
jetzt  in  der  (Jymnasialbibliothek  zu  Rothenburg  autbewahrten  Flug- 
schriften aus  der  Reformationszeit  her. 

3)  Rothenb.  Consist.  Akt.  (im  Kreisarchiv  in  Nürnberg  I,  501  daraus 
die  Notiz  bei  Winterbach,  Gesch.  d.  Stadt  Rothenburg  1820  f.  II.  45). 

4)  So  W int  erb  ach  I,  47,  der  aber  diese  Reise  fälschlich  n.aeh  dem 
Fastnachtsheschluß  setzt. 

5)  Uebtr  Thomas  Veiiatorius  früher  in  Kornburg,  dann  seit  1520  in 
Nürnberg,  den  man  den  ersten  protestantischen  Ethiker  genannt  hat,  vgl- 
den  Artikel  von  E.  Schwarz  in  d.  protest.  Realencyklopädie  ’ 16,  344. 

0)  Roth.  Cons.  Akt,  I,  518fT.  J.  vVeigel,  zur  kirchl.  Gesch.  Rothen- 
burgs in  Blätter  für  bayr.  Kircheng.  I,  153. 
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beschwerlich^  und  hielt  ihn  deshalb  für  die  Predigerstelle  fUr  unge- 
eignet. Gleichwohl  wollte  man  ihn  behalten  und  bot  ihm  eine  andere 
Stelle  mit  hundert  Gulden  Gehalt,  was  er  aber  ablebute,  worauf  er 
am  9.  Aug.  entlassen  wurde 

Unter  diesen  Umständen  wandte  sich  Hornburg  au  die  beiden 
Mänuer,  die  von  allen  Orten  her  um  Prediger  angegangen  wurden, 
au  Joh.  Brenz  von  Schwäbisch  Hall  und  au  Philipp  Melanchthou, 
doch  mögen  die  einschlägigen  Korrespondenzen,  die  auch  sonst  vieles 
lutcressaute  enthalten,  davon  selbst  erzählen. 

I. 

Job.  Brenz  an  Job.  Hornburg. 

Hall.  3.  Aug.  1544. 

Antwort  auf  einen  nichterhnltcncn  Brief  Hornhurgs.  Es 
herrseht  Mangel  an  sotehen  Leuten,  u'ic  er  sie  wünsche.  Dessen 
Vericandter  Alb.  Berlin  hat  auf  einen  Bothenburger  (Schnell), 
der  jetxt  in  Sachsen  das  Erangeli um  predige,  hingewiesen,  er 
selbst  rerweise  an f den  Nürnberger  Magi.der  Leonh . Culmann.  Dafs 
ders.  im  Sehulamt  stehe,  welches  er  gern  mit  einem  Kirehen- 
amt  vertauschen  würde,  dürfe  kein  Hindernis  sein,  er  u ünschtc 
rielmehr,  dass  viiemand  xum  Kirchendienst  eneählt  würde, 
der  sieh  nicht  vorher  im  Sehidamt  bewährt  hätte.  Gmfs  an 
Venatorius. 

Clarissimo  viro  d.  Joanni  Hornburgio,  Patricio  et  consuli 
Rothon  bürgen  si,  Domino  suo  in  Christo  plnrimum  observando. 

Salntem  in  Christo.  Miraris  fortasse,  quod  tauto  tempore  ad 
vestras  literas  nihil  responderim,  sed  mirari  desiues  si  iutclligas,  me 
hactenuB  nihil  certi  respoudere  potuisse.  Ego  enim  cum  cogito,  quis 
sit  Status  reipublicae  et  ecclesiae  vestrae,  video  non  quemvis  e v'ulgo 
idoneum  esse,  qui  suscipiat  apud  vus  muuus  concionatoris.  Mira  est 
paucitas  eorum,  qui  in  ministerio  ecclesiastico  excellunt  eruditione, 
]iietate  et  rerum  usu , qualem  vos  reqniritis,  Et  ut  sunt  nonnulli, 
tarnen  iis  non  licet  suas  ecclesias,  quas  hacteuus  administrarunt, 
deserere.  Quaro  quneso  te  boni  pro  humanitate  tua  cousulas,  quod, 
etiamsi  maxime  velim,  tarnen  non  possim  vestris  monitis  satisfacere. 
Tuns  affinis  Albertus  Berliuus*)  indicavit  mihi  quendnm  e civibus 
vestris,  quem  praedicat  esse  doctum  et  honestum  virum,  qui  et  docet 

1)  Weigel  a.  a.  0.  S.  154,  nur  dat!  dort  1544  f.  1546  zu  lesen  ist,  u. 
Cons.  Akten.  Über  diesen  Hofn  aim,  einen  sehr  scharfen  Prediger,  Inter- 
essantes bei  Strobel,  Beiträge  zur  Litteratur  II,  .377  ff.  Soden,  Bei- 
träge zur  Uesch.  der  lief.  8.  393  f.  Vgl.  auch  Medicus,  Gesch.  der  ev. 
Kirche  S.  153. 

2)  Vielleicht  ein  Schwager  Hornburgs , dessen  erste  Frau  eine  Anna 
Berlin  oder  Berlerin  von  Walthcrshub,  einem  DinkelsbUhler  Gesehleehte, 
war.  Sic  starb  am  11.  März  1541  und  liegt  in  der  Franzlskanerkirchc 
begraben. 
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hoc  tempore  Evangelium  in  Saxonia,  quam  rem  Albertus  copiose 
tibi,  si  ita  übet,  exponet.  Est  et  NUrubergae  Leonhardus 
Culmaunus^)  ludi  literarii  magister  in  hospitali,  vir  profecto  doctus 
et  piu8  ac  iiiagua  inoriim  gravitate  ornatus,  qui  cum  supcrioribus 
diebus  apud  nos  Halae  esset,  siguificavit  uobis,  se  propediem  ad 
ecclesiam  accessurum.  Fortassis  autein  is  non  videbitur  vestris  civibus 
commodus,  quod  non  sit  unctiis  oleo  episcopali  nec  admiuistraverit 
autea  ecclesiam.  Sed  alterum  illud  non  puto  tauti  esse  apud  vos 
momenti,  ut  iusipidus  habeatur,  qui  non  sit  papistico  oleo  unctus. 
Alterum  auteni  eos  inonere  posset,  qui  faciunt  discrimen  iuter 
ecclesiam  et  scholam.  Ego  vero  sic  existiino,  scholam  esse  prae- 
cipuam  ecclesiae,  et  qui  giibernat  scholam,  eum  etiam  ecclesiam  gubcr- 
uare.  Nain  quod  ad  Culmanuum  attiuet,  non  solum  docuit  in  sua 
scholastica  ecclesia  bouas  sed  etiain  pias  literas,  quemadmodum 
editi  libri  testantnr.  Quod  si  fieri  posset,  optarem,  ut  nullus  ad 
ministerinm  ecclesiasticnm  eligcretur,  nisi  autea  documentum  dedisset 
in  ministerio  scholastico,  quanta  iide  esset  ecclesiam  admiuistraturus. 
Inter  majores  uostros,  qui  doctriuani  suam  literis  mandarunt,  ut 
quisque  est  clarissimus,  ita  e scliola  ad  ecclessiaro  accessit.  Apud 
Graecos  Basilius  et  Naziaiizenus,  apud  Latinos  Cyprianus  et  Augustinus. 
Quid  pluraV  Qui  e schola  ad  ecclesiam  veuit,  non  ascendit  a remo, 
ut  dici  s(det,  ad  tribunal,  sed  absolvit,  quod  iustituit.  llacc  volui 
ad  te  scribere  tautum,  ut  cxhibercm  tibi  materiam  de  his  rebus 
cogitaudi.  Nam  mca  opera,  quoquo  modo  possum,  vobis  uon  deerit. 
Obsecro,  humanitas  tua  jubeat  meo  nomine  d.  Thomam  Vena- 
torium  salvere.  Bene  ac  feliciter  vale.  Ex  Ilala  die  3.  Augusti 
ao.  1544. 

Roth.  Kons.-Akteu  I,  152.  Daraus  abge<Iruckt  bei  Bessert, 
kleine  Beiträge  zur  schwäbisch-fränkischen  Keformatiousge.schicbte  in 
Theol.  Studien  aus  Württemberg  III  (^1882),  S.  15)1  f. 

II. 

Bürgermeister  und  Rat  von  Rothenburg  an  der  Tauber  an 

Melanchthon. 

Rothenburg.  1544.  9.  Aug. 

llahfn  bisher  namentlirh  mit  Hilfe,  der  Nürnberger  rer- 
geblieh  nach  einem  tüchtigen  Pfarrherrn  gesucht.  Die  Nürnberger 

1)  Über  diesen  angesehenen  Schulmann,  gebürtig  aus  Crailsheim,  der 
1545)  Prediger  an  St.  Sebald  wurde,  aber  1555  wegen  seines  Osiandrismus 
ahgesetzt,  in  der  Folge  mehrere  Stellen  iin  Württembergischen  bekleidete 
lind  als  Pfarrer  in  Bernstadt  O.-A.  Ulm  iin  Jahre  1.562  starb,  sowie  Uber 
seine  zahlreichen  Schriften,  unter  denen  seine  geistlichen  Schauspiele  her- 
vorr.ngen,  vgl.  Würfel,  Diptycha.  Lebensbeschreibung  der  Herren  Geist- 
lichen in  Nürnberg  etc.  1756,  S.  6.  Gödcckc,  GrundriB  der  deutschen 
Dichtung  I,  28  ff.,  :)20.  II.  Holstein,  Die  Reform.-ition  im  Spiegolbilde 
der  dramatisclun  Littcratur,  Halle  1886  (Sehr,  d.  Ver.  f.  Kef.-Gesch. 
Sr.  14)  S.  210-252  u.  öfter. 
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hflhen  ihnen  inxirischcn  ihren  Prediger  Thoina.s  Venatoriiui  ge- 
liehen, der  aber  naeh  halbjähriger  erspriefslieher  Thätigkeit 
ii^ieder  xii  seiner  Gemeinde  xn rückxukehren  wünsche,  deshalb 
hitten  sie  um  Empfehlung  eines  Wittenberger  Oeistliehen  und 
fragen  spexiell  nach  einem  I)r.  d.  hl.  Schrift  Fabricins  und 
einem  Helfer  Magister  Andreas  N. 

Vnser  willig  vnd  freuudtlich  dienst  zuuor,  wirdiger  vnd  Loch- 
pelcrter  lieber  herr  vnd  freundt.  Wir  fuegen  E.  w.  Uiemit  guetter 
isuuersicbtlicher  mayming  zu  uerneinen,  das  wir  nhun  ein  guette  zeit 
liero,  bey  ettlicheu  vnsern  genacbbaiierten  stetten  vud  sonderlichen 
bey  vnsern  lieben  vnd  gueteu  freunden,  ainom  Erbaren  Käthe  der 
statt  Nurnbergk,  in  embsiger  vbung  vnd  stattlicher  Werbung  ge- 
standen seien,  vmb  einen  firomen,  christlichen  gelerteii.  anscheulicheu 
vnd  bestendigen  predicanten,  welcher  nit  allain  gemainer  vnser  statt, 
so  sich  bishero  vndter  der  verderblichen  leer  des  babstuinbs  gefangen 
gewest,  mit  prediguug  dos  heyligen,  rainen  vnd  waren  ewaugeliuinbs 
vnd  wort  Gottes,  sonder  auch  andern  pfarrherrn  vnd  Seelsorgern,  in 
vnserm  gebieth.  deren  dannocht  uit  ain  geringe  anzal,  mit  ausehen- 
licher  dapferhait  der  pers<m , vnd  dann  auch  mit  volckhoniener 
erudition  vud  erfanihait  des  gemuettes  nutzbarlichen  voraeiu  vud 
vorgeon  klioiidte,  dergleichen  wir  aber  pisz  anliero  kheiuou,  sonder- 
lich dieweil  eben  darz wischen  vnser  lieber  freundt  vnd  suuderlicher 
furderer  des  wort  Gottes  her  .Jheronimus  Baumbgartner ')  des 
rats  zu  Nurmberg  crhermlichen  darnider  gelegen  ist,  bekhomen  haben 
klionnen,  vff  das  aber  dannocht  vnser  armes  völcklein  vnd  die  kirch 
in  gemainer  vnser  statt  des  heyligen  Euangelions  vnd  wort  Gottes 
leuger  nit  entrathen,  no<'h  entperen  dorffte,  haben  vns  die  gemellten 
vnser  lieb  vnd  guet  freundt,  ein  erbarer  rathe  der  statt  Nurm- 
bergk  mittlerweil  vnd  bis  wir  selbst  ainen  bestendigen  christlichen 
vnd  gelerten  predicanten,  wie  oben  gemellt  bekhomen  möchten,  irer 
aignen  prediger  ainen  nemlich  heim  Thomau  Venatorinm  ein 
zeitlang  geliehen  vnd  vergönnet,  welcher  nhun  bey  aiuem  halben 
■Jar  hero  ungeuerlich  die  leer  des  heylligeu  Euaiigelii  mit  ainer 
solchen  senfftniiiet  vud  lieschaidenhait  bey  vns  gefuert  vnd  gepflanzet, 
das  meniglich  darob  ein  herczliche  freude  vnd  frolockung  entpfangen 
vnd  dassclb  ausserhalb  ainiger  ergeruus  bey  vilen  guetherczigen  nit 
wenig  sonder  vil  vnd  greuffliche  frucchte,  wie  wir  verhoffen,  gepracht 
vnd  getragen  hat.  Dieweil  aber  nhun  der  gemellt  herr  'l'homas 

1)  Derselbe  war  auf  der  KUekreise  vom  Reichstage  zu  Speicr  von 
.Mbrecht  v.  Rosenberg  gefangen  genommen  worden.  Vgl.  Joh.  Voigt, 
Ilieronym.  Haumgärtners  (Gefangenschaft  in  Anzeiger  f.  Kunde  der  deutschen 
Vorzeit  I.  Bd.  1853  u.  54  Nr.  6.  Vgl,  ferner  33.  .Jahresbericht  des  hist. 
Vereins  von  Mittelfrankcn  (18*i5,  S.  110).  M.  I.enz  in  der  Zeitschr.  f. 
Kircheng.  IV.  Bd.  1.53 ff,  — Nik.  Mülier,  Beiträge  zum  Briefwechsel  des 
altern  Ilicronymus  Banmgärtner  u.  s.  Familie  in  Mitt.  des  Vor.  fUr  die 
Gesch.  Nürnbergs  10  (1893),  S.  240  ff.. 
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Vouatorius  in  die  leng  nit  bey  vns  pleibeii,  sonder  daszuNurm- 
bcrgk  inc  heuolhen  predigambt  widerumb  besuecben  vnd  für  die 
band  ucmen  mucsz,  vnd  wir  also  seines  von  vns  hinwegk  schaideus 
vudt  nit  pleibeus  halben,  aines  andern  an  sein  statt  >'ndt  sonderlichen 
aines  solchen,  der  wie  oben  gemellt,  christlich  geleert,  ansehenlich, 
vnd  bcschaiden  seie , vffs  höchste  nutturftig  vnd  desselben  in  die 
leng  one  sondern  grossen  schaden  vnd  uachthail  der  armen  schwachen 
gewissen,  nit  wol  enthratheu  noch  eutperu  kbonueu,  vnd  aber  her- 
aus bey  vns  khainen  solchen  zu  erlangen , oder  zuwegen  zepringen 
wissen,  vnd  doch  dabey  nit  zweiffelu,  das  bey  vnd  vflF  der  löblichen 
vuiversitet  W i 1 1 en  b e r g solche  vnd  dergleichen  fromme,  geleerthe, 
ansehenliche  dapfere  vnd  bescliaydene  leuth,  deren  ainer  zu  anrichtuug 
vnd  erpauung  vuserer  noch  schwachen  vnd  zerruten  kirch  bequem 
dienstlich  vnd  tnglich,  gancz  wol  vorhanden  vnd  zn  finden  seien,  wie 
vns  dann  sonderlich  ein  doctor  der  heiligen  schrifft  mit  namen 
Fabrieius')  etc.  vnd  dan  auch  ein  hclfer  in  der  pfarr  Magister 
Andreas*)  N.  genandt,  der  leer  lebeus  vnd  erudicion  halben  höch- 
lich beruemet  vnd  angezaiget  worden  sein.  Demnach  vnd  in  an- 
sehung  des  alles,  so  ist  an  E.  W.  als  einen  sonderlichen  liebhaber 
vnd  furderer  des  heyligen  Eiiangelions,  welcher  vns  auch  vmb 
sonderlicher  naigung  willen,  so  E.  W.  zu  den  Erbarn  Frey  vnd 
Reichstütteu  tragen,  sonderlichen  gepriseu  vnd  gcruemet  worden  seit, 
vnser  gancz  dienstlich  vnd  freundtlich  bitt,  die  wollen  vnbeschwert 
vnd  vnbeuilhet  (!)  sein  von  vnser  vnd  gemeiner  vnser  Statt  wegen 
mit  der  obbenandten  zweier  herrn  einem,  nemlich  dem  doctore 
Fabricio  oder  magistro  Andrea  N.  helfer  in  der  pfar,  welcher 
vuter  den  am  pesten  für  vns  vnd  gemeine  vnser  statt  ze  sein,  durch 
E.  W.  selbst  geachtet  vnd  geschaczet  wirdet,  oder  wo  der  khainer 
zu  erheben , sonst  yrgenth  mit  ainem  fromen  geleerten , erfarnen 
bescheidnen  vnd  ansehenlichen  manne,  der  nit  allein  vnserm  predig- 
stul  sonder  auch  allen  andern  vnsern  pfarrherrn  vnd  pristern  in  der 
ganczen  Landtweher  (!)  als  ein  sonderlichs  liecht  vnd  haiipt  vorsein 
khonte,  vleissige  vnd  getreue  vnterhandluug  pflegen  vnd  ir  ainem 
dahin  vermögen,  das  er  sich  von  stund  an  zum  peldisten  als  es 
geschehen  mag  heraus  zu  vns  iu  vnser  statt  verfliegen,  sich  vflF  der 

1)  Gemeint  ist  Theodor  Fabricius  (Dietrich  Smit),  geh.  1501  zu  An- 
holt bei  Wesel , der  am  29.  Mai  1544  zum  Dr.  theol.  promoviert  wurde. 
Vgl.  Förstemann,  Liber  decanorum  faciiltatis  theologicae  etc.  Lipsiae 
1838  p.  33  und  Drews,  Die  Disputationen  Dr.  M.nrtin  Luthers.  Göttingen 
1895,  8 7.33,  wo  die  bei  seiner  Promotion  abgehaitene  Disputation  ab- 
gedruckt ist.  Daselbst  auch  trefiliche  Mitteilungen  über  sein  interessantes 
Vorleben.  Nachdem  er  als  Superintendent  nach  Zerbst  berufen  war, 
wurde  er  am  23.  .luli  1544  von  Bngenhsgen  ordinirt  (Iluchwald,  Wit- 
tenberger Ordiuariantcnbuch,  Leipzig  1894,  I.  Nr.  (504  (sein  Ordinations- 
zeugnis vom  3.  August  bei  Bindseil,  Mel.  cpistolae  etc.  Halle  1874,  S.201). 
Er  starb  daselbst  am  15.  Sept,  1570. 

2)  Wer  damit  gemeint  ist,  kann  ich  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen. 
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ca.nczel  hörn  vud  vorueinen  vud  als  daun,  wauii  es  ime  vud  vus 
gelegen,  zu  ainem  hestendigen  vnd  beharrlichen  predicanten  in  vuser 
statt  bestellen  lassen  wolle,  mit  diesem  nemlicheu  vertrösten  vnd  Zu- 
sagen, wann  ein  solcher  sich  von  vus  bestellen  zu  lassen,  schon  nit 
gefalleus  bette  oder  gewönne,  das  ime  dauuocht  die  muhe  vnd  vn- 
kost  seines  hcrausziehens  nit  vnuergolten  pleiben  sonder  erbarlich 
vnd  schon  vergleichen  werden  solle,  vnd  wollen  sich  E.  W.  in  dem 
allen,  wie  vnser  vertrawen  steet,  guettwillig  beweisen,  das  bcgcrn  wir 
vmb  dieselben  E.  w.  hinwider  dienstlich  und  freundtlich  zuuerdienen, 
vnd  wiewol  wir  vns  bey  E.  W.  hieriunen  gar  khaincs  abschlags 
versehen,  so  bitten  wir  doch  bey  diesem  brieffs  zaigcr  derselben  E.  w. 
beschribner  anthwort. 

Datum  Sambstags  nach  viucula  Petri  denn  9.  August  Anno  etc.  44. 

Dem  wirdigen  vnd  hochgelerten  herru  Philippo  Melanchtoni, 
der  heyligeu  schriefft  vnd  freien  kunsten  vff  der  löblichen  vuiuersitet 
zw  Wittenberg  verordentem  leser  vnserm  lieben  herru  vud  freundt. 

Gone.  u.  Abschr.  im  Roth.  Kons. -Akt.  I,  156  ff.,  161  ff. 

111. 

Melanchthon  an  Bürgermeister  und  Bat  zu  Rothenburg'). 

1544.  8.  Sept. 

Wünscht,  dafs  die  Kirche  in  R.  durch  Gottes  Gnade,  vrie 
sie  jetzt  durch  Thomas  Venatorius  geordnet  ist,  erhalten  and 
seliglich  regieret  icerdc,  und  empfiehlt  den  etwa  50  Jahre  alten 
wohl  henährten  Magister  Sigismund  (Staudacher),  Pfarrer 
von  Znhna.  Ermahnung  xuni  Dank  gegen  Gott,  der  die  Gnade 
des  Evangeliums  gegeben. 

IV. 

Melanchthon  an  Bürgermeister  und  Bat  zu  Rothenburg  an 

der  Tauber. 

Wittenberg  1544.  7.  Okt. 

Empfiehlt  nochmals  den  Magister  Sig.  Staudacher,  bis- 
herigen Pastor  von  Zahna,  der  sich  alslmld  auf  den  Weg  nach 
Rothenburg  machen  wolle. 

Gottes  gnad  durch  seinen  Eiugebornen  Sou  Jhesum  Christum 
vnsern  heiland  zuvor,  Erbare  weise  furneme  günstige  herrn,  nach 
dem  ich  E.  w.  zugeschriben,  das  der  wirdig  Magister  Sigismundus  *) 
ietzund  pastor  in  einem  flecken,  Z a n genant,  sich  vff  mein  anreden 
erboten,  sich  zu  E.  w.  nach  ausgang  des  Leiptziker  markts  zu  ver- 


1)  Unter  falscher  Aufschrift  (Rottenburg)  und  falschem  Datum  (1.545) 
im  Corp.  Kef.  V.  846. 

2)  Es  war  Sigismund  Staudacher  (vgl.  Weigel,  a.  a.O.  S.  154).  Über 
ihn  noch  unten. 
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fugen,  bey  E.  w.  zu  predigen  vnd  als  daun  ferner  E w.  gemuet 
anzuhoreu,  so  ist  uu  vff  heut  montags  nach  Fraucisci  gemclter 
magister  Sigisinundus  anher  gen  Witeberg  khomen,  vnd  hatt 
von  mir  dise  schriffteu  empfangen,  sieh  alsz  bald  vff  den  weg  zu 
eucli  zu  begeben,  dweil  ich  denn  weisz  das  der  manu  gottforchtig, 
sittig,  verstendig,  vnd  gelart  ist,  bitt  ich  E.  w.  wolle  yhr  yhn,  wie 
ich  nit  Zweifel,  freuutlich  lassen  beiiohleu  sein,  vnd  was  E.  w.  seinen 
halben  bedenken  vnd  beschliessen  werden,  darin  wird  ehr  gutwillig- 
lich  erzeigen  vnd  darnach  baldeu,  der  allinechtig  gott,  vater  vusers 
heilands  Jhosu  Christi  wolle  Ewr  kirchen  vnd  Stadt  gne<liglich  be- 
waren,  vnd  eure  hertzeu  zu  erkautuus  rechter  gottesdienst  vielen 
raenschen  zur  Seligkeit  leiten. 

Datum  Witteberg  vff  den  7.  tag  octobris  Anno  1544. 

E.  w. 

williger 

Philippus  Melauchthon. 

Aufschr.  Den  Erbarcu  weisen  vnd  furnemen  herren  Bürger- 
meistern vnd  Rhat  der  löblichen  Statt  Rotenburg  an  der  Tauber, 
meinen  guustigeu  herren  (Or.  Roth.  Kons.-Akt.  I,  551). 

V. 

Th.  Venatorius  an  Hornburg. 

Nürnberg  1546.  12.  Febr. 

Dankt  für  die  Teilnahme  an  seiner  Öesundheit,  billigt  die 
Absicht,  an  Stelle  des  verstorbenen  Caspar  von  Dietenhofen 
Georg  Schnell  xn  berufen,  und  sendet  ein  Epitaphium  für  einen 
vor  kurzem  verstorbenen  Verwandten  Hornburgs.  V.  Dietrich 
hat  krankheitshalber  nicht  nach  Regensburg  gehen  können. 

Salutem  et  pacem  a domino,  quixl  coudolcs  valetudini,  facis  tu 
quidem  non  tarn  vulgaris  illius  amicitiae  more  sed  vere  ex  animo 
Christi  spiritu  pleno.  Itaque  tibi  et  simul  ecclesiae  vostrae  quam 
maxitnas  possum  ago  gratias,  quod  meain  salutem  precibus  vestris  apud 
deum  commendare  voluistis.  In  domini  Gasparis  de  Diedenhofen 
demortui  pastoris  vestri  locum  Georgium  Celerem  civem  vestrura, 
quod  subrogaro  studetis  cousilium  vestrum  valde  probo,  cum  quod 
vester  est,  tum  quod  riuos  euangeliae  doctrinae  iam  olim  ab  ipso 
Luthero  ebiberit.  De  tua  valctudine  anxius  sum,  scio  enim  quantum 
faciant  iacturae  vbi  tu  ac  tui  siniiles,  hoc  est,  et  docti  et  pii  viri,  eripian- 
tur  nobis.  Morbus  meus,  uisi  vsum  calami  mihi  ademisset,  de  r<  bus 
meis  ad  te  scripsissem  copiosissimc.  Tunin  valetudiucm  quam 
rcctissime  curabis.  Affini  tuo  scripsi  Epitaphium , vel  inuito  patre 
caeco  etc. 

f)  Am  25.  Jan.  hatte  der  Rat  an  Georg  Schnell  in  München-Nienburg 
geschrieben,  f.  613  sq.  Ders.  lehnte  aber  am  3.  Febr.  1546  ab,  f.  555  aq. 
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Hic  Christum  voluit  multa  piotate  sed  intra 
Non  potuit  putrios,  bunc  coluisse  lares, 

Niinirum  ipae  parens  rinias  conclnscrat  oiniics, 

Nc  qua  virtuti  parte  pateret  iter. 

CaecuB  adhuc  pater  cst,  verbi  contemptor  et  liostis, 

Filius  aeternae,  gaudia  lucis  habet. 

MagistroVito  obstitit  morbus  suus,  ne  Ratisponouse  colloqnium 
adiret.  Vale,  salutabis  meo  nomine  omnes  ministros  ecclesiao  vcstrae. 
Noribergae  duodecinia  februarij  Anno  M.  D.  XI^VI. 

T.  Thomas 
V enato  rius. 

Aufschrift.  Charissimo  viro  et  optimo  senatori  Joaniii  Horn- 
burg patrono  suo  veuerando. 

Or,  Roth.  Kons.- Akt.  I 615. 

VI. 

Job.  Hornburg  an  Job.  Brenz. 

Rothenburg.  4.  März  1646. 

Hat  durch  Isemnanii  und  Greter  erfahren,  daß  der  (fe- 
lehrte  Dr.  Erasmus  Alberus  augenblicklich  in  Wittenberg  ohne 
Stellung  lebe  und  bittet  Brenx,  deshalb  an  Melanchthon  xu 
schreiben,  um  ihn  an  Stelle  des  ror  kurxetn  verstorbenen  Stan- 
dachcr  für  Rothenburg  xn  geu  innen.  Bitte  um  Nachrichten  über 
das  Religionsgcspräch  und  das  Im'orstehcnde  Tridentiner  Konzil. 
Luther  soll  gestorben  sein. 

S.  Intellexi  Brenti  vir  opt.  ac  animo  meo  charissime  ca  qiiae 
collegae  tui  Iseumanuus  ex  Wimpiua  et  Greterus  ex  Ilala‘) 
per  literas  mihi  signiheauerunt,  videlicet  cognovisse  se  ex  litteris 
tuis,  D.  Erasmum  Alberum^)  virum  doctriua  et  pietate  iusignem 
nunc  Wittenibergae  agentem  nulla  vocationo  obstrictum  esse  .sed 
facilo  adduci  pos.se,  ut  ecclesio  uostre  (!)  quae  ante  paucos  dies  duos 
primarios  ministros  et  quem  jiraecipue  amabat  ecclesia  nostra  (ecclcsia 
uostra  wieder  ausgestrichen)  D.  Sigismund  um  Staudach  er  um  in 


1)  Es  muU  heiOen  Isenmannus  ex  Hala  et  Greterus  ex  Wimpina. 
laenmann  war  der  Freund  und  Kollege  des  Brenz  geb.  1495,  f 1574  vgl. 
Beitr.  z.  b.  KG.  II,  41,  Anm.  1.  Über  Greter,  der  als  tüchtiger  Geistlicher 
an  den  verschiedensten  Orten  und  damals  in  Wimpfen  amtierte  und  am 
21.  April  1557  als  Hofprediger  in  Stuttgart  starb,  hoffe  ich  demnächst 
mehr  in  einem  Aufsatz  Uber  seine  Berufung  n.ich  Ansbach  im  Jahre  1539 
bringen  zu  können. 

2)  Über  diesen  unruhigen,  aber  als  Kirchenmann  und  Dichter  her- 
vorragenden Freund  Luthers  vel.  die  treffliche  Arbeit  von  F.  Schnorr 
von  Carolsfeld,  Erasmus  Alberus.  Ein  biographischer  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Reformation,  Dresden  1893,  und  meine  kurze  Skizze  in  Keal- 
encyklopädie  für  prot.  Theol.  u.  Kirche  8.  Aofi.  I,  287  f. 
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Domino  dofunctos  amisit*)  guboruaudam  suacipiat.  Etsi  uero  senatus 
uoster  iam  anto  ad  ali(}ua  loca  pro  perquirendis  alijs  idonois  doctis 
ac  pijg  coucionatoribuB  scripsit,  \iude  ipsos  adipisci  sperat,  tarnen  de 
ipso  D.  E ras  Hin  cum  senatii  nostro  confestim  aegi  adco,  ut  ipse  seiiatus 
plurimum  cupiat  eum  quam  primum  fieri  queat  hic  praeseutem  esse. 
Cum  vero  D.  Iscmaunus  in  literis  suis  petat,  ut  si  quid  Alberi 
nomine  perfero  (?od.  pcrfecerim?  Lesung  zweifelhaft,  ist  verblaBt) 
statim  ad  te  couscribam , qui  lioc  ei  siguificare  ipsnmquo  ut  se 
propere  liuc  couferat  admonere  queas,  seuatus  noster  mihi  commisit, 
ut  per  hunc  proprium  uuntium  tibi  scribam  quemadmodum  et  ipse- 
met  senatus  tibi  scribit,  peteus  ut  in  commodum  et  salutem  ecclesiae 
nostrae  ingeutem  hoc  düigenter  expedias.  Quare  te  obtestor 
quam  maxiine  possum  mi  Brenti,  ut  quam  primum  Wittembergam 
ad  D.  Alberum  vel  ctiam  ad  U.  plülippum  scribas,  ut  Albero 
hortator  sit,  quo  so  quam  primum  huc  conferat.  Spero  enim 
omuino  ipsum  nou  solum  in  ecclesiac  nostrae  salutem,  verum  etiam 
iu  suum  ipsum  commodum,  apud  nos  tarn  bonam  ]>iam  houcstamque 
conditionem  liabiturum  esse,  ut  vix  alibi  honestiorem  commodioremque 
uaucisci  queat.  Tu  qua  tun  est  dexteritas  et  in  tx^clesiam  nostram 
pia  sollicitudo  rem  diligcnter  perages,  sicut  seuatus  atque  ego  tibi 
couiidimus.  Si  vacat  rogo  etiam  ut  nos  de  rebus  quae  isthic  aguntur, 
qiiantum  tibi  mauifestare  et  nobis  porquirero  licet,  certiores  facias, 
praesertim  de  colloquio  vestro  *)  et  an  speraudum  sit  Caesarem  et 
principes  isthac  veuturos  esse,  quid  etiam  de  concilio  Tridentino 
isthic  iactiteut  papistae.  Apud  nos  fertiir  Lutherus  obijsse.  Christus 
conseruet  ccclesiam  suani,  tueatur  nos  omues,  qui  solus  supremus 
fidelis  ae  verus  pastur  est,  vindicet<[ue  eam  a morsibus  luporuin. 
Amen.  Bene  vale  ex  Rotemburgo  ad  Tubarim  4.  Marcii  (1546). 

Jo.  Hornburg. 

Ad  Brentium. 

Conc.  Rot.  Kons.  I,  616. 


VII. 

Job.  Brenz  an  Bürgermeister  und  Rat  zu  Rothenburg. 

Regensburg,  9.  März  1646. 

Empfiehlt  Er.  Alherus,  den  er  persönlich  kennt,  bemerkt 
aber,  dafs  er  selten  lange  an  einem  Ort  geblieben,  hofft  jedoch, 
dafs  er  jetzt  des  Wandems  müde  sein  irerde.  Gleichwohl  habe 
er  in  Rücksicht  auf  diesen  Mangel  noch  weitere  Entschliefsung 
des  Rats  abwarfen  ivollen,  ehe  er  mit  ihm  rerhandele. 

1)  Er  starb  im  Februar  mit  Hinterlassung  einer  Wittwe  und  8 kleinen 
Kindern.  Melanchthon,  der  ihn  schätzte,  meldet  seinen  Tod  dem  Justus 
Jonas  am  6.  April  1546.  Corp.  Ref.  VI,  101. 

2)  Brenz  befand  sich  seit  dem  29.  Nov.  1545  behufs  des  beabsichtigten 
Religionsgesprächs  in  Regensburg.  Corp.  Ref.  V,  898. 
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Erbar,  weiß  vud  fursicbtig  herm.  Die  guad  gottes  allmechtigen 
durch  seinen  lieben  sou  vnsem  herrn  Jesuni  Christum,  mit  erbietung 
meine  alzeit  willigen  dieusts  zu  vor,  gUnstig  lieb  herrn,  E.  E.  W. 
scbrifift,  den  herrn  doctorem  Erasmum  Al  herum  belangeudt,  hab 
icli  nach  seinem  Inhalt  dieustlicli  vernommen.  Darvff  E.  E.  w. 
ich  gUnstiglich  zu  erkennen  gebe,  das  es  nicht  one,  her  philippus 
Melauchthou  hatt  midi  schrifftlich  ersucht^),  dem  cegnanten  doctur 
Erasmum  yrgends  in  franckeu  oder  Schwaben  fiirderlich  zu  sein, 
darneben  inen  berüm|)t,  das  er  gsunder  reyner  vnd  christlicher  leer 
•woll  bericht,  vnd  ein  fleissiger  prcdigcr  des  heiligen  Euangelions 
seye,  so  bin  ich  auch  ettlich  inall  vmb  inen  gwesen,  hab  sein  büchlin, 
80  er  im  truck  aus  gehn  lassen,  gelesen,  -viid  darinnen  meins  gerings 
verstandts  so  viel  befunden,  das  ich  inen  für  ein  guten  tauglichen 
vnd  nützlichen  kyrehendiener  vnd  prediger  des  Euangeliou  halte.  Ich 
will  aber  E.  E.  W.  vertrauter  meiunng  nicht  verhalten,  das  Gott, 
dem  yetz  genanten  doctor  Erasmen  ein  sollich  glück  bescheeret, 
das  er  bisanher  selten  gern  an  einen  ort  die  lenge  belieben,  so  hab 
ich  in  auch  selbs  nicht  hören  predigen,  ist  aber  in  gemeinem  ge- 
epritch  zimlich  vnd  woll  beredt,  Hicrvff,  wiewoll  ich  guter  hoffnung 
bin,  er  werde  nunmehr  des  wandeis  müde  sein,  vnd  so  er  von 
E.  E.  w.  zu  einem  predicanten  augenommeu,  sich  selbs  dahin  richten, 
das  er  beharrlich  sein  ainpt  in  E.  E.  w.  kyrehen  versehe,  fürnemlich 
so  der  herr  philippus  Melauchtthon  inen  das  mit  ernst  erinnert, 
vnd  ich  hierin  mein  bcsts  auch  nicht  vnderlasseu  wollt,  ycdoch  hab 
ich  nach  der  zeit  biß  vff  E.  E.  w.  ferner  begern  vnd  bescheidt 
mich  gegen  dem  oftgnanten  Doctor  Erasmen  etwas  zu  verneinen 
zu  lassen  gantz  dienstlicher  meinung  zu  enthalten  fürgeuommeu. 
Darvmb  so  es  des  vorerzelten  mangelshalb  bey  E.  E.  \V.  kein  be- 
dencken  haben  sollt,  (wie  ich  denn  bey  mir  selbs  kein  fruinnien 
vnd  getreweii  prediger  des  Euangelions,  deshalben  zu  verwerffen 
weiß),  vnd  ich  desselben  widervmb  durch  E.  E.  w.  gUnstiglich 
verstendigt,  soll  es  au  meiner  schriftlichen  bandluug  gegen  disen 
Doctor  Erasmo  nichts  erwinden.  Dann  E.  E.  W.  dienstlichen 
gfallen  zuerzeigen  will  ich,  wo  ich  kan,  durch  gottis  hilf  vngesparts 
öeiß  erfunden  werden,  der  allmechtig  Gott  wolle  E.  E.  W.  in  lang- 
wirigen  fridlichen  vnd  christlichen  regiment  guediglich  erhalten. 
Datum  zu  liegen spurg  9.  März  Anno  XXXXVl. 

E.  E.  w. 

alzeit  williger  Diener 

Johann  Brentz  prediger  zu  Schwebischen  Hall 
yitz  zu  Regenspurg. 

Dom  Erbarn,  Weisen  vnd  fürsichtigen  herrn  Burgenneister  vnd 
liatlie  zuRotheuburg  vff  derThauber  meinen  günstigen  lieben  herrn. 

Or.  Roth.  Kons.- Akt.  I,  817. 

1)  Dieser  Brief  scheint  nicht  erhalten  zu  sein. 

Beiträtce  zur  bayer.  Kirchcng^ccLichto.  III.  4.  13 
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VIII. 

Job.  Hornburg  an  Brenz. 

Rotheuburg  1546.  25.  März. 

Bitte,  um  Älhems  xu  rvcrhen.  JnxuiMhen  hat  mnn  mit 
Hilfe  Nüruberga  Omr.  Ituland  erhalten,  der  in  der  Fastenxcit 
mit  Beifall  gepredigt  hat  aiul  die  Leitung  der  Kirehc  über- 
nehmen tioll.  Vom  Colloquium,  Konzil  und  dem  Tode  Bathers. 
Gruß  an  Cr  uriger,  Major  und  Veit  Dietrich. 

Magnain  tibi  debet  gratitudiuem  rcspublica  uostra,  adeoque 
ego  iinprimis  Breuti  obseruandiss.  quod  petitioui  iioslrae  unnuens 
piam  tuani  sollicitudiuem  atquo  operain  in  euustitueuda  ecclesia  iiostra 
tain  caudide  et  amaiiter  nobis  conunuuicasti.  Christus  tibi  niorcesleui 
haud  dubie  hic  et  in  futuro  condigpiaiii  rependet.  Porro  scribt  tibi 
per  praescuteni  uuiiciuiu  seuatus  noster^)  sententiam  suam  de 
i).  Erasmo  Albero.  tu  pro  tua  prudentia  vtriusque  uostrum  vide- 
licet  ecclesiae  nostrae  et  ipsiusAlberi  comnioduui  dispieies,  adiuonebis- 
que  eum,  ut  si  apud  uos  couditioneiii  haue  acceptare  volet  perse- 
verare  statuat.  Kos  beuignitatc  dei  et  clarissimis  seuatus  Xorici 
Opera  nacti  sunms  viruin  iiisigni  pietate  praedituni  U.  Osualdum 
Rolaudum*)  e Bauaris  patria  sua  uuper  propter  verbuni  Üei  pulsunq 
qui  per  haue  Quadragesiniani  doctriuae  suae  speciinen  apud  nos  aedit 
iu  magna  populi  frequeutia  et  summo  omuium  applausu.  Htiiic 
speramus  gubernationem  ecclesiae  nostrae  suscepturuni  esse,  si  quidcni 
hac  de  re  cum  ipso  trausigere  decrctum  est.  Nihiloniinus  tanieu 
cuporemus  illi  iu  parte  laborum  sociuui  adhibere  I).  Erasmum, 
praesertim  cum  iu  administratiuue  ecclesiae  nostrae  iiou  solum  iutra 
muros  veram  etiam  extra  illos  iu  territorio  uostro,  ut  omnia  quae 
nuue  coufusa  sunt,  rite  disponautur,  excclleutibus  viris  opus  habeamus, 
et  cuperemus  quidem  maturins  huc  veuire  D.  Erasmum,  quo  de  re 
tu  ipsum  admouebis. 

Caeterum  de  colloquio  uestro,  deque  couciliabulo  illo  Trideutiuo. 
quae  nobis  siguificasti,  Voglerus  et  ego  vna  cum  multis  alijs 
pijs  amicis  magna  abs  to  gratitudiue  percepimus.  Cliristo  autem 
agimus  perennos  gratias,  qui  hostes  suos  ita  confundit,  ut  quo 
magis  veritatem  praestigijs  opprimere  laboraut,  eo  magis  suain 
produut  impietatem.  Verum  quo  uuue  in  statu  pietatis  negociuin 
isthic  versetur,  postquam  aiuut,  Caesarem  aduenisse,  uel  brevi 
illhac  perventurum  esse,  si  per  occupationes  tuas  licet  ut  vel  breui- 
bus  nobis  siguiiiccs,  rem  gratissimam  uobis  feceris,  praesertim  au 
principes,  quos  iureiuraudo  requisiuit,  Caesar,  aduenerint  isthac. 
De  obitu  summi  viri  Lutheri  omuium  piorum  animi  valde  fnerunt 


1)  d.  d.  24.  Roth.  Kons.  I,  610,  der  Abdruck  schien  unnötig. 

2)  Oswald  Ruland,  bisher  Prediger  in  Deggendorf  in  Niederbayern, 
war  von  dort  vertrieben  worden. 


Digitized  by  Google 


Tli.  Kolde,  Zur  Reformationsgeschichte  von  Rothenburg  o.  T.  185 

cousternati,  sed  magna  iterum  spe  eriguntur,  cum  cogitaut  virum 
Dci  olim  sibimet  condidisse  epitapbion,  quo  vaticinatus  est,  mortem 
suam  in  iutcritum  papae  cessuram  esse,  fortasse  Iiuiiis  nunc  instat 
tcmpus,  id  quod  faxit  Christus,  qui  ecclesiam  suam  et  uos  omiies 
tiioatur  ac  seruet  perpetuo , amen.  Audio  isthic  esse  Clariss.  viros 
O.  Crucigerum  et  1).  Maiorein,  quoque  mihi  olini  Wittem- 
bergae  notitia  fuit,  item  I).  Vitum  Theodorum  Christi  nthletas 
et  tuas  ctdlegas,  quos  omnes.  si  quando  opp«)rtunitas  iuciderit,  ergo 
ut  nomine  ineo  reuerenter  saluero  iubeas.  Christus  augeat  in  vobis 
spiritiim  snuni,  tribuatque  gratiani  ut  pro  ipso  fortiter  dimicetis  et 
Sataiiam  profligetis,  amen.  Vale  vir  opt  charissimox]ue.  Ex  Rotem- 
burgo  XXV.  Marcij  Anuo  1546. 

Joan.  Hornburg,  tuns.  . 

Conc.  in  Rot.  Kons. -Akten  I,  620.  Ebenda  619  Brief  d.  Rats 
an  Brenz  vom  24.  März  in  ders.  Angelegenheit. 


IX. 

Job.  Brenz  an  Bürgermeister  und  Rat  in  Rothenburg. 
Schwäbisch-IIall  154(i  31.  März. 


Hat  an  Er.  Alberus  und  Melanrhfhon  ye-schriebcn  and  über- 
sendet Kopien,  die.'<er  Briefe. 

Erbar,  weis  vud  fürsichtig  lierrn.  Die  guad  des  allmechtigen 
gottes  durch  seinen  lieben  Son  vuseru  herru  Jesum  Christum  mit 
orbietuug  meius  alzeit  willigen  diensts  zu  vor.  Günstig  lieb  herrn. 
Vff  E.  E.  w.  günstig  begern,  hab  ich  doctor  Erasmo  Albero  ge- 
schribeii,  vnd  inen  sich  vff  das  ehist  vnd  furderlielist  zu  E.  E.  W. 
in  ire  stadt  sieh  alda  mit  ettlichen  predigen  hören  zu  lassen,  vnd 
hernach  wie  es  E.  E.  W . vud  im  gelegen  sein  will,  handlung  fürzu- 
uemeu,  zu  verfügen  nach  laut  der  hiebey  gelegte  Copey  mit  A be- 
zeichnet. So  hab  ich  auch  darneben,  herrn  Phil  i pp o Melanthoni 
geschriben,  das  er  den  eeguauteu  doctorem  Erasmum  zu  E.  E.  W. 
mit  ermannng  vnd  erinneruug  seines  gebnrlichen  bernffs  abferligcu 
wöll,  wie  E.  E.  W.  sollichs  aus  biebey  gelegter  Copey  mit  B ver- 
zeichnet, veruemen  mögen,  dann,  was  ich  E.  E.  W.  liebs  vnd  diensts, 
so  viell  mir  immer  müglich  erzeigen  kan,  soll  an  mir  nichts  er- 
winden.  Hiemit  sey  E.  E.  W.  dem  allmechtigen , der  sie  in  lang- 
wierigem fi'iedlichen  vud  christlichem  Regiment  gnediglich  erhalte, 
beuolhen.  Datum  zu  schwebischen  Hall  mitwoch  nach  Ocnli 
Anno  XXXXVI. 


E.  E.  W. 

alzeit  williger  diener 
Johan  Breutz,  prediger  zu 
schwebischen  hall. 

Or.  Roth.  Kons.-Akten  I,  621  f. 

13* 


Digitized  by  Google 


186  1'b.  Kolde,  Zur  Reformationsgeschichte  von  Rothenburg  o.  d.  T. 

X. 

Job.  Brens  an  Erasmus  Alberus. 

Halae  Suevorum  1546.  1.  Apr. 

Unterrichtet  ihn  ran  dem  Wunsche  der  Rothentmrgcr , ihn 
predigen  zu  huren  und  er.  anxustellcn,  und  hofft,  dafs  er  nicht 
ivie  friüier  so  leicht  den  Dienst  wechseln  werde. 

S.  iu  Christo:  Intellexi  nuper  e d.  Philipp!  et  tuis  literis, 

qnod  cupias  ecclesiasticum  miuisteriuni,  vel  iu  ducatu  Wirtenbcrgeusi 
vel  in  Frauconia  susciperc.  Qnod  cum  percepisscut  ciues  Roten- 
burgensos  ad  Tuberam,  diligeuti  Studio  literis  suis  a me  pecicrunt, 
vt  voluutatcm  ipsorum  tibi  siguificarem.  Cupiuut  cnim  vt  quam 
primum  iieri  potest,  ad  vrbem  ipsorum  Roteuburgensium  veuias 
et  aliquot  conciones  in  Ecclesia  eorum  habcas  ac  deinceps,  si  tibi  et 
ipsis  libeat,  honcsto  pacto  de  suscipieudo  in  ecclesia  Roteu- 
burgensi  ministerio  conueuiatis.  Peto  igitur,  vt  primo  quoqne 
tempore  ad  Rotenburgum  proiiciscaris  et  cum  senatu  vrbis,  quae 
e re  tarn  ecclesiae  quam  tua  fiicrint,  coram  couferas.  Vrbs  est 
amoeno  loco  sita.  Resp.  illustris,  ciues  honestissimi,  ecclesia  verbi 
Dei  cupidissima  et  studiosissima.  Quo  maior  tibi  cura  habonda  est, 
vt  expectacioni  nostrac  rcspondcas.  Habes  fortassis  tuas  causas, 
propter  quas  hactenus  alias  ecclesias,  ad  quas  vocatus  fueras,  deserucris. 
Sed  profecto,  vt  libero  tecum  pro  iure  veteris  amicitiae  loquar,  peri- 
culosum  est,  tarn  tibi  ipsi  quam  ccclesiis  miuistcria  crcbro  et  ex  qui- 
busuis  causis  mutare.  Hoc  non  dubito,  quim  cum  animo  tuo  diligenter 
sie  reputaturus,  ne  fiat,  vt  nos  cousilij  nostri  poeniteat.  Spero  autem 
nos  etiam  ex  vicinitate  aliquem  fructum  acceptnros.  Precor  igitur 
deum  patrem  domini  nostri  Jesu  Christi,  vt  hoc  institutum  nostrum 
fortunet  et  ministerium  tuum  Ecclesiae  vtile  efficiat.  Bene  ac  feliciter 
vale  ex  Hala  Sueuoruiü.  Kl.  Aprilis  Anno  M.  D.  XXXXVI. 

Jo.  Brentins. 

Abschr.  Rothenburg.  Kons. -Akten  I,  622.  Der  Adressat  ergiebt 
sich  aus  dem  Inhalt  und  dem  obigen  Briefe  von  Brenz  au  den  Rat 
vom  Mittwoch  nach  Oculi. 


XI. 

Joh.  Brens  an  Melanchthon. 

1546.  1.  April. 

Meldet  die  Berufung  des  Erasmus  Alberus  und  bittet  den- 
selben zur  Annahme  zu  ermahnen,  da  Georg  Maior,  der  Lust 
dazu  zu  haben  schiene,  wohl  Tiicht  enfla.ssen  werden  trürde. 

S.  in  Christo.  Etsi  non  dubito  quin  hoc  tempore,  quo  e Ratis- 
pouensi  Colloquio  seccssimus,  magna  negotiorum  mole  preroaris,  vt 
consiliis  vestris,  aliqnam  tolerabilem  ratiouem  ineatis  vel  prosequeudi 
colloquii  vel  obuiam  eundi  iustituto  Tridentinae  Sjuodi,  tarnen  quod 
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petit  a uobiy  honestis.  Seuatuu  Boteuburgeusis,  non  minima 
officii  uostri  pars  eat.  Postquam  enim  siguificatum  ost  ei,  quod  tu 
ad  me  de  d.  Erasmo  Albero  scripsisti,  omnino  cupit,  vt  d. 
Erasmus  ad  Kotemburgum  veniat  et  det  aliquod  specimen 
couciomun  suarum.  Si  quo  pacto,  diuina  clementia,  tieri  posset,  vt 
ibi  in  Ecclesiastica  fuuctione  retineat[ur|.  Mitto  ad  te  exemplum  earum 
literaruin,  qiias  senatus  ea  de  re  ad  me  Batisp’onam  et  cum  me 
illinc  disccssisso  compcrit,  mox  Halam  misit.  Illustris  est  nohxeta 
et  ecclesia  dignissima  eriidito  et  pio  couciouatore.  Haec  cum  Ratis- 
ponae  conferrem  cum  d.  Georgio  Maioro,  uonnihil  mihi  de  sua 
volnutate  significauit.  Et  quam  vehementer  cuperem,  eum  mihi 
vicinum  esse?  Scd  cum  nulla  ratione  sperare  qneamus  eum  posse 
a vobis  missionem  impetrare,  uou  tarnen  committendum  est,  vt 
ofhtium  nostrum  erga  optimos  ciucs  praetermittantur.  Quare  obsecro 
te,  vt  voinntatcm  Rothen  bürgen  sis  senatus  d.  Erasmo  Albero 
significes  et  admoucas  eum  pro  tna  prudentia,  quid  et  ratio  ministerij 
eius  et  dignitas  rei  publicae  tarn  praoclare  ab  ipso  postulent.  Quae 
ciiim  vtilitas,  tarn  Innginquam  profectionem  suscipere,  si  cogitauerit 
mox  quauis  de  causa  locum  mutare  et  ecclesiam  deserere.  Bene  ac 
feliciter  vale.  Ex  Hala  Kl.  Aprilis  Anno  MDXXXXVI. 

J o.  Brentius. 

Abschr.  Ruth.  Kons.-Akten  I,  623. 

XII. 

Job.  Hornburg  an  Melanchthon. 

Rothenburg  1546.  6.  April. 

Da  Sigi^rmuid  Staudarhcr  leider  gestorben,  müsse  Rothen- 
burg, obwohl  in  xirischen  Oswald  Ruland  gewonnen  worden,  ihn 
von  neuem  um  seine  Beihilfe  zur  Erlangung  eines  tüchtigen 
Predigers  bitten.  Er  wie  Brenz  würden  am  liebsten  Georg 
Maiur  haben,  da  aber  xu  fürchten,  dafs  der  Kurfürst  ihn  nicht 
entlassen  werde,  bittet  er  die  Werbung  bei  Er.  Albenis  xu  be- 
fürworten. Über  Luthers  Tod  und  Melanchthons  Leichenrede. 

S.  I).  Magnam  tibi  debet  senatus  totaque  republica  nostra 
gratitudinem,  philippe  colendissime,  quod  nobis  in  condneeudis 
ecclesiae  nostra  ministris  consilium  atque  operam  tuam  tarn  benigne 
commudas.  Scd  ccce  moroses  uos,  qui  benehcio  tuo  nobis  antea  praestito 
non  contenti,  to  iam  iterum  importune  solHcitamus.  Verum  id  cogit 
necessitas  ut  vides,  ac  tiium  de  uniuersa  ecclesia  christiana  benemerendi 
Studium  non  siiiit  nos  crubescerc  quin  pium  hoc  tuum  officium  rursus 
expectemus.  Vt  autem  te  graiiioribus  rebus  occupatura  longa  epistola 
non  onerem,  accipe  cum  merore  nostro  Sigismund  um  pium  ac 
adamatnm  ecclosiastcm  nostrum  pridem  in  domino  ohdormiisse  relicta 
charissima  coniuge  cmn  octo  liberis  orphanis  admodum  egenis,  qnos 
tarnen  clementissimum  Deum  ac  senatum  nostrum  non  deserturos 


Digilized  by  Google 


188  Tli.  Kolde,  Zur  KeformationBgeschichte  von  Rothenburg  o.  d.  T, 

esse  speramus.  Verum  ut  in  dcmortui  locum  iam  alium  idoneum 
pium  ac  doctum  ecclesiastcm  surrogemus,  tametsi  nacti  sumus  iusigui 
pietate  et  eruditione  excellentem  viruni  D.  Oswalduni  Kolandum, 
qui  nunc  magno  ccclesiae  uostrae  applausu  doctrinac  suae  specimen 
apud  nos  aedit,  tarnen  quia  Ecclesia  uostra  pluribus  eiusmodi  iniuistris 
opus  habet,  scripsimus  Brentio  vicino  nostro,  quaeniadmoduin  ex 
bis  ipsiuB  fusius  coguosces.  Cum  autem  Brentius  mihi  priuatiin  de 
D.  Georg  io  Maioro  scripsit,  aegi  de  eo  cum  senatu  nostro,  qui 
mentetn  suam  de  utrisque  persouis  tibi  per  litcras  siguificat.  Quare 
si  vllo  modo  fieri  qucat,  ut  D.  Georgius  Maior  ecclesiae  nostrae 
curain  suscipere  vellet,  non  soliim  seuatus  verum  etiam  Brentius 
et  ego  imprimis  valde  cuperenius.  Tu  igitur  cum  D.  Maior e super 
hac  re  primum  deliberabis,  quodsi  (sicut  veremur")  facultatcm  a 
principe  elect.  abdicaudi  se  caussa  nou  sperat  aut  per  se  detrectarit 
hanc  prouiuciam,  tum  precamur  ut  cum  D.  Erasmo  confestim  agas, 
quo  se  quam  primum  ad  nos  couferat.  Scio  equidem  te  propter 
christiaiiam  cbaritatem  et  pro  tua  in  ecclesiam  Christi  pia  sollicitudiue 
plaue  beueuolum  au  paratum  esse,  nobis  optlmc  consulere.  Christus 
tibi  repciidat  meritum,  ac  te  quam  diutissimo  incolumem  seruet. 
Quod  vir  aeterna  glnria  ac  felicitate,  qua  nunc  haud  dubie  fruitur, 
dignus  D.  Lutherus  huius  vite  ergastulum  reliqjuit]  magno  dolore 
pii  ac  boni  omues  perculsi  fuerunt.  Scd  christiauissimae  oratiuncs 
cum  tuae  tum  aliorum  doctorum  iu  fuuere  ipsius  (?')  babitae,  quarum 
exempla  nuper  ad  nos  peruenere,  maguam  nobis  consolatiouem  dab[ant] 
et  speramus  Christum  ecclesiam  suam  nou  deserturum  esse  utut 
ferunt^l  cum  tote  regno  iuferorum.  Vale  iterum  atque  iterum  una 
cum  tuis  Omnibus  mi  obseruandissime  Philippe,  ex  Rotembergo 
ad  Tubarim  6.  Aprilis  Auuo  1546. 

J o.  II  o r t . . . 

deditiss. 

Aufschr.  Philippo  Mclanchthoni.  Conc.  Rotli.  Kons.-Akten 
I,  624. 

XIII, 

Melanchthon  an  Bürgermeister  und  Bat  von  Bothenburg. 

Wittenberg  1546.  18.  April. 

Hut  ihre  Werbung  dem  Georg  Maior  xu gestellt , der  dafür 
dankt,  da  der  Kurfürst  aus  Rüeksicht  auf  die  Universität  ihn 
nicht  ziehen  Imsen  würde.  Erasmus  Albcrus  ist  bereit,  xu 
kommen.  Lob  desselben.  Fürbitte  für  Staudnehers  Witwe  und 
Kinder. 

Gottes  gnad  durch  seinen  Eingebornen  Solin  Jhesum  Christum 
viiscrn  hcilaudt  zuuor.  Erbare  weise  furneme,  günstige  herni,  nach- 

1)  Das  Wort,  weil  die  letzten  Buchstaben  fortgerissen,  nicht  ganz 
sicher. 
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dom  ich  ans  E.  w.  scUrifft  vernomen  das  E.  w.  als  die  Gott  recht 
erkennen  vnd  recht  anrufiPen  vnd  preissen,  yhrc  kirchen  gern  mitt 
tüchtigen  prodicanten  versorgen  wolten,  bitt  ich  erstlich  mit  hertzen, 
das  der  almechtig  gott  vatter  ^-nser  heilandts  Jhcsu  Christi  E.  w. 
giiediglichen  regirn  vnd  yhm  auch  in  Ewer  Stadt  ain  ewige  kirch 
sarnlen  wolle,  die  mit  yhm  in  ewiger  Seligkeit  lebe  vnd  yhm  danke 
vud  E.  w.  schrifft  habe  ich  dem  Erwirdigeu  hcrrn  doctor  Goorgio 
Majori  zwgestalt,  der  E.  w.  freundlich  dankt,  vnd  wie  wol 
ehr  E.  w.  zu  dienen  geneigt  wehre,  so  hat  es  doch  ietzunder 
die  gclegenheit  mit  dieser  vniuersitet,  das  yhm  der  durchleuchtist 
vnd  hochgcborn  furst  vnd  herr  herr  Johans  Friderich  hertzog 
zu  Sachsen,  Churfurst,  Landgraue  in  Turingen,  marggraue  zu 
Meisseu  vnd  Burgraue  zu  Meidburg,  nicht  leichtlich  auß  der  vni- 
versitet  zw  ziheu  erleuben  wurde.  Dorumb  ich  ernach  mit  dem 
Ernwirdigen  herrn  Doctor  Erasmo  Albero  geredt,  der  sich  erbotten 
zw  E.  w.  zu  zihciD),  vnd  so  E.  w.  yhuen  gehört  hatt,  als  dann 
weitter  E.  w.  gemut  anzuhoreu.  Dweil  ich  denn  weiß,  das  ehr 
gottforchtig  vnd  in  christlicher  lahr  ein  rechten  vorstaud  hat,  vnd 
das  ehr  nicht  mit  vnreiuer  lahr  befleckt  ist.  so  bitt  ich  E.  w.  -»vollen 
yhr  yhu  guustiglich  lassen  benohlen  sein. 

Ich  bitt  auch  vmb  gottes  willeu  E.  w.  wollen  der  armen  wit- 
frauweu  vnd  den  kindern  Magistri  Sigismundi  in  diesem  yhrem 
Elendt  hulf  erzeigen,  das  wirt  one  zwciffel  gott  belohnen  mit  fridcu 
vnd  andern  leiblichen  vnd  geistlichen  gaben,  wie  für  äugen,  das 
gott  vmb  seines  heiligen  namens  willen  viel  dar  (!)  gnedigen  friden 
vnd  zimliclie  regirung  geben,  der  wolle  aucli  fürohin  selb  hanßvatter 
sein  vnd  vns  arme  elende  waisen,  die  wir  sein  heiliges  Euaugelium 
lieben,  vnd  ilin  im  glauben  an  seinen  son  Jhesnm  Cliristuin  anruffen, 
regiren  vnd  schützen,  wie  ehr  gnediglich  zugosagt  hatt,  in  diesen 


1)  Am  18.  April  schreibt  Melanchtlion  an  Hieronymus  Stauden  in  Stendal* 
De  D.  Krasmo  Albero  scitote,  euni  prolicisci  ad  Francos.  vocarunt  enim 
cum  EotlienburKcnses.  C.  Hef.  VI,  11.'*.  Seines  Bleibens  daselbst  war 
aber  nicht  lange.  Er  selbst  schreibt  darüber  am  H.  Aug.  154(1:  Ich  ward 
in  der  fasten  glicn  Rotenburg  beruft'en,  vnd  als  ich  d.aliin  käme  gefaren 
vflf  eyni  merckischen  wagen , ward  ich  sobald  kranck , also  das  ich  mich 
Sterbens  3raal  versähe,  das  wehret  funff  wochen.  Weill  aber  vor  eym 
vierteil  jars  daselbst  2 prediger  flux  noch  eynander  gestorben  waren,  be- 
sorget der  Bat,  ich  würde  den  dritten  geben,  daher  [am  Band:  in  ein 
geschroy  kommen,  keyn  prediger  bliebe  lebendig  bei  ihnen]  darumb  sie 
mich  als  es  eyu  wenig  bes.ser  wurde,  widerumb  ghen  Wittenberg  schickten, 
vnd  schenckten  mir  40  gülden  vnd  richteten  alle  vnkosten  vud  artzlohn 
aus,  in  snmma  bei  112 gülden.  Vgl.  Schnorr  von  Carolsfeld,  Erasmus 
Albcrus,  Dresden  1893.  S.  197.  Dali  aber  seine  Krankheit  nicht  der 
alleinige  Grund  seiner  Entlassung  war,  ergiebt  die  Notiz  bei  W'eigel 
a.  a.  0.  S.  154:  Dr.  1).  Alberus  huc  veniens  non  diu  substitit  pp.  ali(|uot 
articulos;  hat  seine  Kais  vnd  Zehrung  gekostet  142  fl.  7 Pfd.  (?)  (1  Pf. 
— In  einem  kurzen  Brief  an  Ilornbnrg  vom  13.  .Mai  schreibt  Melanchtlion : 
De  Albero  tibi  gratiain  habeo  ipiod  ainantcr  eum  excepistis.  C.  Bef.  VI,  175. 
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Worten  Johannis  14,  wer  mich  liebet  der  wird  meine  lehr  bewaren 
vnd  mein  vatter  wirt  yhn  auch  lieben  vnd  wir  wollen  zu  yhm 
khommen  vnd  woliming  bey  yhm  machen , Also  ist  gewislich  war, 
das  gott  seine  wohunng  auch  bey  euch  hatt,  vnd  gnedigo  regiment 
gibet,  dweyl  Euer  kirch  durch  das  Kuangelium  rechte  gottes  an- 
rnfFung  vnd  zucht  lernt,  vnd  zwlialdeu  vleis  thuct,  derselbig  Ewig 
gott  vatter  vnsers  lieilandts  Jhesu  Christi  bewar  Ewer  kirchen  vnd 
Stadt  allezeit.  Datum  Anno  1546  Am  17.  tag  Aprilis,  daran  vor 
3852  Jarn  Nohe  in  die  arca  getreten,  mit  welchem  Exempel  gott 
bewison,  da.s  ehr  selb  durch  eignen  schütz  seine  kirch  erhaldeu  woll, 
wenngleich  die  weltlich  konigreich*)  zerfallen,  vnd  wolle,  das  wir 
darumb  bitten  solchs  hoffnung,  vnd  in  dieser  hoffuung  seine  lahr 
pflantzen,  wie  in  Esaia  geschrieben  stehet,  meine  wort  hab  ich  in  deinen 
mundt  gelegt,  vnd  will  ich  mit  dem  schatten  meiner  handt  bewaren, 
das  du  mir  den  himmel  wie  einen  schonen  garten  pflantzest  etc, 

Ewer  *)  Weisheit  williger 

Philippus  Melanthou. 

Or.  doch  bis  auf  die  Unterschrift  von  Schroibers  Hand,  lioth. 
Konsist.-Akten  1,  655  ff.  Auf  dem  Kreisarchiv  in  Nürnberg. 

Anfschr.  (von  Melanchthous  Hand) : Den  Erbaru  weisen  vnd 
furnemeu  herrn  burgermeistern  vnd  radt  der  sta<lt  Roteburg  au  der 
'l’ubar,  meinen  günstigen  herrn. 


Zur  Geschichte  des  Gottesdienstes  in  Nürnberg. 

Mitgeteilt  von 

D.  Th.  Kolde  in  Erlangen. 

In  einem  vor  kurzem  erschienenen,  sehr  lesenswerten  Buche®), 
der  Beschreibung  einer  Studienreise,  die  der  damalige  Hof-  und 
Stadtvikarius  Ch.  Fr,  Rink  im  Aufträge  des  Markgrafen  Karl 
Friedrich  von  Baden  im  Jahre  1783/84  unternahm,  einem  Werke, 
welches  ob  seiner  feinen  und  vielseitigen  Beobachtungen  als  eine 
nicht  unwiclitige  kirchengcschichtlichc  Quelle  für  jene  Zeit  bezeichnet 
werden  kann,  findet  sich*)  folgender  Eintrag  über  des  Verfassers 
Eindrücke  von  dem  damaligen  Nürnberger  Gottesdienst,  der  mir  der 
weiteren  Verbreitung  wert  erscheint. 

1)  Ursprünglich  „reich“,  wofür  Mel.  eigenhändig  „Königreich“  ver- 
besserte. 

2)  Von  hier  an  eigenhändig. 

3)  Dr.  Moritz  Geyer,  Professor  am  Gymnasium  zu  Altenburg, 
Christoph  Friedrich  Kink,  Studienreise  1783/84.  Nach  dem  Tagebuch 
des  Verfassers  herausgegoben.  Altenburg  18Ü7. 

4)  S.  48  ff. 
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„Wollte  Herrn  Diaconus  Sehöuer  M besuchen,  an  den  mich  Herr 
Kegierungs-Kath  von  Seckendorff  in  Stuttgardt  empfohlen.  Er  steht 
bey  St.  Ivoreuz,  hat  die  Samstag  Abend-Predigten.  Ich  gieng  an 
der  Kirche  vorbey,  hörte  ein  Gesang,  gieng  hinein  und  erstaunte, 
als  ich  6 Geistliche  den  Chor  singen  hörte  -ganz  wie  im  Pabsttuin*), 
mit  lateinischen  Sehul-Knaben.  Die  Prediger  waren  gerade  wie  die 
Catholischen  gekleidet,  nur  der  Kragen  ist  das  Zeichen  der  Kefur- 
mation.  Sie  sangen  das  Symbolum  Athaiiosii  lateinisch.  Schöner 
war  auch  daboy,  ich  wartete  also  bifl  zu  Ende,  geleitete  ihn  dann 
nach  Haufi.  Er  ist  . . . sehr  mißvergnügt  über  die  alten  an- 
stössigen  Gebräuche,  die  gar  nicht  abgeschafft  werden  können,  weil 
die  Nürnberger  auf  das  Interim  geschworen  haben.  Es  ist  täglich 
Klior.  In  der  Beicht  sizen  zu  gleich  8 Geistliclie  in  einem  engen 
Zirkel;  ein  ieder  hält  seinen  Beicht-Kindern  laut  eine  Rede,  muß 
sich  also  recht  anstrengen,  die  andern  7 zu  überschreien.  Bey  der 
Communion  haben  sic  noch  Messgewandte  an ; cs  ist  zu  viel  äussor- 
liches,  das  dem  gemeinen  Manu  die  Angen  blendet  und  seine  An- 
dacht zerstreut.  Das  Gymnasium  hält  Schöner  für  sehr  schlecht, 
weil  die  Professores  von  den  Schülern  bezahlt  und  also  gebunden 
werden.  Es  gibt  Primaner  von  17,  18  Jahren,  die  den  Cornelius 
nicht  übersezen.  Sie  werden  gröstenteils  zur  Musik,  besonders  zum 
Singen  angehalteu,  wegen  dem  Khor.  Die  allzu  vielen  Stiftungen 
reizen  gar  Viele  zum  studiren,  die  auch  ganz  untüchtig  sind,  daher 
sterben  viele  als  Kandidaten  ab,  und  oft  werden  Fremde  berufen. 
Es  gibt  nur  42  Dienste  und  doch  Uber  50  Kandidaten.  In  Nürn- 
berg, sagt  Schöner,  ist  eine  ganz  besondere  Art  zu  predigen,  die 
oft  Langweile  erregt.  Der  Prediger  sizt;  will  er  etwas  aus  der 
Bibel  beweisen,  so  schlägt  er  lange  nach,  diß  uachschlagcn  nehme 
oft  einen  grossen  Teil  der  Zeit  weg.  Dann  ließt  er  die  Stelle, 
legt  die  Bibel  wieder  auf  die  Seite  und  fährt  fort  ....  Schulen, 
sagt  er,  habe  es  sehr  viele  in  Nürnberg,  aber  nur  eine  seye  gut; 
alle  seyeu  ganz  ohne  Plan , es  seye  iedein  Lehrer  alles  über- 
lassen .... 


1)  Gemeint  ist  Joh.  Gottfried  Schöner,  geboren  1749  zu  Bügheim  in 
Unterfranken,  gest.  1818.  Ueber  ihn  und  seine  Bedeutung  für  den  Nürn- 
berger Kreis  der  Erweckten  vgl.  Thom.isius,  das  Wiedererwaclien  des 
evangelischen  Lebens  in  der  luthcrisclicn  Kirche  Bayerns.  Erlangen  18Ö7, 
8.  93.  ff. 

2)  Vgl.  hiezu  auch  die  Mitteilungen  von  Max  Herold,  Alt-Nürnberg 
in  seinen  Gottesdiensten.  Gütersloh  1890.  ,S.  313  ff. 
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Seckendorffiana 

mitgcteilt 

Vüu  oiiiein  SeckeudorflTscheu  PatrouatsgoistlicLeu. 

Das  Frciberrlich  vou  Seckcndorffsche  Archiv  zu  Sugcnheim  ent- 
hält im  Vol.  V.  Tom.  IX  Fase.  1 „Kirchen-  Pfarr-  und  Schul-  auch 

Keligionssachen  betreffd.“,  von  anno  1379  — 1709,  folgende  kirchen- 

gcschiclilich  interessante  Aktenstücke. 

Nach  dem  Index: 

Nr. 

19.  Ein  Schreiben  an  den  Markgrafen  zu  Brandenburg,  woriunen 
eines  wunderlichen  Patienten,  und  gewisser  Religionsmißbräuchc 
Meldung  geschieht,  vom  Jahre  1520. 

20.  Casimir  Mkgrf.  zu  Brandenburg  an  seinen  Amtmann  zu  Gunzen- 
hausen Arnold  vou  Seckendorff.  er  solle  die  aufrührerischen  Unter- 
thaneu,  so  sieb  Evangelisten  nenueten,  aber  Teufel  seien,  be- 
obachten und  gefänglich  einzieheu,  vom  Jahre  1525. 

21.  derselbe  an  denselben:  soll  zum  Jjaudtag  kommen,  wo  wogen 

des  Artikels  im  letzten  Reichsabschied,  vermöge  dessen  die 
Religions-Angelegenheiten  bis  zum  nächsten  Reichstag  ausgesetzt 
sein  sollen,  dann  wegim  der  Hilfe  gegen  die  Türken  Verhand- 
lung geschehen  soll,  vom  Jahre  1520. 

22.  Glaubensbekenntnis  der  Wiedertäufer  zu  Augsburg. 

23.  Vorschriften  für  Evangelisten,  wie  sie  ihre  Religion  exercioren 
können,  ohne  den  Kaiser  zu  beleidigen. 

24.  Mkgrf.  Georg  v.  Braudenhurg  an  Arnold  von  Seckendorff,  Amt- 
mann zu  Dachsbach,  schickt  patenta,  so  die  Religions- Angelegen- 
heiten und  die  Türkeuhilfe  betreffen,  sollen  vou  den  Kanzeln 
publiziert  werden,  vom  Jahre  1529. 

25.  Bericht  von  dem  Heidelberger  Catechismo. 

20.  Bayerisches  Mandat  au  sämtliche  Unterthanou,  keine  Religions- 
neuerungen vorznnehmeu  und  bei  Strafe  nicht  nach  Regensburg 
zu  gehen,  wo  dergleichen  verhandelt  würden,  vom  Jahre  1542. 

27.  Ein  lateinisches  Gedicht  au  den  Kurfürst  August  von  Sachsen, 
die  Wittenberger  Doctoren,  welche  die  Irrlehren  des  Calvin  ver- 
teidigten, zu  vertilgen  (verflucht  witzig!  bemerkte  hierzu  der 
Schreiber  des  Index),  vom  Jahre  1574. 

28.  Copie  eines  sehr  interessanten  und  merkwürdigen  Schreiben  des 
Landgrafen  Wilhelm  vou  Hessen  an  den  Bischof  Julius  von 
Würzburg,  dessen  Bedrückung  der  Protestanten  und  dadurch 
stiftende  Unruhen  im  Teutschen  Reich  betreffd.,  nebst  der 
Antwort  darauf,  vom  Jahre  158(i. 

29.  — 

30.  Copie  chursächsischen  Schreibens  an  Köm.  Kaiserl.  Majestät,  die 
Bedrückung  der  l’rotestauteu  in  Augsburg,  insonderheit  die  Ab- 
setzung der  l’farrer  und  Sperrung  des  Kirchen  betr. 
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31.  Instruction  fiir  die  Kittcrschaftl.  evaugel.  Uutertlianen,  warum  sie 
dermalen  coutribuieren  sollen,  nämlich  weil  die  evangel.  Stände 
sich  vereinigt,  die  Bedrlickung  der  Catholiken  niimuer  zu  dulden 
uud  deswegen  eine  Armee  zu  versammeln. 

32.  Urteil  in  Sachen  Brandenburg  ad  Würzburg : die  geistliche  Ge- 
richtsbarkeit in  mehreren  Orten  betreffd.  d.  d.  1050. 

33.  Glaubensbekenntnis  der  neuen  Catholiken  in  Ungarn,  von  denen 
Jesuiten  bekehrt,  sich  empörend  d.  a.  1073. 

34:.  Eine  relatinn  aus  dem  Haag  von  1098  die  Religion  betr. 

35.  Friedrich  August  vou  Sachsen  tritt  das  direetorium  in  ec- 
clesiasticis  an  seinen  Vetter,  den  Herzog  von  Sachsen,  ab. 
d.  Juli  1098. 

30.  Extract  Regensburger  Schreibens,  die  Religiousverhaiidlungen 
vom  Reichstage  betrffd.  a.  a.  1098. 

37.  Cop.  Brandenburg.  Verordnung  wegen  Freiheit  der  Privat-  und 
öffentlichen  Beicht  oder  Vorbereitung  nach  WillkUhr  (?)  der 
Communiconten.  d.  a.  1098. 

38.  Glaubensartikel  zur  Vereinigung  der  Katholiken  u.  Protestanten. 

Von  Nr.  40  an  folgen  hauptsächlich  Mitteilungen  Uber  das  Ein- 
kommen der  Seckemlorffschen  I’farreieu,  Bittgesuche,  vocatioues,  re- 
commeudationes  etc.  von  eiuzelueu  Pfarrern. 

Zur  Bibliographie.*) 

Heszdörfer,  CI.  V.  Geschichtliche  Notizen  über  ein  ehemaliges 
Siechenhaus  zum  hl.  Nikolaus,  so  wie  über  das  Spital,  die 
Kirche  und  Pfarrei  zum  hl.  Geist  in  Schweinfurt.  Mit  (J  Illustr. 
u.  1 Plaue.  Schweinfurt,  Störi  HI,  02  S.  Mk.  1. 

S.  N.  Seefried.  Beatus  Adalbertus,  ein  Graf  Zollern -Hohenberg- 
Heigerloch  Mönch,  Priester  und  Prior  in  der  niederbayer.  Bene- 
dictiuerabtei  Oberaltcich  12(>1  — 1311.  (Beil.  z.  Augsb.  Post- 
zeitung 1895,  Nr.  21 — 24.) 

Häpp,  C.  Pastor  iti  Holzliausen  bei  Hassfurt  in  Uuterfranken. 
Die  geschlechtlich-sittlichen  Verhältnisse  der  evangelischen  I.and- 
hewohner  im  Königreich  Bayeru  dargestellt  auf  Grund  der  von 
der  Allgemeinen  Konferenz  der  deutschen  Sittlichkeitsvereiuc 
veranstalteten  Umfrage.  Mit  einem  Vorwort  von  C.  Wagner, 
P.  in  Pritzerbe  in  der  ^lark.  Lcdjizig,  1890,  100  S.  1 Mk.  00  I’f. 
Emmerich,  Franz.  B.  Geistl.  Rat  und  Regens  im  Chilianeum  zu 
Wiirzburg.  Der  heilige  Kilian.  Regionarbischof  und  Märtyrer. 
Historisch-kritisch  dargestcllt.  Wiirzburg,  Andreas  Göbels  Ver- 
lag, 1896.  VIII  u.  134  S.  1 Mk.  50  I'f. 

*)  Die  mit  * versehenen  Si’hriften  sind  zur  Ik'sprechnng  eingesandt 
wonlen.  .\lle  <>inschlügigen  Schrifti’ii  wertleii  erlielen  Ivhiifs  Besprechung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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Th.  Specht,  Die  l’rivilegieu  der  ehemaligen  Universität  Dillingen. 
Jahresher.  des  hist.  Vereins  zu  Dillingen,  VIII.  Jahrg.  1895 
S.  Iff. 

A.  Schröder,  Untersuchung  gegen  Mag.  Kaspar  Haslach,  Prediger 
in  Dillingen,  wegen  Verdachtes  der  Häresie  (1512),  ebenda  S.  1 1 ff. 
Joh.  Felle,  Zur  Keforinationsgcschichto  Augsburgs  ebenda  S.  27ff. 
(enthält  aus  einer  Ilandschrifi  der  llillinger  Stndienbibliothek 
sehr  wichtige  Mitteilungen  zum  Augsburger  Sakrameutsstreit  im 
Jahre  1531,  auf  die  ich  demnächst  unter  Abdruck  einiger 
einschlägiger  Briefe  von  Frosch  und  Casteupauer  in  eincin  be- 
sonderen Aufsatz  ciiizugehen  gedenke). 

Al.  Wagner,  Der  Augustiner  Kasp.  Ammann  f 1533,  ebenda  S.  32  ff. 
J.  Sclilecht,  Felician  Nignarda  in  Andechs  1583.  Eljcnda  S.  05 ff. 
(Betrifft  eine  Wallfahrt  zu  den  in  Andechs  ausgestellten  Hostien, 
die  beinahe  zerfallen  waren). 

Al.  Wagner,  Prioren  des  Lauinger  Augnstinerklostcrs  bis  1540. 
Ebenda  101. 

J.  Schlecht,  Zur  Geschichte  der  deutschen  Augustiner  vor  Luther. 
Ebenda  S.  104  ff.  Enthält  interessante  Briefe  zur  Geschichte 
der  Klosterrcformation.  U.  a.  von  dem  Nürnberger  Prior  Simon 
Lindner,  der  aber  nicht,  wie  daselbst  angegeben,  Karmeliter, 
sondern  einer  der  bekanntesten  Nürnberger  Augustiner  war. 
Vgl,  Th.  Kohle,  Joh.  v.  Staupitz  und  die  deutsche  Augustiner- 
kongregation, S.  102  ff. 

* Dr.  Carl  Theodori,  Geschichte  und  Beschreibung  des  Schlosses 
Banz  in  Bayerns  Oherfrank-en.  Fünfte  u.  verbesserte  Auflage. 
Lichtcnfels,  U.  0.  Schulze,  1890,  74  S.  kl.  8. 

Dieses  vielbenutzte,  als  Führer  gedachte  Schriftehen  enthält  zugleich 
eine  kurze  Geschichte  der  früheren  Benedictinerabtei  Banz  .auf  Grund 
der  älteren  Werke  von  Placidus  Sprenger  (Nürnberg  1803).  P.  Oester- 
reieher  (Bamberg  1833)  etc. 

*11.  V.  Schubert,  Dr.  u.  Prof,  der  Theol.  in  Kiel.  Die  älteste  evan- 
gelische Gottesdienstordnung. 

Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  derVerf.  im  ersten  Jahrg.  der  Monats- 
schrift für  Gottesdienst  und  kirchliche  Kunst,  herausgeg.  von  F.  Spitta 
und  J.S  inend  (Heft  9 — 12)  mehrere  Aufsätze  zur  Geschichte  des  evange- 
lischen Gottesdiemstes  in  Nürnberg,  die,  wie  viel  auch  Uber  diesen 
Gegenstand  gehandelt  ist,  ausführlich  zuletzt  von  .T..S inend  (Die  evan- 
geliscl'.eu  deutschen  .Messen  bis  zu  Luthers  deuDcher  Messe,  Göttingen 
1896  S.  IGOff.),  alle  früheren  Arbeiten  Überholen,  weil  hier  anfGrund  der 
sorgfältigsten  Einzelforselmng  von  einem  sachkundigen  Kenner  der  Nürn- 
berger Geschichte  überhaupt  nicht  nur  das  gesamte  bisher  bekannte 
Kinzelmatcrial  herangezogen  und  kritisch  beleuchtet  wird,  sondern  nicht 
wenige  sehr  wichtige  neue  Aktenstücke  verwandt  werden,  wodurch  auf 
die  ganze  Entwicklung  neues  Licht  fällt.  Es  ist  nicht  möglich,  hier  den 
reichen  Inhalt  wiederzugeben,  aber  mit  einigen  Worten  soll  auf  die  wich- 
tigsten Punkte  hingewie.scn  werden.  Offenbar  trifft  der  Verf.  das  Rich- 
tige, wenn  er  als  das  eigentliche  Agens  der  keineswegs  gradlinigen  Ent- 
wicklung den  Kampf  zwischen  einer  radikalen,  Uber  die  ursprünglichen 
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Wittenberger  Tendeuzen  hinausgehenden ' Kiclitung  (Döber  unter  dem 
Kixifluss  vonKantz,  Oslander  ete.)  und  einer  mehr  konservativen  sieht, 
die  nicht  unbeeinduijt  von  pulitisehen  Erwägungen  aber  auch  im  Interesse 
des  Schutzes  humanistischer  Bildung  nur  schonend  unter  weitgehender 
Heibehaltung  des  Lateins  an  eine  Kel’ormation  nicht  aber  Neugestaltung 
des  Gottesdienstes  gehen  will.  Im  einzelnen  untersucht  derVerf.  die  diesen 
Oegensatz  zum  Ausdruck  bringenden  wichtigsten  Urkunden  und  Akten- 
stücke: I.  Zur  Krage  der  ältesten  deutschen  Messe  a)  die  Schrift  ries 
Noricus  PhiladelphuB  (S.  280  f.),  als  deren  Verf.  v.  Schubert  Osiauder  an- 
zusehen geneigt  ist,  b)  die  Verteidigung  des  Andreas  Döber,  wo  u.  a. 
nach  Einsicht  des  seltenen  Originaldruckes,  — einen  solchen  hat  jetzt 
auch  die  Erl.  Bibliothek  erworben,  konstatiert  wird,  dalj  alle  bisherigen 
Uerichterstatter  auf  Grund  eines  Druckfehlers  in  dem  in  der  Kegel  be- 
nutzten Wiederabdruck  Hiederers  (X.  statt  XX.  Trin.)  denselben  zu  früh 
ausetzten,  wonach  auch  meine  Ausführungen  oben  S.  70  zu  berichtigen 
sind.  II.  Die  (von  Schubert  wieder  aufgefundeue)  Grundschrift  „von  Grund 
und  Ursach“  etc.  d.  h.  eine  Hechtfertigungsschrift  der  beiden  Pröbste  an 
den  Rat  von  Mitte  Juni  lö24.  III.  (S.  31t>)  den  ebenfalls  bisher  un- 
bekannten „Bericht  des  Kats  nach  Magdeburg  vom  9.  Ang.  1524  Uber  die 
evangelische  Reform“,  der  aber  leider  nur  soweit  mitgeteilt  wird,  als  er 
den  Gottesdienst  bctrid't.  Das  Wichtigste  aber,  w .as  v.  Schubert  neu  mit- 
Zuteilen  hat,  ist  IV.  die  Nürnberger  Gottesdienstordnung,  wie  sie  im  An- 
schluß an  die  von  mir  (Theol.  Studien  und  Kritiken  1883  S.  ß02  f.,  nicht 
wie  Schubert  S.  278  angiebt  188(1)  verötl'cntlichte  in  genereller  Weise  für 
die.  ganze  Stadt  festgesetzt  wurde,  — wenn  sie  auch  schwerlich  allgemein 
in  Übung  kam  — , eine  wahrscheinlich  nach  dem  Religionsgespräch  vom 
März  1525  niedergeschriebene  Beschreibnng  des  gottesdienstlichen  Rituals 
mit  der  gewöhnlich  am  Sonntage  gehaltenen  „missa  de  resurrectione“,  das 
uns  deutlich  erkennen  läßt,  welchen  großen  Kaum  noch  das  Lateinische 
cinnahm.  Mit  Hecht  wird  die  von  M.  Herold  (Siona  1894  S.  21f.)  publi- 
zierte Spitalmesse  (vgl.  oben  S.  80)  als  ein  Kompromiß  zwischen  der  vor- 
geschriebenen  und  der  Döberschen  bezeichnet,  was  sich  mit  meinem  Urteil 
(oben  S.  80)  im  wesentlichen  deckt.  Daß  man  in  den  andern  Kirchen 
längst  nicht  soweit  ging  in  Zulassung  des  Deutschen,  ergiebt  Nr.  V „der 
Geistlichen  (Melunciithon,  Osiander,  Sleupner)  Hatscliläge  Uber  die  Ccre- 
monien  Anfang  152ß“  (S.  34911'.).  Ein  Jahr  weiter  führt  uns  Nr.  VI  ,'Ver- 
zeichnus  der  geänderten  mißbrauch  und  Ceremonien,  so  in  kraft  des  worts 
gottes  zuo  NUrnbergk  abgestcllt  und  gebessert  seieu“  (1.527)  ein  Schrift- 
stück (vgl.  8.  .3.52  f.),  das  schon  von  Smend  a.  a.  ü.  S.  170  ff.  u.  173  ff.  zum 
Teil  mitgeteilt  und  verwertet  wurde,  aber  wie  ich  bereits  oben  S. 79 
festgestellt  habe,  unter  falscher  Datierung,  v.  Schubert  will  das  Ganze, 
als  dessen  Autor  er  Spengler  erkannt  hat,  demnächst  in  einer  Biogr.aphic 
Spenglers  zum  Abdruck  bringen.  In  einer  Seliliißbetrachtung  .S.  354  ff. 
bespricht  der  Verf.  kurz  die  in  der  NUrnberg-Brandeuburgisclien  Kirchen- 
ordnung von  1533  vorliegende  Gottesdienstordnung,  die  noch  immer  nicht 
deutsch  ist,  sondern  die  lateinischen  und  deutschen  Formen  meistens  ad 
libitum  nebeneinander  stellt.  Im  Märzheft  der  genannten  Zeitschrift  bringt 
der  Verf.  endlich  noch  einige  Nachträge  und  läßt  einige  Lichter  auf  die 
weitere  Entwicklung  des  Nürnberger  Gottesdienstes  fallen.  Alles  in  allem 
müssen  seine  ebenso  wichtigen  als  gründlichen  Erörterungen  den  Wunsch 
erwecken,  dass  der  Verf,  seinen  mehr  kritischen  Ausführungen  in  den 
bezeichneten  Aufsätzen  nunmehr  eine  zusammenfasseude  Darstellung  der 
allmähligcn  Entwicklung  des  Nürnberger  Gottesdienstes  wenigstens  im 
Iß.  Jahrh.  folgen  lassen  möchte.  Was  die  spätere  Zeit  anbelangt,  wofür 
wie  bekannt,  Max  Herold  iu  seinem  Buche  vieles  Material  gesammelt  hat, 
verweist  der  Verf.  am  Schluß  seiner  Aufsätze  auf  die  von  neuem  im 
18.  Jahrh.  „gegen  den  papistischeu  Sauerteig“  erwachte  Opposition  und 
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eine  darüber  entstandene  Kontroverse,  welche  die  neue  Zeit  inaugurierte, 
über  welche  Verhältnisse  Herr  Prof.  v.  Schubert  vielleicht  schon  im  nächsten 
Heft  dieser  Beiträge  einen  Aufsatz  liefern  wird. 

Nachtrag.  Erst  nach  dem  IJriick  dieser  Zeilen  stieß  ich  noch  auf 
zwei  kleine  aber  nicht  ganz  unwichtige  Notizen,  die  für  die  behandelte 
Frage  in  Betracht  kommen,  und  zwar  in  den  Denkwürdigkeiten  der 
Charitas  Pirkheiincr,  Äbtissin  von  St.  Clara  zu  Nürnberg,  herausgegeben 
von  C.  Hiifler,  Bamberg  1K;V2.  Die  erste  bestätigt  die  Abneigung  gegen 
die  deutsche  Messe  auch  in  .sonst  entschieden  reformatorisch  gesinnten 
Kreisen.  Ch.  Pirkheimer  berichtet  näinlicli  etwa  Ende  März  (S.  53) 
von  dem  PHeger  des  Klosters,  dem  bekannten  Batsherrn  Caspar  Nützel; 
„Darnach  kom  er  an  die  prediger,  knnt  seinen  Osyander  und  Pollyander 
und  ander  nit  genug  verloben,  wie  erleucht  menner  sy  wem,  vnd 
disputirt  vil  von  dem  newen  gelauben  vnd  von  dem  gütlichen  ablegen 
der  verfluchten  Ceremonien , wiewol  er  unter  andern  Worten  sprach,  er 
inüst  die  Wahrheit  sagen,  es  het  jm  die  deutsch  meß  nyo  recht 
wollen  gefallen,  aber  unser  prediger  sagen,  es  sey  die 
recht  apostolisch  mell“  etc.  An  einer  zweiten  Stelle  (S.  83)  wird 
berichtet,  daß  am  Freitag  in  der  Osterwoche  (21.  April)  allen  Prieetem 
die  lateinische  Messe  verboten  worden  wäre.  Dann  heißt  es  weiter: 
„Von  demselben  tag  an  haben  wir  layder  kein  meßju  unser  kirchen  gehabt, 
außgenommen  an  dem  tag  vnser  heiligen  mutter  saut  Clären,  so  hetten 
dy  lutterischen  weyber  mit  den  lutterisehen  Pfaffen  und  dem  cantor  zu 
spytai  zu  wegen  pracht  das  syc  ein  teutsch  meß  in  unser  kirchen 
plärten“  etc.  Hiernach  wird  also  auch  der  Cantor  am  Spital,  d.  i.  Sebald 
Ileyden,  was  nach  dem,  was  wir  sonst  von  ihm  wissen,  wohl  richtig  sein 
wild,  als  eifriger  Beförderer  der  deutschen  .Messe  aufgefiihrt. 

In  der  III.  Auflage  der  Protest.  Realencyklopädie  sind  in- 
zwischeu  (vgl.  Beiträge  Bd.II,  311)  folgende  auf  die  bayerische  Kirchen- 
gcschichte  bezügliche  Artikel  erschienen.  Caspar  Aiiuila  f l.ötiO  von 
ü.  Kawerau.  — Aribo  von  Freising  (t)4  — 784  von  A.  Hanck.  — Arn, 
Propst  von  Reiehersberg,  von  demselben,  f 1175.  — Synode  zu  Asch- 
heira  755  oder  75ü  von  dems.  — Augsburg,  Bistum  von  dems.  — Augs- 
burger Bekenntnis  und  dessen  .Apologie  von  Th.  Kolde.  — Augsburger 
Religionsfriedeu  von  dems.  — Joh.  Bader  f 1545  von  .1.  Ney.  — Bayern, 
Bekehrung  derselben  zum  Christentum  vou  Hauck.  — .lac.  Balde  f 1688, 
von  Fr.  List.  — Bistum  Bamberg  von  Hauck.  — Bayern,  von  W.  Götz 
in  München.  — Berthold  von  Regensburg  t 1‘'172  von  Steinmeyer. 

G.  Zeltler,  Dekan  in  Burgsinii,  Julius  Echter  v.  Mespelbrunii, 
Fürstbischof  von  AVürzbnrg.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
evangelischen  Kirche  in  Unterfraukeu.  Halle  a.  Saale.  1896. 
(Schriften  für  das  deutsche  Volk  herausgegeben  vom  Verein 
für  Reforinationsgescliichte  Nr.  29 ). 

Ober  das  Verhältnis  des  .Magdeburger  Klerus  zu  den  dortigen  Do- 
minikanern handelt  K.  En  bei  in  seinem  Aufsatz  „Zu  den  Streitigkeiten 
bezüglich  des  ins  parochialc  im  Mittelalter“  in  Rümische  Quartalschrift 
1895,  S.  .395  ff.  Nach  S.  396  enthält  die  mir  nicht  zugängliche  Passauer 
theol.  prakt.  .Monatsschrift  I,  481 — 494  einen  Aufsatz  Uber  „die  Stelinng 
des  Würzburger  Pfarrklerus  zu  den  Mendikantenorden  während  des 
Mittelalters“. 

J.  A.  Eudres,  Die  uouentdeckte  Coufessio  des  hl.  Einmeran  zu 
Regensburg,  in  Römische  Wochenschrift  1895,  S.  1 ff. 
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Der  Streit  Uber  die  Lauterkeit  der  Nürnbergischen 
Ceremonien  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts. 

Von  ' 

Prof.  Dr.  H.  t.  Schubert 

in  Kiel. 

Die  Geschichtsforschung  hat  wieder  ihre  Geschichte.  Es 
ist  im  hohen  Grade  interessant,  das  allmähliche  Erwachen  des 
geschiphtlichen  Sinnes  und  Verständnisses  zu  beobachten.  Theorie 
und  Piaxi!^,  Gelehrsamkeit  und  Leben  stehen  nicht  soweit  aus- 
einander wie  man  oft  meint.  Praktische  Bedürfnisse  des  Lebens 
haben  die  gelehrte  Arbeit  entbunden:  das  große  grundlegende 
Werk  protestantischer  Kirchengeschichtsschreibung,  die  Magde- 
burger Centurien,  sollten  die  theoretische  Rechtfertigung  der 
neuen  Kirchenbildung  darstellen.  Gottfried  Arnolds  parteiisch- 
unparteiische  Ketzergeschichte  entsprang  dem  Interesse  einer 
praktisch  gerichteten  Frömmigkeit.  Im  vorigen  Jahrhundert 
hat  das  praktische  Bedürfnis,  die  Forderungen  der  Gegenwart 
nach  einer  schlichteren,  verständlicheren,  die  Zusammenhänge 
mit  Vernunft  und  Sittlichkeit  deutlicher  aufweisenden  Gottes- 
verehrung auszugleichen  mit  den  ehrwürdigen,  aber  unlebendig 
gewordenen  Formen  der  Überlieferung,  die  Geschichtsforschung 
zu  Hilfe  gerufen.  Die  einen  entnahmen  ihr  die  Gründe  zur 
Verteidigung  der  durchs  Alter  geheiligten  Institutionen,  die 
anderen  wiesen  mit  der  zeitgeschichtlichen  Bedingtheit  auch  die 
Vergänglichkeit  und  den  menschlichen  Ursprung  und  Charakter 
nach  und  damit  ihr  Recht  zu  ändeni:  so  oder  so,  die  Vergangen- 
heit wurde  aufgehellt,  und  die  geschichtliche  Kritik  erstarkte. 
Wo  der  historische  Boden  so  reich  war,  w’ie  im  Frankenland 
und  besonders  in  Nürnberg,  musste  der  Antrieb  besondei-s  groß 
sein.  Die  Nümbergisch-Altdorfische  Gelehreamkeit  (Zeltner, 

Beiträge  eur  bayer.  Kirchongeschicbte.  III.  5.  14 


198  V.  Schubert,  Der  Streit  Uber  die  Nürnberger  Cercmonicn. 

Riederer,  Strobel,  Will,  Siebenkees  u.  a.)  hat  ihren  erheblichen 
Anteil  an  dem  Prozeß. 

In  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  begann  die  Spannung 
zwischen  der  Auffassung  der  Gegenwart  und  der  traditionellen 
Form  des  evangelischen  Gottesdienstes  in  Nürnberg; 
„Auswärtige  und  gelehrte  wie  ungelehrte  Bürger“  Nürnbergs  er- 
hoben den  Vorwurf  des  Papismus.  Alle  die  Gottesdienste  und 
Kirchengebräuche  hätten  ihren  Ursprung  einfach  imlnterim,  jener 
kaiserlichen  „Zwischenreligion“  von  1548,  die  anderwärts  zwar 
rasch  wieder  durch  gut  lutherisches  und  protestantisches  Wesen 
verdrängt  sei,  aber  in  Nürnberg  sich  behauptet  habe.  Die 
Nürnberger  seien  laxiores,  schalten  die  Rigidisten,  oder  sie  seien 
Heuchler,  die  „aus  Interesse  mit  den  Papisten  mitraachten.“ 
Andere  — und  zwar  wußten  das  gerade  einige  Nürn- 
berger ganz  genau  — meinten,  alle  die  alten  Ceremonien  und 
Gottesdienste,  Frühmesse,  Chöre,  Vesper,  der  lateiu.  Gottes- 
dienst, seien  „eine  Quelle  stattlicher  Einkünfte“,  und  die  Obrig- 
keit bereichere  sich  in  der  Stille  damit.  Diesen  „unrichtigen 
und  teils  abgeschmackten  Urteilen“  den  Boden  zu  entziehen, 
schrieb  der  um  die  Geschichte  des  nürnbergischen  Kirchen- 
und  Schulwesens  überhaupt  sehr  verdiente  Carl  Christian 
Hirsch,  seit  1740  Diakonus  an  St.  Lorenz ‘),  seine  „Geschichte 
des  Interim  zu  Nürnberg“,  1750  (Leipzig  bei  Langenheim), 
die  er  durch  Anmerkungen,  Urkunden  und  Beilagen  zu  einer 
recht  wertvollen  Arbeit  gestjiltete.  Zum  Gedächtnis  des  200 
Jahre  zuvor  (1545)  von  Veit  Dietrich  am  vollständigsten  heraus- 
gegebenen nürnbergischen  Agendenbüchleins  hatte  er  schon 
1745/4G  in  der  großen  Weimarer  Sammlung  der  Acta  historico- 
ecclesiastica  (IX.  Bd.,  53.  Teil,  S.  714—34;  X.  Bd.,  5G.  Teil, 
S.  227 — 52)  den  „Versuch  einer  Historie  der  Nürnbergischen 
.\genden“  veröffentlicht,  dem  er  1747  am  selben  Ort  (im  XI.  Bd., 
G3.  'I’eil,  S.  408  45l)  den  „Versuch  einer  Historie  derer  nürn- 
bergischen Librorum  Normalium“  folgen  ließ.  Nun  gab  ihm  die 
200 jährige  Wiederkehr  des  Jahres,  da  das  berüchtigte  Interim 
eingeführt  war,  Veranlassung  zu  einem  genauen  historischen 

1)  Siehe  Uber  sein  Leihen  und  aeine  vielen  Schriften,  nam.Wi  1 1 s NUrnb. 
Gelehrten-Lex.  I,  132  ff.  1755,  dazu  in  d.  Fortsetzung  von  Nopits  ch 
VI,  94  f.  1805. 
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Nachweis,  wie  es  mit  der  Einführung  des  Interims  sich  wirk- 
lich verhalten  habe:  dass  nämlich  „dasjenige,  was  eigentlich  zu 
dem  Interim  gehörte,  Gott  lob  bereits  A.  1553  mit  Stumpf  und 
Stil  ausgerottet  worden“,  was  aber  nicht  dazu  gehörte,  „schon  zur 
Zeit  der  Reformation  aus  dem  Papsttum  mit  reifer  Überlegung 
ohne  die  geringsten  Einkünfte  davon  zu  heben,  beibehalten“ 
worden  sei:  dieses  ganze  „Interimsgespenst“  sei  also  eine  bloße 
Einbildung. 

Hirsch  hatte  in  der  That  im  wesentlichen  Recht.  Der 
Gottesdienst  seiner  Zeit  hatte  seine  Gestalt  nicht  1548,  son- 
dern 1524  empfangen.  Der  der  lutherischen  Reformation  über- 
haupt eigene  konservative  Zug  erschien  in  Nürnberg  noch  durch 
besondere  politische  Motive  gesteigert.  Beim  Kultus  traten 
noch  humanistische  Bedenken  hinzu.  Namentlich  den  weiten 
Gebrauch  des  Latein  wollte  man  nicht  aus  der  Kirche 
drängen  lassen.  Eine  ursprünglich  starke  vorwärtsdrängende 
Richtung  auf  volkstümliche,  deutsche,  radikalere  Umgestaltung 
war  bald  zurückgedrängt.  Die  an  den  beiden  Pfarrkirchen  am 
4.  Juni  1524  eingeführte  Ordnung  wurde  maßgebende  Grundform 
für  die  ganze  Stadt.  Die  alte  Früh-  und  Tagmesse  behielt  man  unter 
diesem  Namen  bei  als  evangelische  Abendmahls-Gottesdienste 
mit  reichem  liturgischem  Apparate,  das  Reformatorische  kam 
besonders  in  der  Predigt  zur  Geltung,  die,  zwischen  den  beiden 
Messämtern  gelegen,  allmählich  von  einer  Reihe  lehrhafter 
Stücke  und  Gesängen  umrahmt  worden  war.  Auch  die  Vesper-  und 
Wochengottesdienste  blieben.  Fürs  Ganze  und  Einzelne  ver- 
weise ich  auf  meine  Aufsätze  über  die  „Älteste  evangelische 
Gottesdienstordnung  in  Nürnberg“  in  der  Monatsschr.  f.  Gottesd. 
und  kirchl.  Kunst,  1896/97,  Heft  9 — 12  h)  Das  übrigens  hier 
in  abgeschwächter  Form  eingeführte  Interim  bedeutete  für 
Nürnberg  wirklich  nur  eine  Verstärkung  eines  schon  vorhandenen 
Zustands  — freilich  doch  so  verletzend,  daß  ein  Veit  Dietrich  sich 
schwer  grämte,  wenn  auch  nicht  zum  Tode“)  — und  wenn  man 

1)  S.  die  Anzeige  von  D.  Kolde  ob.  S.  194  ff.  Vgl.  auch  Sniend, 
Die  evangelischen  deutschen  Messen,  Gött.  1896.  S.  160  ff.  7.  Kap.  Die 
Nürnberger  Messen. 

2)  Diese  Legende  wird  mit  Recht  zurückgewiesen  von  E.  Reiche, 
Geschichte  d.  Reichsstadt  Nürnberg,  1896,  8.  888. 
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nachher  zu  den  alten  Formen  zurückkehrte,  so  war  der  dem 
18.  Jahrh.  so  anstössige  Eindruck  des  Katholizismus  allerdings 
auf  Rechnung  der  ursprünglichen  reformatorischen  Bewegung 
und  ihrer  „reifen  Überlegung“  zu  setzen. 

Aber  der  gelehrte  Diakonus  bot  zwei  Angriffspunkte.  Ein- 
mal, so  richtig  er  den  wahren  Sachverhalt  traf,  er  vermochte 
damals  noch  nicht  seine  Hauptthese  so  zu  beweisen,  wie  wir 
es  heute  können.  Es  ist  erstaunlich,  wie  wenig  man  in  Nürn- 
berg noch  von  seiner  eigenen  Vergangenheit  wußte.  Der  so 
charakteristische  § 1 seines  Versuchs  einer  nürnberg.  Agenden- 
geschichte (a.  a.  0.  714  f.)  lautet:  „Als  N.  a.  1.524  sich  öffent- 
lich zu  dem  Evangelio  bekennet  und  die  päpstische  Greuel  ab- 
geschaffet  hatte,  wurde  freilich  wohl  eine  neue  Einrich- 
tung des  Gottesdienstes  gemacht,  doch  so,  daß  mau  in  denen 
Ceremonien  nicht  auf  einmal  alles  änderte,  sondern  wohl  die 
meisten  Kirchengebräuche  aus  dem  Papsttum  beibehielte,  die  nicht 
wider  dieLehre  Christi  liefen.  Man  gedachte  also  damals  noch  an 
keine  Kirchenagenda  oder  Vorschrift,  wie  die  Ceremonien  einzu- 
richten wären,  sondern  hatte  mehr  mit  Verteidigung  der  ange- 
nommenen evangelischen  Lehre  wider  die  Papisten  zu  thun. 
Wenigstens  finde  ich  bis  a.  1.533  keine  Spur  von  einer  allge- 
mein en  Vorschrift  der  Kirchengebräuche  V) : ob  ich  gleich  nicht 
leugnen  kann,  daß  man  in  der  nümbergischen  Kirchengeschichte 
so  viel  Nachricht  findet,  man  habe  sich  die  .Schriften  Lutheri  nicht 
nur  überhaupt  lassen  anbefohlen  seyn,  sondern  sich,  absonderlich 
in  Ansehung  der  Ceremonien,  nach  seinem  Vortrag  und  Gutachten 
hauptsächlich  gerichtet.“  Er  kann  dann  von  alten  Stücken 
außer  der  berühmten  Beichtermahnung  „Ihr  allerliebsten  in 
Gott  etc.“,  die  er  dem  Augustinerprior  Wolfg.Volprecht  zuspricht, 
nur  das  Osiandei-sche  Taufbüchlein  in  der  Ausgabe  v.  1529 
anführen,  das  er  auf  die  erste  Kirchenvisitation  von  1528zui-ück- 

1)  Als  eine  solche  bat,  wenigstens  für  die  Stadt,  die  Ordnung  v.  4.  Juni 
1.524  sicher  zu  gelten,  s.  meine  Ausführungen  a.  a.  0.  Dagegen  giebt  die 
Kirchenordnung  v.  1.533  den  Gottesdienst  in  den  Kirchen  der  Stadt  N. 
nicht  genau  wieder,  und  ebensowenig  V.  Dietrichs  Agendbiichlein  für  Pfarrer 
auf  dem  Land.  Das  wird  meist  Ubersehen.  Die  Lorenzer  und  Sebalder 
Kirche  hatten  ihre  eigenen  Agenden.  Erst  die  Ausgabe  des  Agend- 
biichleins  v.  1G39  gilt  für  diePfarrherren  io  der  Stadt  und  auf  dem  Land. 
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führen  möclite,  obgleich  es  in  Wahrheit  schon  1524  erschien. 
Dies  war  denn  allerdings  nur  eine  ilbersetzung  der  katholischen 
in  der  Banibergischen  Diöcese  üblichen  Taufordnung.  1750 
kannte  er  dann  ein  großes  und  sehr  wichtiges  Rechtfertigungs- 
schreiben des  Rates  an  die  Stände  des  Reichs  von  1527,  worin 
ein  Überblick  über  die  Kultusreform  gegeben  wird,  dem 
Zwecke  gemäß  möglichst  das  mit  den  Katholiken  (4emeinsame 
hervorhebend  *).  Aber  die  Ausführung  ist  zu  kurz  und  der  Aus- 
druck zu  allgemein  und  dehnbar,  um  für  die  These  Kirschs 
durchschlagend  zu  wirken.  Die  brandenburg.  und  nürnbergische 
Kirchenordnung  von  1533  und  das  darauf  ganz  ruhende  Agend- 
büchlein  von  1542,  bezw.  1545  druckt  er  dann  als  Beilagen  ab. 
Aber  die  erstere  giebt  kein  ganz  klares  Bild,  stellt  jedenfalls 
das  Deutsche  jetzt  neben  das  Lateinische  und  lässt  immer  die 
Auslegung  oifen,  dass  das  Katholisierende  darin  mehr  branden- 
burgisch  als  nürnbergisch  sei.  Der  Verdacht,  daß  das  „In- 
terimsgespenst“ doch  mehr  als  ein  fSpuk  sei,  blieb  im  Rest. 

Den  anderen  AngriÜspunkt  bot  Hirsch  dadurch,  daß  er 
seine  nürnbergischen  „teuren  und  recht  eifrig  evangelischen 
Reformatores“  von  jeder  Menschenfurcht,  Privatinteresse  oder 
sonst  dergleichen  menschlichen  Schwachheit  freisprach,  das  Ver- 
halten der  „frommen  Vorfahren“  während  des  Interims  nach 
Kräften  rechtfertigte  und  sich  oft'enbar  mit  den  nürnbergischen 
Ceremonien  solidarisch  erklärte.  Er  sprach  wie  einer  der  offiziellen 
Männer  von  1524.  Das  war  ein  Anachronismus,  der  nicht 
ungestraft  bleiben  konnte. 

Der  Gegner  erschien  da,  wo  er  Nürnberg  immer  erstand, 
in  Ansbach.  Aus  den  Reibungen  und  Kämpfen  der  beiden 
Nachbarn  ist  doch  nicht  nur  Tod  und  Verwüstung  hervorge- 
gangen, sondern  auch  mancher  Fortschritt.  Man  fühlte  sich 
als  der  Überlegene  und  Aufgeklärtere  in  Ansbach.  Scliülin 

1)  Dieses  Aussclireibcn,  das  ich  an  .nndrer  Stelle  ])ubliziercu  werde, 
hat  Hirscli  bei  dieser  Gelegenheit  kopiert.  Das  Mskr.  befindet  sich  auf  der 
Niirnb.  St.-Hibl.  Daneben  teilt  Hirsch  noch  Bemerkungen  über  die  l’redigt- 
gottesdienstc  in  N.  mit,  nnmentiieh  Uber  die  Friilipredigt  an  den  beiden 
Stadtkirchen:  seit  1521  sei  sie  vom  Mittag  auf  den  Vormittag  verlegt. 
In  den  Diptycha  eccl.  Sebald,  (s.  dar.  unten)  p.  44.  ( I7.5li)  wird  als  Quelle 
für  diese  Notizen  auf  G und li  ti g,  Hist.  Nachr.  von  Nürnb.  p.  32(i  (1707) 
verwiesen. 
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in  seiner  Frank.  Reform.  Hist.“  (1731)  und  v.  d.  Lith 
in  .seiner  Erläuterung  der  Ref.  Hist.“  (1733)  hatten  über  die 
ersten  Zeiten  der  frank,  evangel.  Kirche  bereits  Licht  gebreitet. 
In  den  „Hamburgischen  Berichten  von  den  neuesten  Gelehrten 
Sachen“  erschien  kurz  nach  der  Publikation  des  Hirsch’schen 
Buches,  am  10.  Juli  1750  (XIX.  .Tahrg.,  .52.  Stück,  S.  413  ff.), 
unter  der  Spitzmarke  Leipzig  als  dem  Verlagsorte,  eine  An- 
zeige desselben,  die  zunächst  unter  Hinweis  auf  die  verdienst^ 
vollen  bisherigen  litterarischen  Leistungen  des  Verfassers  ein 
kurzes  und  objektives  Referat  über  die  Interimsgeschichte  giebt, 
dann  aber  starke  Zweifel  ausspricht,  ob  es  dem  Verfasser  ge- 
lungen sei,  die  in  der  Vorrede  so  energisch  kundgegebene  Ab- 
sicht zu  erreichen,  nämlich  ^die  Kirchengebräuche  in  der  Stadt  N. 
von  der  Beschuldigung  eines  noch  anklebenden  päpstischen  Sauer- 
teig zu  befreien“.  Selbst  der,  welcher  nur  in  etwas  die  öfient- 
lichen  Gottesdienste  daselbst  eingesehen  oder  bei  der  Durch- 
reise besucht  habe,  werde  anderer  Meinung  sein.  Indem  der 
Rezensent  sich  zur  Begründung  im  einzelnen  wendet,  zeigt  er 
sich  als  ein  genauer  Kenner  der  nürnbergischen  Verhältnisse. 
Seine  Vorwürfe  sind  die  folgenden:  1.  Die  Geistlichen  halten 
das  Abendmahl  und  ihre  „Tagämter“  in  Meßgewändern.  2.  Ihre 
Liturgie  trägt  katholisches  Gepräge,  sie  haben  ihre  anti- 
phonas  und  responsoria,  tractus  und  hymnos  und  singen  in  den 
„Chören“  die  lateinischen  Psalmen.  3.  Bei  Absingnng  des 
Apostolicums  gebrauchen  sie  statt  des  Ausdrucks  „Vergebung 
des  Sünden“  Ablaß  der  Sünden.  4.  In  einigen  Kirchen 
tragen  sie  nach  der  Predigt  im  höchsten  Meßomat  deb  Kelch 
auf  den  Altar,  ohne  daß  das  Abendmahl  ausgeteilt  wird.  5.  Der 
Schulchor  muß  in  der  täglichen  Vesper  den  marianischen  Lob- 
gesang anstimmen,  und  das  Abendgeläute  bei  dem  Gotte.sdienste 
an  der  Marienkirche  trägt  noch  „zum  guten  Andenken“  den 
Namen  Salve  Regina. 

Die  Belege  für  die  Punkte  1,  2 u.  5 findet  man  reichlich 
in  Herolds  bekanntem  Buche  über  „Alt-Nürnberg  in  seinen 
Gottesdiensten“  (1890),  das  seine  Bedeutung  ganz  wesentlich  in 
der  Darstellung  des  kunstvollen  und  vielgegliederten  gottes- 
dienstlichen Lebens  im  17.  und  18.  .Tahrb.  hat.  Noch  immer 
war  die  in  der  ganzen  Stadt  gütige  Grundform  die  des  3 fachen 
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Vormittag-Gottesdienstes,  Frühmesse,  Predigtamt,  Tagamt,  und 
dazn  am  Abend  die  Vesper,  nur  hatte  das  Tagamt  ganz  das 
ursprüngliche  Abendmahl  verloren  (am  Sonntage  bei  St.  Lorenz, 
wenn  Kommunikanten  vorhanden  waren)  und  hieß  als  rein  litur- 
gischer Gottesdienst  schlechtweg  der  „Chor“,  die  Frühme,sse 
aber  hatte  nur  noch  an  Sonn-  und  Festtagen  das  Abendmahl 
behalten.  Darüber  wie  über  die  Antiphonien,  Tractus  und 
Hymnen  s.  außer  in  den  Agenden  für  die  beiden  Hauptkirchen 
Herold  S.  121 — 179,  namentlich  S.  184 tf.  (der  marianische 
Lobgesang  in  der  Vesper  S.  144  f.  1.50).  Die  Abbildung  der 
Kommunion  in  Wülfers  „Gottgeheiligter  Christen  Tafel-Music“ 
(Nürnb.  1718)  zeigt  uns  die  Meßgewänder  der  Kirchendiener, 
vgl.  Herold  S.  114 f.;  wie  kostbar  sie  waren,  ergab  sich  1797 
bei  ihrem  Verkauf  s.  ebenda  S.  321.  In  der  Marienkirche  fiel 
vormittags  das  Tagamt  weg,  dafür  wurde  abends  außer  dem 
Vesperamt  noch  eine  Stunde  vor  Nachts  („Eins  gen  Nacht“, 
„Eins-genacht-Gottesdienst“)  eine  kurze  Andachtabgehalten,  an 
stelle  des  alten  Salve  Regina,  welchen  Namen  der  Gottesdienst 
noch  trug,  s.  Würfel’s  Diptycha  capellae  B.  Mariae  1761 
S.  21.  23;  Herold  S.  230.  247.  Aus  dem  obigen  Punkt  5 
erfahren  wir,  dass  17.50  wenigstens  das  Abendgeläut  mit  der 
„Eiusgenacht-Glocke“  (Herold  S.  269)  noch  den  alten  katho- 
lischen Namen  bewahrte.  Die  Punkte  3 u.  4 finden  sich  in 
Herold  nicht  erwähnt.  Sie  zeigten  scheinbar  deutlich  den 
„papistischen  Sauerteig“.  Dennoch,  so  klagt  der  Rezensent, 
wachten  die  meisten  Nürnberger  Herren  Diakoni  über  diesen 
Ceremonien  so  genau,  als  die  .Tuden  über  ihr  Gesetz;  „wohl- 
hergebracht“ nannte  man  sie.  „Keiner  darf  sich  unterstellen, 
auch  nur  in  einer  Wochenfrühmesse,  wo  keine  Schüler  zugegen 
sind,  statt  des  lateinischen  Sprüchelgen  und  Psaltergetönes, 
welches  der  gemeine  Mann  gar  nicht  verstehet,  nur  einen 
Morgensegen  zu  beten.  Nein,  fürwahr  nicht!  Dies  würde  also- 
fort  eine  Neuerung  gescholten  und  ein  so  verwegener  Cere- 
monienänderer  von  seinen  kritlichen  Herren  Kollegen  und  Alter- 
tumsverteidigern  zu  schwerer  Verantwortung  gezogen  wer- 
den.“ Das  lege  allerdings  den  Verdacht  nahe,  daß  diese 
Trene  gegen  die  Überlieferung  mit  einem  finanziellen  Voiteil 
Zusammenhänge,  mit  dem  Genuß  des  Getreide-Frühmeßzehuten, 
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der  alljährlich  „von  benachbarten  päpstlichen  und  andern 
Orten“  geliefert  werden  müsse,  so  böse  auch  der  Verfasser 
darüber  werde  und  so  sehr  er  versichere,  alles  dies  sei  „mit 
reifer  Überlegung  (das  glauben  wir  gar  gerne)“,  ohne  jeden  Vor- 
teil davon  zu  haben,  beibehalten  worden.  In  bezug  auf  die 
Lehre  habe  Nürnberg  sich  also  gewiß  vom  Interim  befreit, 
aber  in  b.ezng  auf  die  Ceremonien  sich  an  den  26.  Artikel  des 
Interims  treulich  gehalten.  Deß  zum  Zeugen  ruft  er  jeden  an, 
der  an  einem  Marientage  irgend  eine  Nürnberger  Kirche  be- 
sucht habe.  Wie  an  einem  der  großen  Hanptfeste  feiere  man 
da  die  Solennitäten  in  Kleidung,  Musik  und  lateinischem  Lob- 
gesang. In  der  That  wurden  Mariä  Verkündigung  und  Heim- 
suchung gefeiert  wie  der  1.  und  4.  Advent,  und  auch  Mariä 
Reinigung  (Lichtmeß)  war  ausgezeichnet , vgl.  Herold 
S.  218  f.  176.  Nachdem  der  Kritiker  so  den  5.  unter  seinen 
oben  aufgezählten  Vorwürfen  noch  verstärkt  hat,  schließt  er 
mit  einer  Verbeugung  gegen  den  gelehrten  Verfasser  und  seine 
grossen  Bemühungen  um  „seine  liebe  Vaterstadt“. 

Nicht  nur  die  Sache,  auch  der  spöttische  Ton,  der  das 
Ganze  durchzieht,  traf  Hirsch  aufs  empfindlichste.  Er  setzte 
sogleich  seine  Feder  an  und  bereits  am  28.  Juli  erschien  als 
Correspondenz  aus  Nürnberg  ebenda  S. 449 ff.  seine  Antwort. 
Indem  er  erklärt,  für  seine  gekränkte  Kirche  in  die  Arena 
steigen  zu  müssen,  macht  er  dem  Rezensenten  vier  Vorhalte: 
a)  Der  Vorwurf,  dass  die  nürnbergischen  Ceremonien  vom 
papistischen  Sauerteig  nicht  frei  seien,  schließe  trotz  der  Gegen- 
bemerkung des  Kritikers  den  weiteren  ein,  daß  auch  die  Lehre 
davon  nicht  frei  sei.  Aber  bl  „trotz  sei  dem  geboten,  der  in 
unseren  Ceremonien  etwas  mit  Grund  anführen  kann,  das  wider 
die  reine  evangelische  Lehre  läuft“  und  wider  besser  Wissen 
und  Gewissen  von  den  Reformatoren  wäre  beibehalten  worden, 
denn  darum  handele  es  sich  nach  seinen  historischen  Nach- 
weisen, auf  die  der  Kritiker  gar  nicht  geachtet  habe,  nicht 
um  Nachwirkungen  des  Interim.  Er  habe  durchaus  zugegeben, 
daß  man,  gerade  um  der  Reformation  kein  unnötiges  Hinder- 
nis zu  bereiten,  die  Gottesdienste  zum  Teil  aus  dem  Papsttum 
beibehalten,  aber  man  habe  sie  verbessert,  soweit  sie  gegen 
die  Lehre  verstießen.  Dagegen  könne  nur  der  etwas  haben. 
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der  entgegen  allen  vernünftigen  Lutheranern  und  Luther  selbst 
alle  Ceremonien  des  Papsttums  schlechterdings  und  als  solche 
verdammt.  Der  alte  Gegensatz  des  16.  Jahrh.  taucht  wieder 
auf  zwischen  der  lutherischen  konservativen  Anschauung,  wo- 
nach man  den  römischen  Kultus  nur  zu  „verbessern“  habe,  und 
der  von  den  Schwärmern  nnd  „Schweizern“  vertretenen  radi- 
kaleren, aber  volkstümlicheren  Auffassnng,  wonach  das  neue 
Woitprinzip  auch  eine  prinzipielle  Neugestaltung  des  ganzen 
Kultus  in  deutsch-evangelischer  Form  verlangt. 

Aber  c)  die  Darstellung  des  altnürnbergischen  Gottes- 
dienstes kann  Hirsch  auch  abgesehen  von  der  grundsätzlichen 
Differenz  nicht  gerecht  und  wahr  finden,  der  Gegner  bestrebt  sich 
sie  möglichst  papistisch  anzustreichen  und  urteilt  so  oberflächlich, 
wie  eben  die  Passanten  thun,  auf  die  er  sich  beruft.  Er  aber 
weiß  es  nach  10  jährigem  Diakonat  weit  besser,  auch  in  betreff 
der  5 einzelnen  getadelten  Punkte.  Auf  die  ersten  2 geht  er 
allerdings  nicht  ein,  nnd  zum  5.  weiß  er  nur  zu  sagen,  daß  an 
einem  Marientage  nicht  größere  Solennitäten  stattfänden  als 
an  jedem  Feier-  und  Aposteltage.  Auch  Punkt  8 u.  4 können 
nicht  bestritten  werden,  aber  sie  seien  harmlos,  der  auf  den 
Altar  getragene  Kelch,  der  mit  einem  kleinen  Westerhemd*) 
bedeckt  sei,  bedeute  nur,  wie  er  schon  in  seiner  Interimsge- 
schichte gesagt  (S.  16  nota  11,  die  signa  parochialia,  und  das 
Wort  „Ablaß  der  Sünden“  sei  einfach  ein  altdeutscher  Aus- 
druck, den  man  beibehalten  habe. 

Was  aber  endlich  d)  die  mißgünstige  Auslegung  des  Nürn- 
berger Konservativismus  betreffe,  den  „hämischen“  Ausfall  gegen 
die  „kritlichen“  Nürnberger  Diakoni,  die  keine  Neuerung  anf- 
kommen  ließen,  und  die  Insinuation  finanzieller  Vorteile,  so 
beweise  auch  damit  der  Kritiker  nur  seine  ganz  oberflächliche 
Kenntnis  der  Dinge.  Denn  kein  einzelner  untergebener  Kirchen- 
diener könne  eigenmächtig  überhaupt  an  den  Ceremonien  ändern, 
thäte  er's  aber,  so  sei  es  weder  Krittelei  noch  Aberglauben, 
wenn  man’s  ihm  wehre,  und  die  gerügten  Frühmeßzehnten 
seien  gleichfalls  schon  vor  dem  Interim  vom  Rate  zur  Re- 


1)  Ein  Taufbemdchen,  das  man  den  Kindern  umzusuhlagen  pHegte. 
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streitung  der  kirchlichen  Ausgaben  und  Gehälter  einkassiert 
worden.  Auch  diese  letzte  Widerlegung  kann  nur  als  halbe 
bezeichnet  werden,  da  die  Thatsachen  selbst  offenbar  nicht 
schlechthin  abzuleugnen  waren. 

Der  Rest  des  Aufsatzes  beschäftigt  sich  mit  einer  anderen 
Sache,  die  uns  zeigt,  daß  jener  Angriff  auf  Nürnberg  durch- 
aus nicht  der  einzige  war.  Ein  P.  Seedorf  hatte  in  seinen 
„Wichtigen  Briefen  an  Se.  Dnrchl.  Hn.  Friedrich,  Pfalzgraf 
beim  Rhein,  über  die  streitigen  Glaubensfragen“  die  Behaup- 
tung aufgestellt,  dass  die  Nürnberger  Prediger  bis  an  den 
Kaiser  gegangen  seien  mit  der  inständigen  Bitte  um  die  Wieder- 
einführung der  päpstlichen  Ohrenbeichte.  Hirsch  hat  ganz 
Recht,  wenn  er  sagt,  das  sei,  im  Falle  Seedorf  auf  die  Refor- 
mationszeit ziele,  eine  tendenziöse  Entstellung  des  Osianderschen 
Streites  um  die  Ohren-  und  Privatbeichte  gegen  die  „offene 
Schuld“,  der  durch  die  Wittenberger  entschieden  wurde  (s. 
darüber  z.B.  W.  Möller,  Osiander  S.  173 ff.,  Kolde,  Luther  II, 
lOilflf.,  Rietschel  in  d.  Mon.  f.  Gott.  u.  k.  Kunst  I,  398 f.), 
oder  er  verwechsele  die  Nürnberger  evangelischen  Prediger  mit 
den  Mönchen  in  den  nürnbergischen  Klöstern. 

Die  Replik  Kirschs  war  nicht  dazu  angethan  dem  Gegner 
den  Mund  zu  stopfen;  nicht  nur,  daß  er  durch  absoluten  Wider- 
spruch bei  z.  T.  recht  schwacher  Beweisführung  reizte,  er 
forderte  durch  den  Vorwurf  der  oberflächlichen  Passantenkennt- 
nis den  Anonymus  geradezu  heraus,  aus  seiner  Verborgen- 
heit zu  treten  und  seine  Karten  aufzudecken.  So  erschien  denn 
Ende  des  Jahres  in  derselben  Gelehrtenzeitung  am  17.  und 
20.  Nov.  (49.  u.  50.  Stück,  S.  707 — 16)  eine  längere  Duplik, 
„Von  einem  ungenannten  Orte“  eingesandt,  der  sicli  doch  deut- 
lich verriet.  Der  Einsender  hält  sich  zunächst  daran,  daß 
Hirsch  seine  Replik  mit  einem  Danke  für  die  Anerkennung 
begonnen  hatte,  sieht  darin  die  Zeichen  eines  „edlen  Gemüts“ 
und  schöpft  daraus  die  Hoffnung,  daß  wie  er,  Hirsch,  selbst 
offenbar  nicht  ungern  die  Gelegenheit  ergriffen  habe  für  Nüni- 
berg  eine  Lanze  zu  brechen,  er  auch  geneigt  aufnehmen  werde, 
wenn  er  seinerseits  die  noch  keineswegs  gehobenen  Bedenken 
dem  öffentlichen  Urteil  weiter  unterbreite.  Er  thue  es  übrigens 
nicht  „im  bittern  Sinn“,  sondern  im  Interesse  der  Sache,  und 
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bezeuge  sein  herzliches  Vergnügen,  Hirsch  so  eifrig  in  den 
Fußstapfen  ^nnseres  Herrn  Schülin“  wandeln  zu  sehen. 
Daranf  geht  er,  da  Hirsch  seine  „kleine  Erinnerung“,  die  doch 
ganz  unwiderleglich  sei,  rundweg  verworfen  und  „alle  ange- 
schuldigte papstentzeude  Ceremonien“  verteidigt  habe,  Punkt 
für  Punkt  auf  die  Replik  des  Nürnbergers  ein.  a)  Hirsch 
menge  Lehre  und  Ceremonien  ungehörig  zusammen,  während 
er  sie  sorgfältig  auseinandergehalten  habe,  b)  Was  die  letzteren 
aber  betreife,  so  sei  ihre  (innere)  Gemeinschaft  mit  dem  Interip) 
ganz  zweifellos,  mögen  sie  auch  von  1524  stammen,  nach  dem 
eigenen  Geständnis  des  Rates,  der  1551  auf  die  Mahnung  Gran- 
vellas,  mit  der  Einführung  des  Interims  nicht  länger  zu  säumen, 
geantwortet  habe:  es  sei  ja  geschehen,  aber  es  sei  schon  vor 
dem  Interim  in  N.  so  wenig  Unterschied  von  dem  alten 
Gebrauch  zu  spüren  gewesen  infolge  der  Beibehaltung  der 
Meßkleidung  und  der  lateinischen  Liturgie,  daß  es  nur  so 
aussähe,  als  hätten  sie  nichts  geändert.  In  dem  interessan- 
ten Schreiben,  das  der  Anonymus  aus  Mosers  „Religionsfrei- 
heiten und  Beschwerden  der  Evangelischen  in  ganz  Deutsch- 
land“ II,  156  (auch  bei  Hirsch,  Gesch.  d.  Int.  S.  70 f.  nur 
statt  „Interim“  „kaiserl.  Declaration“)  heranzieht,  heißt  es  dann 
weiter:  „Es  wären  aber  bei  der  Messe  und  sonst  etliche  mehr 
Stücke,  so  eine  Zeit  lang  in  Ruhe  gestanden,  alsobalden 
wiederum  aufznrichten  und  ins  Werk  zu  bringen  ver- 
ordnet worden,  nämlich,  daß  die  Messen  an  Feier-  und  Werk- 
tagen, und  deren  jede  mit  drei  Priestern,  in  höchster  Andacht 
gehalten,  und  zu  allen  denselben  der  Introitus,  Kyrie  Eleison 
et  in  Terra  Pax,  folgends  die  Epistel  und  nach  dem  Gi'adual, 
Allelnia  und  Sequens,  das  Dominical  oder  des  Festes  (Hirsch: 
das  Sonn-  oder  Festtags-)Evangelium,  das  Credo  in  Patrem, 
die  gewöhnliche  Prefation,  nachmals  das  Sanctus  Benedictus  und 
Agnus,  alles  lateinisch  gesungen  werde.“  Vergleiche  man 
diese  hier  geschilderte  Ordnung  samt  der  Interimsagende  mit 
der  heute  gütigen  Ceremonienordnung  etwa  in  Wülfers  Tafel- 
musik, so  sei  klar,  daß  seit  dem  Interim  nur  ganz  weniges  ge- 
ändert sei.  Der  Anonymus  läßt  sich  also  durch  die  Zurück- 
schiebung der  Fi-age,  ob  päpstlich  oder  nicht,  auf  die  andere, 
ob  schon  1524  oder  nicht,  keineswegs  imponieren.  Sie  war 


Digitized  by  Google 


208  V.  Schubert,  Der  Streit  Uber  die  Nürnberger  Cereraonien. 

auch  bei  seinem  Material  sowenig  ini  einzelnen  lösbar  wie  für 
Hirsch.  Der  Augenscliein  lehrte,  daß  man  1750  in  N.  zur 
„Messe“  ging  wie  1550,  (juod  erat  demonstrandum. 

Damit  hat  er  sich  c>  den  Weg  gebahnt  zur  nachdrücklichen 
Behauptung  seiner  Kritik  in  betreö  der  einzelnen  Punkte.  Von 
den  zweifellos  aus  der  katholischen  Zeit  stammenden  Meßge- 
wändern redet  auch  er  nicht  mehr,  aber  auf  die  Frage  der 
lateinischen  Liturgie  (oben  2.)  geht  er  energisch  ein,  obgleich 
Hirsch  davon  geschwiegen.  Sie  liegt  ihm  offenbar  besonders 
am  Herzen,  wie  einem  Döber  und  Osiander  1524,  es  sind  auch 
dieselben  Gründe.  „Lieber,  was  hilft  das  lateinische  Gethöne 
beim  öffentlichen  Gottesdienst,  der  nicht  zu  etlicher,  sondern 
zur  algemeinen  Erbauung  eingerichtet  seyn  sol?“  Er  beruft 
sich  auf  das  eigene  Zeugnis  eines  Nürnberger  werten  Freundes 
und  Amtsbruders,  den  er  einst  heimgesucht  habe,  und  auf  das 
Urteil  Dunte’s  in  casibus  conscientiae,  cap.  XXI,  sect.  II, 
p.  899,  der  wie  einst  Osiander  im  Gebrauch  der  lateinischen 
Sprache  den  direkten  Verstoß  gegen  den  apostolischen  Grund- 
satz 1.  Cor.  14  sieht:  auditur  strepitus,  cantus  et  boatus,  sed 
verborum  vero  nihil  percipitur,  lingua  sine  sensu  est  sonus  sine 
mente.  Was  2.  (oben  3.)  das  Wort  „Ablaß  der  Sünden“  an- 
gehe, so  sei  es  völlig  einerlei,  ob  das  Wort  ganz  alt  oder  jung 
sei,  es  .sei  unevangelisch,  denn  es  bedeute  nun  einmal  Er- 
lassung der  zeitlichen  Sünden,  nicht  die  Vergebung  der  Sünde 
selbst,  die  wir  bekennen  und  glauben.  Auch  der  3.  (oben  4.) 
Punkt,  das  Aufträgen  des  Kelches  auf  den  Altar  im  Tagamte, 
ist  mit  dem  Hinweis  auf  die  signa  parochialia  nicht  abgethan, 
denn  nach  „versicherter  Nachricht“  geschehe  auch  zu  St. 
Egidien  dasselbe,  mit  einem  kleinen  Westerhemd  darüber.  Und 
wenn ’s  wahr  wäre,  wozu  neben  der  Frühmesse  auch  noch  beim 
Tagamf?  Man  muß  sich  nicht  um  die  Wahrheit  drücken, 
sondern  einfach  gestehen:  es  ist  ein  Rest  aus  dem  päpstlichen 
Hochamt.  Auch  mit  dem  letzten  4.  (oben  ö.i  Punkt  ist  es 
nichts:  jeder  Schüler  in  Nürnberg  weiß,  daß  an  den  Marien- 
tagen wohl,  aber  nicht  an  den  andern  Feiertagen  die  musi- 
kalische Anstimmung  des  Kyrie  solennioris  stattfinde.  Den 
täglichen  Marianischen  Lobgesang,  von  dem  der  Verfasser  weis- 
lich geschwiegen,  wolle  auch  er  übergehen  wie  „das  Gethöne 
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mancherlei  anderer  lateinischen  artigen  Sprüchlein,  trotz  dem 
Gezische  der  Henschrecken“. 

Vielmehr  wendet  er  sich  d)  zur  Verteidigung  seiner  An- 
sicht, bezüglich  der  Gründe  für  die  Beibehaltung  der  alten  Ge- 
bräuche. Zeigte  er  sich  schon  vorher  als  äußerst  gut  und  genau 
informiert,  so  wird  es  hier  zweifellos,  daß  der  Anonymus  in  der 
ansbachischen  Nachbarschaft  zu  suchen  sei.  Da  der  Nachweis 
der  behaupteten  Einkünfte  verlangt  werde,  so  solle  es  „branden- 
burgisch-onolzbachischer  Seits,  vermittelst  erforderlicher 
Erlaubnis  und  Genehmhaltung  eines  hochweislichen  Consistorii“ 
an  dem  nötigen  Beweise  nicht  fehlen.  Aber  wenn  so  auch  die 
gänzliche  Abschaffung  der  Frühmessen,  Tiigämter  etc.  ,, weder 
ratsam  noch  vorteilhaft  wäre,  warum  denn  das  lateinische,  dem 
gemeinen  Volk  unverständliche,  und  die  allgemeine  Erbauung 
hindernde  We.sen“?  Das  hat  keine  Entschuldigung,  denn  die 
Nachbarschaft  ist  mit  gutem  Beispiel  längst  vorangegangen. 
Indem  der  Schreiber  sich  nun  aufs  hohe  Pferd  setzt,  macht 
er  wichtige  Mitteilungen  über  die  Entwicklung  in  der  Mark- 
grafschatt. Auch  dort  sei  eine  geraume  Zeit  nach  der 
Reformation  noch  das  lateinische  Mönchsgeschrei  eingeführt 
gewesen,  wovon  „ein  in  der  heilsbronnischen  Klosterbibliothek 
noch  befindliches  Buch  zeugt,  unter  dem  Titel:  Libellus,  con- 
tinens  Antiph.,  Responsoria,  Introitus,  Sequent.,  Hymnos, 
Versicul.  et  offtcia  missae  germanicaeM,  quae  ad  singulas 
Dominicas  ac  festa  praecipua  et  vigilias  eorundem  in  eccles. 
Onolzbacensietheilsbronnensidecantantur.  Norimb.MDCXXVII“. 
Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  eine  Spur  dieser  Schrift 
aufzufinden,  weder  in  Nürnberg,  noch  in  der  Erlanger  Univer- 
sitätsbibliothek, wohin  die  Heilsbronner  Klosterbibliothek  ge- 
kommen ist.  In  Erfüllung  des  Verheißungswortes  Zeph.  3,  18 
von  der  Wegschaffung  der  schwer  lastenden,  doch  schmachbringen- 
den Satzungen  habe  man  diese  ärgerlichen  Dinge  aber  glück- 


1)  Es  ist  besonders  bemerkenswert,  dalj  diese  Messe,  deren  lateinischer 
ClmraUter  in  Bezug  auf  die  Liturgie  gerade  hervorgehoben  wird,  die 
deutsche  Messe  lieißt,  offenbar  um  der  deutschen  Lektionen  und  Predigt 
willen,  B.  meine  Bemerkungen  zu  der  Schrift  des  Noricus  Philadelphus  in 
Mon.  f.  Gott.  u.  k.  K.  a.  a.  0.  S.  227. 
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lieh  abgeschafft  und  diese  Verbesserung  der  Nachbarstadt  zur 
Nachachtung  einberichtet,  vielleicht  stamme  es  daher,  daß 
wenigstens  in  der  Spital-  und  Marienkirche  kein  Tagamt  ge- 
halten werde,  im  ganzen  aber  hätten  die  „ältesten  Herren  Ge- 
setzter und  geistliche  Ceremonienmeister  an  diesen  Dingen,  wie 
die  Kinder  über  ihr  Pnppenwerk“,  viel  zu  grosses  Vergnügen 
gehabt.  Jedenfalls  sei  zu  schließen,  daß  bei  geziemender  Vor- 
stellung der  Kirchendiener  die  geistliche  Obrigkeit  wohl  auf 
Änderungen  eingehen  werde,  die  das  Wesen  nicht  träfen,  wie 
denn  auch  nach  gemeinschaftlicher  Beratschlagung  bald  in  dieser 
bald  in  jener  Kirche  manches  ohne  Anfrage  abgestellt  sei,  ohne 
daß  Widerspruch  erfolgt  wäre.  Somit  liege  der  Grund  doch 
offenbar  in  dem,  daß  die  „älteren  und  oberen  Herren  Diakoni“ 
eine  Einbuße  an  Respekt  von  seiten  ihrer  jüngeren  Herren 
Kollegen  befürchten,  wenn  sie  die  Oberaufsicht  über  die  An- 
stimmung der  Chöre  und  die  lateinischen  Gesangssprüchlein 
drangäben.  „Wil  jemand  einen  teutschen  Gesang  dem  latei- 
nischeu  vorziehen  — nach  Luthers  Wunsch  — so  haben  die 
Eltesten  Macht  als  bestätigte  Befehlshaber  in  diesen  Dingen 
flugs  drein  zu  reden  und  dürfen  ganz  gravitetisch  sprechen: 
hübsch  lateinisch!  0 welche  wichtige  Hindernisse  zu  ge- 
wünschter Verbannung  des  lateinischen  pabstähnlichen  Wort- 
wesens aus  den  gottesdienstlichen  Verrichtungen  in  einer  so 
großen,  volkreichen  und  ansehnlichen  Stadt  !•* 

Zum  Schluß  wieder  einige  Höflichkeiten  gegen  den  hoch- 
gelehrten Hirsch,  der  wohl  im  Herzen  selbst  ganz  anders 
denke,  aber  die  Verteidigung  des  angeführten  „päbstlichen  Ge- 
zeugs“  in  den  Kirchen  seiner  Wohnstadt  für  ein  Stück  des 
Wohlstandes  gehalten  habe  — denn  die  Sache  .selbst  sei 
ganz  unleugbar.  — 

Als  Mensch  und  Gelehrter,  als  Kirchendiener  und  Stadt- 
kind Nürnbergs  fühlte  sich  Hirsch  durch  den  Ansbacher  ange- 
griffen, gekränkt  und  bloßgestellt.  Er  sammelte  seine  ganze  Kraft, 
um  nicht  nur  seinem  empörten  Herzen  Luft  zu  machen,  sondern 
auch  den  Gegner  wissenschaftlich  zu  vernichten.  Aber  der 
nachweisbar  sogleich  geschriebene  Gegenaufsatz  erschien  erst  im 
folgenden  Jahre  1751  in  den  „Gelehrten  Berichten“  in  den 
Nummern  vom  21.  Mai,  28.  Mai,  8.  Juni,  15.  Juni  und  6.  Juli 
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(40.  42.  44.  47.  52.  Stück).  Der  überaus  fleißige  Mann  hatte 
unterdes  seinen  litterarischen  Ruhm  noch  beträchtlich  vermehrt. 
Noch  1749  hatte  er  seinen  Millenarius  oder  Verzeichnis  der  in 
den  ersten  50  Jahren  des  16.  Jahrh.  gedruckten  Bücher  mit 
einem  4.  Teile,  der  namentlich  die  verschiedenen  Drucke  und 
Auflagen  der  Lutherschriften  behandelte,  vollendet*)  und  eine 
Sammlung  von  Lebensbeschreibungen  der  evangelischen  Prediger 
zu  Nürnberg  von  der  Reformation  an  fortgesetzt^).  ,Der  ge- 
lehrte und  berühmte  Herr  Diaconus“  hatte  laut  Anzeige  „allen 
nötigen  Fleiß  und  möglichste  Accuratesse“  beobachtet,  während 
das  ei-ste  Werk  von  Fehlern  wimmelte,  da  der  Verfasser  die 
Korrektur  nicht  selbst  hatte  übernehmen  können.  Außerdem 
hatte  Hirsch  in  der  Vorrede  seiner  Interimsgeschichte  ange- 
kündigt, daß  er  über  einer  nürnbergischen  Kinderlehren-  und 
Katechismus-Historie^)  und  einem  nürnbergischen  Pastorale, 
aus  der  Kirchenordnung  und  Dietrichs  Agenden  zum  Gebrauch 
der  Predigtamtskandidaten  gezogen,  sitze.  Es  war  Ehrensache, 
die  Anschuldigungen  des  Anonymus  nicht  auf  sich  sitzen  zu 
lassen  und  „die  Pfeile,  so  ihm  allem  Ansehen  nach  ein  nürn- 
bergischer  Kirchendiener  heimlich  zugeschnitzet“  (vgl.  oben 
den  „werten  Amtsbruder  in  Nürnberg“)  auf  den  Schützen  selbst 
zurückzuwenden,  so  sehr  es  ihn  zunächst  gedrängt  habe,  das 
Schicksal  seiner  teuren  Kirche  nur  „in  der  Stille  zu  beseufzen“. 


1)  Angez.  in  d.  Hamb.  Ber.  von  gel.  Sachen  1750,  S.  480.  780.  Der 
1.  I'oil  crachien  schon  1740.  Dies  wertvolle  Verzeichnis  ruht  auf  der 
heute  in  alle  Welt  verstreuten  Ebner  •Imbuffschen  Bibliothek,  deren 
Katalog  in  4 Bänden  von  Banner,  NUrnb.  1812ff.  uns  erhalten  ist.  Für 
Wills  Bibi.  uor.  und  Pantzers  Annalen  war  sie  und  Hirschs  Arbeit 
von  der  größten  Bedeutung. 

2)  Siehe  „Ilambuig.  Berichte“  1751,  S.343.  Daß  er  Di.akouus  an  der 
Scbalderkirche  gewesen,  ist  einer  der  vielen  Druckfehler  in  dieser  Zeit- 
schrift. Die  „Diptycha  ecclesiae  Laurentianae  et  Sebaldinae,  d.  i.  Ver- 
zeichnis u.  Lebensbeschreibungen  derer  Herren  Prediger  etc.“,  seit  1750 
von  Hirsch  stückweise  herausgegeben,  wurden  auch  in  bezug  auf  die 
anderen  Kirchen  fortgesetzt  v.  A.  Würfel  17ööff.  und  bilden  eine  sehr 
wertvolle  Quelle. 

3)  Erschienen  Nürnberg  bei  (i.  P.  Monath  1752,  Collectaneen  und  Do- 
cumente  dazu  handschr.  auf  d.  NUrnb.  8t.-B.,  Will,  Bibi.  Nur.  11,  404. 
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Die  Entgegnung  ist  sehr  gelehrt  mul  gründlich  ausge- 
fallen, überzeugend  wirkt  sie  doch  nicht.  Er  beharrt  a)  dabei,  daß 
Lehre  und  Ceremonien  nicht  zu  scheiden  seien,  und  wenn  der 
(■regner  von  papistischem  Sauerteig  in  den  letzteren  rede,  so 
könne  er  damit  nur  Ceremonien  meinen,  die  aus  päpstl.  Irr- 
tümern  herfließen,  d.  h.  aus  Lehren,  die  wider  die  h.  Schrift 
sind,  oder  er  verstehe  darunter  alle  Ceremonien,  die  in  der 
römischen  Kirche  gang  und  gäbe  wären,  dann  aber  hätten  auch 
die  anderen  Kirchen,  auch  die  ansbachische,  solchen  Sauerteig  in 
sich.  Indessen  der  Anonymus  meine  das  erstere.  Darauf  ist  aber 
b)  zu  antworten,  daß  die  nümb.  Liturgie  in  diesem  Sinne  durch- 
aus nicht  mit  papistischem  Sauerteig  befleckt  sei,  die  allerdings 
unleugbare  Ähnlichkeit  mit  der  römischen  sei  durchaus  noch 
keine  Crleichheit,  vielmehr  wäre  in  ihr  alles  ausgetilgt,  was 
wider  die  h.  Schrift  lief,  schon  1524  auch  allerlei  Gaukeleien 
der  „Meßpriester“.  „Einige  ganz  wenige  und  geringe  papen- 
zende  Gebreuche“,  die  man  gezwungen  durch  den  Kaiser  im 
Interim  habe  wieder  annehmen  müssen , seien  1552  wieder 
mit  Freuden  abgeschafft,  und  wenn  der  Gegner  darauf  hinweise, 
daß  die  Liturgie  vor  und  die  Liturgie  in  dem  Interim  so  gleich 
gewesen  wären,  so  sei  daraus  nicht  notwendig  zu  schließen, 
daß  jene  katholisch  unrein,  sondern  ebensogut,  daß  diese 
evangelischer  und  reiner  als  die  Augsburgische  Form  ge- 
wesen sei.  Aber  der  Ansbacher  geht  c)  ad  speciem  ein  1.  auf 
den  lateinischen  Gregorianischen  Gesang.  Die  Art  zu  .singen 
ist  freilich  aus  dem  Papsttum,  aber  die  Gesänge  sind  urchrist- 
lich,  enthalten  biblische  Stellen  oder  sind  von  den  alten  christ- 
lichen Poeten  wie  Prudentius  gefertigt,  von  den  lautersten 
evangel.  'I’heologen  gelobt,  durch  deutsche  Übersetzungen 
Luthers  legitimiert.  Dabei  verweist  er  auf  das  Officium  sacrum, 
die  St.  Sebalder-Agende  v.  1664,  die  Herold  S.  118  ft’,  znni 
Abdruck  bringt.  Die  Gründe  der  Reformatoren  für  die  Beibe- 
haltung des  Lateinischen  habe  er  aus  der  Kirchenordnuug  v. 
1533  angeführt  (siehe  Gesch.  d.  Interims  S.  17),  sie  seien  die- 
selben wie  die  Luthers:  wenn  es  nämlich  aus  der  Kirche  käme, 
käme  es  auch  aus  der  Schule,  und  das  darf  nicht  sein,  denn 
Gottes  Wort  und  die  reine  Lehre  verlangen  die  Kenntnis  der 
Hauptsprachen.  Daß  derselbe  Osiander,  dem  die  Kirchenord- 
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nung  zugeschrieben  wird,  früher,  noch  1525,  gerade  gegen  diese 
Auffassung  mit  durchschlagenden  Gründen  polemisiert  und 
in  der  nümbergischen  Kirche  gleich  zu  Anfang  die  eigentlich 
populäre  Bewegung  auf  das  Rein-deutsche  gegangen,  aber  durch 
die  Haltung  der  offiziellen  Kreise  zurückgedämmt  worden  war, 
hat  Hirsch  nicht  gewußt,  s.  darüber  Mon.  f.  Gott.  u.  k.  Kunst 
I.  277  tf.  Aber  daß  Luther  neben  den  Bedenken  auch  andere 
Ansichten  geäußert  hatte  und  sehr  bald,  schon  1525,  jene  über- 
wand, das  mußte  er  wissen,  aber  er  verschweigt’s  und  beklagt 
sich  bitter,  daß  der  Anonymus  iiuf  sie,  die  evang.  Nürnberger, 
den  Dunte’schen  Satz  beziehe,  der  sich  doch  gegen  die  Katholiken 
richtete,  als  ob  sie  Mönche  wären,  nicht  ohne  hinzuzufügen, 
daß  auch  viele  Psalteria  des  14.  u.  15.  Jahrh.  für  die  Nonnen 
neben  dem  Lateinischen  die  deutsche  Übersetzung  gehabt  hätten, 
also  so  übel  auch  nicht  gewesen  seien.  Welch  starkes  Stück 
den  schönen  künstlichen  Gesang  ein  undeutliches  Geplärre  und 
Heuschreckengezisch  zn  nennen!  Es  ist  auch  kein  Gottesdienst 
ganz  lateinisch  — sogar  in  den  Wochenfrühmessen,  da  doch 
nur  ganz  arme  Leute  (sic!i  in  die  Kirche  gingen,  würde  ein 
deutsches  Kapitel  gelesen  und  zum  Schluß  ein  deutsches  Lied 
gesungen.  Als  ob  es  die  nicht  am  nötigsten  hätten!  Freilich 
ist  in  den  Augen  des  stolzen  Nürnberger  Gelehrten  der  Bil- 
dungsgrad in  seiner  Stadt  ein  ungemeiner.  Der  Gegner  hat 
keine  Ahnung  davon.  „Selbst  der  lateinische  Gesang  ist  uusern 
Bürgern  und  Handwerksleuten,  die  der  Hr.  Anon.  vielleicht 
wegen  ihres  Russes  für  Cyklopen  halten  mögte,  so  unbekant 
nicht  und  würde  er  sich  wundern,  wan  er  hören  solte,  wie 
solche  das  lateinische,  so  ihnen  von  den  trivial  Schulen  her 
nur  gar  zu  wol  bekant  ist,  mitsingen.“  Wer  es  aber  nicht 
weiß,  sonderlich  das  Frauenzimmer,  hat  in  den  Beichtbüchern 
Übersetzungen  der  Abendmahlsliturgie,  und  der  Catechumenen- 
Unterricht  thut  das  übrige*).  Daß  das  Lateinische  die  Er- 
bauung verhindere,  wird  also  gleichfalls  stramm  abgeleuguet. 


1)  TI.  hatte  nicht  nur  selbst  eine  „Nachricht  von  den  Nürnberger 
Trivial-Schulen  nebst  dem  Leben  aller  Lehrer  an  der  Sebalder  Schule“,, 
(in  d.  Acta  schnlast.  V,  4 — 6,  Leipz.  u.  Eisen.  174.5)  geschrieben,  sondern 
auch  eine  „S.nmmlung  erbaulicher  Gebethe  n.  Betrachtungen  zur  Unter 
haltuug  der  Andacht  beym  Beichtstahl  und  Abendmahl“,  NUrnb.  1747  ' 

BuiträgG  xar  bayor.  KircliengencbicUte.  III.  6. 
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Ebenso  sucht  H.  durch  die  Energie  der  Behauptung  die 
Kraft  des  Beweises  im  2.  Spezial-Punkt  zu  ersetzen.  Kein  einziger 
niirnbergischer  Bürger  denke  bei  dem  Wort  Ablaß  der  Sünden 
an  die  römischen  Indulgenzien,  jedermann  wisse,  daß  es  ein 
altdeutsches  Wort  sei  wie  „abgestiegen  zur  Hölle“  — wobei 
er  nur  das  Wichtig.ste  verschweigt,  daß  jener  Ausdruck  an- 
stößig, mißverständlich  und  unzutreffend  war.  Was  3.  das 
'fragen  des  Kelchs  betreffe,  so,  bemerkt  er  spitz,  „diene  ihm  und 
seinem  in  historia  ecclesiastica  patria  so  schlecht  unterrichteten 
werten  Freund  und  Aratsbruder  zu  wissen“,  daß  a)  auch  die 
alte  Egidierabtei  anfänglich  eine  Zeit  lang,  ehe  die  St.  Peters- 
kirche in  die  Sebaldskirche  umgewandelt  sei,  Parochialrechte, 
jedenfalls  einen  Freid-  oder  Kirchhof gehabt  habe,  b)  daß 
das  Westerhemd  trotz  der  leisen  Anzweifelung  des  Gegners 
ein  solches  sei,  ein  römisches  Corporale  sehe  ganz  andere  aus 
und  werde  in  der  Corporaltasche  getragen : „diese  bringt  aber 
bei  uns  der  Mesner  auf  den  Altar  und  sind  in  derselben  ganz 
andere  Dinge  (welche?)  als  ein  Corporale,  dergleichen  wir  gar- 
nicht  gebrauchen“.  Überhaupt  kann  das,  was  wir  auf  den  Altar 
tragen,  kein  venerabile  vorstellen,  denn  sonst  müßten  wir  eine 
geweihete  Hostie  in  einem  .schönen  Gehäus,  und  nicht  einen 
Kelch  in  einer  Kapsel  tragen,  c)  Daß  es  aber  im  'fagamt  ge- 
schieht, schreibt  sich  eben  daher,  daß  früher,  zumal  da  noch 
die  Pri vatabsolution  gebräuchlich  war  (also  damals 
schon  im  Abgang  begriffen!  — aber  1790  erst  abgeschaft't,  Herold 
S.319),  Abendmahl  damit  verbunden  war,  „daher  es  auch  kam, 
daß  noch  bis  auf  gegenwärtige  Stunde  die  mendlichen  12  Brüder, 
als  gemeiniglich  alte  verlebte  Männer  bei  St.  Laurenzen,  wohin 
sie  gepfarret  sind,  und  die  landauerischen  12  Brüder  bei  St. 
Egidien  im  Tagamt  communiziei  en“  *). 

Die  besondere  Auszeichnung  der  „Frauentage“  (ein  fester 
Begriff  wie  „Aposteltage“)  und  der  Jungfrau  überhaupt,  die 

das  Jahr  danach  eine  „catechetische  Anweisung  zum  verständigen,  .nn- 
d.ächtigen  und  seligen  Gebraueh  des  Beichtstuhls  u.  heil.  Abendmahls*. 
.Man  sieht,  wie  sehr  er  pro  domo  redet. 

1)  Nach  d.  Bulle  Urbans  IV.  v.  10.  Juli  120-1,  s.  Diptych.  eccl.  Egy- 
dianae  S.  .O,  Nürnb.  1747. 

2)  S.  Herold  S.  105.  Reicke,  Gesch.  d.  Reichst.  Nürnb.  S.  288f. 
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4.  gerügt  wird,  wird  damit  erklärt,  daß  man,  weil  anderes 
nicht  passe,  notgedrungen  zu  dem  Kyrie  sollenni  s.  angelico  greife, 
wobei  übrigens  der  Unterschied  gering  sei,  und  daß  das  täg- 
lich angestimmte  Magnificat  ja  nur  das  bekannte  Lied  „Meine 
Seele  erhebet  den  Herrn“  auf  lateinisch  sei,  welches  gerade 
Jesus  als  dem  Heilande  auch  der  Maria  die  Ehre  gebe  und 
also  vielmehr  „für  ein  herrliches  Bekenntnis  der  uürnbergischen 
Kirche“  anzusehen  sei  und  als  ein  Zeugnis,  wie  weit  sie  von 
der  papistischen  Marienverehrung  entfernt  sei. 

Nach  dieser  kühnen  Umkehrung  wendet  er  sich  gegen  den  letz- 
ten Hauptvorwurf,  der  so  persönlichen  und  besonders  kränkenden 
Charakter  trug.  Hier  wird  der  Ton  denn  auch  am  gereiztesten: 
der  Anonymus  „schwatzt  sehr  feindselig  und  verwegen  daher“, 
und  was  er  sagt,  ist  „teils  unrichtig  teils  einem  ötfentlichen 
Lehrer  und  Diener  Christi  höchst  unanständig,  teils  sehr  unbe- 
dachtsam“. Die  ganze  Animosität  zwischen  den  beiden  Nach- 
barn wird  auch  auf  seiner  Seite  rege.  Die  angedrohten  Ent- 
hüllungen aus  dem  ansbachischen  Consistorium  will  er  getrost 
erwarten.  Er  bringt  einen  neuen  Gesichtspunkt,  um  das  Märchen 
von  den  finanziellen  Vorteilen  aus  den  lateinischen  Frühmessen 
zu  erklären:  der  Anon.  hat  vielleicht  von  Zehnten  oder  Stif- 
tungen veniommen,  die  zur  Besoldung  von  Primissarii  oder 
Frühmessern  gehörten,  d.h.  Kaplänen  zur  Besorgung  des  Gottes- 
dienstes in  Tochterkirchen,  oder  sogen.  Mittel-  und  Engelfrüh- 
messen (wie  z.  B.  Veitsbronn  und  Mittelaurach  ‘)  zu  Herzog- 
anrach  standen).  Es  sind  aber  4 notorische  Unrichtigkeiten 
in  den  weiteren  Ausführungen  des  Anonymus:  1.  Die  Rede 
von  der  freundschaftlichen  Mitteilung  der  ansbachischen  gottes- 
dienstlichen Verbesserung  an  Nümberg  zu  gemeinschaftlicher 
Abstellung,  da  doch  Mkgf.  Albrecht  ans  Haß  gegen  N.  1552 
sogar  beim  Neudruck  in  dem  Titel  der  alten  gemeinsamen  Kirchen- 
ordnung das  Wort  „nümbergisch“  ausließ  und  1580  sich  beide 
Kirchen  definitiv  trennten,  Ansbach  die  Concordienformel  an- 
nahm, N.sie  ablehnte*).  Unrichtig  ist  nach  Hirsch  2.  was  über  das 

1)  An  den  beiden  Kirchen  hatte  Hirsch  zuerst  amtiert,  s.  Wi 
lehrten-Lexikon  a,  a.  0. 

2)  Die  ansbacb.  „Verbesserung“  mit  Ausmerzung  des  Lateinisol 
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Fehlen  des  Tagamts  in  der  Frauen-  und  Spitalkirche  an  Gründen 
angegeben  sei.  In  der  Frauenkirche  ist  das  Abendmahl  nie 
ansgeteilt  worden,  weil  sie  nur  eine  kaiserliche  Kapelle,  keine 
Kirche  (s.  Diptycha  etc.  S.  4f.)  war,  nur  bestimmt  zur  Anhörung 
des  göttl.  Worts  und  der  damit  verknüpften  Musik,  die  der 
nürnbergische  Kapellmeister  Sonn-  und  Feiertags  besorgen  muß, 
vgl.  Herold  S.  253 tf.  Auch  in  der  Spitalkirche,  die  anfangs 
nur  auf  die  Kranken  und  Pfründner  des  Stifts  gegangen  sei, 
seien  nie  so  viel  Kommunikanten  gewesen,  daß  vor  und  nach 
der  Predigt  Abendmahl  gehalten  wäre.  Es  sei  also  eine  ^ Ver- 
besserung“ der  Liturgie  an  diesen  Kirchen  nicht  vorgenommen 
worden,  geschweige  denn  auf  ansbachische  Anregung.  Unrich- 
tig ist  3.  überhaupt,  daß  manche  Überbleibsel  des  Papsttums 
in  der  Stille  schon  abgethan  seien,  also  auch  Weiteres  abgethan 
werden  könne.  „In  dem  Wesentlichen  der  nürnb.  Litur- 
gie ist  nicht  das  mindeste  abgethan  worden,  die  Haupt- 
sache in  den  Ceremonialien  blieb  allzeit  einerlei,“  hören 
wir  hier  aus  autoritativem  Munde  bestätigt,  Kleinigkeiten  wie 
Verkürzung  der  Chorzeit  fielen  nicht  ins  Gewicht.  4.  Das 
elende  Gewäsche  von  der  Herrschsucht  der  geistlichen  Cere- 
monienmeister  beweist,  daß  der  Anon.  keine  Einsicht  in  die 
nürnbergische  Hierarchie  hat.  Statt  weiterer  Widerlegung 
giebt  Hirsch  die  böswillige  Insinuation  mit  einer  anderen  zu- 
rück: „der  werte  Freund  in  N.  scheine  einmal  aus  wichtigen 
üi-sachen  von  seinem  Heim  Schafier  oder  Senior  kapittelt“ 
worden  zu  sein  und  habe  nun  diese  unedle  Rache  geübt,  dem 
Anonymus  Unwahrheiten  zuzutragen.  Wie  unanständig  ist 
das,  wie  vernnehrt  er  sein  heiliges  Amt!  „Lieber,  was  hat  ihm 
das  nürnberg.  Ministerium  zu  leide  gethan,  daß  er  auf  diese 

erst  nach  1(527  geschehen  s.  ob.  S.  209  (Mon.  f.Gott.  u.  k.K.  S.  403  versehent- 
lich: „1527  noch  lateinisch“).  Bis  dahin  hatte  also  die  „geraume  Zeit“ 
gedauert,  in  welchem  nach  dem  Eingeständnis  des  Anon.  in  der  evang. 
Zeit  auch  hier  lateinische  Liturgie  bestanden  hatte,  aber  wie  es  scheint, 
erst  wieder  seit  dem  Interim,  wenigstens  deutet  das  Bedenken  der  mark- 
grätlichen  Prediger  v.  1548  bei  Hirsch,  Gesch.  d.  Int.  S.  94  IF.,  nam.  97  f. 
(„doch  erfordert  die  Notdurft,  daß  die  Prediger  das  gemeine  Volk  der 
angerichten  lateinischen  Mell  berichten,  daß  dieselbige  der  vori- 
gen teutschen  nit  zu  entgegen“)  auf  eine  grössere  Berücksichtigung 
des  Deutschen  vor  dieser  Zeit,  was  die  K.  0.  von  1553  ja  gestattet. 
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Unsclmldigen  scbändet  nnd  lästert“?  Aber  auch  unbedacht- 
sam  ist  es,  denn  rechthaberisch  greift  er  öffentlicl»  in  die 
innersten  Angelegenheiten  eines  anderen  Reichsstands  und  zieht 
sie  ohne  Beruf  als  Privater  vor  sein  Forum.  So  hat  er  selbst 
den  Papst  im  Herzen.  Er  treibe  ihn  aus  und  sehe  sich  in 
seinem  eigenen  Kirchstaat  um;  „seinem  sehr  werten  Freund  in 
N.  aber  nehme  er  das  unreine  chamitische  Herz  hinweg,  und 
gebe  ihm  den  Geist  der  Demut  und  einen  redlichen  Sinn  gegen 
seine  Kirche  und  Vorgesetzten“.  Auf  weitere  Anzapfungen  er- 
klärt Hirsch  künftig  schweigen  zu  wollen. 

Das  war  aber  um  so  schwieriger,  als  diese  seine  Aus- 
lassungen zu  seinem  grollen  Ärger  erst  so  spät  und  dann  über 
l'/j  Monate  hin  in  5 Nummern  zersplittert  zum  Abdruck  kamen, 
obgleich  er  sie  nach  seiner  eigenen  Angabe  bald  nach  dem 
Angriff  nach  Hamburg  geschickt  hatte.  In  der  Zwischenzeit 
mußte  er  es  nun  erleben,  daß  der  Anonymus  seine  letzte  lange 
Kritik  1 Bogen  stark  in  Separatdruck  ausgehen  ließ  unter 
dem  Titel:  „Bericht  von  gottesdienstlichen  Ceremonien  in  der 
Stadt  Nürnberg.  Zur  Beleuchtung  der  Geschichte  des  Interim 
daselbst.  Schwabach,  Zu  finden  in  der  Enderesischen  Buch- 
handlung. 1751. •*  Hirsch  sah  darin  das  Zeichen,  daß  der 
Gegner  durch  sein  Schweigen  auf  die  Meinung  geraten  sei,  er 
habe  ihm  den  Mund  gestopft,  und  fand  darin  die  Nötigung  nun 
seinerseits  auch  mit  Separatdrucken  vorzugehen.  Noch  während 
des  allmählichen  Erscheinens  seines  2.  Aufsatzes  in  der  Ham- 
burger Zeitung  hat  er  die  ganze  Streitlitteratur  mit  Ausnahme 
der  ja  schon  separat  erschienenen  Dnplik  des  Gegners  und  mit 
Ausla.ssung  seines  eigenen  Exkurses  gegen  P.  Seedorf  für  den 
Druck  in  N.  zusammengestellt,  zur  .\ufklärung  für  seine  heimat- 
lichen Krei.se.  Er  fügte  dazu  einen  Kopf  und  verband  die 
Stücke  durch  Notizen  über  den  V^erlaut  des  Streits,  wobei  er 
noch  fallen  ließ,  ob  nicht  am  Ende  der  Rezensent,  offenbar 
„ein  in  Ansbachischen  Kirchendiensten  stehender  Lehrer“  und 
„der  werte  Freund  und  Amtsbruder  in  N.,  vermutlich  an  der 
Kirche  zu  S.  Egidien,  wenigstens  damals  (weil  man  auf 
diese  Kirche  sich  besonders  berufet i Eine  Person“*)  sei, 

1)  Wiu  Will,  Hibl.  Nor.  II,  IIK  zu  der  Annahme  kommt,  daß  der 
Anon.  „ein  naher  Freund  des  sei.  Ilirsch“  gewesen,  sehe  ich  nicht. 
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was  allerdings  auf  die  Einigkeit  und  Subordination  in  der 
uümbergischen  „Hierarchie“  ein  helles  Schlaglicht  wirft. 
Dieses  Manuskript  brachte  der  Vf.  druckfertig  unter  dem  Titel 
„Antwort  auf  eines  Anonymi  Bericht  von  gottesdienstlichen  (,^ere- 
monien  in  der  Stadt  Nürnberg  zur  Beleuchtung  der  (Jeschichte 
des  Interim  daselbst,  nothgedrungen  herausgegeben  von  dem 
Verfasser  der  Geschichte  des  Interim  zu  Nürnberg  Carl  Christian 
Hirsch  Diac.  Laur.  in  Nürnberg“  zu  dem  uümbergischen  Cen- 
sor  Lazarus  Carl  von  W'ölckern^)  der  in  einer  ausführ- 
lichen Kritik  Licht  und  Schatten  verteilte  und  von  dem  Sepa- 
ratdruck abriet.  Dies  interessante  und  inhaltreiche  Schrift- 
stück hat  Hirsch  abgeschrieben  und  seinem  Manuskript  bei- 
gefugt.  Das  ganze  Material  aber  ist  eingehettet  in  dem  Exemplar 
der  Hirsch’schen  Interimsgeschichte,  das  im  german.  Museum 
(884.  2419)  sich  befindet,  wohl  des  Verfassers  eigenem  Exemplar. 
Will,  Bibi.  Nor.  II,  348,  beschreibt  offenbar  das  gleiche  Exemplar. 
Das  bisher  unbekannte  Schreiben  des  Censors,  das  den  Streit 
abschließt,  indem  es  auf  alle  vorhergenannten  Punkte  bezug 
nimmt,  verdient  einen  wörtlichen  Abdruck. 

Hn.  Caroli  Wilh.  Wölckeri,  Nligdschen  Consulentena  Be- 
denken über  meine  Controvers  in  den  Hamb.  Ber.  wegen  der 

Lauterkeit  in  den  Ceremonien  der  Nbgiachen  Kirche. 

Es  ist  diese  erregte  Strittigkeit  vou  dem  Ntlrub.  Interim  meines 
Erachtens  für  weit  wichtiger  .tuznscheu,  als  daß  der  Druck  von 
gegenwärtigen  übereilet  werden  solle. 

Vornehmlich  aber  koint  es  hierbei  auf  drey  zu  machende  unter- 
schiedene Befrachtungen  au  1.  Ob  und  wie  ferne  alle  Überbleibsel 
vom  Papstum  für  verwerflich  zu  achten?  2.  ob  und  wie  ein  päpsti- 
scher  Sauerteig  sich  alhier  noch  ergebe?  3.  ob  und  wie  das  Nbgische 
Interim  sich  noch  vertheidigen  laßen  möge? 

Soviel  das  erste  betrift,  so  weiset  uns  der  Herr  Christus  in  dem 
heutigen  Evangelio  selbst  an  Mosen  und  die  Propheten.  Mosen  und 
die  Propheten  laßen  die  Juden  auch  noch  in  ihren  Kirchen  und 

1)  In  dem  Ms.  ist  er  Carl  Wilh.  W.  genannt.  Da  dieser  aber  bereits 
1748  gestorben,  sein  Bruder  Lazarus  Carl,  f 1761,  gleichfalls  Consnlent 
des  Nürnberger  Rates  war,  andere  aber  nicht  m Betracht  kommen,  wird 
sich  Hirsch  im  Vornamen  versehen  haben.  Laz.  Carl,  dir  u.  a.  die 
Ilistoria  Norimberg.  Diplomatica  1738  schrieb,  erwarb  sich  nach  Will, 
Gel. -Lex.  II,  281  ff.,  „groüe  und  unsterbliche  Verdienste“.  Vgl.  No- 
pitsch  VIII,  417. 
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Sciiulen.  Wer  woltc  uuu  aber  daraus  schliesen,  dail  die  Ohristeu 
alle  auch  als  Judeu  amiusehen,  weil  sie  Mosen  und  die  Propheten 
in  ihren  Kirchen  noch  laßen  und  erklären.  Hingegen  ist  bekant, 
daß  Grotius  iudaizaus  immer  uocli  gehöret  werde,  und  der  saubere 
Spencer  nebst  andern  Religiousspötteru  haben  eben  daher  Gelegenheit 
genommen  sicli  rcligiouem  eclecticam  zu  formieren,  gleichwie  der 
Alcoran  auch  aus  heidnischen,  iUdischon  und  christlichen  Schriften 
zusamniengeschmicrt  ist.  Keliquias  papatus  gestehen  theologi  und 
Juristen  in  besonderen  davon  geschriebenen  Dissertationen  selbst  noch 
ein.  Der  Onolzbachische  versteckte  Antagonist  darf  nur  auch  von 
Iln.  Diacono  Hirsehen  darauf  und  auf  die  Controvers  wegen  der 
Oblaten,  Ohreuboichte,  Decaueyen,  Gonsistorien,  des  Exorcismi,  der 
latein.  Tauf  der  Papisten,  Exemtionen  der  geistlichen  von  weltlichen 
Gerichten  und  auf  die  in  Engelland  hekaute  Strittigkeiten  zwischen 
den  episcopalen.  presbyterianern  und  Puritanern  verwiesen  werden, 
so  muß  er  sich  ad  absurdum  getrieben  sehen , wenn  er  alle  Über- 
bleibsel vom  Papstuni  verächtlich  machen  w’ill.  Gonf.  Walchens 
Kelig.  Strittigk.  außer  der  J,uth.  Kirche  P.  I.  c.  IV.  von  den  Itelig. 
Strittigkeiten  mit  den  Reform,  p.  467  sqq.  Wie  daun  der  berühmte 
ciiemal.  Erzbischof  zu  Gaiiterbury  D.  Grimmer  vieles  von  hiesigen 
(Jeremonien  in  Eugellaud  erst  auch  eingefUhrt  haben  soll.  vid.  HE. 
Losuugrath  Scheurl  in  iurib.  pcculiarib.  Norimb.  p.  54. 

Ob  und  wie  nun  aber  2.  ein  Päpstischer  Sauerteig  sich  alhier 
noch  finde,  ist  zwar  einem  laico  alzugefährlich  zu  beurthcileu,  wenn 
mau  aber  die  latoinisclie  Sprach  als  einen  päpstischen  Sauerteig 
occasione  der  Bullae  Anti  Quesnelliauae  und  sonst  noch  selbst  in 
unsern  Kirchen  augiebt,  so  mag  Herr  üiac.  Hirsch  zuschen,  ob  er 
nicht  sich  lächerlich  machet,  wann  er  den  hiesigen  cultum  doch  des- 
halb vertheidigen  will.  Dann  warum  solte  man  also  lieber  nicht 
aus  der  Grundsprache  das  Magnificat  und  anders  herplappcrn? 
Buddeiis  in  diss.  de  origine  et  potestate  cpiscoporum  und  de  eeclesia 
rom.  cum  Ruthenica  irreconciliabili,  in  Miscellaneor.  sacror.  P.  1. 
p.  132.  P.  II.  p.  166.  172.  P.  III  de  omnib.  concedonda  Scripturae 
S.  lectione  p.  281  sqq.  handelt  von  diesen  allen  mehrercs.  Und 
wer  weiß  nicht,  daß  die  Hrn.  Patres  iin  Concilio  Tridentino  auch 
diese  schöne  decision  gemacht  haben : Etsi  missa  magnam  contineat 

populi  fidelis  eruditionem,  non  tarnen  expedire  Visum  est  patribus, 
vt  vulgari  lingua  passim  celcbraretur.  Ghemnit.  Exam.  Conc.  'IVid. 
ed.  Ffurt  1696  P.  II.  f(d.  171  sq.  machet  daraus  sollist  diesen  Schluß. 
Welche  Kirche  die  lat.  Sprache  im  Gottesdienst  noch  gebrauchet, 
hat  einen  antichristischon  Sauerteig  noch  bei  sich  1.  Cor.  14.  6.  9 sqq. 
2.  Thess.  2.  4.  Zumal  das  Gonsilinm  Tridentinum  sub  auathemate 
die  lat.  Sprache  beizubehalten  befohlen.  Ghemnit.  1.  c.  fol.  170  b. 
Und  das  hier  gedruckte  Officium  sacrum  ia  oben  der  grösteu  Beweiß 
wider  uns  ist. 
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Um  nun  aber  vom  3.  obvorgesetzten  I’uuct  auch  noch  zu  han- 
deln: so  ist  in  Anseliung  des  Nürnbergiscben  Interims  dem  Onolz- 
bacliiscboii  Antaguuistou  allenfalls  am  besten  auch  dieses  vorzurucken, 
daß  die  d.amal.  Cburf.  Durebl.  zu  Brandeuburg  u.  StadthaltcrscliaA 
zu  Oiiolzbacli  alliiesigcu  boclilöbl.  liath  selbst  zur  Auuehmuug  de» 
Interim  bewegen  lielfFen.  Historia  Norib.  diplom.  ad  A.  1520  fol.863. 
865  sq.  ibiq.  cit.  Saligs  Augsp.  Conf.  hist.  L.  II.  c.  2.  Auflertlem 
aber  erinnere  ich  mich,  daß  in  dem  Erlanger  Auszug  von  gel.  Sachen 
dem  Hn.  Diac.  Hirschen  das  alliier  noch  übliche  Wandel-Glöcklein  ‘ I 
voruemlich  auch  vorgerucket  worden ; wogegen  alliier  kein  Antwort 
finde.  Man  hat  mit  Onoldinis  ex  coufesso,  mithin  mit  dem  Nbgischen 
Zoilo®)  zu  thun.  Dahero  wolte  davurhalten,  mau  hätte  der  Hnn 
Prediger  HochEhrw.  sämtlich  vor  allen  auch  hierüber  zu  hören:  Ob 
und  wieweit  es  vor  räthlich  zu  halten,  unter  alhiesiger  Censur  an- 
liegendes drucken  und  diuulgiren  zu  laßen?  Den  gemeinen  Manu 
machet  man  dadurch  nur  irre,  uud  andere  spotten  bei  dom  Wein- und 
Chartenspiel  darüber.  Und  wann  ich  ad  spccicm  gehe,  so  muß  HE. 
Hirsch  beweisen:  Ob  vor  dem  Interim  oder  schon  a.  1524  auch  die 
lat.  Sprache  beibehalten  gewesen?  Dann  die  bleibet  einmal  ein  pa- 
pistischer  Sauerteig.  Man  mag  aus  der  Logic  Mctaphysic  und  Iler- 
meneutic  dagegen  disputirn  wie  man  wolle;  unser  Magnificat,  T.agamt 
und  dabei  übliches  Credo  in  Deum,  Benedicta  semper  saiicta  sit 
Triuitns  uud  tägliches  Singen  der  Schüler  auf  den  Gaßeu  bleibeu 
ein  von  Christo  selbst  verbotteues  Geplapper  Matth.  6.  7,  wo  nicht 
gar  unvernünftige  Gottesdienste.  Gelehrte  haben  nicht  nöthig,  daß 
sie  lateinisch  dabei  lernen  und  andere  verstehen  es  nicht,  ia  können 
auch  nicht  mit  Sinnen  so  geschwind  uachkommen,  als  die  Schüler 
es  fortiagen.  HE.  Hirsch  hat  al.so  nicht  sowol  die  hiesige  Lehre, 
als  die  Cereraouieu  zu  verthiidigen  oder  die  Liturgie,  welche  er  auch 
nicht  alzuschicklich  hierarchie  nennet.  Was  das  Westerhemd  über 
dem  Kelch  bei  dem  Tagamt  als  unschuldig  seyu  soll , muß  auch 
inehrers  erläutert  werden.  Überhaupt  aber  muß  er  adiaphora  recht 
defiuireu,  sonst  wii'd  es  ihme  wie  dem  sei.  Hn.  D.  Tresenreuter*) 
mit  seiner  Innugural-Dissert.  ergehen.  Wann  Norici  was  schreiben, 
so  haben  sie  dabei  zu  gedenken,  daß  sehr  wenig  fremde  sich  finden, 
die  hiesiger  Stadt  fauorisiren,  die  vielen  immer  kund  werdende 
dissertt.  und  andere  Schriften  zeigen  davon  zur  GnUge  eU-.  etc.  Es 


1)  Darüber  finde  ich  bei  Herold  nichts,  wie  ich  auch  die  Beziehung 
auf  den  Erlanger  Auszug  aus  gel.  Sachen  contra  Hirsch  nicht  verstehe. 
Weder  die  Erlanger  Saminl.  ver.sch.  Nachr.  aus  allen  Teilen  d.  hist.  Wisj. 
ersch.  zuerst  1749  noch  die  Krl.  gel.  Anzeigen,  zuerst  1750,  scheinen  ge- 
meint zu  sein. 

2)  Ein  griech.  Rhetor  des  3.  Jahrh.,  der  als  gehässiger  Kritiker 
nara.  des  Homer  sich  hervorthat. 

3)  Vgl.  Uber  diesen  Will,  (lei. -Lex.  IV,  9.  über  die  Aufnahme  seiner 
Dissertation  (de  iniiista  n/iaoro>io:roi!r/,  1738)  s.  Act.  hist.  eccl.  III,  2i*l  ff. 
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wären  also  der  HK.  Diac.  Hirsch  und  hiesige  Herr  Collega  (der  dem 
Onoldino  die  l’feile  geschmiedet  haben  soll)  vielmehr  bei  einer  Con- 
ferenz  von  den  Hnn.  Predigern  recht  zu  instrniren:  ob  und  wie 
allenfals  sich  jmblice  recht  zu  vertheidigcn  !*  Zumalen  etwas  in  der 
Liturgie  zu  ändern  vielleicht  auch  viele  Bedenklichkeiten  finden  wird. 
Von  FrUhmeß,  Zehenden  u.  d.  g.  ist  auch  nicht  viel  zu  gedenken, 
die  secularisirten  Güter  sind  ohnehin  immer  denen  Papisten  eine 
Ärgernis.  Ini  Ende  wird  auch  bei  dem  Hu.  Hirschen  alles  auf  eine 
Logomachic  hinauslauffen : War  das  Tnterim  ein  Päpstl.  Sauerteig, 
so  hat  dieser  den  ganzen  davon  noch  übrigen  Rest  durchsäuert,  man 
lieset  auch  nicht,  daß  man  iemals  nur  eine  quintessenz  sozusagen 
daraus  gezogen  hätte.  Das  Wort  Gauckeleien  der  Meßpriester  kan 
ich,  als  Censor,  auch  nicht  dulten.  Die  zumal  so  genante  stille  Meß 
der  Papisten  bleibet  freilich  eine  formale  Ganckelei,  wie  die  in  Kupfer 
gestochene  und  dabei  beschriebene  Gsdienste  von  allen  Religionen 
in  der  Welt  umständlich  zeigen : Sed  veritas  odium  parit,  und  dem 

instrnmento  pacis  gemäß  muß  man  verba  factis  mitiora  gebrauchen 
und  alles  attemperate  vorstellen.  Wann  der  Cantus  oder  die  Art 
zu  singen  bei  dem  Gregoriano  papistisch  ist,  so  ist  ia  dieses  auch 
ein  Beweiß  von  papistischem  Saverteig.  Die  Art  des  Gesangs  und 
die  latein.  Sprach  ist  ia  eben  der  cardo,  darüber  man  streitet.  Die 
Horae  canouicae  der  Papisten  psalliren  auch  nur  dicta  biblica.  Der 
HE.  Diaconus  Hirsch  wird  auch  wol  schwerlich  beweisen  können, 
daß  in  allen  Beicht-  und  Communion-Büchern  die  Gesänge  deutsch 
und  latein.  zu  finden.  Wenn  das  Wort:  Ablaß  leichtlich  anstößig  seyn 
kann : Lieber  warum  soll  ich  doch  den  damit  ärgern  oder  verderben, 
den  doch  Christus  erlöset  hat?  1.  Cor.  8.  12.  13.  2.  Cor.  ^I.  29. 
Röm.  14.  20  sqq.  Wenn  die  triuial-Schuler  die  Gesänge  verstehen, 
so  kan  ich  auch  sagen : Die  Nonnen  und  Pfaffen  können  durch  die 
Länge  der  Zeit  endlich  auch  wol  ihr  Gesang  verstehen  lernen.  E. 
(—  ergo)  muß  und  kan  sich  die  Gemeine  auch  dadurch  erbauen. 
Ja  wie  viel  Schüler  werden  wol  noch  kaum  lateinisch  lesen  können  und 
müßen  doch  im  Chor  mitsingen.  Das  Corporale  und  Monstrauztragen 
betreffend  ist  eine  pure  logomachie,  mau  träget  alles  in  der  Höhe 
moro  papistico;  et  hoc  snfficit,  um  reliquias  des  Papstums  zu  beweisen. 
Adiaphora  können  sie  also  heißen , doch  bleiben  sie  ursprünglich 
Überbleibsel  vom  Papstum.  Denn  der  HE.  Christus  und  die  erste 
Apostol.  Kirche  werden  dergl.  Ceremonien  noch  nicht  gebraucht  haben. 
Budd.  1.  c.  P.  II.  p.  215.  de  statu  ecclesiar.  apostolicar.  Herr  D. 
Marperger  hat  in  tr.  de  agno  ad  arae  cornua  ligando  von  quatnor 
vini  calicibus  und  pocnla  Hallel  p.  214.  32.3.  sehr  schön  und  erb.aulich 
gehandelt,  von  einem  dergl.  nur  aber  mehr  ostentationis  gratia  vorher 
getrageneu  poculo  (welchen  die  Papisten  auch  nur  vor  den  Pfaffen 
in  Betracht  der  Worte:  Hoc  facio  pro  vobis  omnibus,  oder  nur  jiro 
poculo  abluitionis  selbst  dabei  augeben)  findet  sich  dabei  nichts  und 
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hiugegen  hat  Cheinnitius  1.  c.  eben  vornehmlich  mit  exaggeriret,  dafl 
die  Papisten  alle  diese  ccremonias  sub  anathemato  belialten  wißen 
wollen.  Nehstdem  fragte  sichs:  oh  auch  diese  Ceremouien  schon  vor 
dem  Interim  alhier  bcibchaltcn  gewesen?  Wenn  die  12  Brüder  eine 
Comniuuion  machen,  so  können  3,  4,  auch  privatim  communicirt  zu 
werden  verlangen.  Tres  enim  faciunt  collegium  adeoque  etiam  com- 
mmiiouera.  Christus  hat  tauffen  und  Abendmal  halten  nicht  an  die 
Kirchhäuser  gebunden.  Es  fragte  sich  uun  also:  Ob  solche  außer 
deneu  Kirchen  geschehende  actus  als  indifferent  auch  anznsehen  oder 
nicht?  Sind  sie  indifferent,  so  eivert  man  dagegen  (wie  die  Papisten 
über  die  Meß-Cereinouieu)  mit  Unrecht  und  können  sich  die  latei- 
nische und  nach  dem  Pnpstnm  riechende  ritus  auch  noch  wol  un- 
vermerkt nach  und  nach  abschaffeu  laßen.  Sind  sie  aber  nicht 
indifferent,  so  könnte  keine  commnniou  und  Tanffc  außer  der  Kirche 
gültig  geschehen.  Und  dahin  mag  vielleicht  der  Anspachische  Anta- 
gonist mit  deneu  Worten:  daß  unsere  NB  lateinische  Osdieuste  auf 
lauter  Interesse  gebauet  scyn,  zielen.  Daß  man  nemlich  darauf  so 
hart  hiilt,  daß  mau  glauben  muß,  man  müßc  besouderu  Nntzcu  davon 
haben,  zumalen  doch  wegen  der  Angsp.  Confeflions-Sabbaths- Char- 
freitagsfeier  und  sonst  verschiedenes  schon  geändert  ist.  Der  Braudenb. 
Neid  gegen  Nbg.  ist'nm  .so  weniger  außer  deine  vor  befremdlich  zu 
achten,  als  ia  Tacitus  schon  geschrieben : Solita  inter  accolas  odia  etc. 
Dahero  ist  freilich  nicht  zu  ratheu,  daß  die  hiesige  Huu  Geistliche 
den  Unterhalt  vou  Brandenburg  erwarten.  Wann  aber  in  der  llospital- 
kirche  gar  kein  Tagamt  ist,  so  ist  diß  wieder  ein  Beweiß:  daß  dieser 
Unterschied  nicht  schon  vor,  sondern  erst  durch  das  Interim  eiugeführt 
worden.  Das  Tagamt  wird  heut  zu  Tage  in  ohnehin  mei- 
stens nur  Stühlen  und  Banken  gehalten,  und  die  dabei  nun 
übliche  mnsiqnen  worden  auch  nicht  viel  erbauen.  Das  wesentliche  der 
Nürnbergi sehen  Liturgie  ist  eine  unzulängliche  Distiuctiou.  Alle 
Liturgie  im  N.  T.  ist  eine  menschliche  Ordnung,  dann  der  Herr 
Christus  und  die  Apostel  haben  von  Ccremonien  nichts  wesentliches 
gelehret.  Aa-edit  verbum  ad  elementum  et  fit  sacramentum  ist  auch 
nur  der  alte  canou  und  dieser  inuoluirt  alle  liturgien  uud  ccremonien, 
diese  bleiben  also  arbitrio  liumano  überlaßen.  Hat  man  aber  ex 
papatu  einige  davon  alhier  specialiter  behalten,  so  muß  mau  auch 
sich  nicht  zu  entgegen  scyn  laßen,  wann  es  heißt:  cs  seye  ans 
Menschenfurcht  geschehen.  Mulnor  in  annalib.  sagt  dieses  selbst  aus- 
drücklich, mit  dem  Beisatz:  iedermann  hätte  damals  gesagt,  die 
damit  begangene  Heuchelei  hätte  Gott  bald  darnach  durch  den 
Mggvischen  Krieg  gestriiffet.  Und  hat  der  sei.  Herr  Veit  Dietrich 
doch  endlich  auch  vieles  wieder  abschaffen  helfen,  so  könnte  man 
sidches  wol  auch  noch  timn.  Das  Erhalt  uus  Herr  und  viele  Ge- 
sänge nebst  dem  Tagamt  werden  eben  meistens  so  uuerbnulich  als 
die  ehemalige  Frühmeße.  Von  Lauten  biß  zum  Auslauten  währet 
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der  Sonntägliche  Gottesdienst  meistens  2 Stund.  Das  pag.  tiuali 
angeführte  inögte  auch  nur  hier  und  auswärtig  Anstöße  erwockeu; 
zumal  ein  hiesiger  Herr  Geistlicher  dabei  mit  augezäpfet  wird,  auch 
die  Worte : Hierarchie  und  daß  der  Herr  Scliuffer  und  Senior  ca- 
pitcln  könne,  selbst  nach  der  päpstlichen  dominatiou  und  censura 
ecclesiastica  auch  ziemlich  riechen  und  das  Wort  Müthlein  kühlen') 
solte  von  einem  Geistlichen  ab  ipso  collega  und  gleichmäßigen  Geist- 
lichen ia  gar  niclu  einmal  gebrauchet,  noch  praesumiret  werden.  Die 
Tiiebe  deutet  alles  zum  Besten. 

Überhaupt  hat  letztlich  auch  dieses  allhicr  statt,  was  Herr  Walcli 
1.  c.  p.  479  also  urtheilot:  Die  Meßgewänder  soltcn  als  vom  Papstum 
herrUlirend  billig  aucli  abgeschafft  werden;  ist  aber  der  Gebrauch 
einmal  eingeführt  und  kein  NB  Aberglaube  dabey,  so  lieget  nicht 
viel  daran,  ob  ein  Prediger  ein  solches  oder  anderes  Kleid  trage. 
Der  Herr  Diac.  Hirsch  köute  also  dem  Onoldiuo  am  besten  nur  damit 
begegnen,  wann  er  ihn  als  einen  abergläubischen  Ketzermacher  de- 
clarirte  oder  durch  einen  laicum  ihn  coudigne  selbst  abfertigen  ließe, 
welches  sich  liingegen  für  ihn  nicht  schicken  würde.  Da  übrigens 
von  obigen  allen  auch  Buddeus  1.  c.  P.  1.  p.  2 Cleraentem  Komanum 
et  Irenaeum  non  fauere  inissac  pontificiae,  und  Herr  Pfaff  in  der 
Beantwortung  der  Schefmacher.  Schreiben  mehreres  handeln,  Item 
Buddeus  de  superstltiouc  et  atheisino. 

Salvo  p.  p. 

d.  13.  Jun.  quo  accepi  1751 
0 W Wölekern. 

Zieht  man  die  Snnime,  so  antwortet  der  Censor  nur  auf  die 
1.  der  zu  Beginn  aufgeworfenen  3 Fragen  im  Sinne  des  Cen- 
sierten,  aber  diese  Frage,  ob  alle  Überbleibsel  aus  dem  Papst- 
tum für  verwerflich  zu  halten  sind,  ist  in  dieser  Allgemeinheit 
eine  akademische;  die  beiden  anderen  Fragen,  die  auf  die  kon- 
kreten Nürnberger  Zustände  eingehen,  entscheidet  er  zu  seinen 
Ungunsten.  Er  ist  sachlich  von  dem  ansbachischen  Antagonisten 
und  den  Onoldinis  ex  confesso  nicht  weit  enfernt.  Tn  allen 
den  einzelnen  aufgeworfenen  Punkten  findet  er  entweder,  daß 
die  Position  des  Nürnberger  Geistlichen  unhaltbar,  oder  daß 
seine  Gründe  nicht  stichhaltig  gewählt  sind. 

Ol)  Hirsch  nach  dieser  Erfahrung  den  Druck  veranstaltet 
hat?  Will  a.  a.  0.  verneint  es.  Im  Titel  der  projektierten 
Schrift  findet  sich  im  Manuskript  zu  rNüi’nberg“  von  anderer 
Hand  der  Name  eines  Verlegers  ,.bey  Georg  Peter  Mojiath 

1)  Im  Hirsch’schcn  Manuskr.  stand  arsprUnglich  sogar  „aus  Rachgier“. 
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1751“  hinzugefügt.  Das  würde  allerdings  darauf  schließen 
lassen.  Andererseits  finde  ich  in  den  Hamburg.  Berichten“ 
aus  dem.Tahre  1751,  .S  4Slf.  (1.^.  Juli),  daß  er  jedenfalls  auch 
einen  neuen  Weg  der  Verteidigung  beschritten  hat;  eine  Korre- 
spondenz aus  Altdorf  kündigt  an,  daß  er,  um  jenen  Separat- 
abdruck zu  widerlegen,  „eine  nähere  Beschreibung  des  nürn- 
bergischen  Gottesdienstes  oder  wenigstens  der  3 ältesten  nürn- 
bergischen  Agenden,  so  vor  dem  Interim  herausgekommen“, 
mit  Anmerkungen,  also  wohl  die  Ausführung  des  bereits  in  der 
Vorrede  zur  Interimsgeschichte  angezeigten  Unternehmens 
nächstens  liefern  werde.  Ob  dies  geschehen,  weiß  ich  nicht. 
Bei  Will-Nopitsch  findet  sich  nichts. 

Unter  dem  Wölckernschen  Gutachten  hat  er  noch  einiges 
weitere  Material  gesammelt: 

Praeter  loca  supra  cit.  vid. 

Gerbers  Hist,  der  Kirchen  Ceremonien  in  Sachsen.  Dreßden 
Leipz.  1732.  4.  cap.  1 de  ceremoniis  eccl.  in  genere  u.  c.  14 
von  den  lat.  Liedern,  die  noch  hin  und  wieder  gebraucht 
werden. 

Spener,  theol.  Bed.  P.  1,  art.  IV.  Sect.  31,  p.  109. 

Nd.  Wann  der  lat.  Gesang  in  Kirch  und  Schulen  ab- 
geschaft  wurde,  wUrd  die  .Tugend  nimmer  wißen,  was  die 
alte  Kirche  gesungen,  mit  was  hoher  Andacht  und  Ehrerbie- 
tung sie  die  heil.  Zeiten  gehalten  und  geehrt. 

NB.  vid.  Apologia  confess.  Augustanae  p.  m.  454  sq. 

Trotz  dieser  Instanzen,  es  war  doch  eine  verlorene  Po- 
sition, nicht  nur,  weil  sie  gegen  den  Strom  im  allgemeinen 
ging,  nicht  nur,  weil  gerade  das  Regiment  von  Nürnberg  often- 
bar  jetzt  eine  andere  Stellung  zur  Frage  einnahm  als  1524  — 
auch  innerhalb  der  nürnbergischen  Geistlichkeit  kündigt  sich 
der  neue  Geist  an. 

Hirsch  selbst  hat  dessen  Sieg  nicht  mehr  erlebt.  In  den 
besten  Jahren  wurde  er  am  27.  Februar  1754  seiner  reichen 
Thätigkeit  entrissen.  Unter  vielen  anderen  kleineren  Arbeiten 
hatte  er  eine  nürnbergisclie  Kirchengeschichte  begonnen,  in  der 
er  wohl  alle  seine  Einzelstiidien  zusaramenfassen  wollte,  aber  in 
so  breiter  Anlage,  daß  er  nicht  über  das  1.  Cap.  des  1.  Teils 
hinauskam,  d.  h.  über  die  Anfänge  des  Christentums  im  Nüm- 
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bergisclien.  Will  hat  das  Fragment  (Hs.  in  Bibi.  Nor.  II,  1 
auf  der  Nürnb.  St.-Bibl.)  im  Mus.  Noricum  zum  Abdruck  ge- 
bracht, wie  überhaupt  der  gesamte  handschriftliche  Nachlaß  in 
die  Bibliothek  Wills  überging.  Unter  diesem  findet  sich  in 
Hirschs  feiner  und  sauberer  Handschrift  auch  eine  stattliche 
Materialsammlung  zu  einer  „Liederhistorie  des  Nürnberg.  Ge- 
sangbuchs“ (Bibi.  Nor.  II,  436*>).  Was  er  hier  nur  begonnen 
hat,  ist  von  D.  Joh.  Barth.  Biederer,  Prof,  der  Theol.  und 
Diac.  in  Altdorf,  aufgenoramen  und  mit  einem  großen  Aufwand 
gediegener  Gelehrsamkeit  zu  Ende  geführt,  aber  zugleich  unter 
einen  neuen  Gesichtspunkt  gebracht  worden:  „Abhandlung  von 
Einfühning  des  teut sehen  Gesangs  in  die  evangelisch-luthe- 
rische Kirche  überhaupt  und  in  die  nürnbergische  besonders“, 
betitelte  er  sein  Buch,  das  sich  geradezu  die  Aufgabe  stellt,  die 
gottgesegnete  Reformation  nach  der  Seite  ihrer  Verdienste  um 
die  Verdeutschung  des  Gottesdienstes  darzustellen.  Sein  be- 
rühmtes Buch  ist  also  selbst  ein  Stück  des  Streites  über  die 
nümbergischen  Ceremonien.  Die  These  Hirschs,  daß  man  sich 
auf  die  ursprünglichen  Einrichtungen  von  1524,  ja  auf  die  In- 
tentionen der  Reformatoren,  Luther  voran,  berufen  könne,  ist 
im  wichtigsten  Punkte,  der  Sprachenfrage,  hinfällig.  Auf  Grund 
eines  erweiterten  Materials  — er  kennt  die  Döbersche  deutsche 
Mes.se,  die  er  abdruckt,  die  Döbersche  Verteidigung,  die  Schrift 
des  Noricus  Philadelphus,  die  Schrift  der  Pröbste  „Grund  und 
Ui’sach“,  also  die  ganze  auf  volkstümliche  Gestaltung  des  Gottes- 
dienstes gehende  Strömung  der  ersten  Jahre  — uud  auf  grund 
einer  gerechteren,  weniger  einseitigen  Ausnutzung  lutherischer 
Gedanken  weiß  er  sich  vielmehr  eins  mit  den  Reformatoren, 
die  doch  Erbauung  wollten  und  einen  vernünftigen  Gottesdienst 
und  nicht  das  sinnlose  Geplärr  der  Papisten,  siehe  namentlich 
die  Vorrede  und  die  ersten  Paragraphen. 

Der  alte  Streit,  wieder  aufgelebt,  sollte  nun  nicht  aber- 
mals mit  einem  Siege  der  traditionalistischen  Richtung  endigen. 

In  Hirschs  Todesjahr  1754,  wurde  die  alte  Agende,  d.  li.  im 
Grunde  die  Ordnung  von  1524,  zum  letztenmal  aufgelegt.  Die 
einzelnen,  einschneidenden  Maßregeln,  radikcale  Verringerung 
des  Personals.  Abschattung  der  Meßgewänder,  der  Tagmessen  etc. 
gegen  Ansgang  des  Jahrhunderts  hat  Herold  im  letzten  Ka-  
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pitel  seines  Buches  zusammengestellt,  aber  die  dies  Kapitel 
durchziehende  itnd  oft  wiederholte  Auffassung,  daß  der  Ratio- 
nalismus mit  seiner  Nüchternheit  und  Geschmacklosigkeit  dem 
in  Alt-Nürnbergs  Gottesdiensten  besonders  heimischen  wunder- 
bar reichen  Glaubens-  und  Kunstleben  zugleich  das  Grab  be- 
reitet habe,  ist  einseitig  und  darum  nicht  gerecht.  Wohl  hat 
der  sattsam  bekannte  Berliner  Aufklärer  Nikolai  1783  in  seiner 
^Beschreibung  einer  Reise  durch  Deutschland  und  die  Schweiz 

I,  297 — 305“  ein  klassisches  Zeugnis  des  rationalistischen  Mangels 
an  Verständnis  für  die  ehrwürdigen  nürnbergischen  Ceremonien 
abgelegt.  Aber  genau  im  gleichen  Jahre  hat  der  badische  Hof- 
und  Stadtvikar  Rink  auf  einer  Studienreise  Nürnberg  besucht: 
die  eigenen  Eindrücke,  die  er  in  seinem  Tagebuche  verzeichnete, 
zusammen  mit  dem  Echo,  das  sie  bei  dem  nürnb.  Diakonus 

J.  G.  Schöner  fanden,  stimmen  beinahe  wörtlich  zu  dem  Urteil 
Nikolais,  s.  die  Mitteilungen  Koldes  oben  S.  190 f.,  und  doch 
war  Schöner  nach  Thomasius,  Das  Wiedererwachen  des  ev. 
Lebens  in  Bayeni  S.  93,  gerade  der  Bahnbrecher  der  Über- 
windung des  Rationalismus,  „der  Erneuerer  des  evangischen 
Lebens  in  Nümberg“.  Und  nicht  eben  andere  lauteten  oben  die 
Vorwürfe  Wölekems,  des  Ansbacher  Antagonisten,  des  „werten 
Amtsbruders“  in  N.,  der  „Rigidisten“  überhaupt.  Die  Oppo- 
sition reicht  bis  in  den  Anfang  des  18.  Jahrh.,  wo  noch  nicht 
der  Rationalismus,  sondern  der  Pietismus  die  Blüte  erlebte. 
Unter  Berufung  wieder  auf  1 Cor.  14,  auf  die  Notwendigkeit 
der  Erbauung  im  Sinne  energischer  Förderung  und  intensiver 
Pflege  des  inneren  Lebens  haben  die  „Rigidisten“  den  alten  Kampf 
der  „Schwärmer“  und  der  „Reformierten“  gegen  die  papisti.sche 
Liturgie  als  das'Hauptstück  einer  glanzvollen,  aber  toten  Kirch- 
lichkeit aufgenommen.  Der  Pietismus  hat  (trotz  Speners  oben 
angezogenem  zurückhaltendem  Bedenken)  auch  in  diesem  Punkte 
dem  Rationalismus  vorgearbeitet,  beide  konnten  weithin  neben- 
einander arbeiten,  beiden  war  eine  Verachtung  der  historischen 
Tradition  und  des  künstlerischen  Geschmacks  eigen.  Nürnbergs 
Gottesdienstordnung  war  alt  und  schön,  aber  sie  war  nicht  er- 
wecklich  und  nicht  vernünftig,  sie  packte  weder  den  Willen 
noch  schuf  sie  lichte  Vorstellungen.  Sie  hatte  ihre  Zeit  gehabt. 
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Zur  Geschichte  des  Augustinerinnenklosters  in 
Memmingen. 

Mitgeteilt  von 

Pf.  Fr.  Braun  in  München. 

Das  Kloster  der  Angustiuerinnen  zu  St.  Elsbeth  in  Memmingen 
ist  1252  gegründet.  Heute  ist  vom  Klostergebäude  nur  noch  die 
Thoreinfahrt  und  ein  Stück  des  Kreuzgangs  in  ursprünglicher  Gestalt 
vorhanden.  Feine  Gurte  schmücken  hier  die  Gewölbe,  nach  der 
einem  Werkmeisterzeichen  in  der  Gurtvierung  beigegebenen  Zahl  im 
Jahr  1471  entstanden.  Reste  von  Wandmalerei  zeigen  in  fast 

lebensgrosseu  Figuren  den  englischen  Grnss,  die  Begegnung  Marias 
mit  Elisabeth  sowie  eine  Mater  misericordiae.  Wappenschilde  au 
den  Fensterwäuden  erinnern  an  die  damaligen  Geschlechter  der 
Grosszunft  der  Stadt.  Die  Wohlhabenheit  des  Klosters  und  die 
nahen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Insassen  zu  den  ersten 
Familien  der  Stadt  mögen  den  Klosterfrauen  die  Klausur  vielfach 
lästig  gemacht  und  schliesslich  jene  Stimmung  vorbereitet  haben,  die 
mit  Beginn  der  Reformation  zur  Entleerung  des  Klosters  führte. 
Der  Widerspruch  der  Conveutualinnen  gegen  die  Zumutungen  einer 
rücksichtslosen  Disziplin  regte  sich  schon  einige  Jahre  früher  und 
führte  zum  Bruch  mit  dem  Augustinerkloster,  dem  man  die  Seelsorge  bei 
den  „schwarzen  Schwestern*'  zugestanden  hatte.  (Vgl.  Dobel,  Mem- 
mingen im  Ref-Zeitalt.  I,  21).  Wir  haben  hierüber  eiu  Aktenstück,  das 
den  Gegensatz  zwischen  Observanz  und  Gewohnheit  erkennen  lässt. 
(Cgm  4907  der  Münchener  Staatsbibi.).  Voraus  schicken  wir  ein 
eben  da  erhaltenes  Inhaltsverzeichnis  der  Klosterstatuten  von  1453: 
der  volle  Inhalt  wäre  von  ungleich  grösserem  Interesse;  aber  auch 
die  blossen  Titel  der  58  Kapitel  geben  ein  Bild  davon,  in  welch 
eiu  Gewebe  von  Satzungen  klösterliches  Frauenleben  eingesponnen  war. 

1. 

Hernach  folgen  die  Titel  der  Statuten  und  Gesatz,  so  den  würdigen 
Klosterfrauen  zu  St.  Eisbethen  zu  Memmingen  St.  Augustins  Ordens 
gegeben  worden  sind  durch  den  wünligen  und  geistlichen  Vater, 
Herrn  Heinrichen  Stierer  Prior  zu  den  Augustinern  zu  Memmingen 
ehegemeldts  Ordens  auf  die  Zeit,  als  er  sie  auf  mannigfaltig  Anrufen 
Bürgermeister  und  Rats  zu  Memmingen  aus  päpstlicher  Heiligkeit 
und  des  Ordens  General  Befehl  beschlossen  und  reformiert  hat  Anno 
1453.  Auf  dieselben  haben  die  würdigen  Frauen  Profess  gethau 
und  die  bisher  getreulich  gehalten  und  begehrn  das  hinfurder  auch 
zu  thun. 

Hie  folget  nach  St.  Augustins  Orden  Gesatze  die  Constitution 
genannt  — item  zum  ersten  die  Vorrede  — hievolgeu  nach  alle 
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Capitel  von  unsers  Ordens  Gesatzc  — wie  mau  auf  soll  stan  zu  der 
Metten  — in  welchen  Stunden  vnd  Zeiten  man  die  Glocken  läuten 
soll,  und  wie  und  in  welcher  Weis  die  Schwestern  eiugan  sollen  bei 
den  göttlichen  Ämtern  — wann  die  Schwestern  in  den  Dienst  Gottes 
ihr  Angesicht  kehren  sollen  gegen  dem  Altar,  und  wann  sie  die  An- 
gesicht kehren  sollen  gegen  einander  — wann  die  Schwestern  im  Chor 
sitzen  oder  aufgerecht  stehen  sollen  — wann  die  Schwestern  knien 
sollen  — wann  die  Schwestern  sich  neigen  sollen  — vom  Amt  der 
Singerin  — von  den  Segen,  die  da  die  Wöchnerin  sprechen  soll 
Uber  die  Schwestern,  die  zu  der  Metin  (Mette)  die  Letzen  (Lection) 
lesen  sollen,  und  in  was  Ton  man  die  Absolution,  die  Letzen,  die 
Capitel,  die  Lamentacion  und  die  Collecten  singen  soll  — wie  man 
alle  Tagzeit  aufaugen  soll  — wie  die  Wöchnerin  soll  sprechen  vor 
den  Letzen,  und  wie  man  die  Letzen  lesen  soll  — von  den  Letzen 
in  der  Vigili  — wie  man  enden  soll  Prophecie  und  Letzen  in  der 
Karwochen  — wie  man  die  Capitel  soll  lesen  — wie  man  die  Collecten 
soll  lesen  zu  Vesper  und  zu  Mettin  — wie  mau  die  Collecten  lesen  soll 
zu  den  anderen  Tagzeiteu  — wie  man  dem  Priester  antworten  soll 
in  der  Mess  — ferialiter  — fcstivalitcr  — den  Beschluss  des 
Paternoster  — wie  man  lesen  soll  die  ersten  8 Lamentacion  — wie 
mau  lesen  soll  die  9.  Lamentacion  — wie  mau,  wenn  und  wo  man 
die  Invitatori  (V),  die  Versikel,  die  . . . (?)  und  die  Kleinen  R 
(Responsorien  ?)....  — welches  sind  die  Hochzeit,  die  mau 

nennt  maiora  und  minora  simplicia,  und  was  Kyrie  man  au  den 
Hochzeiten  soll  singen  — hieuach  folgen  die  Hochzeiten,  die  man 
nennt  festa  minora  duplicia.  und  von  ihren  Kirieleysen  — hienach 
folgen  die  Hochzeiten  maius  duplex  und  von  ihrem  Kirieleyson  — 
von  den  lichten,  die  mau  aufzUudeu  soll  in  der  Mess  und  im  Chor  — 
wie  mau  zu  den  hochzeitlichen  Tagen,  auch  au  den  schlechten  Tagen 
den  Altar  bereiten  soll  — von  den  Farben,  die  die  Diener  des 
Altars  haben  sidleu  durch  das  ganze  Jahr  au  ihrer  Kleidung  — 
wenn  die  Priolin  (Prioriii ) in  dem  Chor  officicru  soll  — wie  und 
welcher  weis  oder  von  wem  das  Gradual,  das  Alleluia,  der  Trakt 
und  Sequenz  gesungen  soll  werden  — wann  man  Metti  zu  Abend 
läuten  8<dl  — wann  man  die  Kollecten  enden  soll  — von  den 
Laienschwesteru  und  ihren  Tagzeiten,  und  wie  man  wiirken  soll  — 
wann  und  wie  die  Schwestern  ingan  soud  (cingeheu  sollen)  in  das 
Capitel  — aber  das  jetz  gemehlt  ist  von  martilogium  . . . pflegt  mau 
gewöhnlich  z\i  tliun  in  uuscrm  Orden  nach  der  preim  ( Prim)  — 
wie  ein  Schwester  die  ander  in  dem  Capitel  vermahnen  soll  und 
diese  sich  verantworten  — wie  sich  halten  sond  die  Schwestern,  so 
sie  zu  spät  kommen  zu  den  Tagzeiten,  zum  Capitel,  zu  der  Collaciou 
und  zum  Tisch  — dass  die  Schwestern  täglich  schuldig  sind,  Mess 
zu  hören  und  was  sie  beten  flir  die  Toten  und  für  die  Lebendigen 
schuldig  seien  — wie  sich  die  Schwestern  sollen  halten,  so  ihnen 
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ein  Amt  empfohleu  wird,  und  um  was  Ursaclicn  die  Subpriolin,  die 
Scliaffiieriu  und  Kosterhi  (Kiistcriii ) von  den  Ämtern  absolviert 
werden  sollen  — wann  und  wo  man  beichten  soll,  und  in  welchem 
Artikel  der  Beichter  nicht  Gewalt  hat  zu  absolvieren  — wie  die 
Scliwesteru  und  wann  sie  mit  den  Nonnen  sollen  reden  — wie  oft 
im  Jahr  und  wann  die  Schwestern  zu  Gottes  Tisch  schuldig  sind  zu 
{gellen,  und  was  peen  ( Pön)  die  verschuldt  habe,  die  nicht  gehen 
will  — wo  die  Schwestern  und  wann  sie  schweigen  sollen  — wie 
flie  Schwestern  verschlossen  sein  sollen,  und  .ins  w.is  Ursach  sie  aus 
mögen  gehen  oder  man  zu  ihnen  iiinein  möge  gehen:  ein  Capitel 
aus  den  geschricbeneu  Kechteu,  autreffend  alle  Klosterfrauen  — ein 
Unterschied  zwischen  den  inwendigen  und  auswendigen  Schlossen 
niid  wie  die  Schwestern  die  inwendigen  Schloss  loben  sollen  und 
wann,  wie  und  wen  man  die  inwendigen  und  auswendigen  Schloss 
auf  und  zu  soll  sperren  — wie  und  was  grosse  Sorg  und  Fleiss 
mau  haben  soll  mit  den  kranken  Schwestern  — wie  mau  sich 
halten  soll  und  was  man  thun  soll,  wenn  eiu  Schwester  sterben 
will  — wie  mau  die  wereutlicheu  (weltlichen  V)  Menschen,  die  in 
unsern  Orden  zu  kommen  bcgehrcu,  antworten  soll  und  wie  mau 
sie  einschleiflen  soll,  was  man  sie  fragen  soll,  was  man  ihnen  sagen 
soll,  wie  alt  sie  sein  sollen,  und  andere  Gesatz  uud  mehr  Stuck,  die 
da  antreifen  die  Noficieu  ^Novzien)  und  ilir  Aufuelimcn  — wie  (mau') 
die  Novizeumeisterin  geschickt  soll  sein  und  was  man  lernen  uud 
weisen  soll  die  Novizen  — wie  die  Schwestern  Gehorsam  geloben  sind  *) 
— wie  man  die  Gäst  einpfaheu  soll  — wie  man  zu  Refennter  (Ke- 
fectorinm)  gehen  soll  uud  an  dem  Tisch  sitzen  — von  der  Speis 
und  von  den  Fasten  der  Schwestern  — hie  ist  uusers  Ordens  Zu- 
satz — wie  die  Schwestern  zu  der  collacion  kommen  sollen  — was 
und  wieviel  Kleider  ein  Schwester  soll  haben,  und  welche  Kleider 

und  Farben  die  Schwestern  mögen  tragen  uud  welche  verboten  sind, 

und  worauf  die  Schwestern  liegen  soud  — wie  oft  mau  im  Jahr 

lassen  (seil,  zur  Ader)  oder  baden  soll  — wie  inan  die  Subprioriu 

erwählen  soll  und  was  ihr  Amt  sei  — wie  mau  eine  Schaffnerin 
und  eine  Kusterin  erwählen  soll  und  was  ihren  Ämtern  zugestat  — 
wie  man  Prioliu  erwählen  soll  — von  dem  Amt  und  Gewaltsam  der 
Prioliu,  und  aus  was  Ursach  man  sie  von  ihrem  Amt  absolvieren 
mag  — von  dem  Amt  der  Visitierer  und  wie  oft  uud  wie  sie  visi- 
tiern  soud  — von  den  articuln,  davon  die  Visitierer  in  ihrer  Visi- 
tacion  fragen  sollen  — was  Bussen  die  verschuldet  haben,  die  da 
mifibraucheu  <xler  fälschen  die  Brief  oder  Siegel  der  Amtleute  uusers 
Ordens  oder  der  Privilegy  oder  anderer  Personen  — von  der  Buss,  die 
sich  miteinander  schlagen  und  die  sich  übersehen  in  den  Werken 


1)  Diese  Verbalforra  wird  sich  erklären  als  unbeholfene  Uebersetzung 
eines  lateinischen  Deponens. 
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der  Uukeusehheit  und  die  da  ofiFenbaren  sind  Heimlichkeit  des  C«- 
jdtels  oder  der  Klöster  — was  Bussen  die  leiden  sollen,  die  da  in 
der  |Leib|Eigenschaft  oder  in  Diebstahl  fsler  in  der  Sinioney  erfunden 
würden  — wie  man  die  Abtrünnigen  wieder  aufnelimen  soll  und 
was  ihr  Penitenz  soll  sein  — welches  die  leichte  Schulden  situl  — 
von  der  schweren  Schuld  — von  den  noch  schwereren  Schulden  — 
von  der  allerärgsten  Buss.  — 

Das  ist  der  Closterfrauen  Statuten  Buchlius  Register. 

2. 

Anno  doniini  1510  am  4.  Tag  Februarii  ist  hie  zu  Memmingen 
erschienen  ein  ehrwürdiger  und  geistlicher  Herr  Vater  Eigidiiis 
Viterbiensis,  damals  gemeiner  Prior  saut  Augustins  Ordens  und 
päpstlicher  Gesandter,  jetzt  hochwirdigister  in  Gott  Cardinal  tituli 
Sti.  Des  Gnad  hat  damals  dreien  Jungfrauen  in  dem  würdigen  Gotts- 
haus  und  Frauenkloster  zu  St.  Elsbetheu  zu  Memmingen  die 
Würdigkeit  des  Weyels  mitgeteilt  und  also  der  würdigen  Kloster- 
frauen Wesen  gesehen  und  erfahren. 

Nun  ist  wahr  und  mag  mit  Wahrheit  niemand  anders  sagen, 
denn  dass  dieselbigen  würdigen  Frauen,  seit  ihr  Gotteshaus  unge- 
fährlich vor  vierzig  Jahren  durch  grossen,  ernstlichen  Fleiss  und 
Anrufung  der  weltlichen  Obrigkeit  zu  Memmingen  reformiert  worden 
ist,  je  und  je  allwegen  ein  ehrsames,  oingezogenes,  ordentliches 
klösterliches  Loben  und  Wesen  geführt  haben  und  noch  führen, 
also  dass  freilich  kein  Mensch  hie  zu  Memmingen  nie  Arges,  Uuehr- 
bares  noch  Unlöbliches  von  ihnen  gesehen,  gehört,  gesagt  noch  ge- 
argwöhnt,  darob  ungezweifelt  der  Allmächtige  auch  ein  gross  Wohl- 
gefallen gehabt  und  ihnen  so  viel  Gnade  und  Schicklichkeit  ver- 
liehen hat,  dass  sie  gar  viel  ehrsamer,  reicher  Leute  Kinder  mit 
ehrbarem  Gut  zu  ihnen  in  solch  ihr  göttlich  Wesen  bewegt  und 
gezogen,  und  also  mit  ihrem  kargen  abbrüchigen  Leben  ihr  Gottes- 
haus von  neuem  erbauen  und  ihr  Kont  und  Gülten  wohl  gebessert 
und  gemehrt  halicn. 

Solches  und  anderes  ist  aber  damals,  als  zu  besorgen  und  güt- 
lich zu  glauben  ist,  durch  ungetreue  wler  ungeschickte  Missgöuner 
vermeldtem  nnsorm  gnädigsten  Herrn  Canlinal  nicht  obgcmeldter 
Massen,  sondern  anderer  Gestalt  fürgchalten.  Dadurch  ist  derselbe, 
unser  gnädigster  Herr  Cardinal,  bewegt  worden,  ihnen  etliche  strengt» 
Ordnungen  und  Gebot  hinter  ihm  in  Schrift  zu  verlassen,  lautend 
wie  die  collatiouiert  Copie  gibt. 

Die.selbe  Schrift  ist  damals  in  Abwesen  des  rechten  Priors  zu 
den  Augustinern,  der  nicht  bei  Land  war,  durch  einen  Bruder,  näm- 
lich den  Prediger  St.  Augustins  Gotteshaus  und  Ordens  zu  Mem- 
mingen als  der  Klosterfrauen  Beichtvater  der  Priorin  und  etlichen 
Schwestern  des  Gotteshaus  in  Abwesen  des  ganzen  Convents  aufs 
Kürzeste  unil  sunimarie  verdeutscht  und  nicht  von  Wort  zn  Wort 
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iLres  Inhalts  filrgehalten,  sondern  ihnen  zu  verstehen  gegeben  worden, 
es  sollte  gar  nichts  Beschwerlichs  noch  anderes,  denn  wie  sie  ihr 
Regel  bisher  gehalten  haben  und  hinfUro  gar  wohl  halten  könnten 
und  möchten,  darin  begri£Feu  sein. 

Solchem  des  Beichtvaters  FUrhalteu  haben  die  Priorin  und  ilire  Mit- 
schwestern Glauben  gegeben,  sich  keiner  Beschwerung  besorgt,  sind 
darauf  mitsamt  dem  Beichtvater  zum  Convent  gangen.  Denen  hat 
alsbald  der  Beichtvater  in  Gegenwärtigkeit,  auch  im  Namen  und  von 
wegen  unsers  gnädigsten  Herrn  Cardinais,  damals  würdigsten  Herrn 
Generals,  des  Gnade  denn  der  deutschen  Sprache  nicht  bericht  ist, 
die  schriftlichen  Ordnung  und  Gebot  des  Generals,  aber  aufs  Kürzest, 
und  der  nachgeheuden  Beschwerden  keine  darin  fürgehalten,  sondern 
ihnen  zu  verstehen  geben,  es  sei  ein  heilsame  Lehr,  die  ihnen  seine 
Gnade  zu  einem  Trost  hinter  ihm  verlassen  wollte,  und  niclits  anders, 
denn  wie  sie  ihr  Regel  bisher  gehalten  hätten  und  hinfüro  wohl 
halten  möchten , darin  bogriflFcu ; und  hat  ihuen  dieselbe  Schrift 
nicht  von  Wort  zu  Wort  verdeutscht,  auch  keine  deutsche  Copie 
davon  gegeben,  als  billig  geschehen  sein  sollte,  dieweil  sie  nicht 
Latein  verstehen,  damit  sie  sich  deren  hätten  ersehen  und  uutcr- 
weisen  mögen,  was  sie  doch  thuu  oder  lassen  sollten. 

Solchem  des  Beichtvaters  FUrhalteu  haben  die  würdigen  Frauen 
aus  ihrer  Einfalt  traut  und  glaubt  uud  durum  die  Schrift  ein  lang 
Zeit  her,  unbetracht  und  unerfragt,  was  sie  doch  in  sich  hielte, 
liegen  lassen,  und  wo  sie  hernach  — aus  was  UrsiK'lien,  ist  gut*  zu 
erachten  — nicht  bewegt  worden  wären,  sie  hätten  noch  nicht  dar- 
nach gedacht. 

Als  sie  aber  ihnen  die  Schrift  verdeutschen  hassen,  hand  (haben) 
sie  die  hernach  folgendeu  Beschweruussen  darin  erfunden,  die  ihuen 
uud  ihrem  Gotteshaus  weder  au  Seele,  Leib,  Ehre  uoch  Gut  leideu- 
denlich  noch  trägenlich  sind. 

Und  wiewohl  sich  die  würdigen  Frauen  desselben  anfänglich 
zu  mchrmalen  gegen  den  ehrwUrdigeu  und  lu)chgelehrten  Herrn 
Gregorio  Roser,  der  heiligen  Schrift  Doctor,  derzeit  Prior,  und  seinem 
Convent  Sant  Augustins  Gotteshaus  zu  Memmingen  als  ihren  geist- 
lichen Vätern  ernstlich  erklagt  und  sie  durch  Gott  um  Hilf  uud 
Milderung  in  solchem  gebeten,  so  haben  sie  doch  bei  ihnen  weder 
Hilf  noch  Trost  erlangen  mögen.  Derselbe  Herr  Prior  hat  sich  auch 
auf  freundliches  Ansuchen  und  Bitt  eines  ehrsamen  Rats  zu  Mem- 
mingen als  beider  ihrer  Gotteshäuser  weltlicher  Obrigkeit  und  Schirm- 
herren, desgleichen  ihrer  von  einem  Rat  zu  Memmingen  zugeord- 
neten Pflegern  zu  keiner  Milderung  noch  einiger  Hilf  uoch  Für- 
schrift an  unseni  gnädigsten  Herrn  Cardinal  der  Sach  halber  wollen 
Iwwegen  lassen. 

Darum  der  würdigen  Frauen  geordnete  Pfleger  ans  Not  gedrungen 
worden  sind,  sich  des  anstatt  mul  aus  einhelligem  Befehl  mul  Gebet 
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der  würdigen  Fraueu  Prioriu  und  des  gauzeu  Convents  eligemeldts 
Cnttesbaus  x\i  beklagen,  und  bat  zum  kürzesten  die  Gestalt: 

Der  5.  Artikel ' ) in  der  gegebenen  Schrift  weist  und  gebeut, 
dass  erustliclistc  Bcscbliessung  ihres  Gotteshaus  gehalten,  also  dass 
weder  Frauen-  noch  Mannsperson,  auch  kein  junges  Kiud,  wie  nahe 
sie  ihnen  verwandt  seien,  hinciugelassen  werden  sollen,  bei  pen  des 
Banns,  und  wird  darin  gar  uiemand  ausgeschlossen.  Solches  ist  den 
würdigen  Frauen  zu  halten  ganz  unmöglich  und  dem  Gotteshaus 
beschwerlich  und  unleidenlich.  Denn  sie  haben  bisher  allein  Laien- 
mägd  gehabt  und  noch,  die  ihnen  inner-  und  ausserhalb  ihres  Gottes- 
haus mit  ihrem  Vieh  und  andrem  mit  Kaufen  und  Verkaufen  warten 
und  dienen  müssen,  dero  könnten  sie  nicht  ab  sein.  Item  so  werden 
sie  oft  der  Arzt  notdürftig ; zu  denen  sie  nicht  herausgan  sollen ; 
die  werden  ziemlicher,  bescheidener  Weis  zu  ihnen  gelassen. 

Item  so  sie  ihren  Pflegern  nach  ihres  Gotteshaus  altem  löb- 
lichen Brauch  und  Ilerkonnuen,  der  ihnen  und  ihrem  Gotteshaus 
bisher  ehrlich,  nützlich  und  wohl  erschossen  hat,  Rechnung  gegeben 
oder  anderen  treffenlichen  Handel  im  Zeitlichen,  daran  dem  Gottes- 
haus viel  gelegen  ist,  ausgerichtet,  haljen  sie  ihre  Pfleger  auch  zu 
etliciieu  ziemlichen  Zeiten  zu  ihnen  in  das  Gotteshaus  gelassen, 
ihnen  hilflich  und  rätlich  zu  sein.  Solches  kann  und  mag  auch  ohne 
des  Gotteshaus  merkliche  Sorg,  grosse  Beschwernus  nicht  geändert, 
auch  von  denen  von  Memmingen  und  den  Ihren,  die  ihren  Leib  und 
Gut  mit  demselben  Unterschied  hineingegeben  haben,  dass  sic  scheu 
und  wissen  mögen,  dass  ihr  Ehre,  Leib  und  Gut  wohl  versorgt  ist, 
nicht  erlitten  werden.  So  ist  auch  nicht  all  wegen  geschickt  noch 
ziemlich,  Unwetter  oder  Kälte  halb,  dass  solche  alte  ehrbare  Leute, 
die  gewöhnlich  aus  den  fürnehmsten  und  obersten  des  Rats  zu 
l’flegern  verordnet  werden,  die  auch  Töchter  oder  andere  gar  nahe 
gesippt  Freunde  im  Gotteshaus  haben,  so  lang  ausserhalb  des  Gottes- 
hauses stehen  sollten,  dieselbe  ihre  Geschäft  auszurichten,  und  ist 
das  Gotteshaus  an  der  Zargen  ( Aussenmauer?)  nicht  geschickt,  das 
mit  andern  Gobäuen  zu  versehen. 

Item  so  die  arme  Leut  ihre  Korugülten  bringen,  müssen  sie 
die  selbst  auf  den  Kornkasteu  antworten  und  messen  lassen,  und 
wiewidil  sie  einen  sondern  Eingang  auf  den  Kasteu  haben,  so  ist 
doch  der  Kornkast  innerhalb  des  Gotteshaus  und  müssen  etlich 
Frauen  dazu  verordnet  das  Korn  von  ihnen  empfahen,  ist  das  Gottes- 
haus niclit  geschickt  andere  Kornhäuser  zu  machen,  könnten  und 

1)  In  dem  lateinischen  Akt,  der  neben  dem  mitgeteilten  deutschen 
die  Visitationsnotate  des  Aegydius  nebst  den  Einwendungen  des  Convents 
enth.nlt,  flndet  sich  ausser  den  folgenden  Beschwerdepunkten  auch  der; 
cum  aliquas  capsulas  pannos  linteos  et  alias  muliebres  res  ac  imagines 
sanctorum  et  sanctarum  a parentibus,  agnatis  et  cognatis  seu  affinibus 
. . . dono  datas  ut  proprias  in  earum  cellulis  habere  consneverint  . . . 
pro  serenitate  ac  quiete  conscientiarum  priorissae  et  monialinm  tollatur. 
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inöchtcu  dadurch  iiiclit  mehr  sulbHt  und  beim  Ihren  sein  und  müssen 
Abgangs  und  Schadens  duliei  gewarten.  Desgleichen  so  werden  oft 
Weiuzieher  und  allerlei  andere  Ilandwerkleut  aus  rechter  Not  hinciii- 
gefordert.  Item  so  sind  zu  Zeiten  Frauen  und  Jungfrauen  in  das 
Gotteshaus  gelassen,  ihre  Kind,  Schwestern  oder  Freund,  so  sic  im 
Gotteshaus  haben,  zu  besichtigen.  Die  halwu  zu  Zeit  ihre  oder 
andrer  Leut  ehrbare  Töchterlcin  mit  ihnen  genommen  aus  der  Ursach, 
das  ehrsame,  gottlöbliche  Wesen  zu  sehen  und  zu  erfahren,  auch  die 
Schwere  und  Grösse  der  Bürde  ihrer  heiligen  Kitterschaft  zu  er- 
lebren,  ob  sie  Gnade  von  Gott  erlangen  möchten,  sich  auch  darein 
zu  verpflichten.  Dadurch  sind  die  würdigen  Frauen,  jetzo  im  Gottes- 
haus weseud,  auch  viel  ihrer  Vorderen,  des  niehrcrenteils  bewegt 
worden,  solch  heilsame  Ritterschaft  anziinehmeu,  die,  als  gütlich  zu 
glauben  ist,  in  keinem  andern  Wege  dazu  bewogt  worden  sein 
möchten.  Dieselben  haben  auch  dem  Gotteshaus  ein  ehrbar  Gut 
zugebracht.  Wo  solcher  ziemlicher,  bescheidener  Zugang  bisher 
nicht  gestattet  worden,  so  wären  die  lieben  andächtigen  Kinder  der 
Gnaden,  die  sie,  ob  Gott  will,  dadurch  erlangt  haben  und  noch  er- 
langen mögen,  beraubt  und  das  Gotteshaus  ihrer  zugcbrachton 
Güter (?) 

Dieses  5.  Artikels  halb  ist  aus  obgomoldten  Ursachen  und 
rechter  Notdurft  der  andächtigen  geistlichen  Frauen  und  ihrer  Pfleger 
demütig,  unterthänig,  fieissig  Bitt,  mein  gnädigster  Herr  Cardinal 
wolle,  gnädiglich  Ijetrachten  der  geistlichen  Kind,  auch  des  Gottes- 
haus Notdurft  und  Nutz  und  in  solchem  5.  Artikel  diese  gnädige 
Milderung  thun,  nämlich  dass  der  Eingang  des  Gotteshaus  weder 
Mauns-  nwli  Fraueupersouen,  alten  noch  Juugeu,  gefreundten  noch 
ungofreundten  gestattet  werden  solle,  denn  allein  in  rechten,  ehrbaren 
dos  Gotteshaus  oder  der  ehrwürdigen  Frauen  uotdürftigon  Sachen, 
ihren  Ehalten,  gesetzte  Pflegern,  Aerzten,  Weinziehern  und  allerlei 
andern  ITaudwerkslcuten,  auch  den  Gültleuten,  doch  nicht  atnlers, 
auch  weder  weiter  noch  länger,  dann  dieselbe  ihre  ehrbare,  not- 
dürftige. Werk  zu  vollbringen. 

Desgleichen  sofern  ehrbare  .lungfrauen,  zu  denen  eine  Hoff- 
nung geistlichen  Wesens  wäre,  den  heiligen  Orden  bei  ihnen  zu 
sehen  und  zu  erlernen  begehrten,  dass  sie  dieselben  zu  jeden  ziem- 
lichen Zeiten  auch  wohl  eiulasseu  möchten,  alles  allein  mit  Wissen 
und  Willen  einer  Priorin  nnd  ohne,  alle  weitere  Erlaubnis. 

Item  der  ü. ')  Artikel  weist,  dass  die  würdigen  Frauen  zu 
8t.  Elsbcthcu  mit  keinen  auswendigen  Personen  Rede  oder  Gespräch 

1)  Nono  dictus  Revorendus  dominus  Prior  generalis  praccepit,  quod 
CulIoi|uia  nulla  habeantur  ncc  etiain  cum  cognatis,  qui  extra  Monastorium 
sunt,  nisi  pro  re  maxime  nocessaria,  iit  tarnen  nee  audire  loquentes,  nec 
illis  respondero  sine  concessiono  et  praesentia  priorissac,  sine  qua  nec 
audire  nec  loqui  fas  sit  etc. 
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halten  sollen,  denn  allein  in  grossen  notdürftigen  Sachen,  und  dass 
solches  allein  in  Gegenwärtigkeit  und  mit  Zulassen  der  Priorin  be- 
schehen  ui;d  ohne  ihr  Beiwesen  und  Zulassen  keine  nicht  hören  noch 
reden  soll.  Und  solches  soll  verboten  sein  nämlich  der  Priorin  bei 
Beraubung  ihres  Amts  und  den  andern  Schwestern  bei  Straf  der 
Gefängnis  und  Beraubung  aller  Stimm,  so  lang,  bis  sie  durch  vor- 
gehonde  Buss  durch  Brief  des  Generals  wiederum  absolviert  werdeu. 

Dieser  Artikel  ist  gar  zu  eng  und  streng  und  bisher  nicht  also 
gehalten  worden,  dadurch  die  w'Urdigeu  Frauen,  wo  derselb  nicht 
gemildert  wird,  in  ihren  Gewissineu  gar  bald  beschwert  und  nimmer 
ruhig  werdeu  möcliten.  Denn  das  menschliche  Gemüt,  besonders 
der  Frauenjier.son,  kann  nicht  ^wohl  sogar  gezähmt  werdeu  in  dein 
Reden  ein  Mass  zu  halten,  dass  nichts  denn  das  die  rechte  Notdurft 
sei  geredt  werde. 

Nun  sind  viel  frommer,  ehrbarer  Kinder  im  Gotteshaus,  dero 
Eltern  und  Freundschaft  sie  zu  etlichen  Zeiten  und  doch  gar  selten 
am  Kedefenster  zUchtiglich  und  bescheidcnlich  mit  Reden  heimsuchen  I 

und  doch  einander  nicht  sehen.  Wo  solche  ehrbare,  ziemliche  Heim-  | 

Huchnng  bisher  nicht  gestattet,  so  wäre  das  Gotteshaus  weder  au  i 

Leib  noch  Gut  aufgegangen,  und  wo  solches  gar  abgestrickt  werden  | 

sollte,  so  würden  binfürder  viel  ehrbare  Leut  weder  ihr  Leib  und 
Gut  mehr  hineingeben,  auch  ihre  Kind  keineswegs  hineinstellen,  so 
sie  wüssten,  dass  sie  ihres  Ileimsuchens  und  ehrbaren  Anredens  gar 
beraubt  und  also,  als  ob  sie  tot  wären,  von  einander  gesondert  sein 
sollten ; wäre  also  zu  besorgen,  das  Gotteshaus  möchte  dadurch  mit  I 

der  Zeit  an  Personen  Mangel  überkommen  und  der  Dienst  gar  zu- 
samt dem  Abgang  des  zeitlichen  Guts  gehindert  werden.  ’ 

Zudem  ist  nicht  möglich,  dass  eine  Priorin  allwegcn  bei  solchen  i 

Reden  und  Widerrede  sein  und  vorhin  hören  oder  befehlen  könnte, 
was  und  wieviel  ein  jeder  reden  oder  antworten  solle. 

Und  sonderlich  ob  sich  eine  f>der  mehr  in  diesem  oder  den 
andern  Artikeln,  auf  den  Bann  und  des  Generals  Absolution  oder 
Restitution  gestellt,  aus  ihrer  Blödigkeit  übersehen  und  verwirken 
würde,  so  wäre  nicht  ziemlich  noch  billig,  dieweil  sie  doch  ihren 
Beichtvater  hie  haben,  der  Gewalt  hat,  sic  in  Minderm  und  Mehrerom  | 

zu  absolvieren,  dass  sie  Uber  dasselbige  allwegeu  zu  ihrem  General 
pro  absolutione  oder  restitntione  schicken  sollten,  würde  ein  grossen 
Kosten  über  ihrs  Gotteshaus  Vermögen  brauchen. 

Darum  so  steht  dieses  9.  Artikels  halb  die  Bitt,  hierin  gnädig  4 

Milderung  zu  thiiu  und  ehrbaren  Leuten  ein  ziemlich  Gespräch  mit 
ihren  Kindern  nnil  Freunden  im  Redfenster  zu  vergönnen,  doch 
anders  nicht  denn  zu  ziemlichen  Zeiten,  so  sic  an  ihrem  Gottesdienst 
nichts  v(^rsaumcn  und  auch  nicht  länger  noch  anderer  gestalt,  denn 
wie  ein  Priorin  jedesmal  gut  ansieht.  Wo  aber  ein  Priorin  etwa 
nicht  selbst  persönlich  dabei  sein  möchte  oder  wollte,  die  sollte  eine 
oder  zwei  des  Convents  an  ihrer  Statt  dazu  verordnen. 
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Item  80  weist  der  10.  >)  Artikel,  dass  keine  andere  Person,  denn 
tlio  ihres  Ordens  sind,  zugclassen  werden  solle,  die  göttlichen  Ämter 
al»  Messen,  Predigten  oder  andere  Sachen  zu  der  Dienstbarkeit 
göttliches  Handels  gehörig  in  ihrem  Gotteshaus  zu  vollbringen,  alles 
bei  Pen  des  Bauns. 

Dieser  Artikel  ist  grausam  uud  erschreckeulich  zu  hören,  und 
ohue  gross  Verhiudorniss  und  Vertruckung  des  Lobs  uud  Dieusts 
Glottes  nicht  zu  erleiden. 

Uugezweifelt,  wo  unser  gnädigster  Herr  Cardinal  des  grossen 
Mangels,  den  die  würdigen  Frauen  bisher  au  Messen  und  Predigten 
in  ihrem  Gotteshaus  gehabt  uud  noch  haben,  gründlich  uud  wahr- 
lich l>ericht  und  nicht  also,  als  zu  besorgen  ist,  hinterredet  worden 
wäre,  sein  Gnade  hätte  sich  zu  diesem  Gebot  nicht  bewegen  lassen, 
sondern  die  würdigen  Frauen  in  solchen  hass  versehen,  der  grössten 
zuversichtlichen  Hoffnung,  sein  Gnade  werde  ob  solch  ungegründtoin 
ITürgeben,  ihm  damals  beschehen,  Missfallen  haben  und  demselben 
in  den  andern  Artikeln  auch  nicht  Glauben  geben. 

Und  solches  laut  und  wahrlich  anzuzeigen,  so  haben  die 
Augustiner  bisher  täglich  nicht  mehr  denn  alle  Tag  eine  Mess  zu 
St.  Elsbeth  gehalten  und  iliesclben  zu  Zeiten  gar  unterlassen,  singen 
ihnen  selten  Ämter  und  verkünden  ihnen  noch  minder  das  Wort 
Gottes,  also  dass  sie  ihrethalb  mchrmal  ein  monat  zwei  oder  drei*) 
ohue  Predigten  gestanden  sind,  das  doch  in  einem  sulchen  Gottes- 
haus gar  ein  elende  Such  und  billig  zu  erbarmen  ist.  ®) 

Und  wiewohl  die  Augustiner  um  dasselbig  gnugsamlich  ver- 
schrieben, auch  den  Frauen  das  und  inchreres  sonst  aus  ordentlicher 
Liebe  schuldig  und  pflichtig  sind  und  das  in  der  Reformation  des 
Gotteshauses  zu  St.  Klslieth  auf  sich  genommen  haben,  noch  dann 
so  erzeigen  sie  sich  gegen  ihnen  ganz  unbillig  uud  vcrdricsslich  uud 
erklagen  sich  einer  schlechten  Nutzung  davon,  vt'rineinen  vielleicht, 
die  Frauen  sollten  ihnen  darum  insonderheit  viel  geben  und  tliiin, 
und  wollen  nicht  bedenken,  dass  die  Frauen  selbst  Anuut  und 
Mangel  haben  und  dass  sie,  die  Augustiner,  solcher  Gaben  von  den 
würdigen  Frauen  gar  nicht  bedürfen,  sondern  sich  anderhalb  wohl 
behelfen  könnten  und  gar  keinen  Mangel  haben. 

1)  praccepit,  (|Uod  divinarum  rerum  adininistratio  nnlli  alteri  pereonao 
pnssit  committi  quam  dicti  ordinis  nec  ad  Missas  nec  ad  sermoncs  nee  ad 
aliam  quam  vis  rem  faciendam,  quae  ad  divinarum  administrationem  rerum 
possit  portincre. 

2)  zwei  bis  drei  Monate.  > 

3)  Die  Unregelmässigkeit  der  Gottesdienste  wie  die  Abneigung  gegen 
die  Augustiner  wird  es  verursacht  haben,  dass  die  Nonnen  auch  säumig 
waren,  wenn  sie  einen  (Gottesdienst  haben  konnten.  Der  vorliegende 
lateinische  Akt  mit  den  Einwendungen  des  Convents  hat  das  Notat : quod 
post  absolutam  obedientiam,  quae  totius  religionis  est  capnt,  divinae 
landes  summa  cum  reverentia  celebrentur  omnesque  praeter  aegrotantes 
adesse  compellantur. 
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Aus  welciieni  der  würdigen  Frauen  Mangel  am  Gottesdienst  ist 
vor  Jahren  eine  ehrsame  Person  bewegt  worden,  eine  ewige  Mess 
auf  einen  Laienpriester  gen  St.  Elsbetli  zu  stiften.  Die  wird  alle 
Woclien  etlich  Tag  darin  gelesen.  Wo  dieselbe  Mess  nicht  wäre, 
müssten  die  würdigen  Frauen  viel  Tag  im  Jahr  ohne  Mess  stehen. 
Wo  auch  diesem  Gebot  gelebt  werden  sollte,  so  müsste  dieselbe  Mess 
w'ieder  abgethan  oder  ans  derselben  Kircli  gezogen  werden,  oder 
müssten  die  würdigen  Frauen  dieselbe  Weil  aus  der  Kirch  gehen, 
so  der  Laienpriester  Mess  lese. 

Desgleichen  so  sind  in  Ansehung  solch  grossen  Mangels  mehr- 
maleu  andere  fromme,  andächtige  Ordens-  und  Laieupriester  l>ewegt 
worden,  Gott  zu  Lob  und  den  andächtigen  Frauen  zu  Trost  Messen 
und  Predigten  in  ihrem  Gotteshaus  zu  halten. 

Die  will  ein  Prior  zu  den  Augustinern  auch  nicht  mehr  zu- 
lassen und  sagt,  er  habe  solches  keinen  Befehl  nocli  Gewalt,  und 
liabeu  docli  er  und  sein  Convent  hievor  mehrmalcn  zu  Kirchweihen, 
Jahrtagen,  Hochzeiten  oder  andern  Tagen,  so  sie  verhofft  haben 
grosse  Opfer  zu  empfalieu,  selbst  andere  Laieupriester  hinein  ver- 
ordnet, darin  Messen  und  Predigten  zu  halten,  und  schicken  die 
noch  etwan  hinein  Messen  zu  lesen. 

Und  damit  unser  guitdigster  Herr  Cardinal  gründlich  und  wahr- 
lich verstehen  möge,  ob  die,  so  ihm  solch  Anzeigen  gethan,  das  Lob 
und  die  Ehre  Gottes  und  der  Frauen  Seligkeit  betracht  haben,  oder 
iliren  eigenen  Nutz  und  Vorteil,  den  sie.  dadurch  begehren  zu  suchen, 
so  hat  die  Sach  die  Gestalt : 

Vor  guter  Zeit  ist  eine  ehrljare  Person  vorhanden  gewesen  und 
möchte  vielleielit  sie  und  andere  mit  der  Zeit  bewegt  werden,  zu 
Förderung  des  Lob  und  Dienst  Gottes  ewige  Messen  und  Pre<ligten 
in  das  würdige  Gotteshaus,  doch  anders  nicht,  denn  auf  Laieupriester, 
zu  stiften.  Denn  es  ist  in  mittel  der  Stadt  Memmingen  gelegen  und 
dem  gemeinen  Volk  gar  füglich,  das  Wort  Gottes  darin  zu  suchen 
und  zu  hören. 

Solches  hal>en  aber  Prior  und  Convent  zu  den  Augustinern 
bisher  keineswegs  vcrwilligen  noch  gestatten  wollen,  und  also  das 
Lob  und  den  Dienst  Gottes  zusammt  dem,  dass  sie  den  Frauen 
selbst  so  wenigst  sie  mögen,  im  Gottesdienst  thun,  verzogen.  Aus 
solchem  wird  geargwohnt.  dass  vielleicht  die  Augustiner  den  Nutz 
und  Geniess  von  diesen  und  andern  Stiftungen,  so  mit  der  Zeit  in 
das  würdige  Gotteshaus  zu  St.  Elsbeth  gethan  werden  mögen,  gern 
selbst  hätten  und  darum  diese  Practica  zugericht  oder  bewegt  mögen 
haben,  wider  die  würdigen  k'rauen  diese  beschwerliche,  unziemliche, 
unleidliche  Gebot  zu  verlassen. 

Es  inöcht  auch  wohl  geargwohnt  werden,  dieweil  den  würdigen 
Fraueu  darin  so  streng  geboten  ist,  dass  sie  gar  nicmands  zu  ihnen 
in  ihr  Gotteshaus  gehen  lassen,  auch  mit  niemand  nichts  am  Kcd- 
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feilster  reden  sollten,  solches  sei  auch  auf  den  Vorteil  und  Aufsatz 
beschehen,  ob  Prior  und  Convent  zu  den  Augustinern  mit  der  Zeit 
des  Gotteshaus  Regiment  an  der  Weltlichkeit  auch  in  ihre  Gewalt 
bringen  möchten. 

Aber  diesen  Argwohn  kann  und  will  man  nicht  bestreiten,  auch 
niemand  zu  Schmach  eingeführt  haben.  Sofern  aber  die  Meinung 
je  beharrt  werden  sollt,  dass  die  Stiftungen,  so  jetzo  und  mit  der 
Zeit  gen  St.  Elsbetli  beschelicu  mögen,  endlich  sollten  und  müssten 
auf  Prior  und  Convent  zu  den  Augustinern  gestellt  werden,  so  ist 
grösslich  zu  besorgen,  dass  diese  und  andere  Stiftungen  unterlassen 
und  abgestellt  und  also  durch  dies  Sperren  solcher  Gottesdienst  den 
würdigen  Frauen  dieser  'l'rost  gar  entzogen  w'ird. 

Zudem  so  haben  die  würdigen  Frauen  gar  eine  alte,  böse,  bau- 
fHllige  Kirche,  da  sie  täglich  Schaden  und  Verderben  lioibs  und 
Guts  besorgen  müssen.  Dieselbe  haben  sie  aus  gutem  'l’rost  ehr- 
barer lajute,  die  ihnen  jetzo  ihr  Hilf  dran  gethaii  haben  und  hiu- 
fUro  wohl  thuii  und  mit  der  Zeit  Stiftungen  drein  machen  werden, 
augofsngen  zu  erucuern,  und  aus  Ursachen,  dass  sie  solcher  Hilf 
durch  diese  schwere  Gebot  beraubt  seien  und  werden,  ersitzen  lassen; 
wo  nicht  mehr  mit  Gnade  dreiugesehen  wird,  so  müssen  sie  desselb 
auch  beraubt  sein  und  täglich  Schadens  drnu  gewarton.  Denn  sie 
vermögen  den  nicht  ohne  solche  Hilf  zu  volle.udeu. 

Und  damit  etlichermassen  verstanden  wird,  dass  nicht  gut  sei 
verbunden  zu  sein,  die.se  und  andere  Stiftungen  allein  auf  Prior  und 
Convent  zu  den  Augustinern  zu  stellen  — denn  den  Stiftern  würde 
schwer  und  nachteilig  sein  sich  deswegen  mit  den  Augustinern  zu 
vertragen  und  die  Stiftungen  desto  eher  vermieden  blieben  — 
item  so  lassen  sich  jetzo  etliche  merken,  dass  sie  Sorg  setzen,  die- 
weil Prior  und  Convent  zu  den  Augustinern  den  Frauen  zu  St.  Els- 
beth  jetzo  so  unwillig  sind,  und  ihr  Gotteshaus  nicht  reformiert  ist, 
die  Frauen  und  ihr  Gotteshaus  möchten  darin  nicht  für  künftig  Ab- 
gang und  Irrungen  versichert  werden,  denn  die  Augustiner  seien 
hiervor  verschrieben  und  schuldig,  eine  Prädikatur  in  ihrem  Augus- 
tiner Gotteshaus  zu  halten.  Das  wird  mehrmals  von  ihnen  veraehtet 
und  nicht  gehalten.  Und  wäre  uicht  gut.  würde  auch  durch  die 
Obrigkeit  und  die,  so  ihre  Kind  hineingegelien  haben,  nicht  erlitten, 
dass  die  Augustiner  die  würdigen  Frauen  in  der  Weltlichkeit  allein 
regieren  sollten. 

Aber  damit  der  würdigen  Frauen  Kirch  erbauen  uud  der  löblich 
Dienst  Gottes  darin  nicht  gehindert,  sondern  gefördert  und  niemand 
damit  beschwert  wird,  so  ist  der  andächtigen  Frauen  uud  ihrer 
Pfleger  demütig  Bitt,  dieweil  nicht  ziemlich,  sondern  wider  Gott  und 
der  Seelen  Heil  ist,  so  ein  Stifter  nichts  auf  Prior  und  Convent 
stiften  wollte,  dass  darum  der  Gottesdienst  gar  unterlassen  werden  ^ -p 
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sollte,  unser  gnädigster  Herr  Cardinal  wolle  mit  Gnaden  in  diesen 
10.  Artikel  sehen  uud  darin  zulassen: 

Nämlich  ob  jetzo  oder  hieuach  jemand  eine  ewige  Mess  oder 
eine  Prädikatnr  in  das  würdige  Gottsliaus  zu  St.  Elsbcth  stiften 
wollte,  dass  ihnen  jetzo  zugclasseu  sein  sollte,  dieselben  Stifl:ungcn 
auf  Prior  und  Convent  zu  den  Augustinern  oder  einen  Laienpriester 
zu*. stellen,  wie  sich  denn  ein  Stifter  deshalb  mit  denen,  darauf  er 
stiften  will,  gebührlicher  Weis  vertragen  mag. 

Doch  wie  jeinands  also  eine  Prädicatur  in  das  Gotteshaus 
stiften  wollt,  damit  daun  dieselbe  desto  besser  ftir  künftigen  Abgang 
gestellt,  auch  die  geistlichen  Frauen  zu  St.  Elsbeth  und  andere 
ehrbare  Leute  zu  jeder  Zeit  mit  einem  gelehrten,  geschickten  und 
weseulichen  Manu  versehen  würden,  so  ist  die  Bitt,  in  diesem 
Artilud  zu  versehen,  sofern  es  der  Stifter  Will  sein  würde,  dass 
Bürgermeister  und  Rat  zu  Memmingen  und  ihre  Nachkommen  das 
Hauptgut.  an  die  Praedicatur  gegeben,  einpfaheu,  dasselbe  in  ihrer 
ewigen  Verwaltung  haben  und  zu  jeden  Zeiten  nach  ihren  besten 
Vermögen  mit  Kat  uud  Hilf  der  Priorin  und  Convents  zu  St.  Els- 
beth oder  ihrer  von  Bürgermeister  und  Rat  zu  Memmingen  zu  der 
Weltlichkeit  gesetzten  Pfleger  an  Gut,  ewig  Zins,  Gülten  oder  Güter 
aulegen,  uud  dass  auch  dieselben,  Bürgermeister  und  Rat  zu 
Memmingen,  in  künftig  ewig  Zeit  allwegen  ganze  Macht  und  Gewalt 
haben  sollen,  in  das  gedacht  Gotteshaus  zu  St.  Elsbeth  eineu  ehr- 
baren, gelehrten  Priester  aus  Prior  und  Convent  zu  den  Augustinern 
oder  andern  ehrbaren  Laieujiriestcr  zu  Memmingen,  so  lauge  ihnen 
fügt  und  nicht  länger,  zu  einem  Prediger  zu  bestellen  uud  zu  ver- 
ordmm,  und  wann  sie  wollen  wieder  zu  Urlauben  und  ihm  dieselbe 
Zeit  die  Nutzung  derselben  Prädicatur  folgen  zu  lassen;  welchen 
Priester  dieselben,  Bürgermeister  und  Kat  zu  Memmingen,  jedesmal 
auf  ihr  Gewisseu  erkennen  , mit  seiner  Lehr  den  würdigen  J'raueu 
und  dem  gemeineti  christlichen  Volk  .am  fügliclisten , nützlichsten 
und  tauglichsten  zu  sein,  dabei  sollt  es  auch  bleiben  und  gar  nie- 
mand geziemen,  eiuicherlei  dawider  zu  lassen. 

Weiter  ob  etwaii  Laienpriester  oder  ander  Ordensleut  in  ihr 
Kircli  komiiHui.  dass  die  würdigen  Frauen  ohn  weitern  Urlaub  Macht 
und  Gewalt  haben  sidlten  ihnen  zu  vergönnen  in  ihrer  Kirch  Messen 
zu  lesen.  Desgleichen  ob  zu  Zeiten  elirbare  Laienpriester  oder 
iindere  Ordensleut  begehren  würden,  dass  sie  von  einem  Prior  nicht 
gellindert,  sondern  zu  Mehrung  Gottes  I,obs  zugelassen  werden 
sollten,  das  göttlich  Wort  in  der  Kirch  zu  8t.  Elsbeth  ziemlicher 
Weis  zu  verkünden. 
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Zur  kirchlichen  Stellung  des  Geographen  und 
Mathematikers  Jacob  Ziegler. 

Von 

D.  Th.  Kolde  in  Erlangen. 

Ein  Aufsatz  von  Sigiu.  GUnther  in  Milnclion  über  ^ Jacob  Zieg- 
ler, ein  bayerisclier  Geograph  und  Mathematiker'^  in  Keinliard- 
stöttners  Forscliungen  zur  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  Bayerns 
IV.  Buch  (Ansbach  und  Leipzig  1896)  veraulaßte  mich,  oben  S.  52fF. 
speziell  der  theologischen  und  historischen  Wirksamkeit  des  berühm- 
ten Gelehrten  aus  Landau  an  der  Isar  nachzugehen  und  einige  neue 
Daten  flir  seine  Lebensgeschiclite  festzustellen.  Das  ist  dann  auch 
von  anderen  geschehen,  worauf  S.  GUnther  in  dem  vor  kurzem  er- 
schienenen V.  Buche  der  bayerischen  Forschungen  (S.  116  flP.)  neue 
,.Studien  zu  Jacob  Zieglers  Biographie"*  veröffentlicht  hat,  um  die 
ncti  gewonuenen  Gesiclitspunkte  und  Daten  zu  fixieren.  Inzwischen 
bin  ich  zum  Teil  durch  freundliche  Mitteilungen  von  Professor  Dr. 
J.  Frie<lrich  in  München,  der  mich  darauf  aufmerksam  machte,  daß 
Döllinger  in  seiner  „Reformation'*  II,  5 sich  auch  mit  Jacob  Ziegler 
beschäftigt  liabe,  und  von  Professor  Dr.  G.  Bauch  in  Breslau  in  den 
Stand  gesetzt,  weitere  nicht  unwichtige  Beiträge  zur  Lebensgeschichte 
desselben  zu  liefern,  bzw.  auf  längst  gedruckte  aber  in  Vergessen- 
heit getretene  Notizen  hinzuweisen. 

Zunächst  ist  seine  Korrespondenz  mit  Erasmus  zu  konstatieren. 
In  den  Briefen  desselben*)  findet  sich  zuerst  ein  Bruchstück  ex  litteris 
.Jacolii  Ziegleri,  Laiidavi  Bavari  ad  Erasmum,  datiert  Koma  16.  Fehr. 
1 522,  welclips  die  Antwort  auf  vcrs<'hicdene  litterarisclie  Fragen  des 
Erasmus  enthält,  Auskunft  über  Codices  der  Schriften  des  Cyprian 
und  liieronyimis  giebt  und  u.  a.  einer  einst  von  Ziegler  zu  Kegens- 
berg  auf  der  Bibliothek  bei  St.  Emineran  genommenen  Abschrift 
von  dem  Kommentar  des  llieronymns  zum  Galaterbrief  Erwähnung 
thiit.  Nicht  lange  darauf  muß  Ziegler  an  Erasmus  seinen  ,Li- 
bellus  adversus  .lacobi  Stiinicae  maledictiunem  pro  Germania '■*)■* 
geschickt  haben,  der  das  ganze  Entzücken  des  Humanistenrürsten 
hervorrief,  schreibt  er  doch  in  seiner  Antwort:  „exoscnlor  autem 

supra  quam  dici  potest,  felix  istud  tuum  ingenium  ac  dicendi  vemim 
ingenio  parcin'*'^'.  In  deinselb<Mi  Briefe  vom  22.  Dez.  1522  wird 
auch  wieder  der  Bruder  Zieglers  erwähnt  (vgl.  olien  S.  5J  , auch 
hören  wir  da  von  s<‘ini’r  Absicht  „de  contextu  quatuor  evangelio- 
runi"*  zu  schreiben.  Wie  hoch  Erasmus  ihn  schätzte,  zeigt  außerdem 
eine  Stelle  in  einem  Briefe  au  Marcus  Laurinus  in  Brügge  vom 

1)  Opp.  Lugd.  Batavor.  1703  Tom.  III  (’ol.  169!». 

2)  Vgl.  darüber  Günther.  Forschungen  IV  S.  7. 

3)  Opp,  111,  col.  738. 
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I.  Fcbr.  1523  M,  wo  er  Ziegler  unter  denen  nufzHhlt,  deren  Anwesen- 
heit in  Koin  ilin  dorthin  locken  könnte,  und  von  iliin  sagt:  ..Landavus 
oliin  futurus  inter  scriptores  nobilis  nisi  me  plane  fallit  animi  prae- 
sagium."'  Eine  weitere  kleine  Notiz  findet  sich  dann  in  cdnem  Briefe 
des  Ursinus  Velins  an  Erasmus  aus  Wien  vom  12.  März  1525: 
„Cum  scribere  te  ex  Landavi  litteris  primum  certiorem  factum  de  meo 
paruin  fclici  reditu  in  Germaniam  etc.“*). 

Bei  weitem  wichtiger  sind  aber  die  bereits  von  Döllinger 
gekannten  aber  ftir  die  Biographie  Zieglers  bisher  nicht  verwerteten 
Mitteilungen  von  T.  W,  Köhrich,  Geschichte  der  Keforniation  im 
Elsaß.  Straßburg  1832,  3Bde..  aufdie  im  Folgenden  hingewiesen  wenlen 
soll.  Danaeli  meldete  Ziegler  in  einem  von  Ferrara  aus  au  Oeko- 
lauipad  am  11.  Aug.  1531  geschriebenen  Briefe,  daß  er  demuäciist 
Italien  verlassen  und  n.aeh  Basel  Ubersiedeln  wolle.  Auf  die  Kunde 
hiervon  bot  Bucer  ihm  eine  Zufluchtsstätte  in  Straßburg  an.  Capito 
nahm  ilin  in  sein  Haus  aut,  ,.pflegte  des  kränklichen  Greises  und 
hielt  diesem  zu  Ehren  einen  kostspieligeren  'l'isch“®).  Auf  die  Ver- 
wendung der  'l’heologen  sicherte  der  Itat  ihm  eine  ansehnliche  Be- 
soldung zu,  die  dann  auch  eintrat.  AImt  das  gute  Einvernehmen 
des  je<lenfalls  noch  1531  nach  Straßburg  gekommenen  Gelehrten  mit 
den  dortigen  Predigern  hatte  keinen  Bestand.  Sein  Aufenthalt  da- 
selbst fiel  in  die  Zeit,  in  der  die  freie  Reichsstadt,  in  welcher  sich 
allerhand  flüchtige  Geister  ans  allen  Gegenden  Deutschlands  zu- 
sammengefnnden  hatten,  das  Eldorado  der  verschiedenartigsten  Schat- 
tierungen der  Täufer,  Sectierer,  Sacramentierer  etc.  war*),  wogegen 
die  Prediger,  teilweise  auch  unter  sich  in  Zwiespalt  Uber  das  eiuzu- 
schlagoude  Verfahren,  vergeblich  auftraten.  Bucer  klagte : . „Eibertas 
Spiritus  iactatur  et  ipsissima  Satanae  licentia  quaeritur.  Ipsi  nos  haue 
ecclesiam  et  rmnpublicam  perdidimus  jiraepostera  et  impia  in  sectarios 
clemeutia“  ®).  Erst  auf  der  Straßburger  Synode  von  1 533  beschloß 
mau  ein  entschiedeneres  Vorgehen  mit  Hilfe  der  weltlichen  Gewalt, 
indem  man  ähnlich  wie  das  mehrfach  in  der  Schweiz  geschehen,  die 
Rechte  der  weltlichen  Obrigkeit  in  geistlichen  Dingen  fixierte.  Zu 
den  dariilier  Mißvergnügten,  die  ein  neues  Papsttum  befürchteten,  ge- 
hörte neben  Otto  Brunfels,  Caspar  Schwenkfcld.  dem  früheren  Weih- 
bischof von  Speier,  Anton  Engentinus  (Engel brecht',  dem  Schwärmer 
Melchior  llofiuann,  auch  .facob  Ziegler,  wenn  es  auch  etwas  zu  viel 
gesagt  sein  mag,  wenn  Röhrich*)  ihn  zu  den  Vertretern  der  „Eiber- 

1)  Opp.  III,  col.  754. 

2)  üpp.  111,  col.  170Ö. 

.3)  Röhrich  a.  a.  0.  II,  89  ff. 

4)  Vgl.  Röhrich  ,a.  a.  0.  II.  71  ff. 

5)  Hei  Cornelius,  Gesch.  des  Münsterischeii  Aufruhrs,  ladpzig  18.55. 

II,  2ö5. 

6)  Röhrich,  Zur  liescbichte  der  Straßburger  Wiedertäufer  in  den 
Jahren  1527  bis  1543  in  Zeitschrift  für  historische  Theologie  18Ö0,  ,S.  11  f. 
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tiuer“  recliuet.  Bald  nach  der  Synode  verließ  er  die  Stadt  und  be- 
gab sich  in  das  „Bad  von  Baden"',  das  heutige  Baden-Baden,  liiuter- 
licfi  aber  im  Manuskript  einen  lateinischen  Aufsatz  mit  dem  Titel 
„Synodus“,  indem  er  sich  aufs  heftigste  gegen  die  Straßburger  l're- 
iliger  und  ihr  Vorgehen  ausspricht.  Seinen  Standpunkt  charakterisieren 
folgende  daraus  von  Köhrich  mitgeteilte  Stellen:  „Die  Prediger 

(Kauzelheldcn,  praesules  suggesli  ecclesiastici  werden  sie  genannt) 
haben,  sagt  Ziegler,  jeden  zum  Reden  aufgefordert,  der  Mangel  habe 
an  ihrer  Lehr  und  Leheu : jetzt  wolle  er  reden.  Er  Ijeschuldigt 
hierauf  dieselben,  daß  sie  selbst  durch  ihre  Uneinigkeit  Schuld  au 
dem  Mißcredit  seyeu,  in  den  sie  gekommen;  ihr  Leben  stimme  nicht 
mit  ihrer  Lehre  überein;  sie  seyeu  gefährliche  Gleißner  und  Schwätzer, 
deßwegeu  möge  der  Kat  ihnen  doch  nicht  so  vielen  Vorschub  thuu. 
Sie  schieben  der  Obrigkeit  die  Glaubenssachen  auf  den  Hals,  damit 
sie  selbst  sich  desto  besser  ihres  argen  Lebens  verteidigen  können, 
und  wider  ihre  Ankläger  die  Obrigkeit  für  sich  haben  möchten. 
Der  Kat  habe  zwar  aus  Vorsicht  Kirchspielpfleger  und  Sittenaufseher 
angeordnet,  welche  der  Gemeinden  Klagen  wider  die  Prädicanten  bei- 
legen sollten,  alter  besser  wäre,  man  hätte  eine  solche  Ordnung  ein- 
geführt, welcher  diese  nicht  entrinnen  können.  So  ist  eiten  das  alte 
Papsttum  wieder  da.  Die  Prediger  seyen  rachgierig,  wer  ihre  Lehre 
antaste,  den  beschworen  sie  mit  falschen  Anklagen,  bringen  ihn  in 
große  Gefahr,  üben  Tyrannei  gegen  die  armen  Leute  und  stören  den 
Frieden  in  den  Gemeinden.  Darum  seyeu  sie  auch  mancheu  vor- 
nehmen Geschlechtern,  seihst  im  Kat  und  dem  Volke  verhaßt.  Die 
Obrigkeit  sollte  die  Prediger  nicht  verteidigen,  ja  sie  gar  nicht  au- 
höreu.  Am  besten  wäre  aus  der  gesamten  Einwohnerschaft  durch 
geheime  Abstimmung  Richter  wählen  zu  lassen,  die  dann  den  I’redigern 
das  Urteil  sprechen."'  (Rührig  a.a.O.  1161.)  Einer  Aufforderung  des 
Rats  vom  7.Febr.  1534,  sich  persönlich  in  Straßhurg  zur  Verantwortung 
zu  stellen,  kam  er  nicht  nach,  sprach  vielmehr  in  seinem  Antwort- 
schreiben vom  2.  März  1534  (ex  Thermis  Badensihus)  seine  Ver- 
wunderung darüber  aus,  daß  mau  ihn  erst  jetzt  citiere,  da  er  doch 
drittehalb  Jahre  sich  in  Straßhurg  aufgehaltcn  und  die  Grundsätze 
jener  Schrift  schon  längst  in  seinen  Büchern  vorgetragen  habe.  Ist 
das  richtig,  dann  müssten  noch  andere  bisher  den  Forschern  ent- 
gangene Schriften  Zieglers  vorhanden  gewesen  sein,  in  denen  er 
direkt  Stellung  zu  den  kirchlichen  Fragen  nahm.  Jedenfalls  zeigen 
diese  seine  Auslassungen,  die  aus  dem  wohl  noch  in  Straßburg  vor- 
liaudencn  Scliriftstück  ergänzt  werden  könnten,  daß  er  eine  Zeit  lang 
einen  ziemlich  radikalen  Standpunkt  eingenommen  haben  muß,  der 
daun  unter  dem  Druck  seiner  schwierigen  materiellen  Lage  zu  einem 
Umschwung  und  zur  Rückkehr  in  die  katholische  Kirche  geführt 
liahen  mag.  Aus  dem  Mitgeteilten  ergieht  sich  aber  auch  ferner, 
daß  Ziegler  von  Ende  1533  bis  wenigstens  Ende  1535  in  Baden- 
Baden  gi'lebt,  denn  die  Thennae  Antoniauao,  der  Ort,  wo  er  nach 
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einem  früher  von  mir  citierten  Briefe  an  Beatus lihenauus  vom  30.  Sept. 
1536  lebte,  und  den  ich  nioht  zu  deuten  vermochte'),  muß  mit  den 
Tliermae  Badenses  identisch  sein.  Endlich  soll  noch  erwähnt  werden, 
daß  er  nach  einer  von  mir  nicht  zu  kontrollierenden  Nachricht  aus 
dem  Jahre  1554  auch  eine  Zeit  laug  in  Upsala  gelehrt  haben  soll, 
denn  Wolfgang  Justus,  Omnium  academiarom  et  quarundam 
illustriiim  scliolarum  totius  Europae  erectiones,  fundationes  etc.  Francof. 
1554,  schreibt  Bogen  J 2'’:  Vpsaliensis  in  Suetia  in  precio  fuit  anno 
Cliristi  1540,  sed  ante  plurimos  annos  in.stituta  in  qua  quondani 
cgregium  decus  Jacobns  Ziglerus  Bataviis  (sic),  womit  wohl  unser  Ziegler 
gemeint  sein  soll.  — 


Kirchengeschichtliches 

in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

zusarameugestellt  von 

0.  Bieder, 

Kgl.  Roichsarchivrat  in  MUnchen. 

(Fortsetzung.) 

Vil.  Aus  den  Publikationen  des  historischen  Vereins  von  Oberfranken 

zu  Bayreuth. 

1.  Archiv  für  Bayreuthischc  Geschichte  und  Altertums- 
kunde. Herausgegeben  von  E.  C.  Hagen  und  Th.  DorfmUller 

(Namens  des  am  31.  März  1827  zu  Bayreuth  gegründeten  historischen 

Vereins,  des  ersten  in  Bayern):  1 Band  in  3 selbständigen  Heften 
(Bayreuth  1828—1830). 

DorfmUller,  Th.,  Aeltere  kirchliche  Geschichte  von  Kulmbach. 
1.  Buch:  Die  Zeiten  vor  der  Glaubens-  und  Kirchen-Verbcsse- 
ruug.  Heft  1 (1828),  Seitei;  11.  2 (18281,  S.  97;  H.  3 (1830), 
S.  109.  — Fortsetzung  siehe  in  Gruppe  2. 

Hagen,  E.  C..  Hellers  Chronik  der  Stadt  Bayreuth  1402 — 1525 
(mit  kirchen-  und  pfarrgeschichtlichen  Notizen):  11.  1,  S.  102 
(1402  — 1498);  H.  2,  S.  145  (1499—1511);  H.  3,  S.  169 
(1512  — 1525y.  — Fortsetzung  in  Gruppe  3,  Bd.  7. 

Ocsterreicher,  Paul,  Urkundliche  Nachrichten  von  dem  ehemaligen 
Kloster  Frauenaurach:  H.  2,  S.  1 mit  Beilagen  am  Schlüsse; 
H.  3,  S.  37. 

Sch  erber.  Gerettetes  Denkmal  der  Malcrkunst  vom  ,Iahre  1304 
(Altarblatt  in  der  Kirche  zu  Bischofsgrün) : H.  2,  S.  ">8. 

Beiträge  zur  Altertnmsgeschichte  der  Gegend  und  Stadt 
Bayreuth:  H.  3,  S.  1 (mit  Nachrichten  über  ihre  Christianisiruug). 

1)  Siehe  oben  S.  53. 

■s. 
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Lang,  Karl  Heinrich  von,  Kurzer  Grundriss  einer  Geschichte  von 
Windsheiui:  H.  3,  S.  91  (Kirche,  Schule,  Stiftuugen  S.  101 
bis  103). 

I)  orfin  Ul  1 er,  Th.,  Aeltere  Geschichte  des  llospitals  zu  Wunsiedel 
1449  — 1540.  Nach  urkundlichen  Quellen.  II.  3,  S.  147. 

2.  Archiv  für  Geschichte  und  Al  tortu  msk  u n d e des  Ober- 

Main-Krei  ses,  herausgegeben  von  E.  C.  Hagen  und  Th.  Durf- 

mUllcr  (unter  Vereinigung  mit  dem  neu  entstandenen  historischen 

Verein  zu  Bamberg  seit  15.  September  1830).  2 Bünde  mit  je  3 Heften 
(Bayreuth,  1831 — rl830). 

DorfmUller,  Th.,  Aeltere  kirchliche  Geschichte  von  Kulinbach  (vgl. 
Gruppe  1);  2.  Buch:  Die  Zeiten  der  Glaubens-  und  Kircheu- 
Herstelluug  von  1524  bis  1654:  Bd.  1,  H.  1 (1831),  S.  7; 
II.  2 (1832),  S.  1;  H.  3 (1832),  S.  88. 

Hocke,  J.  D.  A.,  Die  Bischöfe  Julius  und  Kranz  Ludwig  von 
WUrzburg.  Eine  historische  Parallele.  Bd.  1,  II.  1,  S.  40  (ihre 
Verdienste  um  die  Kirche  S.  51). 

Püpstliches  Gulden-  oder  Jubeljahr,  gehalten  zu  Wunsiedel  im  Jahre 
1490  (Geistliches  Vorgehen  gegen  Zinswucher):  S.  70. 

Hagen,  E.  C.,  Schul-Orduung  für  die  lateinische  Schule  der  Stadt 
Bayreuth  vom  Jahre  1404:  S.  81. 

Di]dumatum  principatus  Baruthiui  inontaui  historiam  spectautium 
suinmac,  e Kegestis  sive  Kerum  Boicaruni  autographis  cura  lllustr. 
C.  H.  de  Lang  e regni  scriuiis  in  lucem  proditi.s  excerptae 
(mit  zahlreichen  Notizen  Uber  Kirchen,  Klöster  und  Pfarreien, 
insbesondere  deren  GUterbesitz  betr.):  1010 — 1223  Bd.  1 11.  1, 
S.  120;  1230  — 1284  11.  2,  S.  119;  1284—1300  Bd.  2,  H.  3 
(1830),  S.  135. 

Lang,  Karl  Heinrich  v.,  lieber  den  Einfluss  der  Universität  zu  Prag 
auf  die  Studien  in  Kranken : Bd.  1,  11.  2,  S.  50. 

Lamberg,  Graf  von,  Ueber  den  privilegirten  Gerichtsstand  der  ehe- 
maligen Domcapitulare:  S.  90. 

Heller,  Joseph,  Ueber  die  Bamberger  Maler  Hans  VVolfgang  Katzheimer 
und  Hans  Wolf  ( Kirchenarbeiten  des  Ersteren)  S.  94. 

.Jäck,  Kurze  Geschichte  und  Statuten  des  ehemaligen  Kollegiat- 
Stiftes  St.  Jakob  zu  Baml)org:  11.  2,  S.  100;  11.  3,  S.  01. 

Haas,  Noch  vorhaudene  Denkmäler  in  Stein  oder  Metall  etc.  in  der 
Pfarrei  Schesslitz  1832:  H.  3,  S.  1. 

Hagen,  E.  C.,  Dr.  Johannes  Stumpf,  der  Märtyrer  der  Stadt  Bayreuth 
im  .Jahre  1032.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  dreissigyührigen 
Krieges.  Bd.  1,  11.  3,  S.  118.  (Superintendent,  Kirchen-  und 
Konsistorialrat  daselbst,  Kriegsgeisel  — mit  Porträt  am  Anfänge 
des  Bandes). 

Spruner,  von,  Beschreibung  und  Geschichte  des ostfrünkischen  Gaues 
Volkfeld  nebst  einer  Gaukarte  (vom  8. — 11.  Jahrhundert)  und 
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2 Stammtafeln  (mitkircheu-  imd  klostergcschichtlichen  Notizen): 
B<1.  2,  H.  1 (^1834),  S.  39. 

Sclierber,  Mutmassliclie  Altersbestimmungen  vor  Einführung  der 
Taufregister  S.  97. 

lloiuritz,  Jobanu  Georg,  Die  Leben.s-  uud  liegierung8-.Tabre  des 
Markgrafen  Friedrich  zu  Bayreuth  1711  — 1763:  H.  2 (1835), 
S.  1 ( Wiederherstellung  der  abgebrannten  Schlosskirche  zu  B. 
1753:  S.  54’'. 

Heller,  .Joseph,  Gelehrten-  und  Künstler-Belohnungen  im  16.  und 
17.  Jahrliundert:  II.  3 (1836),  S.  69  (mit  Beiträgen  zur  Ge- 
schichte der  Bamberger  Bischöfe). 

.Täck,  Ueber  das  Haus  der  Langheimer  Schwestern  zu  Bamberg 
(Stiftung  von  1344):  S.  114. 

Scherber,  Der  Heiligeuort  (Kapelle)  in  deu  Steeben  (Stäben)  bei 
Maugersreuth  (südlich  vou  Kulmbach):  S.  116. 

Hageu,  E.  C.,  Zwei  Briefe  von  Ür.  Martiu  Luther  (der  eine  an  die 
reformatiousbeHisseneu  Pfarrer  Löhner  und  Medler  zu  Hof  1531, 
der  andere  au  deu  Bayreutlier  Stadtrat  1545);  S.  132. 

3.  Archiv  fü  r Ges  chi  cht  e und  Altertumskunde  von  Ober- 
frauken (so  betitelt  infolge  der  neuen  Kreiseinteilung — „als  Fort- 
setzung des  Archives  für  Bayreuthische  Geschichte  uud  Altertums- 
kunde“), gegründet  von  E.  C.  V.  II  ageii.  Bd.  l — 20  (Heft  1 ),  jeder  drei 
selbständig  paginierte  Hefte  und  regelmässig  drei  aufeinanderfolgende 
Jahrgänge  (mit  Ausnahme  des  ersten  Bandes  — 1838,  1840  uud  1841) 
umfassend  (Bayreuth  1838  — 1896). 

Aufsess,  Haus  Freiherr  von  und  zu,  Aelteste  Geschichte  des  Ge- 
schlechtes Aufsess.  nach  Quellen  bearbeitet:  1,  Heft  1 (1838), 
S.  67  (Birngkapelle  zu  Aufsess  und  sonstige  kirchliche  Stiftungen 
der  Familie  S.  71,  78  f.,  106ff.,  151). 

Heinritz,  J.  G.,  Markgraf  Friedrich  Christians  (Armen-)Stiftungen 
zum  Nachteil  des  Bayreuther  Landes,  dessen  Regent  er  war: 
11,  2 (1840),  S.  1. 

Schweiger,  Auszug  aus  einer  handschriftlichen  Beschreibung  der 
Wallfahrt  des  Hans  von  Redwitz  von  Bamberg  nach  Jerusalem 
im  Jahre  1467  : S.  6. 

Hein  ritz,  J.  G.,  Beiträge  zur  Bayreuther  Künstler-Geschichte  (mit 
Angabe  ihrer  Werke  für  Kirchen  uud  Klöster):  S.  100. 
Stadelmauu,  W.,  Ueber  den  Stifter  des  Klosters  Himmelkron  S.  112. 
Heller,  Jos.,  Plünderung  des  Klosters  Langheim  im  Jahre  1525: 
11.  3 (1841),  S.  146. 

Holle,  .Iidianu  Wilhelm,  Die  Slaveu  in  Oberfrankeu:  2.11.1(1842). 
S.  1 (III.  W,aren  die  Slaveu  in  Oberfrankeu  Christen  V S.  23  — 25). 

(Fortsetzung  folgt.) 
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*Blätter  filr  wUrtteiiibergisclie  Kircheugescbichtc.  Neu« 
Folge.  Hcrausgegebon  von  Pfr.  Friedreh  Keidcl.  Stutt- 
gart. Max  Holland.  4 Hefte  k 3 Bogen.  Mk.  2.  — . 

Nachdem  die  früher  dem  „EvangeÜBchen  Kirchenblatt  für  Württem- 
berg“ beigegebenen  Blätter  fUr  wüttembergische  Kircheiigeschiclite  ein- 
gegangen waren,  erscheint  unter  obigem  Titel  eine  neue  Folge,  der  wir 
das  beste  Gedeihen  wünschen,  und  die  hiermit  aufs  wärmste  empfohlen 
sein  mag.  Die  erste  bisher  erschienene  Lieferung  enthält  folgende  be- 
achtenswerte Aufsätze;  Günther,  Dekan  in  Langenburg,  Geschichte 
des  evangelischen  Gottesdienstes  und  seiner  Ordnungen  in  Hohenlohe.  — 
J.  .Schall,  Pfr.  in  Wasseralfingen,  Keformation  und  Gegenreformation 
im  Gebiet  der  Flirstpropstei  in  Ellwangen.  — Dr.  G.  Bossert,  Pfarrer 
in  Nabern,  Zum  Andenken  Melanchthons.  (Diese  letztere  Publikation 
bringt  eine  bisher  unbekannte  Korrespondenz  der  markgräflich  - branden- 
burgischen  Räte  mit  Mclanchthon  und  D.  Paul  Eher  betreffend  die  Be- 
setzung der  Pfarrei  Crailsheim  zum  Abdruck.) 

*Baicr,  J.,  Ilr.  theol.,  kgl.  1.  Seminarlohrer  und  Präfekt,  Der  hei- 
lige Bruno,  Bischof  von  Würzburg,  als  K.atechet.  Ein  Beitrag 
zur  deutschen  Schulgeschichte.  Würzburg,  Andreas  Göbel  1893, 
167  S.,  8».  1 Mk. 

Die  äußere  Veranlassung  für  die  vorliegende  Schrift  war  ein  von 
Propst  (Geschichte  der  katholischen  Exegese)  ausgesprochener  Zweifel,  oh 
man  wirklich  ein  Recht  habe,  wie  dies  bisher  allgemein  geschehen,  auch 
von  Zczschwitz  (.System  der  Katechetik  II,  2,  21),  „Die  formelle  Frage 
und  Antwortmethüde.  die  katechetische  Methode  im  engeren  Sinne“,  dem 
Bischof  Bruno  von  Würzburg  (von  1034 — 1045)  zuziischreibcn,  oder  ob 
nicht  die  diesem  zugcschriebeue  Auslegung  des  Vaterunsers  und  des 
apostolischen  Glaubensbekenntnisses  vielmehr  dem  Alkuin  angchöre. 
Nach  allgemeinen  geschichtlichen  Bemerkungen,  der  Zusammenstellung 
des  Wenigen,  was  sich  über  das  Leben  und  die  Verehrung  der  „nicht 
formaliter,  wohl  aber  materialiter  (d.  h.  durch  den  Usus,  in  dem  sein  Name 
in  den  öffentlichen  Kirchenkalender  überging)  kanonisierten“  Heiligen, 
ausgiebigen,  die  einschlägigen  Probleme  freilich  oft  nur  streifenden  Aus- 
lassungen Uber  Brunos  schriftstellcrisehe  Thätigkeit,  Stand  des  Schulwesens 
und  der  Katechetik  zu  seiner  Zeit,  die  Auslegung  des  Vaterunsers,  des 
apostolischen  und  athanasianischen  Symbols  bis  zur  Zeit  Brunos  etc. 
stellt  der  Verf.  die  unter  Alkuins  Schriften  und  unter  Brunos  Namen  erhaltene 
katechetische  Auiilegnng  des  Vaterunsers  und  des  Symbols  (lat.  u.  deutsch) 
neben  einander,  und  kommt  durch  eine  Vergleichung  derselben  so  wie 
mit  zweifellos  echten  .Schriften  Brunos  zu  dem  wohl  r ichtigen  Resultat, 
daß  die  betreffende  Auslegung  Alkuin  zum  Verf.  hat  und  Brnno  die  ihm 
von  Salzburg  her  bekannte  Erklärung  zu  katcchctischen  Zwecken  in  seine 
Diöcese  mit  herübernahm. 

* I'orschuugeu  Zur  Kultur-  uud  Litteraturgeschichte  Bayerns,  heraus- 
gegeben vou  Karl  v.  Ifeiiihardstöttner.  V.  Buch.  Ansbach  und 
Leipzig,  Max  Eichinger  1897,  228  S.  zu  8®.  6 Mk. 

Auch  dieses  5.  Buch  des  trefflichen  Unternehmens  ist  außerordentlich 
reichhaltig.  Den  Anfang  macht  Ludwig  Geiger,  bayerische  Briefe.  Er 

*)  Die  mit  * versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erl>eten  behufs  Besprechung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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nennt  sie  ba3'eriseli,  „weil  sie  von  Männern  (oder  Frauen)  herrUhren,  die 
aus  Baj-em  stammen  oder  dort  lebten  und  weil  sie  bayerische  Angelegen- 
heiten behandeln“.  Dem  Ende  des  vorigen  und  dem  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts angehürig  sind  es  Briefe  von  Fr.  Jacobs  (in  München  von 
1807 — 1810,  dann  wieder  in  Gotha  wie  vorher),  der  Frau  Therese  Huber, 
der  geistvollen  Tochter  des  Philologen  Heine,  die  während  eines  Aufent- 
haltes bei  einem  Schwiegersöhne  in  GUnzburg  Münchner  V'erhältnissc 
kennen  lernte,  des  aufgeklärten  Würzburger  Kirchenhistorikors  Franz  Berg 
geb.  1753,  t 1821;  vgl.  J.  B.  Schwab,  Franz  Berg,  WUrzburg  1869)  und 
Briefe  Uber  Adam  Weishaupt  den  Begründer  und  Führer  des  Illuminaten- 
ordens. Daß  diese  Briefe  durch  sorgfältige  Anmerkungen  erläutert  und 
in  die  rechte  Beziehung  gesetzt  werden,  versteht  sich  bei  dem  kun- 
digen Herausgeber  von  selbst.  An  zweiter  Stelle  bringt  K.  v.  Rein- 
hardstöttner  aus  einer  Münchner  Handschrift  (Cod.  lat.  549  d.  kgl.  Hof* 
und  .Staatsbibl.)  nach  einer  litterar-geschichtlichen  Einleitung  den  Abdruck 
eines  Jesuitendramas  Gottfried  von  Bouillon,  das  natürlich  seiner  Zeit  auch 
den  Interessen  der  Gegenreformation  dienen  mußte.  Mit  der  JesuitenbUhne 
beschäftigt  sich  auch  ein  dritter  Aufsatz : An  ton  DU  rrw  ächte  r,  die  Dar- 
stellung des  Todes  und  des  Totentanzes  auf  den  Jesuitenbühnen  vorzugsweise 
in  Bayern.  Dann  folgt  Sigmund  Günther,  „Studien  zu  Jacob  Zieglers 
Biographie“,  worauf  schon  oben  S.  239  hingewiesen  wurde.  Aus  dem 
weiteren  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  ist  .aber  besonders  ein  neuer 
Aufsatz  von  Richard  Graf  Du  Moulin  Eckart,  Eine  Ehrenrettung, 
hervorzuheben,  in  dem  der  Verf.  die  Beziehungen  des  bekannten  Joseph 
Utzschneider,  des  späteren  Bürgermeister  von  München  zu  dem  Illuminaten- 
orden behandelt  und  ihn  auf  Grund  urkundlichen  Materials  aus  den 
Archiven  zu  Berlin  und  Wien  gegenüber  den  bisherigen  Traditionen  von 
der  Anklage,  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  Bayern  zu  einer  Republik 
und  sich  zu  deren  Präsidenten  zu  machen,  zu  reinigen  sucht. 

II.  B äs  zier,  Eine  fränkische  Gemeiuclu  in  der  Reformationszeit. 
WUrtteinb.  Vierteljahrshefto  fiir  Laudcsgeschichte  N.  F.  1895, 
S.  185  ff. 

Diese  auf  Kothenburger  Archivalicn  fußende  Arbeit  betrifft  die  früher 
zum  Gebiet  der  Reichsstadt  Rothenburg  gehörige  jetzt  württembcrgische 
Gemeinde  Finsterlohr  und  enthält  natürlich  auch  manches,  was  flir  die 
Keformationsgeschichtc  Rothenburgs  von  Belang  ist. 

*N.  Paulus,  Lorenz  Albrecht,  der  Verfasser  der  ersten  deutschen 
Grammatik.  Hist.  pol.  Bl.  Bd.  119  (1897  S.  549  — 560,625 — 
637.) 

Über  diesen  als  Verf.  der  ersten  deutschen  Grammatik  längst  bekannten 
und  neuerdings  wieder  gewürdigten  (vgl.  Allg.  deutsche  Biogr.  Bd.  24, 
.8. .509  ff.)  Gelehrten,  der  um  1540  inNeustadt  an  der  Aisch  geboren  wurde,  in 
Wittenberg  studierte  und  promovierte,  und  abgestoßen  von  der  damals  im 
Protestantismus  herrschenden  Uneinigkeit  und  gegenseitigen  Verketzerung 
i.  J.  1567  in  Würzburg  zur  katholischen  Kirche  Ubertrat,  bringt  X.  Paulus 
auf  Grund  seiner  sonstigen  größtenteils  bisher  unbekannten  Druckschriften, 
sehr  viel  interessantes  neues  Material  und  berichtigt  in  nicht  unwich- 
tigen Punkten  die  Aufstellungen  C.  Müllers,  der  Albrechts  Grammatik 
neu  hernusgegeben  hat  in  „Ältere  deutsche  Grammatiken  in  Neudrucken“ 
herausgegeben  von  John  Meyer  Bd.  III,  Straßburg  1895,  XXXIV,  159  S.  8. 
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Johannes  Draconites  aus  Carisiadt. 

Ein  kurzes  Lebensbild  mit  Beilagen 

von 

Konsistorialrat  Prof,  Dr.  G.  Kaweraa 
in  BreslHu. 

Johannes  Drach  (Trach,  lat.  Draco,  seit  etwa  1526  *)  ge- 
wöhnlich Draconites  sich  nennend  und  von  andeni  genannt),  war 
1494  in  der  unterfränkischen  Stadt  Carlstadt  am  Main  geboren, 
daher  wählte  er  auch  eine  Zeit  lang  in  seinen  Schriften  den 
Namen  Dr.  Joh.  Carlstadt.  Die  Stadt  gehörte  zum  Gebiet  des 
Würzburger  Bistums,  war  von  1400  —1493  von  den  Bischöfen 
dem  Domkapitel  verpfändet  gewesen,  aber  in  letzterem  Jahre 
von  Bischof  Rudolf  II.  wieder  eingelöst  worden  *).  Hier 
hatte  1472  der  Mathematiker  Joh.  Schoner  das  Licht  der  Welt 
erblickt,  1483  (V)  der  bekannte,  nach  ihr  benannte  Andreas 
Bodenstein  — auch  dessen  Sohn  Adam,  der  Paracelsist,  soll 
hier  1528  geboren  sein  (?);—  am  18.  Oktober  1522  der  Historiker 
Michael  Beuther.  Über  Dracos  Familienverhältnisse  wissen  wir 
nichts  Näheres;  einen  Neffen  von  ihm,  Adam  Lindemann,  der 
gleichfalls  aus  Carlstadt  stammte,  treffen  wir  1540 — 1546  in 
Wittenberg  an.  Von  Beziehungen  zu  seiner  Vatei-stadt  ver- 
nehmen wir  fast  nichts.  Nur  in  seinem  Commentarius  in  Psal- 
terium,  Marpurgi  1543  begegnen  wir  einer  Ode  monocolos  ad 
patriam,  in  der  er  der  fränkischen  Heimat  zuruft  (Bl.  *2): 


1)  Der  Name  Draconites  in  einem  Briefe  Corvins  an  Dr.  1526,  Eob. 
Ilessi  Epistolae  famil.  Marb.  1.543,  p.  2Ü3. 

2)  Oeschicht-Schreiber  von  dem  Bischoiftum  WUrzburg.  Frankf.  1713, 
S.  679,  859. 
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Ergo  TÖ>v  tpaXjuöiv  cape 
Usum  libenter,  et  tuo  fer  principi: 

Qui  visns  est  doctis  viris  Erfordiae 
Amare  musas  et  Deum  cura  pari. 

Simul  roga  (nam  tempus  est)  ut  audias 
Evayyüiov,  florentis  instar  Hessiae. 

Ecquid  morare  confiteri,  patria, 

0 cor  meum,  Christum?  Quis  impedit  malus, 

Ne  sempiterna  consequare  gandia? 

Aude,  quod  angelos  iuvabit  cemere. 

Carebit  exemplum  pericnlo  tuum. 

Idem  ausa  nuper  Caesaris  urbs,  nunc  et  dei, 

Ut  scribit  aetherio  vii‘  ore  Sneppius  etc. 

Mit  dem  princeps  meint  er  wohl  Bischof  Conrad  IV.  von 
Bibra  (1541  — 44),  den  die  Grabschrift  als  vir  magnanimns, 
mitis,  serenus,  pacis  et  communis  tranquillitatis  praecipuus 
amator  rühmt').  Caesaris  urbs  aber  wird  seine  Vaterstadt 
Carlstadt  sein,  die  nun  durch  Hinwendung  zum  Evangelium 
eine  urbs  dei  geworden  sei.  — Als  Waise  bezog  Draco  1509 
die  Erfurter  Hochschule  (inscrib.  als  Joannes  Trach  de  Carl- 
stadt), wurde  hier  1512  Baccal.,  1514  Magister.  Er  wurde 
ein  reges  und  hervorragendes  Glied  in  dem  Freundeskreise, 
der  sich  um  Eobanus  Hessus  als  Haupt  und  König  („Rex“) 
sammelte.  C.  Krause  hat  uns  in  seinem  Helius  Eobanus 
Hessus  Bd.  I.,  Gotha  1879,  ein  anschauliches  und  anmutendes 
Bild  von  den  Interessen  und  dem  fröhlichen,  geistig  angeregten 
Treiben  der  Erfurter  Poetenschar  gezeichnet,  die  dem  Cano- 
nicus  Mutianus  Rufus  in  Gotha  als  dem  Senior  des  Kreises 
huldigte  und  den  Erasmus-Cultus  in  aller  Überschwänglichkeit 
betrieb*).  Draco  selbst  hat  später  nach  dem  Tode  Eobans  die 
wertvolle  Sammlung  der  Epistolae  familiäres  Eob.  Hessi  Marb. 
1548  in  Folio  veranstaltet,  die  das  Hauptmaterial  für  diese 
Zeit  seines  Lebens  bietet.  Manche  Erinnerungen  an  jene  Er- 
furter Zeit  bietet  auch  des  Camerarius  Narratio  de  Helio  Eob. 
Hesse,  1553,  Neudruck  von  Kreyssig,  Meissen  1843,  wo  es 

1)  Geschicht-Schreiber  etc.  S.  430.  Ign.  Gropp,  Collectio  novigsima 
(Scriptoriim  et  reriira  Wirceburgensium  I.  (Frauef.  1741)  p.  299. 

2)  Vgl.  ferner  G.  Uergol,  Beiträge  z.  Gesch.  d.  Erf.  Humanismas.  1892. 

■'S. 
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nach  der  Erwähnung  der  Pilgerfahrt  des  Eoban  zu  Erasmus 
(1518)  und  der  Nachahmung  derselben  durch  Justus  Jonas  und 
Kaspar  Schalbe  (1519)  weiter  heißt:  Etiam  Joannes  Draco 
Francus  ad  Erasmum  tum  profectus  fuit,  qui  et  ipse  multis  et 
variis  difficultatibus  exercitatus  pietate  et  Constantia  celebre 
nomen  consecutus  est,  cum  literarum  et  artium  bonarum  scientia 
iam  tum  cederet  nemini.  Uterque  horura  (Jonas  und  Draco) 
summus  amicus  fuit  Eobani.  Sed  Jonas  facile  inter  omnes 
amicos  Eobani  principem  locum  tenebat.  Itaque  vivebant  con- 
iunctissime  familiarissimeque,  una  crebro  deambulabant,  crebro 
domi  confabulabantur,  crebro  etiam  coenitabant.  Auch  der  Brief, 
mit  dem  Camerarius  Lips.  Id.  Julii  1557  dem  Draconites  den 
Libellus  alter  der  Briefe  Eobans  zueignete,  ist  reich  an  Er- 
innerungen an  jene  Erfurter  Zeit. 

Dracos  Erasmus-Wallfahrt  hatte  1.520  stattgefunden;  schon 
im  Frühjahr  1519  hatte  er  brieflich  dem  Gefeierten  die  Er- 
gebenheit der  ganzen  Schule  ausgesprochen  und  beglückt  eine 
Antwort  des  grossen  Erasmus  erhalten  (Lovanii  XIII.  Cal. 
Maias  1519,  im  Opus  Epistolarum  Erasmi  Basil.  1529  p.  248)‘). 
Aber  bald  kam  die  Zeit,  daß  jener  Erfurter  Kreis  von  einem 
andern  Namen  als  dem  des  Erasmus  angezogen  wurde:  seit  der 
Leipziger  Disputation  und  Mosellans  Besuch  in  Erfurt  wuchs 
das  Interesse  für  Luther.  Bald  hielt  Erasmus  es  für  ge- 
boten, vor  den  „tumultuarischen“  Wegen  zu  warnen,  auf  die 
Luther  die  Wissenschaften  abzulenken  drohe.  Luthers  Besuch 
in  Erfurt  am  fi.  — 8.  April  1521  aus  Anlaß  seiner  Fahrt  nach 
Worms  brachte  die  Begeisterung  für  ihn  in  helle  Flammen; 
auch  Draco  und  Jonas,  die  beide  Kanoniker  am  Severi  - Stifte 
waren,  machten  aus  ihrer  Zustimmung  keinen  Hehl.  Jonas  ent- 
schloss sich,  Luther  auf  dem  Zuge  nach  Worms  zu  begleiten; 
so  entlud  sich  der  Groll  der  Stiftsherren  über  dem  Haupte  sei- 
nes Genossen  Draco.  Als  er  am  9.  April  die  Stiftskirche  zum 
Chordienst  betrat,  wies  ihn  der  Dechant  Doliatoris  in  beschimpfen- 
der Weise  als  dem  Banne  verfallen  aus  dem  Chore.  Der  Ausge- 

1)  Diirin  u.  a.  „Quod  Erfordicnsis  Aeademine  publico  nomine  mihi 
Studium  illius  ac  favorem  ot  in  praesentia  testaris  et  in  posterum  ofTers, 
vehementer  fuit  gratum  a tarn  inclyta  schola  probari:  neque  enim  sie 
amarent  nisi  probarent“. 
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stossene  erblickte  darin  nickt  nur  eine  Beschimpfung  seiner  Person, 
sondern  der  guten  Wissenschaften  üherhaupt.  Man  müsse  sich 
jetzt  mit  vereinten  Kräften  der  T)Tannei  entgegenstemmen  *). 
Noch  an  demselben  Abend  geschahen  die  ersten  Zusammenrottun- 
gen von  Volk  und  Studenten  gegen  die  Stiftsherren,  in  Folge 
deren  Doliatoris  ihn  wieder  in  seine  Ehren  einsetzte.  Das 
„Pfaffens türmen“  vom  10. — 12.  Juni  folgte,  als  dessen  Anstifter 
ein  späterer  Bericht  ihn  entgegen  dem  Zeugnis  der  offiziellen 
Berichte  hinstellen  möchte,  und  mit  diesen  Gewaltthätigkeiten 
die  scharfe  Scheidung  an  der  Universität  und  unter  den  Geist- 
lichen zwischen  der  evangelischen  und  katholischen  Partei. 
Die  Ende  Juni  ausbrechende  Pest  trieb  Draconites  aus  Erfurt. 
Er  ging  zunächst  zu  den  Freunden  nach  Nordhausen,  dann 
aber  zog  es  ihn  nach  Wittenberg,  wohin  sein  Freund  Jonas 
bereits  übergesiedelt  war.  Hier  scheint  er  sich  zuerst  dem 
Studium  der  hebräischen  Sprache  zugewendet  zu  haben,  die  er 
nach  eigner  Angabe  bei  dem  Juden  Rabbi  Jakob  erlernte,  dem- 
selben, der  in  der  Taufe  den  Namen  Bernhard  erhielt  und  sich 
mit  Carlstadts  Magd  1522  verheiratete*).  Aber  bald  wurde 
er  abgenifen.  Durch  Vermittlung  seines  Verwandten,  des  kur- 
mainzischen Amtmanns  Friedricli  Weygand,  erhielt  er  im  Früh- 
jahr 1522  einen  Ruf  nach  Miltenberg  am  Main  als  erster  Pfarrer 
der  dort  eben  begründeten  selbständigen,  von  der  Inkorporierung 
nach  Bürgstadt  abgelosten  städtischen  Pfarre.  Von  diesem,  ans 
der  Geschichte  des  Bauernkrieges  bekannten  Weygand,  erzählt 
uns  Dr.:  Friderichum  Vnigandnm  scias  non  solum  dotibus 
animi,  corporis,  fortunae  praestantissimum,  verum  etiam  Archi- 
episcopi  Moguntini  Vicarium  Miltenbergae  longe  fidelissimum 
fuisse.  Cum  vero  priraus  esset  autor  Euangelii  in  Diocoesi 
praedicandi  ac  verbi  ministerio  patrociuatus  esset  ita  ut  publice 
fateretur,  Euangelion  per  Lutherum  a Christo  Gernianis 
revelatum  esse  verum  et  omnibus  amplectendum,  in  Anti- 

1)  Vgl.  Krause,  Eob.  Hessus  I.  331.  Ocrgel  .a.  a.  0.  S.  86  ff. 

2)  Vgl.  Enders,  Luthers  Briefwechsel  IV.  97.  Die  häufig  nach- 
gcschriebene  Angabe,  d.nß  der  10  Jahre  jüngere  Paul  Fagius  sein 
Lehrer  gewesen  sei,  stammt  aus  den  Worten  im  Nachruf,  den  ihm  1566 
die  Wittenberger  widmeten:  „propter  cbraicae  et  chaldaicae  linguae 
Studium  Paulum  Fagium  sectatus  est“. 
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Christi  tantam  incidit  invidiam,  ut  propter  Euangelion  prae- 
buerit  jugulum  martyrioque  sit  coronatus.  Hunc  igitur 
virnm  et  sanctum  et  memoria  dignum  existimabis  *).  — Als 
Lutheraner  trat  Dr.  sein  neues  Amt  an,  zog  aber  im  B'rühjahr 
1523  noch  einmal  nach  Wittenberg,  um  zum  Doktor  der  Theo- 
logie unter  dem  Dekanat  des  Freundes  Jonas  zu  promovieren'*). 
Bald  nach  seiner  Rückkehr  nach  Miltenberg  im  September 
brach  die  Katastrophe  herein,  die  der  Stadt  ihren  ersten  evang. 
Prediger  raubte.  Schon  1522  hatte  Joh.  Cochleus,  damals  noch 
Dechant  der  Liebfrauenkirche  in  Frankfurt  a.  M.,  14  ketzerische 
Artikel  des  Dr.  gesammelt,  um  deren  willen  man  ihm  den 
Prozess  machen  wollte  — gedruckt  sind  sie  in  seiner  Schrift: 
In  Causa  Religionis  Miscellaneorum  libri  III.  Ingoist.  1545. 
Bl.  104'>  ff.  Sie  zeigen  das  Reformprogramm  der  Lutherischen 
in  Bezug  auf  Gottesdienst,  Messe,  Kelchentziehung,  Cölibat  n.s.w. 
Die  Mehrzahl  der  Bürgerschaft  stand  zu  Dr.,  auch  sein  Kaplan, 
während  die  12  Altaristen  der  Stiftskirche  seine  Gegner  waren, 
die  aber  bei  den  offenkundigen  Gebrechen  ihres  Lebenswandels 
der  Ausbreitung  der  Reformation  eher  förderlich  als  hinderlich 
wurden.  Der  Kommissar  des  Erzbischofs,  Kanonikus  Rücker  in 
Aschaffenburg,  citierte  Dr.  wiederholt  vor  sein  Gericht;  da 
dieser  nicht  erschien,  wurde  er  exkommuniziert.  Ein  Altarist 
verlas  am  8.  September  die  Urkunde  beim  Gottesdienst  — nur 
mit  Mühe  vermochte  Dr.  ihn  dabei  vor  der  Volkswnt  zu 
schützen.  Vergeblich  petitionierte  die  Stadt  für  ihren  Prediger 
in  Mainz.  Da  nur  ungnädiger  Bescheid  erfolgte,  bewog  ihn 
die  Bürgerschaft,  der  drohenden  Gewalt  sich  zu  entziehen:  er 
Holl  nach  Wertheim,  aber  auch  die  Altaristen  verließen  aus 
Angst  vor  den  erregten  Bürgern  die  Stadt.  Diese  wurde  am 
20.  Oktober  mit  Militärmacht  und  Bauernaufgebot  von  Dom- 
herren überrumpelt,  die  Führer  der  Evangelischen  und  der 
Kaplan  wurden  verhaftet,  einige  Bürger  sollen  sogar  hinge- 
richtet worden  sein;  der  katholische  Gottesdienst  wurde  wieder 


1)  In  Helii  Eobani  llessi  dcscriptio  calumniac  ad  doctisHimiiin  vinim 
Philippiim  Melaiithonoin.  .Mai-piirpi  1530.  Hl.  B*'  f.  Vgl.  sonst  Oechsle, 
Beiträge  zur  Gcsch.  des  Bauernkrieges,  lleilbronn  1S.30.  S.  15ti  ff. 

U)  Album  p.  118.  Lib.  Uecaii.  p.  2H.  Die  Thesen  der  Promotion  in 
Unschuld.  Nachrichten  1712,  S.  tJ31.  Vgl.  auch  Stud.  u.  Krit.  1897  S.  732. 
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hergestellt.  Draconites  hatte  von  Wertheim  aus  sofort  ein 
Sendschreiben  seiner  Gemeinde  zugehen  lassen.  Von  Nürnberg 
aus,  wohin  er  weitergezogen,  Hess  er  als  „Dr.  Joh.  Carlstadt“ 
eine  Bittschrift  für  die  Gefangenen  an  Albrecht  von  Mainz 
nachfolgen.  (Beide  Schriften  sind  gedruckt  in  seiner  „Epistel 
an  die  Gemeyn  zu  Miltenberg“  1523).  Um  Weihnachten  war 
er  in  Erfurt,  von  wo  er  der  Gemeinde  einen  zweiten  Trostbrief 
sandte  (Weller  Nr.  2831).  Der  Erfurter  Rat  erhielt  jetzt  von 
Mainz  her  Befehl,  ihn  zu  verhaften,  aber  er  hatte  schon  eben 
die  Stadt  verlassen  und  war  nach  Wittenberg  gezogen.  Hier 
berichtete  er  Luther  von  der  Drangsal  der  Miltenberger.  Dieser 
ließ  darauf  im  Februar  1524  seinen  schönen  „Trostbrief“  (Erl. 
Ausg.  41,  11511.)  ausgehen,  wobei  Dr.  ein  3.  Sendschreiben  an- 
schloß ( Weller  Nr.  2833).  Er  selbst  nahm  einstweilen  wieder 
seinen  Aufenthalt  in  Wittenberg ‘). 

Trauernd  meldete  jetzt  den  alternde  Mutiau  an  Erasmus: 
Jonas,  Schalbns,  Draco,  Cordus  a nostra  sodalitate  defecemnt 
ad  Lutheranos  ^).  Zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  fand  .sich 
für  Dr.  eine  Pfarrstelle  in  Waltershausen  bei  Gotha  ’).  Der 
bekannte  Jakob  Strauss  in  Eisenach  wies  ihn  in  sein  Amt  ein. 
Hier  verheiratete  er  sich  (1525  oder  1526?)  — Myconius  in 
Gotha  wurde  sein  Brautführer.  Fröhlich  schrieb  diesem  der 
junge  Ehemann:  aude  igitur,  mi  Mecum,  ut  ego  ya/ieivl*).  Aber 
die  noch  allzu  jugendliche  Ehefrau  erlag  den  Nöten  des  ersten 
Wochenbettes  (Tentzel  p.  141).  Im  Frühjahr  1526  finden  wir 
Dr.  mit  Myconius  zusammen  als  Visitator  der  Pfarrer  im  Amte 
Tenneberg  ®).  Sein  Pfarramt  brachte  viel  Verdruß  — mit  dem. 
Schulmeister,  mit  der  Bürgerschaft,  mit  den  Kalandsbrüdem 
Er  führte  bei  Luther  Klage,  der  auch  in  seinem  Interesse  die 
Hilfe  des  Kurfürsten  anrief,  aber  auch  zugleich  ihn  selbst  zur 
Geduld  mahnte  (Enders  VI.  18  ff.).  Als  er  aber  auch  ferner 

1)  Über  diese  Miltenberger  Episode  in  des  Dr.  Leben  s.  0.  Albrechf, 
Die  cvang.  Gemeinde  Miltenberg  und  ihr  erster  Prediger.  Halle  18!t6. 

2)  C.  Krause,  Hriefw.  des  .Mutianus.  S.  666. 

3)  Ül)er  Draconites  in  Waltersbausen  vgl.  C.  Polack  in  Zeitschr.  des 
Vereins  für  thiiring.  Geschiebte  VII.  (1870)  S.  211  flf. 

4)  Tentzel,  Supplcm.  hist.  Goth.  tertium.  Jenae  1716.  p.  116  flT. 

ö)  Burkbardt,  Geschichte  der  sächs.  Kirchen-  und  Schulvisitationen. 
Leipzig  1879.  8.  12. 
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1528  in  geriiigfügigem  Hadei’,  besonders  in  Sachen  der  Pfarr- 
einkUnfte,  das  Eingreifen  des  Hofes  begehrte,  wiesen  ihn  die 
Wittenberger  zur  Ruhe.  Luther  klagte  jetzt  über  seinen  Stair- 
kopf  (Enders  VI.  278.  Corp.  Ref.  I.  98011'.).  Da  gab  Dr.  ver- 
stimmt sein  Pfarramt  auf  und  zog  sicli  privatisierend  nach 
Eisenach  zurück.  Es  kam  eine  kritische  Zeit  für  ihn:  bei  dem 
Kurfürsten  wurde  er  wegen  Aufgabe  der  Pfarre  und  daß  er 
jetzt  vom  Abendmahl  fei’ii  bleibe,  verklagt.  Er  reichte  zur 
Rechtfertigung  sein  Glaubensbekenntnis  ein,  wurde  aber  von 
den  Visitatoren  wegen  Lässigkeit  im  Gebrauch  des  Abend- 
mahls verwarnt.  Auch  sein  grosses  Projekt  einer  viersprachigen 
Bibelausgabe,  das  ilin  jetzt  bereits  beschäftigte  und  dem  er 
seine  Muße  widmete,  fand  bei  den  alten  Freunden  wenig  Ver- 
ständnis. Georg  Witzei  beschuldigt  seinen  persönlichen  Feind, 
Draconites’  alten  Intimus,  .Tustus  .lonas,  daß  dieser  damals 
auch  seinen  Freund  mit  Verdächtigungen  verfolgt  habe  (vgl. 
hiezu  die  Anmerkung  unten  S.  209)  — mit  wie  viel  Recht,  ver- 
mögen wir  nicht  zu  entscheiden.  Jedenfalls  sah  sich  Dr.  ver- 
anlaßt, 1532  in  Eifurt  ein  ,.  Bekenntnis  des  Glaubens  und  der 
Lehre'*  erscheinen  zu  lassen.  Doch  bezog  er  in  seiner  littera- 
rischen  Muße  eine  feste  Hinnahme,  wie  es  scheint,  aus  einer 
Ei.senaclier  Pfände  (de  Wette  IV.  607).  Unermüdlich  arbeitete 
er  jetzt  5 .Jahre  hindurch  an  seinem  Polyglottenwerke,  für  das 
freilich,  wie  Witzei  richtig  bemerkte,  zwei  Schwierigkeiten 
bestanden:  typographiae  inopia  et  emjitorum  paucitas.  Zum 
Drucke  gelangte  die  Arbeit  damals  noch  nicht.  Witzei,  auch 
ein  alter  Erfurter  Bekannter,  der  jetzt  selber  stellenlos  und 
mit  dem  Luthertum  zerfallen,  in  dem  benachbarten  Vacha  lebte, 
machte  sich  angelegentlich  an  ihn  hei-an,  hetzte  ihn  gegen  die 
Evangelischen  auf  und  suchte  ihn  auf  seine  Seite  herüberzu- 
ziehen. Aber  Dr.  behielt,  trotz  seiner  Verstimmung,  die  dank- 
bare Verehrung  für  Luther  und  widerstand  der  Versuchung. 
In  einer  Ode  aus  jener  Zeit  rühmt  er  Luther  als  das  „os 
anreum,  per  <iuod  mihi  (.Ihristns  .Jesus,  anior  humani  generis, 
cognoscitui"*  *). 


1)  ln  auinein  CiiriDiniiin  über  1549  Kl.  5 ioaen  wir  eine  ,()de  in 
apostatam“,  dem  Ilr.  das  Sola  tide  entgegenliält;  cs  ist  aber  schwer  zu 
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Schon  1533  war  ihm  ein  Kirchenamt  in  Memmingen  an- 
geboten  worden,  er  hatte  aber  wegen  des  dort  einflußreichen 
Zwinglianismus  Bedenken  getragen,  dem  Rufe  zu  folgen*);  war 
er  doch  alsbald  im  Abendmahlsstreit  von  Luthers  Schrift  gegen 
Carlstadt  überzeugt  und  in  seiner  kirchlichen  Haltung  bestimmt 
worden*).  In  einer  Ode  de  sacramento  camis  et  sanguinis 
Christi  bekennt  er  seinen  Glauben: 

In  pane  corpus,  in  mero  sanguis  latet: 

Veridicus  quod  ait  Deus  putes  falsum  cave. 

Haec  mensa  tristibus  paratur  cordibus . . . *) 

Als  aber  Schnepf  von  Marburg  nach  Württemberg  berufen 
wurde,  fasste  dieser  Draconites  als  Nachfolger  in  der  Professur 
und  als  Prediger  ins  .\uge.  Der  alte  Freund  Adam  Kraft  von 
Fulda  redete  ihm  zu:  persuasura  habeas  velim,  eniti  nos  omnes, 
ut  aliquando  nobis  in  docendo  profltendoque  Christum  sociere*). 
Im  Herbst  1534  trat  er  sein  Amt  in  Marburg  an  ®).  Er  habe 
dort,  schreibt  er  später,  14  .Jahre  lang  alle  Wochen  5 mal  in 
der  Kirche  gepredigt  und  5 mal  in  der  Schule  gelesen  ®). 
Auch  litterarisch  war  er  jetzt  eifrig  thätig').  Es  erschienen 
Kommentare  zu  den  Psalmen,  zu  Obadja,  Daniel,  einigen 
Kapiteln  der  Genesis;  Auslegungen  der  Sonntagsevangelien 
und  der  Passion,  einzelne  Predigten  und  Erbauungsschriften. 
Mit  seinem  Freunde  Eobanus  hier  wieder  vereinigt,  blieb  er 


entscheiden,  ob  sic  an  Witzcl  oder  (aus  späterer  Zeit)  an  Theob.  Thamer 
gerichtet  ist. 

1)  Unseh.  Nachrichten  1744.  .S.  634. 

2)  Tentzel  p.  116. 

3)  Carminuni  über.  Bl.  4<>. 

4)  Eob.  Hessi  Epp.  famil.  ji.  273. 

5)  Joh.  Kudelius,  Rektor  vom  1.  Juli  lö34  bis  letzten  Dez.  1534, 
belichtet  in  der  Marb.  Matrikel  (ed.  (’aesar  1875  S.  14):  „Vocatur  item 
a me  ad  sacrarum  literarum  interpretationem  amoenissimi  vir  ingenii 
Joannes  Draconites  Theologiae  Doctor,  trium  lingnamm  ex  aequo  doctus, 
et  a carmine  vel  ex  tempore  scribcndo  non  alienus.  Cuius  vita  et  oratio 
professioni  sanctissimae  rcspondet“. 

6)  Von  dem  Richter  vnter  allen  völckem.  Micha  4.  LUheck  1551,  in 
der  Widmung. 

7)  Sämtliche  Marburger  Drucke  von  Schriften  des  Dr.  s.  bei  v.  Dommer, 
Die  ältesten  Drucke  aus  Marburg.  Marb.  1892. 
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diesem  in  Freundschaft  und  überschwenglicher  Bewunderung 
zngethan.  Non  enim  sum  tarn  coecus,  so  gibt  er  ihm  öflent- 
lich  Zeugnis,  quin  videam  eodem  te  spiritu  ad  sacra  poemata 
rapi  quo  David  ad  psallendum  movebatur.  Neque  minorem  ego 
vim  Hessicae  Chely  quam  Davidicae  tribuerim.  Er  bleibt  ihm 
der  ingeniorum  et  artinm  Rex  und  noster  Apollo ').  Er  hielt 
dem  Freunde  nach  dessen  Abscheiden  (4.  Okt.  1540)  die  Leichen- 
rede (vgl.  Alb.  Marb.  I.  35,  Krause  a.  a.  0.  TI.  2(50),  veranstaltete 
aber  auch  die  wichtige  Sammlung  seiner  Briefe  Epistolarum 
familiarium  libri  XII.  Marb.  1543,  in  die  er  nicht  allein  zahl- 
reiche Briefe,  die  Eobanus  an  ihn  selbst  gerichtet  hatte,  auf- 
nahm, sondern  auch  Briefe  anderer  an  ihn,  so  des  Erasmus, 
Euric.  Cordns,  Jonas,  ürbanus,  Adam  Fuldensis,  Camerarius, 
Mich.  Nossenus,  Joh.  Spangenberg,  Ant.  Corvinns,  Berthramus 
Damus,  Valentinus  Capelia.  Nicht  lange  danach  hielt  er  (am 
4.  Jan.  1542)  dem  Professor  des  N.  Testaments,  Gerhard  Gelden- 
hauer,  Noviomagus,  die  Leichenrede  (Alb.  Marb.  I.  37).  Bei 
seinen  Kenntnissen  im  Hebräischen  suchte  er  mit  Erfolg  Juden 
zur  Taufe  zu  bewegen;  in  mehreren  Schriften  berichtet  er  von 
solchen  Konversionen,  auch  noch  in  seiner  Ausgabe  der  Genesis, 
Wittenb.  1563.  An  dem  Bundestage  in  Frankfurt,  April  1536, 
nahm  ei-  teil;  das  he.ssische  Bedenken  wegen  des  Concils  trägt 
auch  seine  Unterschrift*);  die  Versammlung  in  Schmalkalden 
1537  besuchte  er  und  Unterzeichnete  die  Schnialkaldischen 
Artikel.  Zum  Regensburger  Gespräch  1541  wurde  er  entsendet. 
Hier  dedicierte  er  auf  eigne  Hand  seine  Auslegung  des 
117.  Psalms  Kämmerer  und  Rat  der  Stadt  Regensburg  mit 
dem  Wunsch  und  der  Aufforderung,  die  Stadt  möge  nunmehr 
der  ,Lere,  so  man  jtzt  Lutherisch  nennt“,  die  aber  , nichts 
anders,  denn  das  lebendig  wort  Gottes,  so  Paulus  geprediget 
hat“,  sich  ergeben.  ..Gott  gebe,  dass  aus  dem  Senfkörnlein, 
so  zu  Regensburg  durch  Christum  gesäet  wird,  ein  grosser 
Baum  werde.  Ich  bete  und  flehe  meinem  Gott  täglich,  daß  er 
um  Christi  willen  diese  löbliche  SUidt  Regensburg  mit  dem 
Evangelium  seiner  Gnaden  erfüllen  und  selig  machen  wolle“  *). 

1)  Eobani  Ilcssi  Dcscriptio  Caliimniae  Hl.  H5i>  u.  H*>. 

2)  Neudecker,  Merkwürdige  Aktenstücke  S.  121  ff. 

ß)  »Der  hundert  vnd  8iebenze-||hcnd Psalm,  .msgelcget.  ||  Doctor  Joannes 
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Graiivella  erhob  darüber  bei  den  hessischen  lläteu  Beschwerde, 
die  Draconites  schleunigst  nach  Marburg  zurückscliickten,  wäh- 
rend der  Drucker  Haus  Khol  gefangen  gesetzt  und  nur  gegen 
100  H.  Strafe  wieder  frei  gelassen  wurde').  Am  11.  März  1546 
hielt  er  vor  der  versammelten  Universität  eine  warm  empfun- 
dene, in  dem  was  sie  rühmt  und  wie  sie  charakterisiert,  inter- 
essante Rede  auf  Luthers  Tod;  wir  bringen  sie  in  der  Beilage 
aufs  Neue  zum  Abdruck.  Seine  Predigtweise,  von  der  Bucer 
schon  1.540  klagte,  daß  er  neben  dem  Evangelium  zu  wenig 
Buße  predige  *),  brachte  ihn  schließlich  in  Konflikt  mit  Theobald 
Thamer,  der  1543  au  die  Universität  berufen  worden  war^). 
Zwar  bei  einem  bald  entstandenen  Streit  zwischen  Thamer 
und  Andr.  Hyperius  (Alb.  Marb.  I.  36)  konnte  Draconites,  der 
damals  gerade  (l.,Tuli  bis  ult.  Dezember  1.544)  Rektor  war,  noch 
vermittelnd  und  beschwichtigend  eingreifen.  Als  aber  Thamer 
aus  dem  schmalkaldischen  Kriege,  dem  er  als  Feldprediger 
beigewohnt  hatte,  heimkehrte,  entsetzt  über  das  zuchtlose  Leben 
der  Soldaten,  und  nun,  mißtrauisch  gegen  Luthers  Rechtferti- 
gungslehre, die  Notwendigkeit  der  Buße  als  Vorbedingung  des 
Glaubens  und  den  Glauben,  der  durch  die  Liebe  thätig  ist,  im 
Gegensatz  zum  ..sola  fide“  predigte,  erhob  sich  Draconites  scharf 
gegen  ihn;  dafür  bekam  er  nun  vom  Gegner  das  Scheltwort 
,.Antinomer“  zu  hören.  Der  Superintendent  Adam  Kraft  suchte 
zu  beschwichtigen;  die  Kasseler  Regierung  w'ollte  beide  auf 
Grund  der  Confessio  Augustana  vergleichen.  Thamer  war  mit 
diesem  Bekenntnis  offenbar  schon  innerlich  zerfallen,  WTirde 
aber  durch  die  Gunst  des  jungen  Landgrafen  Wilhelm  IV.  noch 
festgehalten  Da  nahm  Draconites  seine  Entlassung  und  ver- 
abschiedete sich  am  25.  Okt.  1547  von  den  Marbnrgeni  mit 
einem  „Bekenntnis  meines  Glaubens“'.  Neben  dem  Verdruß 

Dr.iconites  ||  — — “ „Geben  zu  Regenspiirg,  Dienstng  nach  Trinitatis 
[14.  Juni]  M.D.xxxxj.  Regenspurg,  Hans  Khol.  4®.  (Breslau,  Stadt-Bibi  ). 

1)  M.  Lenz,  Briefwechsel  des  Landgr.  I’hilipp  mit  Bucer  III.  12G. 

2)  Lenz  a.  a.  0.  1.  167. 

3)  Vgl.  K.  W.  H.  Hochhuth , Theob.  Thamer  und  Landgraf  Philipp 
in  Zeitschrift  f.  hist.  Theologie  1861,  .S.  165  ft'.  (Für  die  Zeit  der  Wirk- 
samkeit des  Draconites  in  Marburg  ist  auch  Strieder,  Hess.  Gelohrten- 
gcschichtc  Bd.  III  S.  194  flf.  zu  vergleichen.)  Alb.  Marb.  I.  41. 
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Über  Tlianier  und  die  kurzsichtige  Begünstigung,  die  diesem  bei 
Hofe  zu  teil  wurde,  wirkten  zu  diesem  Entschluß  seine  weit- 
anssehenden  litterarischen  Projekte  mit.  Ausser  seiner  Poly- 
glotte beschäftigte  ihn  der  Plan,  alle  direkt  und  indirekt  mes- 
sianischen  Texte  des  A.  T.  zu  behandeln  und  somit  ein  Arsenal 
des  Zeugnisses  von  Christo  aus  dem  A.  T.  dem  Judentum  ge- 
genüber und  zur  Glaubensstärkung  für  die  Christgläubigen 
fertig  zu  stellen.  Schon  hatte  er  in  Marburg  über  viele  dieser 
Texte  gepredigt;  aber  jetzt  bedurfte  er  der  Muße,  die  Pre- 
digten druckfertig  zu  machen,  auch  suchte  er  eine  leistungs- 
fähige Druckerei.  Er  wurde  übrigens  in  Marburg  nicht  Amts 
entsetzt,  sondern  zog,  wie  er  selbst  sagt,  non  ut  exul  aut 
transfuga,  sed  über,  mit  freiem  Entschlüsse  davon. 

Über  Nordhausen  und  Braunschweig  wunderte  er  nach 
Lübeck,  wo  sein  Marburger  Kollege  Joh.  Rudel  jetzt  Syndikus 
war  — ihm  hatte  er  schon  die  Epistolae  familiäres  des  Eoban 
gewidmet.  H.  Bonnus,  der  Lübecker  Superintendent,  nahm  sich 
seiner  freundlichst  an  M , empfahl  ihn  besonders  auch  den  Lü- 
becker Druckern  Kicholf  und  Joh.  Balhorn.  Er  hielt  hier 
öfientliche  Vorlesungen  über  den  Propheten  Haggai,  die  dann 
auch  gedruckt  erschienen  (Lübeck,  1.  Juli  15411  bei  Balhorn);  vor 
allem  aber  begann  er  die  Veröffentlichung  seines  Weissagungs- 
werkes,  dessen  1.  Teil  unter  dem  Titel  „Gottes  Verheißungen 
von  Christo  Jesu“  1549,  der  2.  unter  dem  veränderten  „Gottes 
Verheißungen,  Figuren,  (Jesichte  von  Christo  und  der  Christen- 
heit' 1550  ans  Licht  kam;  es  ist  ein  Prachtwerk  in  Folio, 
dessen  einzelne  Predigten  auch  separat  mit  Widmungen  an  die 
verschiedensten  Adressen  ausgingen.  Vergeblich  bemühten  sich 
die  Wittenberger,  ihn  1548  und  wieder  1551  als  Professor  nach 
Kopenhagen  zu  bringen  — er  galt  dort  als  ein  nicht  ganz  un- 
verdächtiger Theologe,  dessen  Abzug  von  Marburg  übel  ge- 
deutet wurde*).  Aber  im  Herbst  1551  erfolgte  seine  Berufung 

1)  Vgl.  den  Brief  des  Bonniis  .in  Ur.,  8.  Febr.  I.i49  [verdruckt  statt 
lf)4S],  dem  Begleitsclireiben  ziiin  U.iggai- Kommentar  beigefllgt;  später 
abgedriickt  von  f'.  H.  Starck,  Lebensbeschreibung  derer  Lilbeckisehen 
Herren  Superintendenten.  Lübeck  1710.  I.  L51  ff.  Vgl.  .inch  B.  Spiegel, 
Herrn.  Bonnus.  2.  Aufl.  Güttingen  1892.  S.  129  ff. 

2)  Corp.  Kef,  VI.  923,  VII.  72;  Schumacher,  Briefe  an  die  Könige 
von  Dänemark  II.  112;  Vogt,  Briefwechsel  Bugenhagens  S.  .Wl. 
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an  die  Rostocker  Universität  — galt  er  doch  unbezweifelt 
als  Autorität  für  die  Wissenschaft  des ' Hebräischen ‘).  Er  be- 
kleidete hier  im  S.-S.  1553,  im  W.-S.  1553/54  und  im  W.-S. 
1556/57  das  Rektorat.  Auch  hier  wurden  seine  Predigten  (in 
der  Johanniskirche)  gern  gehört.  Als  aber  der  Rat  mit  Heshiisen 
und  Eggerdes  1557  in  harten  Konflikt  geriet  wegen  eines 
von  beiden  Predigern  erlassenen  Verbotes  der  Sonntagshoch- 
zeiten, die  eine  Entheiligung  des  ,.Sabbaths“  seien,  und  beide 
im  Verlauf  des  Streites  den  Bürgermeister,  der  sie  darum  An- 
stifter einer  „pharisäischen“  Sekte  gescholten  hatte,  mit  öffent- 
lichem Bann  angriffen  und  dafür  vom  Rat  ausgewiesen  wurden, 
die  Stadtgeistlichen  aber  fast  ausnahmslos  für  die  Vertriebenen 
Partei  ergriffen,  suchte  sich  der  Rat  durch  Ernennung  des 
Draconites  zum  Stadtsuperintendenteu  an  diesem  einen  Bundes- 
genossen gegen  die  Geistlichen  zu  schatten.  Dr.  bereitete  sich 
damit  neue  Widerwärtigkeit  und  unerquicklichen  Hader.  Er 
betonte  diesen  neuen  „Sabbathariern“  gegenüber  scharf  die 
evangelische  Freiheit  vom  Sabbathsgesetze  — das  trug  ihm 
aufs  Neue  den  Vorwurf  ein,  „Antinomer“  zu  sein.  Auch  daß 
er  wegen  Zulassung  zum  Abendmahl  weniger  rigoros  verfuhr 
als  die  übrigen  Geistlichen,  machte  ihn  verdächtig.  Seine  Pre- 
digten wurden  im  Kampfe  immer  mehr  Selbstverteidigungen 
und  Anklagen  der  Gegenpartei  wegen  eines  neuen  „Pharisäer- 
tums“. Auch  eine  akademische  Rede  (1559)  benutzte  er  ledig- 
lich zu  diesem  Parteikampf.  Andrerseits  fiel  Heshusen  mit  der 
ganzen  Derbheit  und  Zügellosigkeit  seiner  Polemik  über  den 
„höllischen  Drachen“  her  (Wiggers  S.  83  ff.);  auch  Joh.  Freder, 
damals  Superintendent  in  Wismar,  griff  wider  ihn  zur  Feder 
(Wiggei-s  S.  102).  Endlich  griff  eine  fürstliche  Kommission 
entscheidend  ein  (18.  Febr.  1560).  Vergeblich  hatten  der  Rat 
und  Draconites  noch  in  letzter  Stunde  sich  bemüht,  eine 
Verständigung  mit  den  Pastoren  herbeizuführeu.  Die  Kom- 


1)  Über  die  Rostocker  Zeit  vgl.  0.  Kr.ibbc,  Die  Universität  Rostock. 
1854,  S.  .501  ff.-,  ders.,  l)av.  Cbyträus.  Rostock  1870,  8.  5Uf. j .1.  Wiggers, 
Til.  Ilcshiisius  und  .1.  Draconites  in  Jahrb.  d.  Vereins  f.  inecklenb.  Gesch. 
XIX.  (1854  ) 8.65—157.  Auch  -loh.  Draconites,  Oratio  in  designatione 
Rectoris  M.  B.  Mensingi  rccitata.  Rostock  1559. 
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mission  aber  verweigerte  jetzt  Dr.  die  Anerkennung  und  Be- 
stätigung als  Stadtsuperintendent,  und  auch  sachlich  gab  sie 
den  Pastoren  recht.  Mit  Freuden  nahm  Dr.  daher  eine  gerade 
zu  rechter  Stunde  an  ihn  gelangende  Berufung  Herzog  Albrechts 
von  Preußen  als  Präsident  des  Bistums  Pomesanien  an. 

Im  Sept.  15(50  ist  er  in  Danzig,  im  Oktober  in  Königs- 
berg, stellt  sich  dort  persönlich  vor  und  tritt  darauf  sein  neues 
Amt  in  Marienwerder  an.  Aber  sein  altes  Projekt  einer  Polj’- 
glotten  - Bibel  ließ  ihm  keine  Kühe.  Plr  wußte  dem  Herzog 
plausibel  zu  machen,  daß  er  für  diese  Arbeit  eine  Zeit  lang 
nach  Wittenberg  übersiedeln  müsse,  und  erhielt  dafür  längeren 
Urlaub.  Die  Einkünfte  .seines  Kirchenamtes  in  Preußen  sollten 
der  Edition  des  so  lange  schon  vorbereiteten  Werkes  dienen. 
Der  Urlaub  verstrich,  aber  Dr.  kehrte  nicht  zurück.  Er  er- 
hielt zwar  noch  eine  neue  Frist,  als  er  aber  auch  dann  nicht 
kam,  wohl  aber  ziemlich  schroff  seine  Einkünfte  aus  Marien- 
weider  reklamierte,  löste  der  Herzog  schließlich  in  großer 
Ungnade  die  Beziehungen  zu  ihm  (Sept.  15G4) ').  Er  brachte 
inzwischen  unter  den  größten  Geldopfern  und  Geldnöten  ■')  wenig- 
stens einzelne  'Peile  seiner  mülisamen  Arbeit  — es  war  eine 
Biblia  pentapla  geworden  ^ in  M'ittenberg  und  Leipzig,  wo- 
hin er  zeitweise  übereiedelte,  zum  Druck.  Es  ei'schienen  Gen. 
1 - 5 (1.5G3),  Psalterium  (1509),  Jesajas  (15(59),  Proverbia  (15(54), 
Malachias  (15(54),  Joel  (15(5.5),  Zacharias  (1565),  Micheas  (15(55). 
Unter  einem  mit  sehr  großen  Lettern  gedruckten,  leider  wenig 
korrekten  hebräischen  'Pext  bietet  er  unter  jedem  Wort  in  je 
4 Zeilen  die  entsprechenden  Worte  der  chaldäischen,  griechi- 
schen, lateinischen  und  deutschen  Bibel.  Zu  diesem  Zwecke 
aber  ändert  er  die  'Pexte  der  LXX,  der  Wittenberger  ver- 
besserten V'^ulgata  und  der  Lutherbibel  so  weit,  als  es  eine 
solche  Gegenübersetzung  von  Wort  zu  Wort  erfordert.  Er  ver- 

1)  Genaueres  bei  .loh.  Vogt,  Briefwechsel  der  berühmtesten  Gelehrten 
mit  Herzog  Albreeht.  Königsberg  1841.  S.  216 — 234. 

2)  Die  Bresl.  Stadtbibi,  besitzt  einen  Brief  des  Dr.  an  .loh.  Crato  in 
Breslau,  Wittenb.  d.  d.  1562,  in  dem  er  dringend  bittet,  einem  gewissen 
Abel  (einem  Juden?)  verpfändete  hebräische  Bücher,  deren  er  zu  seinen 
Studien  bedürfe,  ihm  zu  schicken:  er  werde  auch  bei  der  Aukunft  der 
Bücher  zahlen.  (Brest.  .Stadtbibi.  It.  249,  1'.  IX  Epist.  Bl.  416.) 
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tritt  dabei  — ziemlich  naiv  — die  Meinung,  die  griechische 
Bibel  sei  ,.multis  in  locis  prodigiose  depravata“  auf  uns  gekom- 
men und  bedürfe  daher  einer  solchen  restitutio.  Alle  Stellen, 
die  er  für  messianisch  ansieht,  hebt  er  durch  Rotdruck  hervor. 
Den  chaldiiischen  Text  entnahm  er  einem  ihm  durch  Herzog 
Albrecht  gegebenen  Drucke  (oder  einer  Handschrift?)  aus  dem 
Nachlass  des  Paul  Speratus  Sprachliche  und  dogmatische  Er- 
läuterungen sind  dem  Text  beigefügt.  Ans  dieser  Riesenarbeit 
— labores  Herculei  hatte  Witzei  schon  1532  das  Unternehmen 
genannt  — , der  er  sein  ehrenvolles  Amt,  sein  Vermögen  und 
seine  Gesundheit  opferte,  dem  er  aber  doch  wissenschaftlich 
nicht  gewachsen  war,  für  das  aber  auch  evang.  Stände,  be- 
sonders Kurfüi’st  August  Zuschüsse  gewährten,  rief  ihn  am 
18.  April  1566  der  Tod  ab.  In  der  Wittenberger  Stadtpfarr- 
kirche fand  er  sein  Grab;  die  Grabschrift  s.  bei  Möller,  Cimbria 
litterata  II.  169.  Eine  Fortsetzung  der  Arbeit,  tiir  die  man 
sich  anfangs  in  Wittenberg  und  am  sächsischen  Hofe  inter- 
essierte, erwies  sich  als  unthunlich;  sie  blieb  ein  Torso.  Die 
Wittenberger  theologische  Fakultät,  die  ihn  schon  am  14.  Febr. 
1563  als  den  Mann  gerühmt  hatte,  der  allein  noch  übrig  sei 
ex  illis,  qui  Luthero  initio  operam  in  doctrinae  propagatione 
navarunt,  stellte  dem  Verstorbenen  in  Rückschau  auf  sein  be- 
wegtes Leben  ein  glänzendes  Zeugnis  seiner  wissenschaftlichen 
Begabung  und  seiner  Bekenntnistreue  aus  (Scripta  publ.  propos. 
Tom,  VI  Aaa  4).  Allerdings  ist  erstaunlich,  mit  welcher  Zähig- 
keit und  Enei’gie  er  seine  wissenschaftlichen  Projekte  von 
1528—1566  fest  im  Auge  behalten  hat.  Aber  sie  haben  ihn 
auch  wiederholt  in  Konflikt  mit  seinen  nächsten  Bernfsaufgaben 
gebracht.  Das  gibt  seinem  Lebenswege  so  viel  Stöningen. 
Und  der  früh  Verwitwete,  auch  in  zweiter  Ehe  kinderlos  Ge- 
bliebene *)  ist  im  späteren  Leben  ein  eigenwilliger,  schwer  um- 
gänglicher Mann  geworden,  dem  die  Anmut  des  alten  Erfurter 
Humanisten  und  Poeten  kaum  noch  anzuraerken  ist.  Doch 

1)  Diesem  hatte  er  15.  Nov.  1560  seine  Schrift  „Von  der  .lüden  Fürsten 
Vnd  Ilern:  lESV  CHRISTO“  gewidmet;  in  der  Zuschrift  befindet  sich 
eine  schöne  Stelle  Uber  d.ts  Lied:  Es  ist  das  Heil  uns  kommen  her. 

2)  Raring,  Leben  A.  Corvins  p.  40.  Eob.  Ilessi  Epp.  fam.  p.  194. 
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rülimt  ihn  noch  einer  seiner  späteren  Marburger  Freunde, 
Petrus  Lotichius  Secundus^): 

Et  tu,  nii  Draco,  cui  Thalia  rorat 
Succos  dulcibus  Atticos  labellis  — 

Tu,  cui  citharae  potens  canorae 
Dulci  Musa  dedit  placere  versu.  — — 

Nicht  vergessen  wollen  wir  ihm  den  Appell,  den  er  1544 
als  Rektor  an  die  theologischen  Stipendiaten  der  Marburger 
Universität  richtete:  quos  veilem  audire  sedulo  dei  verbum  et 
ad.  theologicas  promotiones  adspirare.  Siquidem  hoc  in 
scholis  est  theologica  promotio  quod  in  ecclesia  ma- 
nuum  impositio  est*). 


Beilage  1. 

Drei  uugedruckte  Briefe  aus  der  Erfurter  II umauisteiizeit. 
(Erfurt)  1.  (Fastenzeit  1518?) 

Ad  Judocum  Jonam  Elias’)  Eobanus  Hessus. 

Salve,  o ,Iona  Joiime,  in  hoc  Joiunio,  qui  nec  inultum  edisti 
in  bis  valde  solutis  et  libcris  feriis  saturualinm  conviviorum.  Ubi 
fueris  autcin  tu,  cum  quibus  et  quid  ogeris,  tametsi  possum  guspi- 
cari,  scirc  tarnen  nequeo.  Itaquc  ratiouein  reddo  tuo  Regi  tuoruin 
eperuin.  Volebain  ego  uupcr  mittcre  versus  tibi  quosdam  ridiculos, 
boc  est,  quales  nostri  sunt  omncs,  sed  obstabat  ipsainct  occasio. 
Nunc  vero  factus  uibilo  sapientior  taineu  plus  sapio,  quouiani  dies  absoluti 
praetereunt  adsuutqiic  obscrvabiles,  adest  sobriuin  teinpus,  queramus 
oportet  Dominum  idque  puro  corde,  hoc  est,  o Jona,  optima  con* 
scientia,  nihil  uobis  de  malis,  quae  iis  voluptatum  nundinis  egerimus, 
cüDHcii.  Quod  uisi  maluin  hoc  sit,  bene  sentire  peccatuin  prorsus 
iioscio.  Jam  vero  ita  se  habet  res,  ut  qui  agat  Über,  is  agat  pes- 
sime,  non  quod  ego  a quopiain  gim  increpatus,  sed  quod  id  multis 
contingere  videam  doleamque  communem  fortunam  buiug  perditi  seculi. 
To  vero,  Jona,  ante  omnes  alios  admiror,  qni  in  tauta  et  reruin  et 
ingeniornm  diversitate  tibi  tarnen  semper  es  similis,  in  nullo  non 
agis  bominem  at({ue  ita  misces  duos  quosdam,  Democritum  et  Hera- 
clytum,  ut  uunquain  nun  rideas,  nunquam  non  dolens.  Verum  no- 
lebam  nunc  ista.  Ad  tuain  epistolam  niiper  ad  me  missam  tantnin 
abest  ut  nunc  respondeam,  ut  ctiam  cogitein,  quo  modo  id  faciendum 
sit,  tarn  est  blandii,  ita  vennstn,  adeo  amabilis,  ut  pene  nihil 


1)  l’oemnta  omnia  ed.  Hurmanug  II.  428  f. 

2)  All).  Harburg.  I.  4.5. 

3)  .So  Abschr.  statt  Ilelius. 
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habcain  charius,  nihil  otiam  delectct  acquc:  ita  tibi  quidam  in  ea 
epistola  Spiritus  affuit,  ut  uovam  mihi  niontem  inspiraveris,  tainctsi 
iam  dudum  isto  tuo  spiritu  iion  repletus  soliun,  sed  cbriiis  erara. 
Vido  nunc  quali  spiritu  raptus  sit  ille  Monachus,  qui  baec  ad  me 
scribit,  cui  rospondebam  beri,  et  iudica  bene,  an  male  boc,  certc 
non  pessime,  si  non  optime.  lleliquum  est,  ut  boc  ieiuno  tempore 
nnbis  quoquo  ieiuilantilms  ex  tua  penu  subveuias,  quod  feceris 
facillime^  ),  si  dedoris  tres  aut  quatuor  grossos:  quid  euim  coniinodes, 
cum  dare  possis?  uibil  cnini  abs  te  nou  audeo  petere.  Item  si 
deindc  procuraris  apud  tuum  bospitein,  ut  siguum  ])auarium  nobis 
mittat:  boc  temporis  Studiosi  inaxinie  egemus,  eriimis  deinceps  divites 
et  ali([uo  reguo  te  donabinius.  Vale.  Ego  veniam  ad  te  vel  bodie 
vel  cras.  Ex  nostris  aedibus. 

T.  Hessus. 

Veueraudo  Judoco  Jouac  et  Jurium  et  omnium  bonarum  rerum 
Uoctori,  suo  cbariss.  ainico. 

(Jim  939  Bl.  214. 

(Erfurt)  2. 

Eob.  Hess  an  Jonas  u.  Schalbus, 

S.  Egregium  vero  luendaciuni  b4ic  erat : bodie  scilicet,  quo 

tempore  cum  amicis  esse  noliiisti,  redditas  tibi  fuisse  literas  per 
Üeiim  tarn  inteinpestivas  quam  fictas ! Deeuit  autem  potius  fuisse 
to  cum  Se.balbo  non  pollicitum,  quam  sic  et  pro  te  et  pro  Scbalbo 
fallerc.  t^uocirca  ex  furoro  et  iraeuudia  remitto  tibi,  Scbalbe,  tuos 
Ilcbreos  et  Graecos  omues.  Nec  scio,  quando  te  sini  iimplius  salu- 
taturus.  (^uod  si  cras  liic  permanseris,  venire  ad  me  noli,  qiiia 
seine]  delusa  fides  amplius  periclitari  nou  debet.  Vale 

T.  Ilessus. 

Jonao  et  Scbalbo,  magnis  quidem  viris  se<l  tarnen  falsis. 

Clm  939  Bl.  219  ^ 

(Erfurt?)  3. 

Joh.  Draco  an  J.  Jonas  ’). 

P.  S.  De.  O praeclaram  rem.  quo  volem  tarn  laetus?  cui  tau- 
tam  laetitiam  pectoris  coinmuniceni  ? iis  displiceo,  qui  puritatem  ot 
eruditioiiis  et  pictatis  oderunt,  et  putas  me  istorum  judiciis  coni- 
moveri?  minime,  sed  certc  vidcro(?)^),  et  heus,  tu  patrone  nii,  ubi 
manes?  Ubi  illa  praeclara  epistola,  qua  me  tarn  enixe  defenderas? 
Christi  sum,  velimnulim:  credis  me  in  illo  pariim  spei  ponere,  uedum 


1)  Abschr.  facilime. 

2)  Abschr.  am  Rande:  Georgii  Draci  Epla. 

3)  Vielleicht  rideo. 
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praeseutis  vitae,  quam  ego  nihili  facio,  sed  etiani  futurac,  ut 
Semper  vivain?  In  te  tarnen  homine  non  iufimae  foelicitatis  bonam 
spem  collocaram,  et  talis  initii  quis  erit  finis?  Bene  me  vocas  *), 
ut  tolcrein  istos,  et  ipso  scio  et  Christus  praecepit  magistcr  mous. 
Concessi  istis  inagnis  theologis,  verum  ego  cum  omuibus  moustris 
totius  orbis  aut  cum  avibus  Stymphalicis  et  Anteo  deluctari  mavelim 
et  cum  Omnibus  rabulis,  quam  cum  istis  sauctis  viris.  Ubi  est  illud, 
quod  orant  cottidie:  ä(peg  rä  dqjeiXt'i/iara  (bg  xai 

f)fj.£ig  ätpiefiEV  xoTg  d(pedhaig  7)/aö>v?  Gerte  Christus  illos  nihil 
pormoverat.  Quid  das  cousilÜ!’  ab  illis  cxercitiis  capi  volo  — ego 
me  barbaris  dederera,  qui  latinus  esse  malo  ? Ut  putor  nil  possc,  sic 
inulta  cogito,  et  certe  uisi  finis  Christus,  mens  Ciiristus  esset,  omuia 
extrema,  ut  fit,  tentarom.  Tu  si  vales  gaudeo,  ego  dabo  operam  ut 
valcam.  0 dulcem  bosternam  caenulam,  tu  nos  heri  promulsidc  (ita 
euiin  videbatur)  refecoras,  ego  dulcius  quid  remitto:  bibo  quaeso, 
ut  convalescas.  Quid  hodieV  tu  facies  ut  sciam.  Vale. 

D.  Jüdoco  Jouae  aniico  Draco  T. 

dulcissimo  suo. 

Clm.  939  Bl.  221. 

Beilage  II. 

Die  Gedächtnisrede  des  Job.  Draconites  auf  Luther, 
gehalten  Marburg,  den  11.  März  1546. 

G.  Tb.  Strobel  in  seiner  fleißigen  und  gelehrten  Arbeit  Uber 
Draconites  (Neue  Beiträge  zur  Litteratur  besonders  des  16.  .lahr- 
hunderts  4.  Bd.  1.  Stück,  Nürnberg  und  Altdorf  1793)  erwähnt 
S.  78  als  eine  seiner  Schriften  eine  Oratio  de  pia  morto  D.  M.  Lutheri, 
Marp.  1546.  Aber  sie  war  ilim  nicht  zu  Gesichte  gekommen;  er 
würde  sonst  nicht  unterlassen  haben,  von  ihr  für  das  Lebensbild, 
das  er  zeichnete,  Gebrauch  zu  machen.  Ein  reichliclios  halbes  Jahr- 
hundert vorher  hatte  J.  J.  Lucius  in  seinem  Catalogus  bibliothccae 
publicae  Moeno-Francofurtensis  1728  dieselbe  Schrift  auf  p.  87 
verzeichnet,  gleichfalls  ohne  auf  ihren  Inhalt  einzugehen.  Auch  aus 
älterer  Zeit  kenne  ich  zwar  der  Erwälinungen  mehrere,  so  schon 
in  Jos.  Siralers  Epitomc  Bibliothccae  Conradi  Gesneri,  Tiguri  1555 
Bl.  96  und  in  Möllers  Gimbria  litterata  II,  171,  aber  mehr  als  ein 
Titelcitat  geben  sie  nicht.  Auch  Fricdr.  Willi.  Strieder,  der  im 
3.  Bande  seiner  hessischen  Gelehrtengeschichte  (Göttingen-Kassel 
1783)  Draconites  ausruhrlich  behandelte  (S.  194 — 212)  giebt  S.  205 
nur  den  Titel  — er  scheint  die  Schrift  nicht  in  Händen  gehabt  zu 
haben.  Erst  A.  v.  Dominer  in  seiner  musterhaften  bibliographischen 
Studie  über  die  ältesten  Drucke  aus  Marburg  in  Hessen  (Marburg 

1)  nihili»  Cod. 

2)  ? viel!,  mones. 

BeitriTtff  xur  hayer.  Kiri'hengt^Bi'hicbtc'.  III.  6.  28 
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1892)  gab  unter  Nr.  205  S.  104 f.  eine  sorgsame  Beschreibung  der 
seltenen  kleinen  Ilruckschrift  nach  dem  von  ihm  benutzten  Exemplar 
der  Straßburger  Universitäts-Bibliothek.  Auf  den  Inhalt  näher  ein- 
zugehen. lag  freilich  tür  ihn  außerhalb  des  Kähmens  seiner  lediglich 
bibliographischen  Arbeit.  Meine  Vorarbeiten  für  ein  kurzes  Lebens- 
bild des  Draconites,  das  ich  tür  die  3.  Auflage  der  protestantischen 
Real-Eiicyklopädie  zu  schreiben  überuoinmeu  habe,  führten  mich 
auf  diese  von  der  Lutherforscliung  bisher  nicht  herangezogene  Schrift. 
Es  ist  von  Interesse,  aus  ihr  zu  ersehen,  daß  die  Marbnrger  Uni- 
versität grade  drei  Wochen  nach  Luthers  Heimgang  ihm  eine  Ge- 
dächtnisieier  veranstaltete;  es  ist  lehrreich  zu  beachten,  was  damals 
zur  Charakteristik  seiner  Person  und  seines  Werkes  rühmend  hcr- 
vorgehobeu  wird;  es  ist  besonders  anziehend,  einen  alten  Freund 
und  Genossen  Lutliers  hier  z.  T.  aus  persönlicher  Erinnerung  reden 
zu  hören.  Das  möge  den  Neudruck  des  seltenen  Stückes  recht- 
fertigen  •■).  Der  dem  Druck  beigefügte  Brief  des  in  Wittenberg  da- 
mals studierenden  Neffen  des  Draconites,  Adam  Lindemann,  der 
gleich  ihm  in  dem  fränkischen  Carlstadt  seine  Heimat  hatte,  bietet 
zwar  über  Luthers  4’od  und  Begräbnis  nichts  Neues,  ist  aber  als 
Stimmuugsbild  immerhin  von  Interesse.  Aus  der  gleichfalls  der 
Kede  beigefügten,  aber  schon  aus  älterer  Zeit  stammenden  Ode  des 
Draconites  auf  Luther  hebe  ich  nur  folgende  Stellen  heraus: 

Os  aurenm,  per  quod  mihi  Christus  Jesus  amor 
Humani  generis  coguoscitur  . . . 

Qui  non  amat  Christum,  miser  dogina  tuum  fugiat  . . 

Qui  sis  vir  et  quantus,  tot  aunos  tetrica^)  didici 
E liugua,  quam  tu  potuisti  reddore  solus 
Gcrmanice : plus  unus  et  profueris  mihi  quam 
Omnes  describenti  saucta  Volumina  legis. 

Dux  Autichristos  proterens  et  veteres  superaus 
Doctores:  fulgore  velut  sol  astra  corusco: 

Praeluceas  orbi  diu  couspieuus  iubare! 

Oratio  de  pia  morte  D.  Martini  Lutheri : 

Murpurgi  dicta  XI.  Mar.  M.D.XLVI. 

Dum  cousidero,  quo  in  statu  nunc  res  ecclesiae  sit,  Rector  * ), 
charissime,  Professores  doctissimi,  adulescentes  iueuudissimi,  nullum 

1)  Das  von  v.  Doinmer  benutzte  StraCburgcr  Exemplar  — das  einzige 
mir  bekannt  gewordene  — ist  dabei  zu  Grunde  gelegt;  für  alles  Biblio- 
graphische sei  lediglich  auf  v.  Dommer  verwiesen. 

2)  Die  hebräische  Sprache  ist  gemeint. 

3)  Joh.  Lonicerus.  Geb.  1439  in  Artcrn,  trat  er  in  Eisleben  in  den 
Augustinerkonvent  ein.  Sein  Prior  Casp.  Giittel  sendete  ihn  nach  Witten- 
berg zum  Studium,  wo  er  12.  April  löl9  B.accal.,  und  24.  Januar  1521- 
Hag.  wurde.  Als  Luthers  Famulus  schrieb  er  zu  dessen  Verteidigung 
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ego  diem  post  oxortum  Euangelii  solem  funestiorem  vidi,  quam  illiim 
decimum  octavum  mcusis  Februarii,  in  quo  Martinus  Luthorus,  auriga 
Dei,  sublatus  ox  hac  lachrymarum  valle,  nos  velut  oves  inter  lupos 
reliqiiit.  Non  eniin  mors  invida  mihi  tarn  darum  occlesiae  lumen 
extinxisso,  quam  signum  divinum  publicae  tranquillitatis  o medio 
sustulissc  videtur.  Nam  si  tot  exenipla  scripturao  testautur,  verbum 
Dei  tautisper  in  terra  floruissc,  dum  ii,  per  quos  Deus  est  locutus, 
flornerunt,  profocto  vercrer,  amissione  eins  viri,  per  quem  Deus  om- 
uipoteus  et  misericors  Imic  saeculo  novissimo  filium  suum  Jesum 
Christum  rcvelavit,  amissum  iri  vel  Dei  verbum  (quod  Christus 
Omen  avertot)  vel  pacem  |A2'’|  orbis  publicam,  uisi  gravi ores  essent 
causae,  quae  magis  confidoro  me  quam  desperare  iuberent.  Quis 
enim  videns  contemptum  verbi  Dei  propo  Sodomiticum  non  perti- 
mcscat  Euangelion  Christi  velut  ab  ingratis  Judaeis  gentes  Christum 
amplccteutes  iri  tralatum,  nedum  penitus  ablatum?  Ecoutra  si  post 
mortem  Eliae  inaior  Spiritus  in  Elisaeo  regnavit'  ),  et  dominus  Jesus 
vult  illum  j)erditioni8  filium  et  hominem  peccati  spiritu  oris  sui  ex- 
tinguere*):  non  sit  invidenda  vita  sua  Lnthoro,  in  quam  per  mortem 
ceu  ianuam  intravit,  nee  abiicienda  spcs,  fore  ut  Euangelion  serva- 
toris  uostri  Jesu  Cliristi  posthac  tarn  clare  fulgeat  quam  sol : ita 
uamque  de  Cliristi  regno  canitiir  in  quopiam  Psalmo  Mum  sol  et 
luna  fulgent,  te  colent  generationes  omnes’^).  Enimvero  quouiam 


Mai  1520  eine  Schrift  gegen  den  Franziskaner  Augustin  Alveld.  Anfang 
Dezember  1521  verließ  er  Wittenberg  und  ging  mit  Melanchthons  Em- 
pfehlung zu  Nik.  fierbel  in  Straßburg,  war  dann  kurze  Zeit  Lehrer  des 
Ilebräischen  in  Freiburg;  als  Lutheraner  gefährdet  entfloh  er  nach  Eß- 
lingen, wo  er  26.  Mai  1523  seine  Cateehesis  de  bona  Dei  voluntate  aus- 
gehen  ließ,  begab  sich  aber  bald  wieder  nach  Straßburg,  wo  er  als 
Korrektor  bei  Knobloch  und  Wolf  Köpfcl  arbeitete.  Hier  verheiratete 
er  sich  6.  .Januar  1524.  1.527  berief  ihn  Landgraf  Philipp  als  Professor 

des  Griechischen  nach  Marburg  (Alb.  Marb.  I 2),  wo  er  bis  an  seinen 
Tod  (20.  Juni  1569  Alb.  .Marburg.  11.88)  wirkte,  seit  1536  auch  als  Lehrer 
des  Hebräischen,  seit  L5.54  als  Professor  der  Theologie,  als  welcher  er 

I. 5.  Mai  1564  die  theologische  Doktorwürde  erhielt.  Bekannt  ist  er  als 
Übersetzer  des  großen  Katcchisiiius  Luthers  ins  Lateinische  (.Marb.  1.529) 
wie  überhaupt  ais  Übersetzer  Luthcrschcr  Schriften.  Im  übrigen  edierte 
er  besonders  griechische  Kiassiker,  s.  Strieder,  Hessische  Gelehrten-  und 
Schriftstelier-Geschichte  VIH  75—85;  Enders,  Luthers  Briefwechsel  IV 
215.  334;  Burkhardt,  I.uthcrs  Briefw.  S.  29;  Kawerau,  Briefwechsel  des 

J.  Jonas  I 240;  Köstlin,  Baecalaurei  und  Magistri  II  7 u.  18;  v.  Dommer, 
Die  ältesten  Marburger  Drucke  s.  v.  — Über  Luthers  Tod  hat  er  als 
Rektor  eine  längere  Eintragung  ins  Marburger  Album  gemacht,  besonders 
auch  3 griechische  Epitaphia,  die  er  auf  Luther  gedichtet,  ins  Album 
geschrieben ; der  akademischen  Erinncrungsfeier  hat  er  dagegen  keine 
Erwähnung  gethan  (Alb.  Marb.  I.  .50  ff.). 

1)  2 Kön.  2,  9.  15.  Zu  dem  Vergleich  Luthers  mit  Eli.as  s.  .Stiid.  u.  Krit. 
1881  S.  169. 

2)  2 These.  2,  3.  8. 

3)  Ps.  72,5. 
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electuin  illud  orgauum  Dei  nomcn,  tanquam  alter  Paulus,  gloriose 
coram  gentibus  et  regibus  portavit  *),  et  iu  tantum  authoritatis 
Euangelicae  fastigium  consceudit,  ut  ecclcsia  Dei,  quasi  navis  in 
inari  procelloso  iluctuaus,  tali  doctore  tautoquo  patrouo  carcre  prope 
nou  posse  censeretur:  sive  spectes  utilitatom  niagnam,  quam  ecclesia 
percepit  e spiritu  Lutberi,  causa  tristiciae  uostrae  publicae  iustissima 
est,  sive  consideres  posthac  vix  aliqucin  futurum  tautum  eccicsiae 
consolatorein  et  opprcssae  vindicem,  luctus  mihi  publici  causa  raaxinie 
quoquc  necessaria  videri  potest. 

|A  3]  Quanquani  igitur  vere  scutiam,  ibi  nuuc  vivere  Lutlierum, 
ubi  vivit  Elias,  quem  spiritu  propemodum  aequavit,  tarnen  haud 
poeuiteat  me  primum  recensero  beuciicia  uounulla,  quae  Deus  per 
illum  in  ecclesiam  filii  sui  cuutulit:  deiude  refutare  calumnias  ad- 
versarinrum  quaedam  miracnla  Dei  per  illum  facta  breviter  enumeraudo; 
postremo  uos  omnes  admonendo,  quo  sedulu  Christum  Opt.  Max. 
rogemus,  ut  id  quod  per  Lutherum  exorsus  est,  perficere  diguetur 
usque  in  diem  adveiitus  sui  laetissimum : quem  ideo  sauctos  omnes 
prccari  decct  avidissimo,  quia  promissiones  omnes  Dei  et  Cliristi  non 
tarn  in  hanc  mortalem  vitam  quam  in  futuram  immortalem  spcctant. 
De  quibus  ego  dum  simpliciter,  lucidc,  breviter  sum  dicturus,  per- 
velim  oratoris  (ut  ait  ille)  rusticani  sermonem  extemporalem  boni 
cousulatis  ideoque  libenter  audiatis,  quia  non  cloquentiae  fiducia  sed 
dolor  iustus  ad  diceudiim  me  perpellit. 

(I.)  Primum  ergo  Dei  beueficium  per  Lutherum  in  orbein 
Christianmn  collatum  est  repurgatio  doctriuae;  quae  non  aliter 
Lutheri  tempestate  fuit  corrupta  per  sacrilcgum  Autichristum,  quam 
reguum  Israeliticum  tempore  Gideonis  per  Midianitas  fuit  divexatuin*). 
Ac  dei  voluutateiu  haud  minorem  fuisso,  per  Lutlierum  doctrinam 
repurgare,  quam  per  Gideouem  Israelem  vindicare,  lucet  ex  eo,  quod 
tnm  [A  S**!  foeliciter  hoc  saeculo  bellum  adversus  Antichristum 
Luthero,  quam  praelium  Midianiticum  olim  Gideoui  successit.  Ut 
eniin  in  expeditione  Gideonis  dicebatur:  ‘Ilic  Domiui  gladius  et 

Gideon’^):  ita  quamdiu  Lutherus  doeuit,  proverbio  tritum  est, 

Lutheranum  esse  qui  Christum  confiteretur.  Dum  hospes  esscin 
Micaelis  Meienbergeri,  oraculi  Northusani  *),  pueros  iustruxisse  duas 
acies  ruri  dicebant,  quariim  una  vcliit  iulversaria  Lutheri  contra 


1)  Act.  9, 15. 

2)  Kicht.  6,  Iff. 

3)  Kicht.  7,  20. 

4)  Über  diesen  Katsschreiber  der  Stadt  Nordhausen  vgl.  C.  Krause, 
Eobanus  Hessns.  Gotha  1879.  1.  2.57  f.  Draconites  war  bei  ihm  einige 
Zeit  im  Sommer  1.521,  als  er  Erfurt  verlassen  hatte,  Krause  I.  338,  aber 
auch  wieder  1547,  als  er  sein  Amt  in  Marburg  aufgegeben  hatte.  Hier 
kommt  dieser  letztgenannte  Aufenthalt  natürlich  nicht  in  Betracht.  Des 
Draconites  Carminum  über  enthält  Bl.  1>>  einen  hebräischen  Lobpreis 
Davids,  den  er  Mich.  Meicuburger  zugeeignet  hat. 
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altoratn  quasi  Lutheranam  ilcccrtasset.  Praesagiebat  itaque  turn  mens 
oundom  in  modum  permultos  quidera  tyraunos  et  baercticos  adver- 
8U8  hanc  doctriuara  bellum  iu  anitno  laturos,  sod  uil  effecturos. 
Qucmadmodum  etiam  divus  Hus  (referente  mihi  Luthero)  Con- 
8tantiae  dixisse  fertur:  ‘Nuuc  quidem  vos  ansercm  crematis:  veiiturus 
autem  po8t  centum  annos  olor  est,  quem  cremare  nequibitis’  *). 
0 quam  loiige  lateque  voutu8  ille  Dei  cinorom  llussiticum  proptcr 
Christi  sanguiuem  in  Klienum  sparsun)  difHavit!  Se^l  de  hoc  alias: 
nunc  brovitcr  aliquid  de  genere  ductrinao  snavitatequo  olo- 
cutiunis  Lutheranac. 

Accessit  euim  doctrinae  vox  angelica  tamque  diilcis  clocutio,  ut 
si  Pontifex  ipso  Roinantis  Lutherum  suavissima  voce  Christum  prao- 
dicantom  audivisset,  Christianus  evasisset,  ne  dicam  Luthoranus. 

Equidem  fateor  ingonue.  me  quovis  melle  dulcioru  [A4]  Lutheri 
doctrina  sic  esse  captum  ad  Christum  filiuin  Dei  confitendum,  ut  non 
solum  desperem  me  Lutlieri  similem  auditurum,  verum  etiam  lilrero 
cum  Jona,  Luthero  tarn  familiari,  quam  Lucas  fiiit  Paulo,  dicere : 
'quisquis  Lutheri  doctriuam  odit,  spiritiim  sanetum  non  habet’. 

Die  euim  milii:  quis  post  Apostolos  unquam  divinas  scripturas 
adeo  tractavit  distiuctc  felicitenpie,  ut  legem  ab  Euaiigelio  non  aliter 
secerneret  et  articulum  iustilicatioiiis  urgeret,  quam  trinitas  sancta 
per  oiniies  l’rophelas  et  Apostolos  in  utro<|uo  Testamento  scripturas 
tractavit  logemque  ab  Euangelio  seeurneudo  iustiticationis  articulum 
ursit  potoutissime  ? Quiequid  doeuit  Lutherus,  aut  leg(un  aut  Euan- 
gelion  spiravit,  sed  ita  ut  legem  esse  paedagogum  ad  Cbristum  do- 
coret,  iu  quem  credentes  per  et  proptcr  fidem  solam  coram  Deo 
iustificarentur  at({ue  salvareutur.  t^uod  doctrinae  genus  imitari  nos 
omues  etiam  iubet  Dominus  Jesus  inquiens:  ‘poenitentiam  et  romis- 
sionem  peccatorum  in  uoiniue  meo  praedicatc’  ^). 

Quouiam  ergo  doctrinam  suam  coelestem  in  eum  velut  scopiim 
direxit,  ut  patriae  suae  Gcrmauiac  imo  ecclosiae  catholicae  magis 
prodesset,  adeoquo  mitis  et  fidelis  esset  Doctor,  ut  non  solum  omnes 
fratrum  iufirinitates  ferre  posset  (exeopta  falsa  doctrina)  sed  etiam 


1)  Luther  erwähnt  dies  (angebliclie)  V.'iticiniuin  in  seiner  „Glosse 
.Tiif  das  vernieinte  kaiserliche  Edikt“  1531,  Erl.  Ausg.  25’,  87 ; vgl.  auch 
Lösche,  Analccta  Lutherana  Nr.  ll(i.  Auch  Agricola  kennt  das  Dictum 
(Kawerau,  J.  Agricola  S.  121),  ebenso  .Mathesius  (Lösche,  J.  Mathesius 
I.  543).  Vgl.  auch  E.  Sch.äfcr,  Luther  als  Kirchenhistoriker.  Gütersloh 
1897.  S.  458.  — Draconites  sah  Luther  in  Erfurt  bei  dessen  Durchreise 
zum  Wormser  Iteichstag;  dann  kam  er  selbst  im  Herbst  1.521  nach  Witten- 
berg und  kehrte  im  Frühjahr  1523  abermals  von  Miltenberg  aus  dorthin 
zurück,  um  zum  Doktor  der  Theologie  zu  promovieren  (vgl.  oben  S.  251). 
Zum  drittenmal  nahm  er  hier  Aufenthalt  nach  seiner  Flucht  aus  Milten- 
berg um  Neujahr  1524  (vgl.  O.  Albrecht,  Die  evang.  Gemeinde  Miltenbe^i 
und  ihr  erster  Prediger.  Halle  1896). 

2)  Luc.  24,  47. 
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nil  aliud  docorot  cccluaiani,  quam  id,  secuudum  quod  ipaeraet  vellet 
iii  oxtromo  die  iudicari,  divinitua  instituit,  ut  Catechiamus,  It'gis 
et  Euaugelii  succus,  iu  ecclcsiis  ct  scholis  doceretur.  lAl**!  Siquifiem 
illam  Spiritus  saucti  Metiioduin  o coclo  missain  Omnibus  mortalibus 
tautam  utilitatcm  aiferre  putabat,  ut  existimaret,  eum  qui  disceret  et 
doccret  Catechismum,  omuia  et  didicisse  et  docuisse,  quae  Deus  ab 
omuibus  Kegibus  et  populis,  doctoribus  et  discipulis  requirit. 

Ostende  mihi  Patrum  aliquem  post  Äpostolos,  qui  piirissiina 
legis  et  Euangelii  Iractatione  Lutherum  vincat!  Non  ciiim  potcst 
melius  in  doctore  spiritus  sanctus  auimadverti  certiusque  co^uosci, 
quam  ex  pura  legis  ct  Euangelii  tractatioue  poteuteque  articuli  iusti- 
ticatiouis  doctrina.  Siu  ergo  Lutherus  aptissima  legis  et  Euangelii 
tractatioue  fideique  doctrina  louge  doctores  ccclcsiae  praecurrit  ita, 
ut  etiam  hac  aetate  vix  credam  aliquem  inter  eos  esse,  qui  sernioneiii 
veritatis  recte  secant,  quin  Lutheri  spiritus  ferat  acceptum,  quiequid 
habet  noticiae  Christi;  quis  tarn  sciolus  et  arrogans  sit,  qui  non 
illum  ecclosiae  Dotoribus  anteferat  et  se  Lutheri  discipulum  pru- 
iiteatur,  siquidem  omuium  et  doctissimus  et  candidissimus  Philippus 
Melauthon  in  oratione  funebri  Lutherum  et  parentis  et  praeceptoris 
nomine  dignetur? 

Scriptis  autem  Lutheri  tantam  in  esse  vim,  ut  ii,  qui  non 
possunt  absentes  illum  audire,  lectione  scriptorum  eins  tarn  vaJdc 
moverentur  ad  conütendum  | A 5]  illum  omnia  vera  de  Christo  et  Anti- 
christo scribere,  quam  praeseutes  fateri  solitabaut,  quod  ex  ore 
Lutheri  audiisseut  esse  verissimum:  inter  miracula  forct  ducendum 
(est  quippe  vocis  quam  scriptionis  vis  maior)  nisi  censcrem  id  eo 
fieri,  quod  Deus  Antichristo  tantoopore  [so ! j succenset.  Erat  mirus  artifex 
Lutherus,  Christum  cum  Antichristo  couferendo,  scripturis  oflicere,  ut 
electi  ab  Antichristi  traditionibus  humanis  dcficerent  ad  Euaugelion 
Dei  et  Christi.  Ncque  dubium  sit  illum  omnia  vel  ad  Christum 
illustrandum  vel  ad  Antichristum  obscurandum  scripsisse.  Quare  seu 
tu  virtutem  Commentariorum  seu  potentiain  scriptorum  adversus  hostes 
ecclesiae  consideres,  non  solum  divitem  habeat  Bibliothecam  'l'hco- 
logicam  is  qui  libros  habet  Lutheri,  sed  etiam  merito  lugeat  ccclesia 
ceu  viuea  ab  apro  diruta,  quod  nullus  superest  (absit  dicto  invidial 
cuius  sit,  non  dico  tanta  vis  ct  authoritas,  sed  tautus  ardor  et  sne- 
cessus  in  scribendo  contra  adversarios  ecclesiae,  qnniita  Luthero  fuit 
ad  revelandum  et  affligeudum  Autichristum  vocato. 

Praeterea  si  Germanam  Bibliorum  interpretatiouem  cnm 
Ilebraeo  veteri  Graecoque  novo  testamentis  couferas , nccessum  tibi 
sit  dubitaro,  utrum  spiritus  sanctus  inagis  proprio  loquatur  Gcrmanice 
quam  Hebraice  Graccevo  ^).  Nec  ausit  facile  queuquam  huic  [A  5'’] 
interpretum  aiitopoucre,  qui  cum  foute  rivos  contulit  verbatim:  ut 

1)  Mit  diesem  rühmenden  Urteil  ist  zu  vergleichen,  was  ihm  Witul 
1532  warnend  Uber  Luthers  Übersetzung  geschrieben  hatte:  Germanicae 
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ego  quinquemiimii  iKcnuci  Tyriiiguruin  llcbracmu  'restanioutuin  uuni 
Graecis  Latiuia  Gcrmanicla  iiiterprctibus  cimferendo  iit((iio  dcacriboiido 
consiiiiipai  M.  Sin  ergo  TiUtlicnis  uil  aliud  boui  cuiitiiliasut  in  cccle- 
siain  catbolicam  praeter  abaolutissiniain  Biblioruni  intcrprotatioiiem, 
ilU  tarnen  bonos  maxiiniis  debcretiir  ct  dignissiinus  iudicaudus  esset, 
qui  inortuus  higerctur  u sauctis  uinnibus. 

Caetenini  Prupbetas  in  scbulis  explicans  non  soliim  ex 
Ilobraeo  fonte  sensuni  banrire  gernianum  fuit  <luctissiinus,  sed  etiani 
locum  unius  'Pestamenti  perobscurum  loco  alterius  clariore  sic  illu- 
miuubat  explicabakjue,  ut  ingcniosus  auditor  unius  Propbctac  facile 
reliquos  iutelligere  tractareque  discerct,  modo  uostra  mala  tempora 
cum  Propbetaruin  teinporib\is  uibilo  melioribus  conterre  uosset  teueret- 
que  bistoriuin.  qunin  nietruin  sonsus  vocitabat. 

Non  gaudebat  (ut  patriim  quidain)  allegoriao  verbi  spuina,  quam 
porro  iudicabat  parum  utilcin  ad  consolandos  afflictos  et  inorituros, 


versioni  ne  nimiuni  fide.  Blanda  cst  et  perspicua,  sed  alicubi  non  ä^o/lo«“. 
Epistoll.  libri  IV^  Bl.  Z'>. 

1)  Von  dieser  Arbeit  redet  ein  Brief  .lob.  Spangenberga  an  Draco- 
nites  1.Ö30  (Kob.  Hessi  Kpist.  fain.  p.  ‘i02):  Audio  tuam  biimnnitatem 
gloriosum,  laudnbile,  grande  aliipiid  inoliri,  nempc  Ecclesiae  Dei  ipiadri- 
liiiguia  parturire  Biblia  etc.  (5.  Witzei  scbreibt  ibin  2tj.  ükt.  1531:  Non 
mediocri  desyderio,  doctissime  vir,  teneor  operationnm  videndarum,  qui- 
bus  iaro  tricnuium  ingenti  molimino  insudare  diceris  etc.  (Kpiatol. 
libri  IV.  Bl.  .Si  j).  Derselbe  weist  ihn  28.  Nov.  1532  darauf  bin,  daß  ihm  über 
dieser  Arbeit  im  Kreise  der  Lutberaner  üble  Nachrede  erwachse ; audis 
‘Transseriptor  scriptiirae’,  audis  ‘.l/dm«,-’  audis  ‘Cato  post  duos’,  und 
scheint  d.abci  auf  Justus  Jonas  zu  zielen  (er  beklagt  sich  Uber  die 
„meretricia  Coci  procaeltas“  und  fahrt  dann  fort : Tu  in  eadem  paene 
navi  es.  Deutlicher  noch  die  Anschuldigung  gegen  Jonas  Bl.  Q3>>).  Er 
sagt  dann  weiter;  Labores  tuos  praedicavit  mihi  apud  Erpburdiam  Scliollua 
noster.  Sunt  illi  Ilerculoi  alicpiu  modo  ct  mirtir  te  exantlandis  Ulis  parem 
essse.  Non  tu  et’iidix<7ts  transcribis  Biblia,  ut  mihi  persuascrunt.  Erit 
Tisendum  ac  utile  opus,  verum  duo  obstant,  ne  res  ad  Votum  tuum  suc- 
cednt:  nimirum  Typogra|)biac  inopia  et  Empturum  paiicitas.  Nam  quotus 
quisquo  emerit  tarn  grande  volumen?  ut  de  invidia  iugeniosorum  boucsto- 
ruimpie  operum  comite  nihil  dicam  etc.  (Bl.  '/.*>).  Zu  diesen  Andeutungen 
über  Neid  und  Nachrede  stimmt  eine  von  Draconites  in  seinen  Carmimiro 
über.  I.ubccae  1.54!)  (Bl.5*>),  aufgenommenc  ,Ode  in  collationis  quadriiplae 
Vcleris  Testamenti  caluniniatorciu“,  die  sieb  ofTenbar  gegen  einen  ehe- 
maligcu  Freund  richtet: 

Olim  docte  meis  addere  calculum 
Scriptis  ore  tot  .aii  sidera  inclico 
Tolleus  commoda:  nunc  invidus  ut  canis 
Cur  tarn  ringis  ct  in  pium 
Dentes  mirifici  stringis  u)uis  dei? 

.\uch  ist  die  Ode  zu  beachten,  die  auf  Bl.  B2  der  Gedächtnisrede  auf 
Luther  beigcfligt  ist:  ,Ode  dicolos  distroplios,  seit  bymnus,  quem  I.utbcro 
canebat  Iscuaci  D.  Joannes  Draconites,  dum  llebraeum  Testamentum  cum 
interpretibus  graecis,  latinis,  germ.-inis  conferret  atque  dcscriberet.  1535“. 
Doch  ist  hier  wohl  1535  in  1.534  oder  1533  zu  korrigieren,  da  er  schon 
1534  dem  Kufe  nach  Harburg  folgte.  Vgl.  oben  S.  259  f. 
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quibus  vcrbi  miuisterinni  servit  *) : nisi  forsan  aliqua  Christi  figura 
interpretanda  foret:  ibi  regnabat,  et  allegoria  tnm  denmm  iiteiidam 
rebatur,  cnm  necessitas  ipsa  postularet.  Nec  enim  aliud  tarn  curae 
fuit  doctori,  |A  6]  quam  legem  ab  Euangelio  secemere  et  lege  morti- 
iicatas  animas  Dei  et  Christi  promissionibus  vivificaro  deque  reinissiune 
peccatorum  et  vita  pcrpetua  ccrtificare. 

Quin  etiam  Lutherus  ipsemet  in  agoue  mortis  nnllo  dicitur  usus 
remcdio  contra  legis  maledictum  et  Diabolnm  accusatorcm,  quam 
promissionibus  Dei  et  Christi  creditis  atque  confessis.  Qaiunprimum 
enim  dixisset;  ‘Pater,  in  manus  tuas  spiritum  meum  commendo’, 
animam  egisse  dicitur  cum  hac  laetissima  Christi  promissione  Joannis 
tortio  dicentis:  ‘Sic  Deus  dilexit  mundum,  ut  filium  suum  unigenitum 
daret,  quo  omiies  illi  crcdentes  non  pereant,  sed  vitam  habeaut 
aetemam  *).  Estne  vcro  aliquid,  optime  Rector  et  tu  regnuin  litera- 
rium,  bene  doccre,  bene  vivere,  bene  mori?  Sed  quemadmoduin 
apud  homines  aequum  est,  ut  laborans  agricola  primnin  de  fructibus 
pcrcipiat  ®) : ita  coram  Deo  fas  est,  ut  Doctor  Euangelicus  in  agoue 
mortis  ab  Etiangelio  minime  destituatur.  8i  igitur  lege  motos  ad 
poenitentiam  solis  Dei  et  Christi  promissionibus  alere  fidem  suam 
docuit  seque  recte  docnisse  morto  comprobavit,  non  solum  doctrinam 
Lutheri  faciamus  omnium  maximi,  sed  etiam  gratias  agamus  |A  6'’| 
immortales  Christo,  quod  ex  Luthcrana  schola  plures  ecclesiae  Doctores 
Euangelicos  proveuirc  sivit,  quam  ex  illa  fere  Paulina,  in  quo  disci- 
puli  priinum  Christiani  vocati  sunt*). 

Dicere  supersedeo  quam  modestus  fuit  disputator.  Non 
enim  rixator  erat  Sophisticus  (instar  EbrardiBillici“)  Antichristi  villici) 
nec  in  schola  ceu  palestra  digladiabatur  (instar  Eccii  tomulonti)  sed 
inodostissime  scrijtturas  couferebat  in  utilitatem  auditorum.  Nec 
minus  ab  eo  quod  verbum  sonabat  dimoveri  poterat,  quam  nions 
ingeus  loco  inoveri  potest.  Dei  .verbum  igitur  mordicus  teucns  ad- 
vorsariorum  nulli  succubuit  unquam. 

Ecce  tibi  auteni  hunc  ecclesiae  thcsaurum  abstiilit  tristissimns 
Fcbruarius;  qui  mihi  dum  spiro,  sit  idco  funestissimus  adpellaudus 
(scciiuduni  moerorem  humaiium  loquor),  quia  Christiauos  omucs  con- 
tristavit,  Antichristos  onines  laetificavit.  Proindc  si  non  fuit  Apostolis 
turpe  lugero  Christum:  cur  non  dcfloaut  hoc  os  Christi  totius  orbis 


1)  Vgl.  hiezu  Weiin.  Ansg.  I.  507  f.,  VIII.  63,  XIV.  560;  cd.  Erl.  Opp. 
cx.  lat.  III.  307,  VII.  364  ff.,  XIII.  110,  opp.  var.  arg.  V.  297. 

2)  Die  Kunde  von  diesen  (iebetsworten  I.utliers  wurde  schon  durch 
Melanchthons  Hokanntmachung  von  Luthers  Tode  am  19.  Februar  ver- 
breitet, C.  H.  6,  59.  Auch  Biigcnhagen  führt  sic  an  in  der  Lcichen- 
piedigt,  bei  Vogt,  Job.  Bugenhagcn  S.  416, 

3)  2 Tim.  2,  6. 

4)  Act.  11,  26. 

5)  Billick,  der  eben  in  Kegensburg  mit  den  Evangelischen  disputierte, 
vgl.  L.  Pastor,  Reunionsbestrebungen  S.  314. 
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Cliristiaui  Theologi  ? Si  conceditur  libcris  iiista  colebrare  pareiitibus 
vita  functis,  quod  latiuis  cst  parentare:  cur  non  deplangaut  hunc 
Euangclii  parentcni  omnes  divi  poötae  canninibus  et  omnes  Christian! 
laudibiis  debitis? 

Eteuim  si  vel  solo  oris  Christian!  souo  et  calamo  Spiritus  vivi- 
fico  totum  mundum  et  lege  tremefa-  |A  7]  ctavit  et  Euangelio  reiio- 
vavit  ita,  ut  non  sit  iam  lugendus  quasi  mortuus,  sed  quasi  divus 
Martinus  cancndus:  quis  studiosoruin  exoniplo  tali  non  movcatur  a<l 
dandam  operani  summain  tribus  liuguis,  quo  videlicct  artibus  in- 
structus  et  Catecbisrai  doctus  Christo  servire  possit  instar  Lutbcri 
docendo,  interpretando,  scribendoV  Si  Lutherus  solo  Dci  verbo 
spirituquo  Cliristi  cunctos  adversantcs  vicit,  denique  mortem  ipsain 
stravit:  quis  doctorum , ad  regnum  coelorum  ]>raesertini , non  codeni 
Spiritus  gladio  cunctos  inimicos  oppugnet  studeatque  non  modo  rem 
Euangelicain  partam  iam  ritn  Luthernno  tueri,  se<l  eliam  eadcm 
Christi  via  ad  inimortalitatein  tenderc?  Verum  quo  rapior? 

(II.)  Haec  cum  ita  sint,  Rector  magnifice,  Doctores  clarissinti, 
discipuli  candidissimi , non  ego  dignarer  inimicos  Luther!  vel  cx- 
temporali  refutationc  calnmniarum  in  doctrinam  et  vitam  eins  spar- 
saruni,  nisi  dicentis  officium  esset  contradicentes  quoque  reviucere. 

Non  enim  fuit  Lutherus  Epicuri  de  grcgc  porcus*),  sed  homo 
Lei  fuit,  a quo  nil  fuit  humani  alicnum*),  quod  scriptura  divina 
conce<lerct;  cuius  ade«  fuit  plenus,  ;it  ex  unica  Luther!  coena  plus 
verac  pietatis  hanrirc  potueris,  quam  ex  advcrsariornm  concionibus 
et  scrij)tis  Omnibus. 

|A  7'’]  Nec  seditionis  aut  hacrcseos  ulliiis  reu.s  sit  dicendns. 
Siciit  enim  Elias  negabat  ®)  so  tnrhatorem  esse  terrae,  sed  peccata 
Regis  et  popnli  sni  esse,  quao  terram  conturbarent:  ita  laitberns  in 
vita  aua  non  coinmovit  orbcm  docendo,  sed  adversarii  potius  sedi- 
tionis fuerunt  authores,  dum  veritati  restiterunt,  mii  patrocinari  dc- 
bebaut.  Non  est  potestas  saecularis  ab  idlo  scriptore  magis  decorala 
quam  a Lutboro  principnni  et  populorum  amico.  Nec  potest  nomiiiari 
quis((iiam  tain  lidelitcr  Christianos  j)raesertim  Germanos  docens  et 
Antichristos  tarn  viriliter  oppugnans  (juain  Lutherus  occlesiao  deli- 
ciuin,  haereticoruin  dedecns.  t^uisquis  ergo  vel  seditionis  vel  liaereseos 
uotaiu  inurit  Luthero,  vide.at  ne  scripturis,  umnibus  ingemiis  artibus- 
(juo  poteutioribns,  et  seditiosns  et  liacreticus  esse  deinoustretur. 

A<linirarer  saue  quosdam  repreheusi(jnem  illam  viciorum  severissi- 
inani  Lutheri  caluinniani  atqtus  nialediceutiani  adpcllautes,  nisi  vere 
diceretiir  vulgo  sermono  virnin  cognosci.  Nain  si  peccata  eorum, 
quoK  taxat  Lutherus,  talia  et  tanta  sunt,  nt  si  Moses  ipsc  cum  inter- 
])retibus  suis  propbetis  revivisccret,  et  legis  diris  exeinplisqiie  irae 


1)  Horaz  Epp.  I,  4,  H». 

2)  Terenz  Elcaut.  I,  1,  25. 

3)  1 Kön.  18,  18. 
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fulmiua  cicrct,  tanicu  ca  salis  repreliendcrc  vix  posset,  quae  coutra 
Dei  verbuni  a tyr-auiiis  et  liaereticis  Hunt  atque.  dicuiitur:  profecto 
Lulbcnis  uou  inalcdicus  scd  vcrax  ideo  sit  diceiidus,  |A  8]  quia  uon 
t'uit  Aiitiufmuis,  swl  ob  id  niordax,  ut  interpretatioue  legis  cos  quos 
iiutarat,  ad  pociiiteutinm  inuvi^rct,  adquc  Cliristiim  ita  converteret, 
ut  secum  in  cxtromo  iudicio  salvarcntur. 

(111.)  Deridiculus  forein,  si  conarcr  coccitatem  refcllere  dicti- 
tantium  Lutberuin  scilicet  nnlla  fecisse  niiraciila,  jiropter  quae  sanctus 
habcri  diciquc  possit.  Quasi  vero  totam  Gcrmauiam,  iic  dicaiii  alias 
uatioues,  Uauiani,  Livoniam,  Sueciani,  Prussiani  (quis  onuics  tcrras 
ac  civitatos  Euaugelicas  nunierct?)  ad  Christi  cognitioncm  vcraui 
perduxissc  totque  baereticos  prostravisse  nou  sit  Apostolica  miracula 
fecissc.  Nam  etsi  *)  iiouuullao  Diocceses^)  ac  urbes  adhuc  contra 
stiinulum  iqund  aiuut)  calcitrcnt  uec  ausiut  Christum  proptcr  nietum 
Judacoruin  coufitcri:  tarnen  et  in  illas  Apostolus  Germauorum  sua 
doctrina  pervasit  ita,  ut  quotquot  electi  siut,  Lutberi  dogma  nenti-^ 
quam  avcrscntur.  Quinetiam  librus  eins  in  linguas  peregrinas  trans- 
fusos  omnes  iniindi  augulos  peuetrassc  legiinus,  ut  uuuc  etiam  Apo- 
stolus Christi  vocuri  possit,  cuius  sunus  exiverit  in  iiues  orbis  terrae. 
Valeaut  itaqnc  omnes  adversarii  doctrinae  Luthcranao  quiqne  negaut 
eum  satis  esse  doctnm  ad  regnnm  coelorum,  qui  per  Christi  spirituin 
miseris  mortalibus  persuadere  potest  legis  et  Euangelii  tractatione 
Apostolica,  ut  non  solum  resipiscaut  inxta  Dccaloguin,  sed  etiam 
|A  8**|  credant  Euangelio  ita,  ut  per  hdem  in  Christum  solam  et  iusti- 
licautcm  et  salvautcm  opera  charitatis  in  Decalogo  complexa  spoutc 
faciaut.  usque  in  diem  Christi. 

Utinam  mihi  nimis  occupato  fnisset  tantulum  vel  ocii  vel  elo- 
queutiae,  qnautum  est  iugeuiis  vestris  excelleutibus,  ut  uon  solum 
pigriciam  communem  in  rebus  sacris  deplorare  (scitis  euim  nos  Luthero 
cullatos  hactcnus  dormiisse),  verum  etiam  inflammare  uostros  animos 
possem  ad  imitaudum  Lutherum  in  negociis  Christi  breveque  vitae 
nostrao  tempns  in  eas  potissimiim  curas  et  artes  collocandum , per 
quas  illo  patriae  vindex,  ecclesiae  lumeu,  Antichristi  fulmen  evasit. 
8cd  caudorem  vestrum,  qnod  defuit  externporali  serinoni  meo,  supple- 
turum  eloqueutia  doctissima  coniido. 

Quapropter  omuium  bencficiornm  Dei  per  Lutheri  spirituin  in 
ecclc.-iiam  collaturuin  adeuque  periculorum  impeiidentium  patriae  uostrae 
Germaniac  propter  Euangelii  coufessionem  meniores,  non  solum  gratias 
agamus  Deo  summas,  qiiod  tali  nos  vivere  saeculo  contigerit,  in  quo 
Christum  qui  nescit  discere  cogitur:  sed  etiam  Christum  obuixe 
precemur,  ut  nos  tani  potenter  ab  oninibus  liberet  iuimicis,  quam 
Lutherum  in  omni  vita  sorvavit.  Qiiod  si  quis  etiam  vestrum  parenti 
volet  iusta  quasi  persol-(B]vere,  quautum  bonorum  in  nos  omnes 

1)  ed.  pr.  et  si. 

2)  ed.  pr.  Diocaeses. 
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per  08  Lutheri  coutiilerit  Deus,  epicediis,  oratioiiibuH,  elegiis  cou- 
celobret.  IX-fciidaimis  quoqiie  scrnionibus  et  »criptis  doctriuae  pu- 
ritatcin  more  Lutheri,  scientes  idem  esse  peecatum  Euaiigelio  con- 
tradiccro  ct  cuiitradiceuti  nun  resistere.  Dominus  Jesus  ait:  ‘qui  mo 
corain  hominibus  negaverit,  eum  coram  patro  meo  coolcsti  nogaro’  ^), 
Mo  vero  non  pudet  dicerc,  eum  Christum  confiteri,  qui  de  Cliristo 
sentit,  loquitur,  scribit  instar  Lutheri.  Proinde  si  eredimiis  reve- 
lationem  Euaugelii  per  Lutheri  spiritum  in  hoc  saeculo  novissimo 
factain  esse^donum  magni  Dei:  si  videtur  aliquid  esse  doctrinis  et 
scriptis  Lutlierauis  ccclesiam  ab  Antiebristo  redemptam  et  in  liber- 
tatcni  Christianam  esse  restitutani:  si  commemorationo  digunm  est, 
Deum  j>er  T,utberum.  ex  monasterio  velut  Piiulum  ex  Judaismo  per- 
tractuin  ad  Christum  praedicandum.  totuin  mundum  adeo  inutasse,  nt 
talis  et  tanta  in  omuibus  Imperii  Comiciis  coram  Caesarc  de  fide 
Christiaua  cuntentio  significare  videatur,  in  testimoiiium  Euaugelicae 
veritatis  hoc  fieri  per  Lutlierum  ita  revelatae,  ut  in  extremo  iudicio 
coram  Cliristo  is  tantum  sit  diguus  aeterna  vita  proiiunciandus,  qui 
credidit  in  Christum  more  Lutheri:  petere  non  desinam  itemm  atque 
iterum,  nt  non  solum  pro  tantis  bencficiis  et  miracidis  gratias  aga- 
mus  Deumquo  oreinus.  ut  nos  ab  Anti-|B*’|christo  liberet,  sed  etiam 
tompus  in  posterum  melius  collocemits  advigilemusque  pro  vocatioue 
quisque  sua,  ut  non  frustra  vixisse  et  hoc  sacrosauctum  Christi  no- 
men  falso  tulisse  iudicimur.  In  omni  vitae  genere  Deo  serviri  potest: 
modo  Cliristus  invocetur.  (^ui  vero  gestit  in  coelis  ut  stella  clarissima 
fulgere  perpetuo,  studoat  in  hac  terra  propediem  igni  reiiovnuda  iis 
artibiis  praecellere.  (|uibus  Lutlierus  orbi  Christum  notificavit,  ecclesiam 
iuvit,  Antichristum  afHixit.  nunc  cum  sanctis  Proplietis  ct  Apostolis 
in  regno  Dei  vivens.  Dixi. 


GRATIAE. 

Quae  supersuut  agendae  gratiae  singuläres  niagnifico  uuiversitatis 
Rectori  Joaiini  Louicero,  triinn  linguarum  dccori;  virtutum  et  doctri- 
nariim  omni  genere  praestantissimis  decauis  et  professoribus  quatuor 
facultatum  universis  Doctoribus  et  magistris  oruatissimis;  uohilibus 
ct  studiosis  adulesceiitibus;  civibus  prudeutibus  *) : qui  sua  praeseutia 
dignati  sunt  hic  velut  iusta  Luthero  persolvere:  eas  habeo  quidem 
iiiuic  longo  maximas,  sed  idco  pluribus  agere  supersedeo,  quia  referre 
seinjier  |B  2|  in  auimo  feram  studeboque  de  vestris  diguitalibus  et 
liiunauitatibus  omuibus  bene  mereri,  dum  spiritus  hos  regit  artus. 

[Folgt  Ode  dicolos  distrophos:  seu  Hymnus,  quem  Luthero 
cauebat  Isenaci*)  1).  Joannes  Draconites:  dum  1 [ebracum 'J’estamentum 


1)  Matth.  10,  33. 

2)  ÜberBetzung  von  ,ftir»ichtigen“. 

3)  Isenati. 
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cum  interpretibus  graecis,  latinis,  germanis  conferret  atquc  descri- 
beret.  1535  *■).  Dann  B 2*’]: 

Adamus  Liudcmanus  Carolostadius  *)  Joanni  Dr.iconitae  avuuculo 

suo  S.  D. 

Ut  nunc  tcmpus  fert,  obtulit  so  tabellarius  hic  opportune  ®),  mi 
avuuculc.  Cum  oiiim  optimc  scircm  te  scmpor  amasse  coliiisscque 
Doctorem  Martiuum  Lutherum,  vi-|B3|rum  divinitus  excitatum  ad 
praedicandum  Euangelion  et  monstrandum  filium  üei,  intermittero 
non  potui,  quin  te  quam  primum  de  obitu  parcntis  et  praoceptoris 
uustri  certiorem  facorem.  Profectus  est  Islobiam  spo  comitum  recon- 
ciliandornm;  ecco  autem  iutcr  roconciliandum  coeperuut*)  dolores, 
quibus  ante  laborabat,  recurrere:  estque  defunctus  vita  in  invo- 
catione  filii  Dei  xviij.  Fcbruarii  mane  circiter  horam  tertiam.  Corpus 
allatum  Vitoborgam  xxij.  Fcbruarii  die  tristissima:  quod  deduxeruiit 
Comites  Mausfeldcnses  equitibus  L.  Obviam  est  itum  a multis  hominnm 
inilibus  Doctorum,  Professorum,  comitum,  baronum,  nobilium.  studio- 
sorum,  civium,  peregriuorum  cxcipicntium  funus.  Aiebat  Philippus 
eadom  bora,  qua  nobis  cxitus  Lutheri  nunciabatur:  'ah  periit  currus 
et  auriga  Israel’  ®).  Nec  facile  credas,  qui  singultus  et  quanti  lachry- 
mariim  fontes  cum  in  urbo  tota,  tum  in  coiicionibus  funobribus  cx- 
titerint.  De  sepulcliri  loco  est  deliberatum  ®):  sed  lllustrissimo  Principi 
nostro  fuit  obsequeudum  mandanti.  ut  in  tcmplo  arcis  Vitcbergensis 
iuxta  mouumenta  suorum  maiorum  Ducum  illustrissimorum  sopeliretur. 
Ibidem  ergo  sejmltus  est  hoiiorifice  xxij.  Febr.  mane  hora  ix.  Carmen 
factum  olim  a so  vivo  D.  Pomeranus  in  concione  fuuebri  pronun- 
ciatum  eins  Epitaphium  esse  voluit: 

Pestis  eram  vivns,  moriens  oro  mors  tua,  Papa  ’). 

|B  3®|  Quod  verum  maxime  futurum  speramus.  Hic  cnim  Lu- 
therus  nostcr  fuit  ille  ipse  angclus,  de  qiio  dnoxaXvtpecjg  xiiij.  vati- 


1)  Vprl.  S.  2G9  Amii.  1. 

2)  Alb.  Wittcb.  p.  182,  2G.  Juli  1540:  Adnmiis  Lindeinannus  Carolo- 
stndiensis.  Andreas  t^orvinus  gab  ibm,  als  er  am  30.  Mai  1540  von  Mar- 
burg nach  Wittenberg  zog,  einen  Enipfeblungsbrief  an  Jonas  mit  (Brief- 
wechsel des  Jonas  I.  392),  in  dem  er  ihn  als  Juveuis  bonus  et  non 
contomnendac  indolis  rllbmt. 

3)  oportunc. 

4)  ceperunt. 

5)  „Ach,  obiit  aiiriga  et  currus  Israel“  C.  R.  6,  59. 

6)  Vgl.  in  Bugenbagens  Leichenrede:  „Item  daß  ein  Disputiren  und 
Hader  worden  ist  unter  cilicben  Städten  und  Landen,  welche  den  Leib 
S.  Martini  [des  Bisebofs]  snlltcn  behalten  und  bei  sich  begraben.  Dies 
alles  bat  sieb  gleicher  Gestalt  bei  diesem  . . Martino  ziigetragcn“.  Bei 
K.  Aug.  Tr.  Vogt,  Job.  Bugenbagen  S.  41G. 

7)  Vgl.  Osw.  Sebmidt,  Luthers  Bekanntschaft  mit  den  alten  Klassikern 
S.  43.  Köstlin,  Luther  II’,  S.  G59.  Vogt,  J.  Bngcnbagen  S.  417. 
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ciriatum  est ').  Orandiis  igitur  est  Ueus  Opt.  Max.,  iit  misereri  nostri 
pergat,  uec  irani  suani  contra  nos  cxcitari  patiatur.  Eteuim  Land 
obsuurum  est  ab  inicio  muudi  scmpcr  exitus  maxiinorum  virorum 
alias  ruiuas  secuin  attulisso.  Quoinadmodiim  in  libris  Judicum  cxcmpla 
inulta  legiinns.  Et  notuin  est  illud  de  Anibrosio  vaticiniuin,  extincto 
videlicet  Anibrosio  Italiam  perituram:  non  oniin  caniit  ovontu  vati- 
cinium  Gothis  et  Vandalis  Italiam  devastautibns  *).  Propter  verbi 
coutemptuin  sit  Gerinaniae  quoque  nietuendum,  Quare  Doum  nostrum 
Christum  pacis  principem  rogeraus,  ne  et  huue  diem  sinat  esse  fata- 
lem, sed  nt  peccata  condonet  poenasque  initiget.  Haec  de  obitu  et 
scpnltura  Lutheri  breviter  exque  tempore;  plura  scripturus,  ubi  libellus 
de  vita  et  concionibus  eius  paulo  ante  mortem  babitis  Islebiae  fuerit 
excusus.  Fiuiit  quoque  (Deo  gratia)  paulo  ante  mortem  Geneseos 
praclectionem  ®).  Quod  ad  res  meas  attinot,  scio  te  (more  tuol  da- 
turum  operam,  ut  studiis  liboralibus  tantisper  incumbere  ([ueam, 
dum  praeceptores  nei  hoc  animo  chariores  vivunt  et  docent,  Bene 
vale  et  me  diiige.  Vitebergae,  vij.  Mar.  154ü. 


Zur  Geschichte  der  Entstehung  des  Rothenburger 

Gymnasiums. 

Von 

Martin  Weigel,  Pfarrer  in  Kütbenburg. 

Eine  eingehende  Geschichte  dos  liothenburger  Gymnasiums  hat 
bereits  der  im  Jalire  1716  ernannte  Kektor  dessellien,  M.  Andreas 
Samuel  Gesner,  geschrieben,  welche  neben  anderen  nicht  unbedent- 
saineii  Abhandlungen  dieses  Verfassers  unter  dem  Titel  Gesneri  exer- 
citatioues  scholasticae  von  Theophil  Christoph  Harles,  Nürnberg  1780, 
herausgegeben  wurde.  Gesner  scliöpft  unmittelbar  aus  den  jetzt  dein 
Kreisarchiv  cinverleibten  Akten  des  rcichsstildtischen  Konsistoriums 
bc/.w.  Scholarchats,  welche  natUrlicli  das  eingehendste  Material  lie- 
fern konnten,  und  aus  dem  Arcliiv  der  Stadt,  welches  außer  zer- 
streuten Nachrichten  Uber  das  Scliulwcscn  vornehmlich  zwei  ein- 
schlägige Bände : Präzeptoren  und  Schulmeister,  aufweist.  Ein  im 
Jahresbericht  dos  historischen  Vereins  von  Mittelfrankcn  1848  von 
Bensen  veröffentlichter  Aufsatz  Uber  das  Gymnasium  zu  Rothenburg 
bietet  wesentlich  niclits  anderes  als  Gesner,  mit  Ausnahme  der  Ge- 
ll Apoc.  14,6.  Von  dieser  Deutung  aus  wurde  Apoc.  14  Perikope 
des  Reformationsfestes. 

2}  Aus  Melanchthons  Intimatio  vom  21.  Februar,  C.  R.  6,  61. 

3)  cd.  Erl.  opp.  ex.  lat.  XI.  325.  Vgl.  Köstlin  11».  S.  624;  Kohle  11. 
.S.  5ÖÖ;  O.  Ziickler,  Luther  als  Ausleger  des  Alten  Testaments.  Greifs- 
wald 1384.  S.  4. 
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schichte  des  Gymnasiums  seit  dem  Rektorate  Gesuers  und  der  ein- 
gehenden rechtsgeschichtlichen  Untersuchungen.  Was  eine  kleine 
Nachlese  in  den  obgenannton  Bänden  des  hiesigen  Archivs  abwarf, 
sei  iin  folgenden  mitgcteilt. 

Im  15.  Jahrhundert  nimmt,  wie  überall,  so  auch  in  Rothen- 
burg, das  Schulwesen  seinen  Aufschwung.  War  am  Anfang  desselben 
nur  ein  Schulmeister  hier,  welcher  Lesen  und  Schreiljen  lehrte  und 
zugleich  das  Kantor.at  führte,  wofür  er  außer  der  von  Bensen  S.  3 
angeführten  geringen  Besoldung  noch  eiu  paar  Gulden  an  Walpurgi 
(,,für  das  Salve  regiua“),  Frohnleichnam  und  Kirchweih  l>ekam,  — 
so  taucht  doch  schon  bereits  noch  zu  'l’oplers  Zeit  ein  zweiter  Lehrer 
auf,  Heinrich  der  Schreiber,  dom  zum  gi-oßen  Verdruß  des  ersteren 
die  Erlaubnis,  Unterricht  zu  erteilen,  gegeben  wird').  Um  1440  ist 
als  inoderator  scholae  ein  M.  Jakobus  de  Kintzberg  hier,  der  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Latein  lehrte.  Die  von  Bensen  genannten 
M.  M.  .Tolmnu  Dürr  (1480 — 1493  hier)  und  Karl  Wernitzer  mögen 
zu  dessen  Nachfolgern  gehört  haben.  Sicherlich  hatte  um  die  Wende 
des  15.  und  10.  Jahrhunderts  das  Streben  nach  humanistischer  Bil- 
dung hier  bcdeuteuden  Boden  gewonnen.  Die  Stadt  steht  in  Ver- 
bindung mit  den  Universitäten  Wien,  Heidelberg,  Ingolstadt,  Frank- 
furt, Wittenberg,  ihre  Patrizierssöhne  studieren  daselbst,  ein  wert- 
voller Druck  klassischer  Autoren  nach  dem  andern  wird  erworben 
und  groß  ist  die  Zahl  der  Schreiben,  in  denen  wandernde  Magister 
um  Stellung  bitten  oder  empfohlen  werden,  oder  in  denen  sich  die 
Stadt  selbst  nach  tauglichen  Lehrkräften  umthut.  Es  seien  einige 
Schreiben  dieser  Art  ans  den  .lahren  1510 — 1514  angeführt:  Bischo, 
Johann  von  Würzburg  empfiehlt  einen  Konvertiten  zum  Rcktorf 
Konrad  Wynuer,  Dekan  vom  Stift  Hang,  empfiehlt  den  Baccalaureus 
Klcr  von  Fladungen,  der  Rechtsgelehrte  Wolff  Offner  von  Ingolstadt 
den  Magister  Michel  von  Würzburg.  Fürstlichkeiten  wie  die  Mark- 


1)  Angesichts  der  Rolle,  die  dieser  Heinrich  später  beim  Falle  Toplcra 
spielt  (Topler  hat  ein  eigen  Gericht  über  seine  Hintersassen  in  seinem 
Hanse  gch.alten  wider  eines  E.  Rats  zweimaliges  Ab  statten 
Heinrichen  des  Stadtschrcibers:  Hö  sc  bische  Chronik),  dürfte 
es  vieiicicht  interessant  sein,  die  Anfangswortc  des  Kündigungsbriefes 
anzufilhren,  den  der  von  seiner  Konkurrenz  bedrohte  Schulmeister  .an  den 
Rat  richtete:  lieber  her  biirgermeister  vnd  herren  gemeinklich  des  Rats  j 
als  ich  euch  vormals  geschriben  vnd  geollenbart  h.ab  / wie  daz  die  Schul 
gcntzlich  Verderb  vnd  geminert  werd  von  der  verhenknis  wegen  als  man 
erlaubt  hat  / Heinrico  dem  Schreiber  schuler  zu  lern  / daz  ir  doch  for 
verboten  vnd  gewert  h.abt  f vnd  hat  mir  itznnd  meiner  besten  Schuler 
die  allerbast  zu  gesank  dohten  etlich  entzogen  vnd  benomen  also  daz 
er  itzunt  wohl  XVIII  schuler  gesamet  hat  vnd  von  tag  zu  tag  ye  mer 
worden  / ist  daz  ir  daz  niht  vuderstet  / vnd  ich  doch  dieselben  in  meiner 
schul  wol  meisterlich  vnd  baz  wolt  lern  teutseh  schrcibn  vnd  lesen  wann 
han  / wann  man  mir  dorumb  wolt  als  vil  tun  als  man  ym  tut  | u.s.w. — 
Unterschrift:  Schulmeister.  Datum:  Mittwoch  nach  Uregori  1403. 
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gräfin  Anna  von  Brandenburg,  der  Landgraf  Johannes  von  Leuchteii- 
\jerg,  «Icr  Erzbischof  von  Mainz,  Städte  wie  Mergentheim  und  Dinkels- 
buhl, Professoren  wie  Thiloiniuus  Philymnus  u.  a.  suchen  ihre  ilber- 
sebüssigen  oder  unruhigen  geistigen  Kräfte  hier  uuterzubringen.  Die 
Namen  dieser  wandernden  Magister  sind  wolil  nicht  der  Aufzählung 
wert.  Ihre  geschichtliche  Aufgabe  mag  nicht  sowohl  die  gewesen 
sein,  selbst  bildend  zu  wirken,  als  vielmehr  den  ’l’rieb  nach  klassi- 
scher Geistesbildung  in  die  weitesten  Kreise  hiueinzutragen.  Auch 
waren  die  Verhältnisse,  unter  denen  sie  zu  wirken  hatten,  einem 
gedeihlichen  Unterricht  nicht  günstig.  Trotz  alledem  befindet  sich 
die  lateinische  Schule  in  Kothenburg  bereits  anno  1525  in  einer 
erfreulichen  Blüte.  Ifer  Magister  Wilhelm  Bessenmeyer,  später  als 
Parteigänger  der  aufständischen  Bauern  enthauptet  '),  hat  neben  den 
ätadtkinderu  auch  Fremde  in  seiner  Schule,  er  hält  sich  einen 
Baccalaureus,  den  er  verköstigt  und  besohlet,  und  neben  ihm  noch 
zwei  weitere  Gesellen,  mit  denen  er  aber  seine  liebe  Not  gehabt  zu 
haben  scheint.  Auch  sein  Gehalt  war  recht  unsicher. 

Der  Uückschlag,  den  die  blutige  Erstickung  des  Bauernkrieges 
für  Rothenburg  zur  Folge  hatte,  mag  mit  dem  Kirchen-,  auch  das 
Schulwesen  betroffen  haben.  Oder  hat  Besseumeyers  Schicksal  seine 
Kollegen  von  den  Thoren  Kothenburgs  verscheucht?  Jedenfalls  ver- 
nehmen wir  volle  14  Jahre  laug  nichts  mehr  von  Schule,  Schülern 
und  Magistern. 

Erst  anno  1539  machte  sich  wieder  das  Bedürfnis  nach  einer 
Lehrkraft  geltend.  Der  eine  Schulmeister,  den  mau  damals  hatte, 
der  dem  Gesäuge  Vorstand  und  daneben  in  der  Schule  die  Jungen 
im  Lateinischen  zu  unterrichten  und  ihre  Erziehung  zu  leiten  hatte, 
genügte  nicht  mehr.  Sein  Kantoratsdieust  nahm  ihn  zu  sehr  in 
Anspruch.  So  wendet  sich  denn  die  Stadt  an  die  Universität  Ingol- 
stadt, um  einen  jungen,  tauglichen  Mann  zu  bekommen;  als  solcher 
wird  ihr  von  Rektor  und  Kat  dortsclbst  der  Schulmeister  an  unserer 
lieben  Frauen.  Mag.  Kergl,  empfohlen  und  trifft  auch  bald  darnach 
hier  ein.  Kergl  hat  täglich  die  Jungen  zu  unterrichten,  so  daß 
sie  Thasel  (?)  und  Donat  lesen  und  e.xponieren  können,  hat  sie  in 
lateiuiscdien  und  anderen  guten  Künsten  zu  tiuterweisen  und  sie  zur 
Ehrbarkeit.  Gottesfurcht,  guter  ehrlicher  Tugend,  Sitten  und  Ge- 
berdcu  zu  regieren.  Der  Zweck  seines  Unterrichts  ist  die  Vorberei- 
tung auf  die  Universität.  I)ie  Stunden  hat  er,  um  Störungen  zu 
veniieideu,  im  Einvernehmen  mit  dem  Sclmlmcister  festzusetzeu. 
Mit  Gesang  und  Chorregieruug  bleibt  er  unbeladen,  nur  im  Notfall 

1)  Siehe  hierüber  B.nuraann,  Kotheiiburger  Quellen  zur  Geschichte 
des  Bauernkrieges  (Hibl.  des  litter.  V'ereins  l!d.  13‘.t):  die  Zwei  fei  sehe 
(hrnnik.  — Der  «gelehrte  latinus“  Valentin  Iclielsamer,  damals 
deutscher  Schulmeister  in  Rothenburg,  batte  sich  dem  gleichen  Schicksal 
durch  die  Flucht  entzogen.  Siche  ebendort. 
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hat  er  zu  vertreten.  Seine  Besoldung  beträgt  90  fl.  nebst  Wohnung, 
dabei  hat  er  das  Recht,  Kostgänger  aus  dem  Adel  oder  der  Bürger- 
schaft zu  nchinon,  jedoch  ohne  Beeinträchtigung  seines  Schulamtes. 
Kergl  scheint  kein  ganz  zuverlässiger  Mensch  gewesen  zu  sein,  auch 
hatte  er,  der  schon  mit  Familie  hieher  kam,  mit  allerlei  häuslichen 
Sorgen  zu  kämpfen.  Obwohl  sein  Pakt  auf  drei  Jahre  geht,  zieht 
er  bereits  1541  wieder  ab,  um  eine  Stelle  als  lateinischer  Schul- 
meister in  Straubing  anzutreten. 

Nach  Kergls  Abzug  bewarb  sich  eine  Anzahl  Einheimischer 
und  Fremder  um  die  vakante  Stelle,  Rothenburg  selbst  aber  wandte 
sich  nach  Heidelberg  um  einen  Magister.  Ob  es  einen  solchen  bezw. 
wen  es  bekam,  ist  nicht  zu  ersehen.  1541  ist  ein  Leonhard  Majer 
der  lateinischen  Schule  Verwalter.  Etwas  später  empfiehlt  Melanch- 
thon  einen  M.  Georg  Eckhart  her,  den  Jedoch  vor  Ablauf  der  Ver- 
handlungen der  Herzog  Ulrich  von  Württemberg  nach  Göppingen 
beruft.  Und  so  ging  es  weiter.  Das  kleine  Häuslein,  das  au  der 
Stelle  des  nachmaligen  Gymnasiums  stand,  sah  fast  Jahr  für  Jahr 
einen  anderen  Rektor.  Auch  die  Lätare  1544  erfolgte  Einführung 
der  Reformation  brachte  zunächst  keine  Änderung.  Man  hatte  alle 
Hände  voll  zu  thun,  die  kirchlichen  Verhältnisse  zu  ordnen;  und 
die  nobenhergehendeu  Bemühungen,  einen  Mann  zu  finden,  der  aucli 
die  Schule  in  den  Sattel  hebe,  waren  nicht  v<m  Erfolg.  1544  ist 
M.  Johauues  Baibus  aus  Heidelberg  hier  Rektor;  ein  Kollaborator, 
der  zugleich  die  Hauswirtschaft  führt,  steht  ihm  zur  Seite,  des- 
gleichen noch  ein  oder  zwei  Lehrer.  üie  „fremden  Burschen“ 
müssen  in  einer  Art  Internat  zusammengelebt  haben,  doch  läflt  sich 
darüber  erst  später  etwas  bestimmtes  sagen.  1553  ist  Weiß  prae- 
ceptor  classicus,  1551  — 1554  wird  ein  Georg  Giinzel  namhaft  ge- 
macht. Im  Grunde  genommen  konnte  man  den  Rektoren  und  Lehrern 
ihr  Wandern  nicht  stark  verübeln.  Denn  die  schmale  Besoldung 
lud  nicht  zum  Bleiben  ein.  Ein  Zettel,  der  offenbar  aus  dieser  Zeit 
stammend  die  Besoldungen  als  aus  dem  Hospitalvermögen  zahlbar 
augiebt,  hat  als  Geriug:stes  ü2  fl.  für  den  Kantor,  als  Höchstes  115  fl. 
für  den  Magister. 

Allmählich  zeigte  sich  die  Notwendigkeit  einer  fest  geordneten 
Schule  immer  dringender.  Das  Kircheuweseu  war,  wenn  es  auch  noch 
manches  zu  wünschen  übrig  ließ,  doch  in  feste  Bahnen  gekommen 
und  wurde  von  dem  Prediger  Oswald  Rulandt  gut  geleitet;  mau 
konnte  an  die  Reformation  der  Schule  gehen,  und  that  das  vou 
seiten  des  R.atcs  wohl  um  so  lieber,  als  sich  derselbe  zum  teil  seine 
Bildung  in  Wittenberg  geholt  nnd  aus  Luthers  und  Mehinchthous  Munde 
den  Wert  einer  guten  Schule  schätzen  gelernt  hatte.  Es  ist  ewig 
schade,  daß  eine  Anzahl  Korrespondenzen  der  Reformatoren  mit  den 
hiesigen  Senatoren  aus  Jenen  Jahren  erst  vor  etwa  40  .Tahreu  bei 
Seite  gekommen  sind. 
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Als  ini  Juni  dos  Jahres  1553  sich  der  oben  genannte  Oswald 
llulandt  in  liegcnsbui^  befand,  trat  er  daselbst  mit  Justus  Jonas, 
der  seit  Ende  1552  daselbst  amtierte  <lom  liegeusbiirgor  Hats- 
konsuleuten,  dom  treuen  Förderer  der  Reformation  Ilr.  jur.  Ililtner 
ins  Benehmen,  um  eine  gecignote  Persönlichkeit  für  die  Leitung  der 
Schule  zu  gewinnen,  sintemal  Erasmus  Zulncr  der  frühere  Pfarrer 
au  der  Stadtpfarrkirche  zu  Regensburg*'),  eine  dahin  gehende  Zusage, 
wieder  zurückgenominen  hatte.  Genannte  Männer  zogen  nun  zuerst 
einen  gewissen  M,  Andreas,  dann  Joachim  Dasius  in  Betracht: 
schließlich  eiitscbeidet  man  sich  für  einen  dritten,  Johann  Wesel, 
den  beide,  besonders  aber  Justus  Jonas,  warm  der  Stadt  empfehlen. 
Der  diesbezügliche  Brief  ist  unten  abgedruckt.  Wesel  wird  berufen 
und  am  Mittwoch  nach  Kilinni  1553  als  Vorsteher  der  lateinischen 
Sehlde  hier  installiert.  Er  hat  nebst  den  anderen  ihm  zugeord- 
neteu  Kollaboratoren  den  Knaben  gute  Künste  und  Sitten  zu  lehren, 
vornehmlich  aber  der  Musik  und  dem  Kircheugesaug  ein  Augenmerk 
zuzuwenden;  er  erhält  100  fl.  Besoldung  und  soll  auch  wie  seine  Vor- 
gänger seine  Wohnung  auf  der  Schule  haben.  Von  jeder  'i’eilnahuie 
am  Chor,  zu  singen  oder  niitzugehen,  ist  er  befreit.  Der  Kontrakt 
geht  auf  ein  .Jahr;  halbjährige  Kündigungsfrist  wird  Ixulungen,  da- 
mit der  Rat  Zeit  habe,  sich  nach  einem  anderen  Schulmeister  utn- 
zuschen.  Wesel  ist  eine  begabte,  aber  unruhige  und  unzufriedene 
N.atur.  Kaum  ist  eiv  hier,  so  reist  er  schon  wieder  nach  Wittenberg, 
um  seine  Bücher  zu  holen,  nnd  nach  Coburg,  um  seinen  Vater  zu 
besuchen;  dann  genügt  ihm  die  Wohnung  nicht,  sie  ist  nicht  ruhig 
genug  und  hat  keinen  Keller;  er  möchte  ins  Fraiienklostcr  ziehen; 
dann  wieder  will  er  Knaben  in  Pension  nehmen  etc.  Bald  nach 
seiner  Ankunft  arbeitete  er  eine  Schulordnung  aus  und  legte  sie  den 
Ratsherren  vor,  die  in  Wittenberg  studiert  hatten,  aber  sie  fand 
deren  Billigung  nicht,  wahrscheinlich  weil  seine  Anforderungen  an 
dio  Schüler  zu  Loch  waren;  er  jedoch  wollte  nicht  von  seiner  Weise 
lassen.  Schließlich  kam  er  in  ein  böses  Gerücht,  als  habe  er 
seine  Knaben  veranlaßt,  'rotenkerzen  aus  der  Kirche  zu  stehlen; 
man  warf  ihm  vor,  er  sei  auf  fremde  Fürbitte  hergekommen,  lehre 
auch  zu  spitzig  uud  zu  huch,  und  das  Endo  war,  daß  der  Mann 
bereits  1554  wieder  entlassen  wurde. 

Sein  Nachfolger  ist  Abdias  Wickner.  Wie  es  di(!sem  gelang, 
zuerst  eine  feste  Schulordordnung  eitizuführen,  wie  auf  sein  Betreiben 
der  Rat  das  Scholarchat  gründete,  wie  dann  das  Gymnasium  infidge 


1)  Vgl.  Kawcr.'ui,  Der  Briefwechsel  des  .Justus  .Jonas.  Balle  1884  fl'. 
II,  p.  IJV. 

2)  über  ihn  (Gemeiner),  Geschichte  der  Kirchenrefonnation  in  Ke- 

gensburg,  Uegonshiirg  17'.»2;  W.  Geyer,  Die  Einführung  der  Refor- 
mation_in  Ucgcnsbnrg,  Hegensh.  S.  18  n.  öfter. 

3)  Über  ihn  W.  Geyer  a.  a.  0.  S.  .'ilf.;  Gemeiner  S.  115 ff. 

TkiitrH»co  7.iir  bftycr.  KirtthcnffruHiirblo.  lU.  li. 
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der  Anregung  J.  Andreiis  in  die  genügenden  Räume  des  ifrauzis- 
kanerklosters  verlegt  wurde,  uni  30  Jahre  später  in  einen  prächtige: 
Neubau  einzuzichen,  kann  leicht  bei  Gesner  und  Bensen  nachg-eloser 
werden. 

Anhang. 

Justus  Jonas  empfiehlt  den  Job.  Wesel  an  Bürgermeister  und  \ 
Rat  der  Stadt  Rothenburg.  i 

Kegeusburg  den  3.  Juli  1553. 

Denn  Krbarn,  Ehrenuesten  vnd  weisenu  Burgemeister,  vud 
Ratiie  der  Stadt  Rotenburgk  vff  der  Tuber  meinen  gn.  Herrn  vnd 
freunden. 

Gnad  vnd  fride  gottes  in  Christo  vnserni  licbenn  hcriiii  vnd 
einigen  hcilandtt  Elirnuesten  erbarnn  vnd  weisenu,  besonder  gün- 
stige hern  vnd  freund,  Als  ich  von  dem  Erwirdigenu  vund  wol- 
gelerten  hern  Oswalde  Roland  t gebörett.  das  e.  w.  zu  Vor- 
sehung der  schule  itzo  einer  tuglicben  personn  bedorfet,  bab  ich 
iine  antzeigungk  gethan  von  M.  Joanne  Wesel  io,  welchen  ich 
nnn  vff  dieser  rcisenu  gen  Regenspurgk  (belangend  das  Euaugelium) 
fast  in  die  drey  viertel  iar  bei  mir  gebaptt,  ob  an  ime  zuerlaugen 
were,  das  er  ein  solch  conditio  auneme,  vnd  so  er  Oswaldus,  e. 
w.  derliall)  gcschriebenu  haben  e.  w.  in  uechstcu  ewer  sebrifft  ge- 
melttes  M.  Jo  au.  Weselij  gunstiglich  gcdachtt  vnd  begertt,  das 
er  geinelter  Joan.  Weselius  sich  fodcrlich  zue.  w.  verfugen  inöchtt, 
so  wollet  ir  ime  handluugk  gopflegeun  vnd  einer  hillichen  bestalliingk 
vnd  besülduugk  euch  mit  ime  zuuoreinigen  vnd  zuuorgleichcu  vleis 
vorwendenn,  so  dan  gedachter  crOswaldus  mit  geraelteun  M.  We- 
selius also  in  kortzer  Zeitt  alhier  bej  mir  zu  Regensburgk  in 
kund  komenn,  das  er  ein  sonder  günstig  gemutt  vnd  geneigtenn 
willen,  (wie  er  dan  seiner  Tiigeult  halbenn  wol  werdt  ist)  iegen  iine 
gefassett,  bab  ich  bei  mir  dos  ehe,  also  die  sach  geachtt  vnd  Iks- 
dachtt,  das  diese  vocation  aus  gott  vnd  göttlicher  schickungk  sej 
vnd  so  ich  itzo  in  seinem  Weselij  von  mir  abreysen  vervrsachtt, 
ime  an  e.  w.  schriftt  mitt  zugebeun,  mag  ich  warlich  zeugeu,  so 
gott  ime  Wesel  ium  zu  dem  dinst  berulfen  wirde,  das  e.  w.  nitt 
einen  gemeiun  sonder  widgeschickteun  iungen  Man  bekomen  (:  wie 
cs  dan  das  werck  an  ime  selb  zeugen  wirdt ;)  vnd  ir  aus  s«‘ineu 
redeu  vnd  Schriften  spureun  werdett,  also  das  mitt  viel  Worten  ime 
lob  zugebenu  nitt  von  nötcu  ist,  mit  warbeitt  mag  ich  sagen 
das  mir  dieser  Weselius,  den  ich  o.  w.  zuscliickc,  nichtt  allein  ■ 
uinb  seines  ebrliclien  aldten  vnters  willen  pfarrer  zu  dem  heiligen 
Kreutz  zu  cohnrgk,  sonder  vmb  seiner  gaben  willenn  (die  iine  gott 
reicldich  vor  vielen  andernn  vorlilieii)  seer  werdt,  vnd  nicht  weniger 
lieb  ist,  dan  mein  leiblicher  solinn.  I 

Darumb  Ich  ime  vf  diese  reise  Regenspurgk  auch  mit  ge- 
nomen  vnd  gern  lenger  bei  mir  dissmalh  behaltenn,  auch  hoffe  er 
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sol  ettwa  kuiiftigk  wider  bei  mir  sein  . oder  ich  au  einem  ort,  do 
er  dienett,  vnd  wie  ich  meinem  eigenen  Vaterlandt  vnd  der  Jn- 
gentt  doselbst,  zu  N ort t hausen,  am  Hartz,  ein  solchen  wohl- 
geschickteuu  Schulregenteu  gönnen  woltt,  vnd  es  vor  ein  gros  guad 
nchtenn.  Also  hilf  ich  erfrewett  das  e.  w.  schuel  vnd  ingentt  diss  gäbe 
von  gott  haben,  ein  solchen  der  graeco  vnd  latine  gnetheu  vnd  stad- 
lichen  bericht  halt,  zum  praeeeptor  zu  habcnu  hab  auch  mit  sou- 
derun  freudenn  geriv  vornomenii  das  e,  w,  das  schuel  ampt  nach  not- 
turftt  vnd  trewlich  zuuorsorgen  höchsten  vleis  anzuwendenn  geneigt 
sind,  dan  nach  dem  predig  amptt  ist  ein  rechtt  bestaltt  schuel  (da 
gar  viel  an  riaihteun  persoueun  gelegen  ist)  der  heiligste  edelste Cultus 
vnd  gottesdienst  vnd  ein  wolbestallte  schuel  vnd  das  leeramptt  ist 
ein  tewrer,  edeler,  köstlicher,  furtref'lieher  gottes-gabe  von  hiroelu 
dan  die  weltt  erkennt  vnd  wis,  vnd  das  reich  vnsers  hern  Jess 
Christi,  wie  er  kreftigJc  wirket  in  seiner  heiligen  kircheu.  wider  da, 
reich  des  Tentfels,  stehet  nicht  in  eusserlicheun  dingeun  oder  cere- 
inonicuu,  sonder  das  rnehrcr  teile  im  lehramptt,  durch  welches  der 
lieiligk  geist  in  hertz  vnd  sonderlich  wunderlich  in  der  liebe  iugentt 
wirkett. 

Es  ist  gar  ein  trefflich  predigtt  s.  Panlj.  zu  den  Kphes.  4.  eap. : do 
er  sagt,  er  ist  aiiffgefharenn  in  die  hohe  vnd  hatt  den  mcnschcn  gaben 
gebenu.  Er  hattetlich  zn  Apostel  gesetzet,  etliche  zu  proplieteun,  etliche 
zu  hirtenn,  etliche  zu  lerernn.  Do  erzelet  der  Ajtostel  eitel  cdele 
Kirchen  vnd  schuclen  gabciin,  welche  zum  leeramptt  gehörenn,  da 
in  der  waren  Kirchen  gehett,  li‘renn,  recht  lernen,  anruf’fen,  Bettenn, 
zu  welchen  hohen  gabenn  man  7iicht  kommen  kann  durch  scheinbar 
Ceremonienu,  sonder  durch  schuel  vnd  leeramptt,  vnd  ist  also  der 
herr  Christus  mit  seiner  ieglichen  wirckung  vnd  erleuchtungk  lieber 
den  schuelenn  denn  wir  mit  einigen  gedancken  erlangen  können. 

Derwegeun  wünsche  ich  e.  w.  zu  solcher  newer  schuelbestel- 
luugk  vnd  auch  meinem  liebenn  Wesel  io,  welchen  D.  Philippus 
auch  als  seiner  vleissigsten  discipel  einen  ser  lieb  hatt,  gluck,  vnd 
heill,  gottes  gnade  vnd  segen  vnd  vuser  gehett  sol  bei  gemeltcnn 
M.  Joau.  Weselio  allerzeit  sein,  das  er  seiner  edelen  gäbe  zu  der 
ehre  gottes  brauche  vnd  vntcr  denen  funden  werde,  durch  welche 
Christus  selb  redett,  die  iugent  Icrett  vnd  reichlich  fruchtt  schaffett, 
dem  Ilern  Christo  sej  lob,  preys.  vnd  o.  e.  w,  vnd  ewernn  gi-- 
meinen  vnd  christlichen  kirche  zu  dienen  bin  ich  alletzeitt  willig  vnd 
gevlissen  Datum  liegenspurgk  den  8.  .lulij  Anno  Domini  l.')58. 

Justus  .Tonas  doctor  s. 
m.  m.  ssi. 

[Orig,  im  Archiv  der  Stadt  Kothenburg.  N.  l!).8."i.  Praecej)- 
tores  u.  Schulmeister,  fol.  87 — 90.  | 
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Die  deutschen  Handschriften  über  bayerische 
Kirchengeschichte 

in  der  fraiizüsisclien  Nationalbibliotliek. 

Von 

Dr.  Karl  Brunner  in  Karlsruhe. 

Je  nielir  die  Quellen  zu  wisseuseliaftliclier  Arbeit  sich  er- 
schließen unter  den  f^Unstigon  Verkelirsverhältnisseu  der  Neuzeit 
und  der  weitgehendsten  Liberalität  in  der  Verwaltung  gelehrter  In- 
stitute aller  Länder,  um  so  größere  Aufgaben  erwaclisen  der  For- 
schung, um  so  berechtigter  muß  daher  eine  möglichst  zweckmässsige 
Arbeitsteilung,  eine  Zerlegung  des  ungeheuren  Stoffes  in  einzelne 
Disziplinen  und  wiederum  in  deren  Unterabteüuugen  erscheinen.  Nur 
auf  diese  Weise  ist  eine  praktische  Verwertung  desselben  möglich. 

Eine  liberreiche  Fülle  von  handschriftlicliem  Quellenmaterial 
liegt  in  den  Archiven  und  Bibliotheken  des  In-  und  Auslandes  ver- 
graben, noch  nicht  ausgebeutet  und  der  Ausbeutung  nur  schwer  zu- 
gänglich, weil  fast  völlig  unbekannt.  Um  so  freudiger  ist  cs  zu 
liegrüßen,  daß  die  Verwaltungen  solcher  .Sammlungen  neuerdings 
daran  gelien,  Ver/cichnissc  ihrer  Schätze  in  ilie  Öffentlichkeit  zu 
gelxüi  und  so,  mit  großen  Opfern  an  Mühe,  Zeit  und  Geld,  der 
Wis.senschaft  uuschätzbarc  Dienste  zu  leisten. 

Von  allen  diesen  Publikationen  aber  sind  die  wertvollsten  flir 
uns  die  der  großen  ausländischen  Institute  Uber  die  in  ihrem  Besitz 
befindlichen  deutschen  oder  auf  Deutschland  sich  beziehenden  ll.aiul- 
schriften.  Denn  auf  diese  Weise  erst  wird  man  auf  Dinge  aufmerk- 
sam, die  man,  wenn  sie  überhaupt  gesucht  wurden,  am  wenigsten 
im  Auslände  vermutet  hätte.  Habent  sun  fata  libelli ! Die  mannig- 
fachen Wechselfiille  in  der  Geschichte  unseres  Vaterlandes  halten 
auch  zu  allen  Zeiten  auf  das  .Schicksal  seiner  I/itteratiirdcnkmäler 
eingt^wirkt  und  diese  oft,  wo  nicht  vernichtet,  so  doch  in  alle  Winde 
zerstreut.  Die  umfasstuidon  E.xtradicrungeu  hezw.  Aufhebungen  der 
Provinzial-  und  Klostcrbibliotheken,  welche  den  großen  National- 
bibliotheken erst  ilire  Bedeutung  und  ihren  Ibdchtum  verliehen 
haben,  haben  diese  dann  meist  wieder  in  irgend  ein  Centrnm  ver- 
<unigt,  docli  ganz  nacli  den  Launen  des  Zufalls,  durchaus  nicht  in 
bestimmter  Ordnung.  Es  gibt  daher  keine  Prinzipien,  wonach  hier 
oder  dort  in  gewisser  Richtung  zu  recherchieren  wäre.  Und  wer 
wollte  z.  B.  im  Britisli  Museum  oder  in  der  BibIiothw|ue  Nationale 
hei  ihrem  unermcßliclien  llandschriften-Reiclitum  nach  irgend  einer 
deutschen  Handschrift  forschen,  wenn  sieh  ilim  nicht  spezielle  An- 
haltspunkte für  deren  Vorhandensein  ergeben?  Und  doch  finden  sich 
aucli  dort  deutsche  Scliriftstücko,  rein  lokalen  Charakters  neben  Quellen 
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von  größter  Bedeutung,  welch  letztere  natürlich  zumeist  scheu  be- 
kannt sind. 

Ein  Verzeichnis  aller  ihrer  deutschen  Handschriften  vorefFeut- 
licht  die  französische  Natioualbibliothek  *1,  aus  wclcliem  nun  jede 
Disziplin  das  für  sie  Brauchbare  auswähleu  kann.  Hier  möchte  ich 
eine  Übersicht  Uber  die  in  das  Arbeitsgebiet  dieser  Zeitschrift  ein- 
schlägigen deutschen  Manuskripte  der  Bibliothisjue  Nationale  geben. 
In  gleicher  Weise  sollen  alle  weiteren  Veröffentlichungen  in-  und 
ausländischer  Bililiothekeu  und  Archive  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung 
für  die  bayerische  Kirchengeschichte  untersucht  und  die  Ergebnisse 
hier  mitgeteilt  werden. 

Das  Buch  entbehrt  fast  jeder  systematischen  Ordnung  und  ist 
lediglich  nach  der  iin  Handschriftenkabinet  der  Bibliothek  durchgo- 
fUhrten  Numerierung  bearbeitet.  Ich  werde  das  bezügliche  Material 
sachlich  gruppieren  und  die  Katalognummeru  beifügen  *). 

Zunäebst  kommt  eine  Anzahl  evangelischer  Kircheugomeiuden 
in  Betracht,  welche  auf  dem  Regensburger  Reichstag  Religionsbc- 
schwerden  vorbrachten : 

Ebermergen,  Ernennung  eines  Pfarrers:  Denkschrift  des 

Konsistoriums  in  Ottingen,  14.  Juli  1756,  gedr. ; neue  Denkschrift 
eben  desshalb,  24.  Juni  1757,  gedr.  (14,6). 

He  imk  i rc  lie  n , Schreiben  des  Corpus  Evangelicorum  an  den 
Kaiser  wegen  Unterdrückung  der  evangelischen  Gemeinde,  18.  Febr. 
1761,  gedr.;  Dcuikschrift  an  das  Corp.  Ev.,  6.  Juni  1761;  neue 
Denkschrift,  21.  Mürz  1762  (15,6).  — Promeinoria  der  evangeli- 

schen Gemeinilo,  19.  April  1763  (15,101.  — Bericht  Uber  das  Be- 
nehmen des  Barons  von  Sickiugen-ElK-rnburg  gegen  die  Gemeinde, 
7.  Juli  1763,  gedr.;  neue  Beschwerde,  28.  Okt.  1764,  gedr.  (16,1). 

Herbolzhoim,  Schreiben  des  Corp.  Ev.,  16.  .luli  1755,  gedr.; 
.Mtweisung  der  Beschwerden  der  Reformierten,  1755,  gedr.;  Protokoll 
der  Untersuchungskominissioii,  6. — 8.  Sejitember  1756  (13,5).  — 
Klagen  der  Gemeinde,  23.  April  1763,  gedr.,  (15,10).  — Desgl. 
175fi:  Antwort  der  Regierung  darauf,  1756,  gedr.  (16,1). 

Landstuhl,  Schreiben  dos  Corp.  Ev.  an  den  Kaiser  über  die 
Klagen  di'r  Gemeinde,  28.  Juli  1756,  gedr.;  Denksclirift  der  Ge- 
meinde an  das  Corp.  Ev.  2.  Juni  1760  (1  1,7).  — Klagen  der 
Gemeinde,  20  Sept.  1764,  gedr.  (16,19). 

Maudach,  Klagen  der  Gemeinde.  3.  .Juli  1764,  gedr.;  neue 
Klageti,  10.  Dez.  17f>4  (16,16). 

Neuses  am  Berg,  Denkschrift  der  Gemeinde,  27.  Jau,  1764^ 
gedr.;  neue.  Denkschrift,  10.  Nov.  1764,  gedr.  (16,1). 


1)  Calalogiic  des  raanuscrits  allemands  de  la  bibliotb^U0.i»*l{^jii86 
par  (i.  Huet.  Paris  1895. 

2)  Bei  etwaigen  Anfragen  in  Paris  würde  der  llinw' 
nilgcn. 
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Markt  Nord  heim,  Klagen  der  Gemeinde  an  das  Corp.  Ev., 
3.  Nov.  1762;  Species  facti  betr.  den  Aufstand  der  Evangelischen, 
1763,  gedr. ; neue  Denkschrift  der  Gemeinde,  Antwort  auf dieSpec.  f., 
26.  März  1763;  Denkschrift  an  das  Corp.  Ev.  von  der  Gemeinde, 
7.  März  1763  (15,10;. 

Pyrbaum,  Memoria;  undat.,  (14,1 ). — Ergänzung  zur  Denkschrift 
über  die  Eeligionslieschwerden  der  lutherischen  Gemeinde,  3.  Juli  1760, 
gedr.,  dsgl.  vom  17.  Dez.  1760  und  vom  3.  Juli  1760,  gedr.;  Promemoria 
au  den  Gesandten  des  Kurfürsten  von  Bayern,  13.  Febr.  1761; 
Bericht  über  den  Angriff  auf  eine  Prozession,  undat.:  neue  Denk- 

schrift, 25.  Febr.  1762;  Entscheid  des  Kurfürsten  von  Bayern, 
31.  März  1762  (15,5).  — Denkschrift  der  Gemeinde,  23.  April 
1763,  gedr.  (15,10).  — Promemoria,  undat.;  Gegeupromemoria, 
13.  Juli  1763;  Schreiben  des  Corp.  Ev.  au  den  Kurfürsten  von 
Bayern  betr.  P.,  undat.;  Denkschreibeu  der  evangelischen  Gemeinde, 
10.  Juni  1765,  gedr.  (16,9). 

Kedwitz,  Denkschrift  der  evangelischen  G(!meinde,  23.  Nov. 
1761,  gedr.:  neue  Denkschrift.  20.  April  1760,  ge<lr.  (15,8). 

Uödelscc,  Klagen  der  Gemeiudo,  4.  Aug.  1 7 64,  ge<lr.  ( 1 6, 1 7 ). 

Sulzbürg,  Denkschrift  der  evaugelischeu  Geineiiide,  26.  April 
1763,  gedr.  (15,10).  — Promemoria,  undat.;  Schreiben  des  Corp. 
Ev.  an  den  Kurfürsten  von  Bayern,  betr.  S.  (16,  8 und  9). 

Klagen  der  Familie  l’ucher  in  Nürnberg,  4.  Juni  1765, 
gedr. ; 1 »enkschrifi  über  das  Uecht,  welches  die  Familie  Tücher  besitzt, 
ein  katliolisches  Glied  von  gewissen  Hechten  auszuschlicßcn,  1764, 
gedr.;  Eutscheid.  Uber  diese  Sache,  gezeichnet  von  J,  G.  Heize, 
10.  Sept.  1765  (16,13). 

BarfU  sserkloster  zu  Nürnberg,  ,Menioriale  dos  begrebnus 
dos  Barfusser  Closters  zu  Nürnberg'' ; das  jüngste  Datum  ist  von 
1521.  Die  Handschrift,  welche  aus  149  Blättern  (31/21  cm)  be- 
steht. zeigt  auf  38  Blättern  am  H<aude  die  colorierten  Wappen  der 
Verstorbenen.  (258,2'. 

Professor  .Toliann  Fabricius,  Antworten  auf  Anfragen,  die 
an  die  theologischen  Fakultäten  von  Altdorf  und  von  llelmstädt  ge- 
richtet wurden,  gesammelt  von  Prof.  Fabricius : 1 . Entscheide  von 

Altdorf  (1677 — 1696',  fol.  1 — 130  r.;  2.  Entscheide  von  Helm- 
städt  ( 1697  — 1706),  fol.  130  V.— 256;  3.  Am  Schluß,  fol.  275—280 
stehen  die  ,.Collegia  privata"',  welche  Fabricius  gelesen  hat,  und 
die  Namen  seiner  Hörer.  280  Bl.  (32/20  cm».  (237).  — Drei 
Briefe  an  Prof,  k'abricius  aus  den  .Jahren  1696,  1704,  1720;  7 Bl. 
(333,  f.) 

Markgräfin  Friederike  Wilhelmine  von  Bayreuth, 
Brief  des  Königs  Friedrich  11.  von  Preußen,  worin  er  dementirt, 
daß  seine  Schwester,  die  Markgräfin  von  B.ayreuth,  katholisch  ge- 
worden sei,  5.  März  1755  (14,1). 

■V 
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Die  Briefsaminlung  des  Straßburger  Professors  Oborliii, 
welche  13  starke  Foliobiiiido  (192 — 204)  umfaßt,  mag  vielleicht 
auch  diesen  oder  jenen  Namen  enthalten,  der  mit  der  bayerisclien 
Kirclieugeschichte  in  Be/.ielning  steht;  doch  müßten  daraufhin  eben 
die  alphabetisch  geordneten  Korrespondenten  sämtlich  nachgesehen 
werden. 


Aus  der  Geschichte  der  Pfarrei  Kalchreuth. 

Eine  Miscelle 
von 

Krnst  Hopp,  Pfarrer  in  Kalchreutli. 

Aus  dem  mit  ausserordentlichem  Pleiße  seinerzeit  von  Pfarrer 
llr.  Kehlen  ansgearlieiteten  Pfarrbuche  von  Kalchreuth  dürfte  das 
Folgende  von  allgemeinem  Interesse  sein,  vielleicht  nm  so  mehr,  als 
darin  eine  Sache  zur  Spruche  kommt,  welche  gegenwärtig  in  tluso- 
logisehen  Kreisen  nicht  geringe  Erregung  verursacht,  nämlich  die 
Konsekration  der  Abeiidsinahlselemente  * I.  Pfarrer  Christoph  Drcchsel 
war  in  Kalchreuth  von  1718  — 1728.  Er  war  in  einem  sehr  trau- 
rigen Zustande  nach  Kalchreuth  gekommen , mußte  oft  'l’age  lang 
das  Bett  hüten  und  ohne  den  Beistand  von  zwei  Personen  konnte 
er  sich  nicht  fortbewegeu.  Deswegen  fand  sich  der  Rjvt  (von  Nürn- 
berg) genötigt,  ihm  einen  Vikarius  au  die  Seite  zu  stellen,  und 
zwar  in  der  Person  des  Jl.  Matthäus  Birkner,  als  eines  im  Examen 
wohl  bestanileiien  Kandidaten,  dessen  erste  Probe  diese  Stelle  sein 
sollte,  jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  daß  er  sich  keine 
Hoffnung  auf  Nachfolge  zu  machen  habe.  Der  Vikar  hat  am  hl.  Christ- 
tage 1727  sein  Amt  augetreten.  AIkt  kaum  war  eiu  Monat  vorüber, 
als  Briefe  von  der  Frau  Pfarrerin  an  das  liuchlöbliche  Ijandalmosen- 
amt  einliefen,  worin  sie  mit  aller  Heftigkeit  eines  beleidigten  Weibes 
Wort  auf  Wort,  Klage  auf  Klage  drängte?,  wie  sie  es  mit  dem  her- 
geschickten Vikarius  nicht  länger  aiiszulialten  vermöge.  Zunächst  sei 
er  mit  ihrem  'Pisch  ganz  und  gar  unzufrieden,  daun  sei  er  dem 
'l'runke,  selbst  dem  Brauntweintrinkeu  ergeleen,  er  behandle  sic  und 
ihren  Mann  spöttisch  und  höhnisch  und  hals?  sogar  demselhen  vor- 
g(?worfi!n,  daß  er  unter  dem  Pantoffel  sei.  Voi-züglich  aber  äußerte 
sie  ihre  Erbitterung  darüber,  daß  (?r  mit  dem  Verwalter  (nämlich 
des  Frh.  v.  Hallerschen  Schlosses)  Knorrenschild,  dem  Erzfeinde  dos 
Pfarrhauses,  Partei  nahm  und  so  an  clemselhen  znm  Verräter  wurde. 

Gegen  diese  Klagen  wie  .arich  gegen  die  ihm  gemachten  bitteren 
Vorwürfe  seit(?ns  des  kranken  Pfarrers  wußte  sich  der  Vikar,  wie 
!ius  der  Beschreibung  einer  auf  dem  I/andalinosfuiamt  zu  Nürnberg 

1)  Der  Verf.  meint  die  durch  d.as  Buch  von  „.I.Muethel,  Ein  wunder 
Punkt  in  der  lutherischen  Theologie,  Leipzig  1895“,  angeregte  Kontroverse. 
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iin  Beisein  der  Stadtprediger  Ncgclein  und  Haecker  Teraustaltetcn 
Untersuchung  hervorgeht,  nicht  sehr  glücklich  zu  verteidigen.  Es 
wurde  ihm  nach  geschehener  Untersuchung  von  den  Herren  Stadt- 
j)redigern  alsbald  Vorhalt  gemacht,  wie  er  fortan  mehr  nach  Pricsterart 
sich  zu  bezeigen  habe.  Nachdem  er  noch  von  den  Herrn  Ober- 
Almosen  Pfleger  wohlgeboren  Herrlichkeiten  angewiesen  worden  war, 
fbruerhin  in  seinen  Schriften  seine  so  exzessiv  gebrauchten  französi- 
schen Wörter  sparsamer  anzuwenden,  war  ilim  gnädig  sein  Vikariat 
noch  gelassen  mit  der  besonderen  Vergünstigung,  Wohnung  und  Tisch 
außerhalb  des  Pfarrhauses  zu  nehmen,  wofür  ihm  der  Herr  Pfarrer 
80  H.  verabreichen  werde"*. 

Dies  sei  vorausgeschickt,  um  die  strenge  Beliandlung  zu  ver- 
stehen, welche  dem  Vikar  in  der  nun  folgenden  Angelegenheit  wider- 
fuhr. einer  ziemlich  großen  Kommunion  mußte  der  Vikar  aus 

dem  Altäre  treten,  \im  einer  alten  Frau  das  heilige  Brod  zu  reichen, 
blieb  aber  beim  Zurückgehen  mit  dem  weißen  Kock  au  der  vor- 
spriugeuden  Ecke  hängen,  und  stieß  wiederum  bei  der  Zurückbeuguug 
an  den  Ootteshauspfleger  au,  wobei  ihm  7 Oblaten  von  der  Patene 
herunterlielen.  von  denen  4 wieder  aufgehoben,  die  drei  andern  aber 
hernach  von  dem  Meßner  mit  Füßen  getreten  gefunden  wurden.  Als 
nun  dem  Vikar  für  die  letzten  Konnnuuikauteu  die  verlornen  Oblaten 
fehlten,  so  nahm  er  die  noch  notwendigen  aus  der  Schüssel  und 
reichte,  sie,  nachdem  er  nur  das  Kreuz  darüber  geschlagen,  und  dazu 
die  Worte  gesprochen  hatte:  „Nehmet  hin  und  esset,  das  ist  mein 
Leib"*,  also  ohne  eine  vollständige  Wiederholung  der  Konsekrations- 
handluug  vorznuehnien.  Nachdem  der  Tliatbestand  dieser  beiden 
Ereignisse  genau  und  bedächtig,  sowohl  von  den  Kirchenpflegern  als 
von  den  dazu  gezogenen  Geistlichen  Negelein  und  Haecker  unter- 
sucht und  festgestellt  worden  war,  wie  wir  ihn  erzählt  haben:  so 
wurden  die  beiden  Geistliclien  aufgefordert,  ihr  besonders  geistliches 
und  theologisches  Bedenken  dai'über  abzugeben.  Dies  tliateu  sie 
nun  auch  mit  ausführlicher  und  gelehrter  Genauigkeit.  Sie  bewiesen 
aus  des  seligen  Lutheri,  Sarcerii  und  Gerhard!  Werken,  daß  der 
Vikarius  aul  der  Kanzel  dem  göttlichen  Worte  nie  seine  Sache  hätte 
beimisclien  sollen,  daß  er  aber  besonders  darin  einen  großen  Verstoß  ge- 
macht habe,  dessen  er  sich  als  Tlieolog  wohl  hätte  versehen  können, 
daß  er  nämlich  die  verabreiclitcn  Hostien  nur  mit  dem  Zeichen  de-s 
Kreuzes  und  mit  den  wenigen  Worten:  Nehmet  hin  und  esset,  das 
ist  mein  Tjeib,  konsekriert  habe,  da  nach  obengedachter  Männer  Urteil 
alles  nur  durcli  das  Wort  und  Gebet  geheiligt  werde  und  nur  kraft 
desselben  der  Herr  in  seiner  Gegenwart  eintrete.  Übrigens  sei  die 
ganze  Anfführnng  des  Vikarius  von  der  Art,  daß  die  hohe  Obrig- 
keit, nach  Carpzov  jurisprud.  Consist.  wohl  sich  veranlaßt  linden 
solle,  ihn  zu  entfernen.  Zuletzt  sei  freilicli  auch  die  Quieszierung 
des  schwachen,  kranken  Pfarrers  zu  wünschen. 
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Indem  nun  von  juristischer  Seite,  von  l)r.  Schreiber,  Uber  diese 
hocliwichti^e  Sache  Gleiclies  für  ";ut  gehalten  wurde,  so  erging  end- 
lich am  Anfang  des  Septembers  (1728)  ein  Ratsbeschluß,  wonach 
der  Vikarius  ohne  lloftiinng  auf  ein  Stadtvikariat  entfernt,  der  Pfarrrer 
aber  mit  anständigem  Gehalte  qniesciert  und  ohne  Weiteres  zu  einer 
neuen  Besetzung  der  Pfarrstellc  auf  Kalchreuth  geschritten  werden 
solle.  Einen  solchen  Ausgang  der  Dinge  batte  nun  freilich  der 
Vikar  M.  Matthias  Birkiier  niclit  erwartet  und  in  sprachlosem  Er- 
staunen hörte  er  die  mündliche  Verkündigung  desselben  an.  Zwar 
hatte  der  Verwalter  Knorreuschild,  der  sein  Schwager  zu  werden  im 
Begriff  war,  die  leichtbeweglichen  Gotteshauspflegcr  zu  veranlassen 
gewußt,  einen  Bericht  an  das  Landalmosenamt  eiuzugeben,  worin  sie 
Uber  die  unschuldige  Verurteilung  ihres  Vikars  ihre  Verwunderung 
ausdrUckten  und  auf  eine  neue  Untersuchung  der  Saclie  autrugen. 
Aber  man  beschloß  in  Erkenntnis  seiner  unreinen  Quelle,  den  Be- 
richt ganz  oline  Beriicksiclitigung  zu  lassen.  Pfarrer  Urechsel  aV)er 
empfing  die  Kunde  von  seiner  Quiescierung  mit  aller  der  Uuter- 
thänigkeit  und  gutmiitigen  Scbwäclie,  die  ihm  eigentümlich  war,  und 
war  zuletzt  nur  darauf  bedacht,  von  seiner  hochlöblichen  Behörde  so 
viel  als  möglich  für  seiium  künftigen  Unterhalt  zu  erwirken.  End- 
lich kam  es  dalüu,  daß  er  IbO  fl.  vom  Landalmoseuamt,  50  H.  von 
seinem  Nachfolger,  2 Sinira  Korn  und  freie  Wohnung  in  der  Kartliause 
zu  Nürnberg  erhalten  solle“. 

Diese  kleine  Episode  dürfte  nun  in  mehrfacher  Beziehung  unser 
Interesse  in  Ansprucli  nehmen.  Erstlich  ersehen  wir  hieraus,  wie 
\inserc  Väter  über  die  Konsekration  der  Abendmalilselenieute  gedacht 
haben  und  zwar  mit  Berufung  auf  I.ntlier,  Sarcerius  und  Gerhard. 
Offenbar  wurde  auf  das  Zeichen  des  Kreuzes  kein  grosser  Wert  ge- 
legt, da  dieses  gar  nicht  besonders  beachtet  wird.  Vielmehr  wird 
der  Ilauptnaclidruck  auf  die  Einsetzungsworte  und  das  Weihegebet 
gelegt  als  den  Vorliedingungen  für  das  Eintreten  der  Gegenwart 
Christi.  Also  findet  nach  der  Vorstellung  jener  Zeit  dieses  Eintreten 
nicht  erst  bei  der  Distribution  statt,  sondern  Brot  und  Wein  sind 
schon  vorher  'Präger  des  Leibes  und  Blutes  Christi  kraft  der  Kon- 
sekration. Ob  dies  thatsUchlich  Luthers  Mivinuug  gewesen  ist  '), 

1)  Daß  (lies  Luthers  Meinung  gewesen  wäre,  k.ann  man  nicht  ohne 
Weiteres  sagen.  Mit  Hestinuntheit  hat  er  erkl.ärt:  extra  iisuin  nihil  est 
sacranientum  (De  Wette,  Luthers  Briefe  V,  77),  und  noch  schlagender  hat 
er  sich  gegen  <lie  ganze  Sache  erklärt,  wenn  er  sclirciht:  Cogitationes 
de  instanti  consecrationis  coutemniiims,  aber  andrerseits  setzt  er  die 
Wiederholung  der  Konsekration  bei  nachgefülllen  Elementen  als  Übung 
voraus,  und  finden  sich  auch  sonst  unklare  an  alte  Vorstellungen  aii- 
knüpfende  ÄnfJorungen,  welche  die  spätere,  sicherlich  katholisicremh! 
Auffassung  und  Praxis  trotz  der  Auslassungen  der  Konkordicnformel  (bei 
Müller  (iti3  ff.)  möglich  machten,  i Vgl.  Kaweraii,  Über  die  litnrg.  (iestaltung 
der  „Konsekration“  in  der  lutherischen  Abendinahlsfeior  in  theol.  Studien 
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vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  .\ber  dieselbe  Anschauung’  findet 
sicli  gewiß  lieute  noch  in  luth.  Kreisen  vielfach  vertreten.  Krsiclit- 
lich  ist  ferner,  daß  ini  Nürnbergischen  das  weiße  ChorJieiml  wenig- 
stens beim  hl.  Abendmahl  noch  im  Gebrauche  war. 

Auch  was  wir  Uber  das  Landalinosenamt  erfahren,  ist  beachtens- 
wert. Dasselbe  war  nicht,  wie  man  vielfach  meint,  und  wie  der 
Name  sellist  vermuten  läßt,  nur  eine  Kirclienverwaltung,  s, indem 
geradezu  eine  geistliche  Gerichtsbehörde ' ).  Als  Mitglieder  derselben 
werden,  genannt  die  Herren  v.  Imhof,  v.  Ebner,  v.  Pfintziug  und 
V.  IiülTellioltz.  Unter  landesalinosenaratlichcn  Kirchenstiftungen,  wie 
es  deren  lieute  nocli  etltohe  gibt  i Kalchreuth !,  versteht  man  diejenigen 
Fonds,  welche  bis  1811  von  dieser  Behörde,  in  Nürnberg  verwaltet 
wurden  und^  seit  1835  den  Gemeinden  zur  Verwaltung  übergeben 
sind.  Das  bezügliche  kgl.  Dekret  datiert  schon  vom  6.  Okt.  1817. 

Kirchengeschichtliches 

in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

zusammengestellt  von 

0.  Rieder, 

Kgl.  Heichsarchivrat  in  München. 

(Fortsetzung. ) 

.läck,  Das  geistliche  Fürstentum  Bamberg  (von  der  Kegieriiugszeit 
des  Fürstbischofs  Franz  Ludwig  von  Erthal,  1779,  au),  später 
als  l’rovinz  und  Kreisteil;  S.  31. 

II  olle,  J,  W.,  Diplomata  ex  monastcrii  ipiondam  Langheiinensis  libro 
jirivilegiorum  aliorumque  originaliuni  ad  ciiriam  Cnlmbaceuseni 
spactantiiini  excerpta  (meist  Schenkungen  und  Giitsveräusserungen 
an  das  Kloster  Langheiin  betr.  von  1283  bis  l(iÜ9,  mit  Bei- 
trägen zur  ]’farrg<;schichte  von  Knlinbach  u.  a.  O.):  S.  77. 
Haas,  Ans  dem  Regenten-  und  Studienlebeu  des  Bischofs  Neithard 
zu  Bamberg  (1591  — 1598);  S.  12(J. 

Hagen,  E.  (!.  v.,  Philipp  Melanchthons  Schreiben  an  den  Hat  zu 
Wunsiedel,  in  welchem  er  sich  fiir  Ghristo|>h  Obenamler  zur  Er- 
langung eines  Stipendiums  verwendet;  S.  158. 

und  Kritiken  189(i,  S.  356  ff.).  Daß  die  in  der  alten  Kirche  wahrschein- 
lich unter  dein  Hanne  der  Vorstellung,  daß  alles  Kreatürliche  in  der  (Je- 
walt der  Dämonen  stehe  und  erst  vor  dem  Cennß  ihr  schädlicher  Kiniluß 
gelähmt  werden  müsse,  aufgekommene  Ulnnig,  auch  über  die  Abend- 
mahlseleincnte  das  Kreuz  zu  schlagen,  im  16.  .Tahrh.  in  evangelischen 
Kreisen  nicht  geübt  wurde,  scheint  festzustehen.  (Anm.  d.  Herausgebers.) 

1)  Vgl.  darüber  Hilpert,  Geschichte  der  Entstehung  und  Fort- 
bildung des  protestantischen  Kirehenregiments  der  .Stadt  Nürnberg.  Nürn- 
berg 1848.  (Anm.  des  Herausgebers.) 
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Schweitzer,  C.  A.,  Die  Hausgtüiusseii  zu  Bamberg  (vom  13.  bis 
15.  Julirh.  Beamte,  welche  im  Auftrag  des  Domkapitels  de« 
BUrgerrat  und  das  Stadtgericht  zu  beaufsichtigen  hatten) : 11.  2 
(1843),  S.  1. 

lle inritz,  J.  G.,  Die  Lebens-  und  Regiernugsjahre  des  Markgrafen 
Georg  Wilhelm  zu  Bayreuth  (1712 — 1726):  S.  65  (über  seine 
kirchliche  Thätigkeit  S.  78 f.). 

Kapp,  Erinnernugeu  an  diejenigen  Markgrafen  vouKulmbach-Bayrenth, 
welche  Förderer  der  Wissenschaften  gewesen  sind:  S.96  (mit  Bei- 
trägen zur  Kirchen-  und  Schnlgeschichte). 

Hülle,  J.  W.,  Der  Osterbrnnnen  bei  Wallenhrmin  (siidöstlidi  von 
Bayreuth):  S.  110. 

Diplomatum  ad  terrae  fjnondam  Barnthinae  superioris  historiam 
spectantinm  sumtnae,  e Kegestis  sive  rerum  Boicanim  autographis 
cnra  G.  11.  de  Lang  inceptis  et  a Max.  Bar.  de  Freyberg 
continuatis  excerptae.  Fortsetzung  (den  Anfang  siehe  unter 
Gruppe  2)  von  1301-1314:  Bd.  2,  II.  2,  S.  119;  1314  bis 
1324:  11.  3,  y.  175;  1325—1335;  3.  II.  1,  S.  111;  1335  bis 
1342:  II.  2.  8.  118:  1342—1344:  11.3,  8.  121:  1344-1355: 
5,  II.  1,  8.  51;  1355—1359:  II.  2,  8.  55:  1360  1363:  G, 

II.  1.  8.  94;  1361  — 1368:  II.  2,  8.  102;  1368  — 1375:  II.  .3, 
8.  109;  1375  — 1378:  7,  II.  1.  8.  104;  1378—1392:  II.  2, 
8.  99;  1392—1106:  8.  II.  1,8.97;  1406  — 1419:  II.  3,  8.  83; 
1420—1131:  10,  II.  2,  8.  84. 

Grabdenkmal  der  Acbtissin  Agnes  von  llimmelkron:  <2,  II.  3 (1841)) 
'l'itelbild. 

Zimmermann,  Gottlieb,  Friedrich  der  .1  uiigere  Markgraf  von  Bayreuth 
(1735 — 1763).  Stifter  der  Universität  Erlangen.  Nebst  Vor- 
geschichte. 8.  1. 

Schweitzer,  G.  Bemerkungen  über  das  Geschlecht  der  Wabl- 
lK)ten  in  Oberfranken : 8.  98.  (Keinold,  Gründer  iles  Gborberren- 
stifts  8t.  Gangolph  zn  Bamberg  8.  102  ff.). 

Stadelmann,  Geschichtliche  Nachrichten  von  dem  I’farrdorfeLanzen- 
dort  (wesilicli  von  Berneck):  8.  144. 

GralMlenkmal  <ler  .\ebti.ssin  Anna  von  llimmelkron  (yl383):  3.  II.  1 
(1815  ’,  Titelbild. 

Ileinritz,  .1.  G..  Beiträge  zur  (ieschiehte  der  .luden  im  vormaligen 
Fürstentum  Bayreuth : 8.  1. 

Holle,  J.  W.,  Aelteste  Naclirichten  von  der  Pfarrei  Birk  (Dekanat 
Greussen’:  8.  24. 

Aufsess,  Hans  Freiherr  von  und  zn,  Die  Hussiten  in  Franken:  8.  40. 

Holle,  .4.  W.,  Brandenbiirgiscbe  llausverträge,  aus  den  Urkunden 
gezogen  (189  Kegestennummerii  von  1 333-  - 1 784 ) : 8.  52  (liie 
Nrn.  4.  64,  71,  73  — 76.  86.  107,  110,  112,  115,  1 19—121, 
123,  124,  128 — 136,  139,  150  berühren  Kircliliches  und  Kloster- 
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liclies,  vou  Nr.  107  au  insbesoudere  das  cheiual.  Kloster  nml 

die  Klosterschule  zu  lleilsbroiiu I 

Grabdeukuial  Bischof  Eckberts  ini  Dome  zu  Bamberg  (1203  — 1237): 

3.  II.  2 (1846),  Titelbild. 

Jiick,  lieber  die  Eutsteliuiig  und  den  Uutergaug  der  Abtei  Banz  ^ 

vom  Jahre  1058  — 1803  uud  über  die  wisseuschaftlichen  Ver- 
dienste ihrer  geistlichen  uud  weltlichen  Bewfdinor  bis  auf  unsere 
Zeiten  (Vortrag):  S.  1.  ^ 

IlUliiic,  Miscellen  S.  71  (2.  Hypothese  über  die  Gründung  uu«l 
Stiftung  der  Pfarrei  Hof). 

Schweizer,  C.  A.,  Zwei  Urkunden  über  die  Pfan-kirche  zu  Bayreuth 
vom  Jahre  1523:  S.  75. 

Hollo,  J.  W'.,  Abschrift  aus  der  Emtmannsberger  Pfarrregistratur 

aus  den  J.  1632  — 1641  (über  das  damalige  Kriegseleud)  : S.  79.  ' 

Zenner,  Königlich  schwedische  Kriegsbeschreibung,  so  sich  dahier 
zu  Weismain  begeben  hat,  für  mich  Reichard  Fuchs,  Arats- 
bürgermeisier'* : S.  86. 

Hoinritz,  J.  G.,  l)r.  Daniel  vou  Supervillo  geb.  1696  zu  Kotter-  < 

dam,  um  das  Studienwesen  der  Provinz  Bayreuth,  besonders 
um  die  Universität  Erlangen  höchstverdient)  : 11.  3 (1847),  S.  42. 

Schweitzer,  C.  A.,  Todestag  der  Gräfin  Alberada,  Gründerin  des 
Klosters  Banz,  uud  der  beiden  ersten  Achte : S.  48. 

Lehmus,  Wilhelm,  Geschichte  von  Gräfeuberg:  S.  58.  (Kirchliche 
S.  66 — 72  und  81—86). 

Einige  l)ata  aus  der  Geschichte  der  Pfarreien  des  prot. 
Dekanats-Distrikts  Gräfeuberg:  S.  87. 

Holle,  .1.  W.,  Das  Fürstentum  Bayreuth  im  dreissigjährigen  Kriege- 
Nach  liandschriftlichen  und  gedruckten  Quellen.  Mit  urkund- 
lichen Beilagen.  (Viele  kirchen-,  pfarr-  und  religionsgeschicht- 
liche  Notizen  bietend).  Abschnitt  I.  1618—1632:  4,  H.  1 
(1848),  S.  1;  II.  1633—1637:  H.  2 (1849',  S.  1;  III.  1638 
bis  1648:  II.  3 (1850),  S.  3. 

Hagen,  E.  0.  v.,  Hans  von  Gulmbach  (bedeutender  Meister  der  ' 

altdeutschen  Schule  und  seine  kirchlichen  Werke):  4,  11.  2 ^ 

(1849),  S.  77. 

SteindenkmnI  der  Aebtissin  Elisabeth  vou  Künsberg  im  Krenzgaug 
zu  Iliinmelkrou : 5,  11.  1 (1851),  Titelbild. 

Holle,  J.  W.,  Friedrich  Christian  der  letzte  Markgraf  von  Bayreuth  4 

(1763  1769).  Nach  gleichzeitigen  handschriftlichen  Quellen. 

II.  2 (1852),  S.  1.  (Der  Markgraf  als  geistlicher  Liederdichter  ’ 

S.  37).  I 

Urkinidliclie  (Jescliichte  des  alten  Adelsgescldechtes  der  j 

Freiherren  von  Künsberg,  in  der  Vorzeit  Blassenberg  genannt, 
bis  zum  .lahre  1647  etc.:  11.  3 (1853),  S.  1 (u.a.  die  Patronats- 
pfarreien Harsdorf  uud  Emtmannsberg  berührend.)  | 
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Stadelnianu.  \V.,  Kurze  Nachrichten  Uber  die  Einführung  des 
fUiristentums  in  Oberfranken:  S.  03. 

Ueber  den  äusseren  »Stand  des  Kirchenwesens  in  der  Dechantey 
Wunsiedel  vor  der  Roforniation:  S.  79. 

Hagen,  E.  C.  v.,  Oeschichtliche  Nachricliten  Uber  das  liayrenther 
Gesangbuch:  6,  II.  1 (1851),  S.  05.  Nachtrag:  7,  II.  1 (1857), 
S.  108. 

Neubig,  Andreas,  Bemerkungen  Uber  eine  Urkunde  des  Königs 
Otto  II.  vom  18.  .lanuar  900,  auf  Kulmbach  und  nahe  liegende 
Orte  hinweisend  (Schenknngsbrief  fiir  das  Stift  Fulda):  <i,  H.  2 
(1855),  S.  1. 

Holle,  .1.  W Georg  Friedrich  Karl  Markgraf  von  Bayreuth  1720  bis 
1735.  Nach  gleichzdtigen  handschriftlichen  Quellen.  S.  27 
(auch  seine  Thiitigkeit  im  Kirchen- und  Schulwesen  bdiandelmi'. 

Stadelmann,  W.,  Die  Martersäule  zwischen  Himmelkron  und 'l’reh- 
gast:  S.  05. 

Hagen,  E.  C.  v.,  Biographie  des  ersten  Genernl-Superintendeuten 
des  Flirstetitums  Bayreuth,  des  Dr.  .Johannes  Streitberger,  ge- 
boren 1517  und  gestorben  1002  (hervorragend  durch  Verbreitung 
der  neuen  Lehre  und  Organisirung  des  Kirchenwesens) : S.  08. 

Holle,  ,1.  W.,  Georg  Wilhelm  Markgraf  von  Bayreuth  1712  172(> 

(vgl.  weiter  oben  die  Lelx'iisbeschreibniig  von  Hein  ritz).  Nach 
gleichzeitigen  handschriftlichen  Quellen.  11.  3 (1850),  S.  1 (mit 
kirchen-  und  schulgeschichtlicheu  Nachrichten,  u.  a.  Uber  die 
Kircbe  zu  St.  Georgen  am  See  S.  7 und  11,  das  Gymnasium 
zu  Bayreuth  S.  18,  die  Kitterakademie  zu  Erlangen  S.  20f.). 

Stadelmann,  W.,  Die  llimmelkroner  Allee:  S.  72. 

Hagen,  E.  C.  V.,  Biogra]diie.  des  verstorbenen  Oberkonsistorialrats 
Dr.  Ghristian  Ernst  Nicola\is  v.  Kaiser  zn  München  (1774  bis 
1855):  S.  77. 

Ueber  die  Wölfeisteuer  iin  Bayreuthischen  (eine  fndwillige 
Naturalabgabe  der  Eingej>farrten  an  ihren  Seelsorger):  S.  101. 

Ueber  den  alten  Srdiwerttnrm  in  Culmbach  ((ierichtsstätte 
einesalten  Landg<Tichts,FehmgericbtsoderKetzorgerichtsV):S.  1 03. 

Vogel  (Fran  Hauptmnnn),  Volkssagen  aus  Obcriranken.  1.  Die 
weis.se  Frau  (in  der  Schlossknpelle  zti  Steinenhausen  bei  Kulm- 
bacb):  S.  105. 

Holle,  .1.  W.,  Geitrg  Friedrich  Markgraf  von  Ansbach  <ind  Bayreuth 
1557  — 1003.  Nach  handschriftlichen  Quellen.  7,  11.  1 (1857), 

S.  1 (mit  kirchengeschichtlichen  Notizen,  insbesondere  Uber 
Kirchen  Visitationen). 

Hagen,  E.  C.  v.,  Hellers  Chronik  der  Stadt  Bayreuth.  Fortsetzung 
von  1528  — 1551  (mit  reformationsgeschichtlichen  Nachrichten): 
S.  50.  (Anfang  in  Gruppe  1). 

(Fortsetzung  folgt.) 
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0.  Kiofler,  Die  vier  Erbiiinter  des  Ilodistifts  Eichstätt.  Sammelbl. 
des  liister.  Vereius  Eichstätt.  X.  Jahrg.  1895.  S.  19.  XI.  1896. 
S.  1 ff. 

A.  iMlrr Wächter,  Das  Jc8\iitcnthcater  in  Eichslätt.  Ebenda  X.  S.43. 
XI,  115. 

Gütz,  .1.  B.,  8clieniati.snius  des  SäknlarkU-rus  der  Diöcese  Eiclistätt 
fVir  das  Jalir  1761.  Ebenda  XI,  60. 

Müller,  A.,  Die  Murionkirchc  in  'riialinässing.  Ebenda  XI,  112. 

Schlecht,  J.,  Ktdhenfolge  der  Eichstätter  Weihbischöte.  Ebenda 
S.  125. 

Schwenk,  lind..  Die  Lützower  vor  Hof.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
Gescliichte  Hofs.  gr.  8.  Hof  1897.  \V.  Kleinschmidt.  ,Ji — .50. 

* Gedenk-  vnd  Danckpredigt  / Für  die  Sonder-  / vnd  Wunderliche 
Erhaltung  / der  Statt  Kotenburg  vff  der  Tauber,  / vud  dero 
Burgerschafft,  durch  Gottes  desz  Aller- / hoechsten  Gnad  be- 
schehen  den  30.  Octobris  im  Jahr  nach  Christi  Geburt  1631  / 
wiederholet  im  Jahr  1651.  / Von  / Georgio  Zierlino  / Pfarrer 
vnd  Superintendenten  / daselbsteu.  / Gedruckt  zu  Kotenburg, 
durch  / Martin  Wachenhacuser.  / Itii  Jahr  Christi,  1653.  (Kothen- 
burg o./'r.  1897.  Verlag  der  C.  11.  'rrcnkle’schen  Bueb- 
handluug.  I 

Diese  nach  dem  einzigen  noch  vorhandenen,  in  Privatbegitz  befind- 
lichen Original  genau  nach  Format  und  Satz  mit  zum  Teil  aus  der  da- 
maligen rcichsstädtischen  Druckerei  stammenden  Initialen  und  Verzierungen 
neugedruckte  Predigt  des  am  19.  August  lOGl  verstorbenen  Superinten- 
denten (icorg  Zierlein,  von  dem  VVinterbach,  (Josch.  der  Stadt  Kothen- 
burg II,  137  noch  mehrere  andere  Schriften  namhaft  macht,  dürfte  sowohl 
ob  der  in  ihr  enthaltenen  historischen  und  kulturhistorischen  Notizen  als 
auch  als  Beispiel  damaliger  homiletischer  Kunst  dag  Interesse  aller  Leser 
in  Anspruch  nehmen. 

W.  Friedensburg,  Beiträge  zum  Briefwechsel  der  katholischen 
Gelehrten  Deutschlanils  im  Keforinationszeitalter.  Aus  italieni- 
schen Archiven  und  Bibliotheken.  Ztschr.  f.  K.-G.  Bd.  XVIII 
(1897)  Heft  1 und  2. 

Entlmit  in  Nr.  Hi— GO  zumeist  Biefc  des  Johann  Cochlneiis  aus  Wendel- 
stein und  zwar  von  Begiuu  seiner  .antilutherischcu  Thätigkeit  im  Jahre  1.521 
bis  zu  seiner  Verdrängung  ans  Sachsen  nach  dem  Tode  Ocorgs  von 
.Sachsen.  Das  nächste  Heft  der  genannten  Zeitschrift  wird  den  SchluU 
dieser  C'ochlaeuskorrespondenz  bringen. 

*)  Die  mit  * versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erbeten  behufs  Besprechung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Krlangeu. 
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